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1. 

Die  Tenniitang  Ton  Haug  (Allgemeine  monatsschrift  für 
Wissenschaft  und  lilteratur  1854  s.  78S1T),  dass  unser  irmin, 
irman,  ermun  dasselbe  sei  mit  skr.  arjawan  /ond.  airjaman, 
erweist  sich  leicht  als  verfehlt  und  unhaltbar.  *die  silbe  ja!  wird 
im  deutschen  oder  germanischen  nicht  so  spurlos  ^au.sge8tofseD': 
«d4faft%  9ddjQti  ist  im  got  nti»,  »tip  ahd.  sizts,  sisit  usw.,  und 
das  soffis  «um  lautet,  wie  Hang  von  Bopp  §  799.  800  lernen 
konnte,  im  casus  rectus  got.  ma  oder  abd.  alts.  mo  und  erst  in 
den  Übrigen  casibus  tritt  der  nasal  bervor.  wir  brauchen  also 
gar  nicht  weiter  die  frage  aufzuwerfen  ob  das  zendische  wort 
oder  auch  das  sanskritische  oigputlich  die  von  ihm  angegebene 
bedeutung  hat,  um  seine  Vermutung  schon  als  unbegründet 
xurückzuweisen. 

Nicht  glacklicher  war  Fick  Wb.  3%  23.  im  deutschen  soll 
drmaH  wie  gr.  ßov-  in  insammensetsnngen  zur  bezeicbnung  des 
groben  gedient  haben  I  aber  wer  wird  irman  als  grofs?ieh  er- 
kliren  und  mit  lat  armentum  zusammenstellen,  wenn  blofs  im 
altnordischen  Heitatal  (SE.  AM.  1,  587)  tor/?i«iiif-  neben  iormun- 
rekr-  als  poetische  benennung  des  Stiers  und  in  spiden-n  hss. 
(SE.  2.  487.  571)  auch  als  des  rossfs  nufgefilbrt  wird,  und  nicht 
lieber  diese  benennung  von  der  allgemeinen  bedeutung  herleiten, 
die  ionimn  im  altn.  und  das  wort  Überhaupt  im  germanischen  hat? 
Fick  (1,  246)  weifs  ja  so  gut,  wie  einer,  was  eigentlich  stier, 
«orT^oCy  Utmrtu  heifst.  jene  begriflsableitung  kann  ihm  also  nicht 
schwer  fallen. 

*■  gclesea  aai  4  nifs  tSTS  in  der  Mitorlidi-yhilosoplilicbeB  disae  dtr 
Berttner  academfe. 

Z.  P.  D.  A.  neoe  folge  XI.  t 
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Wer  methodiBcli  das  wert  UDd  den  alten  gOUernamen  oder 
namen  des  mytbisehen  ahnlierren  des  TomeluiisteD,  Iltesten  uod 
grOeten  we^tgemianischen  Stammes  erklären  und  seine  gmnd* 

form  und  ursprüngliebe  bedeutung  ausfündig  machen  will^  niuss 
uotwendig  von  der  tatsache  ausgehen  dass  in  der  endsilbe  des- 
selben fast  sämtliche  kurze  vocale,  die  unsere  alte  spräche  kennt, 
mit  einander  wechseln. 

t  ist  belegt  durch  den  namen  des  Stammes  der  BermiMnes, 
des  stammnters  Brwmm  in  der  besten  aofceidinnng  der  frSnki- 
scben  ▼Olkertafel  vom  j.  520  (Germ,  antiq.  s.  163  f),  dorcb  Her- 
mtMfriäm  bei  Gassiodor  Variar.  4,  t  nsw.,  vor  allem  aber  durch 
abd.  irmm,  wo  der  reine  vocal,  und  durcb  ags.  yrmm  neben 
eormm,  ^  wo  der  bohere  vocal  in  der  ersten  silbe  ein  t  in  der 
folgenden  voraussetzt. 

e  kann  mau  in  allen  von  Römern,  Romanen  und  Griechen 
aufgezeichneten  namen,  in  Ermmrichus  bei  dem  Antiochener 
Ammian,  'EQ^t(v^q>gidoi;  bei  Procop  usw.  nicht  anders  anseben 
als  wie  in  Vinidae,  Veleda  udgl.,  db.  als  eine  unvollkommene 
auffassung  eines  germanischen  i,  und  auch  in  guten  alten  deut- 
schen aufzeicbnungen,  die  keinerlei  einwirkung  von  Süden  oder 
Westen  her  ausgesetzt  waren,  kann  man  es  als  schwflchung  oder 
unvollkommene  bezeichnung  eines  t  oder  auch  eines  a  nehmen, 
es  lässl  sich  daher  durch  Zeugnisse  von  aiifscn  schwer  belegen, 
allein  das  i,  das  in  ahd.  irmin  zur  nssimilation  des  ersten  vocals 
führte  und  für  ags.  yrmen  vorauszusetzen  ist,  kann  man  theore- 
tisch doch  nur  als  Vertreter  des  unbestimmteren  lautes  betrachten 
und  dass  dieser  in  ags.  yrmen  ab  t  wirkte,  bindert  nicht  ihn 
in  ags.  eormen  als  ursprünglich  anzunehmen. 

a  wird  belegt  durch  ahd.  Aman  und  got  Ermanarieus  bei 
Jordanes. 

u  durch  Hmmmimi  (EQ^övdoqot  bei  Strabo)  und  altn. 

iopnun. 

Dieser  Wechsel  beweist  nun  unzweifelhaft  dass  die  letzte 
silbe  erst  geöffnet  und  vocalisiert  worden  ist,  als  das  wort  seinen 
alten  thematischen  vocal  hn  ausbute  oder  nach  dem  n  in  folge 

'  urkundlich  läset  sich  auch  noch  ags.  ynnin  und  irmin  belegeo, 
Kemble  Codex  dipl.  or  10  c.67S  Yrwtinredus,  16  a.  679  Irminredi,  44  a.  699 
(HwmmkildtmJ  hminkergam. 
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des  germanischen  acceutgeseties  verlor,  die  grandform  ?od 
(9twk9i%)  4fwuii  tmitfi  innuH  A'mim  ist  ootwendig 

A.  dm  wort  isl«  lo  Yid  ioh  wcilb,  dor  eiiiiige  Oberml  met 
«e^liioB  porUci^uim  in  donlscheii. « 

Schon  Grimm  (Myth.  i06f  anro.)  verglich  irmin  in  Zusammen- 
setzungen mit  dem  sloven.  ramenvelik  vaide  magnus  und  Miklo- 
sich  (Lex.  palaeosl.  p.  783)  stellte  es  zu  dem  allslov.  ramhiü 
^a/öalog  impetuosus  vehemetis  cekr  oder  richtiger  lu  der  nehen* 
fbrm  nmUnm  (vgl.  bObm.  märamny),  BMchte  aber  selbst  dies» 
wgimcbaiig  wieder  la  nkhle,  iadem  er  dM  slatisclM  wort  von 
der  wnnwl  nfdl  (Kabn  Ze.  6,  89011)  sUeiteCt.  das  einlbclMle 
ist  doeh  von  der  wartel  or,  wie  man  sie  anseHt,  mit  der  be* 
deutong  'sidi  erbeben,  bewegen,  erregen'  auszugehen,  denn  ist 
ramtnü  nach  allen  lautgesetzen  genau  gleich  dem  gr.  ög^Bvog^ 
einem  sogeuanulen  aunstischen  dh.  defectiven,  einer  gleich  ein- 
facheu  praesenshildung  ermangelnden,  medialen  participium,  das 
bei  Homer  vom  ausbrechenden,  sieb  erbebenden  feuer  (IL  17, 738. 
21»  t4),  von  vorwirts  fliegenden  speren  (11.  11, 572),  von  larOoli- 
eflenden  kriogem  (II.  11,326)  gebrancfat  wird,  woran  sieh  denn 
die  bedentong  des  slaviocben,  sehen  als  bloftes  ad|ieetiv  dienenden 
Wortes  leieht  anschlielst.  aber  irmm  oder  die  grundfsrm  Awinot 
ist  ohne  zweilel  auch  von  derselben  herkunft  und  bildung.  ermnas 
Terhalt  sich  zu  ogfievog,  rammü,  wie  preiifs.  irmo  skr.  Jrma  zu 
gol.  anns  lat.  armus  altsl.  ram{'  russ.  rumo,  wie  gr.  f^gvog  zu 
skr.  amas  (leakbaum)  lat.  omus,  und  vielleicht  aucli  ht.  ereU$ 
in  altsl.  orilu  got.  ara  ahd.  oro,  am  gr.  oqvh;.  wir  haben 
weionilifth  dieselbe  lautslnfe  in  got  rnmo  ahd.  riMMi,  das  anf 
rmod  ~  dir.  twdmi  anf  i^fmlMt'  inrttekgebt,  wihrend  es  im 
grieehisciien  S^pwfii  beilat  und  ebenso  im  lateinisehen  miar  orh» 
gegeoOber  send.  &  (skr.  frj  vom  aufgang  der  gestirne.  nnr  ist 
die  beüeutuii^'  an  deutschen  worte  anders  als  im  griechischen 
und  sla vischen  entwickelt:  irmin  oder  ermnas  ist  eigenüich  ex- 
cUtus  uod  ^erhaben',  dann  überhaupt  das  was  einem  begrifT  seine 
grdate  ausdehDuog  und  Steigerung  gibt,  die  jede  vergleichung 
swsnfihlifrfft  den  a^ieotiviseben  gebrauch  fand  Grein  in  angel- 
slelminclien  gedioliten  noch  swei  aal  in  der  formel  ^etnd  oder 
e/cr  Mino  ynnenne  ^rmd  belegt* 

1» 
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2. 

Aus  der  haiulschririliclien  illierlieferung  hei  Pliuiiis  4  §  99 
(Germ,  anliq.  s.  93,  Zs.  9,  249  fi  ergibt  sich  (iat^s  der  nnme  des 
wesÜiGhsleii ,  nachmals  fränkischen  Stammes,  äbnUch  wie  Ing- 
vaeanes  amgehend,  htvatonei  laut«te.  die  ?on  Zeufs  s.  75  —  durch 
die  auffasBUiis^  des  «r  alt  sd  altn.  dd  ndd.  rd  hd.  rt  —  vor- 
bereitete, dsBO  von  JGriomi  vorgeechbgene  deutung  des  namens 
des  Stammvaters  durch  altn.  idda  promria  ist  sinnreich,  doch 
sehr  bedenklich  schon  deshalb  weil  viel  wahrscheinlicher  sowohl 
das  e  als  das  dd  in  edda  von  ganz  andrer  natur  ist  als  Jiirimni 
annimmt ,  und  sie  wird  vollends  hinfidlig  durch  das  Istio  der 
fränkischen  vülkertafcl,  wie  schon  in  der  Zs,  aao.  bestimmter 
hätte  hervorgehoben  werden  sollen,  und  durch  die  von  Bechtel 
(Zs.  21,  214  fl)  nachgewiesene  lautregel.  der  name  ist  in  h — lo- 
Btt  serlegen,  also  eigentlich  ein  gerundivnm  oder  participinm 
neoessilatis  auf  loa  (Bopp  §  832),  das  als  paroxytonon  das  l  in 
der  Verbindung  st  unverschoben  lieTs.  es  fragt  sich  nur  wie  die 
Stammsilbe  am  wahrscheinlichsten  zu  deuten  ist. 

Sie  ist  vieldeutig.  Schercr  hat  neulich  —  in  der  llislor.  zs. 
n.  f.  1,  1()U  — ,  von  der  würze!  idh  brennen,  die  ja  in  ahd.  eit 
und  wie  mau  meistens  annimmt  in  essa  fortlebt,  ausgebend,  l$t- 
pjo  rur  einen  gott  des  herdfeuers  erkUrt,  und  gewis,  war  istv- 
einmal  ungefähr  synonym  mit  eit,  so  war  istvio  ein  brenner  oder 
iQnder.  aber  was  berechtigte  wohl  so  knner  hsnd  ein  nomen 
agentis  anxnsetzen?  der  Utfio  der  vOlkertafel  gewis  nicht  in 
/n^'omems  bei  Tacitus  hat  der  erste,  einfache  o-  oder  va-stamm 
eine  sehr  Oberfltlssige,  sprachlich  viel  weniger  als  in  got.  hrain- 
jahairts  erlonleriiche ,  offenbar  adjeclivische  er^eitcrung  in  ia 
oder  ja  erlahren.  auf  dieselbe  weise  mag  auch  htr  -  erweitert 
sein  und  hlio  ein  darnach  gebildetes,  schwaches  htvio  voraus- 
setzen, auf  jeden  fall  beweist  es  wie  früh  im  westgermanischen 
die  im  gotischen  noch  vorhandenen,  ableitenden  Iv  dn  ^  su  ein- 
fachen dentale«  einaehwanden.  da  aber  für  /n^-  in  althoch- 
deutschen eigennaroen  auch  hkig^  sich  findet,  wie  ahd.  en^'»  en^o 
fOr  got.  aggvus,  agyuja  ?  oder  iigi  für  Hgu  udglm.,  so  bedarf  es 
nicht  einmal  jener  annähme  und  herleitung.  htio  ist  unter  allen 
umstünden,  wie  das  gleich  daneben  stehende  Ingm  in  der  vOlker- 
tafel, nichts  anderes  als  eine  stall  der  einem  gOtteruamen  oder 
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-beinamen,  bis  auf  jiewisse  beschränkte  ausnahmen,  eigentboh 
allein  gebürenden  starken  fürm  später  üblich  gewordene  schwache 
iormalion,  die  den  gott  oder  heros  nur  mehr  gemeinen  menscbea 
gleichstellte  und  seinem  nameD  das  uoiiemliche  «iissebeD  einer 
ferkllRUDg  «US  einem  susammengesetsten  veUnamen  gab.  die 
nelbodische  erklSning  rnnss  sieb  allein  an  die  aus  bivaeotm 
sieh  ergebende  gmndlbrm  hum  halten  und  dalOr  konnte  man 
allerdings,  einerlei  ob  man  die  wurzel  idh  transitiv  oder  in- 
transitiv nimmt,  auf  einen  Agni,  Vulcanus,  "Hrpaiotoc;  oder  feuer- 
und  herdgoU  kommen:  mrlvas  eig.  uwriendus,  um  diese  unbe- 
legbare  form  für  den  augenblick  anzusetzen,  ist  lat.  mortuus  altsi. 
mruttM,  wie  oriundus  gleich  ortus  und  wie  mhd.  veige  zum  tede 
bestimmt  auch  dem  tode  Yerfallen  und  im  kämpfe  getötet,  und 
gleichfalhi  sind  die  alten  genindiva  mutwu,  fiaum  reine  a<yectiva 
geworden;  so  konnte  auch  isiwu  entbrannt,  entzündet,  entflammt 
und  weiter  zu  einer  benennung  des  feuergottes  werden,  ja  fflr 
die  berleitung  des  namens  von  der  wurtel  idh  konnte  man  noch 
mehr  geltend  machen. 

Seit  Wackernagel  1839  im  VVb.^  cclxxxiii  zuerst  darauf  hin- 
wies dass  ahd.  Hassi,  Messt  oder  schwach  geformt  (Hassio)  Hasso 
Huso  sich  zu  Chattus  verhalte  wie  got.  vissa  ahd.  alts.  ufuisa, 
«Ute  zu  vir -da  udglm,,  besteht  Uber  die  idenlitttt  des  jungem 
und  des  altem  namena  kein  zweifei  mehr,  man  hatte  aber  dar- 
nach langst  sebliefsen  sollen  dass  die  *uralte  assimOation'  (Grimm 
CDS.  577)  zweier  dentalen  in  ss  Im  deulseben  gar  nicht  so  uralt 
jsi  und  um  den  anfang  uusrer  Zeitrechnung,  als  die  Römer  mit 
unsern  vorfahren  zusammentrafen,  noch  keineswegs  vollsiKndig  in 
deren  munde  vollzogen  war.  ein  verschluss  bei  der  bildung  der  in- 
laateoden  consonanten  muste  noch  ganz  wohl  hOrbar  sein  und  die 
hei  dem  zusammentreffen  der  zwei  homorganen,  aber  yerschiede- 
nen  Wortelementen  ang^Orenden  laute  entstehende  lispelung  und 
reibung  ihn  noch  durchaus  nicht  beseitigt  haben,  als  die  ROmer 
CftolfNf  statt  Ckatdm  oder  Chatikiu  schrieben. 

dieselbe  Schreibung  treffen  wir  in  Mattium,  dem  naroen 
des  bauptortes  der  Chatten,  der  mit  anderer  ableitung,  als  jene 
lalinisierung  voraussetzt,  nachmals  im  dat.  plur.  oder  sing.? 
Mathanon,  Madanun  hiefs,  j.  Maden  bei  Gudensberg  (Landau 
Hessengatt  a.  44.  51).  das  einfachere  femininum  ahd.  matha, 
SMda  liegt  vor  in  dem  lahngauischen  ortonamen,  Banamoika  -mado 
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Cod.  Lauresh.  nr  2999.  3063  a.  780.  788  ^  und  der  ostfrttnkiBelien 
Gig§imada  (aicht  -mdda)  Dm.  nr  (34,  2,  4  a.  779  (vgl.  Meihebak  MB. 
29,  182  a.  1069)  und  ist  ohne  Zweifel  gleichbedeutend  mit  dem  ur- 
sprUoglicb,  wie  es  scheint,  nur  anders  dh.  auf  der  endsiibe  betonten, 
daher  wohl  in  der  vocal-,  nicht  aber  in  der  consonantstufe  ttbereio- 
•limneBdeB,  friesischen  oder  vieUnehr  altniederlSnditcben  fem* 
mada  pramm  (Dronke  Tr.  et  antiq.  Pttld.  7«  91,  Creceliua  1, 22,  nn 
den  Bergh  MadL  geogr.  1852  a.  3Ö8),  alemannischeD  mata  in  SM- 
«Mtf«  aa.  mhd.  iNila  vod  den  aga.  naae.  mmiiit.  BhUnm  MMmm 
maiha  schliefsen  sich  in  der  gestalt  der  wunelailbe  an  lat.  meiere 
mähen,  während  das  neutrum  ahd.  nidd,  mhd.  mät  -des,  alts.  mdth, 
aus  Dagmäthon  in  der  Freckenhorsler  rolle  (58  Heyne)  und  Thas- 
mäthoH  bei  Crecelius  2a,  21  zu  eotuehmeu,  altfries.  meth  (Richt- 
hofen 687^  984'.  1114*)  und  daa  aga.  ehedem  oiytooiarte  fem. 
mmi  (Kemhle  Cod.  3,  mit)  mit  gr.  ^^rog  yoo  der  wunel  mä 
avagehea.  von  deaaalheD  wort,  daa  io  Matthim  stockt,  aiad 
mit  uodeutaeber,  galüachar  ableitang  (Zenlli  Gr.  806  f)  auch  die 
den  Römern  iintertinigeD  Mattiaei  im  Rheiagau  benaiiat,  aelbat- 
versUndlich  nach  den  wiesen  nach  deniu  die  aquae  Mattiacae 
heutzutage  Wiesbaden  heifsen,  und  nicht,  wie  man  mit  tOriditem 
nachdruck  behauptet  hat,  weil  die  leute  von  den  Chatten  und 
aus  dem  ort  Mattium  herstammten,  matti  in  Hutti-umt  Matti-ad 
aber  kann  man  nach  dem  yorher  bemerkten  nur  als  maP'di  oder 
wuP'pi  aaffMaeD,  ala  eine  nentrala  oder  aueh  feminine  wort- 
bildung,  die  aich  Ton  lat  wm»i$  ^  mtt-tii  nur  durah  die  er- 
weilemng  dea  anlftua  It*  au  titi  unterMhaad.  da  jedoch  apaier 
daraus  nicht  ma$$i  oder  auch  im  femininum  mossa,  metsa  ward, 
sondern  dafür  im  namen  eine  neubildung  vom  einfachen  stamme 
eintritt,  so  beruht  das  U  in  Mattium,  Mattiaei  vielleicht  auch 
nur  auf  einer  in  deutschen,  von  Römern  Uber! i eierten  namen  so 
häufigen  anlehnung  an  gleich  oder  ahnlich  lautende,  auweilen 
auch  wirklicb  ursprOnglich  identiaehe,  galliacbe  werter,  woran  in 
dieaem  falle  achon  Zeufa  Gr.  a.  173  f.  *l&t  f  erinnerte,  dann 
▼ertritt  tt  nur  ein  th»  diea  aber  wir  ohne  iweifel  eine  wirkliche 
aapirata  oder  aflKcata  mit  noch  krttfügen  horharem  nrachiuaa 
und  Mattium,  Mattiaei  bestätigen  so  immerhin  noch  die  ange- 
nommene beschafienheit  des  inlauts  von  Chattus» 

*  zu  Banamatha  mordwiese  vgl.  Sehlcswtgholtt.  sag.  or  2ft7  ann. 
&  aee.  Baader  BmI.  ToUna.  nrilO  ua. 
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dagegen  ist  die  Schreibung  Chattuarii  fttr  den  io  frage 
stebeodeo  puukt  ohne  allen  wert,  da  sie  lediglich  auf  eine  com- 
bioation  des  namens  und  des  volkes  selbst  mit  den  Chatten  sich 
stutzt,  die  weiter  bei  den  Römern  die  fabel  von  der  abftlammung 
der  Bataver  und  Canoin«fii(eii,  der  nächsten  necUNuren  md  ver- 
wiadtea  der  Cbtttoarier,  tos  den  Chatten  teranlaiete.  man  aehe 
nwr  wieStnhe  sweimal  a.  291.  292  wider  alle  gM^pliiaelie  ei4- 
uing,  blofo  dnroh  daa  aokliageB  der  namra  geleitet,  die  GhaU 
tnarier  und  Chatten  naamnieBhrinftl  aga.  JKtfaare  im  Beomlf 
und  die  Hazzoarii  der  Fuldaer  reicbsannaien  lassen  keinen  zweifei 
dass  der  name  nur  ein  einfaches  t  hatte,    allein  die  entschiedenste 
bestätigung  für  unsre  aufTassung  des  tt  in  Chattus  erhalten  wir 
aocb  von  einer  ganz  andern  seite.  bekannt  sind  aus  dem  Caeear 
mad  sonst  die  gallischen  VeUocmm  oder  VdiocmL   der  aweite 
Wertteil  kehrt  ala  aoloher  oder  auch  ala  erater  noch  aNbraala 
wieder  in  gaüiachen  namen  (Glack  a.  161  ffj  und  er  fldlt  lanUieh 
nach  regefarecliter  Teraebiehung  vOUig  mit  unaenn  BmS,  Hmi 
zusammen,  statt  Veliocassi  aber  findet  man  auf  einer  alten  em- 
heimiscben  mOnze  veliocaBi  geschrieben  und  öfter  auf  inschriften 
»  für  einfaches,  ao-  und  inlautendes  s,  am  häufigsten  aber  m 
m  inlaut  für  ss,  te»mgpiivs  neben  tessiumvs,  carab^vna  neben 
causeovHiTa,  und  endlich  für  das  mehrmals  belegte  cattüarensbs 
einanal  caMAumia  (Ruhne  Beitrage  3,  207  ff.  ZeuCs  Gr.'  77).  ^ 
darMah  atebt  auch  die  rOniacbe  acbreibung  Clmthu  eigenüieb 
tut  ChMm  und  aie  acblie(kt  aich  an  die  galliacbe  builbateifih- 
nung  an,  nur  mit  einer  tbertraibung  um  ewe  baibariacbe  eoft- 
souantverdoppelung  und  unlateinische  lautverbindung  zu  ver- 
meiden; tt  aber  drückt  jedesfalls  den  Übergang  von  dentalen 
verschlusslauten  zu  $s  aus,  und  war  dieser  noch  nicht  ganz  be- 
endet, so  hätten  dieROmer  auch  für  ahd.  alts.  ma^  wenn  nicht 
iäpa  für  urspr.  tdA-ldP,  doch  ippa,        oder  idia,  idtta 
gebort  und  durch  ittn  (Ma)  wiedergegeben  und  den  Germanen 
war  m  tei  warte,  wenn  iM  au  Idl  brennen,  flammen  gebort, 
die  wnnel  adbat  nocb  aaf  ihrer  unlanteA  vooalatufe  lebendig, 
die  gieiebralla  Ittv-  oder  üivM  nach  Sdierera  annabaM  vonua- 
setzt.    es  mag  dabei  auffallen  dass  urspr.  idh-tva»  lu  flrfvot, 
daneben  aber  idh-td  zu  issa  geworden  sein  soll,   aber  it  ist 

>  fEogt  gtiech.  ÜBh  90,  ^  ttx  99,  «nr^vr  bd  Garttos  Gricch.  vwb. 
1,  too. 
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woU  in  allen  ▼erwandlen  spracben  mil  allMniger  aosBahnae  des 
Sanskrit  entstanden,  wo  eine  mehr  oder  minder  momentane 

denlalis  mit  einer  andern  zusammenstiers,  und  nur  im  lateini- 
schen ,  keltisclien  und  deutschen  tritt  in  demselben  falle  auch 
SS  oder  gar  s  ein.  es  ist  daraus  zu  entnehmen  dass  st  leichter 
und  früher  entstand  und  sich  feststellte  als  ss  und  s,  ohne 
jedoch  diese  andre,  weiter  gehende  entwickelung  der  laute  neben 
sich  ausiusohliersen.  ein  sprachlicher  einwand  gegen  die  Tor- 
geschlagene  berieitang  des  namens  scheint  sich  mir  daher  dnreh- 
ans  nicht  aus  dem  nebeneinander  von  Ittv-  und  einem  noch  un- 
entwickelten iSM  tu  ergeben. 

Allein  ein  sachlicher  grund,  meine  ich,  spricht  ganz  ent- 
schieden dagegen,  in  der  Zs.  18,  251  hahe  ich  gelegentlich 
angedeutet,  was  ich  in  meinen  Vorlesungen  schon  seit  lange 
vorzutragen  pflege  und  was  darnach  andre  auch  wohl  schon 
wiederbolt  haben,  dass  die  vorsteiinng  von  Woden  als  dem  gotte 
der  erfindung  und  der  geistigen  gewandtheit  und  ttberlegenheit 
Uberfaaupt  —  man  vergleiche  wie  Caesar  BG.  6, 17  den  gallisdien 
Mercuritts  schildert  —  unter  dem  einflusse  und  der  ersten  ein- 
wirkung  der  von  sOden  und  westen  her  andringenden  cultur, 
notwendig  also  l»ei  den  rheinischen  oder  istvaeischen,  nicht  sue- 
bischen  Völkern  zuerst  ausgebildet  ward,  treffen  wir  bei  der 
gruisen  masse  der  Irminsleute  im  inuern  Germanien  an  der  Elbe 
im  cultus  noch  den  alten  Zeus-Djaus,  bei  den  seeanwohnen- 
den Ingvaeen  des  bandel  und  scbiflahrt  liebende  gescblecht  der 
Vanen,  dann  können  die  Istvaeen  am  Rhein,  was  auch  der  fMn- 
kische  SigfHdsmythus  nachmals  aufs  vollständigste  bestätigt,  mir 
den  Woden  als  ihren  höchsten  gott »  neben  und  in  Verbindung 
mit  der  Tanfana  —  verehrt  und  ihn  als  ihren  Stammvater  be- 
trachlet  haben,  den  dann  der  name  Istv-  als  solchen  hinstellte, 
wie  aber  sollten  sie  dabei  den  Woden  als  einen  fcuer-  oder  herd- 
gott  angesehen  und  gleich  einem  Agni  benannt  haben? 

Ebenso  wenig  als  bienach  von  sachlicher  seite  empüelt  sich 
Scherers  berleitung  auch  schon  in  methodischer  hinsieht,  wenig- 
stens wird  in  einem  solchen  Hille  wie  der  vorUegende  diejenige 
erkllrung  immer  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben, 
die  ohne  irgend  eine  lautliche  und  begriffliche  verlnderung  der 
Wurzel  oder  Wortbildung  anzunehmen  dennoch  einen  passenden 
sinn  ergibt,   ich  sehe  daher  auch  ab  von  einer  der  zwei  oder 
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drei  begrifflich  verschiedenen  wurzeln  as,  zu  denen  Fick  Wb. 
2*,  28  noch  eine  vierte,  as  dörren,  fügt,  mit  der  er  ahd.  essa 
Uld  asga  in  Verbindung  bringt,  ohne  lat.  assus  ad-tus?)  luid 
fr.  iidtSf  odios  herd  (Ciiitiu8  nr  302)  su  berOcksicbtigen.  sie 
wtrde  ohBebiD  ans  denwelbeii  Bacblicbeii  gründe  wie  idk  brenneD 
hier  iiicbl  id  betracht  können  kOnoen  and  ebenso  wenig  wüste 
ieh  mit  OS  sein,  sitien  oder  werfen,  scbieben  etwas  aninfangen. 
dagegen  ergibt  die  wurzel  t«  (Curtius  nr  617,  Fick  1,29.  286  f) 
für  Isiv-,  istvas  sogleich  die  bedeutung  erwünscht  oder  verehrt 
oder  vielmehr  der  zu  wünschende  oder  zu  verehrende  und  gegen 
diese  erklflrung  konnte  man  nur  einwerfen  dass  sie  zu  weit  in 
die  Tergangenheit  zurückgreift,  da  die  wurzel  im  germaniscben 
sonst  nur  nocb  in  «ixa  (abd.  in)  oukm  aiikm  auf  der  dritten 
maistafe  erscheint  so  auch  in  dem  nanen  AnUi,  unter  den 
man  den  gesammten  prealMscben,  lettischen  und  litauischen 
folksstamm  begriff. 

3. 

Schwieriger  und,  wenn  man  will,  noch  bedenklicher  ist  die 
erkbrung  des  dritten  namens,  auch  hier  versagt  die  eigne  spräche 
den  festen  ankergrund,  aber  sie  weist  doch  und  vielleicht  nocb 
bestimmter  durch  ihre  gesetie  die  bahn,  auf  der  er  zu  suchen 
Ist  feil  steht  for  den  namen  das  o-  oder  va  als  wort-  und 
themabildendes  sofBx  und  keineswegs  ist  das  v  bleib  ein  den 
guttural  anhangender  laut,  wie  in  got.  siggvan  faggv,  altn. 
pryngva  prong",  da  dieser  im  westgermanischen,  im  ahd.  alts.  ags. 
spurlos  verschwunden  wäre,  wie  singan  sang,  thringan  thrang 
lehren,  die  belege  aber  für  Inyu-  in  althochdeutschen  eigen- 
namen,  die  in  der  Zs.  9,  250  beigebracht  sind,  liefsen  sich  leicht 
noch  Termehren.  dies  hg»  muss  entweder  ein  nomen  auf  i^ 
wie  JWdu-  Sigu-  ua.  in  ihren  compositin,  oder,  wie  in  Gwmhri 
Gwmwum  Gammri,  Samgart,  Sahtmm  (vgl.  altn.  Sufoi 
wnmdr),  ein  derivatum  auf  ursp.  va  sein  und  hiefflr  entsebeid^i 
unbedingt  die  Inguaeones  bei  Plinius,  Ing^iiomenis  bei  Tacitus, 
der  Inguo  der  vOlkertafel  =  altn.  Yngvi,  das  sich  zu  einem 
schwachen  got.  Jggva  verhält  wie  altn.  syngva  zu  got.  siggvan; 
die  als  gotischer  runen-  und  buchstabenname  in  der  Salzburger 
bandschfift  nberiieferte  starke  form  miffw  ist  unbedingt  als  I$gif$ 
(gen.  und  nicht  als  Igpu  (gen.  iggmu)  aninsetien. 
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eine  andre  niOglichkeit,  dass  ingv  aus  w  zunächst  durch  ein  dem 
offenen  haibvocal  v  voradüagendes  g,  wie  lat.  otm  aus  (vw-H) 
vi$»-9i  oder  abd.  alle.  age.  hUgan  alm.  kUg^  aae  goi.  ktumm 
lat  eeulMTs,  dann  durch  utrill  einee  naials,  wie  lat.  ii^inii« 
nii»^  im  verhahnb  ni  «äv  fii^^  mmwi,  eMtaiideB  aei,  ho> 
darf  kaum  der  erwebnuig  und  abweiaung,  da  wobl  niemand 
mehr  mit  JGrimm  an  den  zusammenbang  von  siggvan  und  ahd. 
sanga  mayiipulus  mit  sit^an  sueie  glaubt,  die  angenommene  iaut- 
eutwickeluDg  von  v  zu  ngv  aber  innerhalb  des  deutschen  sonst 
ohne  gleichen  dasteht,  weil  die  einzige  ähnliche  von  got.  iriggv» 
altn.  Urifggr  gegenüber  ahd.  alts.  triuui  ags.  trtöve  gani  auf  daa 
oaCgermaaiaebe  beaehrKakt  und  Qberdiea  ohne  naaal  bleibt,  dar 
guttural  in  6ife-  oder  iat  deamacb  für  wunelhaft  und  mit 
der  naaal  wie  aonat  für  ein  unursprOngUcbea,  erat  im  deutachen 
fest  gewordenes  infix  der  wunelsilbe  su  halten. 

Nun  kann  der  guttural  ursprünglich  zweierlei  sein,  entweder 
nach  strenger  regel  ein  ehemaliges  gh,  oder  aber  ein  Ä-,  da  mä 
im  deutschen  unmöglich  ist  und  auch  ohne  rUcksichl  auf  die 
fOD  Vemer  gefundene  accentregel  ng  wird«  wie  hrimg  gr.  n^^xoff» 
ic^iKo^  lat.  etroMi»  tkrm§m  9l\m,prptgva  gotjMb»  gr.  wgifges» 
(atatt  wQiqup)  lat  torfum,  aga^  ßhigtm  und  fiikm  gr.  tnuip 
Ut  HM,  iM  uaw.  lehren,  geht  man  ?on  der  wnnel  i$h 
aus  (bei  Fiek  l^  28.  287.  508),  so  kommt  man  fiBr  H^gvas  auf 
die  bedeutung  der  begehrte,  der  erwünschte,  also  ungefähr  die- 
selbe wie  für  istvas;  die  wurzel  ik  dagegen,  aus  der  sich  in 
den  europaeiscben  sprachen  im  gr.  txvuad-aiy  Ixavetv  und  im 
altir.  k,  icc  (Zeufs  Gr.'  504)  der  intransitivhegriff  des  kommeaa 
entwickelt  (äuhaa  Za.  22,  47  f.  Fick  2%  38),  ergibt  'der  ge- 
kommene', in  den  aiataaoheB  aprachan  leitet  Beiaenberger  (Bei» 
trige  2, 154)  lett  ÜMMt  heibeiniren,  einladen  und  lit  AI  bia 
daher,  in  den  germeniachen  aprachen  aetit  got.  (Mtra)  «Afrdn 
betteln  wohl,  wie  gr.  Ixdrrjgy  Ixereveiv^  entschieden  jene  bo- 
grifTsentwickelung  voraus  und  ingvas  von  ik  statt  von  igh  her- 
luleiten  empfielt  sich  auch  darum  viel  mehr,  weil  durch  gr. 
UofiofAmi,  hna¥m  und  ir.  tc,  icc  —  mc  sofort  der  eintritt  dea 
naaato  in  die  wnrMlailbe  sich  erklärt,  daau  kommt  dann  noch 
daaa  die  angenommene  bedeutnog  in  dem  mythua  ihre  voll- 
atimligate  begrOninng  findet  auf  daa  für  den  enltua  ao  bedeutr 
aaoM  aradKinen  und  kommen  dar  ingvaeiaoheB  gOttin  Nerthua 
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will  ich  kein  gewicht  legen,  aher  ich  meine  diM  kh  mit  YoUem 
rechte  (Zs.  7,  417  ff)  den  S€§äf,  den  «raluieB  von  unbekannter 
iMrkinift«  «of  4m  •ttnmmter  der  tagfieeii  nuilckgelBhrl  habe, 
ond  das  handel  und  sdnftihrt  treibende,  an  den  kosten  der 
Nord-  mid  der  Ottsee  angesiedelte,  reiche  gOttergeschleeht  der 
Vsmh  war  orsprünglich  dem  kreise  der  Äsen  fremd,  ihr  cultus 
ist,  wenn  nicht  geradezu  aus  der  fremde  eingeführt,  doch  im 
Terkehr  mit  fremden  schiiTern  und  handeUleuten  entstanden,  da- 
durch veranlasst  und  unter  dem  einfluss  der  fremde  ausgebildet, 
es  ist  nkhl  xu  ttberseliett  dass  der  name  Nirtkui,  der  im  deut- 
ssheo  ein  commiuie  dritter  deeiinatiott  golt  und  gOttiOt  ^lum* 
Nüi^  mmä  die  Ttnu  wmUr  naeh  rOmiaeher  intei|»retatiOB,  an- 
gieieli  beaeiciuietet  im  waseatlicben  aussmmenlUlt  mk  dem  gal- 
liseben  mrt0$  kraft,  macht,  starke,  das  in  namen  als  erster  und 
zweiter  teil  häutig  (Zeufs  Gr.^  10,  Glück  s.  81)  ira  letzten  falle  und 
einfach  als  uame  gebraucht  nur  macht  und  stärke  habend  he- 
deuten  konnte,  aber  Ing  seihst  soll  sogar,  nach  alter  echt  ing- 
vaeischer  tradition,  zuerst  in  der  fremde  erschienen  und  von 
daher  Qher  die  see  gekommen  sein,  nach  der  hekanntaa  atrophe 
dea  aga.  nuenliedea; 

Ing  vds  mtU  mid  Eästdetium 
geweven  ieegum,  öd  he  nddan  eft 
ofer  vmg  gevät:  ihm  äfier  ran. 
fiui  heardinga»  pone  hOkd  nemndon. 

dam  lag  bei  den  Ostdauen  zuerst  gesehen  sei,  ist  nur  gesagt 
foa  den  Standpunkt  des  angelsichsiscben  epos  (vgl.  Beov.  392. 
616. 828)  und  kann  daher  nicht  die  iltere,  uraprttngUche  ansieht 
sein,  in  dar  xweiten  leile  hat  Grein  ans  sir  mit  reoht  tft  her- 
geateHt;  aber  ofer  veg  statt  e/^er  tnvy  lu  vermoten  war  g«fwis 
▼om  übel,  wenn  der  wagen  nach  rannte,  so  fuhr  Ing  gewis 
nicht  darin  Uber  land  und  auf  gebahnten  wegen.  JGrimm 
fMyth.  320)  bemerkte  dass  der  wagen  einen  der  hoben  alten 
gOtter  und  herscher  anzeigt,  und  so  konnte  er  ihm  auch  ttber 
die  see  nachrollen.  die  meianng  kann  nur  sein  dass  der  gott 
oder  herr  oiuBal  Ober  die  aee  m  den  vorfihran  der  Angelsachsen 
gskwamcn  aeL  die  Aeardinjai  können  uchta  anderes  sein  ab 
in  der  Elene  26.  130  und  die  kmÜngM  Notkers  (Myth.  316), 
also  beiden,  minner,  aber  ob  die  manner  in  der  fremde  oder 
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die  alten  Angeln  und  Sachsen  den  göUlicben  heros  Inp  be- 
DannteD,  ist  nicht  gaos  klar  und  kann  ohne  nacbteii  für  die 
Temiclite  erkläning  des  namem  aneotschiedeo  bleiben. 

4. 

Es  bleibe  nun  noch  fibrtg  die  biidung  der  stanminaBen 

Istmeones,  IngtHieones  m  erklären,  denen  sich  das  gleich  ge- 
l)il(iL'le,  oslgernia  Iii  sehe  Helvaeones  (Zs.  9,  248.  250)  und  west- 
germanische Frisaeo  (Orelli  ur  175  =  Frisius  nr  174)  noch 
anacbliefsen.  es  bedarf  aber  nur  der  Verweisung  aul  Bopp  §  956, 
wonach  Im  Sanskrit  nomioa  auf  eya  d.  i.  aija  gebildet  werden 
entweder  mit  dem  accent  auf  der  endsilbe  des  snMiea,  wie 
dtriifds  abkOmmling  des  Atri,  dMydM  sdhn  eines  stüaven,  von 
4äid,  mahiyä$  irden  von  mä^,  oder  mit  dem  accent  anf  der 
ersten  des  wortganzen,  p(fum8heyas  menschen  betreffeDd,  aus 
menschen  bestehend,  von  purnsha,  aheyas  anguinus  von  ähi, 
grdiveyam  collare  von  grivd'  hals,  nacken.  *zu  den  drei  letzten 
beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  müglichst  weiten  zurück* 
Schiebung  des  acceutes,  griechische  Wörter  wie  Xedyttiog  Xfov- 
%eog,  aXy»iog  (allysog),  %Qayuog  (tqoeyeog),  otöi^gBiog(ot6rfQ90s)9 
dffyvguog  (o^gwg).  ?on  lateinischen  gehören  hieher  wOrter 
wie  pteei»,  fhmu,  aereus,  argetUeus,  atiretM,  ^jmetis.  dagegen  hat 
sieb  in  plehejus  das  skr.  sufflx  iya  so  treu  wie  möglich  eiiialten, 
ebenso  in  einigen  eigen nanii'U  wie  Pompejiis,  Petrejus,  Luccejus,* 
es  darf  wohl  die  frage  aufgeworfen  werden  ob  nicht  das  j  im 
lateinischen  und  im  Sanskrit  sich  erst  aus  dem  im  e  enthaltenen 
t*  entwickelt  hat.  in  diesem  falle  hatte  das  deutsche  das  suffix 
so  treu  wie  möglich  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  bewahrt 
und  nur  aus  ursprünglich  starken  adjecti?en  auf  aia  schwache 
substantiva  in  n,  wie  ahd.  hUnd»  jungo  fumfto»  geschaffen,  wie 
sie  in  Ittvaeo  Ingvaea  Hdwuo  PHiim  forliegen.  aber  auch  wer 
in  dem  suffix  im  deutschen,  wie  im  griechischen  eio,  lieber  den 
auslall  des  j  nach  dem  dipblboncjcn  annimmt,  —  woran  sich 
dann  die  weitere  Verkürzung  im  griechischen  und  im  lateinischen 
anschloss,  —  wird  die  wesentliche  identität  der  biidung  der  deut- 
schen stamm-  und  ▼olksnamen  mit  iat.  pleb^us  Pamf^uB  Pär^m 
Luc^jus  ua.  sowie  mit  skr.  tUr^ßä»  dds^ds  usw.  anerkennen: 
das  suffix  ist  nicht  nnr  lautlich,  sondern  auch  der  bedeutung 
nach  wesentlich  dasselbe,  da  es  hier  wie  dort  und  überall 
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nächst  die  abslammung,  die  art  und  liprkunft  anzeigt,  auch  der 
umstand  «lass  später  sowohl  im  weslgcriiianischfii  als  im  ostger- 
maniscben  bilduogen  der  art  vollständig  Teblen,  kann  gegen  die 
aoBahiDe  nicht  gelteod  gemacht  werden ,  weil  gleichfalls  andre, 
in  alten  namen  und  auch  im  gotischen  noch  Torhandene  ab- 
lettnngen  spiter  venchininden  sind,  ein  iaatlicbea  bedenken 
aber,  das  etwa  anfeteigen  konnte,  erledigt  sieb  bald  im  hinblick 
auf  ansre  dritte  schwache  oonjugation,  wo  oia  als  tbemacfaaracter 
zu  der  zeit,  als  die  ROmer  jene  namen  kennen  lernten,  noch  in 
voller  Übung  gewesen  sein  muss.  eine  erOrlerung  darüber  wird 
hier,  wenn  nicht  am  orte,  doch  au  der  zeit  sein. 

Gewis,  got.  id^'^üa  wäre  in  folge  der  aoslaatregel  nach 
Verlust  des  endvocals  an  gmnde  gegangen,  wenn  nicht  aus  üaia 
dnrdi  ansfall  des  t  und  contraction  der  a  forher  ifä  entstanden 

wäre;  aber  neben  ija,  iddja  hatte  sich  in  folge  derselben  regel 
die  volle,  ursprüngliche  perfeclform  ijaia  niemals  behaupten 
können,  wohl  aber  koniüe  dies  habaia  neben  dem  aul  deni- 
seiben  wege  wie  ija,  iddja  aus  hahaid ,  hahd  entstandenen  haha, 
da  die  regel  nur  die  verkitrzung  des  auslautenden  d  verlangte, 
und  nehmen  wir  an  dass  die  vollere  form  längere  seit  facultativ 
neben  der  kllrteren  1  praes.  ind.  im  gebrauche  war,  —  wie 
*A^9aia  fA^vairi)  neben  ji^ipa,  —  so  begreift  man  leicht 
da»  durch  flbertragung  alle  «iVi  der  conjugation  im  gotischen  xu 
a  wurden,  im  dual.  plur.  praes.  ind.  infin.  part.  praes.,  auch  im 
opt  praes.  aiau  zu  au,  aiai  zu  ai,  —  im  1  dual,  praes.  ind. 
könnte  schon  früher  aio  in  ö  zusammengezogen  sein,  —  während 
alle  all  (aie)  ai  ergaben  und  behaupteten,  da  sich  das  perfect  in 
der  Schwächung  des  binde-  oder  letzten  tbemavocals  längst  seinem 
participium  angeschlossen  hatte,  der  Obergang  von  ata  oder  oid 
in  einfoches  a  liegt  Obrigrns  auch  noch  in  der  1  opt.  praes, 
starker  «nd  i  schwacher  conjugation  vor  und  es  ist  nicht  woU 
SU  verstehen  wie  man  ihn  Oberhaupt  hat  Ulugnen  wollen,  dass 
aber  die  freiheit  im  gebrauche  der  volleren  form  neben  der 
kürzeren,  wie  im  griechischen  im  ionischen  dialect,  wirklich 
längere  zeit  einmal  im  gotischen  bestanden  hat,  muss  man  schon 
ans  dem  subst.  fem.  armaiö  iltr^uoavvij  neben  annan  ar- 
wumh)  iltüp  mit  der  mutmalslichen  1  dual,  praes.  ind.  armöt 
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statt  armaiös,  der  1  opt.  praes.  artnau  statt  armaiau  scbliersen: 
das  Substantiv  entspricht  bis  auf  die  schwache  bildung  vollständig 
noch  dem  fem.  auf  ayd',  dessen  aecuaatiT  zur  Umschreibung  des 
perfecta  der  causalia  and  denominativa  im  Sanskrit  (Bopp  §  619» 
Skr.  gr.  §  419  amn.)  dienl  oad  Tietteksht  auch  im  denteohea 
oder  nrgeroiaiiiicben  eraal  diente,  ehe  ans  der  festen  fonnl  «i4 
siMamnenrackang  eine  sosammenaetiang  wurde,  den  Teilen  be» 
weis  fUr  jene  freibeit  im  ostgermaniscben  gibt  dann  noch  das 
altnordische. 

Das  altnordische  setzt  beinahe  ganz  dieselbe  entwickelung 
der  formen,  sie  im  gotisclien  vorliegt,  voraus,  nur  das  parL 
perf.  geriet  auf  einen  abweg  und  scbloss  sich  mit  at  entweder 
der  iweiten  achwachen  coigngation  oder  den  andern  nominal- 
formen  der  dritten  (inf.  a  —  got.  mi,  pert  praea.  omIi*  ^  got. 
mda)  hn  voeale  an»  wie  hn  ahd.  die  2  plur.  ind.  praes.  der 
1  nnd  3.  im  perf.  ward  das  oi*  m  •  ferktint,  dann  dies  syn* 
copiert  und  erst  auf  diese  weise  fiel  es  mit  dem  perf.  i  schw.  zu- 
sammen, der  Optativ  praes.  dagegen  lautet  völlig  wie  im  goti> 
sehen  gleich  einem  opt.  praes.  starker  conjugation;  ebenso  wie 
im  got.  besteht  auch  in  der  1  und  3  plur.  praes.  ind.  und 
1  pHir.  imp.  kein  unterschied  fon  der  starken  conjugation,  und 
die  2  aing*  imp.  2.  3  sing,  praes.  ind.,  an  denen  man  aoch 
die  2  plur.  praes.  ind.  und  imp.  (ttgen  kann,  osit  ihren  nicht 
umlautenden  i  stehen  wie  die  gleichlautenden  optativformen  gleich 
den  gotischen,  desto  stärker  aber  weicht  die  1  sing,  praes.  ind. 
ab,  die  mit  ihrem  nicht  umlautenden  t  ebenso  wie  die  erwähnten 
formen  nur  durch  e  auf  ai  und  dann  weiter  allein  auf  m'ä  zu- 
rückgehen kann,  weil  sie  ebenso  wie  die  1  sing,  praes.  ind.  der 
starken  und  i  achwaehen  conjugation  im  altn.  den  endvocal  der 
ersten  peraon  Terloren  haben  rnuss.'  das  altn»  ferlangt  alao 
gerade  an  deijenigen  stelle  des  ferbums  noch  eine  Tolle,  an« 
Terfcünte  form,  ?on  der  nach  dem  ?orhin  bemerkten  recht  eigent- 
lich die  Verkürzung  der  Obrigen  ofSs  in  a  aosgieng,  direh  die 
diese  formen  schwacher  verba  das  aussehen  von  stxirken  bekamen, 
zum  deutlichen  und  entscheidenden  beweise,  wie  ich  meine,  dass 
der  gebrauch  der  vollen  und  kürzeren  formen  neben  einander 
längere  zeit  im  ostgermanischen  bestanden  hat. 

Daaselbe  ergibt  sich  auch  bald  for  d«  westgermaniache,  ja 

*  vgl.  jetit  HelBMl  ftidtüben  der  aita.  spraehe  s.  34. 86  and  s.  134  fL 
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der  zweisilbige,  alte  tbemacbaracter  ist  hier  Doeh  ungleich  länger 
in  gebrauch  geblieben  und  weder  ganz  auf  dieselbe  weise,  noch 
Überall  in  demtclbeo  maOie  und  umlaiige  abgekürzt  worden  und 
«MiUng  gnBMbt,  wie  im  gotitckts.  in  alÜMMlideatMliey  die 
ifiradM  4m  ilmtea  alter  pmaaMtutn  ud  d«s  giMin  der 
drei  wcrtgemuBWohen  itttane,  der  ehedem  der  niehile, 
flrillelbere  Mehher  des  oetnaneMs  war,  atinmit  allerdings  in 
vin  IX  jahrlrandert  in  der  gestaltung  des  themacharacters  der 
u  schw.  conjugation  beinahe  vollständig  mit  dem  gotischen ;  aber 
ob  auch  our  ein  paar  Jahrhunderte  früher  ebenso,  steht  noch 
dalnn.  in  der  iii  scbw.  beweist  das  durchstehende  e,  das  nur 
m  anslaut  eioe  konoog  erleidet,  daaa  daa  iMchdealacbe  ei^dea 
ttberall  das  innere  t  dea  eharadara  bewahrte,  nieht  nur  wo  daa 
get  ai'  im  part.  und  pert  ntf  «nd  im  hnp.  «nd  ind.  praea.  die 
ahe  achwichoDg  dea  hinde-  oder  letalen  themafocala  in  aonden 
anch  wo  das  got.  a  daa  ungeachwadUe,  volle  ata  voraassetzt. 
wo  ahd.  e  gotischem  a  gegen  il  bei  steht,  ist  anzunehmen  dass 
auch  dies  aia  im  hochdeutschen  erst  zu  ak,  dann  zu  ai  und  zu 
e  wurde,  auf  diese  weise  könnte  auch  etn  in  der  1  sing.  ind. 
praea.  ans  altem  atamt,  c^ami  und  ebenso  auch  dai  in  der  n  ichw. 
aas  domt  didmt,  i^mm  entalanden  aein,  und  waren  dieae  verbn 
«aprünglich  etwa  dnreh  anfOgung  akiea  aelbaiandigen,  binde 
tecaUoeen  verbnma  an  ein  nomen  gebildet,  so  sehe  ich  nicht 
em  waa  die  fortdaner  der  alten  fomalion  im  hochdentachen  nnd 
nach  dem  alts^chsischen  und  dem  altniederländischen  der  Psalmen 
in  einem  teile  der  nordwestlichen  mundarten  anzunehmen  absolut 
Verbote,  macht  ihr  mangel  im  friesischen  und  angelsächsischen 
iadca  die  annähme  einer  entlehnuug  aus  der  bindevocailoaen 
eo^jugntion  ratlicb,  so  wurde  dadurch  die  contractioo  der  voca- 
hacben  peraonaiendung  mit  dem  themachanuter  und  ihr  sn- 
aawmrnftiHrn  mit  der  eontraUerten  1  opt.  fcrmieden  und  der 
Ihamaeharaeter  anch  Üra  errte  vor  weiterer  verfcOnung  geaehatat, 
der  er  im  auslaot  nnd,  wenn  die  eontrection  unterblieb,  wie  das 
friesische  und  angelsächi^ibche  lehren ,  auch  vor  der  vocalischen 
personalendung  unfehlbar  ausgesetzt  war.  Sclit  rer  (zGDS.  s.  177) 
aber  hätte  seinen  satz  'ohne  t&rn  kein  salbOm,  ohne  gern,  stem 
kein  ibnftdai'  nicht  ao  rund  und  nett  hinatellen  sollen,  ohne  vorher 
nachntprOte  wie  ea  eigentlich  mit  ff4m  und  jidn  beatelk  iat 
aahon  ans  dana  Paradigmen  von  1859  a.  7  war  an  eraehan  dam 
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§4  and      die  miigen ,  Beben  gange  und  tUmdiß  ahd.  oUicheo 

optativformen  waren,  da  gämis  bei  Tatian  eher  1  plur.  imp.  ist 
(Sprachpr.  18G4  s.  iv),  und  hier  im  optaiiv  ist  e  so  regelrecht  und 
wohl  hegründet  wie  eionial  im  lat.  stem  ites  stet  usw.  (vgl.  osk. 
statt  staiei,  gr.  otairfv),  von  dem  sich  unser  ste  stes  ste  usw. 
ursprünglich  nicht  im  geringsten  unterscheidet,  auch  ge's  gü, 
irds  jle^  als  2.  3  sing.  ind.  praea.  aind  neben  den  deuüioh  binde* 
vocaliscb  flectierteB  $0i$  ge&,  M$  UtU  woU  begreiflich:  anfaer 
dem  frftnkiacben  bei  Otfrid  taueben  diese  formen  neben  einander 
auch  hn  altsaehsischen  und  die  diphthongisehe  apiter  im  friesi- 
schen auf,  die  heutzutage  im  niederdeutschen  wohl  die  allgemein 
und  allein  lierschende  ist,  wahrend  über  jene  2.  3  sing,  praes. 
ind.  hinaus  vom  angeblich  mehr  niederdeutschen  gm  und  sten 
in  dem  ganzen  bereicit  der  nordwestlichen  mundarten  keine  spur 
mehr  erscheint,  da  das  fries.  part.  perf.  gtn^ndA,  gän,  wie 
fries.  dän ndd.  ddn  ist  offenbar  hat  sich  das  e*  in  diesen 
▼erben  Tom  optati?  und  den  beiden  formen  aing.  ind.  praea.  aus 
weiter  verbreitet,  am  frabesten  und  weitesten  im  baierisehen,  wo 
auch  die  heutige  mundart  gar  kein  gd  und  ttd  mehr  kennt; 
das  Irankische  bei  Otfrid  und  Tatian  widersteht  dem  gen  und 
sten  noch  in  der  1  sing,  praes.  ind.  und  im  infln.,  das  ale- 
mannische bis  auf  den  heutigen  tag  in  noch  weit  grOfserem  um- 
fange, die  Optativ-  und  beiden  iadicativt'ormen  stimmten  von 
jeher  völlig  mit  denen  der  m  schw.  coi^ugation  und  auf  dieae 
flbereinstimmung  gestutzt  ist  allein  daa  4  gegen  daa  4  rorge- 
drungen;  das  umgekehrte  «her,  dass  hab4m  aein  4  und  m  einmal 
von  g4m  und  9t4m  geholt  habe,  wird  hoffentlich  niemand  wider 
behaupten. 

Ich  hin  aber  nicbl  sicher  ob  wir  heutzutage,  wo  eine  vvuiil 
gesetzte  phrase  oder  ein  wohl  geu;>liitos  Schlagwort  so  viel  ver- 
mag, nicht  bald  zu  hüren  bekommen  oder  nicht  vielleicht  schon 
einmal  belehrt  worden  sind,  das  gotische  und  altnordische  para* 
digma  der  ui  schw.  conjugation  sei  auch  im  gründe  daa  dea  all- 
hochdeutschen  und  die  Verbreitung  des  4  oder  ehemaligen  ai 
durch  die  ganze  conjugation  bemlie  hier  ledi^ch  auf  formOber- 
tragung'  oder  ^aualogiebildung'.  was  in  aller  weit  aber  konnte 
die  spräche  veranlasst  haben  den  einmal  eingeschlagenen  und 
gebahnten  weg  nicht,  wie  das  altnordische,  gerad  aus  weiter  zu 
verfolgen,  sondern  plötzlich  seitwärts  abzubiegen  und  mit  einer 
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Schwenkung  in  eine  schon  verlassene  richtung  wieder  einzu- 
lenken? es  wäre  das  eine  laune  und  die  durchfuhrung  derselben 
eine  zweck-  und  grundlos  aufgewendete  mühe  gewesen,  über- 
dies, wie  will  man  den  Untergang  oder  das  zusammenfallen  der 
m  sdnr.  mit  der  ii  schw.  conjugation  in  den  nordwestlichen 
nimdirten,  dem  aUaicbaiichen,  «Kniederittnditclien,  frieaiaeiwn 
und  angelaftchrisohen  erikliren,  ohne  auf  die  gnindgealalUMi  der 
themaebaraetere  beider  conjugaüoiien  larflckzugehen  und  ?on  de 
ans  ihre  eigentümlichen  Umbildungen  und  neugestaltungen  zu 
verfolgen?  eben  dasselbe  tun  wir  iür  das  althochdeutsche  und 
müssen  es  pflichtmärsig  tun  j  weil  die  slitmrae  des  westeus  und 
nordwestens,  die  Istvaeen  und  Ingvaeen,  wie  man  schon  aus 
ihren  culten  sieht,  sich  einmal  nur  von  dem  grorsen  mittelstamme 
der  Inninen  abgetrennl  haben,  so  daaa  der  iieden  der  spracbliehea 
eatwicklong  hier  wie  dort  notwendig  derselbe  ist,  der  nicht  nach 
belieben  gewechaolt  werden  darf  und  von  dem  aus  jeder  aCamm 
und  dialeet  seine  eigene  bahn  nir  seine  besondere  entwiekluug 
bat.  den  character  der  n  schw.  conjugation  prägte,  wie  gesagt 
(s.  15),  das  althocbdeulsche  zuletzt  iu  Übereinstimmung  mit  dem 
gotischen  aus  und  eine  Verschiedenheit  der  ausbildung  war  hier 
bei  dem  langen  ö  und  regelrecht  vollzogener  contraction  ohne 
eine  lautliche  eniarlung  nicht  wobl  möglich;  aber  das  gotische 
paradigma  kann  auch  in  dieser  coiqugation,  wie  wir  gleich  aehen 
werden,  nicht  einmal  für  das  oslgermaniscbe  Oberhaopt,  um  ao 
weniger  also  fOr  die  alte  norm  des  althochdeutschen  gelten,  mit 
der  spräche  der  ehemaligen  westnaehbaren  der  hochdeutschen 
Völker  (s.  15)  halte  das  althochdeutsche  die  merkwürdige  ge- 
stait  der  1  sing,  praes.  ind.,  wir  dürfen  und  müssen  wohl  sagen, 
einmal  in  beiden  in  frage  stehenden  conjugationen  gemein,  in 
der  gestaltung  des  themachanctera  der  m  schw.  conjugation  aber 
gieug  ee  durchaus  seinen  eignen  weg,  indem  es  das  innere  i  be- 
wahrte und  den  Mndevocal  auch  Ober  die  ake  grense  hinaus 
Oberau  einschwinden  und  bald  mschwinden  lieTs.  indes  wird 
man  es  wohl  begreiiich  und  natttflidi  finden  dass  hier  im 
Optativ  praes.,  wo  dem  ai  des  characters  durch  den  binde-  und 
modusvocal  so  zu  sagen  ein  ai  des  modus  gegenüber  trat,  und 
dass  ebenso  in  der  ii  schw.  conjugation,  wo  dem  ö  des  characters 
gegenüber  dasselbe  stattfand,  die  contraction  sobald  nicht  durch- 
drang oder  lange  seit  nur  facultati?  blieb,  der  anschiuss  der 
Z.  F.  D.     neue  folge  Xi.  2 
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altnordischen  ii  schw.  conjugatiou  au  die  in  schw.  und  starke 
im  opt  praes.  erklärt  sich  allein  oder  doch  am  ersten  und  ein- 
fochsteDf  wenn  man  dafür  im  gegensatz  zum  gotischen  noch 
IDContrahierteY  vollere  formen,  wie  wir  sie  im  abd.  alle,  uew, 
wiriükdi  iiiden,  ▼onniaetst«  ^  deoo  die  neben  den  eiMÜbigen  co»* 
tnbierccn  im  ebd.  ablieben  iwmlbigen  fomen  des  opt  pnee. 
■  und  m  ecktw.  eonjugation  als  paragogisebe  bildMigen  und  enir 
lehnuDgen  ans  der  starken  oder  i  sebw.  eonjugation  antoteen 
ist  gewis  falsch,  sie  behaupten  sich  lange  im  alemannischen 
und  wuchern  hier  sogar  weiter,  verscl»\vinden  aber  im  baieri- 
schen  schon  mit  dem  neunten  Jahrhundert  —  obgleich  hier 
gerade  das  die  conUractioo  hindernde,  in  Wahrheit  so  gut  wie  in 
vM.  wJytii,  blAtjm  neben  abd.  mtioan»  hhmm  alttbematisohe  / 
mm  errten  maie  wieder  anllanebt  (Dm.  lv,  12  vom  j.  802),  — 
nnd  sie  verschwinden  im  fflnkiscben  selbst  sebon  mit  dem  Isidor, 
so  dass  sie  Ireli  ümr  forldsner  im  riemanniaeben  doeb  ndiea 
den  einsilbigen  contrabierten  als  die  absterbenden  älteren  formoD 
da  stehen,  und  für  diese  aufTassung  wird  man  sich  unbedingt 
entscheiden  müssen,  wenn  man  sieht  welchen  umfang  und  zu- 
gleicb  welcbee  alter  damit  die  sogenannte  paragoge  in  den  Dächst 
verwandten»  nordwestücben  dialeden  in  anspmcb  nimmt. 

Der  aheurapüscbe,  voigermanisobe  themachameler  der  nsebw« 
eonjngalion  war  ^  daber  der  germanisebe  ^a,  &ia.  dmh 
ansfall  des  t*  und  das  einiielMn  des  bindevocals  entstand  Im  all- 
sächsischen  und  niederländischen  d  wie  im  ahd.  und  gotischen; 
aus  ata  aber  in  der  ui  conjugation  auf  demselben  wege  selbst« 
verständlich  mit  ausnähme  derjenigen  stellen,  wo  der  binde- 
oder  letzte  themavocai  schon  früher  zu  e  geschwächt  oder  t  war. 
aber  auch  dieie  formen  erlagen  leiobt  der  mAobiigen  analogie 
der  OlNrigen,  sobald  die  spraebe  gegenober  einem  ofTenon  ö  und 
donlelen  d  in  den  minder  oder  unbetonlen  endiHben  sieb  Mr 
änen  nermallaut  entscbeiden  und  damü  den  «ntersebied  swisohen 
beiden  conjugationen  fallen  lassen  miete,  selbst  im  abd.  feUt 
es  nicht  an  ausätzen  die  zu  einer  vermengung  beider  conjugationen 
hätten  führen  können ,  wenn  es  nicht  das  innere  t  des  thema* 
characlers  bewahrt  und  aus  at  e  gemacht  hätte:  a  findet  sich 
bin  und  wieder  für  ö  in  der  ii  und  weit  häufiger  für  <  in  der  m, 
scblugen  die  nwrdwesilicben  mnndarten  einen  andern  weg  der 

>  vgl.  Hehisd  EodsBbeo  •.14.25.90. 
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Vereinfachung  des  zweisilbigen  themacharacters  ein,  so  war  die 
Unterscheidung  der  beiden  conjngationen  nicht  lange  aufrecht  zu 
echilteo.  der  streit  zwischen  den  beiden  Jauteo  in  den  endsilbeD 
spielt  noch  fort  in  dem  schwanken  von  oin  a  im  aits.  (Schmeller 
H^.  2»  181, 6. 5  Tgi.  188')  and  Mi  «Hndl.  (Cosjin  Oudndl. 
jM.  1873  •.  2811)  wie  imi  teil  «idi  im  aogebsehaiscimi.  daae 
darC  daa  e  so  aehr  Ae  oberiiaBd  über  daa  a  gewann  und  be~ 
hauptete,  denke  ich,  ist  Tor  allem  dem  nachbarlichen  Zusammen- 
hang mit  dem  ahd.  und  seinem  einflusse  zuzuschreiben,  mit  der 
Vereinfachung  des  öia  in  ö  und  des  aia  in  d  und  dem  siege  des 
d  über  daa  d,  a  aber  ward  die  zweisilbige  form  des  thema- 
characters keiaeaweflfB  anfgegeben:  wir  sehen  dass  sie  im  aitai 
anlMr  deaa  opt.  praca.  anch  noch  nach  etnailbigen  verbahtanimeB 
tiMrall  eintreten  konnte,  wo  nooh  der  Mndflvocal  a  war,  im  inf. 
part  praea.  pliir.  pnea.,  wogegen  einailbigfceit  dea  themaehafaelen 
AberaU  berscht  wo  der  binderocal  e  oder  i*  war,  in  welchen 
füllen  ohne  zweifei  auch  im  ostgerroanischen  und  ahd.  und  im 
westgermanischen  Oberhaupt  zuerst  die  contraction  erfolgt  ist. 
die  niederländischen  psalmen  lassen  die  zweisilbige  form  nicht 
diehr  henrortreten:  daiu  ist  das  denkmal  zu  jung;  aber  dass  hier 
im  opt,  und  fmt.  praea.  die  n  TOUig  mit  der  i  nnd  omgekehrt 
im  inBniliv  die  i  ebenso  mit  der  n  aehw.  coiqugation  soaammen- 
fUh,  iat  nicht  an  Qberaeben  «nd  den  ehemals  vorhandenen  *pa^ 
ragogischen  ftirmen'  ttberfaanpt  Tielleicbt  die  hauptschuld  an  ^der 
wahrhaft  chaotischen  Verwirrung'  beizumessen,  die  zwischen  den 
beiden  conjugationen  in  dem  dialect  des  uns  vorliegenden  denk- 
mals  im  zehnten  Jahrhundert  eingerissen  war;  und  sobald  man 
die  entwickelung  der  n  scbw.  im  friesischen  und  angelsächsischen 
ms  enge  famt,  kann  diese  annrime  nur  gewinnen. 

Die  n  aehw.  aga.  conjngation  betrachtete  schon  JGrimm 
(Gr.  1",  906  f)  ab  a«a  romunV  die  Mher  teils  der  n  teila  der  m 
angehörten,  tnsammengeseti^  nnd  wie  die  ags.,  ist  aelbstrersltlnd- 
lieh  auch  die  ganz  übereinstimmende  ii  schw.  friesische  anzu- 
sehen, wo  der  bindevocal  ehedem  e  oder  t  war,  also  die  con- 
ü*aclion  am  frühesten  eintrat,  behauptete  sich,  wie  es  scheint, 
auch  hier,  wie  im  alte,  und  altndl.,  die  n  schw.  mit  ihrem 
stirfceren  Yocal  der  ni  gegenüber,  doch  so  dass  das  d  dem  allge- 
meinen zuge  der  beiden  dialecte  folgend  TerkOrat  in  n  Qbergieng 
und  ao  «ine  art  von  indillereni?ocal  awiachen  der  n  and  m  ergab. 
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nur  im  gemeingächsischen,  nicht  im  nordhumbrischen  und  friesi- 
schen, dauerte  im  perf.  und  part.  perf.  noch  ein  widerstreit  zwischen 
e  und  a  fort  uod  zwar  mit  entodiiedeiier  Übermacht  auf  seile  des  o. 
der  daneben,  nachJGrinin  nunal  in  den  ältesten,  gemeinsächsi* 
sehen  denkmllern  ▼ofkomnende  plar.  perf.  ind.  und  opt?  mit« 
ab  charaelervottl  aber  kann  noob  ein  Oberreat  der  m  acbw.  aein, 
80  daaa  daa  angd-  oder  weataacbaiadie  aeine  peffeetfennen  abo 
einmal  zur  einen  halfte  aus  der  ii,  zur  andern  aus  der  ni  ent- 
nahm. —  allein  überall  wo  der  bindevocal  a  ungeschwächt  er- 
halten ward  oder,  wie  im  opt.  und  aucii  der  1  sing.  ind.  praes., 
im  urgermanischen  ehedem  vorhanden  war,  da  haben  das  frie- 
sische und  angelsächsische  dem  mittel  der  contraction  aur  Ver- 
einfachung der  aweiailbigen  tbemacharactere  der  n  nnd  ui  oon* 
jnptioB  entsagt;  denn  daaa  auch  aie  ea  einmal  beaaben  nnd 
anwandten,  bewebt  noch  aga.  ie  hafa  (hafo,  hafu)  —  urapr. 
habaid,  wie  goL  haba  und  altn.  hep  (statt  haß),  statt  au  contra- 
bieren  sind  sie  vielmehr  von  dem  ia  der  zweisilbigen  formen 
aus  zur  Vernichtung  des  ersten  charactervocals  lortgeschritten, 
und  da  von  dieser  Vernichtung  notwendig  zuerst  der  schwächere 
erale  themavocal  der  m  achw,  coiyugation  betroffen  wurde  und 
dieaer  erat  daa  in  e  oder  o  geachwachte  d  nach  aich  aiehen 
konnte,  ao  enthalt  die  friea.  nnd  aga.  n  achw.  conjngalion  in 
den  je  und  /a- formen  dea  praea.  infln.  nnd  part  praea.  aolche 
die  ursprünglich  und  eigentlich  der  m  conjugation  angeboren. 

Auf  dem  angegebenen  wege,  durch  verschleifung  des  ersten 
themavocals  sind  auch  allein,  und  ofleubar  schon  recht  frühzeitig, 
die  viel  gebrauchten  verba  ^haben,  sagen,  leben',  von  den  grund- 
fonnen  habaum,  sagaitm,  Ubaum  aus,  aus  der  iii  zum  teil  oder  gani 
in  die  i  schw.  conjugation  gelangt,  nicht  blofs  im  ags.  fries.  und 
alta.:  anch  im  ahd.  fehlt  es  für  diese  auaweichung  nicht  an  be- 
legen (au  Dm.  X,  13)  nnd  selbst  daa*  altn.  bietet  tegja  nnd  Pegfu,* 
wo  flreilich  daa  umbntende  ;  ebenso  wenig  ab  der  umlaut 
in  hefi,  hefir  weiter  einen  sonderlichen  einflusa  auf  die  conju- 
gation übt.  dieselben  verba  erscheinen  zum  teil  auch  als  verba 
II  schw.  conjugation,  im  alts.  ic  hafou  tmfode  (Dm.  xviii,  20.  25. 
LXvi,  19;  daneben  möchte  ich  auf  Willirams  habon,  sagon  keinen 
wert  legen)  und  die  3  aing.  praea.  UM  M.  (e^M  C  23,  15. 

•  vgl.  alts.  tfiagiandi  C  78,  24  neben  thagoda,  thagodun,  —  über 
die  aberreste  von  alto.  $aga  statt  »egja  s.  ßugge  Röksteo  s.  15  f.  144. 
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122,  13,  altfries.  livath,  levath  und  das  perf.  h'vade,  während  im 
Obrigen  im  altfries.  libba  (perf.  lifde)  wie  im  alts.  Itbbian  nach 
der  I  schw.  herscht,  wogegen  im  ags.  lifjm  ganz  der  ii  folgt 
und  die  i  auf  den  infioitiv  libbm  und  das  hencbende  perf. 
Mfii  nch  besclurttiikt»  neben  (km  Imfode,  lyfodB  altfries.  U- 
9§iB  nach  ■  n«r  als  gans  seltene  ansnahme  mkenimt  vnd 
tfese  iwiefilnmgkeit  der  Terba  kann  die  herleitnng  ihres  Ober- 
Iritts  in  die  i  selm.  ans  den  Teilen  alten  grundformen  und  in- 
^eich  die  erklärung  des  Ubergangs  der  Yerin  iii  conjugation  in 
die  II  überhaupt  nur  best«itigen  und  erläutern,  um  so  mehr  wenn 
von  andrer  seile  angesehen  formen  wie  altfr.  levath  und  ags. 
Uofast,  Uofaä,  leofa  zweideutig  und  vielmehr  noch  aus  der  ui 
herzustanmeD  scheinen,  denn  die  sonst  schon  ganz  der  i  schw. 
folgenden  Terba  'beben'  und  *sag«n'  weisen  in  der  2.  3  sing.  ind. 
piass.  nnd  2  sing,  imp,  noch  fonsen  auf,  die  nur  ans  der  m 
bttitanunen  können»  alts.  Mis  -et  M.  hOfii  C,  MM  -od  M. 

Cy  habe  -<i  M.  Mtf  C,  sagis  sagad  sagit  saga  sagt;  ags. 
kafast  (hafest)  ha  fad  hafa,  sagast  sagad  saga;  altfries.  haM  hat 
für  älteres  havast,  havath.  die  alts.  e-  und  a- formen  verlialten 
sich  hier  nicht  anders  als  die  e  und  a  im  opt.  praes.  und  man 
wOrde  damit  niemals  die  ags.  und  mutmafsUcben  Ihesischen 
fonnen  zusammenbringen  können,  sondern  sie  eher  aus  der  n 
benuleilen  geneigt  seiut  wenn  nickt  des  schon  erläuterte  ags» 
k  hafa  seigle  dass  das  •  auch  in  der  m  einmal  ans  der  1  in 
die  2.  3  sing,  praes.  ind.  und  die  2  imp.  und  weiter  in  das 
perf.  und  part.  perf.,  also  ttber  alle  ehemaligen  ot-  (aie-,  aii-) 
formen  sich  verbreiten  und  an  die  stelle  eines  aus  ai  ge- 
schwächten e  (i)  setzen  konnte,  daraus  erklärt  sich  auf  jeden 
fall  wohl  die  ausschlielshche  herschaft  des  a  in  den  praesens-, 
indicatif-  und  imperativformen  der  ags.  und  fries.  n  scbw.  coor 
jigatinn«  »gleich  aber  warde  sich  ergeben  —  da  das  e  nur  im 
west-  oder  gcmelnangelsOflhsischen  im  streite  mit  a  im  perf.  und 
part  perf.  nch  behauptet,  —  dase  jene  ooigngation  bei  weitem 
■ehr  auf  der  m  als  auf  der  Uteren  n  beruht,  wenn  nicht  nooh 
die  viel  wahrscheinlichere  und,  wie  ich  glaube,  einzig  richtige, 
mittlere  entscheidung  bliebe  dass  im  angelsächsischen  und  friesi- 
schen, ähnlich  wie  alts.  und  altiidl.,  einmal  eine  gegenseitige  an- 
niherung  der  ii  und  iii  schw.  conjugation  stattfand,  die  alsbald 
dm  sosanmienfallen  beider  in  eine  herbeifahrte. 
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ffaeh  diesen  erOHeniBgeii  darf  es  wohl  fOr  amgcmadit 

gelten  dass  der  volle  zweisilbige  tbemacharacter  der  m,  wie  auch 
der  II  schwachen  coojugation  im  ostgerman Ischen  noch  keines- 
wegs unbekannt,  im  woslgermanischen  sogar  in  grofsem  umfange 
im  gebrauche  war,  ehe  die  einzelnen  dialecU  oder  sprachen  sich 
iodividuelier  avsprigfen  und  die  gestalten  anoahnen,  in  desM 
sie  io  ihren  ersten  Utlenrischen  denkmlism  erscbeineo.  4ä 
aber  die  spmcUlche  nur  mit  dsr  ganten  tbrigtn  aosbildnag  dnr 
▼olksstlninie  inssnnnengeht  nnd  diese  erst  nül  nnd  nnch  der 
zeit  der  Wanderung  schfirfer  hervortritt,  so  liegen  die  beiden 
Jahrhunderte  um  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung,  wo  die  Horner 
die  Germanen  zuerst  naher  keuueii  lernten,  auch  noch  vor  der 
uns  litterarisch  bekannten,  individuelleren  gestaltung  der  dialede 
nnd  die  namen  I$t9aeo  Ingvaeo  Mebmo  Fruaeo  heieugen  oder 
bestlltigegi  nur,  was  wir  ohnehin  annehnun  mOssen,  dass  dassab 
«nchf  wo  im  ähd.  in  endsMben  ein  ^  for  conssnantan  in  ans* 
laut  sich  erhielt  oder  analaotend  in  den  1.  3  aing.  opt  praes.« 
hn  dat.  sing.  msc.  nnd  neolr.  nnd  in  der  pronominalen  nnd  ad* 
jectivischcn  declination  —  zu  e  verkürzt  ward,  Oberall  noch  ai 
gesprochen  wurde  und  dass  ebenso  das  ata  und  ai  aie,  aii) 
der  III  und  folglich  in  gleicher  weise  auch  das  öia,  öa  der 
n  schwachen  conjugation  vorhanden  war.  tti»erhaupt  war  das 
ai  im  weetgermaniachen  noch  ttberall  erhalten,  auch  da  wo  in 
iMMshlMlMiten  oder  stammailben  nachmals  im  ahd.  die  oontnelioa 
in  i  eintritt  in  den  belegen:  BaufOxaZftai  st  BanoxoUfmi, 
BaXfiOi  st  Bataifioi?  bei  Plolemaeua  (Zeufo  119,  Zs.  9,  242) 
ebd.  B^heim  Mefma,  'Agidyaiaog  name  eines  Qnadenkönigs 
vom  j.  174  bei  Dio  71,  13.  14  ahd.  Heriger  und  Merogaisus 
eines  rheinfrünkischon  kOnigs  zu  anfang  des  vierten  jhs.  im 
Paneg.  Conslantin.  Aug.  c.  11,^  kommt  noch  der  mons  Saevo 
4mmensH$  bei  Plinius  4  §96:  als  die  ROmer  im  j.  5  nach  Chr. 
auf  befebl  des  Angustus  an  der  Nordseekttste  hinauf  bis  ins  Est» 
tegat  fuhren,  mochten  aie  daa  im  norden  ans  dem  meere  aof- 
steigende,  gewaltige  gebirgn  die  Seebergn,  StMkrgii  oder  das 

^  der  neneite  htfansfeber  der  Paoegyiiel  iatini,  hr  Emil  Bibra»  gibt 
ao  dass  der  archetypos  Maguntinai  ataeari  cimero  gmUique  gehabt  habe, 
woraus  rieh  natOrlicli,  wie  schon  Zeufs  339  bemerkte,  Mcarici  J^erogaisique 
ergibt,  was  hr  Bährens  io  deo  text  aeUt,  jiteariei  Regaiaifu»,  ist  nnwahr^ 
heit  ood  oosion  xagleich. 
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MtügMr^i  nemieii  hOren  und  fconnten  ^niiit  wohl  etDen  numi 
Saevo  machen,  sicher  üherliefert  ist  auch  noch  glaesum  bei 
Phnius  37  §  42  vgl.  4  §  97.  103  und  war  nach  Plinius,  seiner 
quelle,  bei  Tacitus  Germ.  c.  45  herzustellen,  damit  würde  stimmen 
•gk  gkgr  (vü  tmiUmg,  elecirum)  in  Älfrics  vocab.  34''  Wright, 
wenn  hier  w^ai  md  ncht  —  4  wllre,  wofOr  mi,  ffm  (gummi 
wti  kimer  vm  im  bpmm.  Und.  wb.  2, 116*)  nebtt  dem  adjecüv 
|kn^  ond  dem  iBtbam  jfkrm  (Bnm.  wbw  2,  515,  holst  aaeh 
für«».  Sagen  a.  478)  spriehl.  ^gamai  Mäht  «Im  iltaaUiiit, 
wenn  es  nicht  falsche  Schreibung  für  glüutn  ist. 

Es  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen  dass  für  Frisaeo  auf  einem 
römischen  grabstein  auch  Frisaevo  vorkommt  (CIL  6,  777  nr  3260 
—  Orelli  nr  173).  man  kann  diese  form  nur  so  ansehen  dass 
die  Romer  durch  die  elofOgung  dea  9  sich  die  uagaarohnte  laoV- 
Mge  der  endug  mondgereehter  an  machen  anehten ,  mid  eben 
diher  iai  denn  nach  ta  erkUlren  daaa  Taekna,  wenigalena  nach 
oBsem  haa.  der  Germania,  /n^oaaawt  bNmomm  achrieh  alaU 
h^wucnes  Istuaeonei, 

9.  3.  78.  K.  M. 

TANFANA. 

Nachdem  die  hemerknngen  ttber  den  namen  in  der  Zs.  9, 258 
gescfaridwn  waren,  liefa  ein  fineund  fttr  mieh  die  stelle  in^den 
Annaloa  1,  51  in  FhMW  in  der  bekanntlich  einaigen  handachrift 
nachsehen  und  mir  wurde  mitgeteilt  dam  in  der  hs.  atehe 

ceMerrimü  illif  gentib;  templü  g  tüfanq  uocabani. 
indes  das  scheinbare  u  wird  nur  ein  oben  offenes  a  sein  und 
Franz  Ritler  hat  1S64  lediglich  die  lesung  Daiters  und  der 
froheren  mit  täfa»^  bestätigt,  so  dass  Tanfam  für  die  Uber- 
ttsfeite  form  dea  namens  gelten  muss.  gegen  diese  ttbeiliefemng 
ist  auch  dnrchans  nichta  einsnwenden.  ohne  den  nasal  wtrden 
dM  Römer,  wie  schon  ano.  bemerkt  wnrde,  niemala  Tafma,  nodi 
ta  so  aller  itit  fmmn  (wegen  (Mtmi  vgl  Beimea  12,  2Ö2  f, 
272),  sondern,  wie  Suehi  Ubü  vibe  ¥(Mhu  Näbdia  1M§ykiiM 
Älbi$  Albruna  Ärbalo  beweisen,  immer  nur  Tabana  geschrieben 
haben;  neben  dem  nasal  aber  ist  f  so  richtig  und  unanfechtbar 
wie  in  gol.  fimf  abd.  finf  (alts.  ags.  fif)  oder  got.  hamfs  (ahd. 
•  ktmffj  «  aita.  Adt-.  aliän  der  naaal  in  T4mfima  ist  ohne 
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tweifel  ebenso  wie  in  gr.  tvfinapovy  Xanßava  na.,  ans  dem  anfBx 
in  die  Wurzelsilbe  gedrungen  (Schmidt  Vocal.  1,29  ff),  Tanfana 
also  «=  Tabana  und  der  naine  daher,  wenn  auch  in  der  bedeutung 
Tencbieden«  buchstäblich  und  seiner  herkunli  und  bildung  nach 
gr.  SartavT)  aufwand  oder  einem  gieidilatttonden ,  bypoUie- 
tiacbeD  fcBiniiium  dea  at^ectiva  dcatwog  faraehwaDderiach.  aa 
firagt  aicb  nur  ob  dar  naaal  arat  «uT  dar  aaffaaa«og  dea  Mmana 
tech  dia  ROmer  bemlit  odar  achon  im  orande  dar  GarmaiieB 
vorhanden  war.  tdi  entaaheide  miob  fflr  die  erat«  aoMline,  da 
die  allen  auch  Scadnia  (Scadmavia)  als  Scandta  (DA.  1,  386) 
auffassteo  und  Gensimundus  fal.  Gesimundus,  Cassiodor  Variar.  8,  0. 
Zs.  12,  254)  statt  Gaesi-Gaisimund,  Genseriem  Ginsen'cus  statt 
dea  ohne  allen  zweifei  allein  richtigen  Gaiseriais  sich  findet,  ein 
naaal  aber  in  würtam  von  deraelben  herkunli  mit  Tmfanm  aonal 
nirgend  —  aalbal  wann  man  mit  Piek  2',  121  laft.  dammim 
daimiwi  nimmt  — ^  am  wani^iten  im  dantacben  inm  Torscbein 
kommt  ieb  widerbole  niebl  waa  Cortma  Gr.  etym.  nr  261 
unter  der  wurzel  dan,  den  teilen,  zerteilen,  zuteilen,  verteilen 
zusammengestellt  hat.  alln.  tafn  victima,  hostta  und  das  gleich- 
bedeutende  ahd.  zibar,  ags.  Uber,  Ufer  opfer  überhaupt  (Mylh.  36) 
gehören  dazu  wie  gr.  dünvov  und  dinag,  lat.  daps  uud  f(ia- 
jiffiaj  dapinare,  eine  daps  wurde  vom  latiniachen  landmann  den 
gOltem  vor  der  anaaaal  bareitel  nnd  wein  dam  gaapandal  (Preller 
Rom.  mytb.*  173)  nnd  nach  Calo  mm  Jnpilar  dapalia  gobotel 
(Mflb«  1185).  in  ibnliebar  weiae  wird  andi  die  Tenfana  oder 
Tabana  eine  opfergottin  beiften,  deren  feat  die  Marsen  nnd 
ihre  stammesgenossen  im  Spätherbst  nach  der  ernte  und  gegen 
den  anfang  des  winters  leierlen,  als  Germanicus  sie  im  j.  14 
überfiel  (vgl.  Schmidts  zs.  fdr  gesch.  8,  266  fj.  bei  den  Angel- 
sachsen hiefs  der  noveraber  blötmönad,  opfermonat,  bei  den 
Schweden  der  ootober  bhtmhiad  oder  tkgkmi/ud,  wahrend  die 
Danen  den  november  üagtmHütmti  nennen  nnd  aicb  in  dieaar 
benennong  dea  monata,  offenbar  einem  jflngem  eraati  far 
widM^,  hUtmäiUih,  den  Niedersachaen,  Frieaeo ,  f9iederilndem 
nnd  fränkischen  Rheinländern  anschliefsen,  wogegen  auf  Island 
und  gevvis  im  alten  Norwegen  der  wesentlich  gleichbedeutende 
gormdnadr  wieder  im  october  begann,  weil  im  höhereu  norden 
bei  dem  früheren  eintritt  dea  winters  auch  die  zeit  dea  eia- 
acblacbtena  früher  fallt,  wie  umgekehrt  in  aadlicheren  gegenden» 
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an  Main  usw.  (Weinbold  MoDatSDamen  s.  54)  der  scUaehtmonat 

auch  auf  den  decembcr  vorrückt,  die  bcüeunuog  der  göttin  erklärt 
sieb  demnach  vollkommen  aus  ihrer  festzcit  bei  den  rheinisch- 
istvaeischen  vülkeni ,  und  ihr  fest  fiel  seinem  Zeitpunkt  nach 
wesentlich  mit  dem  uralten  herbstfest  des  Zeus  bei  den  Irmins- 
ftlkcrn  «ad  dem  ende  und  anfang  des  jalures  bei  den  alten  Ger* 
flMnen  losammen.  ich  will  aber  nur  noch  Haianial  144.  145 
barforhaben,  um  lu  leigen  daaa  anoh  bei  ihnen  (tmfma  oder) 
lallt  leicbt  die  bedeotung  fw  gr.  doiroi^  oder  dybroyog  htlle 
bekommen  können,    es  heifst  dort 

veiztu  hve  bidja  scal?     veiztti  hve  blöta  scal? 

veiztu  hve  senda  scal?    veiztu  hve  söa  scal? 

Betra  er  obeäit,    en  se  oßlötid: 
9tr  tü  gildu  gioj. 

kfra  er  4miU,  m  $i  0f»^. 

weist  du  wie  man  beten  soll?  weial  du  wie  man  opfern  soll? 
weist  du  wie  man  senden  soll  ?   weist  du  wie  man  schwenden  soll  ? 

Besser  ist  nicht  gebetet,   als  zuviel  geopfert: 

immer  sieht  die  gäbe  auf  Vergeltung. 

besser  ist  nicht  gesendet,  als  zuviel  geschwendet, 
Tergeudet  oder  weggeworfen,  deutlich  ist  hier  von  dem  verteilen 
und  Torsenden  der  opferspeisen  die  rede,  wie  man  noch  heute 
auf  dem  lande  und  in  kleuMren  stidlen  beim  einsohlacbten  im 
herbst  ?on  dem  eingesehlachteten  an  nacbbam,  freunde  und  yct* 
wandte  sendet,  und  der  Angeschobene,  sprichwortliche  halbvers 
(Tgl.  Hav.  41.  42.  44)  gehört  mehr  tum  senden,  als  eigentlieh 
zum  blöta,  da  erst  die  Zusendung  crwideruiig  fordert,  an  das 
!i^mla  aber  schliefst  sich  unmittelbar  das  seltene  «<Ja,  das  gewis 
nicht  mit  Vigfusson  zu  tön  und  damit  zu  ahd.  söna  suona,  lat. 
9dnu8,  gr.  adog  atüg  zu  stellen  ist;  denn  wie  würde  daraus  of- 
iki  (Hav.  109,  Yngl.  c  18)  vertilgen«  mnichten,  su  gründe 
richten?  veramaich  veriridt  es  sich  xu  ad  ahd.  a<y>m  wie  ahd. 
(immk)  ¥mo(j}mk  zu  Ml|»w  (CnrUua  nr  412)  oder  röm,  ruoma 
su  nfmui  udgl. 

15.  12.  77.  K.  M. 
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DIE  SüGAMBERN  UND  SICAMBERN. 

'DaM  ein  histmriscber  imiinflMibttif  xwischen  den  Sigambem 

und  den  späteren  saliseben  Franken  bestehe',  diese  meinung  'fast 
aller  neuem',  auch  in  der  einschrJiukung  und  fassung  die  Waitz 
(DVG.  2^  24)  für  wahrscheiuhch  hält,  beruht  schlechterdings 
auf  einer  maDgelhaTlen  und  falschen  au£EH8U0g  der  geachichto 
des  Volkes  UDd  des  namens  der  Sogambern.  am  dies  «ui  for 
allenal  danutun ,  bedarf  et  eiaer  mOglictet  foUatindigtB  Mm- 
luDg  aller  bei  den  alten  verboBMMnden  belege  flr  den  namen. 
ich  gebe  dieselbe  im  folgenden  in  einer  chmnologiBeben  Ord- 
nung, die  Zeugnisse  auch  der  spateren  historiker  als  aus  äitereu, 
den  ereignissen  gleichzeitigen  (]uellen  entuuinmeu  unter  die  daten, 
auf  die  sie  sich  beziehen,  einreihend,  und  knüpfe  daran  gehöriges 
ortes  die  erforderlichen  erOrteruDgen  der  geschichte  des  volkes, 
führe  aber  zu  jedem  belege  des  namens  den  aland  der  band- 
scbrifUicben  aberlieferung  ao^  ae  weit  die  neueren  auagaben 
darflber  auskunfl  erteilen,  um  nicht  nur  die  gcschidila  seiner 
Verwendung,  sondern  auch  die  seiner  form  und  gtstaltung  dar* 
zulegen. 

Es  ergibt  sich  daraus  für  jeden  urteilsfähigen  und  ein- 
sichtigen alsbald 

1)  dass  SvGAMBER,  SvGAMBRi  die  älteste,  bei  Caesar,  TacituSi 
Strabo,  Plutarch,  Appian  und  durch  inschriflen  des  zweiten  Jahr- 
hunderts aufe  beste  beglaubigte«  einaige  echte  form  des  nsmtns 
ist,  die  allein  der  deutsohen  lantgebung  entspricht,  daas  dagegen 
die  daneben  in  den  has.  bei  Oaesar  «nd  Taeitns  wie  auf  den 
Inschriften  Torkemmende,  von  Livius  nsob  Florus  und  DIo?  viel- 
leicht, von  den  dichtem  seit  dem  augustischen  Zeitalter  wie 
es  scheint  ausschliefslich  gehrauclile  form  Sygamber,  Sygambri 
eine  lautliche  erhöhung  des  kurzen  u  erfahren  hat,  die  auch  in 
Charydu  statt  Chanides  bei  Augustus  Rg.  c.  26  (5,  16)  und  be* 
sonders  in  Lffgii  statt  Litgii  bei  Tacitus  (Zs.  9,  253  f)  tum  Vor- 
schein kommt  und  dem  namen  ein  gelehrtes,  griechisches  aua- 
sehen gibt,  aber  nicht  im  munde  der  Germanen  atattgefunden 
haben  kann,  su  ist,  wie  sehen  Gralf  4,  208  vermutete  und 
Zeufii  (Gramm,  celt/  17)  entschiedener  annahm,  das  alte,  im 
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MtiMiwii  wi0  im  Saatkrit,  odor  wie  in  Z«id  und  scytUiehen 

i  Berlin,  monatsber.  1866  s.  564  0  in  einer  lautlicben  Umbildung, 
häufige  praefix  su  bene,  das  ohne  zweifei  auch  im  gol.  svikns 
(ev-Jayvog  (ev-ayrjg)  alto.  sykn  und  vielleicht  noch  in  got.  svi- 
kimj^  exdrjXog,  if^paw^g,  (^viQog  erhalten  isl  und  ehemals  im 
germanischen  im  gegensati  lu  lies  (tur-  ahd.  mr-  orsp.  du»- 
gr.  dvf-J  hSaflger  in  gebraueb  gewesen  sein  muss;i  gamhir 
aber  ist  abd.  gambtr  afrentn»  und  ngoiß,  schnell  von  begrüf  und 
In  wort  und  tat  (Zar  runenl.  s.  55),  so  dass  das  praefix  dem 
hauptbegriffe  eine  lobende  beschränkung  und  Verstärkung  hin- 
zufügt. 

2)  dass  SiGAMPKR,  Si(iAMitRi  nur  eine  schlechte,  unberechtigte 
and  durchaus  verwerfliche  Schreibung  für  Sygamber,  Svgambri  ist. 
fr^licb»  da  1  für  T  schon  auf  den  ältesten  lateinischen  Inschriften 
(CIL  1«  607)  und  spftter  oft  genug  sich  findet,  so  kann  auch 
sKAMRBomvs  auf  einer  africaniscben  inschrift  (s.  su  a.  26)  nicht 
befremden,  und  noch  weniger  das  t*  fOr  y  in  hss.  (vgl.  Zs.  9»  253). 
aber  dass  die  Schreibung  unberechtigt  und  in  der  guten  aus- 
spräche und  gewohnheit  der  Römer  u'cht  be^jnlndet  war,  wird 
anch  dadurch  bewiesen  dass  die  Griechen  niemals  2^{yaußQ0i, 
sondern  stäts  entweder  2ovya^ßgoi  s  Svgambri  oder  Svyati" 
ßgoi  —  Stoamübi  sdirieben  oder,  wie  man  wohl  richtiger  sagt, 
den  ersten  ^ocal  entweder  als  langes  oder  als  kurzes  ic  auf- 
hssten. 

3)  endlich  dass  die  Varianten  Stcambu  Stcahbir  oder  Si- 
ledigiich  anf  einem  lea^  und  Schreibfehler,  auf  der  nr- 

wechselung  von  g  mit  c  beruhen  und  in  den  bss.  aus  der  quadrat- 
uod  uncialschrift  stammen,  wenn  aber  nun  die  Ergste,  am 
veitesten  von  dem  ursprünglichen  Sugatnber  sich  entfernende 
eotstellung  des  namens,  die  Variante  Sicamber  zuletst  sich  b^ 
fmügt  mnd  *oft  and  allgemein  nls  ehrende  beaeidmnng  des  Volkes 
■■d  benoaden  des  kAnigahaiises  der  Salier  oder  Franken  erscheinf 
(Walto  DVG.  2*,  23),  so  ist  es  niebt  webt  so  begreifen  wie  "man 
meht  sweifoln  knnn,  dies  berabe  anf  alter  uberileferwig  und  es 
bestehe  ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  den  Sigambern 
imd  den  spateren  salischeo  Franken.'  doch  will  ich  der  beweis- 

*  wire  got.  tviktmfiwmtlnem  urapr.  sugndtat  odtx  mpdds,  so  klonte 
■an  darao  dcnkca,  Sf^tmhtr  alt  Svigambtr  anftafasseo;  aber  wie  wiren 
laM  d^  yrfii  nad  LygU  an  erklf rtiiY 
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fahrung  Dicht  weiter  vorgreifeB  und  subIcIisI  die  belege  stock 
für  stück  vorlegen. 

a.  55  vor  Chr.  Caesar  geht  zum  ersten  male  Uber  den 
Rhein  und  Pallt  vom  gebiet  der  Ubier  aus  verwüstend  in  das 
benachbarte,  mehr  Rheinabwärts  belegene  der  Sugambern:  Caesar 
BG.  4,  16  Sngambrorum  ABCDEf  bei  Nipperdey  —  codd.  Orosü 
6,  9.  4,  18  Sigambrorttm  ADE,  Sygamhrorum  BC,  Su- 
Sam!nrorwm  f.  SigamM  A(B?)CD£,  S^mM  ef.  4«  19 
SugambroB  BCDE  et  cum  t  super  «  A,  Sugrambro$  f.  Dio 
39,  48  Bekker  ^vyctfußgovgf  ^vyaf*ßgoig,  ^vyafißgovs.  PIu- 
'  tarch  Caesar  22  ^oiya/^ßgot.  Appian  fragm.  Celtic.  p.  37,  13 
Bekker  (—  Caesar  BG.  l,  12)  2^ovy.a^ßQoi, 

a.  53.  Sugambrische  reiter  setzen  über  den  Rhein  und 
streifen  im  gebiet  der  £buronen  bis  Aduatuca :  Caesar  BG.  6,  35 
Sugamhri  Nipperdey  nach  den  hss.,  Sigamkri  (B?)  vulg.  Di« 
40«  32  Svyafißgoi,  JSvyofißffOtg, 

8.  16.  die  Sugambern  und  genossen«  nachdem  sie  xwanxig 
romische  centurionen,  die  zu  ihnen  gekommen  waren,  aufgegriffen 
und  ans  kreuz  geschlagen  (Dio  54, 20,  Florus  2,  30  vgl.  Pseudo- 
acro  zu  Horaz  Carm.  4,  2,  34),  gehen  über  den  Rhein,  bringen 
dem  consular  M.  Lollius  eine  arge  niederlage  bei,  ziehen  sich 
aber  nach  dem  erscheinen  des  Augustus  in  Gallien  wieder  zurück 
und  stellen  geisein :  Dio  aao.  Svyofiß^u    Horaz  Cann.  4, 2«  36 

SffgamtrwKtMtst  mit  dem  Bernensis  vetos  ua.  sy^iMil'ot  A  (Paris« 

saec.  IX),  corr.  alt.  man.,  sigambros  Fu  (Parisini  saec.  x),  nfCitam- 
h'^os  7t  (Paris,  saec.  x),  sycamhros  G/t;  (Gemblacensis  vetustus  ua.), 
skambros  Bernens.  c.  (saec.  x)  Orellii.  (Pseudoacro  ad  Carm. 
4,  2,  32  Sygambros  Hauthai;  sigambros  Paris.  7900  ua.«  ly- 
tambrai  tieambros  al.)  Propen  5,  6,  77  pßhtdMOB  mmiufti  mr^ 
tirt  Sieambn»  Lachmann  mit  den  Gfoninganus«  tfemnbrm  die 
Regiensis,  t^etmbras  der  Neapol. 

Slrabo  s.  291  ij(f^avto  rB9  n0l4fi9v  ^tvyafißgoi  (90v* 
yaßgoi  AB)  7tXr}aioy  %ov  'Pr^vov,  MiXwva  ix^"^^?  i^yefiova. 
es  ist  zweifelhaft  ob  Strabo  'den  anfang  des  krieges',  wie  man 
nach  Florus  aao.  wohl  für  Livius  annehmen  muss,  von  diesem 
Jahre  oder  vom  j.  12  an  rechnete. 

a.  13.  Horaz  Carm.  4«  14,  51  Sif§ambri  Keller«  lyoeaiM 
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Fa  A  alt  m.,  tkambri  Sang.  Ordlii  Tvric.  u.  (Pseudoacro: 

gambri  (A,  in  ras.  syc-),  qui  et  Germani.) 

a.  12.  erster  feldzug  des  Drusus  in  Germanien:  Dio  54,32 
fftiy  %€  yccQ  2vy€tfißQ0)v  xai  taiv  ovfifidxiov  avTcov  öid  %b 

%ov  u4vyov0tov  imovaionf  wai  6ut  %q  voitg  FaXarag  fi^ 

(rtfffiorovg)  «i^fffmrs  vor  ^F^op  dtmßuiforfag  inpixtn^w* 
wA  finii  %avwo  Mg  %e  njv  %W9  Oiüumwf  xat'  ttvrijv  rrjp 
%m  Baw&amw  vfftrw  dUßrj,  xal  hei  t^v  Svya^ßQlda  Ix«^» 

a.  11.  zweiler  feldzug:  Dio  54,  33  tov  t«  'Ft'vov  IttB" 
Qaiüj^rj  xai  jovg  OvainHag  xcereatgiipaTO ,  %6v  te  u^ov" 
niav  €^€v^B  xat  kg  Trjp  vc5y  SityafAß^v  kpißaka^  aal  6i* 
(tn^g  nal  ig  tt]v  Xeg&vaiUda  nQOBxtoQrjae  piixQt  %ov  '^i- 
996 fyw  ^dvpf^  &k  tovto  ftoi^aai  ol  2uyafiß(f0i  %ovg 
Xmwpvg,  ftopopg  %m  n^foifüiimr  foj  i^Bkijawrag  atpun 
9Vfifiaxrjaai,  —  l|coT^«v(Fceir  kwL  Fkin»  2,  30  (4,  12) 
Sieambros,  Sicambri  Bamb.  und  die  ausgabeo  des  Oroeiua  6,  21, 
9fgambros,  sygamhn  der  ISazariauus. 

a.  10.  drittes  kriegsjahr:  Dio  54,  36  ra  dt]  twv  /uA- 
%Af  (regfiavwv)  tüßp  akktüv  xai  %wv  Xdvsfüv  (ngog  yäff 
fovg  Suya^ßQovg  fietianiamf  — >j  i  JqovQog  tä  lUv  ixa- 

a.  9.  letiter  feldfug  des  Drosns:  im  Epkedion  Dnisi,  wenn 
■SD  dies  gedieht  nach  Hobaers  auseiDaiidtrseliiuig  im  Hennes 
13, 147  ff  wieder  als  etn  werk  der  alten  litteratur  anfohren  darf^ 

edierte  Haupt  nach  den  sehr  jungen  liss.  v.  17  üle  genus  Suevos 
acre  indomitosque  Sicambros  contudil;  311  nec  tibi  (Livia)  ddetos 
fitlerit  narrare  Sicambros,  etisf'bus  et  Suevos  terga  dedisse  *mi«. 

Die  veröfTentlichung  der  Amoreo  Ovids,  die  man  in  dieses 
jaiir  setst,  OUt  leicht  doch  etwu  später  nach  Amor.  1, 14, 45 
mme  tAi  eoftivoi  mittä  üematU9  erifiu:  enUa  triumpkata$  «m- 
aew  fMük  9rii;  49  (dieu,)  «skü»  pMm  pro  me  kmiat  mm 

a.  8.  ende  des  krieges:  Tiberius  hebt  das  volk  der  Su- 
gambern  auf.  Dio  55,  6  ^vyäfxßQuv,  ^vyafdßgoi.  Sueton  Oct.  21 
Sigambros  oder  Sicambros  die  ausgaben.  Tac.  Ann.  2,  26 
Sugambros  (so  der  Mediceus  i)  in  deditionem  accepto$;  12,  39  Sjf- 
§mAri  (so  Medic  u)  exM  ma     6Ma$  trakUi, 
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Von  Aogsgtot  tagt  Soeton  mo.  diM  et  fmi  den  Gmomm 

die  Ubier  uod  die  ^Sigambern'  dedentes  se  tiaduxit  in  Gaüiam 
atqiie  tn  proximis  Hheno  agris  coUocavit,  und  vom  Tiberius,  fast 
mit  denselben  worten,  Tib.  c.  9  quadraginta  müia  dedttiorum 
troucU  m  Gaüüm  iuxiaque  ripatn  Rheni  sedibus  astigiuUü  eol- 
iMomr,  was  dson  £ulrop.  7,  ^  wiadariiolle.  diese  stcUca,  wean 
Sacfmi  sieh  irgeid  genan  ausdrillte»  fiDbrea  sehen  auf  die  ver- 
nratung  dass  die  «Sigambern'  auf  dem  linken  Rbeumfer  neben 
den  Mher  wpflansten  UMera  ihre  wobniilie  aogewieseD  er- 
hielten. Slrabo  s.  194  kennt  die  Verpflanzung  der  Ubier  durch 
Agrippa  im  j.  38  v.  Chr.,  lässt  aber  noch  ganz  wie  Caesar  BG. 

4,  1.  4,  und  vermutlich  auch  Asioius  PoUio  in  seinen  Historien, 
die  gallischen  Meaapier  zu  beiden  seilen  des  Rheins  ftXr^aiov 

ixßoliav,  oder  wie  Gaeiar  sagt»  ne»  Isn^  a  wiari  fim  Rkmn 
di/Mr  dh.  hier  oberhalb  der  teilung  des  flusses»  wo  ün  winter 
56/55  die  Usipeter  und  Tencterer  sie  trafen«  wohnen  und  neben 
ihnen  her  auf  der  rechten  seite  Msefalioh  noch  die  SoganriMm: 
xaza  TovTOvg  6'  lÖQivrai  ^ovya^iliqoi  reg/^tavot.  er  weif» 
also  in  seiner  beschreibung  von  Gallien  noch  nichts  von  ihrer 
Verpflanzung  und  hält  der  von  ihm  benutzten  quelle  gemafs  den 
früheren  zustand  fest,  seitdem  aber  sind  die  Menapier  am  Rhein 
▼erschwunden  und  in  derselben  gegend  zwischen  Rhein  und 
Maas,  dem  späteren  Hatluariergau,  sind  nOrdlieh  von  den  Ubiern^ 
südlich  von  den  Batafern  (Plin.  4  f  106,  Tac  Hist  4,  26. 

5,  16.  18)  die  deutschen  Cugtmi  oder  CWfrtrm'  (Hermes  12,272) 
angesessen,  und  da  weder  Plinius  aao.  noch  sonst  jemand,  aufser 
von  Frisiavonen,  von  angesiedelten  Germanen  zwischen  Maas  und 
Scheide  oder  noch  weiter  westwärts  etwas  weifs,  so  muss  not- 
wendig jeder  mit  Ciufer  s.  410  ff  und  Zeufs  s.  85  f  schliefseil 
dass  die  Cogemen  die  nachkouMien  der  verpiansten  Sugambem 
sind,  und  die  Vermutung,  dass  die  salischim  Pranken  westttch 
von  der  Maae  *8igmnhem'  augelroffen  httteu,  als  grundlos  und 
jedes  anhalts  entbehrend  fon  der  band  weisen,  die  sahireichen 
angesehenen  Sugambern,  die  Augustus,  als  sie  als  abgesandte 
des  Volkes  bittend  zu  ihm  kamen,  ergreifen  und  in  verschiedene 
stiidte  verteilen  liels,  gabea  sich  in  der  Verzweiflung  selbst  den 
tod  (Dio  56,  6). 

In  seiner  Germania  s.  290  aber  berichtet  Strabo  Uber  dio 
Terftnderungen  auf  dem  rechte»  Rheinufir,  sovn^g  (tilg  ^^^vv»* 
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Itkig  tit  %Spff)  x6  fth  9is  t^v  KtlrtM^v  fteTr'jyayov 
fuioi,  tä  S*  i(f^^r^  ^Bta9Taw%a  elg  Ttjv  h  ßd&ti  x^Q^^j  na^u- 
n€Q  Magooi'  Xoinoi  ö  '  eialv  oXlyoi,  xal  rüiv  2ovya^ßgtov 
fiigog.  ftetd  öe  roi  g  7taQa:ioia^lovg  toA/.ö  Iotiv  €&vt]  xrX. 
nach  den  letzten  worten  und  dem  plural  des  ersten  satzes  ist 
ktor  tot  der  kundige  gewahremann,  dem  Strahn  hier  folgte,  uichl 
mr  die  Obersiedelung  der  Ubier  auf  die  linke  Rbeinieite,  sondera 
•Mb  die  der  Sngmbeni  kaente.  er  kmte  Oberhaupt  die  Ter- 
ladcniDgeD,  die  Mf  dem  recfateii  oler  vorgegangen  waren,  ans 
eigener  aneebauung,  wie  eich  aus  den  folgenden  ergeben  wird. 

Die  Marsen,  die  aus  dem  uferstrich  sich  ins  innere  zurück- 
gezogen hatten,  trifft  Germauicus  in  den  jähren  14 — 16  nach  Chr. 
(Tac.  Annal.  1,  50  f.  56.  2,  25)  jenseit  der  von  Tiberius  begon- 
aeoen,  römischen  grenzbefesUgung  im  sUden  der  Lippe,  im  be* 
■tM  dea  bembrnteaten  beiligtums  der  weetlicben  v4kiker,  also  in 
einer  ateihng  ond  lugleieh  in  einer  anadebnnng  dass  wir  aie  fflr 
•in  ganvolk  halten  mQsaen  daa  ehedem  in  die  geaamtheit  und 
den  geeantnamen  der  Sugambem  anfgieng,  daa  aber  naeb  der 
auflösung  und  zereprengung  dieser  den  mittelpunkt  für  eine 
neue  Volksbildung  abgab,  die  gewisser  malsen  an  die  steile  der 
frtlheren  trat,  nur  war  ihr  gebiet  jetzt  nach  westen  und  Süden 
kin  bis  gegen  die  Chatten  uacb  Annal.  1,  51  durch  Tubanten 
and  Uaipier  beacbrinkt,  denen  wir  unbedenklich  noch  die  Tenc- 
terer  biniofOgen  und  aegar  voranatellen  dttrfen,  da  dieae  drei 
itlkcr  eine  ao  nnaertrennlicbe  genoaaenachaft  bilden,  daaa  man 
allerg  wo  ihrer  nnr  iwei  genannt  werden,  wie  in  der  Germania 
€.32  unbedingt,  aber  nach  Annal.  13,  55  wabredieinlich  anch 
bei  Caesar  noch  das  dritte,  ja  wo  nur  eins  genannt  wird,  wie 
bei  Dio  54,  32.  33,  sogar  die  beiden  andern  hinzudenken  muss, 
die  Tencterer  aber  von  allen  dreien  nach  den  übrigen  Zeug- 
nissen im  ersten  Jahrhundert  am  weitesten  nach  norden  gegen 
die  Lippe  oder  Rnhr  bin  wohnten,  ihre  früheren  wohnaitae 
machen  iaael  nnd  Lippe,  die  aie  aeit  Caeaar  inne  hatten  nnd 
wo  aie  noch  Droana  fiind,  haben  lie  geräumt  nnd  aind  afldwirta 
gezogen  in  die  westlichen  und  aOdlichen  striche  dea  ehemala 
logambrischeu,  vielleicht  auch  ubischen  landcs  bis  an  die  grenze 
der  Chatten ,  ohne  zweifei  auf  anordnung  des  Tiberius.  dort 
zwischen  Issel  und  Lippe  sind  nachmals  agri  vacui  et  militum 
mmi  iepoiüi,  wo  die  Rttmer  keine  niederlaasung  eines  germa* 
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nischeo  Tolkes  duldeten  (Ann.  13,  54  f).  die  grenzbefestigung 
aber  im  Süden  der  Lippe  inuss  Tiberius  schon  im  jähre  8  vor 
Chr.  angefangen  haben  und  nicht  etwa  erst  nach  der  variani- 
schen  niederlage  io  den  jahr^eo  10  und  1 1  nach  Chr.,  wo  schon 
Vellejus  2,  120  als  augenzeuge  von  der  Offoung  der  limites 
bei  einem  einliUe  epriohL  die  aufbebtiog  oder  «nflOsviig  der 
Sugambem,  die  anlege  des  limes,  die  rinmiuig  des  gebiete  zwi- 
schen Issel  and  Lippe  md  die  ttberriedehmg  der  Tencterer  und 
genossen  in  die  südlicheren,  ehemals  sagambrischen  (und  ubi- 
schen)  landschaften  sind  eng  zusammenhängende  mafsregelu,  die 
auf  anordnungen  des  Tiberius  im  jähre  8  vor  Chr.  zurückzu- 
führen sind,  war  aber  dadurch  der  ganze  uferstrich  am  unteren 
Rhein,  wie  der  weiter  aufwMrts  gegen  den  Blain  seit  der  auf- 
nähme der  Ubier,  frei  geworden  und  den  Teaclerern  daiwieehea 
ihre  grense  angewiesen,  wenn  auch  kemesw^  dureh  eine  be- 
festigte Itnie  geschlossen  —  far  die  Rhmo  diicma  gmi  (Histor. 
4,  64)  wird  noch  in  der  Germania  c.  32  der  fluss  selbst,  certus 
iam  alveo,  als  qui  tenninu^  esse  sufficiat  angesehen  — ,  so  be- 
greift man  wohl  was  hinter  den  ausgehobeneu  Sätzen  Strabos 
steckt  und  was  namentlich  die  worte  besagen  Xouiol  d'  sialp 
6Uyoi,  not  rdiv  Sovydfifi(f(üv  fU^g. 

sie  bedürfen  am  allerwenigslen  der  inderang  die  Madtig 
(GA.  s.  65)  ihnen  hat  angedeihen  lassen,  es  ist  allerdings  richtig 
dass  die  Oiabtot  diesseit  des  Rheines  verbliebeo  nebst  ihren 
ungenannten  genossen,  die  wir  auch  hier  hinzudenken  könnten ; 
aber  die  Änderung  verkehrt  und  zersiürt  voUig  den  sinn  des 
passus,  der  mit  dem  überlieferten  d),iyoi  erst  recht  zu  tage  tritt, 
dass  nämlich  die  ROmer  den  ganzen  uferstrich  auf  der  rechten 
Seite  des  Rheins  von  seinen  früheren  bewobnern  bis  auf  geringe, 
ungeClhrlicbe  reste  derselben  gesäubert  hatten.  Strahn  mag  tob 
seinem  gewlhrsmanne  nur  einen  so  kurzen  und  flflchtigen  bo- 
ricfat,  wie  er  ihn  wiedergibt,  erhalten  haben,  aber  dass  dieser 
gewflhramsnn  anfk  beste  unterrichtet  war,  dass  er,  wenn  er  auch 
nicht  als  augenzeuge  der  ausfübrung  der  von  Tiberius  getroffenen 
mafsregeln  beiwohnte,  doch  nicht  lange  darnach  von  ihrem  erfolge 
durch  die  anschauung  sich  überzeugt  hatte,  scheint  mir  unbe- 
streitbar, dafür  spricht  die  noUz  über  das  auftreten  der  Marsen, 
dann  das  Xoinol  tlolv  6liyoi  und  endlich  die  nacbtrigliche  he* 
merkuDg  —  man  setie  ja  ein  komma  nach  Skiyoi  und  vor  nal 
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Tiüv  IovyauiiQ(ov  uigog,  —  dass  auch  von  den  Siigambern 
noch  ein  rest  da  sei,  beide,  die  ersle  und  letzte  notiz  stehen 
durchaus  in  keioem  widertpnicb  unter  einander,  denn  weoa 
auch  Mafwn  sdhal  nur  ein  sugambrisehes  gaufolk  waren, 
dit  aus  der  gcflantheit  erst  naeb  auflftsnng  derselben  unter 
srineni  bcsondem  namen  selbstlndig  henrortrat,  so  konnten  da- 
neheo  immerhin  reste  des  gesamtvolks  noch  eine  weile  unter  dem 
alten  geraeinsamen  namen  forll)estehen ,  che  sie  verschwanden, 
beide  namen  neben  einander  ver*selzen  erst  recht  lebhaft  in  die 
leit  huld  nach  der  ausfUhruog  der  maOMregeln  des  Tiberius.  in 
der  tat  hatte  selbst  ein  mitglied  des  sugambriscben  edelings- 
gesebleebts  sieb  gerettet  und  ward  erst  in  jabre  17  nach  Chr. 
ab  gefongener  im  triumpb  des  Germanicus  aufgeftthrt,  JwdoqiJ^ 
fov  Mika>90g  aSeXg^fv  viog,  SovyaftßQog  (avyyafißQog  AC, 
avyafißgog  Bl),  Strabo  s.  292. 

Dies  ist  aber  auch  das  letzte  sichere  Zeugnis  für  die  fort- 
dauer  des  namens  und  volkes  (Hesseit  des  Rheines,  denn  wenn 
Sirabo,  als  er  im  nächsten  jabre  nach  dem  triumphe  das  siebente 
buch  seiner  Geographica  schrieb ,  s.  292  noch  die  Sovya§tß^oi 
(oovyctßQOi  ABCl)  an  die  spitze  der  nordwestliehen,  gegen  den 
ocean  hin  wohnenden  YOlker  GennanieDS  stellt  und  s.  204  noch 
einmal  wiederholt,  von  den  nordliehen  am  ocean  €ial  yvio^i- 
iwnaTOi  ^ovyuUfiQoi  re  xa}  Kiftßgot,  so  halt  er  nur,  wie  bei 
den  Menapiern  am  Niederrhein,  an  der  vorsteUung  fest,  die  er 
s.  194  (s.  30)  von  seinem  gewJihrsmanne  lilr  die  l)es( iir«'ilmng 
Galliens  überkommen  oder  nach  dessen  darstellung  sich  gebildet 
kilte,  die  auch  wenn  man  sie  berichtigt  und  nur  in  der  s.  291 
(s.  28)  ToriLommenden  fassung  als  dem  anfange  der  kriege  des 
Drasus  ganz  entsprechend  gelten  Itat,  doch  seiner  seit  schon 
bst  seit  emem  nenscbeBalter  nieht  ndir  entsprich  und  in 
«fälligem  Widerspruche  steht  mit  den  nachrichten,  die  er  von 
seinem  gewährsmanne  für  Germanien  erhalten  hatte  und  die 
durch  den  bericht  des  Tacitus  über  die  feldzdge  des  Germanicus 
ihre  volle  begtaubigung  finden. 

Noch  viel  weniger  zeitgemars  ist  dann  wenn  selbst  noch 
Pttdemaens  2,  11,  8  f  die  Sv^fißffoi  zwischen  den  Bmcterem 
in  norden  der  Lippe  und  den  Sow^ßoig  jiayyoßaQÖoig  an  der 
•beren  Weser  ansetzt.  Harinus  von  Tyrus  hatte  seine  general- 
iliathese  von  Germanien,  die  mit  einer  specialdiathese  (Zs.  9,  231  ff) 
Z.  F.  D.  A.  Qeae  folge  XI.  8 
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verbunden  Ptolemaeus  nur  wicdorholle,  lediglich  aus  allen,  den 
leiteD  des  Drusus  angebdrcnden  quellen  geschöpft,  die  seiner 
■cit  entsprecheiide  TOlkersteliung  findet  man  allein  bei  seinein 
idtgenonen  Tadtas  in  der  Germania»  der  hier  von  SngamlMni 
nichts  mehr  weirs.  in  Wahrheit  war  dieses  einst  so  miehtige  nnd 
geftlrehtete  volk  dareh  die  mafsregeln  des  Tibertns  im  jähre  8 
vor  Chr.  vernichtet,  und  da  auch  die  ül)crrestc  dosselbeu  auf 
der  rechten  rtliciiisoilr  sich  bald  unter  iVw  Marsen  oder  andre 
verlieren,  auf  der  linken  in  die  Cugerni  oder  Cuberni  aufgehen, 
so  hat  der  name  Sugarobri  in  der  gescbicbtlichen  Wirklichkeit 
kernen  gnind  mehr  und  keinen  andern  anspmefa  auf  fortdaner 
als  in  der  geschichtlichen  erinnening  nnd  —  in  der  phnse. 

Augoslns  erwähnte  in  dem  von  ihm  hinterlaesenen  vei^ 

zeichnis  seiner  taten  c.  32  (0,  2  f  i  unter  den  könijjen,  die  flehend 
zu  ihm  gekommen  waren,  auch  den  angeblichen  nrlieber  des 
germanischen  krieges,  den  Sug<imber  Maelo;  aber  der  volks- 
name  ist  auf  den  erhaltenen  exemplaren  der  inscbrill  versUlmmelt 
und  wir  wissen  nicht  oh  er  Sufwmhrorum  oder,  wie  etwa  c  26 
(&,  16)  Charyitt  statt  CkarmdBs,  Sjßgamirorum  geschrieben  hat 

Die  schon  vor  Ovids  whannung  im  jähre  8  nach  Chr.  (Ei 
PoDto  4,  16,  34)  ersehientaen  Cynegetico  des  Gratius  rühmen 
V.  202  unter  an<lern  hiiiHlen  die  volucres  Sycambros  —  so  der 
Vindob.  saec.  i\  hei  Haupt  —  als  besonders  tauglich  für  die 
jagd  auf  rehe  und  hasen.  es  ist  möglich  dass  die  sugandirisdien 
hunde  sich  vor  andern  germanischen  durch  Schnelligkeit  ana- 
Michneten»  müglich  aber  auch  dass  Gratius  schon  den  namen 
des  darch  die  jähre  16 — 8  ?or  Chr.  vor  allen  andern  Germanen 
hervonragenden  und  rni  gedichtnis  der  Romer  hallenden  volkes, 
ahnlieh  wie  bereits  Ovid  (ku  a.  9),  synecdochisch  gebrauchte  und 
Uberhaupt  nur  germanische  meinte. 

a.  20  diente  eine  Suf/nmhra  (snfiranhrae  Med.  1)  rohors, 
prompta  ad  pejicnla  nec  minus  cantuum  et  armorum  IuihuUu 
trux,  unter  dem  kaiserlichen  legaten  von  Moesien  und  proconsol 
von  Acbaia  und  Maoedonien  Poppaeus  Sabinua  gegen  die  Thraker 
im  Hacmus,  Tac.  AnnaL  4,47  (vgl.  ],  80).  nach  der  schUderung 
bestand  die  cohorte  damals  ganz  oder  grOstenteils  aus  Germanen  * 
und  hatte  vielleicht  auch  noch  einen  alten  stamm  von  echten 
Sugambern,  woran  jedoch  später  nicht  mehr  zu  denken  ist.  zu 


DIE  S(3G AMBERN  UND  SICAMBERN 


35 


folge  einer  inscbrill  (CIL.  3,  1  nr  (>00)  liaUe  M.  Valerius  Lol- 
lianiiB,  wahrscheiDÜch  unter  Trajan,  id  Mesopotamien  detaehe- 
ments  von  ▼encbiedenen  alen  uod  coboiten  oommaDdiert,  deraii 
nihe  acUiersI  mit  der  iii  dacomvh  T  maiiMmi  oder  nacli  andrer 
kann;  srcAinnivif.  aus  einem  im  alten  Daeien  an  der  Dona« 
bei  Giargiii  gefandenen,  unter  Hadrian  am  2  april  a.  134  aus- 
gestellten veteranenprivilegiuni  (CIL.  3,  2,  877}  lernen  wir  <laf«s 
die  COH.  r  ci.Avi».  svgamkr.,  nehsl  der  n  mattiacor  und  mehreren 
andero,  ihr  Standquartier  im  untern  Moesien  —  kt  svnt  in  mobsia 
mruioni  —  hatte,  wonach  die  von  Tacitus  erwähnte  cohorte 
ohne  iweifel  dieaelhe  war.  aie  stand  damals  anter  einem  M.  Aci- 
lim  Aleiander  ans  Pafanyn,  und  L.  Seitilhis  Pndens  von  der 
infiinteriev  für  den  und  dessen  kinder  das  Privilegium  ausgestelh 
ward,  war  aus  Stohi  in  Macedom'en,  so  dass  von  Germanen 
keine  spur  inelir  zum  Vorschein  kommt,  aber  der  volkf^name 
kehrt  viermal  auf  den  erztiifelchen  wieder,  immer  auf  dieselbe 
weise  geschrieben,  svg.  svgamb  auf  der  innern,  svgamdr  zweimal 
auf  der  Xofsem  seite.  aas  demselben  jahrhundert  ist  dann  auch 
wohl  noch  die  in  Rom  gefundene  grahsehrift  eines  andern 
prair.oon  .l .stoaiibb.,  mit  namen  Voloinius,  CiL.  6  nr  1543.  tu 
gleicher  seit  aher  stand  wahrsohoinHch  eine  vierte  sugambrisehe 
cohorte  schon  in  Mauretanien,  die  siffer  fehlt  fk^ilieh  anf  der 
\ott  Renier  ur  38b9  (VVilmanns  nr  1270)  nach  einer  auch  sonst 
wobl  nicht  ganz  zuverlässigen  abscbrill  edierten  inscbrift  von 
Caesarea,  <tie  q  . .  n  . . .  lolaivs .  sevkrysIfbaef  .  coh|8Igamüro|ivii . 
niAiro|BiTVB .  CLA8|8WVS  dem  procurator  der  provu»  und  ehema- 
ligen pnoc.  —  iPAimoiiiAnlsmuoms,  also  jedesfalls  nach  c  a.  102 
(CIL.  3,  1,  415)  setsto.  vom  jähre  155  ist  bei  Renier  nr  3580: 
I .  AiL .  —  VBiMUNO  no .  n .  rm .  cob  .  nn  stiian  usw.,  welche  ab- 
kffrznng  für  stgambrorvm,  wie  mir  Mommsen  mitteilt,  Henzen 
in  den  Annali  1860  s.  72  erläuterte,  gleichfalls  wobl  aus  dem 
dritten  jahrhundert  ist  dann  noch  bei  Renier  nr  3938:  —  ve- 
RRivs  vKToa  lULES  coho|rtis  qvartr  svcamdroIrvm  PEDis  USW.  es 
gab  demnach  im  dritten  jahrhundert  wenigstens  vier  sugambrische, 
aber  geim  meht  aus  Sugambem  oder  <jvermanen  recrutierte 
cahorten.  vom  der  sweiten  und  dritten  hat  sich,  wie  es  scheint, 
keine  spur  erhalten  oder  bis  jelst  gefunden,  mit  dem  vierlsn 
jahrhundert  verliert  sich  überhaupt  jede  spor  der  benennnng. 
der  versuch,  eine  cohors  seita  Sugambrorum  durch  coujectur  in 
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die  Notit.  dign.  or.  c.  31,  66  (Böcking  28,  IB  24)  und  noch  zu 
den  cohorteu  der  Alamannen,  Frauken,  CliamaTcn  nach  Oher- 
aegypten  zu  briogeu,  wäre  wohl  besser  uaierUiebea,  und  iiofiieal- 
iicb  ?enadit  Diemand  mit  bilfe  der  erstes,  io  lloenen  sU* 
tionierten  cohorte  die  herkiuifl  der  Franken  aus  Paononiea  oder 
die  grandung  der  trojanisch -frinkiacben  atadt  Sicambria  an  der 
Maeotia  lu  erklären. 

Bei  den  dichtem  aus  dem  ende  des  ersten  und  anfang  des 
andern  jahrhunderls  isl  der  volksnauie  schon  entschiedeu  ganz 
der  poetischen  rede  verfallen  und,  wozu  die  dichter  des  augusli- 
fi^n  zeiUitera  bereits  das  Vorbild  und  die  berecbügung  her- 
gaben, zu  einem  blorsen  tropua  fOr  die  Germaaen  Oberbaupt 
oder  in  aonderfaeit  fOr  die  Germanen  des  nordweatena  gewerden. 

unter  den  enllegenaten,  barbariacben  volkem,  von  denen 
sich  in  Rom  luacbauer  im  neuerbauten  llafiaeben  amphitlieater, 
dem  Colosseum,  versammeln,  nennt  Martial  De  spect.  3,  9  auch 
die  'Sicambri',  wie  Schneidewin,  wohl  nach  einer  hs.  des  x  jhs., 
edierte :  crtnibus  in  nodum  tortis  venere  Sicambri  atqite  aliter 
$9rti$  crtnibus  Äethiopes;  und  aufser  dem  gegensatze  zu  diesem 
Tolke  des  aOdens  beweist  die  Übertragung  der  auebiscben,  altgema- 
niacben  haartracbi  auf  die  ^Sicambri'  dass  darunter  überhaupt  nur 
Germanen,  ala  bewohuer  dea  nordena,  su  Tersteben  sind. 

als  einmal  eine  ungdieure  hotte  gefangen,  balle  Domitian 
nach  Juvenal  4,  147  eihgst  den  senal  berufen,  tamquam  de  Chattis 
aliquid  torvisqtie  Sycambris  (so  Jahn  nach  dem  Pithoeanus  oder 
Nazarianus  saec.  i\)  dicturus.  mit  deu  Chatten  hatte  Domitian  in 
der  tat  zu  schaffen,  unter  den  torvis  Sycambm  aber  konnte  jeder 
aich  beliebige  Gennanen  als  feinde  denken  und  eine  komiache 
Wirkung  blieb  bei  keinem  aua,  der  wnste  daaa  daa  Yolk  lingat 
niclit  mehr  eiistierte  und  sein  name  lediglich  der  poetischen 
phrase  angehörte. 

Ihnen  schliefst  sich  dann  drei  jahrhuiuh  rle  spHter  der  ge- 
lehrte, in  den  dichtem  und  der  geschichlc  des  augustiscben  Zeit- 
alters wohl  bewanderte  Claudian  an. 

n.  395.  bald  nach  dem  regierungsan tritt  des  Honorius  eille 
Stiüco  Uber  die  raetiachen  Alpen  an  den  Rhein,  um  frieden  und 
Tertrige  (mililirconTenttonen)  mit  den  Alemannen  und  Franken 
zu  achlieben,  waa  ihm  in  ganz  kurier  zeit  ISngs  dem  ganaen 
laufe  des  fluases  gelang.   Chiudian  De  (iv)  cous.  Ilonor.  444  ff 
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Mwn  proptnm  ptr  «nniMni 

iUtonitos  reges  humili  cervice  videres. 

ante  ducem  nostmat  pavam  sparsere  Siffatnhri  * 

caesatiem  pavidoque  oratUes  murmure  Franci 

procubuere  MoUf,   iuratur  Htmorius  absm» 

imfloratque  hmm  wpph»  AlammtUa  namen. 
die  BastarneD  (an  der  ait«m  Donau  schon  von  Probus  a.  278 
■ach  Tbracien  verpflanit  and  seitdem  Terechollen,  Zenft  442) 
kommen,  der  Bmeterer  (an  der  Lippe)  vom  Rercynischen  walde, 
der  Cimber  aus  seinen  sümpfen,  die  Cherusker  (lilr  deren  fort- 
bestehen es  nach  Tacilus  kein  sicheres  Zeugnis  gibl)  von  der 
Elbe,  um  von  Stilico  begnadet  zu  werden. 

n$biUtan$  vtteres  Germanica  foedera  DruiOi,  165 

Iforfe  «ed  mieipüi,  «d  mMi  ehäibu»  empia, 

fm  mehm  memtkiSr  sola  fcrmühie  Bhnmmf 
andi  in  späteren  gedichten  kommt  Clandian  wiederfaoU  ond  in 
ikoKcber  weise  auf  diese  Rbeinreise  des  Stilico  surOck:  in 
Lulrop.  1,  37S  fl" 

cum  Stih'chone  gener  pacern  iwplornntihus  uUro 

Germams  responsa  dahat  legesque  Caucis  280 

ordMUS  et  flams  ngnabat  iura  Simi$: 

hu  tr^uä  ngeg,  hü  oMfo  faedaru  aanek 

inikto,  beÜorum  oltot  (rimsfer^tir  in  utm, 

miütei  nt  nostris  detatua  SigamMa^  signis. 
uud  besondei*s  in  Cons.  Stil.  1,  188  ff 

non  claxsica  Francis 

itUnlimiis:  iacuere  tarnen,    nutn  Marie  Sueros 

€»iUudimu$,  quis  iura  damus?  quis  credere  ftouü? 

mte  isfftom  noHs  auäaaf  Gmnmia  servU. 

aitmi  Dnm  tui,  udmU  TraiaM  Mm$. 

oofra  mmu$  dubio  quidquid  diicrimin«  geuU, 

transcmrms  egit  Stilieho  totidemque  ditim  1S6 

edamuü  Ahenum,  quot  vos  potuistis  in  annis. 

omne,  qiiod  Oceanum  fontesqne  inier iactl  llislri,  216 
uuivs  incursu  tremuil :  sine  caede  mboctus 
mrvüio  Bareas  exarmatique  Triones. 

*  Sigambri  G,  sieambri  LY'  Jeep. 

*  neambria  LV'M  vod  durch  ioderung  aus  Mtg-  V,  «ycoaMi  B  bei  Jeep. 
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tmpmre  tarn  parv§  t9t  ftodia  mmguim  mißo 

perfidi,  et  luna  nuper  nMomte  profectUM 

ante  redis,  quam  plena  fuit,  Rhmumque  nUntuem  230 

cornihns  mfractis  mleo  mUescere  cogis, 

nt  Siiei'us  '  iam  rnra  colat  flexosque  Siyambri  - 

in  falcem  curveiU  yliidios,  geminasqm  viator 

cum  tndeol  ripas,  quae  sä  Rommm  nqmfai; 

Mi  iam  tram$  ftnurivm  mm  iiuit^Mil«  Qmo  225 

paicat  Btiga  fums  nudmmqM  imgrma  per  Älbim(!) 

Gattka  Framorum  mcntes  armmiia  pererreiU; 

ut  proeul  Bereym'ae  per  vaeta  mknikt  sihae 

veiiari  tnto  liceat  usw. 
'die  übrigen  umstände  beim  Claudianu',  aufst  r  den  vertragen  niil 
den  Alamanoen  und  Frauken,  sagt  der  eiirlicbc  Mascov  1,  329, 
^kUngen  zu  poetiMb,  als  dais  wir  sie  in  der  hi&iorte  briiichen 

a.  398.  xur  damiiruiig  des  GUdonischeii  aufatandes  io  Afrka 
lässt  ClaudiaD  De  bell.  Gild.  372  offenbar  in  folge  der  ton 
Stilico  geschlossenen  vertrage,  den  Honorius  sagen 

iiermmia  cuncta  [eratnr 

naribus  et  socia  comitetUur  chme  Styamhti'^ 
und  nacb  der  besiegung  des  Gildo  heifst  Stilico,  De  cons.  Stil. 
3, 13,  defensor  Libyae,  Rheni  paeaUw  et  Mittri,  so  dass  bei  einem 
triumph  nach  alter  weise  16  ff 

eertarent  vtroqite  pares  a  cardine  Umnu: 

haee  AUtmatmmm  epoliis,  AiutralihuM  tüa 

ditior  ea^wm;  iüinc  flavefUe  Sigambri* 

caesan'e,  riüjris  hinc  Manri  criniliHs  irent. 
hier  also  die  ^Siganibern'  in  denisellieii  gegensatz  wie  bei  Martial 
und  nicht  b\oi&  'neben  und  unter  (Sabern  oder)  Franken',  sondern 
mit  den  Alamannen  parallel  gestellt  1  vgl.  vorher  unter  a.  395. 

a.  402.  um  Italien  gegen  die  Goten  au  schfltien  greill 
Stilico  SU  der  fttr  das  westreich  so  verhängnbvoUen  mafinregel 
und  entblofst  Raetien,  Britannien  nnd  den  Rhein  von  truppen. 
Claudian  De  belle  G  ct.  419  ff 

'  Salius  Heinsias  nach  schlechten  hss. 

•  G,  neamhri  V*,  sycambrnjt  V,  sycanh'  L. 

*  tygambri  B,  tycamöri  VL,  ncambri  SK 

4  Sigemkri  G,  ngmnbri  V,  iiemiM  LV*. 
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•gmum  «um  tUam  ßwit  oMeefa  SigamM  (•!.  S^cmM), 
quaeque  d&mmU  Chatte  HmwnmttoMifM  Ckmmo9, 
hue  imme$  vertere  minas  tutumque  remotii 

excuhif's  H/tcnuin  so/o  terrore  retinquiint. 

uUaiie  postentiui  ciedat  ?  Germania  quondam 

iäß  ferox  popuUs,  quae  vix  imtafitibus  olim 

ffine^hus  tota  poUni  cwm  mie  tmai, 

km  tete  pladdam  praeitat  SiüiehaniB  habmü  usw. 
wer  in  diesen  stellen  den  durchaus  rhetorisch  dichterischen 
and  poetisch  archaisierenden  gebnmch  des  namens  verkennt, 
niuss  sie  iui  zus^aniiiienliange  nie  erwogen  haben  oder  lateinische 
dichter  überhaupt  nicht  kennen,  die  freiheit,  mit  der  die  'Si- 
ganibri'  oder,  wie  man  nach  den  spuren  der  hss.  auch  bei  Clau- 
diau  üiine  zweifei  Ubeall  schreiben  muss,  die  Sygambri  bald 
noch  mit  den  Chatten  und  Chemaktm  lusammen,  bald  mil  den 
Sueten  ua.  oder  neben  den  Germanen,  bald  auch  neben  den 
Franken  und  Alamnnnen  und  wieder  statt  ihrer  genannt  werden, 
bestätigt  lediglich  jenen  gebrauch,  aber  nicht  im  entferntesten 
die  fortexistenz  des  Volkes,  nur  das  ist  offenbar  dass  Claudian 
nach  seiner  historischen  kenntnis  von  der  auguslischen  zeit  unter 
Sygambem  vorzugsweise  und  insbesondere  noch  die  nordwest- 
lichen, rheinischen  Germanen,  also  die  Franken  seiner  seit,  aber 
diese  ohne  unterschied  versteht. 

Diese  anwendnng  tritt  dann  im  laufe  des  fttnften  Jahrhunderts 
bei  Apollinaris  Sidonius  (?on  c.  430 —  480)  noch  bestimmter 
hervor,  ahnlich  wie  die  gleichzeitige  einschränkung  des  namens 
Germani,  Germania  auf  die  Franken,  fiir  die  der  heilige  Hiero- 
nymus in  der  Vita  Hilarionis  (Opp.  ed.  Vallars.  lom.  ii  s.  21)  den 
ersten  beleg  gibt:  inter  Saxones  quippe  et  Alenumos  gens  non 
km  kia  guam  vaUda,  apud  hütorkos  Gennama,  nmc  Franda 
wttUur;  die  Qhrigen  belege  ans  dem  sechsten  jahriiundert,  namentp 
lieh  bei  Procop,  s.  bei  Zeufs  334  anm.  ich  lasse  die  stellen  des 
Sidonius  folgen  iu  der  Ordnung,  wie  sie  bei  Sirmond  vorkommen, 
mit  den  liandschritilichen  Varianten,  deren  milteilung  ich  der 
gute  meiues  landsmannes,  des  herrn  dr  Liilljohanu  in  Greifswald 
verdanke,  derselbe  schreibt  mir  dass  seines  erachlens  besonders 
drei  hss.  nicht  nur  durch  ihr  alter,  sondern  auch  durch  Zuver- 
lässigkeit sich  auszeichnen,  nämlich  1 .  Vatican.  3421  s.  zn ;  2.  Pa- 
risiB.  18584  a.  x;     3-  Parisin.  2781  s.  x;  die  Übrigen  ihm  be- 
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kannleD  seien  4.  Paris.  2783  s.  xin ;  5.  FloreotiD.  SMmi  554 
8.  XII ;    6.  Lsurentian.  pl.  45,  26  s.  xn;    7.  Laurent  pl.  45,  23 

8.  XII ;  8.  Giififerbyl.  486  8.  xm— Xiv ;  9.  Paris.  2782  s.  xii— xui ; 
10.  Berueiis.  285  s.  xii. 

Ep.  4,  1.  quae  si  quis  deportaret  philosophatnrus  mit  ad  pa- 
ludicolas  Sicambros  i  ant  ad  Caucoiigenas  Alano»  out  ad  eguimul- 
ga$  Gelonos,  beüiaUum  rifftdarumque  natwmm  eorda  cemta  — 
emoüireiUm'. 

Ep.  8, 9,  20  ff 
istte  Saxona  caenUmm  videmus, 
ussuetum  ante  sah,  solnm  timere  — 
28  hic  ionsü  orcipiti,  senex  Sicamher,  * 
postquam  victus  es,  eliciH  rttrormm 
cervkem  ad  vetereta  »ovos  capiUoi, 
Am  gUtneu  Hemhu  §uU»  vagahtr  usw. 
Caim.  7, 42 

tiki  maaome  fhutu 

BfidaM,  €i  ßams  m  poeula  fraeU  Sicambris  * 
Rhene  tumetis,  Scythiaeque  vagis  equitate  catervis 
Ister  usw. 
Caroj.  7,  1 12  ff 

me  mihi  reddere  Nerva 
coepit,  adoptivo  [actus  de  (ktemn  wmkr, 
ÜJpm  Me  vmü,  fuo  furmiiata  SimmArü^ 
Agrippina  fiiit,  farHi,  piu$,  inieger,  aeer. 
ein  unzweideutiges  zeugois  dass  Steamber     Francus  Oberhaupt 
und  nicht «  Salius  ist. 

Carm.  13,  30T  ad  Malurianuni  iiuperatoreoi: 
sie  ripae  äuplin's  tumore  fracto, 
detonsus  Vachahni  bibat  Sicamber.^ 
Carm.  23,  244  ff  ad  Consentium  MariMnensem: 

c 

'  si/ramhros  1.  5,  syi^amhros  1  die  correclur  von  erster  ha  ml,  sicam- 
bros in  xy-  corrigierl  vua  erster  Uand  3,  vuu  zweiter  liand  ti,  ti/cruöro*  4, 
ncambrot  7.  8.  10. 

*  sygamber  von  enter  hand  in  $ye-  geändert  2,  syeamber  4, 
eamber  die  übrig eo. 

*  sicambrit  alle  aafaer  2  Qod  4,  denen  sftmtliehe  gedichte  fehlen. 

*  tUamkrü  alle  aober  2. 4. 

*  Migmuker  8.  7,  sie&mber  1.  8;  hi  den  übrigen  febH  das  gedieht. 
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tu  Tmunm     VmkaHm,  Vimnrgm,  Älbi% 

Francorum  penitissimas  paludes 
ini rares,  vettertintihus  Sirntnhn's,  * 
solis  moribm  inier  anna  ttUus. 
Mar  also  die  ^Sicambri'  neben  den  Franken  wie  bei  Claudian  die 
Sjyunbri«   Dach  der  hindschnfUiGheD  Oberlieforuog  aber  mum 
MO  wähl  aAnebiiien  da«  Sidoiiiiia  sehon  die  emsteUle  form  des 
nmena  Sifemnbri  ala  die  eigentlich  legitime  oder  mr  den  ge- 
lehrten frrammatiker  schicklichste  ansah,  für  die  dann  vielleicht 
schou  seine  Schreiber,  jedesfalls  deren  nachfolger  mit  Vorliebe 
Sicambri  setzten,  obgleich  ihnen  auch  die  bessere,  ältere  K^yambri, 
wobl  vom  Uoraz  her,  gar  nicht  unbekannt  war. 

Aber  im  sechsten  Jahrhundert,  bald  nach  551,  schreibt  noch 
der  out  der  lateinischeB  litterator  and  epncbe  vertrante  Grieche, 
MunneB  Lydna  De  magistr.  1,50  TQißvgeg,  H&vog  rahnin&p, 
wig  ox^oig  tov  *Pijvov  ftagapefiofievoi,  dnov  xal  Tgißi  Qtg 
ij  nolig,  (^vyajjßQOvg  avrovg  ^liakoi,  oi  dk  FaXatai  Q)Qdy^ 
tovQ  y.a9-*  t7tiq>rifii^ovaiv)  kiel  Bqivvov   rrorl  xtX. 

uod  noch  eiuiual  3,  56  ('lovoziyiavog)  xal  ^vyd^iß^oig  i;ra- 
yqvnvtlv  r^ntiXei'  Wgayxovg  avtovg  ^ycfiOFOg  (vgl.  Isidor 
Origg.  9,  2, 101)  xaXovoiv  if$l  tov  na^orgog  ol  negi  'F^vav 
xal  'Födwow.  and  iwiachen  561—567  sagt  Venantius  Porta- 
Bttus  Hiscell.  6,  4,  10  zum  hUnkischen  kftnig  Cbaribert: 
OMi  fts  progenitvs  dara  de  gefite  Sygainber, 
poret  in  eloqnio  h'ngtta  latina  tuo. 

Nach  Gregor  von  Tmirs  (f  591)  2,  31  soll  jedoch  der  jüngere 
zeit-  und  aiiilsgenosse  des  Sidonius  (Ep.  9,  7),  der  hischol  Re- 
migius von  Hheims,  bei  der  taufe  Chlodovechs  im  jähre  496  sich 
der  Worte  bedient  haben  *Müü  dqfone  eoUa  Sicamber:  adm 
fsod  Awmdtsrt,  Aicfmis  qitod  aioraUf;  und  ohne  tweifel  sind 
diese  werte  mit  der  gansen  beltehningsgeschicfate  des  Franken- 
kOnigs  (Junghans  Childerich  und  Chlodofecb  s.  152)  von  Gregor 
aus  einer  ihm  vorliegenden,  unmittelbar  hernach  cilierten  und 
benutzten  vita  Remigii  herühergenommen.  oh  diese  vita  metrisch 
äbgetaaste  stücke  enthielt  oder  benutzt  halte  oder  ob  die  ein- 
mischung  rhythmischer  kob,  wie  sie  in  der  prosa  Gregors  tum 
vonchein  kiMnmen,  nur  tu  ihrer  stUweise  gehörte,  mag  anent^ 
schieden  hleiben.  er  selbst  ist  sich  Tollkommen  bewust  dass  die 

*  tieamOru  1.  3.  l.b  ;^  dea  übrigeu  feldl  auch  die»  (^cUichl. 
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anrede  io  der  bobeD,  dicbleriBcb  rhetoriBclien  redtweise  der  zeit 
gehalten  ist,  da  er  sie  einleitet  'em  mgrmo  od  btiptkimm  «mcfiis 
dßi  m  infit  ore  facnnde'  und  dann  hinaurügl  *4mi  enim 

sanctns  Remigins  episcopns  egregiae  scimüae  et  rhetoricis  ad- 
prime  iu}lmtus  studiis',  —  wofür  auch  der  gleich  darauf 
luitgeteille  aurang  eines  Irosthrieles  des  Remigius  an  Chlodovcch 
einen  beleg  gibt,  —  und  da  (Tregor  selbst  nie  die  poetische  be- 
nenoung  der  Franlten  anwendet,  noch  auch  von  ^Sicambero'  bei 
ihm  jemaU  sonst  irgendwie  die  rede  ist.  umsondir  ist  daher 
aniunehmea  dass  er  aao.  eine  schriftliche  ^elle  beaiitste,  und 
weiter  dass  er  in  dieser  quelle  die  der  too  Sidonius  bevonugten 
Schreibung  nächst  verwandte,  bei  den  abschreibern  beliebte  und 
in  hantischrillen  häiilige,  selbst  auf  inschriflen  wie  es  scheint 
vorkonunende  unfurni  Sicamiekk  vorfand  oder  las  und  beibehielt, 
aber  nicht  gerade  dass  Remigius  sich  derselben  iA  seiner  an- 
spräche bediente. 

Allein  s Amtliche  spitere  quellen  aus  dem  siebenten  und 
achten  Jahrhundert,  die  sich  des  namens  bedienen,  kennen  und 
wenden  ihn  nur  an  in  der  von  Gregor  angegebenen,  am  weitesten 
von  der  echten,  ursprünglichen  l'orni  Svgamber,  Svgambri  ent- 
fernten enlslelhing  Sicvmukr,  SicAMimi.  unter  den  von  Waitz 
DVG.  2%  23  auiu.  zuerst  gesammelten  belegen  wiederholt,  worauf 
er  selbst  schon  aufmerksam  machte,  die  alte  vita  Medardi  bei 
Bouquet  3,  452  unmittelbar  ans  Gregor  und  der  anspräche  des 
Remigius  'müis  Siumber*,  aber  der  constante  gebrauch  der 
unform  beweist  jedem  philologen  und  hoffentlich  auch  jedem 
historiker  dass  er  selbst  lediglich  von  Gregor  oder  den  fon  ihm 
überlieferten,  berübnilcii  Worten  des  biscliols  ausgeht,  dass  daher 
auch  alle  übrigen  belege  aiillel-  oder  unmittelbar  aus  derselben 
quellt;  stammen,  es  sind  nach  Waitz  folgende:  Jonas  von 
Uobbio  praef.  in  viu  Columbani:  saferes  Sicambromm  trrwm 
evmtgtUeo  nmcnme  erntet,  vit  Arnulfi  c  16 1  ul  m  Sümmhrcrmm 
natimiB  reso  nüUm  iüi  nmU$  fnine  mrrmretw.  Bobbolenus 
Vit  Gennani  Grandivall.  cli  mr  ejfnghu ex  yenere  SiumJ^irwwm, 
▼it  Satabergae  c.  9:  ef  ipse  ex  Sicambrorwn  prosapia  spectabili 
ortus.  c.  17:  int  er  re(eras  nohiUum  Sicambronim  fdias.  vil.  Sigis- 
nuindi  (Houcpiel  i>,  1()2 ;  illn  r  das  alter  s.  Dinding  Das  burgundisch- 
romanische  kOnigreich  s.  2bU):  in  temporüm»  cum  6icim- 
hrorum  geiu — . 


DIE  SUGAMBEfiN  UND  SICAMBERN  48 

Dazu  komtiit  liann  noch  «iic  von  tn»janischen  Pranken  crltaiite 
si»6\  Sichambna  l»ei  Aethicus  c.  KKi  (n\er  Siatmbria  in  i  1.2 
der  Gesla  Francorum  vom  jährt;  725  (Üouquel  2,  5b0j.  '  weitere 
belege  anzuHlhreD  ist  unnötig,  durch  scliulinürsige,  gelehrte 
Iradition  pflanite  licb  die  ideotiflcierong  der  Franken  und  Si- 
crabern  lange  fort  so  findet  sieb  id  einer  MOnchner  Horasbe. 
(dm.  375)  aus  dem  anfange  des  xn  jhs.  (Germania  18«  75)  die 
a%liraDg  zu  Carm.  4,  2, 36  sygambros .  t .  franeos,  tu  4,  14,  51 
siaimhri,  gens  (jalli'ae  .  i .  fraiici ,  wie  zu  1,  IT»,  22  (jeüw  ,  i .  yothi^ 
Sermou.  2,  G,  53  dacis  noilinaniii,  nachdiMU  man  Dari  und  Dani 
für  eins  genommen,  es  bedarf  nach  dicker  darlegung  wohl  über- 
haupt heiner  bemerkung  weiter,  denn  den  pliilolof^en  und  den 
historiker  mochte  ieb  doch  sehen»  der  auf  die  Verbreitung  einer 
corrupten  lesart  bin  noch  ferner  an  dem  glauben  fest  halt,  *es 
bestehe  ein  historischer^,  durch  directe  abstammung  oder  mischung 
▼ermittelter  ^Zusammenhang  awischen  den  Sugambem'  —  denn 
so  oder  'Syganihern'  ist  ja  statt  'Sigambern'  überall  /u  lesen  — 
'und  den  späteren  salischen  Franken',  und  der  nicht  zweifeln  kann, 
es  beruhe  die  benennung  Sicambern  *a.uf  aller  Überlieferung' 
der  Franken  selbst. 

*  die  notiz  von  Otto  zu  Isidor  Origg.  U, '2,  lOü,  wonach  *in  margin« 

itHeani  codicis  r/iaraclrrc  snlis  anthiiat'  es  von  den  Sachsrn  heifse  (Jiii 
prius  Sicatiihri  dtvti  a  t  in'faf''  Sit  ttvifirin  . ,  niuss  zu  dem  närlislcn 
isidorischen  parographen  voti  dori  I  iiinkeii  gchuren  uinl  aufserdoiu  aurh  noch 
weiter  auf  confusion  bnulioii,  da  niclil  abzusehen  isi  wie  und  wo  sii*  zum 
Luian  angehratlit  siin  künnle  und  sie  sich  auch  nach  einer  giltigen  mit- 
teiluiig  des  hru  prol.  Lseuer»  tu  keiner  der  ihiu  bekannten  Lucanhss.  mit 
i>cholien  befmdeL 

13.  1.  77.  ü.  M. 


EIN  GOmCJHEU  üüTTEliNAME? 

Dei'  Bobiemei'  yalimyse.st  73  der  Amhrosiana  in  l^aUand 
aukdU  Überreste  eines  alten  tiactcUs  zum  evangelinm  Lucae.  auf 
Si  21  inv.  erkaittn  tuwh  Angelo  Maü  Unmg  (SS.  veit,  moa  cd- 
IuUq  m  s.  198 /y  »mdcftif  die  warte  dei  vertuehers  (Luc  4,  7) 
To  ergo  si  adoraYeris  coram  ,me  folgende  emfüknmg,  dann 
von  Infelix  ultro  an  eiw  ti^  minder  OMefÜhrUiAe  entycynuny  im 
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ttamen  Christi,  ich  sciialte  die  anmerhmgen  Mais  m  den  (ext 
in  klammem  ein: 

Taolum  nieib  inescatus  iusidiis,  me  ministeriis  placei,  liouuiet 
obsequiis.  (spaiium  unius  vers^is)  —  uon  me  sed  aale  me  Sa- 
tinan  et  idolonim  (cod.  dolorum)  eius  culturam,  io  quibns  inü- 
cientes  veoerator  Bore  (üa  eod,  aquiiur  wUm  ^atiim  dimidii 
vemu)  —  quae  deceptione  mea  propria  facta  sunt.  Infelix,  uUro 
conüteris,  quae  (cod.  qua)  te  victo  futura  ....  (spatium  quai- 
tuor  circiter  litterarum)  lulalc  spondes,  quae  (cod.  qua)  pielatc 
i^uut  corrif^enda,  Ut  onines  genles  niulalis  moribus,  si  non  na- 
tura,  pro  diis  (cod.  idis)  veueratores  Dei  exulteut  (cod,  eiallaot) 
in  csbIo.  Nod  babos  spatium  in  terra,  locum  in  mare,  per- 
fngium  io  deserto:  diserte  (eod,  deserte)  omnia  milu  dare  pro- 
mittb?  In  porcos  non  babes  potestatenif  porcomm  possessor, 
et  regna  regi,  gloriam  glurioso  polüceris?  (spathm  unhu  vemu 
et  fere  dimidii)  —  Non  'retro  me*  ul  imiteris  et  sequaris,  sed 
*vade  retro'  temerarie,  condemnate,  audax,  calcale,  inferuo  digue, 
murte  et  inleritu  deputate,  ul  ulli^  geutibus  non  praecedas,  sed 
qutcumque  revertilur.  .  .  . 

In  der  abhandlwig  De  fontilms  Ulfilae  Ärianismi  ex  frag- 
menii$  Bobieneibus  enUis  seripsit  GnÜ.  Ludw.  Krafft,  Bwnae  1860 
wird  s.  16  venueht  diesen  eemmentarius  dem  ülfiku  xu  vHidideren. 
die  hs.  e^st  tei  nath  hei  seinen  Mme&en  gesehrieben  atqoe  ireri 
siinilliiuuiii  est  eo  ipso  leiiipoic  couiuieulariuui  prodiis^e^  quo 
ille  Gothoruni  genliliuui  animos  ad  verum  dei  cultum  converlere 
sludebat;  uam  quamcuaque  oocasicucm  oblatam  arripit  ellmicos 
mores,  daemouia  et  diaboium  vehementer  impugnandi.  Dii  etb- 
nici,  quorum  nomina  ano  nempe  Höre  .  .  .  ezcepto  io  palim- 
psesto  prob  dolor I  deleta  adpareot,  io  locum  diaboli  et  daemo- 
oiorum  substituti  et  peculiari  eorum  forma  atque  iodole  ioduti 
sunt  Diaboius  exempli  gratis  in  fragmento  commentarii  valde 
mutilalo  ad  cap.  iv  cv.  Luc.  'icnitator  niaf;uub'  est,  cpii  in  sj)ecie 
a»'rii  angeli  vel  volucris  Spiritus,  ul  Vodauus,  *circuit  muudum 
ut  cito  subvertat,  iustrat  in  iclu  ucuii  ut  subversis  citius  par- 
turiat  mortem*,  aus  den  letzten  worten  sieht  man  dass  der  ner- 
faeeer  von  gefährlichen  mythologischen  neignngen  nicht  frei  i§t. 
XKifi  vorhergehenden  sat%  wird  folgende  mmerinmg  unter  dem 
text  hinzugefügt: 

Quaeriter  num  nomen  ^Hore',  quod  hoc  h>co  legitur,  ple- 
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num  Sit  an  parte  iain  decurtatum;  qnod  si  pars  nominis 
deleta  Lst,  fortasse  Horoanda  vel  Horcands  legenduin  est,  i.  e. 
goUiice:  Ilaiirjaiida,  Haurjands.  De  vi  et  natura  cuius  numinis 
T.  cl.  1.  Grimmiu&  expücaUonein  brevi  in  lucem  edilurum  eaoe» 
per  litteras  beoigne  mecom  commnnicaTit. 

M  tftv  müh  wohl  nkht  wenn  i'e4  omteibme  dasi  der  verfa$m 
ä$  rmonatruierte  form  dm  nammi  ehur  brieflidkn  mitteihmg 
/IrfMHM  verdankte  und  dau  dieter  eith  nur  die  u>eiUTt  erklänm§ 
Ä<r  das  vermögen  und  wesen  der  gottheit  vorbehielt,  die  er  nie 
geg^ten  hat.  ohne  zwei  fei  dachte  er  an  tjnt.  hauri  civ^ga^,  ein 
neutrutn  dein  im  altn.  ein  msc.  Iiyrr  zur  seite  steht,  und  hielt  die 
&tnUruction  eines  schwachen  verbums  für  erlaubt  und  erforderlich, 
wm  mä  der  participudferm  auf  einen  feuerffoit,  einen  Agni,  He- 
fhe»te§  und  Ynkmim  mt  kommen,  ober  tind  aÜe  «nutdnde  und 
vermuutsnmgen  von  der  ort  dam  wir  mit  mUken  deuiungen  und 
mmniungen  hier  unbedenkHeh  vorgehen  dürfen? 

Steht  es  so  fest  dass  der  tractat  mn  anfang  an  der  iheologi- 
sdien  litterainr  der  Goten  angehörte  und  für  Goten  geschrieben 
war?  dies  würde  feststehen  wenn  Ilorc  und  was  darauf  folgte 
uimütelbar  eclu  gotische  Wörter  und  namen  ergäbe;  aber  leider 
itt  du  nidU  der  falL 

bt  der  AberUeferte  eata  in  quibns  inlicientes  venentor  Höre 
Mcft  mir  veretändUA?  wae  kt  mit  inlicientes  anzufangen?  und 
eidit  man  davon  ab,  mum  nicht  Teneratnr  mit  unefamieeher  fireiheit 
als  passiv  genommen  werden,  wenn  Höre  ein  göttemame  ist?  ist 
dann  nicht  auch  venerantur  zu  lesen  und  sind  die  inlicientes 
Uore  nicht  eher  liebreizende,  griechische  üoren  als  irgend  ein 
getiiches  daifioviov  oder  eiöiolov? 

Sind  wir  iUterha»^  berechtigt  die  werte  Angela  Maie  m  auf- 
wefamen  wie  kr  Kraft  geneigt  ist,  dBam  hinter  Höre  ein  teil  dm% 
MMM  und  vielleidit  noA  andre  namen  doxa  in  der  he.  ge- 
tilgt seien? 

AU  diesen  zweifeln  und  aller  utigewisheit  konnte  nur  eine 
erneute  einsieht  in  die  hs.  ein  ende  machen .  und  was  man 
»Otucht,  wie  gerne  glaubt  man  esl  ein  paar  geübte  äugen,  eine 
gtsehickt  angewandte  tinctwr  —  und  vielleicht  Uefs  sich  hier  doch 
<m  gasume  neet  von  gotischen  gOttem  ausnehaten. 

Der  lang  gehegten  hoffkung  hot  sich  endlich  die  anssitht  auf 
erfÜBung  und  awar  m  der  aller  wünschenswertesten  weim,  als  tcA 
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m  4iemm  firiU^akr  erfuhr  tot  mefn  ifer^rter  firmmi  fnf.  WSmd^ 
mund  aus  Strafsburg  dU  h&iU9tMhtn  OberHuUmi  h$reke.  mtin 
hrief  vom  25  märz  erreichte  ihn  vier  tage  später,  in  Mailand  auf 

der  Ambrosiatta  arbeilend  mit  proft'ssor  Viuil  Kn'ujer  aus  hOaiys- 
berg,  der  sich  sofort  die  Maische  pablication  und  die  hs,  kommen 
Uefs  und  mir  darnach  folgendes  mitteilte: 

Cod,  Ambros.  rueriptns  73  (Bobienm)  s.  21  beginnt  mit  dm 
warten  tantum  meis  und  tMefei  mtl  reaertilnr,  iDt>  Mai  riehtig 
tmgibi,  die  eckrift  iti  leitkt  kebar.  die  Mtfm  9,  7  der  eeUe 
»dien  eiwa  w  aiue  ( —  tfott  t'n  der  m  den  wenigeien  druekereien 
vorhandenen  uncialschrift  wiederhole  ich  sie  hier  in  capitdlchen  — ) : 

C  I  E  N  T  E  S  U  E  N  E  R  A  T  U  R  H  O  R  E 

Q  ü  A  E  I)  E  C  E  P  T  I  0  >  E  M  E  A  P  R  ()  P  R  I  A  F  A  C  T  A  S  r  N  T 

hinter  bore  ist  eine  offene  stelle,  welche,  wenn  nicht  etwa  uut 
nUnium,  nie  beschrieben  war;  corrigiert  ist  nichts, 

Studemnnd  fügte  hinwu:  der  faUee^^eeet  itH  kindierkidilt  Mbar. 
die  fmmg  hobb  iet  ekeoha  ekiker,  ebene»  eicher  dette  der  rett  der 
weile  hinter  bobb  leer  gdaeeen  war  —  etwa  weU  der  echreiher 
die  fremden  namen  nicht  verstand?  absolut  sieher  ist  dass  der  reet 
der  zeile  nie  schwarz  mit  tinte  beschrieben  war,  denkbar  natür- 
lich, über  (janz  vmcahrscheinlich  dass  er  rol  mü  minium  ge- 
schrieben war;  denn  minium  läuft  vollständig  vom  pergament 
herunter,  ohne  eine  spur  znrückzulaeeen,  wenn  das  pergament, 
um  ee  für  erneutes  besehreiben  henmritiiten,  t^gewaeehen  wird, 
und  eekhe  mit  meniim  beschriebene  stellen  kennen  durch  keinerlei 
tüwtur  wider  Mar  'werden,  an  dieser  eteUe  ist  übrigens,  wie 
der  amgemchein  lehrt,  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  kein  minium 
gewesen.  Krüger  und  ich  haben  sie  uns  beide  (i)t(jesehen;  ein 
Zweifel  ist  unmöglich,    sn  bleibt  denn  hdre  vereinsamt. 

Aber  wir  erhalten  durch  die  vereinten  bemühungen  der  freunde 
doch  tUe  weise  lehre  auf  gotische  götter  nicht  xu  bamn  wnd  den 
verleckenden  idolen  des  namens  und  der  lücke  nicht^weiter  nadk- 
Mutrackten.  möglich  bleibt  es  allerdings  nach  wie  vor  dass  hinter 
dem  namen  eine  gotische  gottheit  etedit,  mCg^  «nrdl  daee,  wie 
Siudemund  vermutet,  der  Schreiber  vor  einei'  reihe  fremder  namen 
stutzte;  aber  möglich  macht  uns  nicht  (jeiris,  nur  iioffentUch  weiser 
im  etUsaifcn  und  in  der  kunst  des  nic/Uwissens. 

31.  5.  78.  K.  H. 


• 
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GEiÜTINSCjfcUüFTEN. 
1. 

Hr  Carl  Becker  in  Gebihaiisen  und  Amsterdam  besitzt  in 
seiner  schonen  und  röchen  Sammlung  von  alteren  kunstwerken 

unter  anderen  eine  silberne  schale  oder  schOssel,  von  16  und 

15';i  cm.  weile,  aus  dem  xvii  jh.,  aut  deren  innerem,  von  einem 
knüligen  eichenkraDze  umgebenem  gründe  zuuüchst  diese  iu- 
schrifi  steht: 

Ich  hin  getmfft 
a»ff  Chitti  Bhtet 
Das  Ut  metin  Sdiatz  md 

Dess  Trösst  ich  midi  in  aller  nolft 

Truz  sey  dem  Teüffel  Sund 
vnd  Todt. 

unmittelbar  darunter  sind  iu  zwei  ovalen  S.  PlilLlPPVS.  S.  lA- 
COBYSMIN.  eingraviert,  vermutlich  mit  besonderer  beziehung  auf 
den  *getaufilen';  darunter  dann  noch  ein  geflügeltes  engels- 
kopfeben.  in  den  eierflSrmigen  Tortiefungen  des  randes  stehen 
iwoir,  sämmtlicb  mit  1.  2.  3  usw.  numerierte  lügenden  in 
bsttscbigem,  antikem  eostflm  und  auf  der  rückseite  dazu  swOlf 
Sprüche,  die  bisher  wol  unbekannt  es  verdienen  hier  mitgeteilt 
XU  werden. 

1.  trudentia. 

Der  tool  bedendu  was  wird  was  war 
der  kifmt  nidu  UiMieh  t'n  sefahr. 

2.  Patient ia, 

Ged^  thai  einem  Christen  wfth 
ist  ihm  so  guit  als  himmd  hrodt, 

3.  Charitas. 

Wie  durcA  den  Krieg  die  weit  »erfdlU 
so  isi  die  Utk  eün  Grtmd  der  wtli. 

4.  Fides. 

Der  Glaube  alles  in  «leA  hdt 

ohn  detiselbeti  Göll  nichts  gefdt. 
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5.  Devotio, 

Zu  dir,  0  Gott,  dem  ßnngn  Ueeht 
hob  ich  aU  Int  meäi  Htrtz  s^ehi, 

6.  Temperantia, 

Die  Massigkeit  macht  aus  dem  Grund 
die  Seel  md  auch  den  Leib  gesund. 

7.  Constantia. 

Wer  bständiy  bleibt  bis  in  den  Todl 
Bekampt  du  Lebens  Cr&n  wm  Gott, 

8.  Uumi Utas. 

Wer  Demuth  in  seim  Hertzen  hat 
dmselbigen  gibt  Gott  Gtmü. 

9.  Justitia. 

Wo  die  Gereehti^eit  nidU  §(Mnt 
Da  ist  man  aller  Tugend  feindt. 

10.  Timor  dei. 

Die  Gottsforda  trt  das  hOehst  Kleinoth 
und  hilß  dem  Mensehen  in  aller  Noth, 

11.  Fortitudo. 

Bin  tapfer  Hertz  ßtreht  keine  Noth 

Vnd  dringt  auch  Sighafft  dMSXh  den  ladt, 

12.  Spes. 

Die  Hoffnung  ist  ein  innere  Freud 
Vnd  Trost  in  allein  Uertzen  Leyd, 

2. 

Es  kam  mir  dieser  tage,  so  schreibt  mir  br  Carl  Becker 

unlerm  22nov.  v.  j.  aus  Amsteniam,  ein  schön  gearbeiteter,  elwt 
eiücu  quadratiiielcr  grofsrr  ^'ohelin  vor  mit  folgender  darstellung: 
In  einem  reichen  blumengorlen  sitzl  links  nnf  gohlencm 
thron  der  küuig  mit  scepter  und  kröne,  zu  ihm  tritt,  eine 
nelken-  oder  iilienartige  blume,  um  welche  eine  biene  schwirrt, 
io  der  haud  haltend,  die  kOnigin,  ebenfalls  in  reichem  kleide 
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und  mit  der  kröne  mf  dem  baupte,  hinter  ihr  dne  dienerin,  zu 

ihren  füfsen  zwei  knaben  von  ungleicher  gröfse,  etwa  zwei  und 
drei  jähre  alt,  die  blunaen  brechen  und  in  der  band  tragen,  in 
der  mitle  zwischen  kOnig  und  kOnigin  erhebt  sich  ein  grofser 
fueBbaum,  durch  den  «ich  ein  Spruchband,  die  jahreaiatii  1506 
mgend,  mit  folgendem  fene  windet: 

Di$  Bitn»  die  mkU  Mum  n£du  apmi. 

Dkm  kM  ifteigt  m  im  wibUth  ort, 

BmMie  mit^  ktnig  oh  dfo  Uumm  und  kM 

wm  ort  glich  oder  unglieh  9indi. 
es  sind  aber  die  kinder  nicht  mädcben,  sondern  knaben,  in 
ganz  entschiedenen  bubenkleidern.   wie  sind  überhaupt  die  worte 
zu  verstehen?  es  ist  wol  ein  rütsel,  aber  die  auflösung  kann 
dach  nicht  auf  einem  andern «  fehlenden  gobeün  gegeben  sein? 

K.  M. 

WOLDENBEßGEE. 

In  der  gereimten  vorrede  der  Magdeburger  scbOppencbronik 
(hrsg.  f on^  KJaoicke)  beifst  es  s.  4: 

Greve  Wodenberch,  de  dode  man, 

SfTok  mm^  he  wer  vp  Iratan. 

Dur  afmder  wwrke 

Jamer  hof  ee  gntte  afnrl^ 

Dai  etede,  bcr^  tmde  lonl 

Vorheret  worden  unde  brant. 
IQ  der  Zs.  12,  404  ward  dazu  gesagt,  es  sei  nicht  ersichtlich, 
wohin  dieser  Wodenberch  gehöre,  es  ist  aber  darauf  schon  von 
Janicke  bemerkt  worden  dass  der  falsche  Waldemar  gemeint  sei, 
wie  denn  noch  die  von  Riedel  (Cod.  diplom.  finndenb.  iv  1  s.  170) 
HKugaweise  ebgednichte.  Bertiner  hs.  an  dieser  tIeUe  WMemar 
ÜML  glekhfUls  Fonter  (fiandbneh  des  pienfs.  reidies,  1822, 
n  89)  teilt  ans  Mvilegia,  donationei  et  eoneeeeionee  ebnuaie 
Maßenoviae  con$erip$it  in  hunc  Uhrnm  Thoma»  Nmmann,  mtarius 
et  secreiarius  huius  loci,  d.  1  martis  159S,  einer  hs.  der  vdHagen- 
schen  hibliothek  in  Ilohennauen ,  mit:  es  sind  auch  von  solchen 
merkischen  kriege  nackfolgeiide  reime  vorhanden:  de  anno  1351» 
worauf  die  citierten  Tene  mit  der  lesart  Waldemar  folgen. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  4 
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Wodenberch  wird  man  nur  in  WMenberg  bessern  tnOsuD. 
die  feinde  des  rätselhaften  mannes  machten  aus  seinem  uamen 
Woldemar  Woldenberger  d.  i.  gewallt<lter ,  friedebrecher.  nicht 
omBOglich  wäre  dass  das  Wortspiel  dem  Michael  a  Leone  vor- 
geachwdrt  bal,  ifnim  er  schreibt:  Wohnana  marthto  Brandm* 
hurgemU,  id  eu  quidam  HbMi»  muMis  ifpii  fumidam  W^kmn 
mmthiwi  usw.  (Bohoier  Font  rer.  German,  i  474,  fgl.  Kldden 
Waldemar  i?  a.  348).  daaa  die  beneraung  mehrbck  in  acfawange 
war,  zeigt  eine  Urkunde  markgnf  Ottos  vom  2  jan.  1361  (Fi- 
dicHi  Histor.  diplomat.  Beiträge  zur  gesch.  d.  stadt  Berlin  n  54. 
Berliner  urkundenb.  s.  143),  in  welcher  es  heirat:  den  man,  den 
man  nmnet  marggreve  Woldenberghe. 

Das  wort  woldenberger  habe  ich  sonst  noch  gefunden  im 
Berüner  aehOppenreoht  (Fidicio  aac  1 156)^  «i  einer  urkoade  4.4« 
Spandau,  14  aug.  1394  (Fidicin  aao.  d  277.  Gercken  Cod.  diplom. 
Brandenb.  iv  s.  417),  in  der  form  waUMerper  in  der  Blume  des 
Magdeburger  rechts  i  156  (Homeyer  Richtsteig  landrechta  s.  351) 
und  im  Bichlsteig  landreclits  c.  31,  doch  nur  in  mittel-  und 
oberdeutschen  codd.  (Homeyer  aao.  c.  31  anni.  13);  als  zeilwort 
waldenburgen  findet  er  sich  Script  rer.  Siles.  ni  78,  als  icolde- 
bergen  in  firaunschweiger  kanunereirechnungen  Tora  jabre  1460 
(Brinckmeier  Glossar,  diptom.  s. 

Das  wort  ist  wenigstens  in  seinem  ersten  teH  TOHig  deutlich; 
bei  dem  zweiten  muss  man  wol  an  die  noch  hent  gebriuchlichen 
composita  iMmherger,  drüdteberger ,  drdngelherger  denken.  Fi- 
dicin (Die  grtlndung  Berlins,  1840,  s.  165)  meint:  'sich  herum* 
treibende  misselüter  werden  öfters  in  Urkunden  mit  dem  namcn 
Woldenberger  bezeichnet,  was  nichts  anderes  als  personen  be- 
seicbnen  soll,  die  in  den  Wäldern  sich  verborgen  hielten.'  Brinck- 
meier erkürt  woldebergen  als  lann  machen,  unfog  oder  uanalie 
atiften,  und  vergleiebl  das  noch  heut  in  Brannsohweig  und  soMt 
in  Niederdeutsthland  gehrtuchliche  MhoeHhM  (hMwmlsm),  linn 
machen,  poltiem,  was  gewis  niehl  richtig  ist. 

Berlin  10.  5.  78.  DR  G.  SELLO. 
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QOTHICA  MINOBA. 

EBST£R  ARTim.  . 

1.  MaAmaiiD  bat  in  teineo  Gothica  miDora  (Zs.  I,  306  ff) 
den  Mraliwew  tu  UeÜBni  verweht  da»  wir  die  erste  künde  ?on 

der  existeoz  einer  gotischen  bibelübcrselzuug  des  VuHila,  resp. 
des  codex  argenteus,  dem  söhne  des  berUbmteu  geographen 
Gerbard  Mercator,  Arnold  Mercator  (geb.  1537  zu  LOweo, 
gestorben  1587),  vejNlanlLen»  sowie  dass  alle  Gotbica«  welche 
Jo.  Govopws  fiecnivs  in  seinen  Origines  Aniwerpianae  1509, 
Benavemlm  Yiilcuiiua  (de  SiMt)  in  der  von  ihm  heransgegehenen 
acMft      lüaria  et  Kogua  Getarun  sive  Gothonun,  Lngd.  Bat 
\WJ^  nnd  Janas  Grnler  im  ersten  bände  seiner  Inscriptiones 
antiquae  1602  Toi.  Gn.?i  f  verdffentlicbt  haben,  aus  Mercators 
mitteilungen  geschOprt  seien,    diese  resultate  der  sorgPiiltigen 
Untersuchungen  Mafsmanns  lassen  jedoch  eine  ergiinzung  und 
Terbesserong  nach  mehr  ab)  einer  seite  zu.  ich  habe  bei  gelegen- 
bett  fon  foncbungen  ttber  die  geiehrtaigesobicbte  des  16  jhs. 
eine  reibe  uiteressanter  naebrichten  ttber  diesen  gegenständ  gep 
Ibnden,  welche  ieb  hier  in  der  heffnnng  mitteile  dass  dieselben 
einen  antrieb  geben,  die  älteste  gesobichte  des  fUr  die  deotsche 
Philologie  so  wichtigen  codex  argenteus  abermals  einer  genaueren 
Untersuchung  zu  unterziehen,    für  die  liebenswürdige  unter- 
»lUlzung   und   zuTorkommeoheil,   welche  mir  von  sehr  vielen 
Seiten  zu  teil  ward,  sj>reche  ich  hier  meinen  wärmsten  dank  aus. 

2.  der  reich  begabte  und  gelehrte  begründer  der  neueren 
bngnistik,  Conrad  Gessner  (1516 — 1565)  hatte  seine  besondere 
anfinerfcamnkeit  auch  den  feimanischen  sprachen  angewendet« 
Ami  ff'  eoOemm  kmgua»,  schreibt  er  an  seinen  gelehrten  firennd, 
den  Augsburger  arzt  Achilles  Piraiinius  Gassar,  am  22  april  1563, 
tt  quae  in  eis  atUupiissima  sunt  imprimis  magno  studio  pleritiue 
promovetit  et  id  sibi  laudi  dnciint ,  quaiilo  magis  laudandi  sunt 
Uli,  qui,  nt  patriam  Imffuam  illnstrmt,  luboris  et  sumptus  nihil 
mtkirfugnmi.  ^  in  seinem  Mithridates  (Zürich  1555)  und  in 
•einer  vemde  in  ieeoa  Maalers  im  jähre  1561  erschienenem 
DictioMriimi  germanicolatinum  bat  er  bekanntlich  seine  lin* 
guistischen  Studien  nieder gelt  gt.  neben  dem  althochdeutschen^ 

*  CGesoeri  Epistolarum  medicioaiium  libri  ui,  Tiguri  t&77,  bl.  28. 
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ans  welchem  er  \inler  aaderem  eine  allhochdeu Ische  Übersetzung 
des  valerunsers  und  des  aposlohschen  symbolums,  '  sowie  durch 
vermiltelung  seines  Ireuiides  Gassar  das  Olfridsche  evaiigelien- 
buch  kannte,  bescbiiftigte  er  sich  besonders  mit  deo  spuren  der 
alten  Goten.  ^ 

3.  in  letsterer  beiieluing  find  folgende  stellen  ans  teioeii 
an  Gasiar  geriebletfln  briefen«  weldie  kh  den  Epistolae  medi- 
cinalei  entnehme,  besonderer  beacbtong  wert  am  27  fehraar  15^ 

schreibt  Gessner  an  Gassar :  In  At>enii9i4  hiüoria  Gtrrnaniea  cor- 
mina  Gothica  aliqria  reperlnm  tri  speraham,  quoinam  in  Latiuo 
volumine  et  Gothica  cannina  illa  esse  refert  et  ipse  Latino  rar- 
mine  reddit.  Condüiones  quibus  historiam  iUam  tradtiurus  est 
D,  lUyrictu,  .Btmkam  ad  A.  Epiacopium  Tifpographnm  perscripsi: 
qmm  prumm  retpMtm^  habmaro,  indicabo  ac  retp^Hdebo  (fol.  24>. 

In  einem  anderen  undatierten  briefe  teilt  er  die  bedingungea 
eines  eTentoellen  dmekes  mit  und  Olhrt  dann  fort:  Sin  hot 
nm  pkut  D.  Itkfrko,  eaoieHbat  wM  telfem  tmum  «r  aktt'wm 
Carmen  Germanicum  ex  ayuiquissimis,  quae  eo  volumine  continentur^ 
pro  quo  officio  non  ero  ingratus  (lol.  24").  am  22  april  1563 
aber  schreibt  er:  Ottfridum  tuum  cupio  adhuc  ad  breve  retinere 
tempus,  ut  de  Tifpographo  commodim  inquiram  . . «  Nudius  tertim 
a  Jomme  Vuilhelmo  Reyffensteinio»  qui  habitat  pmpt  StoUbmyam 
oeeqM  dm  foUa  tpeeimm  Qftfindi  tm,  fua$  wM  inmscr^piar  «ar 
e$^,  fHl  M  in  Mctuuieri»  qtitUm  put»  Msfur;  ut  anfam 
principium  prmi  wpUh  Liieae,  idm  pUm  tum  lue,  mi  fn  neu- 
fiAA  emendatiu9  descriptitse  viden's.  Idem  Älphahetum  Gothicum 
misit  et  quaedam  eins  linyuae  (quae  et  ipsa  Germanica  est)  spe- 
cimina,  sicut  et  Georgius  Cassnnder  vir  doctissimns  e  Cohnia 
(fol.  28).  und  endlich  am  11  augusi  1563:  Remitto  ad  u  Ott'* 
fridum  tuum,  quomtm  Typogrt^fhum  ei  nnUum  hie  repen'o  .  .  . 
Mterim  fpratuu  t^  af9,  qutMl  tm  ham/im  im  Um  tnaifiit  anti^ 
qme  Germia^  Ungim  tpiemim  frwi  mihi  UmU.  Si  fnaiida 
Mvtkriiates  mem  reokvyliavtog  dtim»  Mdetur,  ipesänaii  Jhiiviit 
Uhti  addam  cum  h^norifico  fm*  msnlfeiie.  Müte  qmes9  etiam 
Irothicos  characteres,  ut  conferam  cum  meis:  et  quicqitid  aliud  oc- 
curret,  quod  Mithridatem  nostrum  circa  quamcunque  linguam  orbis 
terraru$n  imphmi$  vero  veterem  Germanicam  iUustrare  pomt. 

'  RvRauner  Gcsdi.  d.  gennaiiischen  phnologle  s.  30. 
*  Eanner  s.  37, 
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4.  es  sind  sämmtliche  auf  unsere  untersuchiiog  bezügliche 
stellen  mitgeteilt  worden,  damit  einerseits  das  lebendige  iuteresse 
zu  tage  trete,  welches  Gessner  an  den  germaDischen  sprachen 
nahm,  anderseits  aber  es  klar  werde  dass  bei  aller  UDklarlieat 
Ober  den  begriff  des  gotischea  doch  hier  an  keioe  yerwecbseiung 
gedacht  werdao  kans.  un  eio  besaerea  T»tandnia  der  aach- 
hge  zn  emOgliohto,  nag  folgendes  gsDOgen.  Geaaner  aelbat 
halle  schon  1545  in  aehier  BibKolheca  unifersaUs  auf  grund  von 
mitteilungen  welche  ihm  der  canonicns  tod  Nozeret,  Gilbert 
Cousin  (Guilbertus  Cognatus  ISozereuus  ex  Burgundia)  gemacht 
hatte,  aufser  den  titeln  einiger  werke  des  Jo.  Avenlinus,  welche 
in  Zukunft  erscheinen  sollten,  den  vielversprechenden  Indicuhis 
rnnm,  fnae  anUmaUw  in  Germania  itUustrata,  decm  Ubm  ab- 
tthaa,  (Hoe  brwi,  niferi$  faiomaibu»,  eruditiammü  qu^mque  aiqua 
»aaiiiiffi'i  frim^p^m  eekmatUihva^  ab  eammma  ni  fiibUeae  com- 
maiam  bam8  oNtMis  pMieabihtr  ab  Ja,  Ätfmimo  abdrucken  lassen. 

Ifatlhias  Flacins  lllyricus,  welcher  in  dem  handschriftlichen 
Ddthlass  Aventins  ein  reiches  material  für  seine  Cenlurien  zu 
finden  hoffte,  hatte  alle  mittel  aurgeboleu,  in  den  besitz  dieser 
Germania  inlustrata  und  der  Ecclesiastica  historia  ab  orbe  condito 
mqoe  ad  nostra  tempora,  welche  dem  Avenün  zugeschrieben 
wurden  (vgl.  Gessner  Bibl.  uni?.  s.  386)  zu  gelangen  und  des- 
halb einen  «nafohrlicben  briefWechsel  mit  dem  kaiaerL  rate  Caspar 
lon  Niedbmck  und  dem  Regensburger  auperinlendenten  Nicolaua 
Galhis  seit  dem  28  norember  1553  gefuhrt  (Cod.  Vind. 
ind  Hegensburger  Stadtarchiv  Ecclesiastica  fasc.  26).  das  resultat 
seiner  langjährigen  bemühungen  war  dass  er  durch  vermittelung 
des  >ic.  Gallus  gegen  ende  des  jahres  1561  ein  exemplar  der 
detuschen  bearbeitung  der  Aventinscheo  Annalen  erhielt  (R.  st.  a.). 

Run  Torher  war  es  dem  Illyricus  auch  geglückt,  einen 
codoK  des  evangelienbuches  von  Otfrid  anfsufinden,  von  welchem 
Gatter  1560  eine  abschrift  fOr  den  druck  verfertigte  (vgl.  Kelle, 
Olfrid  1 124).  seit  dem  jähre  15ö>/8  stand  nun  Flacius  Illyricus 
doreh  seinen  fireund  Gassar  mit  Gessner  in  Verhandlungen,  um 
für  Aventins  deutsche  bearbeitung  der  Annaleu  und  das  evangelien- 
buch  Otfrids  einen  Verleger  zu  finden,  die  Verhandlungen  führten 
aber  zu  keinem  resultate:  die  copie  des  Ollrid  wurde  schon  am 
11  angust  1563,  das  erste  buch  der  Annalen  Aventins  aber  am 
6  Dovember  1564  an  Gassar  surOckgeschickt. 
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Was  nun  die  oben  mitgeteilton  stellen  aus  Gessuers  briefen 
anlangt,  so  scheint  allerdings  dem  ausdrucke  carminu  Gothica  in 
dem  ersten  briete  eine  damals  nicht  ungewöhnliche  Verwechselung 
van  gotisch  und  deutsch  zu  gründe  zu  liegen,  wie  ja  auch  Wolf- 
gtBg  LazioB  d«D  TeffeaMr  des  NibekiDgenliedes  pMtmlBr  ttts 
Mkiem  nannte  (Ramner  s.  27).  indassen  darf  Ueraof  mm  so 
veniger  gewicbt  gelegt  werden«  weil  Geasner  erst  im  jannar  1564 
den  ersten  band  des  Aventinsdien  Werkes  von  Gasear  «fiielt 
(Gessncri  Epist.  medic.  fol.  32'33),  in  diesem  briefe  vom  27  februar 
1563  also  nur  v«Tmutungen  aussprach,  tlbrigens  ist  weder  in 
dem  lodiculus  noch  in  den  Annales  ßojorum  von  Gothica  car- 
mkta  die  rede,  so  dass  man  diese  angaben  dem  gelehrten  poly- 
histor  wol  zn  gute  halten  darf,  snmal  er  dieaelben  alten  gediohte 
In  dem  zweiten  briefe  eßrmim  Cmwumioa  nennt. 

Ober  die  interessante  stelle  ans  dem  dritten  briefe,  ab- 
Schriften  ans  einer  OtArldbandscbfift  betreifend,  habe  leh  midi 
Zs.  22,  406  ff  schon  ausgelassen,  aus  diesem  und  dem  letzten 
briefe  Gessners  ergibt  sich  aber  klar  genug  dass  der  sprachen- 
kundige Ztlrcher  gelehrte  die  ihm  zugesandten  gotischen  Frag- 
mente sehr  wol  von  der  spräche  des  Otfridscben  evangeUen- 
buches  ztt  unterscheiden  wnste,  dasa  hier  also  an  eine  fer^ 
wechselung  nioht  gedacht  werden  kann. 

Zum  abdnick  sind  ttbrigens  diese  gotischen  liragmente  nieht 
gelangt,  da  Gessner  an  der  herausgäbe  der  zweiten  aufläge  seines 
Mithridates  durch  den  tod  verhindert  wurde. 

5.  die  erwartuug,  die  Gessner  übersandten  copien  der  Gothica 
selbst  und  eine  ergSnzung  des  in  den  Episiolae  medicinales  ge- 
druckt vorliegenden  briefwechsels  mit  Gassar,  ReiiTenstein  und 
Georg  Cassander  aufzufinden ,  ist  bis  jetzt  geteuscht  worden, 
weder  in  dem  grSQich  Stolbergschen  archire,  noch  in  der  Col- 
lectio  Simleriana  in  Zttrich,  noch  in  der  Treuaehen  brlefsanun- 
lung  der  Erianger  bibliothek  sind  die  gewOnsebten  papiere 
vorhanden,  wie  sieh  aus  den  gütigen  mitteilungen  des  grüfl. 
Stolbergschen  arcbivars  und  bibliothekars  herrn  dr  Jacobs,  des 
herrn  dr  Wagner  und  des  herrn  professor  dr  Steinmeyer  ergab, 
auch  bedanre  ich  dass  ich  das  von  JHauhart  in  seiner  biographie 
CGessners,  Winterthur  1824,  angezogene  buch :  Epistolarum  me- 
dieinalium  über  quartus,  Vitebergae  1584,  nicht  habe  einaehen 
können. 
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Es  kt  daher  niBleliit  unmöglich,  den  nadiweis  zu  Ähren, 
auf  welche  weise  Achilles  Gassar  iü  den  besitz  der  Gothki  cha- 
racteres  gekommeD  ist,  deren  mitteiluug  CGessner  am  11  aiigust 
1^63  von  ihm  ifvünscht.  sehr  auiTaiieod  ist  es  allerdings  dass 
W  &m  regen  litterarischen  verkehr,  weicher  sonst  und  specieU 
aw  anlaBS  des  Olirid  iwiacbco  Gesiar  imd  Flaciiw  lUyrieu»  he- 
•mden  hat«  lelitereiii  die  eiisteBB  des  gotiachen  btbeUodet 
ibefcatml  Uieb,  wenn  aoden  jeae  Gothki  dmwti§n»  dieseni 
eodex  entDomneB  waren,  es  ist  dies  um  se  auftlfender,  weü 
Flacius  lliyricus  in  seiner  vorrede  zu  Otlrid,  Basileae  1571, 
cioerseits  alles  ihm  bekannt  gewordene  niaterial  aufzählt,  welches 
als  beweis  dafür  dienen  konnte  dass  die  bibel  schon  früh  in  die 
landesspracbeu  Ubersetzt  wordea  sei,  andrerseits  des  Yulfila  aus- 
drtcküch  erwühnang  tut.  FMtroma  €mm  €M,  sagt  er  nSmlicb, 
itf  igpM  eitel  Iiftsr  mM  hitlwriQfin  faeti,  am  dmium  tuulgtai 
htm  UM  kabeaimr:  atquB  td»  nr  co^Mscofnr,  ism  dudum  mUe 

seil- 

ueisas  fuisse.  Nam  primum  Vlphilas  episcopus  Gothorum  (qui 
itidem  Germani  fnerxnit)  mox  post  Mcennm  Concilium,  circa  an- 
Hum  üomini  370  teste  Theodoieto  et  Sozotneno  cunvntit  mcruin 
(Mcfsi  m  Gothicam  Ungmm  eiusqii^  divini  tnUrummti  o/»s 
$uUm  eam,  maarimo  mh  pm$uh  ad  ßdm  Ckristianam  amuanit. 
(hod  fuidtm  faehm  itt  ante      Mimwuymi  pofularis  inet  lern- 

ftn  Poüia  quoqm  tmpon  CareU  Magni  trm  dsoCt 

miri  Sirabo,  Bahmut,  Haimo  Um  wnm  whmm  vulgarem 
Imguam  conuertisse  Uguntur  usw. 

6.  glücklicher  sind  wir  niil  der  nachricht  aus  dem  briefe 
Gessners  vom  22  april  1563.  hier  werden  nämlich  als  die  Uher- 
sender  der  Gotbica  Job.  VVilh.  Keiffenslein  prope  Stolbergam  und 
^rg  Gaenander  aus  K«ln  genannt  ebencbein  gewährt  ein 
aaderer  hrief  Gessners  an  den  eben  genannCen  Georg  Gassander 
leoi  9  odoher  1562  eine  willkonunene  aufkiftrang.  in  diesem 
Imsfe  heifist  es  nSnlifib:  Nuper  autam  w  iaeüstimi  viiri  D.  Go. 
Amylii  ad  me  h'tteris  intelltxi,  habere  te  qua/edam  rafa  de  vetart 
Gothica  ant  Germanica  Urnjua,  mmpe  alphahetum  suis  characteribus, 
oroUiotiem  dominicam  et  alia  quaedam:  quonitn  ut  me  participem 
fadai,  etiam  atque  etiam  enixe  te  rogo:  et  si  quid  aliud  huius  argu- 
mmi,  ¥i  meo  in  Mühridate  tua  guoque  Uheralim  heum  habeaiA 

t  Bnmao  Syllog.  epiit.  toni.  n  256. 
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Der  hier  gmiaiiiite  doctor  Geoi^  Aemfln»  (Oenler  oder 
Osler)  war  supermtendeat  in  Wernigerode  ^  nnd  stand  mit 

Gessner  aus  anläse  seiner  botanisehen  Studien  in  lebhaften  brief- 

Wechsel,  wie  aus  einem  briefe  Gessners  an  den  doctor  Joh.  ßauhin 
vom  12  december  1563  erhellt,  in  welchem  es  heilst:  Hen  re- 
speri  venü  ad  me  Jiuticins  cum  literis  prolixis  D.  Ge.  Aemylii, 
qm  in  lyftMi  Heninia  (emtwn  forte  a  nobis  miliaria)  Theologum 
it  CondantUorwn  agü,  ufeMfNe  rei  kerbariae  üudiatutimm  tttt, 
iUt  ut  fkras^  fhmtai  eannine  tkffmii  dimribat,  ÜUut  er 
äUerim  fiUMUun  Uimii  hadie  raptmim  eofor.^ 

über  den  in  den  Gessnerschen  briefe  vom  22  april 
ebenfalls  neben  Cassauder  als  Ubersender  der  Golhica  genannten 
Job.  Wilh.  Reiffenstein  vgl.  Zs.  22,  408. 

Aus  den  beiden  angezogenen  briefstellen  dürfte  sich  nun 
wol  folgendes  ergehen.  Reifl'enstein  hatte  von  Cassander  die 
naehricht  von  den  aufgefundenen  Gothica  erfaalteD,  und  dies  dem 
ihm  befreundeten  Georg  Aemylius  mitgeteilt  Georg  Aenylius 
hatte  die  künde  wider  an  Gäener  Idbennittclt  und  dieser  am 
9  october  1562  innSebst  Cassander  selbst  und  gleichceitig  aueh 
Aemylius  um  mitteilung  dieser  interessanten  sprachproben  an- 
gegangen, worauf  sowol  direct  von  Cassander  selbst,  als  auch 
von  Reiffenstein  die  Zusendung  vor  dem  22  april  1563  erfolgte, 
denn  es  ist  wol  selbstverständlich  dass  die  Gothica,  welche 
Reiffenstein  sandte,  nicht  einer  handschrift  entstammten«  wdöhe 
in  der  nahe  von  StoUierg  irgendwo  aufgefunden  war  (ebenao 
wenig  wie  dies  mit  den  bUlttern  aus  Otfrid  der  fall  war),  aoadem 
auf  ersuchen  von  Cassander  an  Reiffenatein  Obermittelt  waren, 
wenn  wir  auch  keinen  directen  beweis  fDr  eine  Verbindung 
zwischen  Reiffenstein  und  Cassander  beibringen  können,  so 
sprechen  doch,  abgesehen  von  dem  Schlüsse,  welchen  wir  aus 
Gessners  briefen  machen  können,  folgende  umstände  daittr. 

Job.  Caesarius,  der  bekannte  Kölner  humanist,  war  im 
jähre  1524  zu  Köln  lehrer  der  jungen  grafen  Heinrich,  Philipp 
und  Eberhard  von  Stolberg -Wernigerode  gewesen  nnd  hatte 
ihnen  schon  im  jähre  1525  seine  schrift  Tres  aitis  gnmmitieae 

*  vgl.  dr  EJacobs  Üben,  gcseb.  d.  schrlfttaaif  nnd  bnehenreaens  in 
dar  grafschaft  Wernigerode  s.  39. 

3  Doct.  Joh.  Bauhini  De  pUnftis  a  divis  sanctisve  aonen  babentibos, 
BasUeae  im,  8. 134. 
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avthont  elo.  uad  dem  grafen  Henrich  1526  eeine  ausgäbe  des 

Diomedes  und  Donatus  gewidmet  durch  diese  Stellung  uiul 
einen  längeren  aufenthalt  in  Stolberg  ^  entwickelte  sich  auch  ein 
näherer  verkehr  des  Caesarius  mit  ReifTenstein.  ein  wichtiges 
leugnie  dafOr  ist  die  widmung  seiner  Dialectica,  CoL  Agr.  1535, 
aB  seinen  jugendlichen  freund,  auch  lebte  des  Caesarius  scbüler, 
graf  Heinrich  iq  Stolberg,  als  domdecbaDt  und  decbant  au  SS«- 
rtnn  in  Kob,  bis  er  gMchieUig  mit  dem  enbischof  Hermanii 
▼on  Wied  im  jähre  1546  ahgesetit  wurde,  da  mm  Georg  Gas- 
sander  schon  1544  möh  KlHii  kam,  graf  HeiBrioh  zu  Stolberg 
aber  erst  1546  Köln  verliefs  und  Job.  Caesarius,  welcher  allerdings 
sich  in  dieser  zeit  länger  in  Mörs  aufhielt,  erst  ende  des 
jabres  1550  zu  ,Koln  starb,  ^  so  ist  die  veranlassung  des  lit- 
Lerariachen  Verkehres  zwischea  kOln  und  Stolberg  in  hinreichen- 
dem mafse  dargelegt,  wemi  wir  auch  sonst  ohne  directe  nacb- 
rkhien  darüber  sind. 

7.  die  Tor  dem  22  april  1563  an  CGessner  gesandten  Gothica 
stammen  also ,  wie  wir  gesehen  haben ,  von  Georg  Cassrader. 
Georg  Cassander  selbst  war  aber  schon  lange  im  besitze  dieser 
Gothica.  dies  ergibt  sich  aus  einem  noch  ungedrucklen  briefe 
des  kaiserl.  rates  Caspar  von  Niedbruck  au  die  eng  befreundeten 
gelehrten  Cornelius  Gualther  (Wouters)  und  Georg  Cassander, 
d.  d.  Baden  6  jnni  1554,  welchen  der  codex  Vindob.  9737' 
f.  109  enthtflt  nnd  den  ich  nach  einer  von  freundlicher  band 
mir  in  Wien  besorgten  abachrift  mitteile,  derselbe  lautet: 

5.  P,  Scripsi  od  im  mU$  puiridiimm,  amki  in  Domtno 
duarMmi,  et  de  no$tro  negoHo  Himario  traeiavi  vohimm  fmius. 
Mittet  qnoqne  doctor  Fürstenbergius  assessor  a'l  vos  cistulam  in 
q%ia  reperietis  nonnuflos  ex  iis  lihris  quos  desyderatis,  nonnuUos 
praeterea  quos  existimo  vesiris  studiis  non  parum  coiwenire.  Motm 
iliustrissimi  principis  comitts  Paktim  Rheni  et  Bavariae  dndif 
Otkmit  Mmhd  D,  dementia  et  ergß  reUiffieme  tiegotium  tUque 
Utenu  propeneieme  non  peüti  uUmrmitten  fttin  dementittimum 
Mmdieeermn  patremm  ee$weninm,  htddit  eermo  de  vobie  et 
fimi  ei^lr  «Ml  dementia  peeterüati  eoaeeiwmdh  euslodieniiefne 
Ubtis  commodare,  vos  pro  usn  atque  toßpeiieiitia  earum  rerum 

*  K  und  WKrafft  Briefe  and  documente  aas  der  seit  der  reforaiation 
ba  U  jh.,  £lberfeld  (1875),  b.  m  ood  IM. 
s  lao.  s.  IST  aad  114. 
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iMii  pmim  adfim  p$tmiHB  odjunmH,    Qwttt  <f  wn  kmrUr  «r 

vestrum  interponere  iudieium  qui  auiores  desyderentur  et  qm  ra- 
tione  posteritah  liac  ratwne  quam  maxime  MnsuHü  exUtimabitis 
(sie)  ad  clementissimum  Dominum  perscnbere,  specimen  etiam  ah- 
qmod  sme  cleinentiae  prompti  erga  hoc  ueffotmm  ammi  esskibtre 
velüiB,  Nihil  de  vobis  pollicHu$  wm,  quod  non  iciam  voi  prmMiWB 
p§m,  alphab$tHm  g0thicum  iuaeUm.  detf^wat  A«6«rt 
cum  oraffon«  d0mini€m  esdtin  iingma.  RecUmmmdkh 
9t  exempkar  «pufolw  De  pHeeie  Frtmeenm  eedAm  et  mHm  ehedem 
generis  tranemieeHHs ,  qme  omnia  vntro  mditi'o  relin^pto  :  facite 
ut  tarn  laudabili  laudatissimi  pn'ncipis  inslttuto  nun  desitis,  qni 
etiam  vestros  labores  omni  yraiia  et  dementia  dubio  procul  com- 
pensaiurus  et  vestra  studia  a^uturus  est,  Vakte  in  Domino. 
Datae  Bad.  6  Juni  1554.  Quas  ad  IlL  mam  celsitudinem  dan 
vokuritie  itmribiU  iü.  Frmeipi  ei  Demhio  Sheeim  (hkmd  Bm- 
rieo  D.  G.  Camiti  Palatino  Rheni  et  Bmirim  Dwoi  «to.  Bmttim 
tHmn$nHeeimo  BaidOberyae  reddantmr  Ümino  Beet.  Yitü  PMmdo 
einedem  III.  j/rmdpie  coneHtmio. 

Der  ei-sU'  l>rief,  welchen  Caspar  von  NitMibruck  an  Georg 
Cassander  richtet,  lautet  nach  dem  macular  in  derselben  hand- 
schrilt  f.  28  (ich  sehe  von  der  angäbe  der  zahlreichen  cor- 
reoturen  ab)  also:  S.  P.  hUeUexi  ex  Jacobe  äuffino  Amtriuo 
te  eunma  dHigentia  perhutnare  bibliotkeeae  mriae  dkterearum 
Nafionum  et  ecke  te,  ykinitm  shd  «ulAmt  duüdmiii  m-nirie  doetü 
et  varia  eeripta  antiqm.  Ego  quoqne  mm  phnrknwm  es  v«  4»- 
tecter,  tdem.soUe  faeere  inter  profieiseendum ,  ocmpahts  tarnen 
ah'is  negotiis  pubHeis  iutprdum  non  possum  connnode  vacare 
knie  rei,  »titdia  vero  pro  vinhus  meis  promota  vellem  el  (nKhures, 
qui  in  relUgionis  neyolio  inter  antiquos  pure  ei  syncere  scripeU- 
eent  a  tinei»  vindicandoe  eete  censeo,  Qmre  vehementer  te  rogo, 
ut  non  grmfoHm  ad  me  pereeribae,  ^NOf  bibUotkeeae  vieUahe  et 
ftiid  qnoqno  loeo  inoenerie  erudUione  et  vetnetau  pmettane  nempe 
et  praeeipme  quod  rtUigiomm  eomeenud  atqno  cemiHofwm  de  et»- 
trariis  opinionibue  pro  eerte  temporie  een'ptnm  mit  hieteriemm  m't, 
mtt  rnrias  antiquomm  leyes,  inslilnla,  puhhcatn  yubemationem 
recenseat.  Tum  eyo  ad  te  pfetiiux  meum  consiliuni  perscribam  et 
erit  hoc  genus  scribendi  sive  collalio  iUa  de  studiis  et  vctustie 
autoribus  occasio  meo  iuditio  conciliandae  inter  nos  amicitiae,  quam 
ego  eim  doctis  et  bonie  mm  ambio  et  fedo  pkuimi.  Si  quid 
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etiam  sit,  quo  tihi  commodare  queam,  mtelliges,  quam  feceiis  rem 
gratam  crebra  liüerarum  tuarum  traiismissione.  Si  adhuc  Mine 
vtktmm  mU  D.  dotUr  Gerhardus,  Regitu  e9ntiliahm,  ü  Uttaroi 
fMi  ai  mUtm  im»  wUMM;  nm  mimu  turwkimifw  tmie  ptt 
fktniniu,  AtgptcTo  otro  riqmfiMi  ai  Amt  «mm  «I  fitidm 
jfnüoum  mmmmrmUmm  ¥hr9vwm;  Mo  ^ftrnm,  mt  fwd  m 
ff  ütfUhm  pmUÜuii  miku,  «•mNmi  hmiMMg^  0ii^mi$ 
cmpensefH.  Hisce  vaU  in  Domino,  ikUae  Francofordiae  28  Mar^ 
tu  1553. 

T.  Gasp.  d  Nydbrudi  etc. 

kk  habe  gegbttbt  auch  diesen  brief  mitteilen  zu  goUeo« 
wol  er  eio  JMttumtas  tioht  aal  die  an  des  litterarischco  Tcr- 
kchns  dieser  minner  wirft,  TorxQglich  aber  deshalb,  weil  auf 
den  cenoept  neben  Niedbmcki  unterMbrift,  allerdings  ?on  einer 
fnaim  band,  die  bemerfcuDg  kaki  tetimmmUmm  ^stMes 
hinzugefügt  ist.  diese  notiz  ist  dem  bibliothekar  Tengnagel  wol 
so  aulTallend  erschieuen,  dass  er  die  beinerkiino:  Testatnentum 
Lingua  Gothic^  widprliolt  hat.  eine  genügend»'  erklärung  über 
diesen  Tennerk  venuag  ich  Tor  der  band  nicht  zu  geben,  hin- 
toRlgen  will  ich  noch  dass  auf  der  rückseite  desselben  blattes 
dH  ceacept  eines  bnefos  von  Miedbmok  an  Valentin  Pacaeup 
(37  april  1558)  siebt,  welcher  aber  mit  dem  vermerk  nm  nUä 
nnÄm  ist.  " 

Ob  nun  die  Kölner  gelehrten  dem  wünsche  ihres  hoch- 
gestellteu  freundes  nachgekommen  sind  und  dem  pfalzgrafen 
Ouheinricb,  dessen  fürstlicher  aufwand  hei  sammhing  von  hand- 
scbnlten  und  seltenen  druckwerken  bekannt  ist,  die  Gotiiica  in 
abscbrüt  ubersendet  haben,  lässt  sich  aus  dem  briefwechsel,  so- 
weit er  mir  bekannt  gewerden  ist,  nicht  entnehmen.  sUerängs 
ist  dim  mcbi  nnwahrschsiolioh,  da  Ottbeinrich  durch  Niedbrucks 
vsnmitelung  ihnen  eine  snmme  von  60  deren  flDr  copien  baud- 
•MftUcber  werke  anstahlen  KeTs.  ^1.  die  *copie  des  dank- 
schreibens  an  Otlheinrich  (cod.  Vindol).  9737'  f.  442).  vielleicht 
führen  die  nachforschungen,  welche  herr  staatsarchivar  Hockinger 
in  dem  reichsarcbiv  die  gttte  haben  wird  anzustellen,  zu  einem 
nMkate. 

Ans  dem  mitgeteilten  erhellt  dass  Cassaoder  und  Gualther 
schon  w  1554  kenntnis  von  der  exislens  ehier  gotischen  bihel- 
flbenelning  gehabt  und  aus  dem  codsK,  der  nur  der  Weriener 


Digitized  by  Google 


60 


GOTHIC!  MlNOiU 


codex  argentm  sein  kaon,  dm  alphibet,  das  nicniinar  mad 
einige  andere  stellen  in  alMdirifl  besaÜMn. 

Diese  abscfarift  nnssfon  ihnen  selbst  gefertigt  sein;  wenige 

stens  kann  Arnold  Mercator,  der  bis  jftzt  als  der  erste  gegolten, 
welcher  aus  dem  codex  copien  machte,  nicht  als  der  mittelsmann 
angesehen  werden,  der  den  Kolnern  diese  copien  zustellte,  denn 
Arnold  Mercator  war  1537  su  LOwen  geboren,  also  1553  ent 
16  jähr  alt.  obendrein  war  sein  fater,  der  berOlunte  geograph 
Gerhard  Mercator,  erst  kun  savor  1552  von  LOwen  nach  Duis- 
burg yenogen.  vgl.  Breasing,  Gerhard  Kremer,  gen.  Mercator, 
der  deutsche  geograph,  Duisburg  1869,  s.  2S.  wir  haben  also 
Torläufig  das  Kolner  gelebrtenpar  als  die  ersten  entdecker  des 
codex  argenteus  anzusehen. 

Es  sei  nun  verstattet  Uber  den  kaiserl.  rat  Niedbruck,  wie 
Uber  die  ersten  entdecker  des  Vulüiacodex  einige  nachrichten  zu 
geben,  soweit  sie  unsere  frage  und  ihre  Stellung  sn  den  g«r- 
manistischen  stndien  betreiliin. 

Der  kaiserliche  rat  Caspar  von  Niedbmck,  ein  Terwandter 
des  bekannten  geschichtschreibers  SIeidanns  (gestoiben  1557  lu 
Drossel)  —  vgl.  AHorawits  Sitsongsber.  der  Wiener  academie  1874 
8.  3001T  — ,  war  ein  ebenso  kenntnisreicher  und  tätiger,  wie  frei- 
Cßbiger  fürderer  der  Wissenschaften,  seine  vielfachen  reisen  in 
uiplomatischen  äiigtlegeaht  ilni ,  seine  intimen  Verbindungen  mit 
den  ausgezeichnetsten  gelehrten  aller  läuder,  seine,  wie  es  scheint, 
glücklichen  vennOgena?erhäItnisse  boten  ihm  die  mOghchkeit  teils 
selbst  seltene  bttcher  und  handschriften  su  sammehi,  tteils  von 
anderen  in  den  Terschiedensten  gegenden  nnd  lindem  antachen 
und  aulkaufen  oder  abschreiben  sn  lassen,  an  den  Basler  buch- 
drucker  loh.  Oporinus,  mit  welchem  er  in  dem  lebhaftesteD 
briefwechsel  stand,  schreibt  er  am  3  octob.  1553  (cod.  Vindob. 
9737'  f.  37):  Ego  sum  certe  antiquortm  studwstssimns,  quantum 
recto  iuditio  fieri*  polest  neque  lubohüm  atU  sumptibus  parcerem, 
it  «ctrem  alicubi  extare  libros,  qxii  mU  od  rerum  9«rmwm  pro- 
pagaiiimm  ottf  rei  iümwriae  deservire  jmsanl.  Ä  te  UKÜor  fwetm 
däigtättr  nmtabo  optram,  Bgß  Aoe  Isco»  ^  Jki  bm$fiüio 
Collis  Mim,  €t  Uudiü  tt  bam$  virü  mM  apera  co9UHltum[?]  cupio 
nefM  imerm^tmn  oeeaBiomm  mqn€  diffkkm,  quin  äh'^um  shc- 
cessum  Dens  dahints  sit.  auch  filr  sprachliche  Studien  zeigte  er 
ein  lebhaftes  inleresse:  Cupio,  schreibt  er  von  Augsburg  am 
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1  april  1555  an  Onalflwr  and  Gatttader,  a  «oMi  md  mwnm 
Ittfawenlttffl  impressum  Bonnae  per  Laurent ium  van  der  Mukn 
et  dstae  imponi  propter  idioma  Coloniense  quo  versum  testamentum 
cognovi:  mvi  cutnsqtie  idiomaiis  Uhros  cupio  mihi  servare:  nam 
fut  muiM  mmtatur  aliquid  Semper  non  tatUum  m  rerum  natura 
mmüiu,  md  €lmm  Unguis,  und  in  dem  memornle,  welohet 
«r  fflr  den  Borgoiider  Hubert  Langwet  mter  dem  10  jali  1556 
lir  denen  HaKiniadie  fofacfauDgsreise  Diedeivchriebt  befladet  aich 
aack  die  bemerkenewerte  DOtiz:  Scripta  vetmi  Ungua  Gvihka, 
Longobardica,  leges  Suevonim,  Gothomm  et  similia,  quae  non  sint 
impiessa  (cod.  Vindob.  9737*).  so  war  der  mann  geartet,  dessen 
kenntnisreiche  aufinerksamkeit  Cassander  auf  die  Gotbica  ge« 
kokt  hatte. 

Georg  Gaaaander,  geboren  am  24  august  1513  lu  Pitthem 
bei  Brtgge,  f  am  3  febr.  1566  m  Kdhi  (vgl.  dr  NBirck  Geoiy 
Gmiaiideis  ideen  Ober  die  widerrereinignng  der  cfariad.  con- 
fewienen  in  Deutachland,  Kein  1870,  und  Allg.  d.  biogr.  iv  59) 
hatte  in  Löwen  studiert,  und  sich  tüchtige  humanistische  kennt- 
nisse  angeeignet,  in  seiner  Stellung  als  lehrer  in  seiner  Vater- 
stadt hatte  er  au  Cornelius  Wouters,  canonicus  hei  SDonatian  in 
Brügge,  einen  treuen  freund  und  studiengenosseo,  aber  auch  einen 
freigebigen  patron  gefunden,  die  richtung  der  seit  hatte  sie  in 
die  bahn  theologiaeher  fonchungen  hineingedrtngt,  in  welchen 
wenigatena  Gaaaander  autodidact  war.  eine  apannnng  mit  der 
geiilliehfceit  ihrer  vateratadt  vnd  die  aehnaucht,  fremder  Uinder 
flüten  und  menschen  zu  schauen,  die  schätze  ferner  hibliotheken 
XU  durchslöhem,  hatte  sie  zu  einer  gemeinschaftlichen  reise  durch 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  veranlasst.  Tot  eyiim  anni 
nmt,  schreiben  sie  von  sich  in  ihrer  Vitae  ratio  Coloniae  prid. 
Non.  Jmvar.  1556  (cod.  Yind.  9078),  ex  quo  um  ItaHao  potü- 
äamm  er  Aomoe  v^mdae  eaum  mt  wrb$  Brugemi,  in  qua.  tUktr 
ftmtifni  UmjU  {^sntn^ieiMN,  oftir  pnftlfowi  hmtmm  Utmtnm 
ffftmnm  egü,  «Are  nuUa  memMe  eotuti,  oed  proprio  «e- 
kmiau  fninai  recemonmi  et  In  GmnmUa,  haüa  et  GMa 
äudiorum  et  doctonm  hominum  eonveniendi  et  mores  inspiciendi 
causa  versati  sunt,  die  beiden  freunde  ergänzten  sich  gewisser- 
mafsen  gegenseitig  in  ihren  wissenschaftlichen  bestrebungen. 
interessant  ist  in  dteaer  hinsieht  ein  Selbstbekenntnis,  das  einem 
fariefe  Ton  Wonten  an  Niedbnck  d.  d.  Dniaburg  15  februar  1554 
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(cod.  Vindob.  97a7'  f.  92)  eBtnomflMn  ist.  Owmum  mUm  mmdmm 

ttudiomm  finem  nobis  propontermw ,  nempe  cogmiiotum  earum 
rertm,  quae  ad  beatam  vitam  pertinent,  qme  rerum  sacrarum 
peritia  continetur ,  diversas  tarnen  vias  u(  quemque  itiffenü  pro- 
friitM  w^eUebat,  isetati  tumm,  üaec  autem  utcranm  remm 
ptritiü  am  wmita»  ei  vmim  partei  eompUckUur,  eam  potisnmmm 
mtUUi  mmM9,  qiue  tum  i»  dbmkua  €miimpkti9m  ÜviniMn,  $9d 
eotmämUianB  «mfnt*  /Moii MhoMmmm  imMi cmmüm  coit- 
timhtr,  k9c  itt  fUM  dodi,  fuid  «oMi  a  Sh$  mpnUmiMm  €t  fmid 
m'cissim  Deo  a  nobts  praestandmn  nl:  qna  tii  parte  pr9p9m4Mium 
omnes  causae,  quae  hac  aetate  de  relligione  äisceptantur,  posüae  sunt 
adeoque  fere  nulla  pars  est  quae  non  in  controvei  si<nn  ac  discep- 
tationem  venerit.  Verum  me  natura  potius  ad  histoharum  ei 
nrum  ge&Uirum  wimdmUionem,  «imIs  aUqmd  lucis  poiuü  adfenri 
rapNilr;  quo  fodum  eti»  mi  Mier  fnnefu  nmtmUm  inmmrmi,  ^mm 
isora  saerwntm  ftrwm  io^ptß  voffmUw;  tU  4$  vetmüui  GmuankiB 
ac  GaUi&iB  linj/uü  H  loeanm  0tym$lo§ii$  mrmfKie  §eiiiium  kkto^ 
rü8.  Cammdtr  wero,  quicqM  ^  äh  afßidinimme  tHtleindmia 
curattone  rdinquitnr  temporis  (quod  saue  perquam  ejjtyHuuf  est j 
mayis  id  inspectioni  controversarum  in  relligione  quatstionum  ini- 
pendit  ei  post  Hieras  sacras  postque  veterum  patrum  scripta  poste^ 
riorii  Hiam  aetatis  scriptores  praesertim  qui  de  riObue  eeeUeiasiicia 
pauim  adkne  in  hibUoikMie  tum  edäi  repernmiur  ei  «ttfNi  e^peid 
NM  emU,  tiMdie  tiÜ  odoaetL 

ObrifeM  beCatte  nch  nicht  a«r  GuaMlMr  mil  ? oriicbe  oiit  lia« 
guistisehen  studMo,  auch  Casaandw  nigl  sich  damit  wtniit  ras 
derEpistola  nuncupatoria  zu  seiner  schrift  De  viris  illusti  ibus  Köln 
1  niärz  1555  (Cassandri  Opp.  1.  1052)  ergibt  sicli  nämlich  dass 
er  die  Ubersetzung  und  erkiärung  des  Holien  liedes  von  Wiüiram 
wol  kannle.  Monuit  me,  schreibt  er  sd  den  lienog  Wilhelin  foa 
Cieve,  ei  hoc  notmikü,  quod  a  noetra  Fimdtia  nsm  wemhio  §k 
aUemie.  Poteidee  enm  iUk  VmdsfiiBe  Mltum  Mmenimimmm,  mUgme 
Fkmdrerwn  YwfMUdak  appeüat,  quem  ego  a  dtUgettde  sau  dä&h- 
Hene  dietutn  jwlo.  Pirieea  sm'ni  HsnMMsnMi  ssii  JFVwiconMs 
lingua  Vuine  dileclum  seu  dilectam  signipcat ,  nt  ex  Germanica 
conversione  Canticorum  Salomonis,  Vuillerammi  Scholashci  Babin- 
bergensis  facta  ante  annos  circiter  quingentos  apparet,  quo  hco  ita 
äeiectalus  esi  PkiUppus  a  Clivia  Rat}enstani  dommut  pr^pinfmu 
ieme,  m  emn  ane  pMurrima  et  ifkndidiuimü  eaermmü,  an 
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ran  de:  Cantic.  I.  Ecce  tu  pnlcher  es,  äilecte  mi  decorus.  Sich 
ichone  bistn  wine  min  un  erlich. 

Das  gelebrtenpar  liers  sich  endlich  1544  (Allg.  il.  biogr.  aao.) 
iD  Köln  a/Rhein  danernd  nieder,  angelogen  durch  den  rahm  der 
Stadt  ond  ihre  Im  mittelalter  berOhmCe  nniTersittt.  ^  hier  wohnten 
sie  laeret  in  dem  haoae  des  grafen  Hermann  Ton  Neuenar,  dann 
in  dem  banse  des  klevischen  kanzlers  Heinrich  von  Baers,  vcr- 
liell  in  ihre  Studien,  sie  hcsafsrn  nur  den  ebrgeiz,  die  Wahrheit 
zu  suchen  und  zu  finden,  mochte  es  sein  auf  dem  gebiete  der 
striltigea  fragen  der  tbeologie  oder  in  den  Schicksalen  der  vOlker 
und  Staaten  oder  in  dem  damals  noch  schwer  entwirrbaren  bau 
der  heimischen  nnd  fremden  sprachen,  ihr  reges  wissenschalV 
lidies  streben,  ilir  personlicher  character,  ihre  umfassenden  iKonnt- 
fiMse,  Ihre  milden  anschauungen  hatten  ihnen  einen  kreis  gelehrter 
und  angesehener  freunde  in  Koln  und  der  umgegend,  in  ihrer 
heimal  wie  in  Deutschland  und  selbst  in  fremden  Kindern  ge- 
schaffen, mit  denen  sie  einen  regen  verkehr  und  eine  ausgedehnte 
correspondenz  unlerbielten.  im  sommer  lebten  sie  der  gesundheit 
halber  meistens  in  Duisburg,  wo  auch  Cassanders  ?ater  sich 
niedergelassen  hatte  (Burman  Syli.  epist  ii  252),  zuweilen  auch 
in  Bonn  (Gusander  Opp.  1114).  von  hier  aus  machten  sie  viel- 
fache ausflöge  in  die  umgegend  nach  Düsseldorf,  Xanten,  Aachen 
(vgl.  Meurer  Zur  gesch.  der  köln.  Iheol.  des  16  jhs.  in  Dieringer 
Kalb.  zs.  für  w.  und  k.  ni,  1845,  s.  304),  nach  dem  benedikliner- 
slifl  Braun  Weiler  (Cassander  Opp.  1134),  nach  Neufs,  nach  Mörs 
zum  grafen  Hermann  von  Neuenar  (cod.  Vindob.  9737'  f.  112), 
xa  dem  pfarrer  in  Bedburg  (f.  161),  nach  Sigburg  (f.  215)  usw., 
um  fitterarische  schätze  In  den  bihliotheken  aufzusuchen  oder 
ihre  zahlreichen  gelehrten  freunde  zu  besuchen,  auch  eine 
rose  in  ihre  heimat  benutzten  sie  zur  besichtigung  mehrerer 
klOster  und  durchforschung  von  bihliotheken  (brief  an  Niedbruck 
29  aug.  1555,  cod.  Vindob.  9737'  f.  362).  dass  sie  so  leicht  nach 
dem,  wie  Goropius  Becanus  sagt,  in  regtone  Bergtnsi  qmUuor 
pamlo  plus  minus  a  Colonia  milharibus  gelegenen  klosler  Werden 
^eiiBgen  konnten,  Uegt  auf  der  band.  Interessant  In  dieser  be- 

*  Eonen  Gesch.  der  Stadt  Köln  iv  728:  1544,  28  Mai  ConuUut 
WmiUn  Canda»mtit  juranU  ad  tkeoUtgiam  tohit  22  Seplmnbtr 
Magister  GaorgUu  Cattandar  Brvgtmis  juravit  ad  theologiam  et  »oMt 
(MstiUMl  n  i:  118»  ie9). 


Digitized  by  Gu 


64 


GOTHICA  mSOKk 


liehttog  ist  ein  brief  des  Jommu  Sam  BaMiku  JBfidMM  Hmm 
hurgensis  decanus,  BctUiiae  metropolHanae  Bremmsis  Omomcua, 

J.  U.  Doctor  datum  Brema  ix  Calend.  Febr.  anno  lvi  an  Cor- 
nelius Gualtlier  iBurman  Syli.  epislol.  u  243  vgL  242),  iu 
welchem  es  heifst: 

De  libeUo  legum  Frisicarum  ad  me  misso  maffnam  tibi  me- 
rUo  (fnUiam  habeo.  Qiiad  imhi  üum  B^nifodi  Ardn^iscopi 
MogmUini,  Uudgvi  Mmuuterimuii  er  Gng^rü  UUn^eeiimii  Bfi- 
fMfwriMi  odaf  dmaihmiaM  martuU,  fiuMi  mihi  graimm  fwrit, 
mtM  arn^i  tuqrnßo.  ^  ühi  dmnifiw  H  mm  KomKpUHbm  mti» 
eoUatae  fuerint,  velim  eas  Henrico  Magen  Coloniensi,  qui  mihi 
tuas  Hieras  reddidit ,  hmus  epistolae  latori ,  qui  hic  mercainram 
panni  ejcercet,  ad  me  perferendas  committas.  Eanindem  vitarum 
$ci  ibae  grata  animo  mercedem  suam  ^solvam,  cum  quatUum 
teivero,  fiunl  ut  wuhi  indices  rogo,  Quod  ipse  oiUu  tat* 
9criptat  tum  mm  ardi«tifpi$  eonfermdi  et  emmdmdi  laborm  mm 
€au$a  mmphtrm  a,  odmdMm  libenier  wiM,  Äi  nüam  WtUi' 
brordi  ÜUrqjeclmuis  Bpiteopi  exierUmukm  cuptrm  aUqitem  Ai- 
venem  literatnm  in  monattmum  Eptemacense  Cohnia  Agrippina 
meis  sumptibns  per  te  müti,  qui  (am  eruditus  sil,  ut  eam  et  recte 
descnbeie  et  descn'ptatn  ad  exemplar  rite  conferre  et  siquid  scri- 
bendo  en^avetit,  ipse  itUer  relegendum  conigere  atque  emenäare 
norit.  Scis  enim  if$t  9110»  nuUi  tisni  sint  exempJa  cum  mtii 
etsm^fkuibui  non  adnh  camparata,  der  biief  ist  ukhi  aar  eia 
berfdtes  leagnis  Ton  der  peinlichen  Sorgfalt,  mit  welcber  alte 
haodschrilteo  behandelt  und  abgeschrieben  wurden«  sondern  legt 
auch  die  ▼ermutung  nahe  dass  die  handschriften  der  3  Titae, 
wenigstens  die  vila  Liudgeri,  dem  Werdener  kloster,  der  Stiftung 
Liudgers,  enlnommeu  waren,  der  codex  Vossianus  der  vita 
Ludgeri  stammt  in  der  tat  aus  Werden,  vgl.  MG  SS  11  403.  so- 
mit fuhrt  uns  auch  diese  spur  nach  dem  kloster  Werden«  wo 
der  codex  argenteus  aufbewahrt  wurde. 

*  nach  einem  brief  Niedbrucks  an  Cassander,  d.  d.  Trier  2S  Januar  1555, 

scheinen  diese  vitae  auch  für  ihn  absre-ichrieben  worden  zu  sein,  in  betreff 
der  vita  Bonifacii  schreitit  er:  (Juavso  proximit  vestris  scribite,  rjtiis  vi  tarn 
Bonifacii  conscripserit,  quomttdo  incipiat  Uber,  yam  ci^o  bis  habto  vitam 
Bonifacii  i  nescio  an  eadem  sit  cum  ea,  quam  vos  kabetis  (cod.  Viodob. 
f.  161). 

Neirse  im  april  1878.  DK  J.  W.  SCUÜLTfi. 
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EODE. 

Im  ae.  prSteritum  tode  gilt  die  erste  silbe  ziemlich  allgemein 
für  kurz,  wobei  man  sich  die  form  am  *ida^i^da  ent- 
standen denkt,  diese  hypothese  Iflsst  jedoch  manches  unerklSrt. 
?or  allem:  durch  welche  einflösse  wSre  hier  i  so  eo  geworden? 
warum  lautet  die  ae.  form  nicht  tVfe  oder  wenigstens  ede?  so 
lange  nicht  ein  anderer  fall  namhaft  gemacht  ist,  wo  derselbe 
lautwandel  sich  unter  gleichen  bedingungen  vollzogen,  werden 
starke  zweifei  gegen  diese  deutung  berechtigt  sein. 

Geradezu  widerlegen  lässt  sich  die  gewöhnliche  meinung 
aus  dem  mitteienglischen.  bekanntlich  lebt  ae.  eode  in  me.  iode 
ede  noch  siemlich  lange  fort;  fiel  langer  aber  und  in  weiterem 
umkreise  hat  sich  ae.  geeode,  me.  ^ede  ifede  erhalten,  simplez 
und  compositum  scheinen  im  mittelenglischen  durchaus  gleiche 
qualität  des  tonvocals  zu  haben:  wo  derselbe  text  in  mehreren 
hss.  von  verschiedener  dialeclischer  ßrbiing  erlialten  ist,  sehen 
wir  nicht  ganz  selten  einen  Schreiber  das  simplex,  einen  andern 
an  denselben  stellen  das  compositum  verwenden ,  ohne  dass  der 
reim  diesen  oder  jenen  su  einer  abweichung  von  seiner  ge- 
wohnbeit  veranlasste,  auch  a  priori  wttrde  man  mit  bezug  auf 
das  resultat  der  Terschmeliung  für  den  vocalgehalt  der  tonsilbe 
gtode  aus  ge  -f-  Mde  auf  eine  linie  stellen  mit  neom  aus  ne  -f-  eam, 
nii  aus  ne  is.  die  qualitat  des  toiivucals  in  me.  eode  ede  oder 
ytde  ist  nun  aber  die  eines  geschlossenen  e,  wie  ua.  folgende 
beispiele  bestätigen  können:  0£  misc.  ed.  Morris  81,  285 ;  King 
Horn  ed.  Maizner  29  t  (wozu  man  vgl.  908  und  1393);  Ha- 
Telok  101.  865;  Gregorius  ed.  Schulz  500  (vgl.  ed.  Horstmann 
388).  715.  969;  Alexius  ed.  Schipper  416.  nur  scheinbar  ist 
der  Widerspruch,  der  in  der  eigentümlichen  Schreibung  der  ae. 
cfaroDik  z.  j.  1137:  gmde  statt  gede  —  liegt;  denn  in  demselben 
abschnitt  lesen  wir  auch  ccBse eise  und  andrerseits  ier/en,i  was 
Zupilza  Übungsb.  s.  33  gewis  mit  recht  als  jeden  =  geden  yeden 
fasst.  das  geschlossene  e  in  me.  ede,  yede  macht  es  nun  einfach 
onmoglich  ae.  eode  eine  kurze  tonsilbe  zuzuerkennen,  wenigstens 

*  ifdon  bietet  die  cbrontk  «ach  z.  J.  1123  und  gleich  dartof 

den  =  f^eomdon» 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  XL  5 
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igt  mir  keioe  einiige  sichere  ausnabiiie  bekanot  von  der  regel, 
wonach  ae.  kanes  ^  bz.  eo  in  betonter  sübe  vor  einfacher  in- 
lautender consonanx  me.  langes  e  ergibt. 

Wie  aber  ist  ae.  etfdle  xq  deuten?  der  eritlirungsversuch  too 

FAMarcli  Coniparative  graminar  s.  25,  der  eöde  aus  *td(Je  durch 
eine  sehr  eigentümliche  art  von  'compeusatioD'  hervorgehen  iassl, 
ist  schon  aus  dem  grund  abzuweisen ,  weil  die  annähme  einer 
form  idde  auf  der  allen  irrigen  auffassung  von  got.  idäja  beruht, 
welche  Mullenhoff  Zs.  12, 396  ein-  fttr  allemal  beseitigt  hat  es 
ist  also  ein  neuer  Yersuch  su  wagen,  eine  nordh,  form  von  ae. 
Me  lautet  edde,  wenn  nun  nordh.  ed  —  es  handelt  sich  um 
eä  mit  geschlossenem  e  im  unterschied  von  dem  gewöhnlichen 
ed  aus  germ.  au  —  oft  genug  gcrm.  eti  entspricht,  also  ziinilchst 
aus  eö  entstanden  sein  wird,  so  wäre  im  gegenwartigen  fall  um- 
gekehrt denkbar  dass  ed  ursprünglicher  würe  als  eö ;  denn  mit 
der  coDsequenten  durchbildung  des  altenglischen  vocalsystems, 
wie  sie  in  besonderer  feiobeit  dem  westsachsischen  dialect  eigen- 
tümlich ist,  muste  ein  dipbthong  ed  mit  geschlossenem  a  noch 
unverträglicher  sein  als  kurxes  es  aus  welches  auf  west- 
sSchsischem  boden  nur  in  den  ältesten  hss.  erscheint,  um  spater 
durchaus  eo  platz  zu  machen,  gehen  wir  also  von  edde  aus, 
so  würde  uns  dies  aul  .ilteres  *idde  führen,  in  dessen  »Tster 
Silbe  wir  das  starke  perfect  tja  (aus  ijaia)  zn  erkennen  hJitten, 
welches  im  got.  in  der  gestalt  iddja  erscheint,  nach  dieser  an- 
nahm^ w^e  jenes  perfect,  weiches  dem  Goten  ein  schwaches 
Präteritum  schien,  yon  dem  Anglen  als  stamm  lur  bildung  eines 
solchen  verwandt  worden,  man  darf  hierbei  an  die  analogie  der 
praterito-prasentia,  besonders  an  4K,  dJue  erinnern,  in  phone- 
tischer hinsieht  wird  sich  gegen  die  entwickelungsreihe :  *\i(idn 
*lade  *iäde  edde  eöde  kaum  etwas  einwenden  lassen,  mau  ver- 
gleiche * /ijuda  *  fiade  /idde  feode  sowie  /ijand  fiand  fiond  fiönd 
feönd,  ae.  iöde  aber  würde  ich  uichl  unmiUelbar  aua  idde, 
sondern  zunächst  aus  e6de  herleiten,  wenn  auch  im  ganzen  ge- 
nommen ae.  td  und  ed  gleichen  anspruch  auf  alter  haben,  man 
vergleiche  femer:  ta^tm  ^tnßan  *tian  ttdn  (Cadmons  hymn.  8 
tiadw)  *t€dn  tedn;  Jfihan  *plan  pidn  feön,  ebenso  ^sikan^ 
wrihan.  auch  sehan  wird  durch  *8ihan  *8lan  sidn  zu  sadtt 
geworden  sein. 

Ich  will  nicht  unterlassen  auf  eine  andere  mögiiclikeil  hin- 
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niweisen.    es  wire  denkbar  dass  e&de  auf  '''t)'(fe  beruhte,  indem 

man  im  verstilmmehen  perf.  ija  ij,  also  eigentlich  die  redupli- 
catioDssilbe ,  für  den  stamm  angesehen  hätte,  in  diesem  falle 
sollte  mau  jedoch  erwarten,  Deben  €öde  auch  igde  und  ide  an- 
Btreffeiu 

15.  VI.  78.  BERNHARD  TEN  BRINK. 


ÜBEli  DIE  GEDICHTE  DE  CUCULO. 

Hr  Professor  AEbert  hat  in  dieser  zs.  (22,  332)  den  sogen. 
Conflictu^  veris  et  hiemis,  über  dessen  entstehung  bisher 
WBcbiedene  ansichten  obwalteten,  in  den  hofkreis  Karls  des 
grofasn  versetat  und  auf  einen  scbüler  Alcuins  zarttokgeführt. 
•eiiie  lehrreiche  nnterNcbung  fordert  zu  einigen  ei^glninngen 
benuiu  was  zunSebst  die  ansichten  der  IHlheren  beivtlft,  so  geh 
Cafinir  Oudin  (Commentarns  de  scriptoribus  ecdesiast  n  326— 
328)  den  Conflictus  als  ein  werk  des  871  oder  872  verstorbenen 
Philosophen  Milo  von  SAmand  heraus  ex  ms.  codice  bibliothecae 
Colbertinae,  aber  nicht  auf  grund  der  von  ihm  benutzten  Pariser 
bs.  7540  wählte  er  dieseu  titel,  sondern  auf  das  Zeugnis  von  Anton 
Sander  gestutzt,  der  in  seiner  Bibl.  helgica  manuscr.  Uber  die 
hnndschriflen  von  SAmand  berichtete«  ui  der  tat  enthalten  2  ehe- 
■wlige  bss.  dieses  Uosters,  jetzt  in  Valenciennes  nr  396  und 
^96,  die  eine  ans  der  andern  abgeleitet,  das  gedieht  in  Verbindung 
mit  werken  Milos  (s.  Bethmann  in  Pertz  Archiv  xi  518,  522)  und 
der  irrlum  ist  dadurch  hinlänglich  erklärt.  '  unter  dem  namen 
Bedas,  den  Burmann  (Autbol.  lat.  n  356)  beibehielt,  teilte  es  mit 
berurnng  auf  Petrus  Pitboeus  Melchior  Goidast  mit  (Ovidii  ero- 
tica  et  amatoria  opuscula  p.  190  vgl.  p.  30,  Francof.  1610)  gleich- 
CaUs  ohne  jeden  beweis,  die  beiden  damals  in  SGallen  befind» 
Beilen  ha«.,  die  er  kannte  und  ans  denen  allein  er  geschöpft 
haben  kann,  SGallt  397  p.  83—85  und  Ztlrieh  C.  78  f.  1  iev--l  17 
haben  beide  nur  die  herkömmliche  Überschrift:  erst  Goldasts 
band  hat  zu  der  letzleren  Bedae  an  den  rand  geschrieben,  nur 
in  dem  Leidener  codex  Vossianus  lat.  15  \^  aus  Limoges  ist  es 
überschrieben  Yirgilius  de  uere  et  hiem  (Pertz  Archiv  viu  575). 

*  t.  Riese  Anihol.  lat  ii  p.  xx. 

6* 
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diese  oder  ähnliche  bezeichnungen  und  die  antike  form  ver- 
8chafllen  dem  gedichle  aufnähme  in  die  lateinische  anlhologie 
(Riese  nr  687),  in  der  es  sich  bis  jetzt  behauptet  hat,  i  wie  wir 
es  andrerseits  auch  uoter  Redss  werken  finden  (ed.  Giles  i  35). 

Mit  vollem  rechte  weist  Ebert  nun  den  Gonflictus  an  den 
hof  Karls  vnd  hebt  den  innem  zosammenhang  desselben  mit 
einem  andern  poetischen  erzeugnisse  dieser  zeit  nnd  Umgebung, 
den  sogen.  Versus  de  cuculo  hervor,  dass  diese  heiden  eclogen 
zusammen  gehören,  hat  er  freilich  niclil  zuerst  hemerkt.  Goldast, 
ihr  erster  herausgeher  (der  letzteren  p.  192  vermutlich  nach  dem 
codex  SGalli  899  p.  117 — 118)  schrieb  beide  mit  dem  gemein- 
samen titel  Cncvlos  dem  Beda  tu  und  fereffentüchte  sie  nan 
quod  dignat  eogmUitm  Mtearmm,  isd  ut  curionu  Isefer  »drei, 
twyos  Ovidio  (ufftttTSTMii  AnjMi'Mis  (jiffwsMfif*  tlher 
die  herkunft  der  zweiten ,  minder  verhreiteten  ecloge  sind  wir 
indessen  hesser  unterrichtet,  als  (iher  die  der  ersten,  in  einer  aus- 
SAmand  stammenden,  jetzt  ia  Yalenciennes  (nr  387)  iiefindlichen 
handsebrift,  ans  welcher,  ohne  von  Goldast  zu  wissen,  Mabillon 
(Ansleeta  velera  p.  4(^9)  nnd  besser  Mangeart  (Mannscrits  de  Va- 
lenciennes  p.  37S)  abdrOcke  veranstalteten,  ist  es  Qbersdirielien 
Ifie.  wmt»  A^hui  ie  euenlo.  dieser  angäbe  hat  sidi  sowel  iVo> 
henius  Forster  (Alcuini  opp.  ii  237)  als  auch  mit  vollem  reclHe 
Ebert  angeschlossen,  welcher  letztere  auf  die  von  mir  in  Jaffas 
Mouum.  Alcuioiana  p.  867  n.  1  ehenfalls  angedeutete  enge  Ver- 
wandtschaft zwischen  dem  gedichte  und  einem  briefe  Alcuins  an 
seinen  sehfller  Dodo  verweist,  durch  welchen  jenes  erst  verstsnd- 
lich  whnd.  schon  Frobenius  hatte  dies  gesehen,  aber  ungehöriges 
damit  vermischt,  denn  die  briefe  nr  und  223  ed.  Jalfö  sind 
sicher  an  einen  andern  und  schlimmeren  stlnder  gerichtet,  erst 
durch  die  neue  Sammlung  ist  es  klar  geworden  dass  Dodo  ein 
vertrauter  jOnger  Alcuins  und  freund  Arnos  (s.  nr  287)  wegen 
seiner  allzu  grofsen  neigung  zum  weine  sieb  tadei  und  er- 
mahnungen  zuzog,  gleicbwol  aber  die  gnnsl  des  meisters  schwer» 
lieh  einbllftte,  da  derselbe  Ihn  801  mit  vertrauten  aufirtgen  nach 
England  schickte.*   der  beiname  Cuculus  ist  nun  keineswegs 

*  doch  inbarle  Biete  (lao.  p.  zzm)  beraita  doigen  sweiiiel  cina  ^«r- 

manicum  quendam  anitnum  prodat. 

*  t.  Monom.  Alciiiii.  p.  609  (Cuoulum  umuUm  attan),  610,  622—^4, 
265  n.l. 
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fcifrwidend  ndben  Aquila  ffir  Arno«  sehen  Cycnos  und  Gonrus 
und  Aleuin  selbst  nennt  sich  sogar  einmal  Anser  (nr  lOS).  müg- 
licii  (iass  der  aus  2  gieicheu  silben  bestehende  name  Dodo  auf 
kukuk  rührte  oder  dass  man  ihn  als  einen  vogel  verspotten 
woUte,  der  gern  singen  möchte,  aher  es  nicht  konnte,  wie  es 
tei  bei  Theodulf  von  Orl^  beilat  (Cann.  Luv.  299  p.  190 
Simkond): 

Nimc  wututnU  weuhiM  uerndUi  /immm  Phoebi, 
BaiMa  mx  reeoMtf  futture  rmuisano,  und 

bei  Alcnin  an  Angilben  (Opp.  ii  613): 

Dum  suetas  soleat  Cignus  stniare  camenaSf 
Cuculus  et  proprios  nouit  habere  sonos. 
Ebert  aber  glaubt  dafür  einen  andern  grund  entdeckt  zu  haben: 
Dodo  habe  als  veiiMMr  des  CoaUictiis  veris  et  hiemis,  in  welcbeni 
der  kaHuk  die  bauptrolle  apielei  aeiiien  tieioinieD  erbalten.  diese 
len—t— g  aber»  so  scharfilaBig  aie  Ist,  Temag  midi  nicht  recht 
lo  übeneiigeD,  denn  wena  wir  die  beiden  edogen  mit  einander 
vergleichen,  so  scheint  mir  fast  notwendig  anzunehmen  nicht 
dass  sie  den  gleichen  Verfasser  haben,  wol  aber  dass  sie  an  eine 
und  dieselbe  person  gerichtet  sind,  in  beiden  treten  je  2  freunde 
auf,  einmal  Daphnis  und  Palaemon,  das  andre  mal  Daphnis  und 
Menalcaa, '  die  sich  nach  dem  kuknk  sehnen  und  ihn  herbei- 
wftuchen.  in  dem  einen  preisenden  und  frohiockettden  gedichle 
hoffen  sie  dasa  er  emiea$  gratMwm  hotfm  mit  dem  lerne  in« 
gleich  kommen  möge«  in  dem  andern  wehklagen  aie  Uber  seine 
abwesenheit  trotz  dea  lenzes  nnd  fürditen  dass  Bacchus  ihn  den 
freunden  entzieht,  ganz  ähnlich  schreibt  ihm  auch  Arno :  Surge, 
surge,  gratissima  auis.  tarn  hiems  transit,  imber  abiit  et  recessit. 
floru  ti^paruenüU  in  terra,  tempus  canninis  adiienit  und  redet 
ihn,  wie  in  den  versen,  cartssimus  auis  an.  Aleuin,  als  dessen 
sdMder  jener  Daphnis  liekannt  ist,  ^  konnte  beide  verfaaat  haben, 
notwendig  ist  diese  annähme  jedoch  nicht  nnd  man  darf  nur 
behaupten  data  das  gedieht  seinem  kreise  angehört 

Bin  noch  gewichtigeres  zengnis  lOr  die  ferbindong  beider 
als  Goidast,  gewährt  eine  aus  SMaximiu  bei  Trier  stammende 

>  Ihphmii  (oder  Ihfidn)  wird  ia  beiden  ib  iimuUi  beseiduiet,  Ai« 
laMMM  oder  Mmaka»  alt  ««olor. 

>  die  an  Iba  geitehtele  epiit  nr  250  steht  gerade  aach  Ia  der  Znicber 
ba.  G.  78  r.  64«  welche  den  Coalüctaa  eathllt 
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Genler  Iis.  mit  werken  Bedas  nrH06,  in  welcher  auf  p.  219 — 2*21 
von  einer  IkukI  «les  angelien<leii  In  jhs.  ohne  jede  Unterscheidung 
und  ohne  ilherschrilt  an  den  Cuculus  sich  der  Conflictus  aa- 
«oMiefst.  ^  diese  Genter  hs.  aber,  deren  benuizuog  ia  Halle 
ich  der  gOte  det  hrn  obeiiMbiiotbeean  Vaaderbitiim  verdanke^ 
flrtirt  nricli  Booh  auf  eine  andre,  f#n  Ebert  nicht  berdbrte  seile 
des  gegenständes,  die  narolicb  dass  eine  ktirxere  und  längere 
fassuDg  des  Cuculus  <  xistiert,  diese  durch  die  hss.  von  SAmand 
und  SGallen,  jene  durch  die  Genter  und  eine  nur  aus  Frohen  ins 
ahdrucke  (u  612)  bekannte  Regensburger  -  ilberlietert  (eine  von 
Beihmann,  Pertz  Archiv  xu  376,  erwähnte  römische  in  der 
Angelica  enthalt  nach  gütiger  nitlaikiiig  det  hni  dr  Mau  nel- 
mehr  die  QmßeMo  tier»  4f  kSmnii  in  enDifla,  wie  der  tilel  dort 
lenlet).  troti  vieler  sinnlescr  fehler  des  Trierer  tehreibers  (tk 
V.  2  saeno  nerm  suis  für  saem  nonerca  suis),  der  in  dem  Con- 
flictus sogar  die  3  leWen  Vera  refers  —  lahorant  ül)erspringl,  liefert 
er  uns  dennoch  den  voUstiiudigslen  text,  indem  er  nicht  bloAi 
am  Schlüsse  mit  dem  Regensburger  7  distichen  mehr  gibt,  sondern 
auch  in  den  ersten  teile  nach  ?.  8  das  distichen  einschiahc: 
Omni  gmnu  htmUmm  uoimnm  $kmii  aifw  feranm 

eine  merkwürdige  eigentUmlichkeit  beider  hss.  besteht  aber  auch 
darin  dass  sie  in  ih-m  Conflictus  (den  Frobenius  p.  613  aus  der 
Regensburger  abdrucken  liels)  an  steUe  von  I'alaemon  ebenfalls 
den  senior  Menalcas  setzen  und  dadurch  die  jihnlichkeit  beider 
gediohte  erhaben,  ich  halte  diese  lesart  jedoch  nicht  fOr  die 
onprangliebe.  nach  dem  levgnisae  Frehens  lieft  der  Regeiia* 
burger  codex  auf  den  Coniiotus  (oder  die  CM^Hüii,  wie  es  doit 
helfet)  unmittelbar  und  ohne  absatz  ein  unzweifelhaft  von  Alcuin 
am  frfJnkischen  hofe  an  die  brüder  von  York  verl'asstes  gedieht 
folgen,  das  mit  den  worlen  beginnt  (ed.  Frobenius  ii  234,  620): 
Nmw  cuchIhs  etiam  ramis  rwnumit  m  üUi$ 
FUrea  umioolor  foritt  mmc  i^arMln«  f^eüiis. 
fieHeicht  ist  auch  dieser  anAmg  doppelsinnig  und  enthih  eine 
perstaliche  anspieinng.   tibrigens  bat  FM>eniua  aus  raeknichc 

>  SG^t,  Gttilogae  de  Gaod  p.  863,  kielt  deshalb  beide  für  tio 

gedieht,   vgl.  Neues  archiv  iv  126. 

*  diese  hs.  wurde  aof  befeU  dee  enbitchofs  Lktpram  tod  Ssliboig 
(836— a59)  geschrieben. 
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auf  diese  hs.  Ueu  ConÜiclus  uuler  die  geJkhtc  Alcuius  bereiu 
eingereiht. 

ich  benutze  dieseo  anlass  zu  eioer  auf  Alcuin  bezüglichen 
bericbtigmig.  die  von  mir  imttr  dem  titel  DogmßU  JUbm  0d 
ütniim  impwmimrm  im  dieBar  zs.  21,  7d  kanuigigalMMi 
■Mnliscbeii  Tene  und  weder  utm  neeb  rahren  aie  tob  Almiii 
her,  vidDehr  steheD  oie  bereili,  einer  epenieebeB  be.  entnonunen, 
unter  den  werken  des  Eugeniag  von  Toledo  bei  Migne  Patro- 
logiae  lal.  lxxxvii  395  —  398  mit  mauchen  abweiclienden  ies- 
arteo  und  um  einen  abschnilt  (nr  ux)  de  4ecmi$  dmdü  vermehrt. 

HaUe  im  juni  1878.  E.  DOMNLER. 


GEDICHTE  VON  MOSCHEßOSCH. 

1.  GelegeHheit$§€dicht$. 

Die  kgl.  hibliothek  »m  Berlin  besitzt  eine  sehr  staltliche  zahl 
VW  Strafiburger  gelegenheitsgeäichlen  des  il  jhn,  in  einem  sammel- 
kedt  wreinigt.  der  poetische  umt  derselben  ist  mehr  als  dürftig, 
ekr  wu  dmrin  dim  MmKiuifleii  rnktiftMeikr  jmu  knisn,  ife- 
ttkrmk,  m§tkärt,  verdimt  wider  «ae  Uekf  gexogen  ish  werdm. 
u  tmi  wieiMt  heitrdge  zu  gemehmmm  i^niMdiim. 

1.  1642  auf  den  tod  der  Elisabeth  Bischofpn,  gattin  des 
Johann  Franz  König,  prdfect  des  districtus  VVasslenheimensis. 
voraus  geht  ein  kleines  lateinisches  gedieht  auf  den  frühling,  dem 
trauernden  wittwer  seläU  zugehörig,  wte  die  folgenden  worte 
(Me9dm$9€k$?)  umgm  tm  aobilitsinie  &  anpUseime  Domine  Prae- 
fccteQnos  Croiio  viienle  Venaa  feceras  CaueA  remilto  lios  nunc 
Tibi  tolaminis  (stmti  wemn). 

HErr  Ron  ig,  Ewer  Creutz  vnd  bertzens  Haursbeschwerden 

sind  grofs.   doch,  nur  Geduli:  dann  ich  kan  schwören  Euch, 

dafs  andre  mehr,  vnd  Euch  hierin  ich  seye  gleich; 

Allein  an  Tugend  wird  Niemand  Encli  ähnlich  werden.  . 

DiDO  der  viel  Tugend  hatt,  der  kan  viel  vnglttck  leiden. 

dib  bnaei  fiwre  Prob  .in  dieaer  TrOliaahl  sein. 

je  srnfter  die  Cednil,  je  minder  ial  die  Pein. 

Eiai  Ciiriaien  iat  mehr  nichl  dann  nur  sein  theü  beecbieden. 
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officiosissime  condolet  horum  malorum  consors  quondam  Job. 
Mich.  Mosclieroscb. 

2.  bei  dm  t^de  da  prof,  Samuel  Gloner,  eam  Strafsbttrger 
dkht^moum,  27  xi  1642  Uefs  Mouk&romk  «c»  mkmuMkdm 
kMuMm  votMlatt  dkren  dm  Sylnvs  (Slams  mAv^iMyo» 
^X'ivfos  'dfuduti,   dam^  an  ocrwn 

GLOFTERUs  tragicos  solitus  componere  venus 
Scis  cur  nunc  cesset  scribere:  Morluus  esL 
und  Unus  vicisses  Morlem;  si  carmioe  vioci 
Mors  posset;  venu  fincere  docte  viros. 
All  hominuiii  baec  aors  esl:  Non  An,  aed  yinceie  Mortem 

Neacia  Mors  vind  Tincere  docta  docet 
Non  latet  Antidotnin  nndis  in  Tmibus  ollum; 
Qui  majora  sapit,  certius  ille  sapit. 
meiiioriae   posuil   Johannes  Michael  Moscherosch.  unbedeutend 
wie  die  meisten  epigramme  der  sechs  Centurien.    im  eingang  der 
ersten  utid  zvmten  lobepigramme  Gloners  auf  Moscherosch  als 
glüdcUckm  nackakmer  Owens  (1630,  1639),  ein  deutsches  ekrm^ 
gedieht  An  den  User  steht  ncr  den  SetMiten. 

3.  auf  den  iod  eeinee  Mrers  in  der  msuik  Ultimoai  ?alo 
ExcelleDtissimo  viro  Musico  iocomparabili  Meritissiino  Seni  Dn. 
Chrislophoro  Thomae  Wallisero  Argentioensi  post  annum  aetatis 
Lxix  finitum  29.  April.  1648  defuocto.  D.  Defuncti  Symboloo: 
Cbriate  Uli  mo  vulneris  auspiciol 

Praeceptor  Tenerande  nlel  nune  aymbolon  islhoo 

fit  tibi  ad  aetsrnos  aemita  atrata  Polos 
Post  te,  dia,  Senex  merftsaime,  Mosiea  nostris 

nota  fuit,  laudem  Patria  nacta  fuit. 
Organa  nunc  hictum  iugent,  gemitumque  gemiscunt, 

le  moriente  domi  Templa  Theatra  Scholae. 
Muaica  muta  jacet:  fractos  Pbiloniela  tigurat 

gnttars  grata  modos,  triste  &  Aianda  maloa. 
To  Tero  aacros  inter  pia  gaudia  Cootos 

aspicia     PauaA  Gommodwre  vales. 
Fdht  qni  pariter  flnit  aus  Cantical  nempe 

clausula  quando  bona  est,  Musica  tota  bona  est. 
Ergo  Senex  venerande,  Valel  nunc  symbolon  iatboc 

fit  tibi  ad  aeternos  semita  strata  Cboroa 
Cbriati  Tui  Vivo  Vnlneris  Auspiciol 
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praeceplori  quoudam  suo  debitae  gratituiiiuis  ergo  aiUo  fitrd 
noUijg  oaovö^S  (ücium  a  Job.  Mich.  Mosch eroscb. 
EpigramoM  (nkkt  in  dm  Centurietij 
Vita  honiDM  poterit  q^mmdm  qinii  MiMica  4kii 
▼ox  BKierere:  Notee,  Cnmiiia:  Pun,  li«ri.    ab  eodem. 

4.  Mo9eherö$dt  «rf/fker  4fe  khgen  dir  €0Uigem,  frmmde  wd 
sckukr  über  den  toä  des  Strafsburffer  gymnasiarcha  Georg  Bach 
1  V  49  mit  Traur-Gedaockea  vber  Herren  Bachen,  vns  zufrüh- 
leüigen  hiniritt. 

IHe  Kunst  die  ligt  bub  todt  im  fiachl 
Die  Redligkeil  Tolgl  tnarig  naoh. 
Tagend  veraeht  All  fberiiaolleii. 
Gelehrte  leQt  sind  fast  soliabab 
Auch  Teutsche  Treu  zieht  von  vns  ab 
Vnd  scheint  sie  woll  nach  Norden  lauffen. 
Wen  solche  ding  nicht  fecliten  ao 
I>er  ist  Tff  einem  bosen  wahn 
Vnd  lebet  obn  ventaiMl  md  siaaen, 
Ibm  ist  der  Tndergang  ein  soberts 
Vnd  hat  ein  steitt-ferstocktes  hertn 
Das  sich  nicht  kan  noch  will  ersinnen. 

Ach  Gott  auff  deinem  högsten  Stuhl 
Erhalte  Rathaufs,  Kirch  vnd  Schul 
Tilg  TBS  nicbt  gar  anfs  von  der  Erden  1 
Die  ToU-Tbnm-TOrckiaeb  Barbarey 
Tringt  sich  in  allen  orten  bey 
Vnd  will  zum  rittcr  an  rnfs  werden. 
Sieh  Herr,  sieh  vnser  Jugend  an, 
Du  hast  ja  die  nicht  aufsgeilian 
Die  noch  in  jhrer  einfalt  leben. 
Gib  dafs  durcb  trewer  Lehrer  lehr 
Knnst,  Treu  vnd  Tugend  widerfcefar, 
Vnd  wir  nacb  dir  von  bertien  streben. 

▼on  bertxen  Hans  Miebel  Meeekeroacb. 

5.  glückwunsch  zur  promotion  14  viii  49  NobiH  Consultlssi« 
moque  DN.  Johan.  Ulrico  Dürr,  J.  D.  V.  &c  Fautori  suo 
■igno  f. 

Dom  Te  Doctorem  Jurisque  aequique  saluto 
non  Strietum,  at  structom  com  Ralione  pulo. 
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Iii  Jmtmi  Jos  eity  Rati«  lüa  Judioet  illud: 
Jus  ImCimi  sola  vult  Ratiooe  regi 

Schillius  adfinis  siniili  tibi  jure  praeivit, 
tu  siniili  sequeris,  gratulor  iude  gradu. 

Di  tibi  deDt  aequam  fiatioois  flumine  praxiol 
Difteii  id  quMl  dm  com  Raüone  fluit. 
debiüofBdiergoiMgaoiueAttioo  aedfBitii^  J.lLMe* 
•cbtPMck.   wm  ätt  tä$  sm§m  bmudm  d^  wrffm  vmt4fl$ 
gegen  dk  pnmiie, 

UVe  syäter  sein  söhn  Emst  Bogislaus,  so  gemnnt  nach  dem 
herzog  ran  Croy,  der  heiausgeber  der  x^äterlichen  epigramme,  sich 
in  lateinischen  versen  übte,  so  hat  sidi  auch  der  hruder  Quirinus, 
mäglied  des  Pegnitzordena,  als  versifex  betätigt  ( vgl.  DiUukor  wi). 
er  war  pfarrer  su  Offendorff  am  Rkem;  1673  enehien  9m  ihm 
«tiM  earnndung  geikke  itoM  bhmm  paraiiefe  (Weüar2t  195) ; 
$Bmei  dettteehe  gedickte  vom  Um  vor  der  Iamhbaü  cur» 

parentum.  nodk  dürftiger  ehd  andere  dmdwehe  md  kiakUeehe 
gelegenheitsstUcke ,  spiele  mit  Jahreszahlen,  oder  ein  dactylisches 
Kreutzgedichle,  das  zugleich  än/serlich  die  kreuzesfonn  wideigibt, 
trost gedieht e  in  alexandrinem,  oder  jetM  mtehrnf  auf  JMaUeolui 
tn  »ihn  deutschen  stri^fhen,  wie 

Nichts  kan  farwMr  ^eoMyaers  wlide» 

auff  dieser  erd,  den  «aden  feld, 

alfa  das  iieclit  der  weit  begrüseeo 

bald  die  äugen  wider  schliersen, 

hie  kommet  eyner  zu  der  weit, 

hergegen  tragt  mann  jenen  zu  (b'r  erden. 
Origineller,  kraftvoller  dichtet  an  vertrautir  freund,  den  wir 
edwm  ans  den  Gesichten  leider  mr  unter  eimm  pseudengm  Meiner 
ton  SittewM  kenmen,  woüte  er  dmnä  den  §emeineeimen  itihwu- 
ort,  oder  leibUche  oder  foktife  verwwndtsehafi  hteiehnenf  vgl. 
Dülmar  Lin.  die  folgenden  Kling**  reimeii  beim  tode  dee  jmstore 
an  SThomas  Friedrich  Schottel  (Schottelius)  7  1  49  sind  von  Mo- 
schei'oschischer  gesinnung  erfüllt:  das  bild  ro)i  den  wankenden 
sduleti  hat  er  auch  m  seinen  versen  zum  preis  der  Gesichte.  — 
oder  hätte  sich  Quirinus  einmal  zu  regerem  schwunge  erhohoH 
und  wäre  doch  meUeidU  er  der  Reiner  von  Sittewald?  — 

Das  TeutMboserpeilsohle  Land  schleklil  mff  den  sdiwach- 

sten  Btin«n 
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Seme  Slale  tittm  all, 

Alles  nähet  seinen  Fall 
Vüd  will  standhallters  nichts,  als  Vnbestand,  orscheinen 
£s  taomeiit  alles  ab.    VVers  aber  will  verneiueu 

Wisse  dass  ein  blofscr  üaall 

Ja  nur  dMe»  Gegeohall 
Sm  Lebea         kaa,  eh  wma  wiN  es  WMeiflen. 

Scbtaga  nur  die  Augea  anff 
80  wint»  daMen  bald  dife  gantse  Land  iii  aaugea 

Finden  in  dem  letzten  LaulT, 
Es  fehlt  nicht  das  Gebäu  muls  sich  zu  letzte  beugen 

Wann  die  Säule  Würmer  voll 

Nicht  mehr  tröget  wie  sie  soll 

Reiner  vob  Sittawald« 

Absaug. 

Du  aber,  starcker  GOtt,  der  du  die  Müden  starckest, 
Vnd  eher  als  sie  selbst,  ihr  Müdewerden  merckest: 
Gieb  deiner  Kirchen  Heil,  heil  was  du  selbst  verwundt, 
Mach  heute  deine  Krafft  den  Schwachen  also  kunt, 
Dafot  weil  des  Landes  Saul,  und  die  darinnen  wallen, 
Za  beben  heben  an,  du  ihrem  schweren  FUlen 
Wellst  btllflh^ich  kommen  fflr,  steift  halten  ihren  Gntnd, 
bifs  gantz  zu  trinimern  lall  all  dieses  runde  Rund. 

Idem. 

Von  den  Glonems,  Kolbms,  Gambs,  Brackenhoffer,  Frid,  Schil- 
liut,  dorschäns  (dem  berühmten  theologen),  Brothagius,  Zachariä, 
Lazarus  ob  Etyden,  Grofs,  König,  PaHtrion,  Uaack ,  Schmidt, 
SckaUmm  tm.  sind  einige  —  von  der  geUkrttHgmkickU  abg&* 
mkm  —  0mt  Mg9dkhtm  muf  M0tehgr9id^,  am  trwäkmmgm  I» 
«null  Vorrede»  «dEfi,  iMbr  atia  Rmpkr  «iid  ans  Sthmher  5a- 
lümr,  der  tm  tkn  in  frage  stekendeii  gelegenheitspoeäm  §benfaü$ 
0mk  beteiligt  ist.  ne&en  den  in  Moscheroschs  werken  gedruckten 
teugnissen  für  den  vertrauten  verkehr  der  bei  dm  möchte  ich  noch 
euf  Schneubers  znspr\ich  Gedichte  [f  (vgl.  2Hb.,d^S)  verweisen 
An  Herrn  Hans  Michel  Moscherosch,  als  sein  liebes  tOchterlein 
Ernestina  Amelia  sei.  gestorben;  dtisse  antwort  auf  eimn  klag^* 
hritf  det  firmndu  uhUefit  mit  dm  frasf  du  liebat  die  diehterai, 
tii  bist  anoh  aelba  eyn  «eyater.  dkr  MiMiiAar       die  wum* 
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UngUdim  naHxmG^Khn  m  9tmm  JMh%^A  ff,  wo  $.  f 

doi  gedieht  auf  das  Christi,  vermdchtnus  wider  abgedruckt  ist. 

Es  wäre  der  mühe  wert,  seine  beziehungen  zur  vorausgegangenen 
und  gleichzeitigen  elsässischet^  litteratur  genau  zu  untersuchen,  zu- 
erst den  einfluss  der  satire  Brants,  Geilers,  Mumm,  wm  Fischart 
hai  er  mar  imstUm  an  häufungen  und  foartoimnkungen  %dgL, 
wi9  mm  tie  Mrämwft  6m'  Wolßmrt  ^Sjpjwfüitwy  tmi  ttärkw  bei 
Matendmäd  findet,    dann  Sncgref,  deeeen  krief  12  vn  16M 
neben  anderen  stdlen  für  Moeekeroschs  tätige  hilfe  an  den  Äpo- 
phthegmata  wichtig  »sf  (Epigr.  p.  125).  Moscheroschs  Verehrung  für 
die  gedichte  Zincgrefs  und  Weckherlins  kennt  man  aus  den  Ge- 
sichten,   viel  weiter  ist  er  nicht  gegangen,  auch  darin  ein  con- 
semaHter.  wenn  er  WeekkerUn  und  JMabreeht  riUmt  aU  die 
lange  teil  vor  dem  lonsl  ewig  lobwordigeii  herrn  Opitien  die 
teutiebe  sprach  mit  sierlicber  eygeoflndiger  reymenkoiul  herrlich 
gemacht  haben,  so  st^  er  iam^  gan*  au f  dem  hoden  der  Rompier 
und  Schueuber,  welche  gleich/aKs  den  rühm  der  metrischen  reform 
an  Pfalz  und  Elsass  knüpfen  wollten,    er  (eilt  mit  ihnen  das 
tnteresse  für  die  deutsche  philologie,  das  nicht  et^  durch  Sckotid 
oder  gar  Uarsdörfer  im  BUasM  angeregt  werden  mutte,  eo  $ekr 
Moedmoetk  ekh  anuh  diesen  verpßekset  bekennt,  dieoe  gemeinmm^ 
keü  in  deuUehen,  auch  in  partieularieiiidt  ekäieiiehen  betir^ungeH 
—  tata  s6.  t*n  der  Ukhaften  parteinakme  für  Hans  ManteÜn  al»  er- 
finder  der  buchdruckerkunst  (vgl.  Rompier,  Freinsheim)  —  lusst 
sich  nach  mehreren   seilen  verfolgen.     Chorions  Der  teutschen 
sprach  ebren-kranU  1644  hat  auch  Moscherosch  preisend  begrüfst 
(abgedruckt  im  eingang  9Mch  dem  Verzeichnis  der  bentUsten  bücher), 
Sdmeuben  iebgedidu,  von  Meusebaek  nickt  mit  umreekt  gerühmt^  iet 
widerholt  in  den  Godiekten  1, 355  f.  dßker,  nida  au»  dem  Ekrmir 
kran%  edbtt  kennen  es  Gruppe  Leben  und  werke  deutscher  dichter 
1,  579  f  und  Gosche.  —  ikber  Chorion  vielleicht  ein  andermal 
mehr,   er  ist  ein  begeisterter  Verehrer  der  reinen  deutschen  hehlen- 
spräche  und  ihrer  /reunde,  wie  Schottel,  IJarsdörfer,  Moscherosch, 
aam  geehrter  herr  und  freund,  auf  dessen  Mamodekehraus  er  sich 
gern  besticht,  am  erbitterter  feind  der  mede  und  der  spraehfäleeher 
gleich  MeoekemA,  itber  demn  Spradmerdetber  KKskkr  Archiv  f. 
Utt.  geseh.  1,  291     sm  vergldcken,   das  fast  jeder  aehneider  — 
prui  dich  der  schand  citiert  Chorion  s.  10b  f  und  s.  314 /f  leitet 
er  eine  lange  betrachtung  ein  nun  wollen  wir  deu  vuartigeu  teat- 
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sehen  Sprach -verderber  ein  wenig  durcblaufTea  vnd  sehen, 
ob  aiie  darinn  durchzogene  leut  solches  verdient  habe  (Der  tm- 

Wann  ich  defo  Apollo  Gnnat, 
Mner  atinmo  SinnoiKiwinger, 

Seine  Sayten-feste  Finger, 
Seine  Weifsheit,  seine  Kunst 

Was  zuschreiben  kOndt  erlangen 

WoU  ich  mich  defs  vnderfangen. 
Einen  Reyen  wolt  ich  dir  [drMtkfMur  der] 

Ghorion,  entgegen  bringen, 

In  den  Reyen  diaea  aingen: 
Dir,  deTs  Teutschen  Pindus  zier 

Der  die  Feder  also  tühret, 

Difs  vnd  dafs  vnd  mehr  gebühret. 
Einen  Reyen,  dessen  sich 

Ciio  soite  seelig  preisen 

Vnd  aich  danekbar  iuerwciaen. 
Wie  man  kOndte  loben  dich, 

Tns  mit  dehn  fOnfT  Worten  lehren 

Chorion,  dich  soll  mau  Ehren. 
Einen  krantz  wolt  dir  hernach 

Mit  vnsterbligkeit  zu  binden 

Ich  mich  ematlich  ynderwinden: 
Dir,  der  du  Tna  ?nare  Sprach 

Haat  mit  Tentaeher  aierde  kleidet« 

Wilsche  bnddeley  Torleydet 
Einen  Krantz,  Ein  Lorberkrantz, 

Den  sich  Phoebus  anzunehmen 

Soit  bey  keiner  Hochzeit  schämen. 
Dessen  Arbeit,  Fleirs  vnd  Glants 

Soll  von  Togend-Edelaleinen 

Heller  ab  Carfonckel  scheinen. 
Sinen  KranH,  daft  alle  Welk 

Dich  in  solcher  Ehr  zu  sehen 

Solt  von  Wunder  bleiben  stehen. 
Einen  Reyen  so  gestellt, 

Dafs  man  Pboebus  ohne  nennen 

Vor  dir  schwerlich  aohe  kennen. 
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Mein  fWmd,  winunb  wüln  dtnn 
Daft  dein  ffalun  Tencbwifen  bleibe? 

Ich,  so  schlecbt  aU  ich  wals  schreibe, 
Lafs  es  wisssD  jedennan; 

Solst  dann  du  verschwigen  bleiben? 

Der  so  trefüicb  weifs  su  schreiben. 
Nnn,  leb  wUl  iwar  eohweigen  alill. 

Dann  da  haat  mir  ao  beMlent 

Doch  aag  ich  difa  fSTeihdea: 
Mann  wird  doch  dich  wer  nur  will, 

Vnd  wer  Chorion  gewesen 

Mit  deim  Buhm  vnd  Ehre  lesen 
Chorion  ist  doch  bekaati 

Schweige  wen  gelust  zu  schweigen, 

Schweigend  will  ich  doch  beaengen, 
Dafs,  XU  hnUr  dem  Vatterland 

Deine  Feder  ms  mehr  schutiet 

Als  oflt  manches  Kriegsheer  nutaet. 
Seinem  hochgeehrten  Freund  schreibls  aufs  Beonfelden,  den 

25  Mayen  IG  14.  Hanfs-Michel  Moscherosch. 
Choriomtüü  hat  dm  ziisatz  neben  einem  namenbuch.  dariilen 
der  bilshero  getragene  beUel  rock  der  Tenlachen  Sprach  aufs:  vod 
hergegen  sie  mit  jhren  eygnen  kleidem  Tud  lierde  angesogen  wird. 
er  hmMi  twn  dm  wnmammt  natk  im  aijpMbM  f.  12—65,  mit 
VI elm  hüiinitekm  hde$m  und  wnnd$rUtkm  eiifimlogim.  AHovithu: 
Ehrenvest  (:  Emst)  stammt  jedes  falls  wider  aus  dem  Alamodek^ans, 
aus  diesem  mid  der  Jnsomnis  ntra  parenium  ist  Moschetoschs  eifer 
für  gute  deutsche  vornamen  bekannt  (vgl  WSpangenherg  Anbind 
oder  fang  brieff  i).  mim  d^ch  auch  B^gislaus  als  Bugscblaff  %um 
ernsibaJUen  teutachen  namen  werdttu  davon  ich  anderwerts  . 
in  Der  alten  TeOisohen  Mamenbueh  sagen  werde  J.  c 
p.  151.  1644,  aho  Mweij^tfäHr,  bmmii  Cktriw  s.  12  also 
auch  in  vnserer  lieben  teutaefaen  muttereprach,  wfe  sehr  anmuthige 
nahmen  vnd  lugendwecker  gibt  es  darinnen,  dafs  ich  mich  defs- 
wegen  nicht  verdriefsen  lassen,  aufs  denselben  vielen,  von  denen 
H.  M.  M.  [Hans  Michel  Moscherosch j  in  seim  Teutschen 
Namenbuch  verhoft entlieh  mit  mehrerem,  nur  etliche 
wenig  cum  beyspiel  allhie  tn  melden,  vnnd  haehero  tu  setsen,  hoffe 
dem  teutschgesmnten  leser  damit  niebt  mangenehm  su  aeyn. 
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2.  Min  hild9rg€dichi  Newer  K6pff«lirani  oder 
Viel  K6prf,  viel  Sinn. 

CWendeler  hat  neulich  mit  der  ihm  eigenen  gründlichen  Md- 
hmomt  mige  hUder gedieht t  Fiteharts  behaiMl  Anhiv  fikr  UUeratwr- 
§mkitht$  7»  905 /f.  mieh  IfMdbmsdb  Mihi  §okk$r  tiH^  nftAr 
f9m,  wk  9ki  m  ditr  kM(fm  MHeMc  tmßtm&krter  hiUerbogen 
m  grofsfoHo  zeigt. 

Der  sauber  au^fje führte  kupferstkh  nimmt  mehr  als  ein  drittel 
des  blattes  ein  ;  eiufassung  und  känstlerzeichen  fehlen,  die  scene 
Mdet  eine  geräumige  stube,  von  der  fasi  die  ganze  hinienoand 
WHd  im  iUkk  der  Unken  eeiienmand  Mabar  eind,  dk  hauptwmid 
Aar  Unh  ein  groftee  fenOer,  reekti  hängi  ein  m  der  mitte  ge^ 
kHue  yU,  eine  gefrirgdtmdeekaft:  ein  pfaffe  eekreäet  hergek,  einen 
Hrh  tragetid,  ans  welchem  kitpfe  m  tal  rollen,  oben  die  fneehrift 
viel  Küpll  viel  Sinn  Sprad)  der  Pfall  von  Kalenberg,  vgl.  vdHagen 
harrenbuch  s. 

Neben  dem  fenster  an  der  linken  mmd  sUht  ein  stattlicher 
tderank,  an  dem  drei  barbierbeeken  hangen;  eben  moei  regak  mü 
vfeMnvbikktMn,  vor  dm  fenner  befindet  ffelk  eine  gro/he  t&fel 
veU  veretktedener  hüpfe,  beeondere  nidnnerköpfe,  w'e  jetzt  in  den 
ttkeufenetem  der  frhewe  muH  wolgepflegtem  wallenden  haar  und 
mickdhärten.  zwischen  fenster  und  tisch  sehen  wir  ein  ehepar 
'r.  25/f  ':  sie  bedenklich  decolletiert ,  ein  vodes  dummes  gesiebt, 
runde  frisur;  er  führt  mit  einer  katzet^mmerUchen  (Cornelius 
9,  30)  miene  die  Unke  hand  an  die  eehmerzende  schlafe,  in  der 
ednUidtsffom  ein  wasekkorb  voü  tieficöpfk,  die  mieodich  wikemtt* 
Uth  und  dutM  emsgefeUen  sind  ogl  v.  68  ff.  stoMan  korb  wtd 
teß  hmmt  ein  zweUes  par  (v.  61  ff)  zu  und  büdtt  etamend  auf 
die  mittelgntppe :  auf  einem  stuhl  sitzt  ein  mann,  ahijewandt  von 
dem  beschauer,  dem  eben  von  dem  ersten  (jehilfen,  einem  flinken 
hübschen  burschen  mit  zurikckgestreiften  handsärmeln ,  ein  neiter 
Itepf  omfgesetMt  oder  besser  aufgedrH/ckt  wird,  der  würdige  mann 
mk  toObmi  und  kmggdodttem  katar,  der  die  wnmanddnng  jrikfend 
nSt  erkobemem  reekien  earrn  verfolgt,  ist  jedes faM»  der  meister,  ihn 
timt  fkr  den  erldntemden  dichter»  der  sich  in  den  zient^^  nnklaren 
reimen  redend  einführt  v.  49,  und  den  Operateur  für  den  meister 
halten,  geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  die  fragliche  person 
den  linken  arm  aiusetreckt,  jedesfaUs  —  der  unterarm  ist  verdeckt  — - 
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SU  ier  kdfUehm  bewegung,  wnU  wMer  die  erUvUenrng  o.  56  jf 
den  miitier  die  m  dar  mitte  tuhe»  einm  etMe  etehmUte  efeife 
jungfrau  zum  plütz  nehtnen  einkidm  täett,   weiter  redits  vom 

ein  tischchen,  darauf  ein  Waschbecken  und  instrutnente.  aus  der 
rechten  ecke  zieht  ein  jüngerer  mann  eine  noch  nicht  ganz  sicht- 
bare widentrebende  alte  herbei  (v,Zl  ff),  die  ihr  runzliges  geeieiU 
abwendä  wnd  hinteT  einem  twcht  verbergen  milL  kkuer  ümm 
wider  ein  grofter  waeehkarb,  aber  angefüUi  weit  glatten  jemgm 
köpfen,  wie  eie  der  pfiffig  drmudumaeda  Mweite  gekUfe  mit  einar 
ichaufel  aus  dem  backe fen  (in  der  rechten  ed»  hhtten)  keraue- 
langt;  eben  zieht  er  einen  frischen  aus  dem  [euer,  hinter  ihm, 
unter  dem  heschriebeneti  bilde,  stredcen  zwei  junge  Stutzer  etaunend 
die  hand  am. 

Dae  ganxe  itt  ziemlich  eteif  und  durchaus  nicht  sehr  burltek 
oder  ynttetk  gekaiten,  OMth  nidu  cMcttjuA  geduckt,  ifoui  wemm 
dae  bild  die  euekt  der  mmmhen  itoel  veränderwig,  vereektmerutsg, 

Verjüngung  carÜHeren  wiU,  warwn  kmnpdt  dam  die  greüin  nickt 
so  fröhlidi  herbei,  wie  die  alten  weiber  des  Lucas  Cranach  zu  dem 
jungbnmnen?  auch  werden  nur  die  köpfe  verjüngt,  das  motiv  des 
Quacksalbers  und  seines  —  hier  seiner  —  gehilfen,  saltsam  aue 
alten  fastnachtspielen,  HSachs  usw,  bekannt,  ist  verbunden  mit  der 
varetdlimg  daet  edte  köpfe  wider  jung  gAodten  werden  kömun,  weu 
an  die  Jungbrunnen  md  ndher  an  die  feneröfen  und  runssämäUen 
erinnert,  die  Wendder  aae.  928  f  erwähnt,  dae  aufsetzen  neuer 
menschlicher  köpfe  ist  samt  kauni  zu  belegen,  während  tierköpfe 
auf  menschlichen  leibern  zur  bezeichnung  i^on  lästern,  schwächen 
und  leidenschaften  oft  genug  von  der  satire  venoendet  werden. 
Wendeler  teHt  mir  freundlichst  mit  dass  ihm  unser  blatt  mehrfach 
vor  äugen  gdtommen  iet;  vielleidu  ohne  Meeekereedw  nnteredurift, 
DruguUn  verzeichnet  ee  nicht,  ab  NagUr  ee  in  teinen  Ueno- 
grammatieten  anfilhrt,  kanm  ich  nicht  finden,  da  dae  enehen  bei 
dem  mangel  eines  monogramms  zu  haldos  bleibt. 

Den  €7 klärenden  reimen  Moscheroschs  ist  nicht  viel  gutes  nach- 
zurühmen, wie  anders  würde  fischart  sich  des  dankbaren  vQr- 
würfe  bemächtigt  habenl  sie  sind  lahm  und  «Aue  frischen  humor. 
eine  uitbeetimsnung  wage  ich  nicht,  $ns  weiteren  auefnkrungen 
gibt  dae  gedidu  keinen  amUm,  wiü  man  tiidu  entfernte  paredtet- 
etdkn  aue  den  Geeit^en  heranzidien  und  zur  erkldmng  einadner 
ausdrücke  die  wörlerbüdier  ausschreiben. 
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Cher  dem  hild  steht  in  vier  zeileu,  von  denen  die  dritte  Kurizer 
—  wuiiilerli-  sehr  fett  gedruckt  ist,  der  titel  Newer  Kopff- 
kram,  Das  ist:  kurtzer  Berictit,  von  allerhand  seit- 
lamen  TBd  wunderlichen  &6pffen,  die  hin  Tndwider 
gefunden  werden,  «mar  dm  hild  em  dkker  $hrid^.  Viel 
K6prf,  Tiel  Sinn,gAini0eA»rirrftGl.  dkuMtrtMlp$dttilaii$» 
U  dNixH  Itiiteii  Ai  drd  epefren  fele^,  denn  jede  46  w>,  mttiiäU, 
über  der  ersten  steht  Cuique  suum  caput  est  homini,  noo  omnibus 
UDum  est  quod  placet:  Hic  spiuas  coUigit,  ille  rosas.  über  der 
zweiten  —  Quot  capitum  vivuot,  totidem  gludioruni  Miilia.  Uorat. 
lib.  2.  serni.  satyr.  2«  Über  der  dritte»  Velle  tuum  cuiqne  est, 
wtc  feto  Tivilor  nno. 

JhM  gedidu  wurfdUt  Ai  waml§  aehim&ife  tlrophi».  suüe  1 
«Rd  4  lir  fedemndt  kmnugtrMt,  1  oufimrdmn  dmdi  eine  gröfstre 
imtittle  ausgezeichnet,  nach  welcher,  wie  üblich,  oncft  der  MweiU 
huckstabe  grofs  gedruckt  ist. 

Ylel  Köpff,  viel  Siun,  ein  Sprichwort  ist 
So  mancher  üopff,  so  manches  Weeen. 
So  manch  Geaalit  ao  mancher  List. 
Zween  KApff  aind  niemal  eins  gewesen. 

Dmmb  ist  so  msneher  Krieg  vnd  Streit  5 
Der  geht  zu  Fuf;*,  der  ander  reit. 
Es  lehn  vns  die  Erfahrenheit, 

Wie  krumme  Furch  die  Menschen  fahren. 
Auch  in  dem  Stand  der  Geistliglieit 
Die  K6pff  sich  nicht  losammen  paaren.  lo 
Der  ein  wiU  difo,  der  ander  das 
Vnd  wissen  doch  oIR  seihet  nicht,  waa, 
AVch  in  dem  herrschafftlichen  Stand 
Sind  wunderliche  KopfF  zu  finden. 
^        Der  ein  das  Pferd  au  Teichsei  spannt,  15 
Der  an  die  Langwit  hiuden. 
Die  Vnterthanen  treiben  spott 
Der  ein  geht  hthr  der  ander  hott 
IM  Krieg  manch  wunderlicher  Kopff 

Manch  sellzam  Karly  ist  tusehen:  20 
Der  sucht  den  Feind;  dor  ander  TropfT 
Weifs  zwar  den  Feind,  will  doch  nicht  stehen. 
Der  eine  zieht  nach  Ehr  ins  Feld, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  0 
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Der  ander  difs  er  nache  Gelt 

VNd  im  Ebestaud  bey  Mann  vnd  Weib 

Sind  Wunder-Köpfif  mit  grossem  hauCfen. 

Weib,  hörst  du  nicht,  bleib  mir  vom  Leib» 
SqbsI  werd  ich  dir  die  Haar  aufsrauflieB: 

DaBD  ieli  sag  dir  io  ener  Summ 

Mau  Kopff  hat  ein  ConMliom. 
SPricht  aie,  mein  Kopf  tfral  air  aneh  wehe, 

So  wollen  jhm  die  Grillen  steigen. 

Vnd  dann  gibt  es  ein  sellzam  Ehe, 
Du  TeuiTeUkopfff  wann  wilt  du  schweigen. 

Du  HurenkoplT,  du  altes  Thier. 

Du  Ueie&kopff,  pack  dich  von  mir* 
FOrt»  fort,  herein,  aU  Hinter  hwnm, 

Ich  hin  achott  lang  genug  geloffeB. 

Gwk  nnr  nicht  Tiel  i ur  Tbflr  hienmib, 
Den  Meister  hab  ich  hie  an  troffen 

Der  alte  KüpfT  new  machen  kan, 

Alt  Mutter,  fort,  hie  ist  der  Mann* 
EIN  feiner  hocherfahmer  Mann, 

Defo  Kopff  nicht  ist  mit  GoU  lUBchtttseHi  , 

Der  alte  KOpff  abheben  kan, 
Vnd  newe  an  dem  statt  aulMpen: 

Vnd  wann  sich  etwas  nicht  recht  scbichl, 

Die  Kopff  er  wie  alt  Kessel  flickt. 
ICh  sah  den  Meister  an  mit  hist 

Vnd  mu6t  der  gachwinden  Arbeit  lachen« 

Daik  er  im  huy  so  manchen  Waat 
So  achdn  im  Ofen  kmidta  bachen« 

Wann  anoh  der  K«pff  war  graw  ¥nd  all 

Gab  er  jhm  doch  ein  junge  GstalU 
£ln  alte  Jungfraw  kam  dort  her 

Man  sagt  sie  solt  sich  nidersetzen: 

Sie  fragt,  ob  er  der  Meister  wer 
Der  alto  KOpff  so  kAndte  bietsen. 

Ja  ja,  sprach  er,  in  einem  sprang 

Soll  der  Kopff  wider  werden  jung. 
Bin  erbar  Fraw  beklagt  sich  fast; 

Mein  Mann,  sprach  sie,  hat  was  bekommen 
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In  Kopff  das  jhn  nicht  ruhen  läst, 
Er  hat  eiu  Weirs  an  sich  genonimeo: 

Ach  Meister  belfft  jhr  jhm  mit  fug, 

FOrwahr  ich  geh  euch  Gelb  genof  . 
YNd  IQ  dem  Mmhi  sprach  sie  Mit  ttomi, 

Da  Biebkopir  was  wUt  im  machen. 

Sib  da  der  HandskopfT  hat  ero  Wurm, 
Geh  SpitzkopfT  vnd  schaw  zu  den  sacheo 

Du  BarenkopfT  was  hnimmst  du  do, 

Du  Uaseokopff  was  munckst  du  so? 
DV  Sawkopf,  was  wühlst  du  da  vmh? 

Du  lüiuenkopff  was  willst  d«  navsaii? 

Da  LlHmierfcopir^  hisi  du  dsBD  stmiuiiT 
Da  Affenkopfff  wo  wilt  da  lassen? 

0  batt  mein  Mann  ein  sehwartzen  Zopff. 

0  hält  mein  Weib  kein  weisseo  Kopff. 
ICh  sag  meim  Weih  auch  was  ich  woll. 

Der  böse  Kopff  will  nichts  drauff  geben. 

Mein  Mann  thut  nicht  was  er  thun  soll, 
Der  Kepff  hringt  sich  noch  selbst  vmbe  Leben. 

Hem  Kopff  hat  nicht  gern  dafs  er  trinckt; 

Sein  siht  nicht  gern  dafe  er  winckt. 
"BEt  Meister  sebrye  krtfltiglich: 

Ist  einer  der  nicht  kan  gestillen 

Mit  seinem  Kopff,  vnd  krSwet  sich, 
Vxid  geht  jhni  nicht  nach  Kopff  vnd  WiUeo, 

Hieher,  ich  helffe  Mann  vnd  Weib, 

Dafs  jeder  Kopff  bey  Ehren  bleib. 
HAst  da  eitt  Kopff  dem  fehlet  was» 

Oder  es  mangelt  dir  ein.  Spamo, 

Regnt  dir  ins  Dach,  md  silssc  da  nafs 
Vnd  man  hält  dich  für  einen  Narren: 

Komm  her,  schaw  da  ein  n«wen  Kopfi 

Mit  einem  ala  mode  Zopff. 
C^Laub  mir  wann  du  jhn  hast  probirt, 

Der  Kopff  wird  dir  recht  wol  gefallen: 

Ein  jooges  Haar  den  Kopff  fein  siert, 
Vnd  kindtest  da  schon  nichts  als  prallen, 

80  wird  doch  glauben  alle  Wdt 
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Dein  Kopff  sey  weifs,  wann  du  hasl  Gelt. 
W£r  alt  ist  vud  hat  grawe  Haar, 

Vnd  wolt  sich  gern  für  jung  verkauffea: 

Wer  im  Hirn  halb-faul,  oder  gar:  105 
Hau  Wttnn  im  Kopff  Tod  Magen  lanffen; 

In  diesem  Kram  aeind  Kopff  ToUanff; 

Hieber,  ieli  geb  in  gutem  Kauff. 
SO  bald  dieb  ankommt  diese  Plag, 

Dafs  sich  dein  Kopll  nicht  recht  wil  schicken;  UO 

Nur  hier  o^ch  meiner  NVerckstatt  frag, 
Die  alte  Kopfl  kan  ich  wol  Hicken 

Oder  von  newem  backen  sie 

Wie  du  sihst  in  dem  Bfldnufii  bie. 
Die  Kopff  beb  icb  fein  sittsam  ab:  m 

leb  Dim  den  alten«  gib  eb  newen. 

Doeb  dafr  der  Kranek  aueb  boffnung  bab, 
Mufs  er  vnib  hülft  in  Himmel  schreyen: 

Dann  Gott  allein  hat  Stifrck  und  Krafft, 

Der  gute  KOpff  vnd  Sinne  macht.  120 

Philaader  von  SittewaiU 

ERICH  SCHIODT. 

KLEINE  BEMERKUNGEN  ZUR  MNL.  ÜBER- 
SETZUNG DER  OFFENBARUNG  JOHANNIS, 

Wir  sind  dr  Behaghel  zu  danke  verpflichtet  fOr  die  verOfTeDt- 
Ucbung  dieses  verhältnismlUsig  froben  und  darum  wicbtigen  flami* 
scben  proeatextea,  dessen  spracbe,  wie  ea  aebeint  vom  scbreiber 
ungewobnlicb  gm  gesobont,  «ns  termotlicb  den  stand  dw  ersten 
jahndinte  des  14  jbs.  repräsentiert  die  folgenden  andeutungen 
mögen  ein  par  schreib-  oder  druckfehler  und  kleine  versehen 
des  herausgebers  berichtigen. 

Die  handschriftliche  lesung  ist  einigemal  ohne  gruud  be- 
anstandet worden,  mer  für  maer  (21,  S)  konmit  häufig  vor.  — 
Schreibungen  wie  des  levens  (für  levtndi^  koindu)  waien  (22«  1) 
sind  ganz  gewobnlicb*  —  ebenso  ist  orseieep  fttr  omfseig»  ge- 
brSucblicb  (13,  18  vgl.  17,9).  ~  die  einscbidrang  eines  n 
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iwiscben  er  und  der  fenriiiiDeiidiiiig  fo  'findet  nicht  selten  statt, 
zb.  in  leckeniie,  dorpernie,  rasernie;  oncuuschemie  (19,  2)  war 
also  auf  jeden  fall  beizubehalten.  —  die  daer  in  waren  doot  (20,  13) 
kann  genügend  auf  grund  eines  sehr  verbreiteten  mnl.  sprach- 
gebnoclies  erklärt  werden,  es  bedeutet:  die  darin  umgekommen 
wwen.  80  slahl  gewObDiicb  ic  kMe  i&ot  ■»  inierftei.  ~  3«  2 
in  die  erglniiuig  voo  4t  ttberflllBaig,  man  bnuiolit  nur  richtig 
II  tremen:  ^  «Mi.  Ai  iat  gar  nicht  feilen  lilr  so- 
gar m  trifft  man  dafür,  und  nicht  allein  in  Yerschlissenen 
formelo  wie  en  weet  (vgl.  die  entsprecheode  contraction  im  mhd.), 
en  lieghe  u  twint  ulk,  —  11,  11  muss  stoeden  oder  stondeti 
itehen.  —  12, 10  wroughere  und  wroughede  (got.  vröhjan,  alts. 
wrtgjm  08W.).  —  13,  5  vervlouctheit;  auch  in  17,  3  muae  woi 
eempoeilnm  stehen.  —  13,  10  l^ltieeML  —  14,  18  rnnse 
nmrmuidiktr  gemmt  sein.  —  anch  21, 16  vMmmte  darf 
lieht  fertnden  werden,  mil  grofter  freiheit  bildet  das  nuil.  ad- 
jectire  Ton  Substantiven  in  form  des  pait.  prSt  zb.  ghthiuet,  gh$^ 
rigght,  ghehovet,  ghemont,  ghehalst,  ghiamieht,  getoifnbromoet  usw. 
die  Unterdrückung  des  präfixes  ferner  ist  im  mnl.  ebenso  wenig 
aaerhOrt  wie  im  mhd.,  für  unseren  fall  gilt  es  besonders  bei 
insammenseliungen :  cr&mbecte  vogde  (Nat.  bl.  iii  19),  die  huul- 
f%fNb  Godnmi  (Spiegbel  hiat  46, 155),  anch  Aoiier  (i*  17, 13), 
1^  femer  de  Vries  Taalk.  bijdr.  2  beun  «rtikel  hMM.  an 
eMencf»  wij»  ist  mithin  kein  anstob  lu  nehmen.  —  irrdeitende 
feUer  sind  noch  tat  (2,  17),  dootm  (2,  23),  «tosTer  (17,  5).  — 
femer  sind  mir  einige  hd.  eigentümlichkeiten  aufgefallen  wie  da%, 
vik  und  mehreres  andere,  beruhen  diese  würklich  auf  der  hs.  7 

Leiden,  juni  1878.  JOHANNES  FRANCK. 

WEIB  UND  FEAU. 

Unter  den  wortern ,  deren  bedeutung  im  laufe  der  seit  die 
wunderbarsten  metamorphosen  durchgemacht  hat,  nehmen  per- 
sonenbenennungen  eine  hervorragende  stelle  ein.  ich  kann  es  mir 
ersparen,  allgemein  bekannte  beispieie  wie  qinö,  kneht  usw.  an- 
nfttbren.  wir  selbst  sind  auf  diesem  wege  so  weit  gekommen 
im  wir,  mn  daa  geachlecbt  in  beseichnen,  welches  wir  mit  dem 
i^Sectifum  dof  weitKdm  beinahe  ehren,  ein  snbsiantivQm  streng 
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genonnDflB  nidit  mehr  haben,  das  mm  ^enattiiteD  a^ectinm 

gehörige  die  weiter  gilt  nicht  für  hOQich,  die  frauen  werden  die 
meisten  nicht  als  umfassend  geuug  ansehen,  und  die  fraueti- 
mimmer,  womit  üma  aicb  oocb  behelfen  konnte,  begioot  auch  — 
aber  kaum  weil  es  eine  unschöne  bildung  ist  —  der  acht  s« 
TerfeUea,  und  ao  aud  wir  denn  glOckUfibt  beaoadera  ^  iam$m 
gegentiber,  auf  dteaea  fremdwori  aUein  anfewiaaaii.  kfimite  man 
es  UeinUeh  neBoeo,  weon  jemaiid  aich  allea  ematea  eimDal  der 
unschuldig  verfolgten  annähme  und  etwa  in  irgend  einem  popu- 
lären blatte  einen  aufsatz  zu  dem  bebufe  verülTentlichte  ?  in 
früherer  zeit  hatte  man  dieses  bequeme  mittel  der  joumalisUk 
nicht  und  ähnliche  zwecke  muste  man  auf  andere  weiae  au  er* 
reichen  suchen,  ich  meine  daaa  Weither  tob  der  VogelweMe 
ein  aokfaes  siel  veifolgle  in  dem  liede  48,38»  deaaea  Qberschrill 
die  meine  entlehbl  ist  mir  acheint  wenigalens  unbedingt  ass 
den  Versen  herauszulesen  zu  sein  dass  u>ip  als  geschlechtsnauie 
angefangen  hatte  in  der  achtung  zu  sinken  und  frowen  platz  zu 
macheu.    ob  Walther  nun  selbst  mit  der  anwendung  von 
anstofs  erregt  iiat&e,  oder  ob  er  gowiaaer  maTsen,  wie  Wümanna 
s.  264  annehmen  will,  im  namen  eines  anderen  apricfal,  im 
einerlei;  anC  jeden  fall  mtMdigt  er  «fing  den  namen  wif  als 
geachlechtaaamen.  und  wamm,  wenn  ihm  als  geachleditanameii 
niebt  unrecht  geschehen  war?  als  anrede  hat  Walther  ihn  doch 
sicher  nicht  angewandt,    dass  das  von  mir  vorausgesetzte  Ver- 
hältnis in  der  Schriftsprache  der  zeit  nicht  zum  ausdruck  gelangt^ 
beweist  nicht  dass  es  in  der  conversalion  nicht  doch  bestanden 
haben  könnte*  aua  benachbarten  landen  bcaitaen  wir  weaigatena 
ausMcfchcbe  leogniaae  dafiDr  dasa  du  ursprUngUdie  verfaaltnia 
aich  in  dnem  gewissen  sinne  umgekehrt  hatte,  dh.  dasa  firawm 
sich  als  beieicbnung  des  geschlechtes  nadi  der  ethischen  seile 
festgesetzt  hatte,  wip  aber  nur  mehr  das  rein  aufserliche  Ver- 
hältnis andeutete,  oder  sogar  noch  tiefer  gesunken  war.   die  er- 
wähnten Zeugnisse  weiter  bekannt  zu  machen  ist  der  sweck 
dieser  zeüen. 

Wenn  ea  in  der  Eneit  (84,  30  0  von  Sibüle  heiCit  sAie  «et 
ai'fwr  firtumm  iM  geüek  nock  änm  wibe,  ao  geht  daraaa  nftohto 
mit  aicherheit  hervor,  aehr  bestimmt  sprechen  aber  cwei  andere 
stellen,  der  Brabanter  Jan  Boendale  legt  in  semer  Testeye  der 
einen  person  des  dialogs  einen  heftigen  ausfall  gegen  die  freuen 
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u  des  mund.  der  mhaDterredner  wendet  eich  dagegen,  und 
DU  fthrt  der  erste  fort  (2988  ft): 

tßmdi  die  waerheyt  verstaen  in  trowoen, 

$0  en  seydic  n  niet  van  vrouwiH, 

maer  van  mven,  sijts  gewes, 

dum  eiUxrt  er,  ee  gibe  «ueh  gnte  frtnen,  und  diene  eeien  sehr 
Ml  la  etdkn; 

maer  dat  äund  mi  grote  onmatB 

dat  die  quade  wive  vol  blamen 

hebbeti  moeten  vrouwen  namm: 
warm  «t  coninghiHuen 

am  ieiidere  nier  ttUm  Irimm, 

ktt§  iMMT,  aü$  vrauwm  $(fm  «dM 

M  di$.  wirm  «mi  kmm  Uv$; 

mmr  alk  wHm  en  iijik  ummeepi  nfer 

na  0$  iedm  dtemen  aen  hem  net  (3079  fiO- 
Dieselbe  terminologie  gilt  noch  iür  den  um  ein  Jahrhundert 
Jüngeren  IlolUüider  Dirc  PoUer.  er  sagt  in  eeinem  Minnen  ioep 
(IT  1839  CO: 

em  dh»  fUghen  twek  dm  tote 
M^Mneen  te  dnf  msf  en  §$rtf$p 

mma  «yt  dtd  dorn  en  iffm  nkl  mmrt 

dieimeiiie  htit  eMu  oinetneen  turt)» 
vrwwm  nimmt,  wie  man  sieht,  hier  genau  den  rang  ein,  wie 
icij/  in  den  in  den  Waitherausgaben  angeführten  versen. 

Der  Sprachgebrauch  steht  also  noch  zwei  Jahrhunderte  nach 
Walther  fttr  dea  holländischen  dichter  feeL  und  doch  glaube 
ich  daee  er  niennle  voUneigenttlmlichkeit  gewesen  ist  im  gegen- 
tdl,  wir  haben  darin  sieher  eine  der  fielen  oonvnntloMtten 
«Bincen  des  ritlsr«  und  hoflebene  in  |ei1ilieken.  was  wunder, 
wenn  man  mit  so  fielen  bOAeehen  moden  auch  diese  fersuchte 
aus  den  ^iederlanden  in  Deutschland  einzuführen?  die  conver- 
sationssprache  zeigte  sich  bereitwillig,  aber  ernsthafte  geister 
widersetzten  sich  der  neuerung,  die  würklich  nicht  tief  genug 
iai  voUuleiien  eindrang,  um  uns  in  der  sctuiflspracbe  mehr 
«piren  ihrer  eiistena  zn  hinteriasaen. 
Leiden,  juni  187S.  JOHANNES  FRANCE. 
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ZU  ZS.  tl,  212. 

Vor  gerade  zwanzig  jähren  bat  Wilhelm  Grimm  im  2  heft 
des  11  bandes  dieser  seilsehhfl  eioen  wkM  *6piMi€he  mlrchen' 
TerOffentliclit,  in  weldieni  er  auf  s.  %\%  in  einen  eigenttalichen 
irrtum  ferfollen  ist,  deesen  naehweis  ancb  hevle  nnch  mir  nicht 

uberflüssig  erscheint.    WGrimm  schreibt  aao.  : 

*Zu  dem  dritten  [calalanischen  mJJrchen]  La  cana  del  riii  de 
arenas,  unser  märchen  von  dem  singenden  knocben  (Hausin. 
nr  28)  fohrt  Milä  [y  Fontanals,  Observaciones  sobre  1a  poesia 
populär,  Barcelona  1853]  (s.  176)  noeb  ein  scbonet  TolksUed  an. 
wie  in  der  schottischen  und  serbischen  enlhhinf  wird  hier  Ton 
dem  arm  nnd  den  haaren  der  gelddtelen  aohwesler  eine  harfe  ge- 
macht, welche  die  unthat  ▼errSth ;  es  wird  darin  angenommen,  die 
altere  Schwester  habe  die  jüngere  ermordet  um  deren  bräutigam 
zu  erlangen,    da  (Ferdinand]  Wolf  [Proben  portugiesischer  und 
catalaniscber  volksromanzen  mit  einer  literarhistorischen  einleitung 
Ober  die  voihspoesie  in  Portugal  und  Catalonlen,  Wien  1856]  ea 
übergangen  hat,  laase  ich  hier  eine  Oberaeliang  folgen. 
Es  kamen  iwel  wanderer  und  fanden  den  leichnam. 
nahmen  die  arme  des  mSdehens  «nd  machten  darans  eine  barfe: 
nahmen  ihre  blonden  haare  und  machten  daraus  saiten. 
giengen  zu  einem  nahen  haus,  wo  man  eine  hochzeit  feierte: 
stellten  sich  an  die  halboffene  thttr  und  liefsen  die  töne  der 

barfe  erklingen. 

die  erste  saite  sagte  *die  hml  ist  meine  schwceter*, 

die  iweite  saile  sagte  *der  brtntigam  ist  mein  geliebter^. 

die  braut  ward  roth  wie  eine  glOhende  kohle,  *die  harih 

schmäht  mich'. 

die  braut  ward  roth  wie  blut,  *ich  mag  die  barfe  nicht  bOren*. 

die  vierte  saite  sagte  'die  barfe  wird  nicht  sobweigen*. 

die  braut  geht  sich  in  das  bett  zu  legen. 

die  barfe  tönt  stark,  und  das  ben  der  braut  bricht  vor  aehmen.* 
Wer  Grimms  dem  lied  vorangehende  worte  liest,  muas  an- 
nehmen dass  es  ein  aus  Catalonien  oder  sonst  woher  aus  Spanien 
stammendes  lied  sei,  und  so  citiert  es  denn  auch  ELRochholz, 
Deutscher  glaube  und  brauch  im  spiegel  der  heidnischen  vorseit, 
1  hd,  Berlin  1SG7,  s.  244,  als  ein  spanisches. 
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Die  betreffnide  tteRe  id  lülit  (Hwemcranes  lautet  aber: 

La  cana  del  Riu  de  Ärmas  emmelve  una  idea  profunda, 
identica  ä  la  de  uno  de  loa  cuentos  de  Grimm  en  que  un  huuo 
hace  tl  oficio  que  en  el  nneslro  la  cana. 

Und  daiu  unter  dem  text  folgende  anmerkiing: 

Mi  el  «MMie  pensamimio  que  el  de  la  mbÜmt  baUuh,  El 
«y«  wmmoihia  4$  la  üla  d$  Fmt.  Una  kitmana  maifor  kMa 
mmto  d  Is  «MMr  para  tmnarU  d  neoto.  ^Uegtm  do9  jMre- 
grinos  y  haUan  el  coAfeer.  —  fenMiii  kn  braxoB  de  la  j&i9m  y 
Aacen  de  eüos  una  arpa.  —  Tornau  shs  rtibios  cabellos  y  los  con- 
vierten  en  cuerdas.  —  Vanse  d  la  casa  vecina  donde  se  celehra 
una  hoda.  —  Se  colocan  junto  ä  la  puerta  entreabierta  y  se  oyen 
los  sonos  del  arpa.  —  La  phmera  cuerda  dice  :  *La  n»via  e$  mi 
kerwunuL'  —  La  segunda  cuerAi  diu:  'La  nouia  me  ha  maerto' 
—  La  Unera  eiurda  diet:  ^  'El  ti/o»io  era  mi  Mm  amado.'  —  La 
uma  M  jmae  r^  eono  im  aama:  'Bl  arpa  wie  latüma.'  — 
Im  nwm  wa  foao  reja  ceine  tanfre:  *No  me  gusta  Mr  d  arpaJ'  — 
La  cuarta  cuerda  dice:  'El  arpa  no  callard\  —  La  novia  va  d 
echarse  en  la  cama.  —  El  arpa  resuena  muy  recio  y  el  corazon 
de  la  novia  se  quiebra  de  dolor.'  —  El  mismo  asunto  $e  haUa  entre 
in  baladoB  ueaeesas,  pero  mas  panrfraseado  y  mmos  enh'gico. 

Wie  man  sieht,  ist  wae  Milä  von  der  bailade  *de  la  isla  de 
Forte'  imttcill  apeuadie  proea,  mosa  alan  aoa  einer  anderen 
ipfache  oder  wenigstena  nnindart  llberaetit  aein.  WGrimm  acheint 
fie  isla  de  Forte'  für  eine  eatalaniache  gehalten  und  angenommen 
zu  haben  dass  Mila  also  ein  catalanisches  lied  in  spanischer 
prosa  widergegeben  habe,  es  ist  aber  vielmehr  die  'subh'me 
balada  de  la  isla  de  Ferte'  ein  —  färüisches  Volkslied,  welches 
Mila  aus  XMarmiers  Chants  populaires  du  Nord,^  wo  es  sich 
i.  75  unter  der  ttberachrifl  *La  barpe  mervettleuae'  in  franiOeiacber 
praiaiadier  aberaetiung  findet,  kennen  gelernt  und  deaaen  iweiten 
teil  er  bat  dnrebana  wortlich  ana  dem  framOalachen  Oberaetit  hat 

Wenn  er  ala  beimat  der  beilade  *1a  tala  de  Ferte*  nennt,  so 
in  *Ferte'  wol  nur  druckfehler  für  Terce',  'la  isla'  aber  wird 

*  in  WGrimroi  übersei zaog  sind  offenbar  nur  aot  versehen  die  worte 
L§  n99ia  wu  ka  mumio,  ^  La  Urewa  eutrda  diet  weggefallen. 

*  Cbants  populalies  da  Nord.  —  blande.  —  Dänemark.  —  SnMe.  — 
Barr^.  —  Fertt.  —  Flnlande.  —  Tradoitt  en  ftan^is,  et  prkMis  d'nne 
inndnctk»,  per  XMannicr.  Paiia  184S.  6«. 
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ein  versehen  MilAs  sein,  der  Mas  iftlat  de  Fem*  oder  aoch  besser 
—  dem  französischen  'les  Feroe'  enteprecbead  —  nur  4as  Feroe' 
b^Ue  schreiben  müssen. 

Marmier  bat  das  lied,  wie  er  angibt,  nach  einem  'manuscrit 
inödit',  welches  ihm  'Mr.  Schroeter  de  Thorsbam'  mügeleUt  halte, 
ttlienetst,  nad  dieee  eeiae  vorläge  nvet  darekweg  ^der  dock  fosi 
dofchweg  Idiereiiietiiiiiiieiid  .geiveseB  eeio  mil  den  ftrOiBohen 
teile  bei EGGeqer  und ▲AAfbelius,  Sreiiki  falknior  Mn  fora* 
Liden,  i  86.  ^ 

WGrimm  erwähnt  in  der  anmerkung  zu  KHM  nr  28  aus- 
drOcklicb  des  färüiscben  liedes  bei  Geijer  und  Afzelius,  er  hat 
es  also,  was  wir  aueb  ohne  dies  zeagois  imbedeakiioh  aanehiMB 
oMlaleD,  gekannt,  aiier  bei  abfMiwig  des  anfiwUee  Iber  die 
spanisofaen  mlrcben  bat  er,  irre  geüBbrl  dvreb  die  iek  de  Fefte^, 
nicht  daran  gedacht. 

'  maa  vergU  über  die  herkunft  dieses  fiMiiehen  lextes  SGraodlrig, 
Daomarks  gamle  folkeviser,  u  507.  —  nebenbei  sei  i>emeiiit  dass  Geger  und 
Afkeliiis  eine  wSrtUehe  tehwefisehe  vbeiaeisQiig  des  liedes  fegeben  und 
GMobnike,  Volkslieder  der  Schweden  i,  BerHn  1830,  s.  194,  ond  Rosa 
Wsnens,  Schwedlsehe  TolksHeder  der  vonelt,  Leipxig  185T,  s.  S94  und 
Norwegtocfa«,  hMndisobe,  Artiicbe  roiksNeder  der  sensit,  Hamborf  1806, 
s.  205,  es  ins  deolNbs  fibenetst  bsbsa« 

Weimar,  juni  1S78.  REINUOLD  KOHLER. 


EQREaiUS  DIOTATOR  IfARNARIUS  DICTUS. 

Zu  dtn  dftt  UM  erkaltmen  lateinischen  gtdi^ttn  des  Mamers 
(x  15/^.  XV  361  ff.  Z$.  22,  254 /^j  yeselU  sich  nun  ein  viertes,  auf 
das  mich  Professor  Wattenbach  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat. 

Heinrich  vom  Ilemburg  beklagt  in  seiner  Crauiea  Bohemorum 
(MG  SS  XVII  717,  vgL  Wattenba^h  60*  2,  2aO)  siwi  Jahn  1290 
(nchttger  1281)  den  tod  da  bMofi  Bnmo  van  OM%,  von  dem 
es  fUL  Mfgt:  In  laudem  ergo  hnhis  tanli  presdis  (%,  21  nenni 
der  ehroniii  An  pater  et  tutor  cleri)  inter  cetera  commendabilia 
carniina  cecinit  ille  egregius  diclalor  Marnarius  (hs,  Maruarius) 
dictus: 
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Opto  quod  in  seculum 
Cleri  flos  et  speculum 
vival,  presul  Bruno, 
Quem  famoaa  veritas 
6  mentisqne  «Dcedias 
bcat  noD  in  imo 
Ikino  probitatis, 
boBo  pietatb, 
cultu  castitatis, 
10  actu  largitatis. 

Haue  dedit  Saxonia, 

tanet  nimc  Monvia 

patran  et  patroaum. 

Tutor  leg»,  veri  Im, 
U  paator  gregis,  boni  dui 

est  ad  omue  bouum. 

Ut  palmes  in  vite 

fructum  ferens  vite, 

fenret  sine  lite, 
a>  legem  tenel  rite. 

Hone  pre  participibua 
nrüa  virtatibiia 

Gracia  dilavit 

Largo  Dei  munere, 
25  alto  gaudet  genere, 

quem  aic  sors  bea?iL 

Ut  Veras  in  vita 

est  brabelita, 

nam  arcfaimandrita 
30  fela  vivat  ita. 

Nunc  aput  episcopos 
quosdam  nequam  Atropoä 
vagis  ocat  filum: 
£cce  dalum  ceiitus 

3  bmoo  St  ptrttdbos  tJ  f  vgl,  m.  Joh,  1,47  32  antropos 
33  oati- ieott  Af  Obiv«  it690^    fiUmii     84  Set  cedatan 
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35  advena  proselitus 

expetit  asilum. 

Quem  Clotbo  fugavit, 

Lacbesis  prostravit, 

ad  te  decÜBftvit» 
40  mano  fortis  David  I 

35  proselitu«     dcvastatus,  pro  advena  Du  Can^e  5,  4S5''     37  Clocho 
38  Lathesis       40  manu  fortis,  Davidh-  epithetutn.  Du  Cange  4,  252", 
vgl.  auch  David  —  est  arcbimaadriU  aut  quivis  monasterii  praefectos 
Du  Cange  2,  745'. 

Fortis  quippe  et  timendus  erat  omnibiis  adversariis  suis,  dileclus 
ei  afiabilis  cuncUs  amitis  suia,  diligens  (hs.  diügendua)  iusUciam, 
proTdiens  clemm,  praditos  adaneia  at  virtute. 

Bischof  Bnmo  aus  dem  gtschhchU  der  holsteinischen  grafen 
von  Schanmburg  war  probst  der  Lübecker  und  Hamburger  kirche 
(v.  Ii  hunc  dedit  Saxonia)  und  tourde  von  Lyon  aus  von  Inno- 
un%  IV,  der  ihn  %u  seinem  caplan  ernannt  hatte,  mit  10  September 
1245  oll  hteekof  nach  OM»  berufen.  Bruno  blub  in  ümr 
steUung  bü  «m  eeinm  am  18  fAruar  1281  erfolgien  tadk.  9$i 
LarenMB  eMna  t^mraäerüHk  des  mannei,  Ihuiet^  gesch.  1,  256  ff» 
359  ff.  2,  22 /f.  253;  Lorenz  GQ*  1,  239  und  Aüg.  deutsche 
biographie  3,  431  ff.  die  loheserhebnngen ,  mit  denen  der  bischof 
gefeiert  wird,  sind  zum  grösten  teile  geschichtlich  beglaubigt;  die 
largitas  aber  (v.  10)  erkennt  ihm  meines  Wissens  aüein  der  Mamer 
OMsirikkUek  sn. 

Da$  gedidU  wird  nidU  Um§e  nach  Bruntn  berufkmg  auf  dm 
bieekofesiuld  entttandm  se&s,  wenngleich  moingende  gründe  pkr 
diese  annähme  nicht  vorliegen,  jedesfaUs  lässt  uns  der  Mamer 
über  seine  absieht  keinen  augenblick  im  zweifei  nachdem  er 
Bnmo  wegen  seiner  vorzüglichen  eigenschaften  ein  glückliches 
leben  gewünscht,  gibt  er  seinem  lob  eine  practische  wendung. 
*  jetzt*,  sagt  er,  *hat  die  böse  Ätropos  bei  numchen  bischöfan  dm 
fakrendm  dm  kbensfadm  abgeedmütm  und  eidia  da!  wie  vem 
himsnd  beeeheert  wird  mir  ein  atß,  dem  tdk  bittend  mkh  nahe, 
ich,  ein  (vom  unglück)  arg  mitgenommener  fremdling,  den  das 
Schicksal  bereits  ari  den  abgmnd  des  Verderbens  gebracht,  der  beugt 
sich  nun  (als  flehender)  vor  dir!' 

Wie  Mamers  preislied  auf  Heinrich  von  Seckau,  so  ist  auch 
dieeee  an  eHm^  geistlidten  herren  geriduet  und  Wümmms  ver- 
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mutung,  Marner  sei  ein  entsprungener  klertker  gewesen  (vß. 
Manier  s.  185  und  Anz,  m  125  anm,),  gewinnt  dadurch  an  wahr- 
uheinUchkeit. 

Bezüglich  der  vv.  31 — 33  will  ich  auf  die  anmerkung  «.16 
fMmei  Mmrrm  ktmomsen,  wo  erwäktU  üt  äa$$  tm  erlau  hwekof 
EtimiAi  im  jiihn  1242  dm  fakrmim  9Mkm  (actiolms  T«gi) 
im  einiriti  %md  mfmihäU  im  Mmkr  Stdum  uMermgte.  wurde 

mm  dkkter  etwa  davon  betroffen  P  ^ 

Ih'e  parzen,  die  er-  hier  ah  seine  unglücksgöttinneji  citiert, 
hat  Marner  auch  sonst  dichterisch  verwendet,  vgl.  xv  26  jf  und  die 
em.,  wo  noch  Germ.  3,  406,  62  ff  nachzutragen  ist. 

Dem  Strophenbau  des  oben  mitgeteilten  gedrehtes  vergleichen 
ftdk  hwMknd  EMS  3,  67"  x  tmd  Sig^  EMS  2«  360  i,  die 
ffMm  htm  der  etoUen  zeigen;  der  abgesa$tg  wHekt  aber  beibeiden 
•M  dem  dee  kUeiiUiiAen  Uedm  ab, 

SekUefeM  fiodk  eine  hemerhmg  xu  Marner  m  282.  in 
üesem  nach  1260  gedichteten  ^ruche  beruft  sich  Manier  auf 
einen  herren  von  Ueinherc: 

dem  s'mi  rede,  worl  uod  rime  io  sprUchea  kuoL 
ts  hat  bis  jetMt  nicht  gelingen  wollen ,  den  sangeskundigen  herren 
miiKuweieen,  welleicht  itt  Membere  fUr  HoMere  vereekrieben, 
uddie  eehreibung  nidit  eelten  in  Urkunden  miben  Sohettbere,  Hehin-' 
Wre,  Eoenbere,  Eonbere  begegnet,'^  vgl  StdUn  Wirtembergieche 
gettk,  2  (1847),  402  f.  3  (1856)  36  anm.  3.  dann  aber  wäre 
Marners  gOnner  kein  geringerer  gewesen  ah  k,  Rudolfs  schwager 
Albrecht  von  Ilohenherg  (f  1298,  nach  seinem  burgsitze  in  nicht- 
schwäbischen geschichtsquelleti  meist  Albrecht  von  Haigerloch  be- 
titelt), der  brannte  minnesänger  (HMS  1,  63),  der  wegen  seiner 
fnigdngkeit  gegen  die  elleode  diet  (OUaeker  cßp.  671)  weit  und 
breä  gerükmt  war,  an  deeeen  kofe  Kkin  Eein%eiin  von  Konetan» 

*  wenn  ich  mwk  weiterer  Vermutungen  enthalte,  so  tue  ich  et 
dngedenk  wintr  bmiurlamg  Schänbadu  im  Awu  n  123,  di«  iek  unUr- 

Hkreibe. 

'  bpmerkrnswerl  ist  vielleicht  auch  fJass  der  unweit  Heigerloch  be- 
(fgene  Heimburgerhof,  Hainburg,  Haiuiburg,  Haiuberg  (Mon.  Zoll,  i  nr  372), 
'wcA  der  fi'irteinbergischen  generalstabskarle  heule  Homburgerhof,  lehen 
fön  Hohenburg  ivar,  vgl.  Schmid  Gesch.  der  grafen  von  Zollern-Hohen- 
ierg  1,  437  ,  und  dass  in  einer  Urkunde  des  j.  1302  von  der  verlassen- 
Hka/i  Unsen  lieben  vettern  s&ligen  von  zolr  von  Uainburg  genant  die 
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iMt«i$,  4mtm  ffiimmdiaft  J^kam  von  WinAwrg  tiek  su  ^rfintm 
kttte  (Zs.  1,221/j,  unidmmektuuhmi  KmmtdvanAmmm 
hausen  Sehach%abdbueh  einen  rikhrenden  nachmif  wiHmeie, 

vgl.  aber  Albrecht  von  Hohenberg:  HMS  4,  83 /f.  LSchmid  Ge- 
schichte der  grafen  von  ZoUeni-Hohenberg  1,  27  /f,  bes.  121  f;  des- 
selben Das  schhss  Alt-Rotenburg  (1877)  s.  5 — 30.  Stdlin  Wirtemb. 
fmsk  2,  399>-404.  3,  72.  89  755.  ükUmd  Mrt/toi  8,  344. 
lofM  DmitidiB  fnA.  2,  408  jf. 

Tübingen  23.  5.  78.  PHILIPP  STRAUCH. 


ZUM  WEDTGAKTNER  EEISESEGEN, 

Im  Weingartner  reisesegen  (MSD*  i?  8)  sehe  ich  in  dem 

rätselhaften  selgidor  einen  durch  falsche  einreihung  von  gi,  welches 
ehemals  über  der  zeile  stand  (s.  anm.  zu  MSD*  xxxi  9,  8  und 
12,  2),  veranlassten  Schreibfehler  für  segildor  und  lese  v.  4  und  5: 
offin  si  dir  diz  sigidor,  sami  si  dir  diz  segildor: 

Bi$io%in  sl  dir  diz  wdgidor,  mmi  d  dir  diz  wäfindor. 
db.  *zur  flberwindung  aller  bindernisse  und  föhrlichkeiteo  soll  du 
tor  tarn  siege  dir  ebenso  offen  stehen  wie  das  tor  der  glOck- 
liehen  Segelwinde  (vgl.  Hdnibrecbt  684  se  umntehe  im  daz  init 
jdr  sine  Segelwinde  duzzen  und  stniu  sehef  ze  heile  ßuzzen), 
wogegen  der  unterganj,'  im  wasser  (bei  stürmender  see)  wie  der 
durch  walTen  dir  versperrt  sein  soll.'  dem  reisenden  wird  also 
zu  wasser  und  zu  lande  glück  und  heil  gewünscht,  da  wdfindor 
doch  wol  zunächst  auf  die  gefahren  der  landreise  hindeutet, 
rtteksichtlich  ihrer  hier  notwendigen  bedeutnng  wttrde  HgiUw 
EU  wdgidor  ungefUir  dl>enso  wie  iigidor  zu  wifmdor  sich  Ter- 
balten;  die  kreuiweis  versdirinkte  Stellung  von  je  zwei  auf 
einander  bezüglichen  schlagworten  hat  ofTcnbar  in  des  dichters 
absieht  gelegen,  und  was  die  bestinimtheit  und  die  anschaulich- 
keit  des  ausdrucks  betrifft,  so  bietet  tcdfindor  der  phantasie  nicht 
weniger  spiehraiun  als  ugildor, 

K.  LUCAE. 
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M  fol$endM  jfü»  sind  der  hi.  d$r  Uifsnpr  itadtbiblmthek 
A^.  if.  A.  6,  wekhe  ich  Im  »toeäm  k$ft§  amAmt  SckrifttmfUn 
(MiH  1B78)  gemnier  hesiMtiben  haker.€MH0mmm^  tmfkrdm 
nAm  oAer  nodk  auf  1*  ifM  rttlb«  eAUrtf^  vmekkdmtr  hinde, 
damnter  awh  deutsche  gll,  toMe  i'cft  ki$her  »U»e,  unter  angäbe 
der  Zeilenzahl  des  blattes: 

3.  cachabns  per.  fenora,  pelti.  efoth  lioeuni  uestimentum.  tionieut  kellent.  * 

4.  ne  celaueris  me  niheles  mibe,  armus  buoc.  lenliculam  aropulatn  olei. 

5.  bitumine  limn.  pice  belic.  io  karectu  in  sahare.  per  crepidinem  stad. 

6.  slveus  stroum.  papirio  cnit.  alapicias  krint.  sambuce.  cornum  de  cortix.  rocea. 

7.  fiaiole  suegala.  exlorsit  araurinkit.  scerpti.  toUat  vd  seeat* 

8.  Amer  ntr.  hm»,  fiit  mancnt  peetora  kfmakmm  inniiM  iuoguo 
l.b  matrimonfa 

10.  c  oattio  sei«  fadOMiM  Ui^t« 
U.  MigaUM.  eonineiidatiii.  daleranicKla.  debanga. 
SlPodabator  ktn«.(?r  untteUr) 

24.  Resarcirc  einendare.Td  kctochen.  refatare.plaaltMniare.  rererentia  timor  et  honor; 

25.  Sncgillare.  aecasaie.  spucitius.  imnoDdiiainaB  uoreioiatj.  takBiciaus.  coi  adheret 


Auf  %,  1  adU  tfon  verMedenm  hdndm  uoaDmcgus  sdpsit; 
IJDulincgus  scipsit.  <ff<  s.  3  und  4  hiß  mibe  tind  auf  nuwr, 
dann  geht  dieselbe  hand  Iis  z.  6  krint.  von  anderer  hand  rührt 
Aw  folgende  bis  8  hoino  her,  wider  von  anderer  fixa  bis  iungun, 
noch  anderer  matrimonia  hiugga.  IX,  22.  24.  25  von  dar 
hand  6—8. 

Femer  befinden  sich  auf  dem  oberen  rat^  des  läxtiH  iL  der 
hs.  (196*0  dü       editoi  hasgota.  falerata.  uincL.  kibuntan«. 

HervorxMben  bei  den  gÜ,  dieser  hs.  ist  dis  hät^ge  von  mir 
jidssmai  angegdene  veneeniang  der  nm«  ten  für  w,  daneben 
kommt  auch  die  form  p  vor.^ 

(*  ich  kehe  bei  dm  folgenden  abdruek  die  Heilen,  auf  die  sieh  die 
f  ff.  beaieken,  naek  der  im  augenbUek  mir  allein  MMgSngUehen  anegabe 
Mttfn%  1525  angegeben  und  beeeenmgtvoreehläge,  soweit  He  ohne  Hntiehi 
der  hs.  möglich  waren,  MoMugefUgl.  die  runden  klammern  %eigen  an 
dut  da»  deuteeke  wort  mit  (selten  okne)  Verweisung  am  rande  steht.  ST.] 


(aliqaid  peccatL 


Uifzig, 


W.  ARiNDT. 
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3^  (et  confecta)  iodikebiaiiU- 

nlu^  —  3 
(•dsQinal)  nene  —  7 
(m-Ml«)  lenniiliclM  —  8 

4*  (suspicioDetn)  pan  —  9 
5     (saltim)  dhohc  *  —  11 

(commendaticias  litteras)  bi- 
uelebaD'""  buobc  —  13 
4**  eoDStitarit  cnndist  —  16 
(concobinain)  cfaebia  —  17 
(puplicis  spectaculia)  uulaih- 
tin«  —  18 
10     (fideiussionibus)  petüa  —  20 

CONGILIUll  MCAKNUM 

10*  (affsclant)  doont  ^  1 

"   10^  (processu  lemporis)  frikeo- 
kiu  —  2 
11*  bumaniorem  mauehedlibbo- 
ron  —  5 
parilia^  moa  kelih  aidu  —  6 
tu  11*  coDlantionea  baga  —  6 
12*  eianiioe  aokba  —  9 
13'  existuot  staudaut  —  16 

CORCIUI«  AMCfEAlllOM 

16^  luctamen  atrid  —  1 
Uluaionem  acren^  —  1 
2D     affeetantes  ^  dohondie* 

(adimere;  daueuimau  —  2 


m  CANONfiS 

paenea  ipaoamit  im  aelben  2 
eo  uaque  UDzeodare  —  3 

violenter  noodlibo  —  3 
fuuestis  relihi    —  3  Ä 
nou  ve(17*)lari''  Diverien^  —  3 
(provehi)  framkifuorao  —  3 
(diacubitua)  aedal  —  4 
ioperdatur  ?erdekekeben 

—  4 

(bumanitas)  auodriken  <i  —  4  80 
(in  remolis)  insuasen  —  6 

17''  (aclus)  perc  —  6 

19'  promiuentes  vetti^^  —  18 
aponaionem  vetti  ^>  —  18 
ceoaeantur  Terdengeialid 

—  18 

(necant)  alabent  20 

IQ*"  et  sorlilegos  indiliezau  ^'^  () 

pizekon  —  23 
(arte  malefica)  ubi  luurcheo- 

lerao  liste  —  23 
(ezpiaadi  causa)  zikireiaonDe 

—  23 

CONCILroil  NEOCABaAUimB 

20*  exposii^  barrekid  —  Pro-  40 

log  HS 

promiserit  kebecit  —  2 

defecerit  zikenkit  —  2 
20**  (adeffectum^«)  zifierche— 4 

(egeat)  bidarp  —  7 
22*  privatia  kfianaaea  4S 


*■  ohne  V9rw0itungszeicken  *  iL  uüiäihtin  *  pililit]  tUu 

erMie  \  corr.  aus  a        *  l.  BcrCDchi?         ^  finde  ich  niehi        •  hd. 
tnonta       ^  relihi]  r  auf  ratur  und  undeutlich        ^  non  vetamus  Ed, 
•  rune  ven  run«  ven       "  gehört  wol  zu  dem  vorhergehende» 

ante  omnia       "  rune  ven  et  sorlilegos  indiliezaa  tU/U  iiker  diTi- 

i|^iioQes       *^  vorher  am  rande  ohne  Verweisung  liaa 
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COflClUXOl  fiATKSBBflSK 

23*  difforeote  >  xideiandeBiio  — 

24*  amictu  svefi  ^  —  12 

byrris  cozko  ^  —  12 
24''  contumaciam  svelandi^  slrid 

—  18 

COlfCILIDM  AMTIOCHENDM 

50  25''  (salutifera)  heilbrinkautero 
et  iragaDtero  —  1 
26*  (iodisciplinatione)  ungUerti 

—  3 

26^  (didicannt)  lerneo  —  4 

(fuisse)  varim^  —  4 
(sequfstravii)  kisuuderot  —  5 
55     (eMeras)  uzceron  —  5 

27*  destioabuat  seadent  —  8 
metropolim  moderburg  —  9 
precellere  foreaUodao  —  9 

27^  (cootenli  siot)  kifagonooc^ 

—  10 

fiö  28*  dam)  sodrato  —  13 
(irritai  kibismeroliu  —  13 
(dissidere')  mi&aizimit  zeman 

—  14 

daereti  urdeili  —  15 
prouilerint  briDkent  —  15 
29*  (eoDtroTeniam)  bagoslrid 

29^*  (iirila)  buorecuiu  —  22 

eOlfClLlOM  LAODICBNSB 

31*  inlersiiiiuni  iiider  sezcidiu  ^ 

—  Tüulus  XVII 


dd*  <ooiitiiiiMff#<)ketnincigarit» 

—  17 

GQKCIUOII  CBALCB00CIUI8B 

38''  (commodo)  kifuore  2 
39'  (oefaudis)    unaprehbeDleo  70 

—  2 

(parvipendentea)  pikenti  —  d 
(patnnonMruinii}fitlierb~3 
41^  (libramine)  j^ia  —  15 

(aicercatio)  baga  17 
42*  (exteris)  p'rall  —  18  75 
43**  (derogatioj  bispracba  —  26 

44^  (temerarius)kitiinüicho — 2 
45*  (r«fKceotur)  keriliaii  broh- 

cliaii  —  3 
46'  (iütercessionem)  pekouues 

—  8 

47''(perfuiiclua)brucheBler^l3  80 
48"  (intfirpellel)  kruoie  17 
49*  (iDfugata^^  UDkremiioDto 

(coDteuti)  kiuagon  —  fO 
49''  (perpessug  est)  tboleoti  *f 

—  21 

(devotus)  boldher  —  21  8& 

COKCILIDM  CAETHAGeiCNSK 

51*  (flagitata)  belan  —  Pro- 
logtu 

51''  (communitorium)  manunga 

—  Prologus 


*  mpAm»  m  rmuU  okiM  twrmvimttg  heho     *  rum  «m     *  /.  cozco 
*  nuM  tMn      *  noM  twn.  IL  ¥ui      *  L  kifagon  oitr  UfSigoniaT 
^  ftwüut  «arr.  au»  deaedcre      *  U  ondeneicidia      *  eoatiaaeie  «o#t. 
äi  cootioQiie      ^  U  keeomleigaa        am  tmUtn  rand»  todann  tiere 
^iMli  mit  ramr  darübtr      »  iofugita]  g  wdt  pa$ar  Im  e  eorr. 

Z.  P.  D.  A.  neoe  folge  XL  7 
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52**  (sub  stipulatiooe)  baimurf 

—  Prologus 
53*  (coAteotio)  strit  —  Prolopu 
SO    (prompsuDQs^  kiostomes'  — 

orm^  bitte 

(relicere)  suiken  —  Prologus 
54'  (referre)  sagen  —  Frologus 
(reticendum)  ftuuikeone  — 
Frologus 

1»  54^  (in  commiioitorio)  i  brieue 
—  Prol»$us 
56*  (promiilgaU)  kiiiftt  —  Fro- 
logus 

(promotorum)  pihla  —  2 
56*  (deferenda  ^)  altiuuDoe  —  5 
(emerserit)  üfq,init^  —  6 
10O5S*  (tarn)  fl08o  —  13 

C0IICIL1CM  APBlCAfimi 

62*  (assuendum)  zucisiuuo"*' —  1 
Ö3*  (pomeridiaoo  tempore)  ver- 

deuzide^  —  8 
63"  (legi)  lesenYesen  ?  —  13 
(pretennitterejforiaiiaii — 14 
mW  (difltulisüs)  altaiiotes--  19 
65"  (scalpentes)  luckente  ~  20 
(flagitia)  ubii  scadu  •  —  20 


66*  privel     egioigo  —  21 
66'  (ferme)  aah  —  21 
67*  (indevoliu)  buobokier— 22  HD 
67}  (exempta)  InomiBi  .  .  ift 

—  23 

68*  (prelecto)  kelesen  —  23 

(diriguDtur  seüdid 
68"*  iiidagare  spurien 
79^  (desiciscant  1^)  jant  stalge-i2& 

iuot  14  —  60 
80*  inproviesim^  ungecorea  11h- 

%8t  —  60 
81'  (undecumque)  sovilioeo 

—  62 

8 1  ^  (obr  e  p  e  n  libus  ^  [clibeadeD  ^ 

—  64 

82*  (laU^^)  brunbcoiil^»  —  67 
(scbida     bogfodel    —  67 1» 
[qui]  gestat^  de  da  drog 

—  67 

(prerogeuiur)  foreuurdiiigao^* 

—  67 

82"  ierh  brinken  —  67 

concessit  forgap  —  67 
83*  peÜTerit^^  bities  —  71  IS 

(adleget)  keosie  —  73 
84'  (indit^)  danati  —  76 
84''  vitaverimus^^  visen** 


'  pronüsimus  Ed.  *  /.  kiuflüuies  '  zu  ore?  *  dUferenda  Ed. 
*  üfq,mitj  q  mii  eüum  beUken  durck  den  untwm  tekaß  mm  ufquimit 
'  nm9  tm,  Sa  hnielamg  der  gL  auf  tempore  üt  unrieker  *  iL 
IdcoTCMB,  rune  vm  '  diitiilittif  Bd,  *  abU  am  Unken,  tcado  am 
reehien  ranäe  pneriplat  Bd,  nomlDlj  4aa  htUe  i  mm  o  eorr., 
dann  ein  mndeui&eher  htehsUAe,  dam  is:  L  klDoniaiv  ist  dime 
und  die  nächele  gl,  finde  ich  niehi  **  detittaBt  Bd.  *«  ant  atalgc- 
Innt]  da»  enta  und  dritte  t  fwMM.  L  febwt  miM  ven  ^  obra* 
pctentibas  Bd.  forte  «obrepeDÜbas*  tu  marg,  "  I.  sdihenden  <•  lecta 
Bd.  /.  bninhcniu      ^  schida  corr.  au  aohada      *^  /.  bogfoder? 

"  gesiabat  Bd,  **  «tew  oanlio  brangan  "  petiarit  Bd,  finde 
ich  nicht.  M 
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DBGEBTA  8TBICU 

98*  dancola  dakno  ^  —  6 

DicBBTA  nmocBiTn 

130  106^  abolet  -  oimmit  ( )  olet 
stinchit  —  13 
108*  finctionibus  '  Ubidoo  —  18 
110*  (in  supremis  suis)  iosun^mu 

uzristeD  —  22 
114*  (anheütus)  adum  —  35 
120'  (repeti  ine  fecissem  mih- 

soduii  —  50 
195    (relatio)  saga  —  50 

DBCRITA  BONIPACU 

128*  aslutia'^  harcust  —  4 
caviUatio  strid  —  4 
▼ersQtias*  ulcnsbedi  —  4 

129*  (accede)  1er  —  4 

ÜECRETA  CAELESTINl 

140 130*  pertinacitar  stridliho  —  1 
130^  incessere''  hanegegun^ 

coupetat  kelippid*  —  1 
131*  inprobis  ubilen  —  2 

exces&eriDt  ubergagaot  —  3 


131''  conpendioso  keuooraste- 145 
me  10  3 

pendere  hagan     —  3 
132"  iusÜDCtu  8tugidu^2  .  g 

agunlur  sintdhben  8 
134*  redime  arqiiike  —  II 

finctomm    ühison  —  11  IM 

sentifur  feratandeD  —  11 
135^  (profeclo      k|  —  13 

in  abiiciiis  uDarlobenlibaa 
—  13 

(craveruDt     Diloopdiul^^  — 
14 

135*r«inotioribiissiiaBmD— 14  m 

(imponendani .  • .  oeulis)  vei- 
nimiiiis  —  14 

186*  adimit  daneuimit  —  15 
ISö''  relatione  sagane  —  16 
137'*  fuscelur  saiuuuid  —  19 

raGUTA  Limns 

139'  (adytibus)  zogeogl    —  2lfl0 
139**  lisania  drepso  —  2 
140*  sequaces  uolgendi  —  6 

(conpulimus)  nodei^^  —  6 
144'  pertinuissekekanka^i — 12 

(disponsi  for|  —  12  165 
145'  (suspectis)  60or|  —  14 


*  /.  darkno  '  aboletur  Ed.  •  functionibus  Ed.  *  me  fehlt  Ed. 
»  astuta  Ed.  "  versulis  Ed.  »  finde  ich  nicht  •  /.  hanegegan 
*  /.  kelimpit       '°  /.  keuoorhafteme  /.  hägao  L  stfigidu 

»  perfnnctorie  Ed,         profectu  Ed.        ab  inlicitit  Ed,      >•  cic- 
dontEd.    "  L  kfloefdant       runoven       L  sogengio    ^  t,  nodedoo 
«  I.  kduokS     *»  flpoiui  Ed, 

[Zu  8.  95  trage  ith  nach  dass  ein  achretber  Uuaningus  auch  in 
ier  SGaikr  U  m  ioM  iO,  bei Hattmer  UAiU  nek  niim^  ST.] 

7* 
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FRAGMENTE  EINER   1 ERGAMENTHS,  DES 

WIGAMUR. 

im  jakn  1877  erwarb  Imrr  tiudieMbliotheiutr  HammtrU  in 
Salzburg  aus  dem  naehkuee  de$  Sabtburger  hietoriken  dr  Spattsen- 
egger,  der  mtlr  Karten  und  Pfeiffer  befreundet  geweeen,  ein 

exemplar  von  Wiguleus  Hund  Metropolis  Salisburgensis.  Mo- 
nachii  mdcxx  känflich.  das  buch  hatte  nach  einer  eintragung  auf 
der  Innenseite  des  deckeh  früher  dem  Münchner  franciscaner- 
khUer  gehört  (ad  P.  P.  Franciscaaos  Mooachij  ad  Arcbivum.  Dupl.). 

Ah  ufMchlag  des  einbandes  waren  die  unien  abgedruckteti 
meei  deppMätter  und  wwei  ehreifen  verwendet,  die  in  der  biNiethek 
von  NBuber  in  meiner  gegenwart  targfdUig  abgdöti  wurden, 
dieee  fragmenie  (S)  nmfaeeen  die  veree  4744— -5658  dee  Wiga- 
mur,  doch  fehlen  5160  —  5409. 

Die  hs.,  welche  der  mitte  des  14  jhs.  angehört,  ist  zweispaltig 
geschrieben ;  die  verse  sind  abgesetzt  und  füllen  mitunter  zwei 
Zeilen  aus;  der  beginn  jedes  verses  ist  mit  rotdurchstrichener  ma- 
futkel,  abschnitte  mit  roter  (hier  fett  gedruckter)  initiale  markiert. 

Auf  der  epaUe  etehen  32  seifen»  diee  ergibt  für  die  fehlenden 
251  veree  adu  epaUen  oder  ein  doppMatt.  daee  eUi^  in  S  büder 
vorgefunden  hätten,  wie  in  der  von  Büeekii^  benutzten  Wolfen^ 
biUtkr  papierhs.  (W),  ist  nitkt  anzunehmen ,  da  im  erhaltenen 
keine  spur  davon  ist,  während  \V  in  unserer  partie  fünf,  davon 
zwei  in  den  verlorenen  251  versen  aufweist. 

Über  die  einrichtung  der  hs.  S  Idsst  sich  aus  den  fragmenten 
so  viel  entnehmen,  dass  sie  aus  lagen  von  drei  doppelblättem  be- 
standen habe;  deamaeh  gMrten  die  beiden  streifen  der  einen,  die 
bü,  der  folgenden  läge  an.  dass  nidii  das  erhaltene  Hnem  qua- 
temio  entstaame,  gtht  aus  einer  lagenbezei(^u$ig  am  fnfse  von 
I*  2  und  n*  2  hervor,  die  ich  nicht  näher  zu  deuten  weifs.  da- 
gegen lässt  sich  als  höchst  unwahrscheinlich  erkennen  dass  W  und 
S  in  der  verszahl  gestimmt  hätten ,  da  wir  W  in  unserer  partie 
kürzen  und  interpolieren  sehen;  dadiurch  wird  es  unmöglich  die 
anzahl  der  lagen  von  S  ausxurechnen. 

Der  abdruek  ist  getreu;  enreiv  gedruckt  eind  die  nur  zum 
teil  erhaltenen  aber  leicht  zu  ergänzenden  buehstaben.   ich  he- 


Digiiized  by  Google 


FRAGM£iM£  £IN£R  P£RGAM£MI1S.  DES  WIGAMUR  101 


zeichne  die  bidtter  nach  ihrem  werte  in  der  tage,  samt  wie 
Zs.  20,  416  ff,  wo  es  der  zustand  der  durch  abreiben  arg  ver- 
ifAMMfre»  fragmmte  erlaubte,  begnügte  wh  wiieh  mii  emar  g^ 
tmmt  oNcA  an/  äU  artkogn^^  mugedehuen  eaUaÜtm  v§n  S 
und  V.  Mfer  gdang  et  nidit  überall  die  heliehe  kttmy  ganz 
U&r  9n  erkmmeH,  da  weder  lupe  noch  die  reagentieH  i  auereichien. 
einiges  las  Schönbachs  geübteres  auge. 

Aus  S  ergibt  sich,  wie  man  sieht,  mit  etndenz  dass  man  dem 
dichter  des  Wigamur  leiclit  unrecht  tut,  wenn  man  »ein  werk  nach 
der  Überarbeitung  in  W  beurteilt;  nicht  die  ganze  rohheit  darf 
eef  ferne  redmang  getetzt  werden,  6tii  lAerzeagt  dat$  anek 
äe  Müneknar  fragenente  (vgL  GervHnu  ii*  «.  44  mm.  43),  deren 
ebdmdk  in  der  It.  baid  zu  erwarten  ttdu,  dietdbe  antidii  he- 
stetigen  werden;  vidUidU  Idsst  sieh  dann  auch  der  inhalt  erkennen 
hefreit  von  den  unzähligen  wiiUr Sprüchen  und  Unzulänglichkeiten, 
weiche  er  jetst  auf  teeist. 

Bine  Monographie  über  Wigamur  ist  von  dr  FKhull  in  Graz 
zu  erwarten;  dietelbe  tudu  betonders  den  einflutt  anderer  gedidite 
auf  Wigtmur  naeheuweiten:  der  dichter  det  letzteren  mutt  wder 
Meten  gewenen  Mm,  wie  tiA  jedem  «dlwi  60t  flüduiger  leetüre 
ergibt,  dass  er  Baiem  angdUhren  dürfte,  steint  auch  S  wider  zu 
beweisen ;  die  reime  von  W  dürfen  jedoch  nicht  zur  feststelluny 
der  heimat  benutzt  werden  (vgl.  v.  bOlW  f). 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  dem  herrn  studienbibUothekar  Harn' 
merk  meinett  dank  für  die  freandliehe  iU>erlattung  der  bU.  ant. 

*  teA  stellte  auch  verbuche  mit  dem  neuen  reagen»  (eoncenirierte 
tmmbUStunff)  an,  das  sieh  aber  nicht  so  empftehU  wie  eehwefekanmoniak. 

Graz  ini  Juli  1878.  RICHARD  MARU  WERNER. 
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Brite  läge  Ii.  if 

4741  .h.^   h  4792 

45  vnder  T\a  sprach  &r  n. 

46  der.  JL/lr  snlt  mU  reo. 

47  ehanadik.  Neben  di  stat  a  .  •  dimr  Tclt  w 
49  aoige  sik.  Vnd  sult  spannen  dir  gezeir. 

51  nt  dort  h*.  AI  vmb  zeinem  ringe  daran. 

52  per.  Die  snvr  di  sullen  zesamme  gao. 

53  gHn  Ir  sult  daz  gezelt  min. 

54  cbVn.  Enmiten  slahen  dar  ein.  4800 
tel.  Das  ist  hoch  vnd  mmU 

snel.  Es  ist  gn%  wiit  ein  streit 

71  g€t  haft.  Die  chnappen  da  nicht 

schafl.  lenger  piten. 

Mit  dem  sovmer  si  riten. 

U7alt.  Gen  d^  stat  zenvssigralt.  4d05 

75  tt  sait  Die  zimir  waren  manichvalt. 

mait.  Die  gezelt  dar  auf  waren 

n  8?n.  gesniten. 

:rit?n.  Gross  chapfen  wart  da 

der.  oiht  Tenniten. 

80  Uder.  Von  allen  di  si  sahen 

gor.  Nv  hegenden  di  chnappe  gäliS.  4810 

ar.  Si  rillten  auf  div  tenrvr. 

snel.  Von  dem  walt  vntz  an  di  mvr. 

del.  Drev  hundert  gezelt  od'  m'. 

85  e.  Attroglas     chunich  her. 

riaclysie.  Gepot  den  einen.  4815 

asaw*  bla.*  Das  si  mit  pvsamen. 

fen  chla.  Vnd  mit  tampavren  raaht€  schal 

on  hie.  Da  von  d'  wall  laut  erhal 

^  *  ^io  Sa  reit  d*  chunich  wigain. 

sach  Mit  siner  msessenie  tur.  4820 

4744  Mir  m§hr  dar  tekmmu  dtt  h  tu  erkennen,  ebenso  4792,  das 
»ontt  gaw  «^«MAJitfUm  üt      4703—95  teOweite  abgeschnitten 
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IB22  t  zeherwg  gacb.  Za  h : 

:riU*  erpaizten  sau.  Susi 

U  Si:        roB  cbapfen  aDgetan.  Gam 

Von  den  pnrgeren  Wol 

Di  an  den  linnen  wasrn.  Er  f 

s  r\odi .  avnn  gen  de  ab : : :  acbaiD.  ein 

1/da  was      ritt*  dh  :  : :  Vnd 

Im  WUT  sein  liarnascl) :  erait  Des 

Wigamur      cliunich  g  :  mait  Von 

Sin  orss  er  im  bereiten  :at  Rait 

»  Attrogtas  von  rerat  Ritt 

Wae  bereit  vü  di  eins  :  ar  Di  aeb 

Er  hiei  le  forderial  an :  acfaar  8w 

Zwo  poaafnen  gmz  Zw  de 

Von  tanpewren  ein  sch  : :  :  oz.  Auf 

35  Naben  vn<l  verre.  Von 

Da  sprach  des  aren  hVe.  Des 

Wir  suin  stapfeo  an  d::  plan  Auch 

Die  vesperei  began.  Sein 

Dort  aint  zwo  pany:  •  .  •  Ein  a 

40  Sieb  bat  erbeben  d*  .  .  .  Rot  d 

Artaa  der  pritan.  Er  w 

Chom  geritten  an  de  ...  n  Si  rit 

Vn  mit  im  Iiher  von  : : :  viez  Si  für 

Liplagardort  her  liez  Di  vo 

45  Streichen  vast  auf  den  rincb  Vater 

Wigamur  der  iungelincb  Auch 

Mit  rebt'  tioat  in  nid*  stach  Gam : 

Do  aicberbait  d*  cbunig  sp'cb  Auf: 

Dolciflor  dem  cbinde  cblar  D^  iun 

50  Daz  sol  nu  sein  sp^ch  liplagar.  Was 


4821  ganSf  4822—24  teilwmse  vom  buehbinder  abgeteknütmi 
48Sa— 43  gan»  vorwinki  4848 : : :  viel]  iwimi  fBr  4ni  MktUiUm 
4851  vom  buehbinder  abgotdmitUti 
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Zweite  läge  61.  i*  1 
Für  dtese  und  die  hdlfte  der  folgenden  tpake  genügt  eine  eel- 
UUiOH  mit  W,  da  die  lesnngen  sicher  und  lücketi  nicht  vorhanden  sind, 
4882  vom  buchbinäer  abyeschnitten      83  Nv  niercliel  all  ge- 
leich     84  Von      cliuuiginn  reicli     85  Di     gelait     80  hoflich 

87  riuge  schoweu    88  fumfzich  iunchfrowen    Sd  Di  alle  auz 

90  aveniew  ¥D8  91  fursieo  chiot  92  war!  oug  93  Das 
doch  vil  wol  94  Maiiidi  95  foles  fleis  leg  96  Dttaft-egar 
die  cbunegin  97  eine  plaocbe  98  salel  gepnit  99  Bio 
prtwn  pfelle  diche  4900  Datz  le  sabriebe  Ol  Hie  for  die 
chriechen  I  worhle     02  Da  si  niemaD     03  Ein  chleiii  heiiiile 

04  waz      05  —  50  fehlt  S      51  Ein  rock  triplat  plielleiii 
52  fehlt  S     53  Firi  si     54  Ein     gurlel     55  goide  mit  gestein 

56  Daz  füret  di  57  Si  fuert  ein  furspaa  tewer  58  Dax 
waz    fewer      59  Geläutert    ieizie    69  ame  weine 

M.  I'  2 

4961  wie  4882     62  Zwen  povge  guidein     03  Inn  stein 
64  Auf  ir     65  rotem  golde  ein  chrone     66  Dar  auz  glaiz 
schone     67  Auz   steinen  ein     6S  Sust  rait  daz  magedein 
69  Paidenthalben  des  riDges     70  elaht  diogee     71  Vergozzen 
di    72  stand  aller  d'  mut     73  si    preis     74  Da  von  si  be- 
hagten     75  Der  chunigiane  gemait     76  Die  alsus 

[on  dirr  gut*  ritt^schaft 
Wart  zeprochen  ma 
nich  schalt. 

Vn  maaich  chleinod  Y^tan. 
4960  Nach  eren  aof  preises  wan. 
Maaich  tiost  wart  geriten. 
Der  gar  wäre  miten. 
Wan  d*  chuoi       a  Daufiregar. 
Zeiungist  vi         d*  preis  gar. 
b5  Als  si  alle  i  n. 

Die  den  t  y  sahen. 

Auf  dre  löblich 
Das  ein  d*  chunich  reach 

Von  w  Ganfret. 
90  L:::  oa  TS  Juagurgalet. 

W:  aider  geoant 

49S2 — 91  ierriuen,  wodurch  ein  stück  pergament  verloren  gie/ig 


ü; 
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#Ö3  Daz  was  il*  chunich  wiijnin*. 
Mit  dem     adelar  da  tur. 
9SDm  waM  ehmig  alle  drei, 
gepot  di  ehiiDiginii  ble  pel 
Dax  si  lieuen  den  sclial 
Da  ward  ein  stille  vber  al. 
Si  heten  zwen  ring  weit 
Die  chuniginne  dt  sprach 
sein  ist  zeit. 

Dazdiaivritt^acbaft  hatein  ende. 
Ei^  arme.md  e4  hende. 
HugMi  wol  nfde  sein. 
El  itl  taeft  worden  telieln. 

5  Daz  ich  horte  sagen  ie. 
Daz  pezzer  ritt'  wrtlen  nie. 
Dann  ich  hevt  hie  siehe 
Vöde  ev  allen  ich  es  gich. 
Ich  stech  fnd^  ev  debaio  lage 

10  Ir  mvgt  wol  eiges  chron  trage 
Ich  mn  OY  alten  priaes  iehen 
Vnd  doch  wol  gesehen 
Daz  h    t  genvg  hat  hie 
gevang 

Daz  ist  a       al$o  ergangen. 
15  Daz  ab^  ev     da  von  niht 
wirt  chra 

Si  habent  to    dient  ds  danch 
Von  allen  sc     n  frowen. 
Ich  siech  hie  wen. 

19  Manigeu  sch  ^Im 
dar  ZV. 


Do  spcii  di  magt  chiar.  5021 
ich  geiopt  das  ist  war« 
Swe  d*  höchst  preis  wirl 
geialt. 

Er  sei  iunch  oder  all 

Der  svl  chunich  vn  h're  sin.  25 

Mines  landes  vn  min 

Oh  ich  gevalle. 

ISv  sprechet  ritt'  alle. 

Wem  di  ere  sei  wider  raren 

Ein  ritt'  heilet  mit  d  aren  80 

Dem  ist  hie  grottes  lobes  w . . 

Daz  ha:sper  vß  sein  sWt 

Erworften  grozze  ere 

D  :  nuoch  :  g  : :  mere 

L  : : :  ndrigrvu  von  :  vgvrg  ...  85 

Vnd  der  chunich  gamvret 

D^  ist  miner  pasen  svn 

Nv  svlt  hr  ...  so  wol  t9n 

Vnd  s :  h :  (BT  vns  beschaide» 

Vnder::::::  paiden.  10 

Swelch  ,  .  .  des  :  :  :  gvnnen 

Daz  .  . .  h  :  :  gewvnnen. 

Vor  den  andern  den  preis 

Wan  ich  pin  laid'  niht  so  weis 

...  ich  mug  erdeocheo. 

:cb  wü  rd  cbrencbc 

Si  tragent  paide  hohen  mvt 
Nv  v^em : :  e : : :  ritt*  gvt 
Wie  ich  hie  zv  chomen  sei. 
Vnd  mercb  : :  da  pei  80 


49'J2  und  b 020  i(unz  abgeschnitten,  5012 — Vi  teilweise  zerrissen.  — 
die  ganse  sweite  spalte  sehr  schwer  zu  entziffern  5034  nach  noch 
gewü  nicht  ist       5048  gtwU  nicht  edela  wi«  AT 
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bL  n*  1 

Für  die  nächsten  zwei  gpalten  genügt  coüatian  mit  W. 

5051  füllt  zwei  Zeilen,  die  erste  bis  auf  im deutlkhe  reste  ab- 
geschnitten, die  zweite:  cli^nschait  52  Zv  dem  luniay  nie  ge- 
rait  53  dar  zv  twioget  54  Ein  haide  heizt  grimigrinot 
55  De»  iaot  merchet  an  daz  nin  [sie]  56  gewalticb  sio  57  Dai 
er. min  lant  wil  [oon  dmdbm  ha$id  iAergetdiriiieH]  ertwingS 
58  dar  zv  59  Dai  cbebse  mfi  60  E  lip  61  EaMn 
garasTne  geben  63  E  er  gewinne  mn  64  Dat  er  minen 
{\:)  iui  er  streit  06  Michel  ^'ern  ich  daz  leit  67  Daz  mit 
eren  IKr  68  disiv  ch(r  69  Daz  zeit  zv  dhain^  vncheuscbait 
[t  übergeschrieben]      70  Durich  aller  ew*  höbschait 

71  Die  hVen      72  daz  ain       73  ew  dinch  also  stat  [io 
acht  fMJ     74  Frowe  ao  iat  dai  macr  rat    75  Dai  diae 
76  einer  tioat  fmacbc    77  welle  gmnen     78  Dax     79  Ei#n 
eW  lant      80  beehant 

6/.  u-  2 

81  abgetehniUm,  dai  Ui%t$  wart  hegaum  mit  g  82  aa  ge* 
cheret     83  ros    einen  pTnaiz     84  In  wart  geratmet  d*  chrais 

85  Da  si  ze  samen  solden  raren  86  d*  rilt^  mit  d»^  aren 
87  niugen  sireil  lan  88  ein  an(r  niht  getan  SU  daz  ev 
90  ev  d^  eren     91  min  frowe     1)2  liie  ist     93  Di  wirdichait 

sint    94  pin  niht  ao  gar  einchint    95  wizze  waa  mich  mug 

96  Ret  anders  icht  lug  97  frowe  minen  dinat  98  niht 
zihen  99  Da  von  wid*  Tur  5100  Des  erlaiien  Ol  pin 
niht  chomen    02  Dax  ich  icht  der  eren  ger    03  Du  gebt  preia 

04  Daz  erchenne    weis     05  Durich  ew*  zuht  ir  daz  tvt 
00  Do    div  chvnif?inn  gut     07  Herre     jireisel  manich     08  D* 
vi!  w'ol  f»rchenneu  t  iinn  [oI  e  mir  zum  teile  erhalten,  eine  spange 
verursachte  ein  loch  im  pergament] 
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51  II» 


5109  An  einem  ritt  ew  (ugenl 
10  Wan  ir  habt  maones  iuget 
Also  sprach  daz  magedin. 
Er  TD  logent  ist  an  e?  schio. 

Do  sprach  dP  cbanig 
Ganifret. 
Vor  aller  dirr  h*ren  pct, 
15  Zv      chiiniginne  also. 
Mvme  ich  pin  hart  vro 
Daz  dir  ?od  ritt'lich^  tat 
Got  her  gesendet  hat. 
Ein  foisten  so  tngentbaft 
» Dem  alle  di  rittVshaft. 
Zt  eine  gvte  rit^  nennet 
Vod  sein  tvgent  wo!  erchennet 
Den  soltv  neine  zeime  man 
Do  sprach  di  chiingtnm  san 
&lch  waiz  wol  daz  er  ist 
ein  chTDicb. 
Reich  edel  vnd  fmmich 
Vn  trait  ein  ehron  als  ich 
Wan  ein  sach  di  irret  mich. 
D : :  : :  s/ug  den  vat*  mein. 
80  An  man  woid  ich  imm^  sein. 
E :  ich  uj :  :  :  sein  weip. 
Minem  vater  »ä  er  den  iip 
An  trewe  an  eren  wol. 
Er  wer  min  fil  rehi'  geschol. 
15  Ob  ich  hiet  mannes  leip 
Laider  nv  pin  ich  ein  weip 
Vn  mach  da  wid*  niht  getvn 
chuoicb  L : : : :  drigruo 


|J:h::::: 
Ii  hie  sein 

Mein  frowe  di  chvnigein  5140 
Vehet  mich  vmb  ir  vat*  tot 
Dar  sf  twanch  mich  gn  not. 
Er  tet  mir  grosse?  lait. 
An  mine?  lant  rait 
Dev  laeut  er  mir  slflch.  45 
Min*  piirge  na  »t  mir  gnvch 
Da  nach  gie  daz  ich  mich  räch 
Attroglas  d*  chvnich  sprach 
Ich  wil  ev  h*re  alte  sagen 
Wie  der  chTnich  wart 
erslagen. 

Daz  ist  mir  wol . .  .  wetze 

Eines  tages   50 

An  einen  walt  er  p  :  :  :  en  : :  2: 
Vn  mit  im  manicb  bei : 
gemait 

Do  chom  lipondrignm 
geriten. 

D  : : :  grvzt  gvson  nach 
recht  .... 

Vn  hiez  im  schencbe  gu  55 
ten  wein 

vn  pat  in  vb^  nacbt  da  sein. 

Das  tet  d^  chunich  ?on 

tiingnrgalet 

Einen  brachen  namen 

si  ze  stet 

Vnd  riten  sficben  wildir  50 
tyer. 


5109  die  obere  häl/'le  der  buchttaben  ist  abgetchniUen     513S  loch 
im  ptn^ammii    6139*  iAge$chnUten,  nur  VMhr  rette  von  h  sti  erkennen 
5146  gtfdi  oder  gireh  (go  oisr  w  vonehümgen)  h». 
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61.  V 


10  i^AtlrocIas  vü  wigamur. 
Sint  noch  ze  nussigralt. 
Vi)  mit  in  manig  ritt'  palt. 
Vn  ist  in  noch  gesagt  ntbt 
Vmb  die  huden  geschiht 

15  N?  chom  die  magt  nuglares 
Geriten  vnder  des 
Da  di  rilter  gemait. 
Ze  rossen  waren  berait 
Als  si  tvroiren  wolden 

20  Des  tages  als  si  solden 
Var  diom  di  magt  .  .  .  far 
Die  was  schon  vn  chlar. 
Si  tet  nT  laide  mer  chnnt 
Nv  wäre  vil  ri'wich  an  d*  stvnt 

25  Altroclas  von  :  : :  at 
Die  ritt'  er  wed  ...  pal 

Vnd  tet  vb'al 

Nv  wart  da  ein  michel  schal 

Si  eilten  alle  nach  varen 
D*  rang  chanig  mit  de  aren 
Siner  wunden  er  v'gaz 
Auf  ein  ro8  er  gesaz 
Er  eilt  zovoderisl  an  di  vart 
Des  Ivrnirens  v^gezzen  wart 
35  Si  beten  g'nne  di  magt  getiom. 
Waeren  si  sein  vart  an  chone 
Oder  d*  chnnich  von  lendri 
Swie  vnchrefÜg  er  si. 
Er  het  die  magt  gewüne  wid^ 
40  Dar  vmb  must  er  sider. 


  5441 

Swaz  die  ritt  geuiail. 
Suhlen  si  fvnden  nibt. 
Ir  arbait  was  gar  enwiht 

Wigam'  mit  dem  aren  45 
pat  da  wid*  baim  varen 
Swax  rit^  mit  im  da  was. 
Also  tet  d*  cbvnicb  attroglaa 
Nv  di  zwen  chunich  palt 
Riten  ain  .  in  den  walL  50 
Gen  mngurgalet  si  cberte 
Si  beten  nibt  geverten. 
Wan  d :  are  flog  im  mit 

Si  chomen  ze  lauf  

Die  etat  lag  pei  dem  mer  » 

Vnd  het  chrertig  .  .  . 

Die  was  des  chvoige  .... 

Zabulet 

Vnd  was  d^  von  ivngurgalet» 
Mit  der  magt  ge  : : : : :  n  für 
Da  sprach  dP  chunich  wigam*.  60 
Vns  sol  des  nicht  betragen. 

Wir  stillt  d*  m»r  

Dis  ist  des  landes  iiaupt  stat. 

Do  s])rath  d*  chvnich  vr»  reral 

Daz  in  daz  selb  :  :  :  :  te  gut  & 

Nv  seht  wie  di  frut  d  .  •  •  • 

In  ein  h'pe'g  ritten. 

Da  si  dee  morgens  in  erpit€ 

Dev  selben  purigsr. 

Fragten  si  der  m»r  lo 

Vö  de  laude  vü  vü  stat. 


5409  abgeschnitten f  ebenso  5441  und  von  gemait  in  v.  5442  die 
«4«r»  häl/U      5435  genoS  vieUacht  gewSS 
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bl.  1 

Für  Ate  «fMi  dk  folgende  tpoäe  smAgt  wUaii<m  wU$  W, 
5472      moii  xiäm  geBchrkben,  ifere»  mt$  abgeteknUim 
«r,  die  wme$t%  hiiiet:  in  pat    73  fragt     74  Ob  itwed«r  weste 

75  Daz  si  im  geruchlen  76  Ez  chom  vir  77  ritt*  eilte 
her  in  78  fürt  ein  magdein  79  pfell  gechlait  [t  M6er- 
geschrieben]  80  gepart  als  ir  waer  lail  81  Daz  si  solde 
vareo  82  Da  de  aren  83  ev  chvnt  tvn  84  £z  chunich 
.tjpondrigrm  85  da  her  Nuasigralt  86  daz  peet  87  Des 
Tolget  im  daz  magddn  88  Diniflrogar  chvnigein  89  so] 
er  weibe  90  Ze  wonne  siBem  leibe  9  t  gewan  92  nuen- 
lieb  ehraft 

93  Do      94  min  gast  pirl       95  Vnd  euch  nihl  beswern 
96  Ich  sold  ev  noch  sagen     97  Die  magt  di  er  förl    98  So 
er  die  inderl  rvrt     99  Ane  mazze  si     5500  si     Ol  Daz  si 
fvr     02  Si  gehainS 

bL  v»»  2 

5503  ohne  rest  abgmlmittm  04  selb  maid  05  bet  selb 
magdein     06  Ad  der   ein     07  oft  si  daz  an  saeb     08  Das 

si  ie    spr'ch     09  chunich  wiganf     10  immer  hinne  f<r 
11  Dinen  leip  beschowen      12  dr6wen      13  Mit  vil  scharpfeu 
Worte     14  si  daz  erhörte     15  wart  ir  wainen  grtlich     16  Daz 
erpannet  mich    17  Si  want  ir  weizz    18  Si  sluch    19  baabet 

20  Fronden  beraubet  21  Groz  fnmabt  22  Tertriben 
si  di  naht  23  disem  hm  ez  24  wh  firow«  25  CUagen 
▼ntz    niinen  tot    26  Want  si  lait  Til  grozziv  not 

27  N?  d*  Wirt  begunde  sage     28  meide  chvmb*  chlagg 
29  Nv  vber  liefen  tougen      30  De  vatt*  siniv  ougen      31  Er 
sprach  zv  de  wirt  sa     32  Chunnet  ir  vos  gesage  wa     33  Wa 
ist  sein  laut  hyn  gelege     34  ist 
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5535  Do  Sprach  der  wirt  ich  ban 
ver  nomea. 

Er  mvz  nttn  laag.wcg. 
Pdde?  mos  viid  sieg. 
Hoch  p«rg  üeffe?  Ui 
40  In  dem  walde  it  .  .  «aL 

Duricb  den  walt  z  

in  (laz  

Vber  da  :  :  :  g  

In  daz  laot  gea  

^  Da  8ol  er  tngeD  di  chrone 

N?  

Wie  tew*  

Ich  tf  n  d  

50  S  .  .  .  .  ch  

Der  rede  wart  ge  : : :  geo  . . 

Nach  vii  

D  : :  Dahles  ir  d*  wirt  .  . 

 Cham  (f  liebt  lag 

SS  aamen  ai  le  baut 

Si  fiureo  walt  vd  .  .  .  • 
Si  riteo  manige  meile 
Ez  Cham  in  an  di  eil 
Daz  si  g^nne  weren  toL 
60  .  .  .  si  liteu  grozs  not 
|V  ist  hie  : : :  wol  gesag  . 
iWie  lip:ndrigr?n  di  mag 
Dnliiflar  di  8cb6nen  fincb 
Nv  Inemet  wie  es  eigiench 
66  Da  er  si  haim  brab  : 


Daz  in  ir  vat  suhl  mit  h' 
Da  gegen  schuf  er  sin  wer 
Er  gedaht  io  sins  mft 
Wie  er  di  nagetinne  gh 
Mil  lirten  iber  chnae 
Das  li  in  t^n  .  .  . 
Swie  


5567 


TO 


ch 


.  .  ich 
ch  reich 
mvaig 


•  •  • 

•  •  • 


Der  : : :  iet  d 


heis  d  : 


TS 


 *in  wid  rait 

Daz  was  der  chunich  gemaid 

 D  N  :  :  ia 

 cbvnicb  grate  in. 

: :  a  dancfat  er  in  mit  sfse  86 

•  •  .  .  Ilicbem  grvsse. 

Si  fragten  in  der  nier. 

Da  chlait  er  sein  swer. 

.  .  sprach  icli  vil  vnselich  raä.  9L 

 ich  selde  nie  gewan. 

Dem  ist  nv  vil  manich  tag 
Das  ich  frreude  nibt  enpflag. 
Vn  das  mir  wider  fvr  di«  lait  96 
Eines  tagea  da  ich  laii 
in  dem  wall  zedelevr. 


diue  mU»  üt  foMt  gan»  mlmtrUdk  »5S4  und  5566  ganz,  5567 
MM»  fdl«  a^MehiaUn     5594  ImDde  tic     5595  vialUicht  dits 
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bL  VI«»  1 

fir  du  folgendem  mwei  spaken  genügt  ceUaÜmi  mit  W. 

5599  der  cers  füllte  zwei  zeilen,  die  eine  ganz,  die  zweite  zum 
grÖ$ten  teile  weggeschnitten;  diese  bietet:  üolget  mir  99  Vou  diris- 
warlaotz  di  cbunigio  5600  muter  was  von  gysmanaiin  Ol  ir 
nam  02  we  du  ich  ie  03  Dtt  nib'  laid  tot  04  Daz  mäz 
Bf  erparmi  got    05  elo  pmli    06  wenioh  ich  gedabt   07  told 

11  auch  da  vioden  08  Vn  des  wirf  mH  aioc  chmds  09  Eoopfaltch 
kb  ai  trewen     10  Das  rnfts    ieoMr  rewen     11  Daz  oicb^ 

12  vQsslicb   mä     13  chom     14  di  prucke  nider    15  Verbrant 

ze  procheo  IG  Da  chunich  17  sineu  18  manich  19  Jajmer- 
lich  «iaeu  lip  20  Da  prunneo  maid  vn  wip  21  daz  22  Daz 
da  oiemao  geoaa  23  Oos  di  frowe  mio  24  Des  mh  ich  imm' 
tfiorig  aio 

5625  WigaoT  d"  bdl    26  Iden  fate/ 

WL  2 

5627  ganx  2S  zum  gr ästen  teile  weggeschnitten  29  Daz 
et  di  iu&cbfrowe  30  half  daz  ai  genas  31  Pei  d*  pArge 
da  er  nnl  32  Di  walde  33  am  scbiet  34  sinne  niht  hiet 
35  gedahl  36  die  frowc  vlan  37  fM  38  lanch  veraan 
39  Daz  ez  was  daz  selb  lant  40  Vnd  trabtet  ze  bant  41  Vnd 
nch  vmb  sich  verre  42  Ze  iungist  h'ic  413  Eiu  purch  an 
eine  perge      44  getwerge      45  Het  enploliche  di  magt  chlar 

46  Des  waren  vil  wol  aht  iar     47  D^  red  er  oiht  gewöcb 
48  spch     gnAch     49  solden  beliheo     50  Di    ov  wie  51 
oiht  habe  speb     52  tut    e?  weis     53  chunich  lendri 
54  Ein  pureb  stet  nahen  pi    55  Dar  ein  bin  reiten    56  sult 
mu    peiten     57  pring  vns  cbost  vn  speis  Ob  ich  mag 
58— F 
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EINE  NEUE  TRISTANHANDSCHRIFT. 

Im  jMkre  1840  $€krieb  FMikm»  m  iVis,  er  Aflte  «g/  der 
ArAeniMM  kÜUiotkA  ml  Modmw       emm  *ditUmskm  TritUm' 

gesehen  (BriefwmM  ti.  Jmmm  %  300).   Um  imUm  Üefi  nkk 

erkeftnen,  ob  die  hi.  das  gedieht  Gottfrieds  oder  gar  Eilharts  oder 
nur  einen  prosaroman  enthalte,  sichere  auskunft  gewährt  nun 
eine  mitteilung  meines  freundes  Vollmöüei.  in  der  tat  enthält 
die  hs.  XI  B  11,  papier,  15  jks.,  170  blL  mü  reffister^  Gattfrieds 
Jrüfan.   tAr  an  fang  lautet: 

Gedacht  OMD  der  lu  gutte  nicht 

Voft  den  der  weit  gutt  gescbiht 

So  were  es  alles  als  nicht 

Wz  guttes  iu  der  weit  geschieht 

Der  gutte  man  wz  der  in  gutt 

Veruemeu  wii  der  missetutt 

Ich  bores  velscben  harte  vil 

Das  man  doch  gern  haben  wU 

Da  ist  dee  lotsebi  lA  vil 

Es  limpt  dem  man  idoben  wol 

Des  man  doch  bedorffen  aol. 
darf  man  nach  diesem  anfange  und  seinen  Kinnentstellenden  lüekeii 
urteilen,  so  wird  der  kritische  weit  des  codex  gering  sein. 
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DIE  ALTE  DICHTUNG  VON  DEN 
NIBELUNGEN. 

Die  TergleicbuDg  der  dentsebeii  usd  fkr  norÜteheD  Uber* 
lieferuog  der  sage  von  den  Nibelungen  ergibt  die  gemeinsame 
grundlage,  von  der  beide  ausgehen  und  die  geschichtliche  ent- 
Wicklung  beider  zu  verfolgen  ist.  seit  vor  uuu  bald  vierzig 
jabren  durch  Lacbmanns  Vorlesungen  die  gescbicble  der  deul- 
•eben  heldensage  und  beldeBdichUwg  ent  mein  aageimerk,  bald 
danadi  der  mttlel^  und  amguigqiuiilil  ineiMr  slaiien  wurde, 
hebe  ich  aieht  aaf||eliOrt  Jener  aufgebe  snaiehsl  auf  der  deolaebeB 
•eite  McbaaslrebeD,  dabei  aber  drängte  ee  mich  nebr  und  mehr 
ebenso  auch  über  die  geschichle  der  nordischen  Überlieferung 
ins  klare  und  einmal  zu  einem  abschluss  zu  kommen,  und  man 
wird  nun  bald  sehen  ein  wie  gewichtiger  sachlicher  grund  dahin 
iheb  und  jeUt  auch  dafUr  eulacheidelt  die  erörierungen  darüber 
aQen  andern  Toransuatellen. 

Beftbachtangea  hi  dieaer  riebtung  aind  auch  aobon  von 
andern  gemachl,  aber  ^eichaani  nur  noch  von  der  oberflSehe 
weg,  wie  aie  beim  eraten  augenaehein  aich  jedaai,  der  nicht 
ganz  unrorbereitet  und  unachtsam  herantritt,  darbieten,  und  auch 
dann  nicht  einmal  immer,  wo  es  biUiger  weise  bei  einiger  um- 
sieht erwartet  werden  durfte;  so  z.  b.  wenn  jemand  das  Ver- 
hältnis der  Völsunga  und  Nornageete  aaga  unteraucbt  und  dann 
nkbi  gewahr  wird,  dasa  der  Nomengast  nur  eine  nacUeae  su 
der  tfleren  aaga  gibt,  oidan  er  waa  dicae  von  der  proaa  und 
den  Uedarn  der  SwDupdar  Bdda  aua  der  Siguiteage  ObergicBg 
BuaainBenfaMl,  ibre  boMindere  oieinung  von  der  heimat  Sigurde 
nach  der  herschenden  ansiebt  berichtigt  und  anfser  einigen  eignen 
«Endungen,  misverständnissen  und  ausfübrungen  noch  ein  sonst 
unbekanntes  stUck  aus  der  volkssage  hinzutut,  so  das»  c.  6  seine 
ferweisung  auf  die  saga  Sigurdar  Fafnisbana  sich  unzweifelhaft 
auf  Volauaga  a.  e.  20  beaiebt  allein  noch  viel  weniger,  scheint 
ta,  iai  auia  im  aiande  und  geneigt  weiterreiebende  hialariaebe 
gaajcfaiapuabte  n  bmOf  fintaobalian  und  durebaufMuutt^  ja  vmm 
vcwycart  aich, .  uagfaubüdier  weile,  ihre  melhodiaehe  durch- 

Z.  F.  I>.  A.  neue  folge  XI.  8 
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fUhrung  sogar  grundsätzlich  und  hi\\[  sich  damit  denn  allerdings 
das  feld  frei  für  lose  und  unbeweisbare  bypothesen,  willkürliche 
kritische  marsregelo  und  beliebige»  bald  dreistere,  bald  zahmere, 
bald  ernste,  bald  ergötzliche  reden,  wie  steh  denn  neulich  Mtr 
wegen  der  sauren  trauben  oder  der  härtet  schale  der  erkenntBk 
in  bekannter  'glücklicher  naifitst'  und  gleich  ninsterhafteni  deutsch 
damit  tröstete,  'ohne  den  milfsigen  versuch  einer  heransschälung 
des  echten  liedes  machen  zu  wollen,  lasse  sich  doch  der  kern 
glücklich  durchempfindenr 

Bei  jedem  litterariachen  desknial,  a«cb  dem  bestbcglaubten, 
«her  dessen  urfaeber  nicht  der  geringste  zweüßl  besteht,  isl  so- 
bald man  seiner  entstehung  und  Zusammensetzung  auf  den  gnmd 

kommen  will  notwendig  die  frage  zu  stellen,  ob  es  gleichm^rsig 
in  einem  zuge  und  flusse  aus  der  band  des  meisters  hervor- 
gegangen ist,  oder  ob  es  nicht  die  spuren  fragmentarischer  arbeit 
an  sich  tragt  oder  nicht  änderungen  und  sustttze  erfahren  hat, 
sei  es  von  der  eignen  band  des  Urhebers,  sei  es  von  andern, 
stehen,  wie  etwa  bei  Gotbea  Faust  und  Wandojahren,  Hufters 
hilfsmittel  und  daten  genug  far  die  tntsoheidung  der  frage  zu 
gebot,  so  bleibt  der  beobachtung  nur  die  aufgäbe  das  Ton  aufsen 
gegebene  prüfend  weiter  ins  innere  und  einzelne  zu  verfolgen; 
fehlen  sie  aber  ganz  oder  bis  auf  unbestimmte  andeulungeii ,  so 
bleibt  ihr  allein  die  endliche  entscheidung.  diese  kann  schwierig 
sein  lind  die  Schwierigkeit  der  kritisohen  aufgäbe  so  grofs  werden 
dass  ein  reines  reaultat  nicht  zu  erreichen  ist,  aber  die  Unter- 
suchung und  beebachtUBg  attttzt  sieh  mrf  eme  erfährung  gaot 
allgemeiner  art,  die  jeder,  und  wHre  es  beim  briefsdireibeii, 
immerfort  an  sich  selber  macheu  kann ,  dass  eine  einmal  ent- 
wickelte vorslellungs-  und  gedankenreihe  spiUere  .Indeningen  und 
Zusätze,  einscbaltungen  und  selbst  fortsetzungen  selten  verträgt 
ohne  dass  diese  nicht  als  solche  sichtbar  bleiben,  am  wenigsten 
Tcrmag  eine  fremde  band  akh  dabei  in  verbergen:  auch  die  ge* 
achifikteste  Tcrrflt  sich  im  hmzuton,  um  so  mehr  die  nngeechiokte^ 
UBgaObte  oder  sorgtose«  Gtthe  konnte  ttieht  Schilbir,  Sefailler 
iMA  GOthe,  beide  nicht  Shakespere  interpolieren  oder  supplieren, 
ohne  dass  die  Verschiedenheit  der  dichlerischen  individualitäLen 
jedem,  dem  sie  bis  dahin  nicht  gerade  unbekannt  blieben,  nicht 
sogleidi  entgegenträte,  der  philologische  kritiker,  wo  er  zunächst 
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mh  noch  unbekamilen  oder  doch  uttkMtinHnlen  grofaen  su  recbnen 
hat,  bedarf  aUerdiogt  Tielfilltiger  übuDg  und  Oberleguog,  grofier 
UBsiolit  uttd  befauCaankeit  in  seinen  entacheidungen,  sirenge  des 
denkens  und  schflrfe  des  urteils,  aber  zugleich  der  willigsten  hin- 
gebung  und  schmiegsamkeit  gegen  die  tatsachen  um  jeder  gereciit 
zu  werden  und  keiner  einen  zwang  anzutuu ,  will  er  endlich 
zum  rechten  ziele  gelangen ,  und  er  geniefst  dann  nie  des  Vor- 
teils wiegln  kritiker  in  den  bildenden  kunsten,  dass  sein  ergebois, 
die  Unterscheidung  ungleicher  bestandleiie  an  eineaa  Schriftwerk, 
dem  smniichen  auge  udk  auf  tinen  sehlag  darstcUt«  wie  die  or- 
glnaangen  an  einer  antiken  statue  oder  an  einem  bauwerk  die 
anwendung  verschiedenes  materials,  verschiedener  stile  und  die 
stOniDgen  des  ursprün^'liclieii  planes  durch  anhauten  udgl.  aber 
wozu  werden  denn  philologeu  ausgebildet,  wenn  s^ie  nicht  metho- 
discli,  von  punkt  zu  punkt  rein  beobachtend  lesen  und  erkennen 
lernen«  was  an  einem  werk  das  ursprüngliche ,  aus  ^nem  sinn 
entsprungene  ist,  was  spMere  oder  IreaMle  lutat?  wer  das  nicht 
gelerai  hat  und  nicht  im  stände  ist  selbst  eine  untenuohung  in 
dieser  art  lu  fuhren  oder,  wenn  andre  sie  ihm  Tormaehen,  ihr 
ergebuis  mit  offnem  sinne  aufzunehmen  und  naohzuprofen ,  wer 
objectiv  beobachtete  tatsachen  subjective  einbildungen ,  gegebene 
historische  gesichtspunktc  willkürlich  erlundeue  theorien  scliilt 
und  Uber  das  unbegreifliche,  das  unvereinbarste  und  widec- 
sinaigste  mit  stillschweigen  oder  redensarten  und  kUnsten  der 
interpretätion  sich  hinweg,  hilft,  der  ist  in  diesen  dingen  noch  ein 
adiOler:  er  bat  in  seiner  phiU>logiscben  auahildung  naeh  der  seite 
des  historisehen  und  des  aesthetisohen,  auf  totllilSt  und  innere 
Übereinstimmung  der  erscbeioung  gerichteten  sinnes  und  zugleicfa 
der  methode  eine  schlimme  lucke,  heifse  er  Hinz  und  Kunz  oder 
Lehrs  und  Madvig,  und  wer  nun  gar  die  sogenannte  höhere 
kritik  als  *subjective  willkür'  schlechterdings  verwirft,  macht  nur 
aus  seineip  eignen  Unvermögen  oder  dem  mangel  seiner  bildung 
einen  grund-  und  lehrsatz.  ohne  jene  ist  selbstverständlich  auch 
Ober  die  geschichte  der  nordischen  Überlieferung  der  Nibelungen- 
sage nicht  zu  einem  ende  zu  gelangen. 

Ebenso  selbstTerstindlich  ist  dass ,  wer  sich  an'  diese  auf- 
gäbe macht ,  eine  breite ,  wohlbegründete  erfahrung  von  dem 
Wesen  und  leben  der  sage  und  sagenpoesie  überlmupt  und  von 
ihren  ges^tzen  sich  erwerben  muss.  es  ist  kläglich  daran  erinnern 
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zu  mUsseD.  aber  die  grundanschauungeD,  die  seit  Wilhelm  und 
Jacob  Grimms  auftreten  die  forschung  auf  diesem  felde  nur 
immer  mehr  durch-  und  herausgearbeitet  bat  und  an  deneo  sie 
ab  einem  wohl  fundierten  besitze  feetbalt,  —  sie  werden  benlp 
iDtage  gel^gentlicb  nicht  mir  in  flragn,  «mdm  scUankwng  in 
•brede  geetellt,  und  wanun?  —  weil  man  aich  aalbet  die  aMha 
grflndlieher  erlbbnini^  und  «inea  redHeben  iPerttlndniMea  lieber 
schenkt,  der  Unverstand  und  die  Unkenntnis  erhebt  sich  auch 
hier  frech  zum  grund-  und  lehrsatz  und  lässt  bereits  lehrlinge, 
mit  der  doppelten  anweisuog  ^höhere  kritik'  und  die  lehren  der 
alten  meister  über  aage  und  aa^enpoeaie  als  'unklare  varMa^ 
Inngen'  fOr  nichia  au  achten,  aoagahan  nnd  damit  ihre  anten 
aobriftatalleriaehen  experimente  machen,  aa  ist  daher  wehi  an 
dar  leit  in  Teranchen,  nicht  die  nnmaMndigeD ,  onMiigan  «nd 
widen^'illigen  zu  belehren,  wohl  aber  dem  treiben,  das  sie  zum 
schaden  der  Wissenschaft,  zur  Verwirrung  und  beschwerde  der 
verständigen  und  redlich  strebenden  auszuüben  anfangen,  eine 
schranke  lu  setzen  und  zu  dem  ende  Untersuchungen  vorzuie^ea, 
deren  ergebnisse  nicht  erat  van  geatam  oder  Uber  nacht  n 
Stande  gebracht  aind. 

kh  beginne  mit  den  aratan  iwatf  capiteln  dar  Vabangasaga 
(Ys.),  durch  die  nna  die  sage  von  Sigfrids  ahnen  allein  in  zu- 
sammenhängender erzähl ung  erhalten  ist,  wo  wir  daher  fast  ganz 
auf  die  betrachlung  ^iner  Überlieferung  angewiesen  sind,  um  in 
die  geschichte  der  sage  einzudringen,  und  gedenke  dann  noch 
in  zwei  andern  abhandlungen  die  geschichte  der  nordischen  und 
der  deutachen  Nibehmgendiobtnng  bia  m  den  liadem,  die  die 
Thidreksaaga  aewie  die  Nibdnnga  Nol  voninaaelaan,  weitar  dar> 
anlegen. 

22.  10—3.  11.  77. 

1. 

TON  StOPlOfiS  AHNEN  * 

1.  Von  Sigi  (Vs.  1.  2).  Jacob  G  rinim  (Zs.  1,  3)  hat  ver- 
sucht durch  die  namen  die  deutsche  herkunft  dieser  sage  zu 
beweisen,  aber  mit  unrecht,  der  mächtige  mann  Skadit  dessen 
knecht  Bredi«  der  gaachickteste  nnd  glQcUichste  jager«  tou  Sigi 

*  gelesea  ia  der  academie  der  wisseaiclitfteo  am  91  mai  1877. 
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dem  hodillirtigeD  söhne  (KKnt,  weil  er  ee  ihni  auf  der  jagd  zu- 
?ortut,  erschlagen  wird  und  in  einen  schneeberg  vergraben 
solchen  im  gebirge  lagernden  schneemassen  ihren  noch  heute  in 
Norwegen  (Aasen  77'  vgl.  86^)  gewohnlichen  namen  verliehen 
Inben  soll,  gleicht,  wie  schon  FMagnuseD  (Lex.  myth.  699*) 
nerkte  und  die  nmw  (Möbius  Edda  s.  2421)  bealitigen  kduneu, 
der  fiesiaclMD  gMn  Skadi,  die  ab  jSgerin  auf  sehBeesehulieD 
im  aorwegiidieii  geliirge  umberatreift,  so  aebr  daaa  die  sage 
eiue  aorwegiscbe  und  In  der  abeicht  an  Sigi  angeknöpft  sein 
muss  um  den  ersten  ahnen  des  berühmten  heldengeschlechtes 
aus  Norwegen  herzuleiten,  da  nach  der  Ynglingasaga  c.  9  Odinn 
aufser  Ssming,  dem  ersten  kOnige  von  Norwegen  oder  der  Ha- 
Icygir,  noch  viele  sUbne  mit  der  Skadi  erzeugte,  so  ist  auch 
wohl  Sigi  eimnid  für  eineD  aobii  des  gottea  und  der  gottin  aua- . 
gegeben  worden,  der  erat  wegen  aeinea  froYelbaften  eingriffa  in 
daa  betrieb  dar  motter  deren  land  rflumen  muate.  der  nam» 
der  gvtlin,  ein  BMaeoBnom  (JGriaNn  Kl.  adir.  8, 4M  Ot  hat  allein 
zu  dem  misverständnisse  anlass  gegeben,  das  sie  zu  einem  mäch- 
tigen manne  machte,  die  deutsche  sage  aber  kann  nur  und 
muss  einen  Sigi  (im  gen.  Siges  oder  Sigjes,  Sigges)  oder  einen 
Sigeo,  Sigo,  Siggo  als  Wodenssobn  genannt  baben  wenn  sie 
eine  regelrechte  dreigliedrigkeit  der  genealogie  bia  fu  dem  epo- 
B|ma  des  geacblecbia  der  Webunga  herateUen  wollte,  und  sie 
kamrte  a«^,  wie  es  aeheint,  em  volk  der  fiigge«  als  dem  go** 
adileehle  Untertan;  wenigatena  nennt  £e  angelaBchaiaehe  dicbtnng 
einen  Türsten  der  Seegen  oder  Sycgen  Sigeferd  oder  Sseferd  und 
betrachtete  das  volk,  das  sie  entschieden  zu  den  westlichen  au 
der  Nordsee  rechnete,  wohl  als  einen  fränkischen  stamm.*  aus 
der  Verpflanzung  Sigis  nach  r^orwegeo  folgt  allein  die  darstellung 
der  sage  daaa  Odinn  aeinen  sobn,  nachdem  er  friedlos  geworden, 
weit  Unweg  geMhrt  und  aut  achiffen  und  kriegavolk  awgeatattet 
habe,  mü  deren  hiiro  er  äegreieh  endüch  ein  grolbaa  reieh  Un 
aaden  —  die  aagn  nennt  ea  Hunaland  —  gewann,  doeh  aueh 
die  deutsche,  fränkische  sage,  wenn  sie  fibeihaupt  den  Sigi  oder 
Sigeo  als  Wodenssohn  und  grUnder  des  beiden geschlechta  kannte, 
muss  sich  ihn,  wie  schon  sein  name  und  die  genealogie  verlangt, 
ala  mächtigen  konig,  der  mit  der  hüfe  und  kraft  seines  vatera 

*  §,  anaialnnig  1  faa  aahaag. 
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weithin  siegreich  hersebte,  vorgestelll  hahen.  Mch  dats  er  iit- 
letst  IQ  durchaus  uugleicheni  kämpfe  durch  die  ireulosigkeit  seiner 
Schwager  den  lod  findet,  braucht  keineswegs  eine  blofs  nordische 
erdichtung  zu  sein,  weil  darin  nur  ein  Vorspiel  oder  ein  reUex 
des  Untergangs  der  Welsuoge,  der  Burgundeu  und  selbst  Sig- 
frids durch  ihre  treulosen  schwilger  enthalten  ist;  und  enihlte 
die  deutsche  sage  eo,  war  es  selbslYerstf  ndlieh  das»  Rerir  fdr  den 
tod  des  Vaters  an  den  brfideni  seiner  motter  räche  nahm.  alleiD 
irgend  welche  Sicherheit  fiDr  die  eehlhett  dieser  nordischen  Oher- 
lieferung  und  darstellung  isl  mit  dieser  mOglichkeit  nicht  ge- 
wonnen und  es  ist  gänzlich  davon  abzusehen,  sobald  die  weitere 
erwägung  auf  eine  andre  gestalt  der  deutschen  sage  fuhrt,  von 
dner  ehemaligen  poetischen  Fassung  der  erzähluug  von  Sigi  sei^ 
sich  in  der  prosa  der  ssga  keine  irgendwie  sichere  spur  mehr. 

2.  Von  Riam  dnd  Volsoho  (Vs.  %).   der  name  Rerir  steht 

durch  die  Übereinstimmung  der  Uppsalaedda  und  der  Ormsbok 
in  Snorris  formAli  c.  10  mit  der  alten  handschrift  der  Volsuoga- 
saga  fest  gegen  alle  Varianten  der  andern  handschriften  und  auf- 
zeichnuDgen.  die  zweisilbige  form  lässt  nach  einem  sonst  im 
nordischen  wohl  aUgemein  geltenden  lautgeaetie  einen  langen 
stammvocal  erwarten;  die  kOne  desseMien  eher  wird  bewiesen 
durch  die  spSteren  gestaltungen  des  namens,  die  ihn  In  besseren 
einkiang  mit  den  herschenden  spracfaregeln  su  bringen  suchten, 
Rerr  gen.  Rers  in  der  Floamanuasaga  s.  119  Vigf.,  Reri  gen. 
Rera  in  der  Flaleyjarbok  Fms.  8,  2,  Rem'  gen.  Rena  in  den 
rimur.  das  wort,  als  name  aufserhalb  der  sage  im  norden  und 
In  der  (ihrigen  germanischen  weit  gänzlich  unbekannt«  kehrt 
dennoch  als  aweiter  teil  von  aito.  Ödfwir  und  Piodir«!^  » 
fheMr  (Hanm.  160)  wieder,  um  beweiae  dnss  es  im  nor- 
den einiBal  gani  wohl  verstanden  worden  ist.  es  iMet  sieh  da- 
von znr  not  auch  noch  eine  deutung  geben,  da  die  anomale 
gestalt  an  eine  besondere  art  des  Ursprungs  zu  denken  er- 
laubt,* aber  auch  nur  aus  dem  altnordischen,  nicht  aus  irgend 
einer  anderen  germanischen  spräche,  ward  der  name  des  aweiten 
ahnen  mit  der  sage  ans  l^utschland  entlehnt,  so  kann  er  aUer- 
dings  auch  leicht  im  norden  diisverstanden,  entstdlt  oder  mit 

*  s.  SDnerkung  2  hiezu  im  anhaog. 
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€iiier  andern,  dhnlich  lautenden  benennuDg  vertauscht  sein,  wo- 
für es  ja  sonst  nicht  an  heispielen  fehlt  wSre  er  aber  erst  im 
norden  erfanden  und  der  sage  eittTerleIht,  so  wttrde  man  hier 
vielmebr  rrtthsehig  auf  die  herstellung  der  dreigKedrigkeit  der 
genealogie  von  Sigi  bis  Vülsung  bedacht  gewesen  sein ,  die  Iran- 
kische  sage  von  den  Weisungen  alier  begann  dann  oline  die 
genealogie  der  voreileni ,  aliulich  wie  noch  unsre  niärchen  vom 
machandelbom  oder  Soewiltchen  (Grimm  Km.  ur  47.  53  mit 
ann.)?  wie  ein  kinderloses  forsten-  oder  konigspaar  nsch  dem 
gennaae  eines  apfels,  den  ihnen  auf  ihr  flehen  die  höchste  gott- 
hsit  sendet,  endlieh  anssicht  auf  einen  erhen  gewinnt;  aber 
noeh  for  der  lange  sieh  TenOgernden  gehurt  desselben  stirbt 
der  vater*  und  die  geburt,  zuletzt  durch  schnitt  in  den  schoHs 
der  mutter  gewaltsam  herbeigeführt,  hat  deren  tod  zur  folge,  so 
dass  der  heldenknabe  verwaist  und  elternlos  ins  leben  tritt,  ein 
zug  den  die  ursprüngliche  Iränkische  sage  bedeutsam  walirschein- 
üch  noch  einmal  bei  der  geburt  Sigfrids,  des  grOslen  im  VVeU 
songengesehlechte,  wiederholte,  der  anfang  des  geschlechts,  wie 
der  hasplMd,  tritt  erst  deutlich  als  solcher  herror,  wenn  die 
forfaergebende,  iUere  geoeration  völlig  abscheidet  der  lusammen- 
hang  mit  dieser  scheint  sogar  wie  abgerissen,  wenn  der  ahn  des 
neuen  geschlechts,  aus  mutterleib  geschnitten,  als  ungeboren 
nach  alter  redeweise  (Myth.  361  0  dasteht;  und  bezeichnet  ihn, 
den  gar  nicht  unmittelbar  von  VYodeu  erzeugten,  sein  name 
Walis,  Welis  ags.  Vab  nach  JGrimms  glocUicbem  funde  (Zs.  1,  3) 
als  den  erwählten,  echten  liebling  des  gottes  und  demgemflfs  das 
patronymicam  auch  seine  nacbbonimen  als  dessen  echte,  geliebte 
abkommen,  so  scheint  seinen  vorftihren  damit  dieselbe  ehre  und 
herkunft  beinahe  abgesprochen  zu  werden,  und  fast  ein  Wider- 
spruch herauszukommen  wenn  sie  durch  Rerir  und  Sigi  direct 
auf  den  höchsten  gott  zurückgeführt  werden,  man  wird  jedes- 
falls  darnach  leicht  noch  mehr  als  schon  nach  den  sprachlichen 
gründen  geneigt  sein  die  genealogie  blols  für  eine  nordische 
crfMang  und  ebenso  für  eine  verirrung  ni  halten,  als  wenn 
die  ttorAsche  sage,  wie  die  mHlelhochdentsche  Bodelunc  auf  den 
vater  Etzels,  das  patronymicum  Vokungr  auf  den  Stammvater 

*   tok  sott  ok  f>vt  TKPst  bann  ,  nk  t^tlaiti  at  s<rkja  heim  6&iny 
ok  ^oiH  tat  mürgum  fyiiligt  i  ^atm  tima.  vgl.  Yogi.  8.  c.  1.  Mylh.  132. 
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des  gMchlechls  «owendei  uiid  dadurch  die  «nprOngüche  abmlift 
der  beoennuBg  ▼erdvokelt* 

Deanoob  ist  die  geeeelegie  vnEweifelhaft  eeht  md  ein  mv 

sprtinglicher  bestandteil  der  sage;  nur  ist  nicht  bloCs  ein  name 
in  ihr  entstellt  oder  vertauscht «  die  Uberlieferung  auch  sonst 
lückenhaft  und  Terkttmmert,  aber  gerade  voq  ihr  aus  zu  ergiazea 
und  herzustellen. 

Zanjlchai  die  eitern  Welaea,  wenii  er  auch  etgeotlieli  msw 
Too  Wedena  apfel  ttamnit,  mmtea  doch  fon  den  edehten  ge- 
edilecbte  sein,  dessen  Ursprung  zu  den  göttem  hinanflreiehte; 
und  herschen  in  seiner  nachkommenschaft  mit  sigi  oder  sigu 
zusammengesetzte  namen,**  so  weisen  sie  unstreitig  auch  für 
iliD  und  tlber  ihn  hinaus  auf  den  Wodenssohn  Sigi  oder,  was 
in  Wahrheit  daiselbe  ist,  auf  den  sieg-  und  hersdiergott  selbst, 
der  unter  dem  heroiseheA  naMU  nur  als  hencher  und  kdaag 
unter  den  meoaeben  hingestellt  wird»  ala  ahnhemn. 

Sodann  Terlangen  Welie  und  die  Webunge  inaerhalh  des 
ersten  teiles  ihrer  sage  ebenso  sehr  ihren  gegensatz,  als  der 
Weisung  Sigfrid  innerhalb  des  zweiten  die  Nibelunge.  aber  sie 
brauchen  nicht  im  gegensatz  zu  ihren  nächsten  voreitern  die 
echten,  geliebten  nachkommen  der  gottheit  benannt  au  sein:  es 
kann  ihnen  auch  ein  nahverwandtea,  aber  andere  gmrletes  ge- 
acUiecht,  das  gleichfalls  von  Sigi  heratammla,  gegenOher  gettandea 
haben;  und  so  ist  ea  in  der  tat,  nur  daaa  nach  dieser  aeite  hin 
die  nordische  Uberlieferung,  die  uns  ja  allein  vorliegt,  offenbur 
lückenhaft  ist. 

Die  saga  weifs  nichts  mehr  von  Siggeirs  herkunft  und  ge- 
schlecht, und  die  meinung  der  nordischen  genealogen  (S£.  1,  ^%Si» 
Fas.  2, 10)  dass  Siggeir,  der  Schwiegersohn  Volsungs  und  gegner 
der  Volsiinge,  und  SIgar,  der  mter  der  Sigfty,  der  den  Hagbard 
henken  liefe,  Siklingar  geweeen  aeien  und  von  einem  Slgar  alb* 
stammten,  ergibt  aich  bald  als  eine  späte  und  recfaft  ungeeehiektp 

*  was  das  lautliche  Verhältnis  betrifHt,  so  entspricht  altn.  f^ölrungr  dem 
ahd.  ff  'elUung  ags.  ruising  ^  wie  der  plural  rdgn  dem  re^in  gol.  rt^ina^ 
röfcnir  dem  got.  ragineis,  Högni  dem  ahd.  Hagano  Haguno  Jlegino,  Hit- 
Hngr  ahd.  Adahmg  adaling  ediling^  dbglingr  einem  mutmafslichen  taga- 
Hngj  iegiling  von  Tagaloy  Tegilo,  dh.  der  furtive  vocal  wurde  im  nordeo, 
wie  fan  alld.  Maguno,  ags.  Haguna,  als  ff  empfiuidea» 
Ucm  SDiaerkiiDg  3  im  snkang. 
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conbiMti»!!,  die  sich  blob  von  der  iluiUdikeit  der  Mmen  inier- 
liefa  gani  vtrtdriedener  ond  gar  nicht  meaimiieiibSDgeiider  tegen 

leiten  liefs  und  darüber  hinaus  noch  den  namen  des  angeblichen 
Stammvaters  Sigar,  ein  compositum  gleich  ahd.  Siguheri  ags. 
Sigehere,  als  simplex  nahm,  sie  bestiitigt  lediglich  die  in  der 
saga  offaa  da  liegende  lUcke  der  Überlieferung,  eine  andre  con« 
hioalMii  aber  liitte  viel  näher  gelegen,  ja  ist  in  walirlieit  gar 
uefat  SQ  «Bgefaen.  Siggeir,  abd.  Siggte  ags.  Sigegar,  in  der 
dorisehen  goieaiogie  (s.  annu  1)  neben  einen  Sigegeü,  sieht 
dveh  seinen  namen  nnniittelbar  neben  Signinnd  Signy  (Sigrlinn) 
Sigurd  (Sigrdrtra)  und  der  name  weist  für  ihn  so  entschieden 
auf  denselben  Stammvater,*  dass  damit  seine  anknüpfung  etwa 
in  das  namenlose  geschlecht  der  bOsen  Schwäger  Sigis  gänzlich 
auftgescblossen  ist.  aber  waren  beide  iamilien  6ines  geschleehtes 
nnd  nacblioinnien  Sigis,  so  mnss  die  sage  frsilicb  einmal  anders 
gilanlet  baben  als  sie  nns  im  nerden  flberlieÜMrt  ist. 

Mytlnsdi  ▼erstuden  war  das  reisb  des  Sigi«  gleieb  dem  des 
Mggeltes,  von  nnbegreneter  ansdebnung;  nseb  beroiscber,  epi- 
scher Vorstellung  aber  historisch  gedacht  umfasste  es  mindestens 
wohl  den  ganzen  fränkischen  stamm,  wenn  anders  die  sage  eine 
frinkiscbe  war,  —  ähnlich  wie  seit  dem  vierten  und  fünften  jähr- 
hnndert  lateinische  poeten  und  gelehrten  den  namen  der  alten 
Sngambcrn  gebraneben,  wonach  sich  dann  der  aame  der  Siggen 
md  seine  gescUcble  von  selbst  erklärt,  veisetst  die  nordiscbe 
isgs  Siggeir  ak  kOnig  von  Gootbmd  naob  dem  sodliehen  Schwe» 
den.  so  beweist  sie  dsmit  sbermals  nur  dess  ihr  der  alte  boden 
und  der  ursprüngliche  sinn  und  ztraammenhang  der  dichtung 
verloren  gegangen  war.  war  auch  Siggeir  wie  Rerir  und  die 
Welsunge  ein  nachkomme  Sigis,  müssen  er  und  seine  väter 
auch  ihren  anteil  an  dem  erbe  des  ahnherren  gehabt  haben  und 
ab  Irtnbiaebe  kOnige  gedaebt  sein,  die  versiebemng  der  sega 
fc.  1)  dass  Rerir  nicht  nur  das  game  reieb  seines  vaters  be- 
hauptet, sondern  dasselbe  auch  noch  durch  den  sieg  Uber  die 
nOrier  desselben  bedeutend  erweitert  habe,  ist  jedesfalls  nicht 
mit  allzuviel  vertrauen  aufzunehmen,  da  sich  bald  ergibt  dass 
■Br  ein  mangel  besseres  wissens  dahinter  steckt,  oder  muss 
Biaa  nicht  fragen,  wenn  Aerir  ein  so  ausgedehntes  reich  hinter- 

*  vgl.  anoMTkoag  3  im  anktog. 
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lieft,  was  denn  daraus  wurde  wülireod  der  sechs  jalue  nach 
seinem  lode,  die  seine  freu  mit  ihrem  kiode  schwanger  gieng, 
und  wählend  der  mindeijahrigkelt  Vokungs?  denn  diese  mnas 
man  doch  annehmen,  wenn  auch  V<risang  gleich  von  gebort  an 

'^rols  imd  stark  war  und  bald  ein  gewaltiger  kriegsmann  wurde 
und  siegreich  in  seinen  kümplen  und  heerfahrten'.  Odinn  sendet 
dem  Rerir  dtMi  apFel,  damit  der  wunderbare  heldenknabe  geboren 
werde;  der  riese  Urimnir  seine  tocbter,  die  dem  Odin  schon  als 
wOnschelmädchen  diente,  dem  Volsung,  sobald  er  erwachsen  ist, 
sur  fran,  damit  er  mit  ihr  lebn  söhne  and  eine  tnchter,  und 
unter  jenen  den  gewaltigen  Sigmund  eneoge.  wotu  diese  avfker- 
ordentlicfae  ansammlang  von  kraft  und  heldenstirke,  wenn  niclil 
vielmehr  dies  geschlecht  aus  engen,  bedrängten  Verhältnissen  sich 
heraus  und  gegen  eine  an  mannschaft  und  ausdehnung  ihrer 
berschaft  weit  überlegene  übennaclit  emporzuarbeiten  halle?  die 
nordische  darstellung  ist  hier  nur  ein  flick-  und  Stückwerk  und 
augenscheinlich  verfehlt,  in  vorschnellem  eifer  Tür  die  grorse 
der  Vobunge  versiamt  sie  es  sogar  hervorzuheben  dass  Siggeir 
jenen  gegenOber  der  ungleich  machtigere  kOnig  ist,  und  doch  Ist 
dies  noch  aus  ihr  selbst  deutlich  genug*  als  Siggeir  sieh  um 
Signy  bewirbt,  nehmen  Volsung  und  seine  zehn  sOhne  nicht  nur 
die  Werbung  sogleich  bereitwillig  auf,  trotz  der  abneigung  jener; 
sie  bewegen  auch  die  entschieden  widerstrebende  dem  galten  zu 
Folixon,  und  da  dasselbe  verhalten  sowohl  aufseilen  der  Giukunge 
als  der  Gudrun  bei  der  Werbung  Atlis  in  der  jüngeren  sage  aich 
nur  nach  dem  vorbilde  der  alteren  wiederimlt,  so  ist  hier  wie  dort 
natOriich  auch  dasselbe  machtverhiltnis  zwischen  beiden  blusem 
anzunehmen,  wenn  gleich  dasselbe  fOr  die  burgundiscben  Giukunge 
und  hunischen  Budlunge  zugleich  historisch  wohl  begründet  ist. 
allen  Schwierigkeiten  und  bedenken,  die  der  darstellung  der  saga 
sich  entgegensiellen,  aber  entgeht  man  wenn  man  einfach  an- 
nimmt dass  das  haus  des  Siggeir  von  an  fang  an  den  bei  weitem 
grOfseren  teil  vom  erbeSigis  beasfii  und  der  andern,  vermuUioh 
jüngeren  Knie  an  macht  und  ausdehnnng  der  hersdudl  von  jeher 
Überlegen  war. 

Dagegen  an  heldenkraft  und  wahrer  beldentugend  'sind  dem 

Siggeir  die  Volsunge  weit  voraus.  Sigmund  allein  vermag  das 
Schwert,  das  Odinn  am  hochzeitslage  in  den  bäum  der  balle 
Volsungs  stofst,  herauszuziehen:  ^es  liegt  für  ihn  wie  los  da\ 
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wilireBd  «Ue  andern  akh  vergebens  dämm  bemflben  und  kOnig 
Sigfeir  namenllieh  auf  sein  erbieten,  es  dem  Sigmund  drei- 
mäl  mii  golde  aufiuwägen,  nur  die  stolze  antwort  erbttit,  er 
bitte  es  ebenso  leicht  wie  dieser  fortnebmen  können,  wenn  ibm 

ziemte  es  zu  tragen,    aiglisiig  und  heimtückisch  wie  er  ist,  ein 
undirhyggjumadr  mikill  ersinnt  Siggeii  nocli  an  dem  abend,  wo 
er  sich  ihnen  näher  verbunden,  einen  auschlag  gegen  schweher 
und  Schwager,  die  er  trotz  seiner  macht  in  ihrem  lande  nicht 
efen  anzugreifen  wagt,    die  Vokunge  aber  bleiben  treu  und 
chfflieb,  *wie  es  sieh  allein  für  sie  gesiemt',  bei  ihrem  worte,  aueb 
ab  die  vorabnende  Signy  sieb  weigert  dem  ibr  widerwärtigen 
gemahle  zu  folgen,  und  sie  nehmen  arglos  dessen  einladung  an. 
bei  ihrer  aukuufl  in  Siggeirs  lande  von  seinem  vorhaben  durch 
Signy  unterrichtet,  denken  sie  dann  an  kein  entkommen.  Völ- 
snng  hat  noch  ungeboren  gelobt  weder  vor  feuer  noch  schwert 
aus  furcht  zu  fliehen  und  will  diesen  seinen  rühm  vor  aller 
weit  auch  im  alter  bewahren,  und  seinen  söhnen  soll  kein 
nldchen  bei  spiel  und  tans  vorwerfen  dass  sie  den  tod  gefOrebtel 
kitten,    mutig  ziehen  sie  Siggeir  entgegen,  der  die  wenigen 
als  seine  gäste  gekommenen  treulos  mit  einem  grofsen  beere 
überfällt  und  endlich  übermannt,  und  dann  sich  des  gedaukens 
freut,  die  gefangenen  Schwäger  einen  nach  dem  andern  grausam 
toten  zu  lassen.  Sigmund  allein  entkommt  mit  hilfe  der  Schwester, 
und  beide  sinnen  nun  auf  räche,  während  Siggeir  in  sorgloser 
ficberfaeit  dahin  lebt,  aber  die  knaben,  die  Signy  ihm  geboren, 
erweisen  sich  als  feig  und  untauglich  sum  werke,  erst  der  vom 
bruder  mit  der  swillingsscbwester  erzeugte  SinfiOtli  als  ein  echter 
Volsung  der  keine  furcht  kennt,   nach  langer  prüfung  und  Vor- 
bereitung —  ^ygo^  Sigmundr  at  (SinfiötU)  se  son  Siggeirs  ko- 
uungs  ok  hyggi  kann  hafa  illsku  fedr  sins,  en  kapp  Völsunga  — 
wird  endUch  von  den  beiden  allein  die  grolse  racheUt  vollbracht, 
nad  es  versteht  sich  von  selbst  dass  Sigmund  nun,  nachdem  Sig- 
geir mit  seinem  ganaen  gesehlecht  vernichtet  ist,  das  ganse  erbe 
Sigis  in  seiner  band  vereinigt  und  nicht  blolk,  wie  die  sagt 
(Ys.  8)  meint,  den  kOnig  aus  seinem  erblande  Jagt,  der  akh  nach 
Volsungs  fall  desselben  bemächtigt  hatte. 

Also  erst  wenn  man  die  genealogie  ergänzt,  die  offenbare 
iücke  der  nordischen  Uberlieferung  auf  der  seite  des  Siggeir 
aosfttUt  und  beide  linien  auf  ^nen  gemeinsamen  Stammvater 
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mrUckflilirt,  bekommt  die  Mfe  wieder  «mi  vad  laewmeBbiiig; 
randang  und  abgescbloeBeDbeit  den  Wdsmgen  steht  in  Siggeir 
ein  bOses  entartetes,  sein«'  hohen  abkunft  nnd  selbst  des  beiden- 

namens  wenig  würdiges  geschlecht  gegenüber,  das  man  im  gegen- 
satz  zu  jenon  passend  mit  einem  im  angels^ichsischen  epos 
erhaiteoeo  nameo  die  Wohinge  (von  ags.  vöh,  vö  alts.  uuöh 
inftexus,  pervwnu,  pravus)  beoennen  könnte.  Vald  berschle 
Bicb  Vidsid  t.  30  Ober  die  Vdingae,  nie  V6d  Uber  die  ^yringii^ 
toferd  Uber  die  Sjcgeo.  nimmt  men  hier  die  ThOrioger  dar 
altfrinkieehen  sage  gemilii  als  neefafaem  «od  gegner  der  Wenken, 
so  konnte  das  angelslehnsebe  gedieht  selbst  den  mythischen 
namen,  den  Siggeirs  geschlecht  bei  jenen  führte,  ja  auch  den 
seines  vaters  bewahrt  haben,  denn  Vald  d.  i.  der  herscber  wflre 
eine  passende  benennung  für  den,  der  vor  Siggeir  über  die 
grflete  macht  der  Siggen  oder  Sieglente  gebot;  der  Stabreim 
verkinde  ihn  mit  dem  anf  gleicker  stnfo  in  der  geechleebtareihe 
stellenden  nter  Sigmnnds,  dem  grQnder  der  Wdsngn,  «nd  es 
kedtbUe  nnr  eines  Riki  (petens)  oder  eines  ilnlklien  nsmcns 
neben  Rerir,  so  wäre  die  aufiTalleDder  weise  nnd  wider  alle  regd 
in  der  reihe  von  Sigi  bis  Walis  fehlende  reimbindung  durch 
paning  der  gleichen  glieder  aus  beiden  geschlechtern  vOlUg 
hergestellt: 

Sigi 

/  \ 

(Riki)  Rerir 

I  I 
(Wald)  Walis 

I  I 

Sigig^r  Sigimund  usw. 

dass  die  altribuarische  sage  wirklich  so  gedichtet  habe,  soll  natür- 
bch  nicht  behauptet  werden,  wohl  aber  kann  sie  es  getan  haben 
und  sie  muss  nach  den  spuren  der  nordiseben  aberücfenuig 
akniieh  verfahren  sein. 

denn  Uar  ist  nadi  dem  Twfcer  bemerirtnn:  indem  Odian 
dem  Rerir  seinen  apfel  sendet,  will  er  dvrdiana  nidit  blofe  dim 
schwächeren,  in  kinderloser  ehe  absterbenden  stamme  tn  htfi 
kommen  und  ebensowenig  in  dem  neuen  geschlechte  blofs  das 
alte  wieder  aufrichten,  sondern  in  ihm  vielmehr  ein  solches  hin- 
stellen, das  die  ganze  echte  heUientugend  nach  seinem  sinne  erst 
in  sidi  vereinigt,  das  er  dann  anoh  den  stärksten  beweis  fttr 
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seine  alles  aberragende  tUchtigkeit  fuhren  lässt,  indem  er  ihm 
selbst  das  ältere,  gleichfalls  gottentsprossene,  an  altererbter  macht 
überlegene,  aber  entartete  geschlecht  zur  Vernichtung  preis  gibt 
ud  selbst  bestimmt,  er  mUmI  itoisi  das  schwert  in  den  bäum, 
ab  beide  geecUeehlAr  «bmi  auf  dem  puncte  stehen  aieb  friedlich 
int  ebinder  so  ferlngeo,  und  stiftel  ae  die  lehde  en,  die 
iwar  des  neue  geschleeht  an  den  rand  des  ferderbena  bringt, 
aber  nur  damit  in  Sigmund  und  Signy  die  angeborne  beiden- 
kraft  in  ausdauer  und  unbeugsamkeit,  völliger  unerschrockenheit 
und  zweifelloser,  nie  wankender  entschlossenheit  sich  desto  voll- 
ständiger offenbare,  zu  diesem  zwecke  ist  uoläugbar  ein  alter 
mythus  von  phyaikaliacher  bedeutung  mwendet,  erfüllt  von  der 
■acht  und  dem  grauen  germaniaeher  wfllder  wie  kein  andrer, 
die  deulang  Ist  aofawierig;  wo  nicht  unmOglieb,  weil  der  mythua 
der  abaiehl  der  mge  durebana  untergeordnet  und  vielleieht  aohan 
früh  in  seinem  gefüge  zerrüttet  ward,  die  sage,  sowie  sie  von 
den  P>anken  ausgieng  oder  vom  norden  aufgenommen  wurde, 
war  recht  eigentlich  ein  genealogischer  mythus,  bestimmt  Sig- 
mund als  Weisung  oder  echten  beiden  im  geiste  und  sinne  des 
bochslen  ahnberrn  danustellen  und  ihn  als  rechten  vater  dea- 
jenigen  m  erwelaent  dem  kein  andrer  lu  Tergieichen  war,  ab 
lalcr  Sgfrida,  in  dem  die  germaniaehe  weit  abbaU  mit  einer 
ciaalimmigkeit  die  in  keinem  sweiten  falle  wiederkehrt  die  hödnte 
ead  schönste  erfQllung  ihres  beldentums  anerkannte  und  von 
dem  es  im  norden  wie  im  Süden  bieis  dass  sein  rubm  ewig 
dauero  werde  solange  die  weit  steht. 

Mach  (lieser  auBeinaudersetsung  bflogt  also  der  sinn  und  ui- 
sammenhang  des  mytbus  ganz  wesentlich  devon  ab  dass  die  fon 
Sigi  au  Siggek  fahrenden  glieder  der  genealogie  in  der  Ober- 
fiebrung  bewahrt  blieben.  Man  eie  aoa,  waren  ainn  und  !»• 
amMnenhang  dahm.  die  faewahruog  aber  hieng  wiederum  ab 
ven  der  atatigkeit  poetischer  pflege,  die  man  im  norden  dem 
Stoffe  angedeihen  liefs,  und  dass  sie  bereits  in  der  epoche  der 
dichtuDg,  aus  der  vornehmlich  unsre  Überlieferung  stammt,  an 
dem  anfang  und  ausgaogspuokte  der  sage  die  schlimme  lücke 
Heb,  mflssen  wir  annehmen,  nicht  nur  weil  der  verfiaaaer  der 
mga  cap.  2  ebenaowenig  ab  eq>.  1  unmittalbar  aua  einer  poeti- 
idien  quelle  achdpfte  —  wenn  auch  vielleicht  Vobung  in  aeiner 
rede  for  dem  kämpf  mit  Siggeur  (c.  5)  von  aeiner  wunderbaren 
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erzeugiing  ausführlicher  nachricht  gah,  —  sondern  auch  aus  dem 
inangel  aller  andern  andeulnnpen.  die  Liod  oder  vieiniehr  llliod, 
die  tocbtcr  des  riesen  Hrimuirf  —  also  eine  schwesler  der  Heidr 
im  Hyndluliod  31  — ,  die  als  wunschelweib  Odins  erst  Völsungs 
gebart  Temittelt«  daoD  eeiDe  frau  wird,  konota  la  jeder  leit 
Bftcb  belieben  aus  dem  vorral  nordischer  mythengetebnamkeit 
entnomnen  werden« 

3.  Von  Sicmuxd  und  Sig.w  (Vs.  3  —  8).  der  im  vorher- 
gehenden bereits  erörterte  inhall  dieser  capp.  zerfallt  in  zwei 
hauptleiie,  vom  aultreten  Siggeirs  als  bewerher  um  Signy  bis 
zum  lode  der  brfider  Sigmunds  und  seinem  entkommen  und  foa 
da  bis  zum  ende  Siggeira,  dem  ancb  Signy,  da  nun  die  räche 
Tolliogen  ist,  freudig  in  den  tod  folgt,  nachdem  sie  ihm  wider 
wiflen  als  galtin  angehört  bat.  beide  teile  aerfallen  dann  wieder 
in  kleinere  abschnitte,  aber  die  ssge,  wenn  wir  ihre  absiebt 
richtig  verstanden  haben ,  ist  erst  abgeschlossen  wenn  Sigmund 
seinen  echten  Arolsen  söhn  in  nchter  ehe  erzeugt  hat  und  vor- 
her Sinüotli,  der  seine  beslimmung  als  heiler  Sigmunds*  mit 
dem  ToUxug  der  räche  an  Siggeir  erfüllt  hat,  vom  achanplaue 
abgetreten  ist.  ao  ergeben  sich  mit  notwendigkeit  noch  iwei 
andre  abschnitte,  wie  sie  Vs.  10-*-12  wnd  kflrear  in  einem  prom- 
atttck  der  aken  liedersammhing,  frl  danda  SinfiWla  oder  den 
sogenannten  StnMialok  foriiegen,  und  den  inbait  dieser  beiden 
erzählungen  darf  und  muss  man  um  so  mehr  für  alt  und  or- 
sprünglich  fränkisch  hallen,  je  weniger  d<  rselhe  aufserlich  durch 
die  Interpolation  der  zweiten  norwegischen  ilelgensage,  Vs.  S.  d 
und  HUund.  1.  2,  unberührt  geblieben  iat 

Ich  sage  der  norwegischen  Uelgeninge,  obgleich  die  Edda- 
prosa  (202,44  Bngge)  Dinemafk  ab  das  reich  der  mutier  Hdgie 
des  BundingstOters  anaieht,  wofQr  jedoch  namen  wie  Hringüi^frt 
Hringstod,  Sigarsrellir  IlHnnd.  1,  8.  55  (vgl.  HRIOrT.  8.  85. 
177,8  B.)  neben  SAlfiöll ,  SncTflöll,  Hätrtn,  Himinvangar  »ad 
andern  der  arl  nichts  beweisen  können,  wer  Hllund.  1,  4  von 
seinem  beiden  dichtete  dass  sein  scbicksalsfaden  nach  der  be- 
stimmung  der  nom  im  norden  (d  nardrvega)  ewig  halten  werde, 
wuate  daaa  aein  rühm  in  ^orwefen  lebe  und  wünschte  dass  er 

*  i.  amnerkeag  4  in  ankaog. 
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dort  immer  erlialten  bliebe*;  nacb  Norwegen  geliört  eingestan- 
dener mafsen  (176,  10  B.  Str.  31)  aucii  die  erste  Helgensage  vom 
Heigi  HiOmrdssoho  und  dahin  waren  gleichfalls  die  Haddingjar 
verpflanzt,  'bei  deren  einem  der  dritte  fielgi,  der  Haddingjaskati 
wiK,  nacb  einem  lengnis  (Pas.  2, 10)  das  sieb  noeb  auf  die  t«^ 
lernen  alten  Kftroiiod  ttotaen  kann,  gegen  die  Hromnndar  saga 
Greipssonar  c.  6  (Fas.  2,  372),  deren  tveir  Haddingjar  mit  ihrem 
Helgi  aus  Schweden  kommen,  «engl  aufserdem  noch  einmal 
für  die  norwegische  heimat  der  sage  Saxo  Grammaiicus,  da  er 
1.290  ff  TOD  einem  Uelgo  Nonragiensis  und  dessen  liandel  mit 
•eon  berserkerbradem  wesentlich  gans  dasselbe  i>erichtet,  wie 
die  saga  aao.  vom  baddingiseben  Helgi  und  von  seinem  kämpfe 
mit  den  nenn  GreifssObaen  auf  dem  eise  des  Vsnersees.  die 
sage,  hn  gmnde  dieselbe  mit  der  deutschen  oder  vielmehr  yan- 
diiiscben  vom  streit  des  altern  Ilartungs  mit  den  zwölf  Isungen, 
ist  bei  Saxo  weniger  durch  anlehnung  an  die  von  den  zwölf 
ArDgrimssöhnen  —  da  ein  Angantyr  auch  unter  den  Greipssöhnen 
vorkommt  — ,  als  durch  die  anknüpfung  an  die  dttnisehe  kOnigs- 
nge  verändert:  die  Haddinge  sind  vergessen  und  von  Kara  der 
vahyrie  ist  in  der  kunigstochter  Helga  nur  ein  schwacher  nach» 
Uang  geblieben;  tritt  aber  Starcatherus  bei  ihm  for  Helgo  ein 
QDd  besteht  an  dessen  statt  den  kämpf,  so  gibt  er  > damit  nur 
einen  neuen  beleg  mehr  von  dem  vorrücken  der  sage,  seihst 
wbon  in  der  norwegischen  ist  Helgi  nur  an  die  stelle  des  ülteren, 
Tornehmeren  Haddings  oder  Harlungs  getreten  (Zs.  12,  351).  die 
gleichartigkeit  des  inbalts  dieser  sagen  von  der  leidenschaftlichen 
bebe  scbOner  vaikyrien  nnd  jugendlicher,  einem  frühen  tode  ver* 
Mleocr  beiden  flBhrte  lu  dem  glauben  v<en  der  Wiedergeburt  des 
eilen  |>aree  in  dem  andern  und  lu  dem  m  wabrlieit,  durch  die 
fnscbiebung  des  Helgi  einigennelken  gewalttätigen  ensebfnss 
dn  HartUDgenmythus  au  die  mit  den  beiden  andern  Helgen  be- 

*  wenn  BHood.  1,  4  saent  dem  beiden  durch  die  nornen  das  land 
iviteheD  osten  ond  westen  zugewiesen,  dann  aber  des  tfidens  gänzlich  ge- 
^wiegen  wird,  so  erklärt  sich  auch  dies  aas  dem  Standpunkt  des  nor- 
wfgischen  dichters.  nach  dem  unterschied  von  avstr-  und  vettr/erit,  Austr- 
'md  f  es  Irland  fallt  die  strecke  zwischen  osten  und  westen  dem  nordischen 
letfahrer  zunächst  mit  der  südküste  der  Ost-  uod  Nordsee  zusammen  und 
diher  der  süden  wesenlUcli  mit  derselben  strecke,  und  dass  sich  Helgis 
fohrten  nnd  taten  vor  allem  im  Süden  der  Ostsee  bewegten,  ist  auch  noch 
ieoUich  genug,   s.  anmerkung  &  zu  ende  im  anhang. 
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goDuene  reihe. dieser  anschluss  der  ursprünglich  vandiligchen 
Dioskureusage,  der  nach  eiotT  vom  skalden  Ilallfred  im  j.  1000 
gebrauchten  keoniug  (Fms.  2,313,  vgl.  SE.  1,  482,  E{,'ilbs.  725"), 
ftcboü  im  zebnten  jabrliUDderi  ToUiogen  war*  iit  von  der  «rt  da» 
wenn  er«  nacb  den  vorhandenen  leuguMen,  in  Norwegen  in 
Stande  kam,  die  beiden  andern  sagen  den  forher  schon  heiaissh 
gewesen  sein  und  alle  mit  einander  endlieh  dort  aueh  ihn 
uns  vorliegende,  nordisdie  ansbiUhinf  eitellen  haben  roSssen, 
selbst  wenn  dafür  in  den  liedern  die  Zeugnisse  fehlten  und  nicht 
bestimmte  geographische  angaben  und  die  in  ihnen  herscheode 
natur-  und  wcllansicht  dafür  sprächen,  die  uns  vorliegende  aus* 
bilduog  der  sagen  wie  der  lieder  ist  gant  entscbiedeu  norwegisch. 
Saxo  kannte  sehr  ähnliche  dänische  von  dem  Skioldung  GrsB 
und  der  Schwedin  Gro  s.  26  ff  —  eine  Strophe  der  Gro  s.  117 
hat  sogar  ihr  vollständiges  seitenstttck  in  der  HHnnd.  2,  4  — 
and  von  dem  sehwedisehen  Hündin gssohn  Regner  und  der  dlai» 
sehen  Haddingslochler  Svauhvit  s.  68  IT,  aber  er  hatte  nicht  allein 
von  der  drillen,  sondern  auch  von  der  zweiten  Helgensage  uur 
eine  sehr  unvollkommene  künde  (vgl.  PEMüller  Sagabi.  2,  52  f), 
wenn  er  s.  80  den  diinischen  üelgi  Halfdausohn,  den  lUlgs  dsi 
BeovttUs  für  den  UundingslOter  erklärt  und  s.  82  den  nasMa 
seines  nebenbohlers  Hodbrodd  auf  den  aehwedischen  hMig  Öttsr« 
Ohthere  un  Beovolf,  llbertngt;  er  beweiat  dsiMt  daas  die  ss|» 
jedesfklls  keine  danische  wsr,  aber  keineawegs  dass  sie  ihsi  m 
einer  Ton  der  uns  erhalteneu  norwegischen  noch  unabhängigen 
geslalt  und  fassung  zu  obren  gekommen  war.  **  jemehr  nun 
die  drei  Helgensagen  innerlich  verwandt  sich  mit  einander  um 
einen  gemeinsamen  mittelpunkl  hew^en,  um  soweniger  lag  ein 
grund  vor  für  eine  anknüpfung  an  die  VolsongenssgOi.  die  sn- 
kASiffung  HeigeB  des  Ylftngs  and  HandingsilMen  an  SigiBond 
ist  vennotlich  anfangs  nur  durch  eine  softOige  iMMoensginich* 
heit,  wie  sb.  die  des  Siklings  und  gemshis  der  HiMe  von  More 

*  Tielleicht  ist  aoch  der  Hundingsiöter  «08  dem  geschleeht  der  Ylfinee 
erst  im  norden  Helgi  (der  unverlelzliche  oder  unrerletzte)  benannt  und  der 
held,  der  ehedem  den  kämpf  der  Wülfinge  und  Hunding^e  im  j^üden  der 
Ostsee  (s.  anm.  5  zu  ende)  ausfocht,  fährte  einen  ganz  andern  nanien. 

**  Saxo  8.  82  hehauplel  dass  Helgo  von  dem  siege  über  Hothbroda» 
auch  den  beinamen  Ilothhrodi  strages  bekommen  habe,  eine  spur  dieses 
iweilen  beinamens  glaul>i  l^ngge  s.  408  auch  noch  in  der  Überschrift  dcf 
HHund.  1  entdeckt  zu  haben. 
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(FAg.  2,  10.  ygl.  mit  dem  valer  SinfiOtlis  und  Sigfrids,  herbei- 
geführt und  danD  bereitwilligst  anerkannt  worden,  weil  sie  den 
wünsch  befriedigte  den  beiden  ans  dein  berühmtesten  gescblecht 
abzuleiten,  seine  auCnabme  in  die  reibe  der  Völsunge  «ker 
«itMteiclit  da«  mamnenhaiig  ihrer  mft  gänzlich  und  beiengt 
ikhl  MT  ahermale  dMt  dieser  m  noite  abhaadeD  gekemmi 
mr,  sondeni  audi  wie  (Hteeitig  dies  gesehefaen  sein  iniia% 
dl  die  Helgaquida  HnndiBgiibein  2  jedesfallB  tu  den  iHeslen  der 
BBS  erhaltenen  nordischen  lieder  gehört,  möglicher  weise  aber 
lelbsl  <he  einschiebung  des  Helgi  lladdiugjaskati  (s.  127)  schon 
die  anknüpfung  des  Hundingstöters  an  Sigmund  voraussetzt  oder 
tee  noch  gieichieitig  mit  der  ttbrigen  ausbildiiBg  der  sagen 
«felgte. 

Der  enpftndliehste  aebade,  den  uns  diese  enaebahmig  fttr 
lOBie  iseniilnis  der  sage  zugefügt  hat,  ist  ohne  aweilsl  der  dasa 
die  lieder  foin  Handingstoter  den  sanier  der  %mnnndiaelMtt  Edda' 

bewogen  den  wohlerhaltenen  stücken  vom  ersten  Helgi  dem 
IliOrvardssohn  gegenüber  dir  nur  Irümmerhart  und  unvollständiger 
in  Hedem  überlieferten  ersten  teile  der  Vülsungensage  gänzlich 
fallen  zu  lassen,  dagegen  andrerseits  der  einmal  angefangenen 
laihe  der  Volaangettlieder  die  iUmUod  oder  lieder  Tom  dritten 
Hdgi,  dem  Hadding[aakati  su  opfern  und  suletit  blo6  mit  dem 
Innen  proeaisehen  anhang  Uber  die  letaten  sehiekaale  der  altern 
Voisange  eich  zu  begnügen,  in  der  prosa  der  saga  finde  ich  die 
trete  spur  oder  andeutung  ehemaliger  poetischer  fassung  in  der 
rede  Odins  c.  3,  da  die  Übereinstimmung  von  skal  sä  fmt  piggja 
at  mer  at  gtöf  mit  Hyodlul.  2  gaf  kann  (Odiun)  Sigmutidi  svtrd 
^  hssif^  bamn  anfällig  ist,  auch  die  folgenden  worte  afcoi  A<imi 
/it  Mfr  tama  at  Mri  6er  hmm  httm  womd  mt  I  kmM,  m 
Am  fp,  aalt  feinerem  ainne  als  am  dem  aagaacbreiber  oder 
•mm  proaaberieht  mtranen  kann,  Mob  die  nordiscbe  bea^nnung 
tan  — •  prH^s  oder  das  beste  —  ankündigen,  die  naeh  einer 
1. 12  benutzten  liedstrophe  erst  der  sterbende  Sigmund  dem  aus 
ien  splittern  des  alten  für  Sigfrid  neugeschmiidelen  Schwerte, 
demselben  also  gleichsam  erst  in  zweiter  generation  und  nicht, 
^  IMppischer  weise  die  rimur  151  erdichten,  schon  bier  heim 
«nptege  beilegt  hatte  aber  Odina  rede  poetiache  fonn,  ao  darf 
■w  dasaaQie  flllr  Sigmunde  antwmi  auf  Siggeira  anerbieten 
Mmaben. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  9 
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e.  4  Utott  sich  in  d«r  wechsrirade  der  Sigoy  midi  Volrangi 
und  c.  5  in  den  Worten  der  Signy  die  poetische  form  nicht  mehr 

erkenneo,  aber  ebensowenig  behaupten  dass  sie  dem  sagaschreiber 
nicht  mehr  vorgelegen  habe:  sie  ist  völlig  unverkennbar  in  der 
schon  oben  (s.  123)  ausgehobenen,  im  höchsten  Stile  gehaltenen 
antwori  Völsungs,  die  auch  vielleicht  noch  ausführlicher  von  seiner 
cneogang  herichtete  (s.  125  f),  und  dasselbe  verhSUnis  wieder- 
holt sich  noch  einmal  in  der  weehsehrede  der  Signy  und  Siggein 
nach  der  schlecht  und  der  gefaogennahoie  der  Volsunge.  wesn 
Signy  sich  des  Sprichworts  ^  $em  wiaU  er  —  bedient  at  umir 
auga  medan  d  ser  (vgl.  Dm.  xxxvii,  2,  81  anm.i,  so  macht  das 
für  sich  allein  zwar  noch  nicht  wahrscheinlich  dass  ihre  ganze 
rede  einmal  gestabt  war,  wohl  aber  wenn  Siggeir  darauf  eatp 
gegnel  csr  ertu  ok  örmtti,  er  pü  hidr  brwdrutn  pinum  metra 
usw.  und  damit  nur  mehrmals  in  liedern  wiederkehrende 
vene  wiederholt,  HHund.  %  33  (34) 

(Sr  «tu,  systir,       9k  irwtM, 
er  pa  bradr  pinum       hidr  foiikapa; 
Oddruoargr.  11  (12) 

(Er  ertu,  Oddnin,        ok  örvita, 
er  pa  mer  af  fdri      flest  ord  of  kvasU ; 
Hervarars.  c  7  s.  17  PeL 

mr  trtu  ordm  ok  irvHa; 
da  man  keinen  gerechten  grund  hätte  darin  eine  htofse  remi» 
nisceni  des  armseligen  sagasduneibers  lu  aehen,  ttberdies  auch  der 
Stabreim  noch  in  Pviat  pm  hetr  pikki  mer  er  peir  pola  verra 
(ok  hafa  lengr  i  kvöl  —  leitt?  —  til  bana)  sich  fortzusetzen  scheiuL 
Dies  gesprJich  leitet  den  letzten  abschnitt  des  ersten  teiles 
ein.  hier  sind  sonst  und  weiterhin  im  zweiten  teile  auf  eine 
längere  strecke  die  spuren  poetischer  darstelluug  kaum  sichlbur, 
wenn  man  sie  nicht  etwa  noch  stellen  anftthlt  wie  c  5  nlu  naUr 
I  iomi  km  lad  ai  mma  fl§r  mm  mt^HSKi'  ok  «fr  ei^n  peim 
$nm  ftl  bema,  «nsr  Mr  an»  dttudir,  nemo  Sigmumdr  einn  er 
epiir;  oder  c.  7  *Uttt  mundi  slikt  sdrt  pikkja  VohungC  und  weiter 
*etyi  er  mer  gruulaust  saydi  himn  'at  eigi  hafi  i  verit  nökkut 
kykt  i  miöliHH  /yrsi  er  ek  tök  at  knoda,  ok  her  he/i  ek  tnedkn4>- 
dat  pat  er  i  var.'  pd  miBld  Siymundr  ok  hlö  vid  *eigi  get  ek 
pik  hafa  mat  af  feeeu  braudi  i  kveUl,  pviat  par  hefir  Aue- 
dat  med  en  meüa  eUrwrm';  oder  wenn  man  nicht  in  beiug  auf 
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die  niBere  ftruetiir,  anf  die  dreunalige  wiederbohing  deneUbeii 

probe  mit  deu  koaben  sowohl  von  seilen  der  Sigiiy  als  Sigmund» 
zuviel  gewicht  legt,  erst  als  Sigmund  und  SinfiOtli  als  Schocher 
im  walde  umher  zu  streifen  anfangen,  wird  die  poetische  grund- 
life  sowohl  in  der  innereo  giiedanuig  des  sloffee  eis  io  eisselneD 
Hgea  deuUicber. 

Sie  Anden  «nee  lages  iwei  aalnner  mit  schweren  goldringen 
eciMiffind  in  einem  beuse  und  ein  per  wolfsbemden  alier  ihnen; 
sie  schlüpfen  hinein  und  trennen  sich  nun  von  einander,  doch 
so,  dass  Sigmund  dem  jungen,  übenerwegenen  Sinßötli  die 
bedingung  auferlegt,  jeder  von  ihnen  solle  den  andern  zu  hilfe 
rufen,  sobald  er  auf  mehr  als  sieben  ieute  auf  einmal  stoise. 
Sigmund  trifft  alsbald  leute  —  es  wird  nicht  gesagt  wie  viele, 
lermallieb  eher  weniger  eis  sieben,  da  es  ihm. nur  anf  eine  ?er^ 
aachnng  SiHftaUis  anhommi;  auf  seinen  ruf  kommt  dieser  herbei 
nnd  t4llet  alle,  bahl  darnaeb  greift  SlnflOlM  ellein,  ohne  Signrand 
Ett  rufen,  eilf  männer  an  und  ruht  darnach  ermüdet  unter  einer 
eiche  aus.  so  trifft  ihn  Sigmund,  erfährt  was  geschehen  und 
will  nun  ofil'enbar  den  ungehorsamen  für  seine  Oberhebung  über 
ihn  als  aeioen  herrn  und  meisler  strafen  und  ihm  seine  untere 
Ordnung  begreiflich  machen :  er  rennt  ihn  an,  aber  ao  hart  dass 
SinfiOtli  niederrtttrit  nnd  dass  ans  dem  packen  an  der  kehle 
«B  gefibrücher  biss  wird,  nnd  'den  tag  konnten  sie  noch  nicfat 
aas  den  wolfskleidem  kommen*:  Sigmund  trfigt  den  Terwvndeten 
auf  seinem  rücken  heim  und  sitzt  traurend  und  ratlos  tagelang 
über  ihm,  en  baä  troll  taka  ulfhamina,  bis  er  ein  hermelin 
(Aasen  629'j  das  andre  von  ilmi  gebissene  durch  ein  autgelegtes 
bJatt  heilen  siebt,  wie  der  trauernde  gemabi  der  kOnigstochler 
in  unserm  kindermirchen  (Km.  mit  anm.)  eine  schlänge  die 
von  ihm  getötete  genoasin.  aber  ao  einfach  wie  im  mirchen 
kommt  die  heünng  nicht  su  atande:  ein  nbe,  der  vogel  Odins 
eelbsl  bringt  Sigmund  erst  das  Uatt,  das  den  SinfiOtli  gesund 
macht. 

es  mag  dieser  abschnitt  dem  sagaschreiber  unmittelbar  nicht 
mehr  oder  nur  sehr  trümmerhaft  als  lied  vorgelegen  haben;  aber, 
dam  die  enjihlung  ein  solches  voraussetzt,  ist  nach  den  bervor- 
aiediumden  poetischen  sogen  nicht  su  bestreiten.  Sigmund  nnd 
SinfiOtli  waren  im  norden  vor  endem  hochberOhmte  gesellen, 
als  der  norwegische  sOnger,  der  die  aherlOmlicben  atrophen  anf 
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40»  tod  des  Brich  BMttx  m  j.  954  dkfatele  (Fagrsk.  t.  16  f), 

sie  durch  Odin  aufrufen  liefs  den  kOnig  in  ValhOll  zu  empfangen, 
und  von  Sintarfizfilo  ist  im  achten  und  neunten  jh.  bei  den 
Baiern  (Zs.  12,  606)  nieht  ohne  Sigmund  gesungen  und  gesagt 
Warden,  daas  die  stelle  im  Be<yniif  874—884  von  dea  weilai 
fahrten  und  nntatea  (ffnm),  die  *ohoi  and  naib\  Sigaimd 
«nd  FMela  gemeinaebaMich  «NftthHen,  aiefa  anf  ihr  naM-  and 
aehloherieben  beiieht  und  dasa  dafon  aneh  bei  den  AngelaeelHen 
gesungen  wurde,  bezweifelt  niemand,  wonu  ancfi  der  confuse 
interpolator  B,  der  Hrodgars  sänger  daniher  v(^riia^,n*ri  iJisst,  nicht 
genau  daTon  bescheid  wnate  und  statt  ihres  werwoUslebens  au»- 
drOoklichar  lu  erwähnen  nngeaduekter  weise  hertorhebt  daan  aie 
fiele  des  nrgeaebiechla  nut  aehweriem  niedefgcalreekt  hMtea. 
die  bemerinnig  PBMUera  (8agabl.  2, 46)  daaa  aolehe  aagnn^  wie 
die  saga  sie  von  Sigmund  und  8inll0tli  ertffalle,  leieiitana  h»li< 
und  schandhedern  entstanden  sein  konnten ,  ist  hier  niclit  am 
platze,  der  abschnitt  gehört  zu  den  ältesten  und  unentbehr- 
lichsten bestandteiieu  des  mythus.  das  werwolfsleben  macht 
Sigmund  und  SinflOtli  erst  an  den  anf  leben  und  tod  unverhrflch- 
lidi  verbundenen  geaetten,  wie  die  vonail  ein  anaah,  «nd  briagt 
ihr  Verhältnis  ni  einander  «rat  Ina  gleiehe,  ao  daaa  aie  nun  nait 
einander  zn  dem  letzten  werk,  der  raebe  an  Siggeir  sohroiten 
können,  die  Strophen  36.  40  der  Jüngern,  ersten  Helga- 
quida  Hundingsbana  weisen  dalier  meiner  ansieht  nach  um  so 
entschiedener  auf  ein  lied,  das  auch  der  saga  zu  gründe  gelegen 
haben  kann,  weil  sie  sieh  nicht  allein  anf  jenen  abschnitt,  noB» 
dam  »gleich  auoh  auf  den  daranf  folgenden,  den  rachenet  be- 
liehen nnd  von  dieaen  kannte  der  aagaachreiber  aalbat  wengalMN 
noch  nberreste  eines  in  altem,  ekafachem  alile  gehaltaBon,  «r> 
zählenden  liedes. 

Dasselbe  ist  zuerst  erkennbar  in  der  Schilderung  des  api^ 
der  kinder  Siggeirs  und  ihrer  entdeckuug  der  im  ?orsaIe  der 
balle  verborgenen  männer,  c.  8  —  tvau  hörn  ung  at  aldri  — 

.  hmm  hmr  ti^  PMir  mmm  wMfr  $k  grimmMsir,  kafa  iMb 
kUtmm  eir  Mfor  brynjw  (vgl.  Gndr.  2, 19  «ftifMr  brynjur,  ttvfftm 
h'alma;  Hervarars.  s.  11  Pet.  hialmr  ok  in  sida  bryt^ja;  Ghv.  7 
sidar  hrynjur};  dann  an  der  umständlichen,  wenig  prosaischen 
beschreibung  des  in  der  kante  in  Sigmunds  und  Sintiotlis  grab* 
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bügel  auförorichteten  felsstUcks  ai  annar  iadarr  hellunnar  horfdi 
iff^  tu  anmar  mir;  ferner  aoch  aus  iwei  aageftthrteii  veriSc^ieA, 
«1  kwtdU 

miUk  Iris  Siggeir  «Ke  halle  Iber  Uhii  brennen  sieht,  aus  den 
ktzten  herlicheo  reden  Sigmunds  und  der  Signy.  daum  IlUiind. 
1,  36.  40  (41)  nur  von  einem  bruder  weifs,  den  SinfiOtli  ge- 
ifltet  habe,  die  saga  aber  von  zweio,  kann  die  anoabme  daas  ein 
lad  dasaclbe  IM  t«  gnmde  äege  mkH  bindeni,  da  mr 
kMba  Siggcirs  wmmea  goUring  ferUtrl  wa4  den  mer  maUal 
im  ar  geaabeo,  der  naeite  aber  fon  dam  aagaachvaibar  mn  ao 
Mriiter  faiato  erfanden  aein  kann,  weil  sonst  in  der  regel  m 
ähnliclieu  sagen  —  zb.  in  der  Wielandssage  —  von  zwei  k nahen 
a)<  spielgenossen  die  rede  ist  und  Signy  ja  auch  vor  SiafiOUi 
(I«  Siggeir  deren  awei  geboren  haben  soU. 

Zn  «neoi  almlkfaeii  ergahaii  rahrt  aiabald  die  belnehliuig 
dn  aralen«  «if  die  «inachakuiig  der  Halgenlieder  folgenden  ab- 
mkmXIm,  beide  aefiBeichnungen,  die  Eddaprosa  und  die  saga 
Imen  sowohl  den  bruder  der  Borghild,  den  SinfiOtli  im  streite 
Qm  ein  wfub  erschlagt,  als  auch  das  weih  seihst  imbenannt:  die 
ake  Cddahaudschrift  Uaat  für  den  namen  des  mannea  noch  eine 
Me  eian,  aber  die  auaftthrlieher  eirthtaide  saga  wnste  aie 
mM  «müllleii.  UarOber  kann  «a  alao  aohiedlteiidinga  keine 
baeadere  pftiaaha  Oberiirfening  gegeben  briMa.  aber  in  dao 
nathaelredeu  der  fior^iäd,  8i«fl0tlia  und  Sigmunde  bekn  erflol, 
die  flem  sagaschreiber  noch  vollständiger  vorlagen  als  in  (i«M-  uns 
crfailtenen,  ahkUrzendeo  E^dahandschril't,  erkennt  man  eine  solche 
wieder  oichi  sowohl  an  ibrer  fonuelbaflen  anaprXgnog  und  kunst- 
vaMia  aleigenmg,  denn  diese  kann  aellMt  in  weniger  poetischen 
■gn  «od  mOnkBn  TorfcoonBen  (forr.  an  den  Sobleair.  bolal. 
«§■1  a.  zn),  fondein  «eil  aas  der  aaga  nad  znni  loil  «uok  ana 
iir  Bddafma  erfaeil,  daae  die  reden  der  BorghiM  aofeerdea 
aoch  dem  umfange  einer  liedslrophe  (in  liodahMt)  gemäfs  mehr 
eothtellen  als  blofse  auflorderungen  an  Sintiötli  aus  dem  darge- 
reicbien  home  zu  trinken,  die  io  den  streit  mit  ihm  verwickelten 
peraoaen  aber  konnten  ia  dem  eingange  eines  liedes,  das  voa 

durah  den  tpdacblag  gaaehaffeaea  läge  der  dinge  anagieagt 
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füglich  ungenannt  bleiben  und  ich  zweifle  nicht  dass  solche  ein- 
leitende, erzählende  Strophen  den  reden  voraufgegangen  sind  und 
dass  aus  ihnen  die  lUcke  in  unsern  aufzeichouogen  sich  her- 
schreibt, «ucb  in  der  unmittelbar  auf  die  reden  folgenden  er- 
ilblung  Ton  der  wegftlhrung  der  leiche  Sinfioclis  durch  Sigimiiid 
vnd  fon  ihnr  eatfUlhning  dnrch  Odin  komnen  in  der  dflrfligMi, 
hier  aber  jedesTalh  urspriingUdiereB  prosa  der  Gdda  noch  kehien- 
wegs  zufällige  spuren  poetischer  behandlung  zum  Vorschein,  setzt 
man  Odins  verschwinden  als  schluss,  so  verliert  der  hergang 
alles  dunkle  und  rätselhafte,  v?as  PEMuUer  (Sagabi.  2,  47)  zu 
einer  so  unglttclüicben  erlauterung  anlass  gab.  durch  Odins 
entgegenkonunen  geht  nur  die  absieht  und  hoffnung  in  erfttUaog, 
die  Sigmund  hegt  als  er  die  leiche  des  sohnes  anMIl  und  fortr 
trägt:  er  gedenkt  den  höchsten  ahnhem  aufeusucben  und  sie  Omi 
zu  übergeben,  und  dieser  täuscht  ihn  nicht  und  nimmt  sie  auf. 
das  innere  moliv  bleibt  hier  nur  wie  so  oll  iu  sagen  und  liedern 
unausgesprochen,  wir  sehen  damit  den  inhalt  eines  durchaus  wohl 
abgerundeten  liedesFrd  dauda  SinüOtla  vor  uns,  und  wer  nicht  ohne 
not  an  doppelganger  glaubt,  wird  darin  nur  dasselbe  erbUeken« 
auf  das  die  kenning  Völnmffß  drMa  in  einen  Bragi  dem  alten 
sugeschriebenen  skaldischen  gedieht  (SE.  1,  370)  hinweist,  der 
angenommene,  durch  SinflOtlis  entrflckung  notwendig  gegebene 
schluss  aber  tritt  aufs  (ieuilichste  hervor  durch  ein  postscriptum, 
das  in  beiden  aufzeichnungen  verschieden  gestaltet  als  notbrücke 
in  den  nächsten  abschnitt  der  sage  hio Uberleitet  und  dadurch 
fttr  ihre  geschichte  ?on  nicht  geringem  interesee  ist 

Dass  Dänemark  das  reich  der  Borgbüd  sei,  wiesen  wir  be- 
reits als  eine  unberechtigte  folgemng  des  liedersandefs  (e.  126) 
zurOck.  dagegen  scheint  er  damit  dass  Sigmund  sich  in  ihrem 
reiche  aulgehalten  habe,  seil  er  sie  geheiratet  hatte,  die  nieinung 
der  lieder  ricliiig  ^'etrolVen  zu  haben,  die  anknüpfung  des  Hun- 
dingstOters  au  den  Vülsuogenstamm  stellte  die  nordische  dichiung 
vor  die  schlimme  waM,  entweder  Sigmund  nach  Norwegen,  oder 
den  Ursprung  des  norwegischen  beiden  nach  dem  sOden  in  daa 
reich  seines  vaters  in  aelaen.  sie  wich  der  entacheidung  aoa 
und  rflckte  den  wobnsits  des  ehepars  in  das  gebiet  unbestimm- 
barer poetischer  geographie,  woraus  jeder  machen  konnte  was 
er  wollte,  so  geschieht  es  in  der  jüngeren ,  ersten  Helgaquida 
Uundingsbana,  und  die  altere  zweite,  die  jener  durchaus  sur 
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richtsdimir  und  graiidlage  dieiite,  kann  sich  nicht  bestimnitflr 
nach  d«r  einen  oder  der  andern  säte  hin  entschieden  haben, 
im  liede  von  SinflOdis  tmle,  das  mit  aller  unbefaDgenheit  nur 

die  anschauung  der  nordischen  natur  in  die  fabel  Ubertrug,  wenn 
Sigmund  darin  mit  der  leiche  an  einen  ^schmalen  und  langen 
fiörd'  gelangte,  kann  endlich  der  Eddaprosaist  nichts  den  Helgen- 
liedern irgend  widersprechendes  gefunden  haben ,  weil  er  sonst 
seine  behauptnng  ober  den  aufentbait  Sigmunds  nicht  so  nnbe- 
dingt  hingestellt  hatte,  wie  er  es  tut  das  lied,  das  die  Borghild 
ab  Stiefmutter  SinfUltiis  kannte,  aber  setit  ohne  iweilsl  eine  alte 
Helgaquida  Buadingsbana  voraus,  gibt  nemlich  die  prosa  im 
wesentlichen  nur  die  ansieht  der  nordischen  lieder  damit  wieder 
dass  Sigmund  bis  zu  SintlOtlis  tode  sich  bei  Borghild  aufhielt, 
so  mOssen  wir  schliefseu,  gehörte  diese  als  mutier  Helgis  eigent- 
lich nur  der  Helgensage  an  und  die  rolle  der  bOseo  Stiefmutter  ist 
erst  in  folge  ihrer  Verbindung  mit  Sigmund  auf  sie  übertragen, 
diese  aber  fahrte  in  der  fränkischen  sage  einen  andern  namen. 

FOr  die  nordische  sage  und  diohtung  bedurfte  es  dabei  blofii 
eines  namenwechsels.  wer  aber  die  sage  von  SinflOtlis  ende 
losgelöst  aus  der  verbiudung  mit  der  Helgensage  sich  vorstellt, 
wird  sich  leicht  tlberzeugeu  dass  durcli  tlieselbe  von  der  frJinki- 
scben  sage  noch  einiges  mehr  verloren  gegan^ren  ist,  als  was  uns 
die  nordische  gerade  überliefert,  ihre  Überlieferung,  soweit  sie 
reicht,  im  ganien  ab  treu  und  richtig  angenommen,  kann  man 
skh  wenigstens  die  vermShlung  Sigmunds  und  die  brautfbhrt  und 
Werbung  SinHOtlb  in  der  fHinkischen  sage  nicht  anders  ab  gleich- 
zeitig denken :  beide,  nachdem  sie  Siggeirs  macht  vernichtet  und 
das  ganze  reich  Siges  wieder  vereinigt  haben,  suchen  ein  weih, 
aber  es  trifft  sieb  so  unglücklich  dass  Sintiölli  als  seinen  neben- 
buhler  den  bruder  derjenigen  erschlägt,  die  Sigmund  als  gattin 
heimführt,  womit  denn  der  conflict  gegeben  ist  und  das  weitere 
sidi  anfügt  nun  aber  veriangt  das  Schicksal  der  giftmischerin 
einen  abschluss.  die  Eddaprosa  meint  dass  Sigmund  sich  *süd- 
Wirts  in  FrakUand  zu  dem  reiche  das  er  dort  hatte'  begab,  also 
Borghild  und  ihr  reich  Dänemark  verliefs,  und  Frakkland  wird 
auch  von  Snorri  im  formali  c.  lü  und  in  der  Skalda  c.  64 
(SE.  1,  26.  522),  sowie  in  der  erzJthlung  des  Nornagests  c.  4.  5, 
abo  in  allen  prosaischen  quellen  aufser  der  Völsungasaga  als 
das  reich  der  Yobunge  genannt,  wenn  auch  nie  in  den  lie- 
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6m^*  fon  wer  rOckkebr  Si^iModt  ia  Min  «rbreich  aber 
kante  aar  necfa  der  ankaOpfung  der  Helgeasage  die  rede  eeia 

uud  jene  auDalime  ist  wieder  our  eine  folge  von  dieser,  nach 
der  fränkischen  sage  konnte  Sigmund  nicht  sein  böses  weih  uud 
zugleich  sein  reich  verlassen,  uud  eine  andre  strafe  niusle  jene 
treffen,  dem  Verfasser  der  Völsungasaga  ward,  wie  es  scbeial, 
aberiiefert  dese  Sigi  Ober  iianaiaadt  d»  i.  den  sj^facbgebuMMb 
mebrtrer  eddiecber  lieder  zafoige  Ober  ein  graAet  knd  im  aOdca, 
die  berMbifl  gewannen  habe  c.  1 ;  er  fersicliert  c  2  daee  aiicb 
Rerir  dieselbe  behauptete,  und  bfllt  dann  im  gegensatz  zu  der 
im  norden  sonst  hersdiendeu  meiouug  daran  fesi  dass  Hunaland 
das  reich  Volsungs  c.  2  und  Sigmunds  c.  1 1  war,  wo  Sigmund 
c*  8  auch  die  Borghild  zur  frau  hatte,  so  dass  er  nach  Sintioüia 
enUHokua^  dabin  nach  bauae  aurttckkebri  und  die  Borghild  ver- 
aUbl,  die  bald  daraaf  gealorben  aei.  gewia  benibi  dieee  dar- 
atalking  nicbt  auf  einer  beaaera  Oberliefoning,  ala  die  Eddapraaa» 
aber  sicherlich  auf  einer  beaaeren  logik,  und  ea  iai  nicht  abzu- 
sehen ,  wenn  mau  Hunaland  etwa  mit  Sigiland  oder  dem  reich 
der  Siggen  vertauscht,  wie  die  frUnkische  sage  viel  anders  ge- 
lautet haben  könnte,  statt  sie  einfach  zu  verstofseo  Uefs  Sig- 
■laad  vielieicbt  die  ferbrecberiacbe  königin,  die  ibm  treiUoe  den 
aebn  gelotet  batte  aacbdem  aie  vorher  balae  von  ihm  Cor  den 
eraeUageaen  brader  angenonunen»  fortfobren  and  in  auaapf  und 
mor  feraenken,  um  aie  nicbt  wieder  vor  äugen  sa  bekommen, 
so  lässt  auch  Atli  nach  dem  dritten  Gudrunliede  die  Herkja,  sein 
ehemaliges  kebsweib  oder  vielmehr  seine  durch  Gudrun  verdrängte 
firttkere  gemahliu  bei  seite  schallen  und  leicbl  möglich  wäre  ea 
daaa  auch  dies  atttck  der  jüngem  aage,  wie  so  manchee  andra» 
aar  aaa  der  illeven  herabei^OBBiea  und  wiedarboh  iat.  koaig 
HiOrieifir  ia  Norwegen  beruft  ein  tbiag»  am  Ober  aeiae  traulaae 
geaublin,  die  ibn  ▼erraten  und  dem  lade  nahe  gebraobt  batte, 
abauurteilen,  kvaddi  pings  '.pat  dcemdi  landfolkit  at  ^sn  vwi  i  drekkt 
I  tn^'t  eti  HiÖrleifr  konuuyr  S4'näi  hana  uppd  latui  med  hetman- 
fylgju  sina»  Fis.  2,  35.  die  böse  gemahlin  könig  Olfas  voa 
Herden  (vgl.  Beov.  1931 — 44),  die  ihm  seinen  geliebten  achwia- 
geraabn  felflteC,  atOnt  aicb  aelbat  in  einen  brunaen,  um  euur 
aehimpflwben  alrafe  lu  enlgebea  (Scblaaw.  bolat  aeg.  a.  7,  igL 
RA.  694  f). 

*  8.  anmerkvog  6  im  anhang. 
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Der  iwelte,  auf  die  Helgeolieder  folgende,  oder  letzte  ab- 
schnitt der  alten  Weisuugensage  von  Sigirids  erzeuguug  und  Sig- 
nunds  fall  ist  bis  auf  eine  ganz  dürflige  ooUz  iu  der  £ddapro8a 
Mufahrlicber  «Urä  erbalten  in  der  Volsuagtaaga,  nad  wenn  aucb 
ncht  io  dem  güprich  des  fiybni  mit  »tkm  tocbtor«  noch  aucli 
■I  d»  bescimlbniig  der  schlaebl  oul  6m  HundloiaaOhfiet  o.  11» 
ia  am  teil  im  fflaicUaiiteDdaii  phraaen  t,  17  wiaderbolt  wM 
uod  ähnlich  kürzer  schon  c.  U  ansetzt,  so  tritt  doch  c.  12  in  der 
uuterredung  der  IliOrdis  mit  dem  sterbenden  Sigmund  die  poeti- 
sche gruodUge  auts  deulüchste  zu  tage,  iu  Sigmunds  Worten 
marp-  Hfnar  or  lälmn  vätmm,  en  horfi»  er  mer  heill  — ;  vill 
04um  dUh'  d  oar  hngSim  pmdi,  9khm  ar  nü  br$tnadi;  AijfS  air 
haß  ofmifiir»  wudm  htkmm  UMi;  waiilger  io  der  enndanng 
4tr  HMlrdia  eimkit  ^miti  iner  dminf»  ef  pu  yrdir  grmdit,  air  h^i^ 
dir  fedr  mins;  aber  wiederum  in  Sigmunds  anlwort  ?on  ödrum 
er  /mt  cetlat  —  ill»er  die  iM  iieiinung  des  Schwertes  s.  129  —  bis 
tk  koM  nafn  mnn  uppi ,  medan  veröldm  stmdr  —  Gripiaap.  23 

pfHat  uppi  mun,       medan  öiä  Hfir,  . 

imddik  Mi,      mfn  ßH$  «ara 

ader  41 

fnodar  pen^ll,  pUt  na/h  vmt; 
(Tgl.  Fas.  2,  44  CB  man  uppi,  medan  Old  lifir,  Ualfs  rekkn  för  til 
hertuya;  Völusp.  16  pat  mnn  w  nppi,  medan  vldlifir,  Icuignidja 
td  Lofars  hafat;)  und  lerner  in  i4iti  nü  vid  pat,  m  mik  matda 
tdr,  m  ät  mun  nü  vitja  firmda  virra  fnmfMgiHna,  vgl.  mä 
Hanann.  c  5  a.  11  PeC 

pik  koei  A  madä      margar  undir, 
nd  e.  6  8.  14 

nü  fptir  mik,      föstri,  at  mtfa 

framgenginna       franda  minna 
ttod  BeoT.  2814  0. 

Die  aage,  zam  baweiae  daaa  aie  iüDgst  durch  eine  poetiacha 
beiiandhing  biodurcb  gegangen  iat,  trSgl  dorcbaua  ein  nordiachea 
fmnd;  ja  ihre  ganse  nomenclatur  hia  auf  Sigmund  iai  aua  der 
iaigensage  bembergenoannen.  freüicb  die  Huodinge  konnten 
•ach  in  der  dentaeben  sage  vorgekommen  sein,  entweder  als  ein 
Tandilisches  fskirisches,  nigisclies,  herulisclies)  oder  als  ein  sue- 
bisches  berscIuTgescblecht,  je  nachdem  der  name  mit  hund  canis 
oder  mit  hund  unium  xuaammenbängt  (Za.  11,  277.  278  anm.)* 
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aÜMD  sie  war  hier  um  ao  weniger  die  qoette,  de,  wie  es  sokeinti 
noch  nicht  einmal  die  Helgenlieder  fen  Hondingasthneii  ab 
gegnern  Sigmunds  wissen,  für  die  der  ferfalHnismifiHg  epile 

anhang  der  sogenannten  Sigurdarq.  2,  15—26  das  erste  Zeugnis 
abgibt,  die  erste,  jüngere  Helgaquida  14  behauptet  von  Helgi 
ausdrücklich  dass  er  das  ^^anze  geschlecht  Hundings  vernichtet 
habe;  und  dass  ihm  Lyngvi  mit  zwei  brüdern  damals  enUiommen 
sei,  ist  jedesfaUs  nur  eine  lüftgUohe  ausflnehi  des  Nornagests  c. 
der  kOnig  Lyngfi  mit  seinem  rein  fingierten,  bloA  poetisoheB, 
dem  etymon  nach  (ton  lyn^  beide)  aber  echt  nordiscfaen  namea 
und  seine  namenlosen  oder  erst  hinterher  (Vs.  17.  Nomag.  c.  5) 
unToIlständig  nach  den  schon  von  Helgi  getöteten  benannten 
brüder,  deren  zahl  die  Eddaprosa  auf  drei  ansetzt,  scheinen  dar- 
nach eine  recht  sp.'ite  erfinduug,  oder  mindeslens  ihre  beuen- 
nung  als  Hundingssohne,  und  die  Helgenlieder  noch  ein  anderen 
geschlecht  als  Sigmund  und  Eylimi  feindlich  vorauszusetieii*, 
dessen  namen  man  wissen  mochte,  die  ursprOngUcbe  frtnlnscbe 
sage  kann  nur  die  Nibdunge  genannt  haben,  wenn  ee  anders 
richtig  ist,  was  man  annehmen  muss,  dass  sich  die  sieger  nach 
Sigmunds  falle  seines  reiches  bem^ichtigten  und  darin  herschten 
(Vs.  12.  Nornag.  c.  5):  Sigfrid  kehrt  nur  in  sein  v.llerliches 
reich  zurück,  indem  er  sich  zu  den  INibeiungen  begibt  und  sich 
mit  ihnen  verbindet,  daher  werden  sie  auch  noch  nach  der  com- 
bination  mit  den  burgundischen  Gibichungen  ebenso  wie  die  Wel» 
songe  oder  abkommen  des  Sigi  als  ein  uifrlnkisdies  geacbleda 
angesehen,  wie  der  fHihseitige  und  hSofige  gebrauch  des  namena 
Nibelung  bei  den  Franken  (Zs.  12,290  0  beweisen  kann,  und 
Hagen,  der  vornehmste  Nibelung  heifst  selbst  früher,  soviel  wir 
wenigstens  sehen,  von  Troja,  als  Sigmund  und  Sigfrid  nach 
Santen  oder  Klein-Troja  verlegt  werden,  allein  von  den  Nibe> 
lungen  als  gegnern  Sigmunds  wird  in  der  nordischen  sage  Uingst 
nicht  mehr  die  rede  gewesen  sein,  die  nordische  erfindung  oder 

♦  wem  diese  folKenuig  zu  weil  K«'ht,  der  muss  schon  aimelinit'ii  iliiss 
HHtind.  1,14  farit  haflti  allri  (rlt  gvirmimis  nicht  so  streng  zunehmen  sei 
oder  zuriel  sage,  dass  Helgi  nur  alle  HundiDge,  die  sich  ihm  enlgegen- 
ilellien,  getötet  habe,  diss  aber  von  deo  Tielen  söhnen,  die  könig  Han- 
diog  naeh  der  prosa  lo  HHnnd.  2  liatte,  noch  lainier  einige  übrig  geblieben 
seien,  die  nicht  am  kämpfe  teilnahmen,  von  dieser  ansieht  geht  ohne 
swdfel  wohl  der  anhang  der  Sigoidarq.  2,  16—26  aus;  die  erfindong  des 
Nornagests  e.  6  Udbt  immer  eine  sehlechte  anshilfe. 
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MiMniDg»  die  ilte  Honding»  fiele&cbl  an  die  stelle  eines  andern 
dlem  namens  setzte,  wdHte  offenbar  die  sage  niher  mit  der 
iweiten  Helgensage  verbiDden  und  ist  damit  folgerichtig  nur  auf 
dem  wege  fortgefabreo,  der  bereits  früher  eingeschlagen  war. 

Schon  froher  ist  nemlieb  ein  namenwechsel  sogar  mit  der 
ersten  Helgensage  ▼orgegangen,  und  niebt  biofe  in  den  franen- 
aamen,  die  Rieger  (Germania  3,  183)  aHein  herrorhoii.  Qber- 
fefert  sind  in  der  Helgensage  <Ke  pare 

HiOrvardr  und  Sigrlinn,  Svafnis  döttir  Svävakonungs  ( af  Svd- 

valandi), 

Edgi  und  Svdva,  döttir  Eylima  konungi; 
in  der  Sigmundssage 
Sigmundr  und  HHhräU,  diUHr  ByUma  kommgi.* 

die  gieichbeit  der  ersten  namenhälflen  und  besonders  die  deutsche 
sage,  die  Si^'iiiuinl  und  Siglind  verbindet,  verlangen  unliedingt 
die  parung  HiOrvardr  Hioi-dis,  Sigmundr  Sigrliun  und  er\vt'isen 
die  überlieferte  verschräukung  der  namen  als  unursprünglich, 
aber  damit  daas  Hiördis  wieder  mit  HiOrvard,  Sigrlinn  mit  Sig- 
mund verbunden  wird,  ist  der  sagenbestand,  den  die  Oberlieferung 
Oberhaupt  voraussetzt,  noeh  nicht  wieder  hergestellt:  Siglind  kann 
m  der  deutschen  sage  (s.  anm.  6)  nicht  die  tochter  eines  kdnigs 
Eylimi  gewesen  sein,  zwar  bat  JGrinim  (Mylb.  930  f  anm.  vgl. 
VVGrimm  HS.  260)  den  nordischen  Eylimi  mit  dem  deutschen, 
rheinischen  Engel  \Öugel  abd.  Ouwilo,  DA.  1,  32)  ideuliticiert; 
aber  die  combination  scheitert  und  das  zusammentreffen  der  blofs 
Ibnlichen  namen  wird  ein  rein  zußllliges,  sobald  die  Weissagung 
des  Gripir,  des  angeblichen  sobnes  des  Eylimi  und  ebenso  die 
des  Zwerges  im  Sigfridsliede  nicht  ein  uralter,  echter  hestand- 
tefl  des  mylbus,  sondern  nur  eine  schlechte  erfindung  der  spate- 
sU'u  dichtung  ist.  die  beiden  gleich  undeutscheii ,  aber  gleich 
echt  nordischen  namen  Hiördis  und  Eylimi  gehören  zusammen, 
aodi  ebenso  gewis  SigUnd  und  der  Schwaben-  oder  Sueben- 
kOnig,  dessen  benennung  mit  einem  heinamen  Odins  oder  einem 
ichlangennamen  (Grimnism.  54.  34)  von  ganz  andrer  bedeutung 
(90fü€r)  und  andrer  vocalstufe  als  der  volks-  und  valkyrienname 
sb  eine  nicht  eben  glOckliche,  nordiscbe  zutat  nicht  weiter  in 

*  Ober  ByKnl  im  Hyadteliod  oad  den  naaea  i.  aomnimog  6  fan 
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iNUmlit  konnnt.*  kekren  aber  BiOrdie  nud  Eyini  beMe  n  im 

Helgensage  Eurück,  »o  sieht  man,  dass  der  nameawechsel  noch 
weiter  und  tief  in  die  gegenwartige  gestaltung  der  sagen  ein« 
greift:  aeben  einer  üiOrdis  Eylimadottir  kann  in  derselben  Mgt 
eitte  Svava  EylimMlottir  niobt  betlehMii  wodur«b  «ratttr  und 
litbto  des  beklea  lu  nbweslern  wortei. 

Auob  ehae  den  amm^  and  steUenwecbsel  klbigl  die  ober- 
lieferang  schon  wenig  glanbbalt«  die  neben  der  toditer  einee 
SvavakOnigs  von  Svavalaud  eine  Svava  tochter  des  ktVnigs  Eylimi 
nennt,  und  überdies  sind  beide  Eyiimi,  der  vater  der  valkyrie 
und  der  vater  der  HiOrdis,  augenscheinlich  ein  und  dieselbe 
pereon,  da  weder  von  dem  einen,  noch  von  dem  andern  die 
sage  naberen  beacbeid  und  wober  und  wohin  mit  ihnen  weifs. 
aus  der  Helgaquida  HiOrardsaonar  sehen  wir  nar  dass  das 
reich  des  vaters  der  Svaya  aufserbalb  Norwegens,  der  heimat 
Helgis,  also  wohl  irgendwo  im  umkreise  der  Ostsee  lag;  aus  der 
Welsungensage  dass  das  des  vaters  der  Hiördis  wohl  einerseits 
mit  Sigmunds  reiche,  Frakkland  oder  Huualaud,  und  andrerseits 
mit  dem  Hundland  der  Hundinge  zusammengrenzte,  das  Hynd- 
iiüiod,  das  25  (26)  HiOrdis  durch  einen  Hraudung  und  Eylimi 
aus  dem  gescblecht  der  Odlinge  ableitet,  betrachtet  11.  16  dies 
doch  als  ein  nordisches,  wie  die  Skioldunge,  Skilfinge  und  Tng- 
lioge,  obgleich  der  uame  Ödlingar  eigentlich  nur  ein  allgemeines 
appellativ  für  fürsten  und  edlinge  ist.  und  woher  die  genealo- 
gische gelehrsamkeit  (Fas.  %  10,  vgl.  SE.  1,  522)  erfahren  hat 
dass  Eylimi,  HiOrdis  vater,  zu  dem  gescblecht  der  Lofdunge  ge- 
borte, und  dass  dies  Uber  Reidgotaland  berschte,  erhellt  nichts ; 

*  man  wende  siebt  ein  data  Svalbir  io  den  UcdstroplieD  1. 5,  dagegen 
SvavSland  ood  der  SvavakonaDgr  nur  in  der  proaa  dincfben  Totfcomait. 
die  pfosa  leigt  uät  gerade  tu  Aeaen  ttaf  «tropben  der  BBUirr.  es  weU 
aber  die  lage  OBtenkhIet,  daaa  mr  die  eweifelaiMiU  and  «aaeweiriieit  fcri- 
tiicbar  icbiiHnabM  ihnen  wert  in  frage  aleUcn  Icann.  oder  Mat  aic^  be- 
weiaca  oder  auch  bot  der  verdacht  veraöoflig  begrondeo  daaa  die  proaa 
Hiebt  die  traditionelle  aaaiebt  wiedergebe,  die  man  in  diesem  falle  mit  dem 
aamen  Svafnir  verbaod  und  in  welchem  sinne  er  einmal  beigelegt  war? 

♦*  da  man  Reiitgotaland  für  Jätland  erkl&rl  (Snorr.  form.  c.  11 
Skald.  c.  65  —  SE,  1,  26.  530.  Fm».  1,  U6)^  so  berdit  die  behaoptmig 
vielleicht  aaf  der  combination  Eyhmis  mit  Limafiördr,  der  einmal  sogar  Ton 
einem  poeten  (Fiis.  1,  88.  OT.  c.  13  Holm.)  EyUmafiördr  genannt  wird, 
nach  der  Hervararaaga  c.  15  t.  56  PeU  (c.  20  Fas.  1,  509)  er  pat  tagt 
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aoch  hfikmgr  ist  Mr  eine  fotf&mkB  bcneiiDiiBg  wie  li/Hbr 

maoner,  beiden,  und  diese  von  gleichem  wert  mit  6dlm§ar, 
einmal  muss  der  name  Eylimi  von  dem  einen  auf  (iiMi  audem 
ülM»rt ragen  sein  und  da  ist  kein  zweifei  dass  drr  vater  oder  nach 
dem  Hyndloliod  der  ahn  der  üiOrdis  auf  Um  ein  besseres  und 
ilteres  anrecM  hat  als  der  vater  der  S?ani.  ehe  die  Hitniis 
Bylwiiiiiittir  der  Svmkonussi  dotlMr  8igriwn  io  der  Belgennge 
fbH  MMhte,  komle  nebe»  jener,  wie  neben  dieser  in  der  Sif- 
innndsage,  aneb  die  Snrm  eines  SnvalLettuiiirs  dettir  or  Srawh 
landi  heifsen  und  die  deutsche  wie  die  nordische  sage  im  fünften, 
sechsten  his  siehenten  Jahrhundert  ihren  Schwabenkönig  in  «ler- 
selbeu  gegend  dh.  noch,  wie  Vidsid  die  Svsefas  und  Mtrgingas, 
im  alten  Suebenlande  im  osten  der  Elbe  und  Südwesten  der  Osl^ 
eee  denlien.  ans  Svbts  der  tocbter  eines  Svavaitonmi§»  aber 
mmte  dann  sobon  eine  EyHnMdollir  werden,  als  Sigrlinn  aas 
der  Signrands-  in  die  Heigensage  Qbertrat,  wenn  nan  nieht  in 
einem  ferner  liegenden,  iMiden  sagen  Insber  firemden  namen 
greifen  wollte. 

Die  erste  Helgensape  und  der  letzte  abschnitt  der  Sigmund«- 
aage  haben  demnach  durchaus  gleichzeitig  und  mit  einander  ihre 
ge^enwunige ,  uns  vorliegende  geetalt  erhalten,  dies  kann  aber 
dnrdians  niebt  eber  gesebehen  sein  als  bis  dweb  die  anlinOpAng 
den  Bwelten  Belgi,  des  Bundingslttert  an  Sigonnd  jene  beiden 
sagen  in  nihere  bemhmng  gekommen  waren,  wir  eriiaHen  diK 
mit  eine  neue  und  viel  bedeutsamere  bestätigung  für  das  alter 
der  anknOpfung  als  s.  12S  schon  gegeben  werden  konnte,  denn 
die  anknüpfung  ergibt  nun  das  erste  datum  und  die  epocbe  seihst 
fOr  die  gemeinsame  letzte  ausbildung  dieser  sagen  und  dichlungen 
flbertianpt,  und  diese  mnss  naeb  der  vom  skalden  HaUflred  (s.  128) 
gebmoeblen  kenning  vor  des  eüfte  und  mindesisns  ins  lebnte 
jaltflHindeft  Adlen,  wenn  die  aneiogie  dar  dritten  Heigenssge  vom 
Haddingjaskatl  swingt  die  ausbUdnng  aUer  drei  als  gleichieitig 
zu  setzen,  und  weiter  gelangen  wir,  wenn  die  Helgensagen  und 
-lie<ler  norwegisches  Ursprungs  sind,  das  erste  stück  der  VVel- 
sungensage  von  Sigi  (s.  117)  und  nun  auch  die  ausbildung  des 
letzten  von  Sigmund  dnrob  ihre  weclwelwirkung  mit  der  ersten 
Heigensage  naeb  Norwegen  weisen«  auch  sn  dem  wkbtigen  er- 

Heiil^otaland  ok  Hünaland  *S  nü  pytikaland;  ^ydikaland  er  talit  tolf 
kommgarikif  sem  IVorve/fr, 
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gebnis  dass  die  ganze,  vorliegende  nordische  Überlieferung  der 
älteren  Welsungensage  und  ihre  dichterische  gestaltung,  soweit 
sie  noch  erkennbar  war,  von  anfang  bis  zu  ende  norwegisch  ist. 

Der  namenwechsel  zwischen  der  ersten  Helgen-  und  dem 
letzten  abschnitt  der  Sigmundssage  ist  aber  augenscheinlich  allein 
durch  die  ähnlichkeit  der  beiden,  seit  der  Verknüpfung  Sigmunds 
mit  dem  zweiten  Helgi  einander  nahe  gerückten  sagen  veranlasst 
worden;  er  scheint  eine  blofse  Verwechselung  und  keineswegs 
in  der  ungewisheit  über  Eylimis  reich  begründet  zu  sein:  in 
beiden  sagen  werden  die  königstOchter  zu  gleicher  zeit  von 
zwei  bewerbern  angesprochen  und  in  beiden  fallen  die  väter  in 
dem  kämpfe,  den  der  abgewiesene  freier,  dem  die  braut  entgieng, 
erhebt,   über  die  durch  den  namenwechsel  und  diese  ähnlichkeit 
bezeichnete  grenze  hinaus  ist  daher  auch  nicht  die  entlehnuDg 
auf  der  einen  oder  der  andern  seite  weiter  auszudehnen,  obgleich 
der  sagentypus  von  Atlis  Werbung  für  HiOrvard  —  wo  der  ab- 
gesandte nicht  nur  für  seinen  fürsten,  sondern  zugleich  für  sich 
eine  braut  gewinnt,  —  auch  später  in  Deutschland  wieder  vor- 
kommt (Thidrekss.  c.  44 — 56)  und  der  anteil  des  gottes  in  vogel- 
gestalt  an  der  erwerbung  der  SigrUnn  im  wesentlichen  der  teil- 
nähme entspricht,  die  Odinn  immer  den  Weisungen  beweist,  aber 
ein  recht  anzunehmen,  dass  alles  dies  aus  der  Sigmunds-  in  die 
Helgensage  übertragen  sei,  gibt  es  nicht,  und  ebensowenig  dass 
umgekehrt  die  Sigmundssage  tiefere  einwirkung,  über  den  namen- 
wechsel hinaus,  von  der  Helgensage  erfahren  habe,    die  erzäh- 
lungeu  von  der  erwerbung  schöner  frauen  waren  zu  zahlreich 
und  darum  auch  oft  einander  so  ähnlich  dass  schon  deshalb 
nicht  füglich  daran  zu  denken  wäre,    der  namenwechsel  selbst 
aber  verbietet  es  geradezu,  da  er  die  ähnlichkeit  der  innern  form 
und  structur  beider  sagen  zur  Voraussetzung  hat,  und  dazu  kommt 
noch  der  nahe  innere  Zusammenhang  des  letzten  Stücks  von  Sig- 
mund mit  dem  vorhergehenden  von  SinüOtli  und  die  art  und 
weise  wie  beide  dem  die  ganze  ältere  Welsungensage  beherschen- 
den  gedanken  sich  unterordnen. 

Beide  abschnitte  behandeln  dasselbe  thcma,  geben  davon  aber 
eine  verschiedene  ausführuug.  SinßOtli  sowie  Sigmund  slofsen  bei 
ihren  Werbungen  auf  einen  milbewerber;  während  aber  Siutiölli 
sich  des  seinen  alsbald  entledigt,  ohne  doch  die  braut  heimzu- 
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(UireD,  und  dann  der  rteb«  der  sebweeter  des  erschlagenen  ver- 
fällt, brin^'t  Sigmund  die  braut  iu  sein  reich  und  erliegt  nun  im 
kämpfe  gegen  seinen  nebenbuhler.  beide  abschnitte  aber  sollen, 
wie  schon  s.  126  bemerkt  wurde,  den  mythus  von  Sigfrids  ahnen 
abschlierseo  und  diesem  selbst  gleichsam  die  bahn  frei  machen; 
nd  dieser  sweck  verbindet  sie  nicbl  nur  aufs  nächste  mit  ein- 
ander,  sondern  bestimmt  aneh  gans  und  gar  ihre  innere  glie- 
dvung  und  stmctnr  mit  notwendigkeit 

der  iD  Unnatur,  in  höchster  not  von  bruder  und  Schwester, 
(Ipoi  Sigmund  allein  zum  beist^inde  erzeugte  SinfiOtli  war,  als 
echter  ehe  nicht  entsprossen,  auch  nicht  berufen  das  geschlecht 
fortzupflanzen:  er  durfte  nicht  zu  einem  weihe,  noch  weniger 
tü  einer  nachkommenschaft  gelangen*;  war  seine  rolle  als  ge* 
idle  Sigmunds  lu  ende,  so  führte  der  erste  sehritt  in  jener 
richtnng  ihn  sn  sein  ziel.  Sigmunds  bewerbung  dagegen  muste 
im  erste  wie  das  andre  mal  schon  von  erfolg  sein,  die  erste 
wähl  aber  als  verfehlt,  die  zweite  als  die  rechte  sich  erweisen, 
sollte  einerseits  Sinüotlis  geschick  sich  erfüllen  und  andererseits 
Sigfrid  ins  leben  treten. 

mit  der  erzeugung  Sigfrids  aber  hat  Sigmund 
seine  bestimmung  erfüllt. 

er  ahnt  es  selbst  dass  er  den  kämpf  mit  Lyngvi  nicht  tlber- 
üihen  wird,  und  verbirgt  vorher  weib  und  schatie  im  walde, 
dmit  sie  nicht  dem  sieger  in  die  hSnde  bUen.  Odinn  selbst 
triU  ihm  dann  im  kämpfe  entgegen  und  lässt  an  seinem  spere 
das  Schwert  zersplittern,  das  er  selbst  ihm  ehedem  zum  eintritt 
in  seine  heldenlaufbahn  bescherte  und  das  ihn  und  SinüOtli  allein 
tu«  der  letzten  gefahr,  vom  tode  in  dem  grabhUgel,  errettete. 
Signrand  weifs  nun  dass  er  es  nicht  mehr  schwingen  soll,  und 
lehnt  die  heilung  ab,  zu  der  sich  HiOrdis  cfbietet.  aus  den 
qdilteni  des  alten  soll  ein  neues  schwort.  Gram  das  beste  von 
tOen  (s.  129)  fflr  den  söhn  geschmiedet  werden,  den  sie  unter 
dem  herzen  trägt,  der  der  beste  und  erste  iu  ihrem  geschlecht 
und  der  ruhmvollste  aller  beiden  sein  werde,  er  selbst  will 
gehen  die  vorangegangenen  blulsfreunde  aufzusuchen,  und  darf 
i*  erwarten  sie  in  Odins  sttlen  zu  Ünden. 

*  obHHund.  1,4U  der  Vorwurf,  dass  |)ur8enmädclien  auf^orsncs  den  Sinfiötli 
«nln)annt  hätte»,  auf  wirkliclier  sage  beruht,  inuss  dahin  gestellt  bleiben; 
^  er  beruht  durchaus  auf  der  richtigen  ansieht  von  deiu  wet»en  des  heldea. 
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Die  neiBong  dar  nge,  wein  mdk  uMuagaspr^cheii, 
doeli  «0  deutlich  vor  vagen  dne  ee  tehwer  n  begrelte  ist  «ric 

WGrimin  sie  verkenii«n  nnd  HS.  381  (389)  eine  Andeutung'  Ter* 
missen  konnte  'warum  Odinn  sich  von  Sigmund  abwendet*. 
Odinn  |j;it  in  Sigi  das  geschlecht  luerst  hegrflndel,  dann  durch 
die  Sendung  des  aptels  an  Rerir  dasjenige  geschaiTen,  das  er  als 
das  erwAhlte,  echte  und  geliebte  Ober  dee  ibn  gteichfalls  ent^ 
sprossene  aodre  erhöhen  ond  wer  elleo  anerlnimt  haken  will; 
er  treibe  es  verwlrte  in  seine  bahn  dorch  dM  schwert,  das  er 
nrit  eigner  band  in  den  bann  stflirt  md  dem  SigOMnad  tu  teil 
werden  lässt;  er  kommt  ihm  in  der  üursersten  gefahr  durch  den 
rahen  zu  hilfe,  der  das  heilende  blatt  fflr  den  todwunden  Sin» 
fiölli  bringt,  und  macht  durch  dessen  errettun^'  die  ()herwin<iung 
und  Vernichtung  von  Siggeirs  geschlechl  mttgUch;  er  nimmt  aber 
dann  die  leiehe  Sinflotlis  auf,  als  dieser  sein  geschiok  vollendet 
hat,  und  wül  endlich  anch  Signrand  haben,  als  dessen  leit  an 
ist  nnd  Sigftids  gebnrt  beforsteht:  er  ruft  ihn  selber  ab  «nd 
durch  den  herliehsten  heldenied  (Hlhet  er  ihm  den  eingang  ia 
seine  Wohnungen,  so  kann  von  einer  abwendung  Odins  gar 
nicht  die  rede  sein,  wo  nur  eine  in  sich  übereinstimmende,  eiu- 
heitliche  schicksalsleitung  sichtbar  ist.  auch  später  erweist  er 
sich  noch  dem  Sigfrid  beim  eintritt  in  seine  laufbahn  hilfreich; 
aber  in  keiner  andern  sage  sehen  wir  ihn  se  gtetchmifeig  durch 
eignes  nnmittelbarea  eder  mittelbares  eingreifen  titig«  als  in  d« 
sage  von  den  iltem  Weisungen,  er  bestinuni  ven  nnfiing  bis. 
SU  ende  ihr  gesehiek  und  greift  an  eilen  entsdMidendnn  |Minklen 
ein,  zweimal  vor,  zweimal  nach  der  erscheinung  des  rabens,  die 
beiden  ersten  male  als  Urheber  des  geschb  chU^  und  anstilter  der 
fehde  mit  Siggeir,  wenn  ich  den  namen  recht  verstehe,  ein 
Ofnir  *  Weber'  des  Schicksals,  im  Wendepunkt  ein  erretter  aus 
tiefcter  not,  tuletst  ein  Svafnir,  der  aller  nel  und  fehd  ein  ende 
naoht  und  den  heMen  die  venfienle  ruhe  gibt. 

Dieae  durehaus  syrnmetrische,  stüfoUe  Verteilung  der  wirk« 
samkeil  Odins  aber  umspannt  die  ganze  fabel  und  scblieAt  auch 
die  letiten  abschnitte  ein,  die  daher  nicht  als  zulallige,  spJltere 
anhängsei  betrachlel  werden  kOnuen.  sie  gibt  der  fabel  erst 
ihre  einheit  und  ihren  iunern,  ideellen  Zusammenhang,  und  ward 
dieser  im  norden  durch  die  einschaltung  der  Helgensage  unter- 
broehen,  so  muas  sie  alter  sein  als  die  epoche  der  nordisckea 
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lUcbtang,  aus  der  zunächst  uusre  Überlieferung  stenoit,  llter 
aocb  «U  die  lOcke  ia  der  gcBealngie  Siggeirs,  die  allem  anscbeiDe 
nach  schoD  vor  jener  epocbe  eingetreten  war  (s,  124).  jene 
einfleobtung  und  Verteilung  der  tatigkeit  Odins  kann  überhaupt 
nicht  das  werk  nordischer  dichtung  und  sage  sein,  durch  den 
entscheidenden  anteil,  den  der  höchste  gott  an  der 
Handlung  nimmt,  beweist  er  selbst  d a 8 s  die  W o I - 
suDge  das  vor  allen  andern  von  ihm  auserwählte  und 
geliebte  geschlecht  sind^  und  seine  beweisführung 
gipfelt  suletit,  indem  er  den  Sigmund  abruft,  in 
den  Worten  die  dieser  im  sterben  auaspricht»  dass 
der  söhn  dessen  gehurt  bevorsteht  der  grOste  in 
diesem  geschlechte,  und  folglich  der  erste  aller 
beiden  sein  werde,  um  diesen  beweis  aber  kann  es  ur- 
sprflDglich  weder  der  nordischen,  noch  irgend  einer  andern  dich- 
tung und  sage  zu  tun  gewesen  sein  aufser  derjenigen,  für  die 
das  geschlecht  selbst  ein  einheimisches,  landsmünuisches  war  und 
die  den  Sigfrid  Uber  alle  beiden  tu  erheben  trachtete.  Oberali 
gab  es  beiden  und  geacblecbter,  deren  onprung  man  vom  höch- 
sten gotte  ableitete,  und  Oberall  waren  beiden  seine  lieblinge, 
aller  orten  pries  man  noch  diesen  oder  jenen  als  den  ersten 
und  herlichsten  unter  der  sonne,  im  norden  selbst  zb.  den  Helgi 
Hiörvards  söhn  39.  43  sogar  mit  denselben  worten  wie  den  Sigurd 
(Sigurdarq.  2,  14.  1,  7.  52),  überall  auch  rühmte  man  beiden 
taten  nach,  die  unparteiisch  angesehen  nicht  geringer  dünken 
als  die  von  Sigfrid  vollbrachten,  aber  einen  schöneren  mytbua 
fon  knnslTollerer,  reicherer  und  tiefsinnigerer  durcbfohrung  als 
der  Sigfridsmythus  gibt  es  Tielleicht  in  keiner  und  gab  es  sieber« 
heb  sonst  nicht  in  der  germanischen  mytbologie;  keine  sage 
kehrte  ferner  das  erste  und  wesentliche  praedicat  eines  beiden 
80  sehr  heraus  und  stellte  damit  den  begriff  des  heldentums 
selbst  deutlicher  in  den  Vordergrund  als  die  Welsungensage,  in- 
dem sie  gänzliche  furchtlosigkeit  und  unerschrockenheit  zu  der 
ertten,  wesentlichen,  angebornen  eigenschaft  des  geschlechtes 
nacble,  und  keine  andre  endlich  hat  daran  gedacht  und  es  auch 
nur  versucht,  aber  die  blofse  Versicherung  hinaus,  sowie  sie,  den 
ahnberm  und  höchsten  gott  selbst  den  beweis  fohren  zu  lassen, 
ilass  das  gepriesene  geschlecht  das  erste  von  allen  nach  seinem 
sione  und  von  ihm  geliebtesle  sei.  dem  nachweise,  wie  sie  ihn 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Xi.  tO 
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lieferte,  halle  man  anderswo  nichts  entgegeostisetieii  aod  der 
nachweis  war  so  lief  in  die  fabel  Terflochteiif  so  umertrennlich 
mil  ihr  gegeben  dass,  komite  mao  sich  ihrem  mSchUgen  eia- 
dnicke  nicht  entliehen  und  nahm  sie  auf,  man  auch  ihn  da- 
mit annahm  und  sein  ergebuis  gelten  lassen  muste.  so  erhiirt 
sich  allein  die  anerkennung  die  die  Welsungensage  sowohl  ira 
norden  wie  im  Süden  fand,  dass  man  sie  dort  noch  im  zwOlfteo 
und  dreizehnten  Jahrhundert  vor  allen  andern,  auch  den  ein- 
heimischen heldensagen  hochhielt  und  zunächst  an  die  gOtter- 
sage  anreihte,  und  dass  man  auch  damals  erst  io  Deutschland, 
besonders  von  Österreich  aus,  die  aberlegenbeil  SigfWds  durch 
Dietrich  ton  Bern  su  bestreiten  anfieng,  nachdem  die  sage,  die 
seinen  vorrang  vor  andern  beiden  allein,  und  iwar  auf  durchaus 
heidnische  weise,  begründete,  wohl  schon  längst  verschollen  war.* 
als  sie  sich  in  dieser  weise  ausbildete,  mtiss  die  bedeutung  des 
geschleclitsnamens  noch  völlig  lebendig  gewesen  sein  und  man 
ihn  genau  so  verstanden  haben,  wie  ihn  JGrimm  (s.  1 19)  zuerst 
wieder  mil  hilfe  des  im  gotischen  allein  noch  belegbaren,  sonst 
verlornen  adjectivs  tmUi,  gawUii  gedeutet  hat.**  un  norden 
bat  man  ihn  vielleicht  nie  und  ebenso  wenig  als  den  namea 
SinflOtli  verstanden,  aber  auch  wenn  dies  der  fall  gewesen  wire, 
auf  keinen  fall  kann  doch  von  dort  die  dichlung  ausgegangen 
sein,  die  das  iiunordische  geschleclit  und  seinen  hauptheldeo 
nach  dem  willen  und  durch  das  wirken  des  höchsten  helden- 
gottes  über  alle  glanitte  stellen  zu  müssen,  es  kann  dies  nur 
bei  den  ribiiarischen  Franken  geschebeu  sein  und  die  nordische 
ttberlieferung  hat  nur  die  ribuarisch «fränkische  dichlung  im 
wesentlichen  unverSndert  erfaalten. 

Rieger  bat  suersl  auf  das  nahe  Verhältnis  des  sweilen  leiles 
der  Nibelungensage  su  der  von  den  ahnen  SigfHds  aufmerkssm 
gemacht  und  gezeigt  dass  man  jene  in  ihrer  ältesten  gestalt  nur 
als  eine  nachhildunfr  dieser  belraclilen  könne,  in  sofern  der 
niyilnis  zunächst  luit  der  eiiiladuiig  der  schwciger  durch  Siggeir 
den  Zettel  her^'egeben  hat,  auf  dessen  gründe  durch  eiuschlag 
der  historischen  ereignisse,  des  Untergangs  der  Burgunden  aod  ' 

*  die  belege  für  den  personennamcn  Welisung,  NVelising  und  für  Sin- 
larvistilo  oder  das  abgekürzlc  Fizzilo  reichen  bis  in  das  zweite  viertel  des 
zehnten  jahi Hunderts,  aber  nichl  weiter,  Zs.  12,  2bS.  3UG. 
**  8.  anmerkung  7  im  anhaog. 
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des  todes  Attilas,  das  neue  sagengewebe  zu  stände  gekommen 
ist.  die  Sache  ist  so  klar  und  einfach  dass  kein  verständiger 
and  einsichtiger  je  auf  den  gedauken  kommen  kann,  umgekehrt 
den  mythus  aus  der  geschicbtlichen  sage  abzuleiten,  ohne  ibn 
gleicb  als  widerannig  zurückzuweisen,  heutzutage  freilich,  wo 
gewisw  lente  es  als  ihre  auligiibe  betraehten  die  dinge  oder  sieh 
aeiiMil  attf  den  köpf  in  stellen  und  in  dieser  position  sieh  die 
dhige  anwsehen,  ist  aueh  jene  ▼erkehrtfaeit  aebon  nicht  ausge- 
blieben oder  wird  inferlltorig  niebt  lange  mehr  anf  sieb  warten 
lassen,  aber  Rieger  hat  es  nur  darin  versehen  dass  er  eine  ur- 
fonn  des  zweiten  teiles  von  den  Nibelungen  construierte ,  die 
beiden  Uberlieferungen,  der  nordischen  wie  der  deutschen  zu 
gründe  liege,  in  beiden  aber  nach  verschiedenen  seiten  hin  ver- 
fliisrht  sei.  eine  solche  hat  es  nie  gegeben  und  wir  bedürfen 
dieser  hypediese  nidily  da  sich  die  spittere  deotsdie  sage  ohne 
weitnres  als  eine  vadnldung  der  im  norden  erhaltenen,  lltesten 
frlBfcisebeB  sagengestalt  tu  .  erkennen  gibt,  aus  der  Nibelungen- 
oder Burgundensage  lässt  sich  daher  rückwärts  schon  für  den 
grOsten  teil  der  alten  Welsungensage  der  beweis  führen  dass 
dieselbe  soweit  auch  in  Deutschland  einmal  günge  war,  —  und 
bier  hätte  sieb  für  einen  aniitnger,  der  den  redlichen  willen  hat 
■eh  erst  zu  unterrichten  and  einzuüben  bevor  er  andre  belehrt, 
eine  hohsehe,  heschrinktey  nach  swei  seiten  hin  lehrreiehe  auf* 
gahe  geboten,  atteitt  ent  durch  die  vorhin  begründete  sohluss- 
folgerung,  wenn  man  aueh  den  anteil,  den  Odinn  nach  der  nor- 
dischen sage  an  dem  Schicksal  der  Welsunge  nimmt,  für  einen 
alten,  originalen  teil  der  sage  halten  muss,  erlangt  man  das  recht 
die  ganze,  im  norden  überlieferte  fabel  als  ursprünglich  fränkisch 
oder  ribuariscb  in  ansprucb  zu  nehmen  und  zugleich  die  be- 
fpgnis  lu  noch  swei  andern  folgerungen,  einer  negativen  und 
einer  positiven. 

Es  ergibt  sich  nemlieh  leicht,  wenn  i?ir  jetit  die  Sigmunds- 
sago voUslAndig  überblicken,  dass  darin  für  einen  drachenkampf , 
wie  ihn  der  jüngere  interpolator  (B)  des  Beovulfs  (886 — 900) 
dem  beiden  nachrühmt,  indem  er  ihn  zugleich  wie  Sigfrid  als 
den  berühmtesten  und  herlichsten  beiden  der  vorzeil  pieist, 
schlechterdings  keine  stelle  ist.  Jener  interpolator  kannte  zwar 
mancherlei  sagen,  wüste  aber  von  keiner  genau,  klar  und  gründ- 
lich so  berichten  (Zs.  14, 202.  205.  206.  216  f.  217.  225  fl.  231  f. 

10* 
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237  ff)*   wir  riod  deshalb  scheii  voUkmiMn  btreohtigl  la  der 

▼ermutuDg,  die  WGrimm  HS.  16  auransprecben  antltiid  nahn, 

dass  er  Sigmund  mil  Sigfrid  verwechselt  und  auf  jenen  über- 
tragen hat  was  diesem  allein  gehUrte.  Dhland  (German.  2,  345  ff) 
bat  ihm  freilich  das  wort  zu  reden  versucht,  aber  ohne  auf  den 
xusanmieDbaog  des  Sigmundsmythus  einzugehen  und  die  stelle 
anzugeben,  welche  der  dracbenkampl  darin  eingenommeB  haben 
konnte;  und  so  lange  dies  mcht  geschehen,  ist  jeder  tenmch  tiii«r 
rechtfertiguDg  vergeblich,  dass  ?on  drachanklnipfen  auf  nnaln 
und  an  seeufem  und  ron  seebelden  als  drachenkampfem  Mar 
die  rede  sei,  ist  wohl  wahr;  aber  wie  wäre  die  r hei n fränkische, 
nicht  8 al fränkische  sage  wohl  dazu  gekommen  sich  ihren  Sig- 
mund und  Sigfrid  als  Seefahrer  und  vikinge  zu  denken?  dass 
dagegen  ein  AngelsacliBe,  dessen  heimische  beiden  sämtlich  see- 
falirer  waren,  ebenso  wie  gelegentlich  auch  die  nordische  dich- 
tung  und  sage,  die  frankischen  beiden  aich  gieiohlaUs  als  See- 
fahrer Yorstelite  und  den  drachenkampf ,  den  er  dao  Sigaavwl 
bestehen  liefe,  ebensowie  den  des  Beofrulfs  ans  seeufer  ferlegte, 
ist  leicht  begreiflich,  die  aussage  des  interpolators  laset  daran 
denken  und  wäre  von  nicht  geringer  hedeutung,  wenn  es  sich 
sonst  irgend  wahrscheinlich  machen  liefse,  dnss  <ler  ji'tzt  an  Sig- 
frid haftende  mythus  jemals  von  Sigmund  auf  jenen  vorgerückt 
sei;  dies  ist  jedoch  ganz  und  gar  unmOgUch  und  jeder  gedaake 
daran  abgeschnitten,  sobald  die  sage  von  den  altan  Weisungen 
schon  bei  den  Ribuariem  den  abacMuaa  durch  das  eingreifen  des 
höchsten  gottea  erhalten  hatte,  beide  mythen,  der  von  Sigmund 
und  der  von  Sigfrid  stehen  dadurch  vÖDig  abgeaehlosBen  und 
üherdies  in  färbe  und  ton  so  verschieden  wie  nachl  und  tag, 
finsternis  und  licht  gegen  einander  da,  dass  nur  bodenlose  Phan- 
tasterei und  unkriiik  diese  schöne  Ordnung  und  den  innern,  auf 
beideo  seiteu  so  wohl  und  fest  begründeten  Zusammenhang  zer- 
stören konnte,  es  bleibt  demnach  allein  die  entscheidung  dass 
der  drachenkampf  Sigmunds  und  der  hohe,  dem  heMen  erleüle 
lobapruch  im  Beovulf  lediglich  auf  einer  conAiaion  dea  inter» 
polators  beruht;  jedesfalls  lisst  das  lied  von  Sigmund,  das  er 
einem  sflnger  kOnig  Hrodgars  in  den  round  legt,  schliefsen  dass 
einmal  vor  ihm,  wenn  nicht  besser  unterrichteten  auch  noch  tu 
seiner  zeit,  beide  sagen  von  Sigmund  und  von  Sigfrid  neben 
einander  bei  den  Angeisachsen  ebenso  gut  wie  in  Deutschland 
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lui  km  nordcB  bekanni  geweieo  und,  luid  gvwis  gibl  es  danil 
CD  wkbüges  lengnift  IHr  ibr  aller  ab. 

Voo  gröfserer  bedeutung  ist  das  zweite  ergebnis  der  scbluss- 
TolgeruDg.  weou  oemlicb  die  sage  vod  deo  älteren  Weisungen 
kift  auf  die  einflechUing  des  bttobsleii  gettes  von  rr^nkischem 
■npnnge  ist»  eo  eteUen  eich  mit  grofser  deuUiobkeit  logleicb 
mi  gaaebkbtlidie  epooheo  fflr  die  nonHeabe  tiberliefenwg  benue. 
OMfit  die  der  tofnahiM  and  aneignong  der  frKnkiscben  sage 
mi  dkbtmig.  sie  Mh  Id  eine  sebr  firflbe  seit,  wenn  die  sage 
ooch  ein  so  durchaus  heidnisclies  geprlige  mitbrachte  und  Uber- 
baupt  noch  so  wenig,  wie  man  annehmen  muss,  von  ihrer  ur- 
sprünglichen ,  heimatlichen  gestalt  verloren  hatte,  es  leuchtet 
autodem  sogleich  ein  dass,  je  voUatikndiger  sie  aufnähme  fand 
wtA  in  norden  angeeignet  winde,  um  so  weniger  ibre  form  nnd 
lanng  der  aneignnDg  irgendwie  ein  bindemis  entgegengeselat 
hilMn  kann,  im  gegenteil,  diese  mne  webl  noeb  eine  unnittel- 
kre  flberfllbrung  und  omselBiuig  ins  nortisebe  gestattet  beben, 
aber  in  einen  andern  horizont  gerückt  verlor  begreiflicher  weise 
die  sage  bald  die  geschichtlichen,  ethnographischen  und  geugra- 
phischen  elemente  der  weltansicht,  unter  der  sie  bei  den  Frauken 
eatitanden  oder  im  fünften  Jahrhundert  ausgebildet  war,  zumal 
tts  verbiltnisse,  die  Ins  dahin  ancb  ihren  ans  einer  fernem 
WfgMigenbeit  ererbten  foreteUungen  noch  immer  einen  anball 
bolsn,  in  knnem  völlig  .andern  fdals  machten,  es  schwand  ibr 
MMagen  der  alte  boden  unter  den  fOfiMn  und  in  yOllig  anderer 
imgebung  musten  ihre  anschauungen  mit  notwendigkeit  andre 
werden,  ebenso  unvermeidlich  lockerten  sich  im  laufe  der  zeit 
weh  einzelne  glieder  ihres  innern  gefüges;  zweifei  und  ungewis- 
heit  Uber  manche  punkte,  dunkelheiten  und  selbst  iUckeu  stellten 
sich  ein,  für  die  nicht  hnmer  ein  eraiii  oder  auch  nur  ein  nol- 
behdf  gefonden  wurde,  diese  mingel  und  schwächen  der  aber- 
üiiming  worden  wir  noch  viel  deutlicber  und  ToUstandiger  Ober» 
Nben,  wenn  uns,  wie  bei  der  Sigfridssage,  neben  der  nordischen 
Bocfa  andre  relationen  zur  vergleichung  nnd  controle  zu  geböte 
^oden.  sie  waren  unläugbar  in  betrachtlichem  umfange  schon 
vorhanden,  als  endlich  —  im  zehnten  Jahrhundert?  fs.  141 )  oder 
Qoch  früher?  —  die  anknUpfuog  der  Helgensage  in  Norwegen 
«Wgle  und  damit  die  zweite  epocbe,  die  der  dichuurisohen  er- 
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neuerung  und  derjenigen  gestaltung  eintrat,  auf  der  die  uns 
liegende  schrifiliche  aufzeichnung  beruht. 

Beide  epochen,  die  ältere  wie  die  jüngere  sind  auch  für 
die  nordmcbe  Überlieferung  der  Sigtridssage  und  ihrer  fort- 
settUDgen  ainuiieluDeii  und  ohne  sehwierigkeit  darin  wieder  »i 
erkennen,  aber  neben  and  tarn  teil  selbet  Ober  den  resten 
echter  alter  poeaie  der  iweiten  epoobe  lagern  hier  eneugmae 
einer  Jüngern,  entartenden  knnalObnng,  die  zwar  die  dtere,  un- 
schuldigere direct  fortsetzt,  aber  ihre  weisen  der  behandlung  nicht 
nur  mit  nianier,  sondern  seihst  ohne  sinn  und  verstand  an- 
wendet, die  unbekümmert  um  deu  Zusammenhang  und  die  innere 
(ibereinstinunung  dea  ganzen  io  der  auafahmng  einzelner  motiTe 
und  bewegter  aitnationen  aicb  ergebt,  vor  m^icbtiingen  und 
neuen  eifindungen  aicb  niebt  aohent  und  an  am  ende  poeaie  and 
aage  beide  grOndlicb  in  achande  macht.  ibretitigkMt  reicht  bia 
an,  ja  wohl  bis  in  die  zeit  wo  mau  zuerst  die  lieder  aufzii- 
zx'ichnen  und  zu  sammeln  anfieng,  und  ohne  zweifei  ist  sie  alteren 
Hedem  und  liedüberresten  besonders  verderblich  geworden,  blieb 
die  altere  VVelsungensage  von  ihr  verschont,  so  muss  sie  hier 
keinen  so  günstigen  boden  für  ihre  expenmente  und  auaachrei* 
tungen  gefunden  haben,  ala  in  der  andern,  angleich  dramattacheren 
aage.  wenn  jedoch  nach  a.  118.  125.  130  f.  133  dem  aaga- 
Schreiber  für  seine  eraten  Tier  capitel  nnd  auch  weiterbin  poetische 
quellen  entweder  gar  nicht  oder  uur  noch  in  sehr  geringem 
mafse  zu  geböte  standen,  so  hatte  auch  die  zweite  epoche  ebenso 
gut  wie  die  ei^te  (nach  s.  149)  sowohl  auf  dieser  seite  als  auf 
jener  der  andern  sage  eine  periode  allmählicher  verkünimerang 
der  mit  ihrem  eintritt  neu  entstandenen  diobteriacben  eneng« 
niaae  im  gefdge.  ein  blick  aber  auf  die  ganae  nordische  helden- 
aage  und  aagenpoeaie  überzeugt  wohl  jeden  dass  die  dichtnng 
mit  der  zweiten  epoche  dorchavs  nicht  neue  wege  in  der  be- 
handlung der  Stoffe  eingeschlagen  hat,  sondern  dass  sie  gleich- 
sam nur  mit  einem  neuen  anlaufe,  mit  neuer  lust  und  frischer 
kraft  in  den  alten  bahnen  einsetzte  und  die  herkömmlichen  weisen 
selbst  bis  zur  erschOpAing  und  auaartung  fortsetite.  es  war  die 
xweite  epoche  nur  eine  emeaerung  nnd  veijüngoag  aller  dichtiuig. 
wenn  daher  die  fHbikiache  ttberliefemng  in  der  eraten  eine  vol- 
lige aneignung  und  assimiiation  im  norden  erfuhr,  so  müssen  wir 
schliefseu  entweder  dass  ihre  form  und  ferfassung  nicht  wesentlich 
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ferschieden  war  too  der  damals  wie  später  dort  üblichen  der 
cpidieii  diehtoBf ,  oder  dass  sie  selktt  aogar  dort  eni  dafflr 
dbi  uiiiatar  ond  forbiM  abgegoben  hat,  wie  ntchmtls  die  nord- 
ktltuken  lieder  für  die  diaisebeB  und  nordiicheB  des  sirtltereB 
iiiHiialtere.  in  dem  eioeii  wie  dem  andeni  fiille  eiid  wir  voll- 
kommen hereebtigt  und  im  stände  uns  nocb  aus  der  gestalt,  die 
dl?  Dordische  «berlieferung  mit  der  zweiten  epoche  gewann,  eine 
forslellung  von  der  art  und  Verfassung  jener  zu  bilden. 

Die  erste  spur  ehemaliger  poetischer  Fassung  fanden  wir  io 
dersagaa.  129  in  den  worteo,  mit  denen  Odinn  das  schwert  in 
dea  bann  atofet,  und  TermnIeteB  darnacb  dieaelbe  aucb  noob  fttr 
<e  anlworl»  die  Sigmund,  nacbdem  er  du  aebwert  beravageaogeny 
dm  Siggeir  erteilt,  die  apur  iat  nicbl  so  deutlicb  daaa  man 
■it  eataebiedenbeit  dafQr  «ntreten  konnte;  aber  doeb  Ton  der 
art  dass  sie  verntinfliger  weise  ebenso  wenig  entschieden  be- 
strille» w»>rdi'n  kann,  deslo  deutlicher  dagegen  zeigte  sich  noch 
die  poelische  form  in  den  späteren  wechselreden ,  zuerst  in  der 
mischen  Signy  und  Volsung  am  abend  vor  dem  kämpfe  mit 
Siggeir,  daon  in  der  zwiacben  Signy  und  Siggeir  nacb  der  ge- 
foagennebiirang  der  broder,  endlich  aucb  in  dem  gcaprlch  iwi- 
seben  Hiordia  ond  dem  aterbenden  Sigmund,  aulmidem  ergab 
lieb  ana  a.  131  daaa  der  beriebt  von  Sigmunde  und  SinfiOllia  wer- 
«etfsleben  mn  eralblendea  lied  oder  liedatQck,  wenn  auob  nicbt 
ODinittelbar ,  als  quelle  voraussetze,  dass  aber  den  erzähl ungen 
ton  ihrem  racheacl  an  Siggeir  und  von  Sinfiötlis  ende  lieder  der 
art  unmittelbar  zu  gründe  lägen,  poelische  quellen  standen  dem 
lagascbreiber  also  unläugbar  nur  noch  in  beschränktem  mafse 
n  geböte  und  für  bedeutende  teile  der  sage  gab  es  nur  nocb 
eine  proeaiacbe  tradition.  allein  zwei  formen  der  epiacben  ttber- 
befdraBg,  proaaiaidie  enabhing  mit  bedeutaamen  reden  —  wecbael- 
ed«r  eimdreden  —  der  bändelnden  peraonen  in  poetiacber  fta- 
iBBg  und  eniblende  epiacbe  lieder  in  Yollatftndig  durchgefabrter 
stropbisdier  form  finden  wir  aucb  sonst  Im  norden  neben  ein- 
ander in  gebrauch  und  keineswegs  ist  die  prosa  der  gemischten 
form  blofs  eine  nuflösuug  oder  ein  späterer  ersatz  der  gebundenen 
rede,  ich  verweise  innerhalb  der  Edda  nur  auf  Grimnismal, 
Skirnisför,  Lokasenna,  die  Helgaquida  HiOrvardssonar  (oben  s.  140 
MO.)  und  aufaerbalb  derselben  auf  die  Tyrfings  (oder  Hervarar)- 
iiga,  und  die  ersten  acbt  bucber  Saioa,  der  Icaum  andre  lieder 
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alt  WMbsel  «nd  «niAlredeA  io  proMischcr  aoraharaDg  t 
so  bibeii  8cheiDt  die  gehudene  atioplusolie  fem  in  viel  mdur 
uigekehrt  hü  enats  der  proaaiackca  entiduiig:  aooh  in  deo 
atrophisehen  epiaebeB  Ueder»  überwiegen  noeh  rode  und  gegen» 

rede  uud  ürangeu  die  erzAhlung  in  dritter  person  oft  gänzlich 
zurück,  die  gemischte  form,  die  wir  bis  heute  noch  in  mancheD 
unserer  märchen  bewahrt  sehen,  dürfen  wir  aucli  als  die  zwischen- 
uud  Ubergaogsstufe  betrachten,  die  von  dem  blofä  prosaiscbeo 
beriebt  lu  der  in  gebundener  rede  luuuiterbrocben,  ohne  slrophi- 
acbe  ibaUae  ferUMüTeodca  epiaohAiL  «albluDg  bioUberrtthrta»  die 
wir  bei  den  Angekachaea  uiid  im  Deataobland  heraebend  tedaB 
iwd  die  ela  iiMirophiacb  enlacbieden  daran  kemitlieh  iai  4mm  m 
den  ficUoM  dea  aaliea  oll  auch  in  die  caeaur  daa  langfmee 
legt  und  die  beiden  durch  den  Stabreim  gebuodeoen  liAlfleo  dea- 
selben  verschiedenen  sülzen  zuteilt. 

Dass  nun  diese  unstrophische  form  und  mit  ihr  zugleich 
der  echte,  eigenlUche  stii  rein  epischer  erzählung  dem  norden 
fremd  blieb,  ward  schon  1S54  in  der  Za.  10,  178  hervorgeboben. 
man  kam  hier  Uber  die  vovatnfe  der  genaiaehten  form  und  die 
anwendung  der  immer  gnaengmifaigen  atrophe  nicht  hinaoa  und 
brachte  ea  hllchatena  tu  einer  weiteren  auabUdmig  der  mil  jener 
gegebenen  typen  der  wechaeU  und  der  einzefarede  der  epieeinn 
peraoneo,  und  darin  es  allerdings  selbst  bis  lur  eianier  und  tur 
erstarrung  in  derselben,  die  eristische  poesie  uud  weiter  die 
typen  des  dialogs  und  monologs  aber  wurzeln  ihrem  Ursprünge 
uach  in  eleu  Testspielen  des  volkes,  wie  das  balladenartige,  sang- 
bare« alrophische  lied  mit  epischem  inhalt  in  seinen  featiiehen 
reigen  und  chorgeaMngen.  trat  liei  der  uberUefemag  for  jene 
die  eraibbing»  wie  notwendig,  erllularnd  hiniu,  ao  war  die  ge> 
miachle  form  gegeben,  und  hatten  die  Weatgermanen  jene«  miaaan 
aie  auch  dieae  gekannt  haben,  von  ihr  aua  war  dann  der  aber* 
gang  zur  gebundenen  unatrophiaehen  eralhlung  nur  ein  achritt, 
da  feierlich  gehobene  rede,  wie  uameuLlicb  die  rechtsQbuug  sie 
bei  jedem  abschluss  eines  actes  verlangte,  wohl  seit  undenklichen 
zeiteu  sich  des  Stabreims  und  des  poetischen  ausdrucks,  aber 
gewis  nicht  der  Strophe,  es  sei  denn  in  einigen  altüberlieferten, 
hochfeierlichen  formebi,  bediente,  daa  Übergewicht  der  rede  in 
der  angeiaachaiachen  und  deutachen  epik  Jüaat  auch  ihren 
aammenhang  mit  der  gemiachten  form  noch  deutlich  eriunnen. 


Digitized  by  Google 


DIE  ALTB  FORSI  DIR  SAGE 


153 


die  flropta«ilM6,  doeb  regelreebl  febniideiie  episch«  enftblon^ 

aber  war  schon  bei  dtn  Westgemianen  üblich  ehe  noch  die 
Äugeln  und  Sachsen  sich  völlig  von  der  gemeinschaft  der  übrigen 
auf  dem  festlande  absonderten  und  vollends  nach  Britannien  (Iber- 
siedelieo,  also  jedesfalls  noch  vor  dem  ablauf  des  secbsleD  jähr- 
bwidertB;  daran  Usst  die  nahe  Terwandlacbaft  und  übereiDstim- 
wumg  der  angelelBiiiMiheii  uad  detttaeben  epik  nicht  aweifelB. 
aHein  von  der  rheinfrlnlueoheii  Welamgen-  und  Nibelangenaage, 
wie  m  neb  aeit  dem  tode  Atälaa  in  der  iweiten  hilfte  dea 
flhiften  jabrbwideila  aosbüdete,  wird  wobl  niemand  annehmen 
iiass  sie  —  etwa  im  nächsten  Jahrhundert  darnach  —  in  voller 
epischer  rüstung,  als  vollständig  geschlossene  liederreilie  oder 
als  ^in  zusammenhangendes  grofses  epos  ausgezogen  und  der* 
geetall  nach  dem  uordeu  gelangt  sei. 

Gewis,  die  poesie  mit  ihrer  knnal  fnrmtg  allein  einer  Hge 
erat  ihre  ToUe  und  nachhaltige  Wirkung  lu  aichem;  aie  alMn 
vermag  auch  der  werdenden,  noch  unfertigen  und  achwankenden 
eine  feate,  ftlr  jahibanderte  dauernde  gcatalt  lu  geben,  in  dem 
groAen  geaefaicbtliehen  intereaee,  das  die  rheinfrSnkieehe  sage 
durch  ihren  letzten ,  neuentstandenen  teil  von  dem  Untergänge 
der  burgundischen  Könige  durch  Attila  und  von  Attilas  tode  durch 
die  band  ilirer  Schwester  erweckte,  liegt  notwendig  der  erste 
und  vor  allem  entacbeideude  grund  für  ilire  weitere  Verbreitung, 
dieser  neoe  teil  muia  daher  die  annähme  scheint  mir  unbe- 
dingt nntweadig  —  aoch  achon  hei  den  Pranken  die  geatak  einea 
liedaa,  von  dem  amÜHge  etwa  und  vielleicbt  meb  der  form  nach 
noch  iron  der  art  der  nerdiacben  Atlilieder,  erhalten  habeni  ehe 
er  mit  den  Sdteren  teilen  im  gefolge  Uber  den  Rhein  gelangte 
und  seine  fernere  Wanderung  antrat,  die  «'(Iteren  teile  aber  von 
Sigfrid  und  Sigfrids  ahneUf  von  der  anknüpfung  an  die  geschichte 
wenig  oder  gar  nicht  berührt,  werden  so  nur  weiter  berichtet 
•ein,  wie  sie  in  der  zweiten  hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  oder 
weaig  apater,  von  froher  her  Oberliefert,  bei  den  Rbeinfranken 
verimden  waren,  die  mia  vorliegende  nordiache  tradüion  iai 
der  beate  beweia  daaa  der  erate  teil  von  Sigmund,  6igny  und 
Sinflotli,  auch  naehdem  er  in  dem  letzten,  geacbichtlicben  teile 
der  sage  eine  nachbildung  erfahren  hatte,  noch  nnverlndert  neben 
diesem  fortbestand,  er  lässt  auch  schlechterdings  darüber  keinen 
iweifel  dass  die  VVelsungensagen  aus  dem  Wodansglaubeo  und 
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WodaDtdienst,  dem  aUe»  gUranMeciih  der  laivaeen  oder  PraakeB 
henrorgegftDgeii  Bind  and  dario  ihm  hall  und  ihr«  wund  hatla». 
bis  in  dem  zeitpnakt  ^  um  430  —  wo  die  Pivikea  a«f  dm 

lioke  Rheinufer  Obersiedelten ,  musB  man  sieh  iiameiitKeb  des 
Sigfridsmytbus  noch  in  naher,  unmittelbarer  bezichung  zum  cultus 
denken,  wenn  wir  die  ahnensage  in  ihrer  physikahsch-mythischeo 
bedeuluog  verdunkelt,  aber  zu  einer  verherlicliung  des  geschlechts 
und  des  berhchsten,  aus  ihm  entsprossenen,  geliebtesten  beldeo 
dea  gottea  gestaltet  aeben.  damacb  wird  es  damala  einaelne  lieder 
lum  preiae  der  abnen  und  ni  aeiner  verberiicbang  gegebeo  babeo, 
aber  aucb  bericbte  in  gemiaofaler  form  ergaben  aidi,  wenn  die 
wecbad-  und  einielreden  in  gebondeaer  form  ana  den  feiiBpiel 
in  die  bloHse  sage  Abergiengen,  und  gelangten  die  firtoUedien 
dichtungen  in  dieser  geslali  nach  dem  norden,  stand  ihrer  völ- 
ligen aneignung  und  Umsetzung  ins  nordische  nichts  wesent- 
liches im  wege. 

Von  dieser  zwiefachen  art  der  behandlang  der  sage  wird 
non  die  nibere  betracbtnng  der  die  Sigfridaa«ge  and  ihre  fort- 
aetiung  umfasaenden  nordiachea  lieder,  lu  der  wir  «aa  jelit 
wenden,  noch  eine  beaaere  und  deotlichere  fontellang  geben, 
als  die  anvollkommene  nberlieferung  der  sage  von  den  abnen 
des  beiden  bisher  gestaltete,  es  fehlt  unter  jenen,  wie  schoD 
oben  (s.  148)  angedeutet  wurde,  nicht  an  Stücken,  deren  erster 
und  oberster  zweck  immer  noch  die  reine  darstellung  der  sage 
selbst  ist,  und  ihnen  gegenüber  wird  das  Verhältnis  der  übrigen, 
denen  die  sage  mehr  oder  weniger  nur  ein  mittel  fttr  andre  iweckc 
and  neoe  Wirkungen  ist,  aieh  beatimmen  lassen  uod  ao  es  mOg^ 
lieh  sein  xu  einer  woblbegrandeten ,  geschicbtlicben  ansieht  von 
diesen  dichtungen  xu  gelangen,  aber  noch  «ne  andre^  wichtige 
fVage  harrt  der  entacbeidung:  noch  ist  der  xeltpunbt  oder  das 
Zeitalter  der  einwanderung  der  frankischen  sage  in  den  norden 
nicht  näher  bestimmt,  bei  der  belrachtung  der  Sigurdslieder 
wird  die  deutsche  Überlieferung  unverwandt  ins  auge  zu  fassen 
sein,  um  durch  ihre  vergleichung  wenigstens  an  den  ent^^diei- 
denden  punkten  zu  ermeaaen,  wie  weit  schon  die  nordische 
darstellung  von  der  gemeinsamen  grundkge  aich  entfernt,  die 
deutsche  aage  liegt  una  in  dreifacher,  wenn  auch  nicht  jedesmsl 
gleich  vollatandiger  tradition  vor:  xwiachen  der  niedeideulscb- 
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sicWseiiMi  der  Thidraknaga  und  der  ilsterreieliieclieD  der  Nlbe- 

luoge,  des  Biterolfs  atw.  Bimmt  das  Sigfridslied  mit  seinem  in- 
hali  eine  ganz  ähnliche  mittlere  Stellung  ein,  wie  die  vorrede  zum 
Heldenbuch  mit  ihrem  bericht  über  die  Nibelunge  Not,  so  dass 
beide  zusammen  die  spätere  fränkisch-rheinische  Überlieferung 
nrlreten,  selbst  wenn  sie  vieUeicbt  auch  nicht  unmittelbar  ihr 
rotitiMini  die  aftcbsisohe  sage  aber  stand  der  fränkisclien  tod 
jiber  Bähe:  lo  deo  Saehaen  getaugte  die  frinltiiehe  aage,  aobald 
■a  ober  den  Rhein  TordraDg,  und  doch  wohl  n«r  dureh  deo 
BMiod  jener  in  den  norden,  der  In  die  Thidrekaaag»  aufgenom- 
mene  beriebt,  wie  flOcbtig,  unhedaeht  und  ungenau  er  auch  in 
eiozelnen  sein  mag  und  wie  wenig  er  im  vergleich  mit  der  alt- 
Dordiscben  Überlieferung  noch  ein  altertümliches  gepräge  trägt, 
wird  sich  uns  doch  als  die  beste  richtschnur  zur  bestimmung 
des  ursprünglichen  zwischen  dieser  und  der  süddeutschen  über* 
befeniDg  bewähren:  es  wird  sich  bestätigen  dass  er  ver- 
hiltniemäfaig  und  im  gründe  dem  urspranglichen  am 
allerniehaten  ateht  sehr  wohl  möglich  und  wahrscheinlich 
in  ea  daher  daas  aich  die  finlnkiache  sage  auch  in  ihrer  ältealeii, 
heidnischen  gestaH  und  ferftssuufr  noch  bei  den  Aksachsen  bis 
ins  achte  Jahrhundert  erhalten  hatte  und  erst  damals  in  den 
norden  einwanderte;  mOglich  aber  auch  dass  dies  schon  in  einer 
früheren  zeit  geschehen  ist.  die  entscheidung  darüber,  welche 
VCD  diesen  beiden  mOglichkeiten  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  fttr 
äeh  hat«  mu»  sich  weiter  auf  dem  wege  der  folgenden  unter- 
mdinng  M^ben»  !n<  m  . 


Über  den  Zusammenhang,  in  dem  die  Seegan  oder  Sycgan 
(oder  Sycgas,  Sycge?)  vorkommen  genügt  es  auf  Zs.  11,  283. 
286  und  Uhtand  in  der  (Germania  2,  357  f  (Schriften  8,  497) 
n  f  erweiaen.  die  strenge  grammatische  regel  veriangt  allerdinga 
fir  ag».  Seegan  und  Sycgan  (Sycgas)  ein  «  und  nicht  I  ata  ur- 
sprtngiichett  atammvocal,  so  dass  der  name  gou  Sagjw»  oder 
St^ös,  nicht  Si^ans,  Sigj^  und  im  munde  der  ROmer  Sagianti 


ANMERKUNGEN. 


1.  Zu  8. 117. 
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oder  SagH  —  wie  8mi  in  der  NomoMie  «■  der  obem  Ocm 
k«.  oder  Sagü  hML  — »  Diehl  Sigimm  Sigü  oder  Stj/imm 
Sigii  gelaiitet  hfltte.  aber  Sigiftrd,  der  SecgeM  leöd  oprieht  mi 

sehr  dafür  hier  mit  Uhland  und  wie  schon  in  den  Nordalbingi- 
sehen  Studien  (1S43)  1,  159.  164,  ein  unregelmäfsiges  Verhältnis 
anzunehmen  und  Seegan  neben  Sycgan,  wie  etwa  sceld  neben  scild 
scyld,  Seeldva  neben  Scild  iScyid)  udgl.  aufzufassen,  die  tdeatitAt 
foii  Sigeferd  Secgena  ie6d  mit  Saeferd,  der  ve6ld  Sycgum,  ist 
kaum  la  beiweifdn,  wenn  auch  die  mmd  Sigefard  and  Safer! 
kflinefwega  idenliaoli  aiad;  aber  nin  ihr  subwanken  io  der  ftbar* 
KaferoDg  lo  begreifeD«  vergleicke  nan  nur  in  der  genealogie  fon 
Beira  den  waehael  von  Sigegär  Sfnfdag  Sigegeii  SabeM  Salbgel» 
und  Sigefugel  in  der  genealogie  von  Ostsachsen,  jedesfalls  kann 
der  naiie  genealogische  Zusammenhang  der  personeu  nicht  io  frage 
gestellt  werden. 

£in  andrer  einwand,  als  das  grammatische  bedenken,  konnte 
gegen  die  autTaaeuBg  der  Seegen  oder  Sycgen  als  Siggen  und  aU 
Franken  daher  entnommen  werden,  daaa  die  Franken  im  epos 
achon  einen  besonderen  namen  ftlhrten.  denn  kein  feraOndiger, 
der  beachtet  wie  im  Beo?.  2911—3931  (fgl.  1205  f)  Frankee 
nnd  Priesen  dem  (interpolierenden)  poelen  gleiohsam  in  einander 
aufgehen,  und  der  darnach  folgerecht  2501  fT  beurteilt,  kann  dar* 
über  in  zweite!  sein  dass  die  ags.  liüyas  keine  andern  sind  als 
die  altsüchsischen  Hugon  dh.  die  Franken  nach  dem  unzwei- 
deutigen, durch  Widukind  und  noch  die  mittelhochdeutsche  sage 
bestätigten  Zeugnisse  des  Quedlinburger  Chronisten  vom  j.  lOiH) 
(Zs.  6, 437.  441  fit.  vgL  12, 261).   ein  sonderliches  gewicht  je- 
doch wird  jenem  eiowand  nicht  iNsisQmessen  sein,  em  ehrender 
oder  spottender  beiname,  wie  BAgon,  BAgat,  einem  Yolke  voo 
einem  benachbarten  beigelegt  ist  etwas  anderea  als  ein  name  den 
ein  Volk  nach  altem  glauben  uikI  mylhus  fdr  sich  in  ansprach 
nimmt,   wer  weifs  überdies  ob  der  name  Hilgon,  wie  nach  dem 
Quediinburger  mOnch  allerdings  olim  omnesFranci  vocabantur, 
nicht  ursprünglich  und  eigentlich  nur  einem  teile  der  Franken, 
den  Saliern  allein  ankam,  und  dase  in  diesem  sinne  allein  die 
sage  einen  du«  Ai^  lun  Yertreter  der  Utem  Merofioge  ge- 
macht und  an  die  stelle  des  €hlodovech  gesetit  hatte  nad  dass 
Hngdietrich  nicht  (Mnkischer  Dietrich  Oberhaupt,  sondern  etge«^ 
lieh  aaüscher  oder  menmngischer  bedeutet? 
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Die  anaerkaiig  3  wird  die  spofeii  dei  inytbiiobeii  «■sahw 
des  Sigi  uk  der  naneogebnng  nüial  bei  den  RraBken  und  ini- 
bwHidere  den  RheiDfranlien  weiter  verfolgen,  ich  begnüge  mieh 
hier  im  voraus  darauf  zu  verweisen,  wenn  aber  unter  Siggen 
in  der  spräche  des  epos  und  der  sage  ein  fränkischer  stamm 
und  speciell  die  Ribuarier  verslanden  wurden,  so  läge  es  nahe 
(kgiit  die  benennung  der  Franken  als  *Sicambern'  in  Verbindung 
SB  bringen  und  der  hinweis  auf  'die  alten  Sugambem'  s.  121 
kinote  fleOm  so  anfgeiaest  werden  als  welke  ich  der  oombinelieD 
fenelmb  leisten  nnd  damit  nidit  nnr  dem  episehen  naraen,  len- 
dem  aoob  der  benebenden  meinang  van  den  'Sicambem'  irgend 
eine  allttie  geben,  dieaer  gefohr  jedoch  glanbe  loh  dnroh  die  aui- 
einanderseUung  in  Za.  23, 26  ff  hinlin^ieh  vorgebeugt  zu  haben. 

2.  Zu  8. 118. 

Die  Schreibung  Piodreyrir  üävam.  160  und  Ödreyrir  im  Re^ 
gina  S£.  1,  216  statt  Piodrmr  und  Ödrerir  (flävam.  107.  140, 
Jl  8E.  1, 218^  244.  248.  250,  -rmrir  O  216.  2&0,  -rwir,  -^Pmrir 
U%  2d5.  3060  sprieht  dafür  data  daa  «  in  AaHir  nicht  omlant 
von  a,  sondern  dasselbe  ist  mit  dem  e  in  dem  ind«  und  oo^. 
^eri  gnOri  ( gneyri)  von  giiiia,  mmi  mUtri  »Mg^rt*  von  miia,  freri 
frön  (freyri,  keri)  kört  kt'öri  keyri  und  in  frer  frör  freyr  frost 
von  friosa ,  ker  kör  hör  keyr  wähl  von  kiosa ,  Am-  hrör  hreyr 
leiche  von  (hriosa)  ags.  hreösan  fallen  (s.  Cleasby-Vigfusson) ;  und 
darnach  könnte  Rerir  mit  rausa  laut  sprechen,  raHsn  magni- 
ieence,  liberality,  high  Ufe,  ramt  stimme  zu  einem  sonst  ver- 
achwondeneB  und  nirgend  vorhandenen  starken  verbum  Hesa 
boten,  tünen,  rauachen?  geboren,  waa  sowohl  für  den  kesael 
dea  begeistemngs-  und  dichtertrankes  (vgl.  Hvergelmir  Myth.  &30) 
»d  den  die  ganze  götter-  und  geisterweit  mit  seinem  sanber- 
gesang  erf tillenden  zwerg  des  Havamals,  als  auch  fOr  einen  ruhm- 
reichen oder  ruhmbegierigen  beiden  und  fürsten  eine  passende 
benennung  ergäbe,  aus  den  westgermanischen,  dem  fränkischen 
Dächst  venvandten  dialecten  liefse  sich  soviel  ich  sehe  nur  altn. 
Mcerir,  wenn  man  bei  der  Rerir  aunflchst  liegenden  form  bleibt, 
deuten  und  zwar  auf  sweierlei  weise:  entweder,  da  der  thOrin- 
giscbe  'PladfytQ  bei  Praeop  beweist  dass  bereita  in  der  ersten 
hilfle  dea  sechsten  jhs.  us  westgermanischen  daa  tonende  $(%) 


Digitized  by  Gopglc  1 


158 


AMMfiRJLUNG  11.  A£R1R 


Id  r  ttbergegaogett  und  zugleich  der  vorhergehende  «Uphtboiig 
einlaotig  geworden  war»  duich  (got.  rm^fm)  ags.  nmm  trigtn, 
emitan  oder  ahd.  mhd.  ndd.  rirm  fidlen  maeben«  «—  denn  auch 
dies  lieihe  eich  auf  einen  fOrrten  und  beiden  anwenden,  in  sofen 
er  im  kämpfe  hhtot  r4rtt  oder  freigebig  gaben  und  geaelieBke  wie 
«dmen  oder  ohe%  r&et;  oder  aber,  da  got.  airu»  alto.  drr  ags. 
dr  alts.  er,  ahd.  drunti  alts.  ämndi  ags.  CBrende  allu.  eretidi  örettdi 
eyrindi  lautet,  durch  ags.  rdrjan  engl,  roar  ndd.  rdrm  ahd.  mhd. 
r&en  boare  mugire  rudere  balare  (Tgl.  ags.  räredumle  ndd.  räre- 
dump  nhd.  rohrdommel,  ndd.  rdre  luftrOhre),  so  dass  rheiiifraok. 
Rdri  oder  Adrt  (vgl.  ahd.  lantdtri,  derjan  ;  lähki,  Idhl^)  oder 
Märio,  RM»  ebenso  viel  wie  salfrtnk.  CM^fo  B^fo  wire  (Zn. 6, 434), 
und  diee  ist  am  ende  bei  weitem  das  wahrscheinUehsle,  da  der 
vocal  dieser  art  ebenso  gut  in  Bßrir  als  m  altn.  ereiidif  verfcOrst 
sein  kann,  aus  der  bedeutung,  der  die  von  gr.  Bocjv  wohl  ent« 
spricht,  würde  sich  auch  erklären  dass  der  name,  mehr  ein  bei- 
name  wie  Hlöjo,  ebenso  wenig  wie  dieser  allgemein  gebräuchlich 
war  und  sich  daher  nicht  wiederholt,    doch  jeder  deutungsver- 
such  ist  hier  nur  ein  eiperiiDeDtum  in  dubiis  und  würde  jedem 
andern  glücklicheren  von  gröfserer  wahrscbeinUchkeit  oder  un- 
mittelbar einleuchtender  Wahrheit  gerne  platt  machen. 

3.  Zu  8.  120. 

Die  älteste  datierbare  reihe  mit  sigi  zusammengesetzter  oder 
davon  abgeleiteter  namen  bietet  bekanntlich  das  haus  des  Cherus- 
kers  Segestes  (Sigist,  s.  unten  aum.  7  zu  s.  146).  der  name  seines 
vaters  ist  leider  nicht  überliefert,    seiu  bruder  aber  biels  Segi- 
merus  nach  Tacitus  Ann.  1,  71,  sein  söhn  Seyifzovytog  nach 
Strabo  p.  291  und  Segimers  sobn  nach  p.  292  Swi^anog,  was 
sicher  in  SBCi&ayHog  (6A.  68)  und  vielleicht  selbst,  bei  dsr 
Unsicherheit  der  Oberlieferung  der  namen  bei  Slrsbo,  in  Swyi- 
dttyxos  (ahd.  Sigidime,  Meich.  1«  85  a.  782)  hersustellen  ist,  ob- 
gleich an  und  fOr  sieh  gegen  JSeald'ayxog  Sisithanc  sich  nichts 
einwenden  ISsst  (De  poes.  chor.  p.  25,  Fürslem.  1,  IlüSlJ)- 
auch  Arnf)ins  vater  hiefs  Sigimenis,  ii;icli  Vellejus  2,  118.  sonst 
scheint  es,  herschle  in  seinem  liause  eine  andre  art  der  namen- 
gebung:  loguiomerus  hieCs  seines  vaters  bruder  (Ann.  1,  öOj 
und  der  vermuthche  enkei  seines  bruders  Flavus  und  söhn  seioes 
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bAh  haUcos  Xa^i6fiiiQ&g  bei  Dio  67,  5;  der  eohn  BovftiXi- 
mg,  TOD  der  nratter  BovaviXda  (Strabo  p.  292)  io  der  fremde 
geboren y  ward  ohne  iweifel  aoch  von  ihr  benannt  und  sein 
name  mit  dem  ihrigen  durch  gleichen  anlaut  gebunden,  wenn 
im  übrigen  auch  nicht  mehr  angegeben  werden  kann,  wie  beide 
namen  eigentlich  lauteten,  allein  der  name  des  vaters  Sigimerus 
Jiflst  dennoch  mutniafsen  dass  beide  familien,  die  des  Segestes 
und  die  des  Annin,  schon  von  frttber  her  verwandt  and  viel- 
Jeicbl  selbst  nrsprUngiioh  ^ine  waren,  und  leicht  kann  von  ihnen 
ein  Sigi  ab  gemeiMamer  göttlicher  ahn  und  eponymua  des  ge- 
aehieehta  angenommen  oder  doch  von  einem  mjthiachen  beiden 
des  namens  oder  dem  höchsten  gotte  selbst  die  benennung  in 
der  famHie  des  Segestes  hergenommen  sein,  der  schluss  Usst 
sich  hier  nur  nicht  mit  gleich  zwingender  notwendigkeit  ziehen, 
wie  bei  dem  mythus  (s.  122),  der  lediglich  einem  idealen,  poe- 
tischen zweck  folgt,  wie  ähnlich  im  übrigen  auch  der  fall  ist. 
war  aber  der  mylbus  von  den  Weisungen  ein  ursprünglich 
riboarisch-frankischer,  so  ist  es  merkwürdig  vnd  durchaus  nicht 
I«  übersehen  daas  der  letste  und  einzige  namentlich  bekannte 
riboariacbe  kOnig  Sigibert  biefs.  der  name  seines  sobnes  CKtiH 
dmc  deutet  schon  auf  verwandtackafl  und  Terachwagerung  mit 
dem  hause  des  €hlode?ech,  die  von  diesem  auch  —  bei  Gregor 
von  Tours  2,  40,  vgl.  2,  37  —  ausdrücklich  anerkannt  wird, 
zugleich  aber  erkhfrt  sich  daraus  und  aus  der  einverleibung 
Ribuariens  in  das  reich  des  Chlodevech  weiter  dass  auch  der 
name  Sigibert  in  das  geschlecht  der  Merovinge  Qbergieng,  und 
zwar  zuerst  auf  einen  enkel  Chlodevechs,  wie  spüter  ebenso  auch 
die  Karlinge  meroringische  namen  wieder  aufnahmen,  bei  den 
Franken  oder  in  ihrem  bereiche  taucht  dann  auch  auerst  der 
name  Sigi/Hd  auf.  die  folgende  zuaammenstellung,  die  sich  aller- 
dinge  noch  wird  ▼ervoUstSndigen  lassen,  wird  gleichwohl  schon 
eine  hinlängliche  Uberoicht  Ober  das  auftreten  und  die  älteste 
Verbreitung  des  namens  gewähren,    die  belege  sind 

im  westlichen,  romanischen  Sprachgebiet:  a.  625  eine  Ur- 
kunde von  Le  Maus  bei  Pardessus  1,  225  nr  238:  Signum  Siye- 
nori.  Signum  Wahndi,  Signum  Sigebodus.  Signum  Sigefredi, 
a.  690.  692  bei  Pardessus  2,  209  f.  223.  227  nr  412.  424. 
429:  dmmm  Sigofriiui  poniefex  batUkae  äomnae  Siefatm  in 
IMros  praeme  veüiur,      a.  092,  Pardessus  2,  225  nr  426: 
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abbat  Sta^mUmis  et  Malmundarietms  'accepit  li$HUum  an  mnumt 
Aiketasis  cum  hominibus  ibidem  commanentihus  —  Radefrido  cnm 
nepotibtu  tuü  — ^  tim  Rädefrid»,  Sig^frido,  Aigoberto.  693, 
PwdessQt  3,  229  w  431:  Sigofridm  grafiö  u$idtt  ChM^m  ni 
in  placito  apud  FotowNHM»  Mtto.  a.  710,  Pardessus  2,  285  ff 
nr  477.  478:  in  fheUk  CMUkkrÜ  in  Mmnatem  (j.  Ifaunaf«« 
auf  dem  linken  ufer  der  Oise,  nördlich  von  Compii^gne)  in  palatio 
regio  habitis  U'nlnster  vir  Styofreäus  comis  palatie  nostre  testemo- 
niavit,  —  Sigofridus  suum  Irebuit  testemoninm'.  a.  713,  Par- 
dessus  2,  292  nr  484:  oratorii  in  honore  sancti  Audoeni  prope 
de  mnro  CtMtnanis  dmtaU  (j.  Le  Maus)  Seufredum  presbytentm 
tnstitmmms  recionm.  a.  730,  Pardeasus  2,  360  ar  547: 
Sigofnäm  abba»  Pariikiuit  SL  €tmmii,  a.  739,  daa  tcslaoi. 
Abbooia  bei  Pardeaaua  2,  375  nr  559  fttr  Burguod :  daiia  p0§$ 
GrühaMopolitam  Mberta  nm  SMä9ta4$»  «wt  mmiit  di  Pin»,  emm 
filiv»  mos  Sicufredö  aT  Sigirieöt  Simmare  9t  janwinai  aamw 
Heleno  et  Sigilittae. 

nuf  deutschem  boden  sind  dann  belegt:  im  Bietgau  ein 
Sigifredus  bei  Prüm,  Beyer  nr  23  a.  771,  und  vielleicht  ein 
andrer,  zeuge  in  'sugiaco',  nr  30  a.  776.  im  Wonnsfelde 
SigifHdus  et  Wüher  €t  Gunther  donant,  GLnireah.  nr  1626 
a.  774;  Sigefridua  taat.  ar  869  a.  778;  doft.  of  1598  a.  ?; 
teat  Dronke  df  62  a.  779,  nr  79.  80.  81  (levge  der  Cranbilt 
de  Wormaciiiae,  ZE.  nr  12  oder  Za.  12  ,  299)  a.  785,  nr  101 
a.  791.  im  Rheingau  Sigefridus  fikm  WaktfHdi  dMMlardi 
CLauresh.  nr  237  a.  766;  lest,  nr  220  a.  772,  nr  215  a.  792. 

im  Grapfehl  bei  Fulda  zwei  Sigifride  lest.  Dronke  ur  108 
a.  795;  euier  lest,  nr  123.  128  vor  79(3,  nr  157  a.  800. 
im  Elsass  Sigifrid  test.  cum  Hildifrido  Gunlfrido  al.  Zeul's  nr  9 
a.  734;  lest.  Hildefredi  bei  einer  Verleihung  desselben  ao  Mur- 
bach Pardeaaua  2,  369  ur  558  a.  736;  test  Liutfridi  ducia  ZeuÜB 
nr  35.  162  a.  737,  leaL  eiuaden  cum  Sigiricho,  Haririciio,  Hildi- 
fHdo  al.  nr  2  a.  742;  Sigifrid  fiim  Sigkmmim  (K  -di)  don. 
teatia  Sigibartiia,  nr  188  c  750;  leaL  cum  Unicfrido,  Gu^dfrido 
al.  nr  179  a.  761 ;  idem  don.  nr  189  a.  771.  im  Breisgau 
zwei  Sikifride  test.  SG.  nr  195  a.  807.  im  Aargau  Sigifrid 
test.  nr  140  a.  795.  im  Turgau  test.  ur  113  a.  787.  im 
Argen-  und  Mbelgau  (filia  Sikifrit  nr  101  a.  784)  test.  nr  49 
a.  766,  ur  168  a.  802.      iu  Baieru  Sigürid  diac  Meich.  1,  53 
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a.  757;  Sigi-  Sih'fHd  don.  nr  24  a.  769;  idem  lest,  nr  32  a.  72; 
maDC.  nr  99  a.  787;  pn.'sb.  nr  119  a.  802.  iw  14G  a.  807;  test. 
nr  198.  262  c.  810;  nianc.  nr  283  a.  büS  usw.  (Sigifrit  fem. 
maac.  nr  540  a.  829.)  zwischen  a.  600 — 624  aoU  eio  prea* 
byter  Sigiricoa  der  Passauer  kircbe  eine  Schenkung  gemacht 
btbfls.  wire  die  iirkunde  MB«  p^tav.  28, 2  nr  44  echt  und  un- 
venüchtig,  so  wOrde  sie  dai  alteate  leognia  fOr  den  namen. 
IkTeni,  da  ein  SigUUt  unter  den  leugen  erscheint  aber  diese 
acfarnbung  selbst,  Sigifn't  statt  Sigifirid,  ferner  das  6  in  Goz- 
f&lo  Rihcoz  Ostilo,  das  e  in  Uuenilo  und  naiiHMUlich  Huodperht 
stall  Hrödperht ,  endlich  auch  Tuenengouue  heweiseu  dass  die 
Urkunde  wohl  mindestens  zweihundert  jähr  oder  noch  später  ge- 
schrieben, vieUeicbt  al^  auch  erst  gemacht  ist,  wofUr  auch 
die  regelrechte  latinitit  spricht 

4.  Zu  s.  126. 

Abd.  Sinimfiwm'h  oder  SM^rfnnü,  ▼erkitrat  wie  ags.  Fi- 
tela  ahd.  Fezzilo  oder  Fizzilo  (Zs.  12,  306),  ist  ein  name  von 
ganz  besonderer  bildung,  da  weder  seine  erste,  noch  seine  zweite 
bälfte  sonst  jemals  als  erster  oder  zweiter  teil  eines  zosamroen* 
gesetzten  eigennamens  forkommt.  er  ist  also  einem  beinamen 
oder  den  gleichfalk  gani  individuellen  gatternamen  gleich  wa 
•cblen,  der  gnind  der  benennnng  aber  ettein  in  dem  nifthm 
m  tadwn,  der  fiOr  ihn  soviel  whr  sebeUt  wem  nkht  bedentssBe 
söge  und  teile  verloren  gegangen  sind,  vor  allein  anf  sweieriei 
binfübrl,  entweder  auf  einen  bastard  oder  den  helfer  und  be* 
gleiter  Sigmunds,  aut  die  erste  bedeutung  kam  schon  JGrimm 
(Zs.  1,  4  —  6),  ohne  jedoch  seine  erklärung  irgendwie  als  sicher 
hinzustellen;  das  haben  erst  andre  nach  ihm  ohne  urteil  und 
nachdenken  getan,  denn  wenn  iat  petilus,  nach  Isidor  Etjoi« 
13,  i,  52  (Spti)  fw  qUm  toMNm  fei8$  AoUitf  psitft  t^^pelUmtuf, 
im  Sannarinm  Heinriei  (Gnnun.  2,  5h9.  Gem.  9,  10)  durch 
fhoMk  und  aHs.  /Üäbdlb  wiedergegeben  wird,  so  kann  doch  der 
begriff  von  odh  oder  *hnntf  nlohl  iBglich  noch  teonl  in.  fixxSl 
ausgedruckt  und  dies  ein  ad^üv  von  gleicher  oder  auch  nur 
ähnlicher  bedeutung  sein:  die  Zusammenstellung  mit  lat.  petilus, 
die  nicht  einmal  allen  lautgesetzen  genüge  tut  und  Überdies  die 
ganz  abweiGbende  bedeutung  des  worts  bei  Pbiutus  und  Lucilius 
Z.  F.  D.  A«  neue  folge  XI.  11 
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vonig  anfiier  acht  Iflsst,  hat  auch  as  Sicherheit  nichts  gewonneD 
durch  die  iniwisGhen  (Zs.  15,  42)  entdeckte  glesse  m  Virgil 

Aen.  5,  566  albis  eew  Wcolor  macults,  vettigia  primi  aXba  pedü 
09UntanSy  da  fizzilaz  allzu  leicht  für  fizziluehaz  verschrieben  sein 
kann,  fizzil  ist  viehnehr  ganz  deutlich  und  uozweifelhart  die 
wohlbezeugte  Debeoform  von  fizzil  TesseK,  wie  noch  heute  das 
.erale  und  auch  das  zweite  glied  über  dem  huf  des  pferdes  heifst^ 
heieugt  in  der  hs.  des  Erec  7361  (vgl.  Krone  P  8015),  bei 
Schneller  1%767  und  Grimm  Dwh.  3, 1691,  wem  noch  finhch, 
finUA  engl,  fttlotk  kommt  (IHvh.  3, 1692X  der  kftteniopf  thor 
der  feasel  und  nicht  der  *hinterbug  des  pfetdefuhea'  wie  Lenr 
angibt,  der  3,  383  auch  ein  in%%elbrün  ansetzt  ohne  genügende 
belege,  also  erst  das  compositum  fizzilvSh  drückt  Isidors  petilus 
oder  ^(1  albos  pedes  habet  aus,  und  nicht  das  siniplex  fizzil  oder 
fezzil.  dies  aber  kann  nicht  dasselbe  sein  mit  fezzil  balteus,  wie 
noch  JGrimm  meinte  und  im  Dwb.  3,  1555  sogar  mit  hilfe  des 
altn.  beweisen  wollte,  nur  BiOrn  flaldorson  kennt  einen  plural 
tm.  fiHhar  trka$  und  ein  fiOdm  nodam,  woau  vgl.  Zs.  16, 143, 
aher  Mlfua  heifst  auch  hei  ihm,  wie  aonat  Überall  /etiV,  ottd 
dasa  diea  got.  fat&M^  aidit  /Mb  wäre,  beweist  lum  flberflnas  der 
{dural  fatlar  bei  Aasen  154',  wozu  man  noch  das  schwache  ffUli? 
(Vigfusson  145'),  das  verbum  fatla  (Brot  16,  Bugpe  Roksten 
8.  46.  212),  und  das  neutrum  fall  (Aasen  146')  nehme,  fezzil 
fizzil,  der  teil  des  pferdefufses  und  fezzil  fazzil  (Graft  3,  737) 
Mieua  sind  gänzlich  zu  trennen  und  jenes,  der  bildung  nach 
etwa  dem  gr.  nidilop  lakpadulf?  attnachat  vergleichbar,  gehört 
uniweifoUiaft  unaMelbar  zu  dem  üb  altn.  fita  Mireiten,  traten' 
erhaltenen  atarken  verbam.  denmch  konnte  auch  JPtail  Fim^ 
fO»  ^Sehreitei^,  treter  bedeuten  und  SMfizzil,  Sindfizsrih  wir« 
dann  pedUequus,  satdles  «■  got.  gasinpa  ahd.  gisindo  comes.  aber 
Sintarfizsilo?  *8chlackentreter' ?  was  wäre  damit  anzufangen  ?  dass 
Sintarfizzilo  aus  Sindfizzilo  verdreht  wäre,  wird  wohl  niemand 
behaupten  und  war  auch  nicht  Uhlaods  meiuung,  als  er  (Germ. 
2,  345.  Sehr.  8,  481)  an  das  seit  dem  Tierzehntea  jabi^imderi 
auftauchende  adbtnl/aifal  trosabube,  lotterbnbe  erinnerte,  das  nach 
dem  ie«gnia  einer  Augaburger  cfaronik  tum  j.  1377  bei  SchaaaUer 
2*,  430  iMid  nach  dar  gani  analogen  bedentu ngientwickcinng  vo» 
MWtmkt  (Leier  2,  740)  aus  aeMaesiMl  enialeHt  ist  und  daher 
hier  gar  nicht  in  betracht  kommt,  in  Sintarfezzil,  Situarvizxilo 
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mois  der  zweite  wortteil  etwas  ganz  andres  bedeuten,  als  das 
nmplex  /tot^  finü  und  d^  erste  teil  yod  fi%%Hv4h.  die  erste 
Mentrag  der  wariel  foA,  i«  der  jeaee  alte,  /eto  gehdrt,  kt  be- 
kanntlidi  gar  nidit  ^gel^a,  koiBmea',  aondeni  ^faDen,  ttttnen', 
vod  diese  war  im  ahd.  in  einen  starken  ferlnmi  figm  (Tgl. 
i%an  ^  fargezan,  mizan)  noch  vollkommen  erhalten  nach  den 
glossen  gifaz  excidit,  auur  kifäzun  recidenint  bei  Graft  3,  727. 
da  nun  sintar  gifizit  fona  tsane,  fona  golde  udgl.  ohne  zweifei 
ton  dem  abfall,  der  absonderung  der  schlaciie  vom  edien  metalle, 
auch  vom  abspringen  des  hamnaerachlags  gesagt  werden  konnte, 
80  iMHiBte  SHüarfiszih  auch  gan  wohl  oinoB  wie  ainter  nebenher 
ans  dem  edlen  geaehlocht  der  Webunge  entapnrogenen,  also  einen 
baatvd  anacigeB  und  an  die  andre  absieht  der  benennnng,  die 
gleidilMla  nahe  gelegen  hitte,  wire  gar  nicht  mehr  m  denken, 
wenn  diese  erklaning  richtig  ist 

5.  Zu  s.  136.* 

Frakkland  und  Frankreich  sind  keineswegs  eins  und  das- 
selbe, der  eigentliche  name  des  romanischen  und  bretonischen 
Frankreichs  ist  altn.  Valland,  wie  ahd.  WaUioland.  es  beginnt 
jenseit  FlcmingjaUmd  (fus.  11, 416)  und  begreiflicher  weise  wird 
ua  das  weatlichot  von  den  Nordmannen  Ober  see  so  oft  beim- 
geaochte  und  loin  teil  heherachle  Frankreich  anch  hesonders  oft 
ao  gMunnt  (Morkinak.  s.  Id8. 223.  Fagrak.  c  210. 242.  Snonria 
ÖH.  clSr.  25  f  —  c  25f.  28  f  Manch.  Fmb.  7,  66.  77.  231. 
11,  189.  200.  vgl.  Grägäs  2,  141).  aber  der  name  ist  nkht 
darauf  beschränkt:  die  französische  spräche  heifst  Valska  (Kon- 
gesp.  c.  3,  Gunnlaugs  s.  c.  7),  und  soweit  sie  reicht,  reicht  auch 
ostwärts  Valland,  das  mit  Saxland  =  Deutschland  zusammengrenzt 

2,  10  f).  Frakkland  hat  nach  westen  hin  dieselbe  ausdeh- 
MUig:  der  ialAndaacho  abt  Nicolans  um  1 150  begreift  darunter  das 
laad  awischc»  SpanioB»  den  Alpen,  Sailand  und  Friealaad  (Wer- 
lanffa  Symbol  a.  9.  Uf)  nad  dieadbe  anaicht  liegt  der  Noma- 
gests  saga  c.  5  (vgl.  6.  7)  zu  gründe,  wenn  aio  nicht  noch 
Frakkland  nach  oslen  hin  eine  gröfsere  ausdehnung  gibt  Ffakk* 
land  wird  mit  Valland,  wie  es  scheint,  völlig  gleichgesetzt,  wenn 
ea  heifst  Fms.  6,  133  'paäan  tü  Saxlands  qU  aUt  veUr  i  frakk- 

*  getcsen  In  der  aeadeinie  an  1  «j^  1878. 

11  • 
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UtncC  und  Fas.  2,  246  (vgl.  55  I  i  'herjudu  um  Saxland,  Frakk- 
land  ok  Ficemingjaland'  oder  vom  Sigurd  Slembidiakn  um  1136 
(Morkinsk.  s.  2030  ^«n  af  J^mMandi  um  GticloHd,  Frac- 
hnd,  Saxland,  tm  tvarr  (Ingmundar  son)  ngfr, 

cnÜM  4Bifir      ^ttoH  ar  Grickimn: 

iöiti  Fratea      finmdar  rmirt 

idr  Saarn  M  Sigurdr  kannadu' 
oder  wenn  die  Vahr  und  vaihkir  metm  Wilhefans  des  eroberen 
(l  agrsk.  c.  211)  bei  dem  >kultl('ii  I'orkell  Skallason  (Fms.  6,  426) 
Frakkar  geuaiiut  werden,  allein  oach  osten  hio  deckt  sich  Frakk- 
laud  doch  keineswegs  mil  Valiand  uud  geht  über  den  natiunaleo 
begriff,  der  ia  diesem  namen  liegt,  hinaus,  es  ist  dabei  natür- 
lidi  abiusefaeD  von  BteUen«  die  aus  lateinisclieD  qutUen  des  miliei- 
alters  stanuneii,  wo  ?on  Franken,  Franeia  nnd  von  rat  oder 
regnum  Francorum  die  rede  war  (Fte.  11,  4Q&t[.  1«  105  ff.  Fas. 
1,  357.  tsL  ann.  ad  a.  861.  886.  897.  943).  werden  aber  sonst 
Valkmd,  Frakkland,  Saxland  (Fas.  1, 354.  Fns.  1, 114)  oder  Val-  * 
land,  Frakkland  ok  FUvmiugijaJatid  iVa^.  2,  226)  unterschieden  (vgl. 
auch  Isl.  ann.  ad  a.  836  '^o)(lmenn  or  VaUandi  herjudu  i  Frakk- 
land ok  töku  mikinn  skatt  af  Frisum  '),  so  kann  man  bei  Frakk- 
land nur  an  das  den  Rhein  entlang  bis  zu  dessen  mUndungen 
sich  hinziehende  fränkische  Lotharingten  denken,  der  abt  Nico« 
lans  (bei  Werlanff  s.  11 0  besächnet  ansdrOcklich  den  Rhein  als 
die  grente  zwischen  Saxland  und  FMUand  imd  dies  ist  dnrchans 
nicht  eine  gelehrte  reminlsceni  an  die  ahe  grense  von  GaHlen 
und  Gerroamen.  auch  wenn  sein  Slterer  Zeitgenosse,  der  erste 
isländische  srhriflsteller  Ari  in  seinem  Isländerbuch  c.  9  berichtet 
dass  StPmiind  der  gelehrte  nicht  lange  vor  dem  tode  des  bischofs 
Isleif  (1080),  um  1077  nach  den  Annalar  s.  48,  sunnan  af  Frak* 
landi  heimgekehrt  sei,  so  kann  ebenso  gut  und  wenn  der  nach- 
malige bischof  J6n  Ögmundsson  ihn  auf  seiner  Romfahrt  I 
wgim  aufgefunden  und  mit  nach  hause  genommen  hatte  (Bs.  1, 
156.' 227  f),  sogar  eher  Deutschland  und  zwar  ins  besondere  das 
westliche  gemeint  sein,  als  Frankreich  und  die  schule  fon  Paris, 
ftüT  die  eine  annalenhandschrift  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert 
keine  bessere  gewähr  leistet  als  etwa  die  heutige  volkssage.  den 
besten  und  völlig  entscheidenden  beweis  dafür  dass  Frakkland 
nach  allnordischem  Sprachgebrauch  gar  nicht  auf  Frankreich  be- 
schränkt war,  sondern  bis  nach  Deutschland  hinttberreichtet  hefert 
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Srnnmidi  fk^uiNl  «od  genaeee,  der  xugleich  aueh  Boch  einer 
der  gewabrenlBiier  Ans  war,  der  lOgsOgumadr  Markue  Skegg- 
jMOD,  indem  er  in  seiner  Eiriksdrapa  (Fms.  11,  313)  den  gleich- 
zeitigen kaiser  Heinrich  iv  Frakklands  stijrir  nennt,  aber  auch 
noch  Snorri  macht  aus  dem  heer  von  Friesen,  Franken,  Sachsen 
und  Wenden,  das  nach  der  Vellekla  des  Einar  Skalaglam  kaiser 
(Hta  II  im  j.  974  gegen  das  Danevirke  führte,  unbedenklich  ein 
kßr  mMchm  mf  SaaOmidi  ee  Fmekkmü  ae  Frlämäi  oo  VmilmmU 
(ÖT.  e.  26.  Fas.  1, 121«^184);  ja  die  iaifliidiaohatt  aualeii  som 
j.  1336  maelMn  sogar  aas  dem-  kaiaer  Ludwig  den  fiaiera  einen 
PMlia  konnng. 

daran  schliefst  sich  nun  der  Sprachgebrauch  in  der  heldeu- 
8age  unmittelbar  an,  wenn  Frakkland  das  reich  der  Vülsunge 
beifst.  war  Sigurd  am  Rhein  geboren  und  aufgewachsen  nach 
der  prosa  zu  Reginsmal  (215,  8.  vgl.  212,  3 IB.),  erlegte  er  den 
dracben  und  erbeutete  den  hört  an  den  bergen  des  Rheins  (Vö* 
landarq.  14),  sochte  er  awb  die  acUafeide  Sigrdrili  auf  Hindar- 
iall  tm^  ta  Fmätmds  (287,2  B.  Va. 20X  ward  er  aimM»  Atoof 
(Bröl  (11)  5)  erschlagen  und  der  bort  endtteb  in  den  Rhein  ver- 
senkt (Atlaq.  27),  desaen  bergen  dieNülunge  nachHmniOrk 
kamen  (Atlaq.  17)  so  kann  bei  Frakkland  zunächst  nur  an  das 
deutsche,  rheinische,  ribuarische  Frankenland  gedacht  sein,  hielt 
man  die  sage  doch  auch  für  eine  eigentlich  deutsche  und  be- 
fragte deutsche  männer  (ßjdveneir  wunn,  241,  7  B.)  und  nicht 
etwa  Franzosen,  als  im  norden  verschiedene,  einander  wider* 
sprediende  darstflllongen  vom  tode  Sigfride  in  umlanf  kaaaen. 

Daitt  komnn  nnn  noch  folgendes;  deutlich  wird  die  sage 
Volq.  14.  Gq.  2,  13  ff  und  sonst  afs  eme  attdliehe  und  «nnondi* 

sehe  anerkannt,    an  sich  sind  freilich 

sudrcenn  sudrvegar  sudrUnd  sudrriki  s\tdrmadr 
begriffe  von  unbestimmter  ausdehnung,  nur  gebunden  an  die 
gegcnaätze 

«orromn  mränM§mr  nürdrlßnd  (nordrriki)  nordmadr, 
vom  standframbt  des  nordeas  ans  heifsen  daher  auch  die  flunar 
Atlia  (oder  wenn  man  wiU  die  Gotar  lOrmonreks)  Aq.  14  mH 
reebt  mirfM»  und  AtUa  böte  Im  pninnd  (Aq.  2).  wenn 
aber  Sigurd  mn  stf^rcmt  (Sig.  3, 4)  und  gleieb  daneben  und  weiter 
in  alten  und  in  jungen  Strophen  des  liedes  (Sig.  3,4.  b.  18.  66 f. 
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auch  An.  100)  nin  Mtuki  beifst  Bttäi  ebenso  4ie  brttder  der 
GudroA  HMmiiim§ar  (Gbt.  8.  6),  —  nn  kaan  Mch  sock 
hinni  nehmeo  dm  Gq.  1,  6  eitte  EUmakmdt  ärMtäng  an  ihran 

hofe  ist,  Gudrun  in  Däoemark  (Gq.  2,  15)  recka  HikM  in 
Stickereien  darstellt  und  ihre  mutter  (Gq.  2,  26)  ihr  huiiskar 
numfor  verspricht,  —  so  tindet  offenbar  eine  art  metonymie  statt: 
der  folksname  bat,  abnüeb  wie  sonst  der  name  der  Goten  ( Goff- 
PM  mm  got.  G^afMa  Vap.  30.  Heir.  6,  «ofor  Grimn.  %.  Sig. 

1,  aö.  Brot  9.  Aq.  90,  polnaijfcr  Gq.  8, 17),  seine  iiesüBSmie  bc- 
deutufi^  und  kAmkr  ist  in  einen  synonymum  ¥on 
sudroenn  geworden;  wenn  dagegen  Brynhild,  die  Budla  ddttir 
(Helr.  4),  die  einen  sal  sunnaiwerdan  hat  (das.  10),  af  Vcdlandi 
berstammt  (das.  2),  so  ist  umgekehrt  der  bestimmte  name  an  die 
steUa  der  unbestioinitaran  benenomig  getreten,  die  meioayHUO 
iat  in  beiden  ftUen  eine  einigemiallMn  nnfremllige  md  waaeat- 
lich  nur  m  einer  anbestinmllieit  der  künde  md  anachaniuig 
begründet,  so  dass  auch  vaineskr  (Gq.  2,  35)  mit  hünakr  (Gq. 

2,  26)  wechselt,  sudrwnn  jedoch  ist  ootweodig  allemal  der  gnind- 
begriff,  des  sie  ausdrückt 

nmi  aber  hat  der  gegensatz  in  dem  affectiv  norrcenn  ond 
dsm  pemnale  Nwräumdr  eine  beaebrflirining  auf  ein  beatinHntes 
nationalsa  und  geograpbiadiaa  gebiet  mMtna  und  iwar  in  dena 
grade  dass  der  begriff  nnr  noch  anenahmsweise  Ober  den  von 
Norwegen  hinausgehl  und  den  gesammten  germanischen  norden 
umfa^st,  wie  die  Northmanni  der  fränkischen  annalcn  und  die 
Nordmen  der  ags.  chronik.  diesen  umfang'  jedoch  behaupten 
stits  in  den  nordischen  quellen  die  Nordrl/önd  und  den  Nordr- 
madnm  werden  nit  gleicher  einachrankung  die  SmbrlM  enl- 
gegengesetit,  SO  daas  forangswoise  Denfachland  (Moridnak.  a.  SIC. 
Fagrsk.  c.69.  Fln.  11,24.  Pidr.  s.  c.  IS),  seltener  (Morkinsk.  s.  14. 
Fms.  3,  56-  6,  180)  das  südliche  Europa  oder  der  noch  fernere 
Süden  darunter  verstanden  wird,  damit  wechselt  dann  als  gleich- 
bedeutend Stidrriki  (Fagrsk.  c.  81  —  OT.  c.  30.  Fms.  4,  62.  6,  7. 
hdr.  &  c.  1dl),  einsebi  auch  in  dem  weiteren  ainne  (Finsw  8, 148. 
Vigltaason  603^),  aber  ohne  dsaa  Ihm  ein  IhrMH  ^  N&nHM 
gegenllbertrate.  anfterdem  alehl  f  nt^nngmm  (Fms.  10,  375)  für 
i  Sudrlöndum  (Fagrsk.  c.  69)  und  d  sudrvega,  wo  nach  Gq.  2, 
7.  8  Sigurd  erschlagen  wird,  ist  völlig  gleich  mit  mnnan  litnar 
(Brot  5  SS  11),  also  unsweifelhaft  auf  Dentschiand  zu  beliehen. 
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endlich  stehen  deu  Nordmönnum  regelmafsig  die  Sudrmenu  als 
Deutsche  gegenüber  (Morkmsk.  8.  3.  100  f.  Fms.  6,  375  f.  8,  24S  IT. 
404.  9,  10.  350.  452.  11,  303.  351  ff.  381  uö.),  so  auch  Gq.  3,  ü. 
der  nächste  gegensaU  daher,  an  den  nmrromn  »  nordgermanisGli 
denken  lässt,  ist  wdnmm  sttdgernuuiiich,  deutacb  «ad  dieM 
iifljemang  liegt  Gq.  2, 14  an  aftchati»,  wenn  Gndnui,  ana  ihrer 
aülichrn  hflimal  emloheo,  in  Dioanark  $äH  ludhaM  ae  mmi 
imma  in  goM  atickt  ao  iat  anch  Sigurdr  im  md^nami'  gewia 
der  deutsche  und  die  ^aOdlichen'  Hunar  sind  nach  der  meto- 
nymie  des  Damens  gewis  für  eiu  deutsches  volk  gehaiteu.*  aufs 
entschiedenste  \vird  damit  jedesfalls  die  unnordisclie  heimat  und 
herkunft  der  sage  anerkannt,  es  lässt  sich  aber  an  einem  merk- 
würdigen falle  noch  weiter  dartun,  wie  nahe  nicht  nur  die  he« 
gnffe  mukwtm  und  deutsch  unter  einaBdir,.  aondara  anoh  oait  den 
fen  FrakMaad  aieh  berOhrten. 

Die  mdir  mdnmrir  (Qq.  2,  14)  und  die  wAIr  AMMh 
(Gq.  2,  25)  aind  vfllfig  eine  und  dMaelbe.  HUMt  nannten  din 
Nordleute  die  frflnkischen  Ludwige  (Landnamab.  1,  1.  Fms.  11, 
405  IT.  1,  10611.  119.  234.  tsl.  annalar  zum  j.  824,  vgl.  Norua- 
gests  s.  c.  10),  die  annalar  zum  j.  1336  sogar  noch  Ludwig  den 
fiaiem.  die  deutsche,  mit  Ludwig  dem  frommen  auftauchende 
Damenfenn  ahd.  UludutUg  ist  eine  entatatlung  von  ChiodofCchua» 
Cbtedmrcna  (ahd.  BiudMuih)^  die  im  roBaaniaaben  Mndet  wie  ea- 
aeWnt,  niciit  durchdiang:  altn.  HUMr  aatit  eine  roimiachn 
fam  wie  Hlodfgua  (Pietwsoa,  PolypL  Irnn.  181*.  202^,  Htai» 
fiua  (Pardeaaua  Lei  aal.  a.  845)  ▼enua.  die  Uodvto  aalir  aind 
alw  fränkische  königspaläste  und  die  salir  sudrcenir  danait  ayno* 
nym.  ebenso  sind  die  tvcBr  datr  Hlödves  konungs,  die  nach  der 
Völundarquida  1  (10.  15)  als  drösir  sudmnar  sunnan  Myrcmd 
tgögnom  gen  norden  geflogen  konuoen,  unzweifelhaft  fränkische 
kOnigstOchter.  ihnen  gesellt  sich  noch  als  dritte  eine  tochter 
Etan  (Vq.  15),  af  VaUandi  aagt  die  einleitende  proaa,  vielieiehl 
nicht  gmi  genau,  da  der  aprachgefaraudi  toBtt  aoviel  wir  aehm 
{allen  a.  163)  den  Jandnamen  auf  Fkankraoh  heachrflakt  aher 
d»  etimicuBi  VMr  (a.  Fritsaer  718**)  bewahrte  aodi  aeiae  ake, 
ursprOo gliche,  von  dem  volke  der  Voleae,  einst  den  nächsten 
gallischen  nachbaren  der  Südgeruiaueu  herstammende  bedeutung 

*  Tgl.  RKayser  Om  NordmKOdeBef  herkonst  t.  809,  Ufoneh  Hittorie  1 
f  12  (GtoMsen  a.  117),  BgUtton  70r. 
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uod  uinfasste  nicht  nur  die  Romanen  ,  sondern  auch  noch  die 
Überreste  des  kehischen  Stammes  im  westlichen  Frankreich  und 
io  BriUDiüen.  der  uame  Kiarr  ir.  Cear,  dar,  häufig  besondere 
in  zusanmensetzungen  ( Cearmad,  Ciarmac,  CearbhaU,  daran,  dar" 
9triähe  mw,  im  MisceUaoy  of  the  Celtie  iociety  1849)  leigt  selbst 
Mhon  den  Mint  an.*  Meb  eaer  liedstrophe  der  Beraran* 
c.  13  (s.  46  Pet)  bencfcte  Kiarr  Ober  die  Valir  «nd  AUrekr  Am 
frifkni  (mm  ilfm?  BIfräSr  im  HH,  Landn.  1,  1)  Ober  Eng«- 
laud,  wie  Valdarr  Uber  die  Dänen  (vgl.  Gq.  2,  19)  und  Angantyr 
über  die  Goten,  und  die  halle  Kiars  (A(f.  7)  vergleicht  sich  ganz 
den  salen  Hlödves.  damit  aber  stehen  auch  Kiar  und  Hlödver  als 
berscher  von  gleicher  art,  als  typische  Vertreter  zweier  nationen 
oder  nationaler  mäcbte  nebeo  einander,  nur  mag  Hiödver  mit 
iwei  Utablen  fttr  doppelt  so  stark  als  der  nur  mit  einer  loebter 
ausgestattete  Kiar  angesehen  sein,  und  es  seigt  sieh  wie  tM* 
wendig  wir  jenen  nieht  nur  als  frlnUschen  kOnig,  sondern  auch 
sein  reich  weitbio  nach  weeten  aus^ebreileC  denken  mOsseD, 
einerlei  ob  mau  Kiars  herschalt  nach  der  Bretagne  und  dem  west- 
lichen Frankreich  oder,  was  doch  weniger  wabrscheinlicii  ist,  nach 
den  britischen  inselu  versetzt,  wohin  aber  führt  uns  der  Myrk- 
vidr,  den  die  südlichen  mfldcheu  auf  dem  wege  nach  dem  tiordeo 
durcbfliegeo  müssen  und  nach  dem  ä  myrqvau  vid  (Volq.  3) 
es*  sie  umgekehrt  ynm  dort  heimwlrts  treibt?  ihn  werden 
auch  dio  MuspellssOhne  derehist,  wenn  sie  aus  der  sOdhcbOB 
feuerweit  herbeikommen,  passieren  müssen  (Lokas*  4S).  AtH 
Ulmt  bei  saner  einladong  den  GSukungen  *hfi$  fiai  id  nuBra,  er 
medr  Mifrcvid  calla'  anbieten:  er  gehört  also  zu  seinem  süd- 
lichen reiche;  sein  böte  hat  von  südeu  Ikt  den  unknnden  wald, 
Myrcvid  inn  ökunna  durchritten  und  denselben  durclieileu  dano 
die  Giukunge  um  südwärts  nach  Bunmürk  zu  gciaogen  (Aq.  2. 
3.  5.  13.  14).  diese  Torsteliung  von  einem  grofsen,  furchtbaren 
walde,  der  gleichsam  auf  der  grenie  von  sOden  und  norden  liegi 
und  dio  scheide  beider  weltgegenden  macht,  muss  «rslt  und  fon 
firoh  her  sagenhaft  Oberliefert  sein;  ich  sweüe  nicht  dass  es  der 
▼on  de«  nlten  so  genannte  'JB^vtos  ä^fiog,  mUm  Bmtjßnkm 

*  ein  irischer  könig  des  aeunteii  Jahrhuoderls  heirst  Kiarvalr  (ir.  Csar- 
bhall),  in  der  Laxdoelas.  c.  1,  Nialss.  c.  114,  Eyrbyggjas.  c.  1  und  öfter 
ia  4er  LandDamabok  erwähnt,  sein  söhn  Kiarlakr  ebenfalls  in  Landn.,  und 
Kiartan  war  der  enkei  des  iiiachen  kdoigi  M^rkiarlan  (Landn.  Ui4.  clL  U). 
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ist,  jener  UBgebeoere  urwaldgflrtel  der  eiml  das  mittlere  DeatMh- 
Jasd  lam  Rhein  bie  sa  den  qnelleo  der  Weicbeel  durchiog 
vbI  to  lange  die  Germanen  ymb  Donautale  und  dem  ganzen 
aflden  absperrte,  bis  ihn  zuerst  die  ^Kimbern  and  Teutonen' 

dnrchbracheD.  Thietmar  von  Merseburg  zu  anfang  des  eilften 
jahrbumJerts  nennt  nocli  das  Erzgebirge  Mm<ptidui  d.  i.  Mirk- 
Muidu  oder  Mirkunidi  —  wie  hugu  hugi ,  sigu  st'gi  —  (WGrimms 
HS.'  1  i  anm.)i  und  dass  damit  der  oame  nur  eine  einachrflnkung 
crfebren  bat,  wie  der  'Ofinvviog  d^vfidg  bei  Ptolemaeus,  durch 
die  spedelnainen  der  Obrigen  abschnitte  des  ganaen  gdbirgttvges, 
in  «■  so  gianUicber,  weil  das  Erzgebirge  auch  noch  den  zweiten 
namen  Ferffunnß  fQhrle,  wie  gleicbftHs  -eine  andre  waldbobe  im 
südlichen  Pranken  und  Rieft  (Nytb.  156  f)t  nnd  dies  nach  got. 
fairguni  ags.  firgtn  im  gründe  nur  ein  appellativ  ist  und  Wald- 
gebirge bedeutet,  was  bei  den  Römern  saltm  Ilernjnins  hiefs, 
wird  bei  den  allen  Germanen  Mirkvidu  oder  Fergnnia  geheifsen 
haben,  gehört  aber  der  Mtfrkvidr  der  nordischen  sage  und 
üebliuig  nach  Deutacbland,  so  sieht  man  dass  die  Nordieute  bei 
den  iOdliohen  konigstoehtern,  die  ihn  im  schwankleide  durch- 
ficgen,  SQBicbtl  an  dentsche  dachten  und  dass  ihnen  derFranken- 
kinig  RIOdver  ebenso  gut  nach  osten  in  Deutschland,  als  gegen 
Westen  Uber  Frankreich  zu  herschen  schien,  und  nach  dem  finger- 
leig,  den  der  name  Hlöitv^r  —  Hluduutg  gibt,  werden  wir  am 
i^enigsten  irren  wenn  wir  anuelunen,  dass  die  Vorstellung,  die 
die  Mordmannen  überhaupt  mit  dem  namen  Frakkland  verbanden, 
von  dem  reiche  Karls  des  grorsen  hergenommen  ist,  das  sie  weniger 
als  freunde,  denn  als  feinde  im  neunten  Jahrhundert  genugsam 
kennen  gdemt  hatten. 

Und  dabei  fUlt  nun  noch  ein  andres,  erfreuliches  resultat 
ab.  SigniD,  die  geliebte  des  Hundingstoters  Helgi,  heifst  in  beiden 
liedern  HHund.  1,  16  und  2,  45  sudrffyf.  ihre  stehende  bezeich- 
Bung  nach  ihrem  Wohnsitze,  af  Sevafiöllom  (HHund.  2,  25.  36.  42. 
45.  4S),  wo  auch  Helgi  bei  ihr  weilt,  kann  sich  daher  nicht  auf 
das  norwegische  gebirge  beziehen,  das  die  Römer  (Flin.  4  §96)  seit 
im  j.  5  nach  Ch.  als  Saevo  mons  kannten,  dies  ist  wohl  nichts 
anderes  als  Smvaberg,  Seegebirge  (oben  s.  22  0*  SeoafidU  aber, 
^chaam  Herz-  oder  Minneberge,  scheint  nur  ein  fingierter 
saw  mehr,  wie  so  manche  andre,  in  der  poetischen  geographie 
dieser  lieder  zu  sein,  der  nordischen  epik,  die  überhaupt  wenig 
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gMigaet  und  geneigt  iet  den  geeehiclHlielien  etandpunla  m  be- 
haupten, waren  die  TerliiltniMe,  unter  denen  ^  eage  eheden 

entstaudeu  war,  liingst  aus  den  augeD  entschwunden  und  nur 
dunkle,  unbestimmte  erinnerungen  daran  Übrig  geblieben;  die 
Verknüpfung  mit  der  fränkischen  Völsungensage  kam  hinzu  und 
der  adiauplatz  der  sage  Terfiei  beinahe  usfermeidlich  (oben  s.  134) 
dem  spiel  der  phantasie  und  erdicfatwig.  Helgi  gilt  für  tiam 
nordischen,  wir  dfirfen  sagen  norwegischen  helden  (oben  s.  It6)« 
obgleich  sein  geschlecht,  die  Ylfingar,  nach  Beov.  461.  471, 
Vids.  29  (Zs.  11,  2S2)  und  den  Wülfingen  der  gotisch-deutschen 
beldensage,  ehemals  wohl  der  sUdkUste  der  Ostsee  angehörte, 
dort  war  jedesfalls  das  geschlecbt  der  Hundinge,  das  erste  das 
ihm  als  gegnerisches  entgegentritt«  einmal  Mmisoh  (Zs.  11, 277. 
278,  Tgl.  dasn  noch  Saxo  p.  80  MoUer  und  oben  s.  137).  dmt 
aber  im  sflden  der  Ostsee  nrass  aneb  noch  der  veitoer  4m 
ersten  Ilelgenliedes  die  späteren  geguer  des  helden  sich  gedacht 
haben,  wenn  HHund.  1,  51  f  der  Granmarssohu  Hödhrodd  seine 
rosse,  den  Sporvitnir  at  Sparinsheidi,  die  uns  freilich  unbekannt 
ist,  aber  Melnir  oc  Mylnir  til  Mjrc?idar  rennen  iSsst,  um  ntte 
seine  leute  und  freunde,  vor  allem  äsa  tater  def  Sigrun  uad 
dessen  angehOrige,  wie  es  sebeint,  tum  kämpfe  gegen  die  Yllfaiga 
aufzubieten.  Myrcvidr  beweist  dass  auch  die  *  südliche'  Sigrun 
hier  als  eine  deutsche  gemeint  und  zu  nehmen  ist,  und  selbst, 
dass  der  FiOlurlundr,  der  Fesselwald,  wo  Dagr  den  Helgi  er- 
mordet,  an  Germania  c.  39  erinnert,  wird  nun  nicht  mehr  so 
auffallend  sein,  Zs.  11, 278  anm.;  vgl  aufserdem  UMawl  fiebtfiflen 
8,  139. 
28. 11. 77. 

6.  Zu  s.  139. 

£ine  «illein  anscheine  nach  ältere  und  vollständigere  tradition, 
als  in  der  UHiorv.  und  der  Sigmundssage  Uegt  im  Hyndinliod  vor. 
sie  fOgt  noch  ^n  glied  swiecben  EyMmi  und  Hiöfdis  ein,  da  nan^ 
Hyndl.  25  (26) 

Sd  vor  vMr  (Sigurdr)       frd  Völsungi, 

ok  Hiördis      fni  Hraudungi, 

etut  Eylimi      frd  üdlingum 
doch  nur  so  ?ersieben  kann  dass  MiOrdis  zunttchst  von  Hraudung, 
dann  .von  Eylhni  abstammte,  der  weiter  in  das  geecblechi  binauf« 
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leitete,  wäre  Hraudung,  wie  Vülsuiig  Tür  Sigurd,  der  euttemierQ 
«ho  4er  HiOrdis  nid  EyUmi  ibr  vaur,  so  wäre  es  widerenmig 
gfweseo  jenen  w  dieteB  lo  Denn«n  und  diesem  die  w«itm 
lefbindnng  mU  den  gesehlecbt  beisnlegen.  ist  ä»er  diese  su(- 
tauog  richtig  «nd  so^w  keine  andre  mOgliob,  so  ist  in  der 
andern  tradition  ein  glied  ausgefallen  und  es  leidet  dann  keinen 
zweilel  dass,  wie  s.  140  ausgeführt  ward,  Ejlimi  der  valer  der 
Srava  kein  andrer  ist  als  Eylimi  der  vater  der  Iliördis,  dass  also 
der  name  nur  von  diesem  auf  jenen  Ubertragen  ist.  dasselbe 
worde  man  anob  annehmen  müssen,  wenn  der  name  Eylimi  im 
neiden  wmr  einmal  Ani^ert  wäre  un  einen  stamm-  oder  familienp 
lalcr  anmieigett. 

Neuerdings  hat  jemand  Eylimi  seblankweg  *der  stark*  oder 
sdiOngiiedrige'  Obenetst  aber  dass  altn.  ey  wie  got  a»i-  in 
niUud  (Fick  in  Bezzenbergers  Beiträgen  1,  58)  =  gr.  ev-  auf- 
zufassen sei,  sollte  doch  erst  bewiesen  sein,  wie  man  altn.  ey 
iu  eigennamen  verstand,  lehrt  Hervarars.  c.  1  fs.  4  Pet.):  Grimr 
feck  ser  hüstad  i  ey,  er  Bolm  heiiir;  kann  vor  kaUadr  Eyyrlmr 
Bolinr,  und  anders  kann  man  altn.  Eyjolfr  gar  nicht  auftasseo. 
aech  Bffmmdr  wird  eigentUob  der  Inselwende  sein,  wie  Effimut 
ie  InseMnen.  dain  kommt:  dem  ahn.  Mj^fr  entspricht  ahd. 
iMMoJ/.  Otnsoiy;  aus  ^wselpilnos^  OiwoMi^  (Sang,  nr  ^7«  336 
8.  770.  B39  j.  Aulflngen)  und  Amwolfes8i$Hn  (Meidi.  nr  58B 
a.  835)  zu  entnehmen,  dem  alln.  EyUfr  (d.  i.  gewis  uicht  *der 
ewige,  immer  lebende',  sondern  verdreht  aus  Eyleifr)  ahd.  Auleil} 
(Drouke  nr  384  a.819),  dem  altn.  eyhM,  Eylendingr  (Fms.  1 1,  382  f) 
ahd.  Auilant  (Dronke  nr  269  a.  812,  wegen  des  dtplitbongs  vgl. 
Tsrr.  zu  Dm.*  s.  xii),  dem  altn.  Eygautr  wenn  es  Yorkoount  ahd» 
AmiifMM  (SP.  91,  42)  iaw^o«  (-et  hu$ir,  Meich.  nr  17»  a.  8(M>). 
ihaliehe  namen  entsinne  ich  mich  nicht  bei  den  Angelsaohsen 
gefanden  in  haben;  aber  wenn  sie  sieb  auch  bei  ihnen  nichl 
oiehr  nachweisen  liefsen,  die  nbmlnstimmung  der  altnordischen 
mit  den  althochdeutschen  würde  für  die  ricbtigkeit  der  nordi- 
schen auffassuQg  beweisen,  allein  Eylimi  ist  gar  kein  gewöhn- 
licher, gemein  Üblicher  name,  sondern  wie  der  sonst  in  eigen- 
namen ungebräachliche  zweite  teil  und  überdies  die  schwache 
form  lehrt,  eine  eigens  einmal  nen  gebildete,  einem  beinamen 
ikaliche,  poetische  benennung  von  besonderer  bedeotung«  wir 
daifen  daher  das  i(y  ui  Bjßimi  flir  dasselbe,  wie  in  t!f§6dr,  i^fmimäf 
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deo  beiDameD  dänischer  künige  des  xi/xu  jhs.  und  iu  andern  Zu- 
sammensetzungen halten,  und  weoD  der  wald  nach  Al?issmal  2S 
bei  den  alfen  fagrimi  'der  eoliOne  iweige  habende'  heilirt,  so 
wird  Bj^imi  *der  immer  sweige  habende,  immer  grOneMie'  gewis 
eine  passende  benennnng  für  den  vater  einea  atammea,  geacblechts 
oder  hauMi  sein,  and  itl  dieee  erklinmg  richtig,  so  kann  too 
der  ziisanimenstellung  mit  mhd.  Üugel  (ahd.  Ouwtlo,  oben  s.  139) 
gar  nicht  mehr  die  rede  sein,  wenn  auch  lim  zweig  im  deutschen 
(Zs.  9,  252)  und  zugleich  einiiuil  in  einem  eigennamen  sich  be- 
legen lässt  durch  das  einem  beinamen  gleich  zu  achtende,  merlL- 
wttrdige  Itmtsüii  bei  Neidbart  88,  23,  mil  lianpta  anmerhnng 
nnd  nachtrag  Za.  13,  181. 

7.  Zu  6.  U6. 

Gramm.  2,  27  l  behauptete  JGrimm  noch  'adjectiva  auf  -i$ 
gibt  es  nicht',   erst  durch  die  ambrosianischen  palinipsesten  kam 
fünfmal  got.  vah's,  einmal  gavalis  (neben  valis  Col.  3,  12)  ans 
licht  und  ist  bis  jetzt  noch  der  einzige  beleg  fttr  adjective  auf 
nraprOngliobes  -ds,  die  auch  im  grieehiaohen  und  hueiniaelien 
achon  selten  eind  (Leo  Meyer  Vgl.  gramn.  2, 1191).  da  ozytona 
von  den  aubalantiven  anf  -«a  «ntcfscbleden  konnten  aie  ihr  a 
im  weatgermaniachen  bewahren,  es  sind  daher  namen  wie  BiH» 
neben  Bihgrlm,  Bibhilt,  Biliheri  (Zs.  12,  288  f),  Rimis  (Cod.  Fuld. 
nr  44  a.  774.  nr  651.  701.  702.  703.  686  a.  902—944)  neben 
Rimigöz ,  RimtWt  ua.  und  vor  allem  das  durch  den  volksnameo 
Helisii  bei  Tacitus  bezeugte,  durch  das  patronymicum  liisung 
mhd.  Ilsunc,  Els\n\g  in  der  Thidrekss.  und  durch  Els$,  Ehän, 
Usdn  auch  in  die  heldenaage  verfiocbtelio,  ?on  Zeufa  124  ann., 
JGnram  Za.  3,  146  und  in  den  Nordalbing.  atod.  1,  36  f  bo- 
aprocbene  EUs  in  beachten,  daa  in  den  compoaitia  BHiadmr, 
SUAtfkf  new.  sein  a  bewahrt  nnd  daher  allerdings  ein  maaciili* 
num  wie  ahd.  felis  (neben  feUsa)  und  hnlis  —  das  auch  als 
eigenname  vorkommt,  Necr.  Fuld.  a.  827,  Zs.  11,284  —  zu 
sein  scheint  oder  auch  ^^ie  ahd.  egis  ags.  eges  in  egtslih,  egesHc, 
€gi$grimoU  egesgrhna  neben  e^t  ege  und  egiso  egesa  angesehen 
werden  kann,  aber  diese  maeculina  anf  -i«  (-^J  und  die  femi- 
nina  anf  i$  (iik)  und  ita  aeUen,  nebet  der  verbalbUdung  auf 
■4rtn,  adjeetiTische  betommg  und  nieht  die  anbetanthrisehe  der 
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ebeinaligeii  neutra  auf  -as  voraus  und  lasaea  daher  ud- 
■ilteibar  auf  «41^**  schliefaen.  auch  der  alamm  tdu  Frigß^ 
9k§ä  (Freisiiig)  gebort  io  diese  reibe,  wie  ist  takr  lu  frigiu^ 
hmm  XQ  $cdM$,  fiägor  tu  fidffwr  usw.,  so  Terhallen  sieb  die 
tobst,  masc.  abd.  sigi  (sigir-ön)  tigu  Sigitr,  ags.  siye  sigor  lum 
got.  neutr.  sigis  und  ebenso  ahd.  Hruodi-  ags.  hred  hrödor  zum 
gol.  hröpis,  das  aus'Pwi^eOTfog  sich  ergibt,  und  die  ol)igen  Rimi-, 
Bili-  zu  got.  rimts  und  btlis,  das  aus  Belisarius  (Zs.  12,  288  Q 
lu  entnehmen  ist  ein  westgermanisches  adjectivisches  sigis  ist 
anzunehmen,  wenn  namen  wie  Sigismund  (schoo  bei  Strebe  und 
Taalus  Sigimimd)  nicbt  erst  auf  gelehrtem  wege  ton  den  Wes^ 
goten  oder  Bnrgonden?  enddint  sind.  Stgüt-€i  ist  eine  ad- 
jectiviscbe  bildung  wie  aesbarif«  fkmniw,  das  von  Graff  6,  132 
angefahrte  Sigati  eine  soldie  wie  Ist  vehuius,  anguttu»  ua.,  der 
sich  auch  ahd.  emnst  angust  dionust  vergleichen.  Sigott  sehliefst 
sjch  an  sig^i  Sigur  sigor  =  siguz,  wie  Segest  an  siyi  (siyir-)  sige 
=  sigis.  wenn  man  den  in  lubtscben  Urkunden  (zb.  Schlcsw.- 
iMlsL  urliundenb.  nr  ;)?.  63  a.  1250.  1253)  und  sonst  öfter, 
auch  in  Hamburg  (mit  dem  beinamn  iSeoak«  mbd.  Süteeie, 
Hamb,  oriu  nr  716  a.  1267)  vorfcommenden  Sigeth»  aadi  nocb 
Si§ut,  Se§utui  geschrieben  Ündot  also  die  ascberiieit  erhklln  daaa 
dw  eiBle  sühe  cün  knnes  i  hallei  ao'wlre  der  name  ohne  iweifsl 
wohl  derselbe  mit  Sigistm  und  Siptmt,  die  bedeutung  von  S€giste$ 
(Sigist)  und  Sigosi  kann  nur  'der  siegreiche'  gewesen  sein,  nach 
alledem  aber  wird  man  die  von  JGrimin  gegebene  deutung  von 
Wehsung  und  den  westgermanischen  Ursprung  des  namens  uicht 
in  frage,  noch  in  abrede  stellen  kiUinen. 

K.  IL 


SCHEIßER  BHYTHMÜS  VON  DER  EBLÖSÜNG. 

Bernhard  Pez  erzählt  bei  schildenmg  seiner  Wissenschaft- 
reisen,  wie  er  im  j.  1715  unter  andern  bairiscken  Idöitem 
mck  Scheiern  bmtdUe  (ThMour.  anecd.  t.  i  p  xxmi).  a  regulari 
piandio  kenAM  er  nd  efolTenda  Conradi  moMcbi  Sehyrenais» 
fMB  nescimna  qua  cauaa  Phileaophnm  Afentinvs  engnominat, 
nhminn  in  bihliotbeia  eilantia  nos  contnliawis,    im  weätm 


Digitized  by  Google 


174      SCUfilRER  RHYTHMUS  VON  DER  ERLÖSUNG 


wrkmf  tagt  «r:  quartom  pervasUiiii  Comdi  fohmen  cma^Mübur 
Josepfai  Libro»  x\  ADtiquitatam  et  de  Bello  Jidiko  Lib.  vn,  mb 

quoruoi  üiiein  hi  versus: 

Qui  librum  scripsit,  maltum  sudavit  et  alsit. 
Propttietnr  ei  Deue  et  pia  Virgo  Maria.  Amen. 

Denique  ad  calcem  omnium  extat  ipsius  Conradi  carmeo 
rythmicuin  ccxxix  versuum  super  illud  Psalmi  lxxxiv: 

Miaericordia  et  verilaa  obviaveruDt  aibi.  lac 
Poat  peecatum  homiDia  Cacta  iam  ruina 
Dum  Titam  deeiperet  mors  adulteriDa 

Peccali  cotlidie  crescenle  senlina 
Visa  esl  dementia  sie  loqui  Divioa: 
Pietaa:  0  creator  apUaie,  bonitaa  nativa  etc« 

UMr  iehUefa  Fanm  mäMmi§  41bw  da$  ftikk.  mtf 
grmi  miner  an$geke  dm  TefsniaMr  AiiHfkrkhfldm  (Tku.  mmeL 

n  3,  185)  schrieb  JGV Engelhardt  eine  abhandlung  De  ludo  pth 
sehali  saecuU  duodecimi,  qui  insaiptm  est :  De  adventu  et  interitu 
AmtwkruU  (frosramm  der  Universität  ßrlamge»  m»  otteni  1831)> 
Ml  adUNia  hmmki  Bm§tlkmit:  Hec  aolom  eddfanna,  aimiie  epua 
dramaticMii  (quod  aoralitatibua  eat  adacnbeMbim)  ooBtlaari  i& 
Cod.  nembr.  Monac.  d.  S  iaier  oodd.  mamat.  fal.  naz.  fett.  309 
aaec.  xm  Couradi  Scliyrensis  (flor.  1240)  nempe  Carmen  rbyth- 
mieum,  quo  Pietas,  Justitia,  Salvator,  Arius,  Marcioo,  Plato, 
Neatohua,  ioTiiüaaua»  Nkolaus,  Ralio  et  Fides  iuter  ae  coUo- 
qmiiitiirt  eiqaaqiie  apecineB  Petraa  dedit  (t.  i,  diaa.  laag.  p.  nz). 
Bmg$lktrdi  racAiief  tÜto  jmm  iM9m§  wntw  0$  acAiiafM;  im 
er  mtiier  den  taorfaii  aimiie  opua  dramaticum  nidtt  Hwa  mir  enn 
uhauspielähnliche  form  versteht,  zei^t  der  hetimmU  heUoiz:  qaod 
moralitatihus  est  adscribendum. 

Gleicher  tneitiung  ist  W  Wackernagel,  welcher  in  der  Geschickte 
der  deutschet^  Utieratur  (Basel  1851—55,  p,  301)  sich  dufeeii: 
'dae  nass^tute  ynier  den  lateiiusehen  dramen  du  i^jke,  itt  der 
imiNt  paedudd  de  ademuu  et  imterihs  AmkMiii  .  .  •  Herberti 
Beiliger  Otto  und  jenes  spiel,  des  ms  Riga  die  ietttscken  kerm 
des  landes  im  j.  1204  aufführen  und  der  eingeborenen  heidenschaft 
zur  belehrung  doUmetschen  lie/sen,  .  .  .  sind  beide  verloren,  ein 
andm  mehr  $dehn  eUe§orit€hem  Mute  (es  treten  eufeer  dm 
herm  «hcI  phüeeejfhen  dee  dierhane  und  berühmte  keiner  wU 
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ftmnißdmte  lügenden  auf)  hat  um  1240  Kimrad  von  Scheiem, 
m  hairischMT  wiätuh  wie  jener  von  Tegernsee,  verfmt.' 

Jmth  tpäiir  m€k  pflnwie  9i€h  fem  kwnd$  von  €mm  iatehU' 
•dk»  inmm  ie$  K&tirad  wm  SAihm  fm,  «'«.  Ut  jeMi  voU^ 
hmmm  irrig.  Wadcemagä  nützte  atcil»  wie  edion  eine  «er* 
jjkidiung  des  heidmeitigen  Wortlautes  ergibt,  ganz  auf  Engelhardt, 
rfwi  er  auch,  neben  Pez,  citiert.  Engelhardt  aber  hatte  die  haiid- 
Schrift  gleichfalls  nie  gesehen,  seine  angaben  über  den  inhalt  ent- 
nahm er  teils  Pez,  teils  einer  nachricht  von  seile  des  damaligen 
autos  an  der  Münchner  Staatsbibliothek  Krabinger  (eines  gelehrten 
patristikere) ,  desseti  briefliche  auskunft  über  die  handschrift  des 
iMiuM  pattMis  tmd  ihr  v$rMiiki$  mt  htmdeekrifteH  WerinAere 
tm  Tegermee  Bngdkardt  mmUite&tir  wtrktr  widerg^. 

Mm  hat  dm  einadddgigen  feti  itar  At .  hierauf  noeh  lange 
Mtlr  keiner  somderliehen  beaehtung  gewürdigt,  der  einzige  meines 
Wissens,  welcher  nach  Pez  ans  eigener  anschaunag  der  hs.  auf 
das  gedieht  zu  sprechen  kam,  ist  Joseph  vHefner  in  der  abhand- 
lung  Über  den  mönch  Conrad  von  Scheyern  mit  dem  beinamen 
philosophus,  Oberbayerisches  archiv  bd.  ii  (1840)  j>.  171.  Hefner 
teilt  aber  nur  die  tehon  bei  /Vs  etehende  anfangstroph^  sowie  die 
sddassseraphe  mH,  wMe  8  verse  in  seinm  abdrudt  durch  nicht 
weniger  als  aehn  wertauttassungen  und  sonstige  fMsr  entstM 
und  unverständUeh  gemaAt  werdsn,  es  ist  ako  g^en,  endlieh 
einmal  das  nur  mäfsig  umfangreiche  gedieht  dem  publicum  vor- 
zulegen, dadurch  wird  erhellen  dass  die  litterat Urgeschichte  hier 
künftig  nicht  mehr  von  einem  Schauspiel  zu  rede}^  habe. 

Übrigens  dürfte  unser  rkytktnus  vor  allem  um  seiner  selbst 
wälen  des  tageslichtes  würdig  sein,  so  eben  hat  herr  prof,  Gerhard 
tlensd^tM  (amf  grwnd  einor  mn  «wr  sehen  früher  fitr  gegei^ 
wirtige  arbeit  gefertigten  abstuft)  eine  inhaltsangabe  gdiefert,  ith 
war  sd^  erfreut,  meine  tehätxung  des  kkinen  denkmtds  durdt  ihn 
esBauf  geteilt  mu  finden,  er  nennt  es  'eine  au  den  eddsten  perlen 
des  mittelalters  (jehürige  dichtung'  (Vom  römischen  kaisertum  deut^ 
uker  nation,  Leipzig  1877,  p.  102).  von  einem  abdruck  des 
textes  nahm  derselbe  mit  hinblick  auf  meine  schon  langer  vor- 
kreitete  Veröffentlichung  in  rücksichtsvoller  weise  abstand. 

Unser  gedieht  steht  in  dem  riesigen  codex  Schirensis  4,  itiui 
db.  17404,  als  beigäbe  xu  den  Antiguitates  und  dem  Jüdischen 
krieg  des  Flavias  Josephus,  wdche  den  ganzen  vorausgehenden 
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teil  des  hamles  eintiehmen.  fol.  301t;  liest  man:  Explicit  Über 
Jospphi  hystoriographi  de  iudaico  hello  und  hierauf  foh  302  r 
das  gedieht  mit  der  gleichzeitigen  Uberschrift  (rot):  RiUunus  de 
fenn:  Miaericordia  et  Teritag  abviafaniDt  sibi;  iiuUcia  et  paz 
oaoubte  8uat. 


1.   Post  peccaluu)  humiois,  facta  iam  ruioa, 
Dum  vitam  deciperet  mors  adullerina, 
Peccati  couidie  ereacente  sentina 
Visa  est  dementia  sie  loqui  divina: 

Pie«    2.  0  Creator  optime,  booitas  nativa, 

tea  BoDi  natoraliter  firtas  elfeetival 
Homo  tibi  similit  et  ymago  diva 
Iam  prostntui  periit  fkvude  tonptatifi. 

3.  Veri  boni  bonitas,  sine  quo  nil  bonum, 

A  quo  datum  Optimum,  a  quo  vit^  donumi 
Paradysi  feceras  hominem  eolonum: 

Nunc  tuuui  iü  teuebris  plasnia  iaccl  prouum. 

4.  Tu  sibi  coDStnixeras  ornamenta  poli; 
Quid  niirum,  quod  adeo  valuere  doli? 
Quod  serpcns  et  femina  nocuere  soli, 
NoQ  iutres  iudicium,  coodempnare  uolil 

las-     5.   Respondens  luslicia  dixit  Pielati: 
tioia  Nescis  reverentiain  ferre  maiesUti 

Retractaus  iudioium  bomiois  dampnati. 

Fiium  est  oyrograplium  iuris  oousummati. 

6.  De  ibroDO  iudicia  procedunt  inmota; 
Omnis  mutabiiitas  procul  binc  remoU. 

\y  2  ff'  der  reim  ist  im  i^anzcn  predicfif  p/r  je  4  Zeilen  immer  nur 
einmal  geschrieben  und  durch  punctierie  linien  mit  den  aeüen  verbunämi, 
Mb»  ttr.  1: 



 ---:^na 

gent  

I  j  dia  

2,3  I  A«.    4,2  qold  (qd)  adto  k».    6, 1  praeednnt  iodicfa  kt. 
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Veri  iuris  ratio  noD  est  tibi  nota; 
Quod  retraciaa,  curia  comprobabit  tota. 

7.  iSec  respondet  Pietas,  nec  vult  disputare, 
Sed  profusis  lacrimis  non  ces&at  orare 
Ei  causam  iutimans,  qui  sie  solet  dare, 
Quod  rogaolem  pravenit  et  lacit  rogare. 

8.  Judex,  inquiit,  houe!  ne  reus  dainpiietur,  Pie« 
Dum  camis  infirmitaa  culpe  deputetur.  ^ 
TemptaU  simplicitaa  ai  bene  nolelttr, 
Temptantis  aatutia  penaiii  promeriBlor. 

9.  Que  ait  b^  ypolhaaia,  pie  viodex,  nota, 
Cum  caiiaarum  pruna  ait  a  to  cauia  motal 
Et  qoia  post  culpam  eat  meoa  tibi  devota, 
Cauaa  rci  aimplicia  non  eat  rea  tott* 

10.  Tu,  qui  cuocia  diligia  affectu  paterao^ 
Ut  quid  ordina?eraa,  pater«  ab  ^temoy 
Quod  bomo  de  choro  aä  eoneivts  superno, 

Si  sie  periturus  est  peccati  vetürüo? 

11.  IgDoscier  potent  peceatum  ignaro. 

Dum  hic  serpens  decipit,  decipit  hic  caro. 
Cur  mortis  supplicio  solvitur  amaro, 
Quod  lascivo  rapuit  deute,  doo  avaro? 

12.  Ecce  sul)  toi  tristibus  et  sub  tot  ruinis, 
Quem  creasli,  domiue,  tuus  iacet  cinis. 
Tu  qui  solus  nosti,  cur  esse  mala  siuis, 
Tu  featina  tempora  et  memeuto  finial 

13.  Ecce  malum  hominum  sie  vivit  inflictum, 
Ut  Dolenti  misero  surrepat  delictum. 

a,S  virtatiB  ratio  die  wo!  vom  sinn  gefardmi$  ändtnmgf  veri 
iiril  üt  M  dem  »tkHfteharatter  de*  codex  eine  eehr  Melde,  ▼eritaÜs 

würde  dem  sinn  nach  weniger  passen.       8,  1  Iudex  inqt  bone  hs.;  in- 
qniil  konrad  Hopmann.        2  culpe  statt  carnis  hs.,-  vgl.  11,2.       10,  3 
dt  fehU  in  der  hs.       11,  1  ignosci  hs.,-  ignoseier  Konrad  Hoßnaim, 
11»  t  trisUbos  Konrad  JEfofhiann;  tertibitt  he.      4  tempa  he,  vgL  Beet, 
)t»  10:  Patina  tampoa  et  OMiMiito  flnia. 

Z.  r.  B.  A.  aeoe  folge.  XT.  12 
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Peccalum  cum  bomioe  üc  babet  convictum» 
Qiiod  infinnmn  ndnerat  «m  m  tentit  ictimi. 

14.  Et  peeoaim  misera  »ic  oectit  cateoa, 
Ut  peeeatum  caaM  ait  et  peoeati  pena. 
Et  tan  ei  origtno  fit  corrnpla  vena, 

El  rnnrii  criniiMm  aneeramat  eaDtena. 

15.  Paoeatn  sie  habitat  pntri  caroia  töUe, 

Quod  in  vase  nascitur  mors  illius  ol^. 
Caro  eogit  hominem  idem  velle  nolle. 

Ergo  parce  gladio  vei  viDdictam  tolle  I 

* 

16.  Vix  beoe  fioierat  Pielaa  aermoaem 
Et  seeretam  eenauleDs  deoa  ratioDeiii, 
Vnäe  eaptnm  fiberet  et  TOcat  predoneniy 
Hane  profbdit  graci^  fooa  orattoneni: 

8alveter    17.  Pie  menea,  IIKa  ceteris  ploa  grata. 

Dum  te  dolet  hominis  forma  deformata; 

Sed  soror  Justicia  tenel  irritata 

Mala,  que  pro  culpa  sunt  bomini  librata. 

18.  Restat,  ut  consilii  paudatur  decretum^^^ 
Quod  dum  profundissime  fuerit  impletum» 
Hominia  redemptio  ftnem  feret  letum. 

19.  De  aerpente  caplas  pnidenier  tropbeumt 

Placet,  ut  humanitas  carne  tegat  deum, 

Ut  temptator  unicum  iovadendo  meum 
luDoceutem  opprimeas  iure  perdat  reum. 

20.  Sic  aerpena  calcabiiur  iuata  laliooe» 
Ut  roeua  ait  uoicaa  vktor  ui  agooe 
Et  Fax  et  Joaticia  predato  predone 
Oacnlo  ae  copnient  pia  ianctione. 

o 

13,  3  inoictiun  hs.       4  Od  infirmiun  aulnerat  non  sentit  ictam  hu 
15,  l  foll^  ht,     3  nolle  hs.     4  toll«;  hs.       17,  l  Salualor  rot     3  ir- 
ritata erbittert;  inuilata  hs.      \h  nur  dm'  rrrse  in  der  As,       19,2  t^St 
fehlt  in  der  As,      4  jfttd^i  mm  verUere,  verfehle. 
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21.  Fianl  ergo  nupliae  nato  deo  dei, 
Ul  destrucla  penitus  parte  Jebusei 
Vetus  mortis  spolium  restituatur  ei, 
DiTidanliir  spolia  domus  specieil 

22.  His  assistaot  nuptiis  celi  ierarchie! 
Sonent  ymni,  cantica,  sonent  Symphonie! 
Verbum  patris  flUua  eiusdem  usie, 

Ut  in  veUas  pluiia,  sie  descendat  piel 

23.  Igitur  rex  nobilis  et  veri  decoris 

Querit  spoDsam  nobilem  tantis  aptam  choris 
Et  qu^  tanti  gaudio  digna  sit  amoris, 
m  intrel  palatuiin  diikii  honorii^ 

24.  In  Egypto  virginem  deprcndit  servire, 
Quam  antiquus  Pharao  vetabat  exire, 
Sub  luto,  sub  iatere  urget  obedire, 

|]t  tandem  in  palriam  m  sparet  redira. 

25.  loter  colli  vinciüa  suspirat  in  malis. 
Fuscam  sol  exuaserat;  voltua  est  regaiia. 
Maior  form^  decor  est  qnam  aqualor  penaHs. 
Inter  Alias  SyoD  iiiilla  prorsus  talis. 

« 

26.  IBa  patna  müeiis  in  haoc  ealuabat, 
Fairi  fonNun  viiniiiis  plQriBmiin  laudabal, 
Paranymphos  firglBi  pMl«a  legabat, 

Quis,  qualis  et  unde  sit,  quid  ?elit,  mandabat. 

97.  DaYid  com  paaltario  apMaan  aakitaiH 
Et  epithalaaiiii  cameB'eraelafll; 

Esayas  gloriam  sponsi  proclamavit; 
Propbetarum  quilibet  idem  uuuliavit. 

28.  Virgo  decua  andiens  regis  et  deearem 
Regni,  et  divitias,  tbesauri  splendorem, 

31,  4  vgl,  Ps.  67, 13:  El  speciei  domas  dhrldere  ipolia.  SS,  3  usy- 
kki.  4  dcatendint  h».  vgl  Juäie.  6, 37.  25,  1  aladi  Afc  2  vgl 
CMe.  1,  5:  NoHte  mt  eoaikterare,  qaod  haea  riai,  qoia  daeolaraTif  oie 
•d.  27,  2  vgl  J%.  118, 17:  Bnictatent  labia  nea  bynrnoB.  3  iponii 
llMini  kt,     28, 2  nteh  regni  In  ät  ht,  jnttut. 

12* 
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Ut  Egypü  squaJüdttm  ezeat  fetmm, 
Serros  reg»  sequitur,  promittit  amorein« 

29.  Procedoot  de  thtlamis  chori  pueUarum, 
Leta  replet  atria  cetua  reginarum : 

Fides,  Spes,  Humilitas;  et  mater  eanim 
Ordiuabat  Caritas  cibos  nuptiarum. 

30.  Staut  adolcscentule  cultu  decorate, 
Astaat  regum  fiiie  sponso  preparate. 
Adornantur  cyclades  gemmis  purpurat^ 
Ut  Kgina  spleodeat  in  mietate. 

31.  Sponaa  petons  oaadnm  rapU  danpiia  more; 
Sponai»  apona^  ▼irginia  ardena  in  amore  . 

Gelat  regis  purpuram  et  novo  splendore 
Sumit  vestem  de  Bosra  et  tioctaiu  rubore. 

32.  Supernorum  acies  et  chorus  psallentum 
QueruDt,  unde  rubeat  regis  ittdumentuia? 
Latet  et  mysterium  et  iDtegumentiun, 
Niai  aumptum  ex  Edom  fuiaaet  inTentum. 

33.  Et  dum  canie  lateat  regia  diadema, 

Admirantuff  unde  ait  rubr^  vestis  scema. 

Dum  profusi  sanguinis  disputatur  thema, 
Hoc  diu  diaquiritjuir  in  celis  problema. 

34.  Inde  sponsi  thalamo  collocatur  iectua, 
In  qno  ailii  capolet  diloctam  dilactua 

Et  aic  aponaaa  peelorl  aponae  iongal  pectna» 
Quod  hk  aponaan  dofciat  oalealla  affeetna. 

35.  Lectus  iste  floridus  lignis  olivarum, 
Lignis  Setbim  struilur  et  lignis  palmarum. 

91, 1  BMte—BMMie.  4  imtf  82,  4  vfL  /«.  68«  1 :  Qoia  est  bM, 
qd  wit  dt  Bdom,  tindis  veatibiis  de  BornT  ...  Bgo  qoi  loqaar  iaitt- 
eiam  et  ptopngoator  anai  ad  aalTandnai.  83,2  «fi/#.68,2:  Ome  ofo 
fiibnim  est  indomeotom  taum?  etc.  38,  t  «ft  CmU,  1,  16:  Leetahi 
noster  floridw.    1  Ugna  SeUm  käufif  im  DmUrmwmhm, 
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Paradysus  species  mitlit  resinarum, 

£x  quibus  conditum  est  opus  ülud  darum. 

36.  Cherubym  et  Seraphim  assistUDt  cum  thronis 
El  epithalamium  suis  cantant  tonis. 

Staut  viginti  quatuor  seues  cum  coronit 
Et  nerfanl  forUwimi  lectnm  Salomonis. 

37.  Cvocantur  virgines  et  circuffidant  thoruni 
Et  cantant  suavisrinie  caraiina  calorum, 
Inter  qnas  et  Ratio  est  phylosophomm; 
Scr'tptis  sais  per  hec  mit  deturiiare  chomm: 

38.  Qnas  lan^tis  nnptiae  qaenam  sunt  ant  qnare?  Anfau 
Contra  nalvraKa  Tultis  dispntare 

Pfpsumcntes  virginis  partum  predicare 
Vel  in  Iribus  unicum  deum  adorare. 

39.  U"»  creare  poluit  cuucta  nec  creari, 
Suo  quaevis  oniiue  iubet  ordioari, 
A  natore  tramite  nil  proraus  mecbari, 
Nmnqoid  ipse  potuit  homo  tranaformari? 

40.  Prothopanton  tagaton  Bummus  fllocalis  Pinta 
Semper  Riit»  Semper  eat«  semper  erit  qualia» 
Nanqnam  a  se  discrepanst  nnnqnam  inequalis 

Fecit  büc  auomalum,  ut  esset  uiortalis? 

41.  Numquam  talis  potuit  fieri  dissensus, 
üt  localis  fieret  creator  immensus. 
Intellectus  deficit,  fugit  omnis  sensus, 
Ut  mortem  snsoiperet  in  cruce  suspensus. 

42.  Istud  Don  est  loyca  oec  iheologia, 
Sed  abductis  mentibns  quedam  fantasia. 
Dam  se  per  tot  spacia  fort  aUegoria« 
Non  est  evangeliiim,  sed  falsigrapbia. 

36,3  vgl,  Jpoe.  4,4.  4  vgl  CanL  8,  7:  En  lectnlom  SalomoDis 
magiaia  fortct  ambiimt  ex  fottiitiiiiiB  InacL       38,  1  Aiiiiit..  dUn 

a 

tchrfibun^r  auch  44,  2.  39,  2  qmuis  hs.  40,  1  prothopanton  tagaton 
'»H^mr^y  ndyiuy  idyal^oy.      41, 1  Nestor  (statt  Nestorius)  auch  44,2. 
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ITj«    4^.  Ista  monstro  «onUift  ndetur  doctrioa 

De  gygautuni  fabula,  dod  de  re  diviua. 
Quod  res  Irina  una  sit  vel  res  una  Irina, 
Sic  fioguul  frenetici  ¥el  qui  potaat  vina. 

Ba-     44.  Sic  op(H)nens  Ratio  niagis  assistebai, 
Nestoris  et  Arrii  partes  iaducebat. 
Ad  diversas  heresum  apecies  movebaty 
Sed  Fides  intern  noo  olira  ferebat. 

45.  Fides  ergo  retulit  pauliaper  commota: 
Que  figmeota  predioas  Don  aunt  tibi  uota« 
Frocol  a  saerario  Doatro  als  remotal 
NoD  Mtti  eelefüt,  non  rotan  in  mia. 

4^  Deo  dei  fllius  nescli»  abeaae 

Sic  aaaumit  bomineni,  q[uod  Don  mutat  esse; 
In  at  voltttttarie  auacepit  neeeaae; 
Spoote  carnia  legibus  dignatur  subesse. 

47.  Et  dum  fit  assensio  carnU  unione, 
Non  mutat  substantiam  habitus  persone. 
Nulla  fit  transitio  de  coDiunctione, 
Quäle  quod  dou  ducüur  bac  assumptiooe. 

48«  Singularis  trinitM  tota  unum  esse 

Pater  et  paraclytus,  lies  de  virga  Y'esse 
Per  ternas  ypostases  creduutur  expresse, 
Quod  at<  una  deitaa  trina  thum  esse. 

49.  Idem  esse  tribus  est  consubstantiale. 
Nicbil  ibi  dispar  est,  nichil  iuequaie. 
Sicut  uoa  deitas,  sie  et  unum  fuole. 

Tres  suntt  Md  tribus  abest  omne  numerale. 

50.  Fidei  sacrariuui  si  vis  penetrare, 
Peuilus  exciuderis,  uou  pules  iuUare. 

48, 1  Nycolaus  vgl.  /Ipoc.  2,6.  15.       44, 1  magis  (deji  betrauern)  vgl 
AeL  t$.  awiatebat]  iosistebat  tu.     2  ioducebat  im  sinn  von  induebat. 
46,3  se  AAilr  in  itr  fu.,  dafltr  ein«  Hiekt,     47,  1  assumptio?  v^l.  46,2 
und  47,  4.     4  'weii  ÜB  wttenheit  (quale)  nt'eil  WBggmommen  wird'? 
didtor  A«.     48,  1  esse  tuM.,  wie  auch  48,4  und  49,  t     4  sät  hs. 
49, 8  muuB  eqoale  hi. 
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Ut  credentis  merita  posset  corunare, 
Deus  alta  fidei  voluit  sigoare. 

$1.  Hee  non  polest  ratio  disputando  seire, 

Nec  inirare  polaris,  ni  velis  exire; 
Et  cognosces  optime,  si  velis  uescire; 
Si  desiftlis  querere,  potes  invenire. 

52.  Pietas  ioterea  doq  vult  argumenta, 

Sed  yergenti  Hiericho  preparat  ungueota; 
Duos  dat  deotrios  duo  testamenta, 
Unde  slalNilariaB  pararet  foineDta. 

^«  Parte  lerai  aKa  filim  OMidlcim, 
Com  opct  tttleral  anor  DMrelriaiiii; 

Stolam  fert  et  anulum  post  opus  iniquum, 
Fralrem  licet  emulum  babeat  aotiquum. 

54.  Ad  regales  nuptias  multi  confluxerunt; 
Reges  Tharsis,  insulae  muoera  tuleruot; 
Tynis  et  £tbiopes  ibidem  fueruut; 

Ex  Egypto  pariter  legati  Teneraot. 

55.  TuDc  ponuDtur  fercula  mirando  aitore; 
Nardus  crocos  casaia  coDcerlant  odore. 
Panls  Tita  ponitur  ferculo  priore; 
Sapit  omnifariam  manDa  auo  more. 

56.  Post  intraTit  Caritaa,  cvlna  unHale 

Que  prius  dissenserant  due  regia  aata 
Pietas  Justicia  se  sunt  osculate 
CoDservaote  deiaceps  fedus  Cahtate. 

57.  Tuuc  c^iestis  musica  movet  tola  cantus. 
Supremi  c^lestium  cboh  clamaot:  sanctusl 
Chembym  etSeraphym  clamaDt:  saoctual  aanctusl  . 
Omnea  aancti  sucdoviil:  sanctusl  sanctnsl  sanctus! 

50,  4  alta  tidei  =       tiefen  des  glaiibcTUi  signare  «■  Mni^tfAl. 
52,2  vgL  Luc.  10,30.     2—4  vgl.  Luc.  10,  35.     53, 1—4  vgl.  Lue.  tft, 
11-32,      3  opus  inimicum  ht.      4  anliqu-icum  ht,       54,  2—4  vgL 
A.  71,9— 10. 
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58.  Sine  (ine  clamilant  milia  centena. 
Sine  tine  talis  est  nuptialis  cena, 
Cuius  ad  sollempnia  nos  ducal  de  pena, 
Cuius  measa  gaudia  Semper  habet  plena. 

66,  4  hicraul': 

Uui  librum  scripsit,  muUum  sudavit  et  alsiU 

Ptopidetnr  ci  deos  et  pia  virgo  MARIA  .A:*  M:*  £:•  N«** 


Es  heiUirf  nun  kaum  mehr  eines  bitweises  dass  wir  es  mit 
keinem  schampiel  zu  tun  haben,  wol  ist  ein  grofser  teil  unseres 
gedicktes  in  jener  art  behandeil,  die  man  uneigenthch  'dramatisch' 
nennt,  aber  die  neben  (ja»  reden  und  inmitten  derselben  reichlich 
angebrachten  ersäkkndm  mtm  idUkfsen  eme  einrmhung  unter  die 
wMUtkm  irmHm  iMig  tms,  ^  habm  Mii  .«tt^irÄeft-ept<eft«t 
VW  MIM,  iht  Atrcfb  Atfii/i^  MelMreden  grö/km  IMafHg- 
keit  yewima. 

Das  vermaß  ist  dasselbe,  wefdkat  hdcanntlkh  in  handsehiftm 

des  \Z  jhs.  oft  begegnet,  man  sehe  Leyser,  Wright,  JGrimm,  Car- 
mina  Burana;  Alberts  von  Bekam  Conceptbuch  in  der  Bihl.  d.  litt. 
Vereins  xvi  123  etc.  auch  streit  gedickte  in  diesem  remmaß  sind 
Miemlich  häufig,  vgl,  Wright  p,  87  (dialogus  inter  aquam  et  vi- 
num);  95  (dialogus  inter  corpus  et  animam);  243  (de  Mauro  et 
Zoilo);  251  (de  presbytero  et  logioo).  am  nächsten  iTeUr  mth 
umer  gedithi  ieinm  entwürfe  nach  nden  PhyUii  und  Flora  tnui 
den  unülngst  Es.  18,  124—136  dank  WaUeiä^uk  müg^Uem 
streit  zwischen  Helena  und  Ganymedes.  m  gefättigem  formenreix 
kommt  es  Phyllis  und  Flora  nicht  gleich  ;  an  ernsl  und  erhaben heit 
des  gegenständes  steht  es  dieser,  so  wie  den  übrigen  bezeichneten 
dichtungen  unldugbar  voran. 

Als  erste  quelle  nennt  die  alte  Überschrift  selbst  etnen  psalm- 
vers  (84, 11  der  Vulgata),  das  aus  dieser  slMe  abgeleitete  iAmmi 
wurde  im  miUdaUer,  sowie  nocft  im  16,  17  und  \%jh  mit  grofser 
Vorliebe  behandelt,  diese  %s,  veröffentlichte  schon  imj,  1842  mehrere 
solche  didUungen,  womit  ein  hinweis  auf  ähnliches  sich  verband 
(Mafsmann  daselbst  2,137;  Zacher  ebenda  s.  300).  reichhaltigere 
litteratuniachweise,  sowie  ein  im  volk  erhaltotes  'puratleifispier  aus 
Steiermark,  daa  den  ijenenstand  in  sehr  (utziehender  weise  behandelt, 
gab  Weuäiold  Weihnaditsspiele  s,  295—99.  endlich  teilte  wider  m 
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dieser  ss.  (17,  13)  RUtmzel  eine  niederfränkiscke  bearbeitung  mit 
fmd  fuKU  m  emem  wertvoUm  'exatrs  Übtr  dm  mythui  wm  dm 
fir  iMüm  ffottm*  (p.  43— 6t)  die  UttBt^ahir  sNioniiiieii.  M- 
flgm  UeßB  M  «fiMi:  i^fäm  d$  fmernmüm  9.  j\  1474,  mu9itg$- 
weiu  hei  Farfiriet  Hietoire  d»  thiaire  fran^ois,  Ämeterdam  17S6, 
ferne  2,  p.  457  (verschieden  von  dem  Weinhold  297,  Hein%el  13 
erwähnten  Mystere  de  la  conception),  worauf  Ferd.  Wolf  aufmerk" 
$nni  macht  in  den  Österreich,  blättern  für  litt,  und  kunst,  beilage 
zur  Wiener  zeitung  1853,  p.  227  (Paix,  Misericorde,  Jmtice, 
Yirüi);  du  Jcei  de  Yaldivi^  'Ärbol  de  la  vida'  in  dessen  Doce 
Müs  mtnmmiMlit  y  dot  emudik»  dimm$,  ToUdo  1622  (F§rd. 
Weif  eihmda);  KtOMukmer  fironUiehnamsfUl  «.  d  j.  1479,  im 
muKug  mügeieüi  van  HWenur  Germ.  4,  349  (Mieerieerdia,  Ito, 
Justieia,  Ven'tas);  Hans  Sat^  Tragedfa  dee  jüngsten  gerichts, 
Werke  bd.  3,  Mlrnb.  1561,  1  teil  p.  258  (Gerechtigkeit  und  Barm- 
hertzigkeit,  wenig  ausgeführte  scene);  Obergrunder  weihnachtspiel  bei 
Anton  Feter  Volkstümliches  am  Österreichisch-Schlesien  1,368—73 
(€enthtigfceit,  Bannherjagkeit,  Ludfer);  Itukmantler  paesimu^d 
hgg.  o.  ÄPtter  im  progrumm  dm  ohergjfmmuimns  %u  Troppau  für 
1868,  s.  23— 28  f  toteUfpüped;  JknrmhenigM,  Teufa);  Gastäner 
ptrudämpikd  h9i  Sduröer  Dmt$eh€  weiknaehtsspiele  am  Ungern 
f,  146  (Gerechtigkeit,  Barmiherieigkaft);  stein'sthes  paradeieepkl  An 
Heimgarten,  monatsschrift  hgg.  von  Rosegger  i  (IST 6)  p.  862 — 4, 
ver^hieden  von  dem  'steirischen  paradeisspiel  bei  Weinhold  (Ge- 
rechtigkeit, Barmherzigkeit) ;  ein  weiteres  einschlägiges  stück,  das  ich 
Mti  im  Volke  traf,  hoffe  ich  nOdutens  bdtannt  zu  machen. 

HeinMel  ßhrt  die  Verzweigung  ohiger  Wtteratnr  auf  3  (4) 
kmipifermm  xmiUk,  für  uns  kammm  vansüglteh  die  heidm  eretm 
in  heiradu,  als  das  wetentliiM  der  einm  (A)  hexeichnet  Heinzd: 
'der  streit  dtr  vier  töehter  gattee,  van  danm  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit den  gefallenen  menschen  verurteilt,  Barmherzigkeit  und 
Friede  begnadigt  wissen  wollen,  wird  durch  den  ausweg  geschlichtet, 
(iass  gottes  unschuldiger  sohh  für  den  wenschen  die  strafe  erleiden 
teUe'.  in  der  zweüm  form  (B),  die  mit  dem  Belial  des  Jacob 
tm  Tharmna  in  ndAerm  zmammanhang  erscheint,  *  erhebt  der 
tmfd  ansprüAs  auf  dm  gefaUenm  mrnuehm  und  wird  von  Wahr- 
heit wnd  Gtreehtigfteit  tmterstütxt,  van  Barmharzigfceit  und  Frieds 
Mtdmpft;  ausweg  wie  in  A\  unser  gedieht  nun  steht  der  form  A 
fidher,  da  es  nicht,  wie  B,  den  teufel  auftretm  Idsst.  dagegm  er- 


Digitized  by  Google 


186      SCHfilREH  RUYTÜMÜS  VOiN  DER  ERLÜSDISG 


innert  es  itisofeni  wider  an  B ,  als  in  lelsterem ,  gleichwie  in  C, 
die  zahl  der  streitenden  Schwestern  auf  sioet  ( BarmkmrMigkiii  tMui 
G€ndUigk$U)  srnrnkri  miri  (ikmad  $.  45,  46).  m  IM  «mefc 
dM9  Sdinnr  gedieht  m»  jmim  vitr  gßUHdim  §if$tmh&ftm  nmr 
saoH  anfintm:  CUmaiiia,  «tieft  Mm  gmamit  (mm  Müeri" 
wrüa)  umi  dk  JutUlia,  di$  nOmHekm  Hum  HA  in  unstrmm 
gedieht  zuletzt,  so  dass  einerseits  die  Veritas  und  Jusiitia,  anderer- 
seits die  Miseii'rordia  und  Pax  der  psalmstelle  identifiziert  sind, 
hiemit  traf  unser  dichter  wol  den  sinn  des  psaltnisten  selbst^ 
bei  dem  ja  die  zweite  hälfte  de$  verses  (justitia  et  pax  oscuUUe 
sunt)  vemige  des  hebrdi9ekm  panUeUstnug  dm  gedankm  dm  tnkn 
Imitverm  (abisarioordia  et  variltt  obrnvanuil  tibi)  nur  mU  9§t* 
wandun  mudrüdstm  wderkolL 

Ab  amgangsptmtt  der  p^nMien  miflkenMäung,  wie  t$e  dnreh 
die  vorerwähnten  gedichte  sich  verfolgen  Idsst,  pflegt  man  eine  stelle 
in  einer  predigt  des  hl.  Bernhard  zu  betrachten  (SBemardi  Clarav. 
opera  ed.  Mahillon,  Paris  1719,  tom.  3,  p.  911  ff). 

Die  quellt  des  Scheirer  rhythmus  sclieint  diese  predigt  niclU; 
ja  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dessen  Verfasser  sie  kmmte.  denn 
nrner  ffsdidu  A«i  mir  firagkelur  predig  gar  Wieks  geesein,  als  des 
grmdlage  jener  psahuHüe  wsd  deren  faraMiseke  dentnng  amf  dm 
enteddnss  der  erUfemg,  und  aneh  dSeee  dmOung  mr  n»  aUgemisinm. 

Von  den  vielen  eimih&dem,  wtkhe  Bernkard  gibt,  Ht  Mnct 
benutzt,  auch  keine  besonderen  ausdrücke  oder  Wendungen.^ 

*  lehrreich  ist,  wie  im  gegensals  hietu  diu  Mystere  de  In  eon- 
rpption  (Parfairt  //ist.  du  t/teatre  francois,  t.  1,  Paris  1745,  p.  76 — 84) 
sc/ion  in  dem  ivetiif^en,  was  die  hri/drr  Pari ai et  daraus  mitteilen ,  attfii 
deutlichtte  lierleitiin^  au*  Jener  predig  t  verrät,    vgl.  im  Myttfire; 
(Dieu:)   Parquoy  fault  en  conclusion 

Affin  d'appaiser  leur  discord, 

Que  soit  faicte  une  bonne  BKfft, 

G'tst  qae  Adam  inaM«^  tioiy  le  iaiUi 

Pow  obieoir  par  aoa  dcftiüt 

MIaericorde  a  tona  hninaiiia. 
Bemardtu  p.  982:  Rate  dicit  (jo^^x):  Pcril,  ai  Adam  non  nnoriatiir;  el 
liaec  didt:  Perii,  niai  Dterfcotdiam  conaeqitator.  Fiat  mora  booa,  et  liabel 
utraque  quod  petit.  —  Bf,:  Laa  qnatre  VMaa  a*aeeoident  ä  cet  accomode- 
ment  et  descendent  sorla  lerre  poor  ticter  de  trMver  eeq«'cUaaeliercbeot. 
Icy  descend  Verit^  etc.  B.:  Bonus  visas  est  sermo  et  omni  acceptaiioae 
dignns.  Sed  ubi  poterit  ille  innocens  inveniri?  .  .  .  Cirrnit  Vcritas  orbem 
terrae  etc.  —  M.  (p.  81):  Les  qualre  Vertus,  apres  bieti  des  peines  et  des 
perquisiiionsi  u  ayaui  pü  trouver  ce  qu  eiles  cherchent,  remontent  au  ciel  etc. 
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Das  gedieht  verrät  einen  Verfasser,  dem  ein  gemitaee  mafe 

sfhöpfe)  iachej-  (jestaltungski  aft  nicht  fehlte,  aus  den  yar  Worten 
der  psalmstelle  Idsst  er  ein  in  blühender  spräche  dahin fliefsendes 
kleines  epos  hervorgehen,  das  einen  versöhnlichen  und  glänzenden 
oMImt  findet,   in  die  dareteUnng  de$  etreitu  sswiaehen  Jneiitm 

Fütt  ein.    dieee  efiseie  hebt  den  fenemmenkemg  nidU  mtf, 

fQndem  enthält  eine  Spiegelung  des  hauptgedankens.  der  erste 
(onßict  spielt  und  entscheidet  sich  im  denken  gottes,  der  zweite 
in  dem  de$  menecken,  ob  utiser  dichter  in  seiner  specielUn  be^ 
heMeng  auf  einer  beetimmten  dogmatischen  theerie  fufete  eder 
mdur  inetimetiv  verfuhr,  weleker  tckule  oder  etufe  der  wutteUdter- 
Utken  theologie  eeine  aulpueung  am  mekten  enteprM,  derüker 
sollten  kcnner  der  dogmen-  und  philosophiegesehichte  uns  belehren, 
wahrscheinlich  ergäbe  sich  hieraus  auch  etwcu  für  die  genauere 
%eitbestmmung  des  Ursprungs, 

LelMtere  tsdsnUeh  ist  keineswegs  eine  §o  auegemaekte  eaeke^ 
«M  MM»  «Olm  mndbi.  WWadtemagd  mo.  iMt/f  gern»  benimmt, 
euer  gedieht  'hat  um  1240  Kenrad  von  Stkeiem,  ein  boMeeher 
mM^  verfasst*.  er  gibt  hier  msnddket  BngeXkardt  feHeeh  wider, 
wkker  nur  sagt  dass  das  gedieht  sich  in  einer  iiandschrifl'  des 
kenrad  von  Scheiern  finde,  der  um  1240  geblüht  habe. 

Einen  grund  seiner  Zeitbestimmung  fülurt  Engelhardt  nicht  an. 
er  äütsste  eieh  bei  dereelben  (und  mear  mit  reeht)  auf  einen- 
enkren  Sdmrer  tedeas,  Stlomoois  episcopi  CoDslanüeDsis  Gto8- 
nniiai  mee  Mater  veriMraa,  ehm,  17403  eed.  Sehir.  8  ^  eod. 
c  pich  7d.  letztere  hs.  enthält  fol.  Iv  einen  bericht ,  wie  im 
jakre  1241  unier  abt  Heinrich  der  brnder  Chnnradus  hier  in 
Meiern  dieeee  werk  (die  abuhtift  und  malerische  ausschmückung 
dtr  Mater  verborum)  unternommen  und  auegefithrt  habe  (voUn 
dMg  bei  Fwit»  aae.  p.  uviii;  Hefner  aene.  p.  15S;  MG  SS  17, 
f,  623—4).  in  demeelben  berieht  iet  eine  reihe  anderer  werke  dee 
näfidichen  mönches  angeführt  und  hiebei  heifst  es  auch:  Abbas 
vero  Heinricus  Josephum  aotiquitatum  (>t  iudaicum  bellum  uno 
volamiQe  coAdcribi  fecit»  quem  frater  Chuur.  sepe  diclus  eliam 
CMacriptit  noQ  sioe  magoo  labore,  Do?it  deus.  dass  hieasit,  wie 
oben  Jaffi  (MG  SS  17,  p.  624,  anm.  96)  annimmt,  wtfer 

B.:  RedeuDt  ad  constilutam  diem  Veritas  et  Mise; icordia,  anme  piurimum, 
QOQ  iovcuto  quod  debiderabanl. 
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codex  Scfiir.  4  c/m.  17404)  gemeint  sei,  welcher  als  zugäbe  tu 
des  Joitjikm  AnHqtiiÜaiu  und  Jüditchm  krkg  dn  fgididd  enikdU, 
umierUegt  Hkum  itweifil  ntuk  Hefittrs  mukhi  wän  jtmr  beriekt 
«Ai  aHtoyraphm  Kanrads,  dwrA  Jaffe  mo.  ward  dies  hettrüteH, 
durch  ffraf  FHector  vHundt  'nach  widerholier  einsichf  verteidigt, 
'trenn  auch  das  titelhlatt  mit  dei'  aufzählung  der  werke  Konrads 
am  ende  nach  Vollendung  des  wfirterbuchs  geschrieben  sein  mag, 
SO  vermögen  wir  doch  nicht  mit  Joffe  zwei  fei  an  der  gleichheit 
der  Schrift  zu  hegen*  (Kloster  Scheyern,  seine  dltesien  auf  Zeich- 
nungen, seine  besitmmgen,  in  den  ÄbkandL  der  k,  6ayer.  oemL  der 
wimnseh,,  in  d.,  ix  hd,,  n  oftl.  1S(^«  p.  22).  Jaffi  sah,  i»ie  er 
p.  614  angibi,  die  hs.  nidU,  sendem  muete  naeh  einem  ihm  sm- 
geschidcten  facsimÜe  (handaetcknung)  urteilen,  ehum  bekanntüdk 
in  solchen  fallen  unsicheren  hilfsmittel,  schlugen  wir  den  codex 
seihst  auf,  so  zeigt  sich  allerdings  auf  den  ersten  blick  eine  ge- 
wisse Verschiedenheit  von  den  zügen  des  darauffolgenden  sicher 
durch  Konrad  geschriebenen  glossars,  teilweise  nun  rührt  dieser 
eindruek  van  bldsserer  tinte  her,  der  unterschied  in  der  gestalt 
der  Müge  ist  nidd  se  bedeutend,  dass  ieh  als  voäkemsnen  sieher 
bd^aupten  möchte  dass  Kanrad  ni'cAf  enuh  den  berieht,  etwa  m 
htfherem  dtter,  geschrieben  haben  könnte,  indessen  gfaube  ieh  dau 
es  eine  andere  hand  ist.  in  diesem  fall  aber  lehrt  die  relative 
ähnlichkeit  der  züge  immerhin  dass  der  bericht  wenigstens  sehr 
bald  nach  Konrad  geschrieben  sein  muss,  wie  ihn  denn  auch 
Jaffe  ins  13  jh,  setzt,  folglich  ist  die  angäbe  des  berichtes  dass 
Konrad  den  Josephus  unter  abt  Heinrich  geschrieben  habe,  glaube 
würdig,  da  nun  unser  gedh^  gem%  und  gar  dieselben  leüge 
bietet,  wie  der  Josephus,  dem  es,  etwa  mir  ausfÜUung  der  Hbrig-- 
gMe^eneii  pergamentbkttter,  hin*ugegeben  ist,  so  hat  es  sieher 
unser  Konrad  geschrieben  und  %war  wol  ebenfalls  unter  abt  Hein- 
rich, welcher  1226 — 59  regierte  (s.  graf  Hundt  aao,  p.  19). 

Dagegen,  dass  Konrad  Verfasser  des  gedichtes  sei,  spricht  die 
augenscheinliche  Verderbnis  zahlreicher  stellen  im  texte  desselben, 
in  den  übrigen  von  ihm  uns  hinterlassenen  handschriften  erscheint 
Chunradus  zwar  als  seAr  verdienstvoller  abschreiber  und  als  her- 
vorragender makr,  ^  eine  reihe  erkidrender  heasameter  bei  seinen 

*  über  seine  leistungen  ah  maier  s.  hufiler  Kl,  Schriften  und  studten 
1,  85  und  baonders  Sighart  (ietch,  der  bildende  kiimte  in  ßagem 
p,  274—84. 
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gmälden  sind  wahrscheinlich  von  ihm.  dass  er  auch  tu  grO/serem 
mfse  frei  schaffender  Schriftsteller  war  (wie  wir  es  vom  Verfasser 
wueres  rhythmus  sagen  können)  ist  minduteiu  zweifelhaft,  schon 
Jufi,  der  Konraäs  fleifs  im  abichreiben  und  auemalen  der  btUher 
rÄmi,  fügt  hei:  ah  guduchtMuhmber  habe  «t'cft  Koturad  nickt  omb- 
ftmdoMt,^  tiMwtteften  aber  gn^  Hundt  m  MtiMr  vor- 
fmanntem  grüfMehm  arbeit  tm  dm  ergebnü  gt^anst  date  nickt 
alle  Handschriften,  toMte  die  sage  dem  etnen  Ckunradue  wedireibt, 
würkiich  von  einein  einzigen  manne  herrühren,  in  den  beiden 
noch  erhaltenen  werken  'von  historischem  int eresse',  die  sicher  von' 
jenem  unermUdlicheti  Konrad  geschrieben  sind,  ndmlich  dem  Uber 
matutinalis  und  der  Mater  verbortm  hat  'nur  der  kitnttler 
Mhfpferiefke  erfmdinng.  beiedkrt.  der  text  i$t  lediglich  znsammm^ 
getragen  etm  den  werken  andereg^*  (vgL  Bundt  20,  .vfi  21). 
dagegen  der  Uber  frünae  fimdatianie,  m  dem  'nidu  der  idMkr« 
ifMfeni  ein  »durifteUdkr  efirickt  (wae  graf  Hundt  näher  begründet) 
sei  von  einem  zweiten  Scheirer  Konrad  verfasst,  den^enigfn,  der, 
em  28  october  1206  zum  abt  des  klosters  geweiht  wurde, 

Jedee falls  wollen  wir  es  dem  hmder  Konrad  dank  wissen  dass 
eeine  fleifsige  und  kunstreiche  band  die  Überlieferung  einer  tonet 
vennheUenen  Meeeiade  auf  une  gebrockt  Aar. 

*  wetum  Toloit  ipte  etiam  in  Mttoricit  nmneriri  .  .  .  Neqaaf  «tm 
aoftcB  isla  opuscula  tali  tunt  ingenio  expcdita,  qatiit  ad  excedeodam  medio- 
oilatem  opus  fuisset. 

'  übrigens  stimmt  der  clm.  17403  (Matf^r  verborum),  wie  ein  kürz- 
lich, erfolgter  bibliothekarischer  eintrai;  bemerkt,  i^rofsenteils  genau  mit 
tlm,  13002  überein,  ist  aber  junger,  aUo  wol  eine  abschrifl  desselben, 
der  ebenerwähnte  clm.  13002  ist  ao^  U58  im  kloster  Prüfening  ttei 
R^ensburg  geschrieben. 

M^aidm,  MM  >iiiii  1878.  AUGUST  HAATMANN. 
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LATEINISCHE  UND  DEUTSCHE  SCHAU- 

SPIELE. 

1 

PAMMACUIUS. 

Die  originalamgabt  trägt  folgenden  titel:  TRAGOE  |  DIA 
NOVA  PAMMA  |  chius,  aulore  Thoma  Nao  |  georgo  Straubio-I 
gensi.  I  Cum  PrsefatioDe  luculeota.  |  Excusum  VitebergSD,  Typ» 
losDois  Laft  I  Adoo.  ]i.D.xixnn.  Teitio  |  Idas  Mail. 

A  /o^  «Am  Mite  il0rt»  jwvMtksfte  fmt6krift  dm  vtrfamn  m 
im  tntbhek^f  mn  CMer^unf  <0b.  m  Thowuu  Ormm^r,  der  k9m§ 
i'O»  England  iriid  gelobt  dass  er  die  päpstliche  ti/rannis  abstelle 
und  der  erzhischof  für  den  anteil  den  er  daran  nehme,  man 
mm$  sich  erinnern  äois  in  der  convocation  von  153Ö  tranmer 
LßHimtr  ¥9x  da»  werk  der  kirMthm  annaheruH§  a»  die  Deut' 
eehm  imthmflU^  nniemekmen  tmd  dm  Meimridk  nu  dmtk 
eiUuikiedim  auf  die  teile  der  referm  trai.  die  un^itiuHge  weHdmt§, 
welche  drei  jähre  später  erfolgen  sollte,  konnte  »wn  in  Deutschland 
nicht  voraussehen ;  höchstens  fühlen  da$s  die  englischen  gesinnuntfi- 
genossen  der  Unterstützung  bedurften. 

Saogeorg  will  auf  das  jugendliche  alter  emtodiie»:  gewis 
daeke  er  «eil  du  biid  fdfttlkher  grenel,  dae  er  au  entmrfm 
vereudtte,  miek  in  engUBchen  eehulen  wfgefiÜKrt, 

Die  suschrift  ist  bl.  2 --6  des  ersten  mit  A  beMHcknüen 
boyens  unseres  octavbandes  gedruckt;  dann  sind  zwei  bldtter  leer, 
und  bogen  B  beginnt  mit  einer  poetischen  Widmung  an  Luther, 
der  die  menschen  aus  äg^ischer  /instemis  zum  heUsten  Ucht  ge- 
führt hebe,  der  verfauer  will  durch  die  Widmung  »eigen,  wk 
tiä  er  dem  gotteemanne  verdanke,  und  Miefet: 

Tu  quaeso  eiigumn  non  ipernaa  mtinusettlaiii, 
Sed  me  hacteuus  ignoUim  tibi,  vel  ultimum 
Tuos  inter  amicos  habere  sinas  locum, 
Quem  duüum  amici  ultro  es  dignatus  nomiDe. 
Be  folgt  p'ekg,  pereanenoeneiehnis  und  die  vier  acte  der 
tragOdie,  van  denen  man  hei  Choleviue  1,  277  eine  kunte  inhalte- 
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angäbe  findet.  Naogeorg  hat  dem  mittelalterlichen  dramenstoffe  vom 
QHtichrisi  eine  neue  tcenduHg  gegeben,  mdem  er  nach  bekannter 
ansieht  der  reformatoren  den  papst,  Pammackku,  mit  dem  anU- 
tkritt  idaUifieitri  und  ihn  im  k^tdnü  mü  dm  ttufti  das  kaüer- 
tum,  vertreten  dweh  JuHanme,  unterwerfen  littt. 

Die  deutschen  UbenetMumgen  etetti  GeedAe  im  mhtten  capitd 
üt  Grundrisses  nr  13 — 16  xuemnmen,  aber  ttr  13  ist  nit^  ven 
Justus  Menius,  wie  er  angibt:  icA  weiß  hier  so  wenig  wie  bei 
nr  18.  19,  den  Übersetzungen  des  Incendium  und  des  Mercator, 
auf  welche  gründe  Am  er  sie  dem  Justus  Menius  zuschreibt,  von 
diesem  rührt  vielmehr  nur  nr  14  her:  keine  andere  zeigt  seine 
kiufigen  apeeapierten  infinitive,  es  steht  demnach  aufser  meeifsl 
ieu  vom  FamimadUus  mkkt  weniger  §k  vier  deutieki  übersetmaegen 
mddenen  eind:  gemii  ein  mmihafter  erfolg* 

Um  dach  eine  probe  davon  sbu  geben  und  die  veredtiedenheü 
ver  äugen  sm  legen,  wähle  tdk  €tfi  Heines  stUdc  aus  dem  zweiten 
act  am  ende  der  uu^yezeichneten  scene,  wo  die  drei  teufel  Planus 
Stasiades  Chremins  ihrem  herren  dem  satan  rechenschaft  von  ihrem 
treiben  ablegen ,  mit  dem  sie  die  weit  in  Verwirrung  setzen  und 
du  böse  befördern;  sie  wollen  eben  wider  an  ihre  geschdfte,  da 
bemerkt  Planus  die  annihenmg  dee  AoMnadbAit,  den  eie  für  einen 
femd  haken,  während  er  eith  bald  ak  freamd  und  bundeegenosee 
attpeppen  folL 

PLA.  Atat,  quid  hoc  rei  est?  Quid  tandem  hostes  uoluni? 
SA.  Qui  hostes?  PLA.  Video?  SA.  Hui  tarn  piope.    0  auda- 

ciam 

iDsignein.  Hucciae  rerum  uenimus,  ut  hostibus 

Tarn  prope  uenieodi  sit  libido  ac  copia? 

Maoete.    Experiar  quid  ferant  negocij. 
Hierauf  eprieht  PeirpkpriuM  der  bereiter  und  ratg^  des 
hesmat^iue,  indem  er  den  eatan  ahne  fesetln  in  seiner  heredier- 
•brde  erbUtät: 

Certe  soIqUm  est.   Nam  eum  esse  opinor  in 

Cathedra  sedentem,  sseuum,  cornutum,  hispidum, 

Vultu  tragico,  oclis  horrendum  flammantibus 

Atque  rotuodis,  uaso  aquilioo  ac  nodose,  et  ore 

losuete  largo,  corpore  telo  aterrimo. 
Die  übersetmmp  o.     u.  /.  (Goodske  aao,  nr  13)  gibt  das 
[•hatdennaßen  wider. 
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Planus. 

Hoho,  WM  will  sich  maciieii  do  ? 
Was'sAchen  Toser  feind  so  noch? 

SMao. 

Von  wdchoB  fcMen  safft«  mir 

Das  ieh  mOg  glauben  gebeo  dir? 

Plam. 

Sichslu  sie  nit  schon  dort  hergon 
Vud  lassend  dich  hie  bei  vns  stou? 

Satan. 

Hoho  was  will  nun  werden  drauls 

Das  ist  ^  hoobmflt  überaufs 

Honds  fsser  feiad  acbon  dahiB  biaeiit 

Das  wir  bei  in  sänd  WMbt? 

Das  will  ich  wissea«  bleibend  ston 

Ich  wil  hin  selber  zd  in  gon. 

Porphyrius. 

Er  NvUrt  nun  gwifslich  ledig  sein 

Vud  sein  stftl  haben  gnomen  ein 

Ich  halt  es  sei  der  greulich  man 

GebOrnty  der  vns  sidit  befslieb  an  a 

Sein  augea  eeind  nOr  fetree  glaet 

Eyn  Habichs  nafs  geknodet  nst 

Sein  maul  ist  weiter  dann  es  eol 

Sein  gantzer  leib  schwartz  wie  eyn  kol. 
Justus  Mem'us,  der  die  namen  der  drei  teufel  durch  Klügling 
Mordnian  Schaudlap  verdeutscht  und  Zählung  der  sctiun  durch- 
führt,  begintU  mit  der  rede  des  Porph/riiu  ü$  vwrt*  sosne. 

KJLVGLIMG. 

Box  leichaniy  was  wil  das  wol  sein 

Das  zu  m  gehn  die  Feind  herein? 
SATANAS. 

Was  feind?  KLVG.  Was  feind?  sihstus  nicht  da? 

SATANAS. 
Box  haut,  sind  sie  vns  denn  so  nah? 
Das  heissl  gewagt,  wie  duuckt  euch  nu? 
Ist  es  mit  vns  komen  dastt? 
Das  vnser  Feind  «cb  sn  fne  dringen 
Bleibt  da,  lasst  sehn  was  sie  na  bringen. 
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PORPHYRIVS. 

Ja  gM'is  ist  er  nu  wordea  frey 

Vod  hallt,  das  et  der  aOtee  aey 

Der  dort  im  etnel  so  grammi  «cht. 

Hat  groe  hamer,  vod  iit  etraoUehL 

Von  augesicht  gar  vngehewr 

Hat  nindte  aiipen  sind  eitel  fewr. 

Ein  lang,  krtim,  bOckerichte  aafs 

Eid  nyml  aeer  weit,  vher  all  mala. 

Ad  all  aeiiD  Leih  aehwarti  gaals  fod  gar. 
Die  ^IdenaTMoif  oa»  1539  (wr  15)  mit  dmMm  acaneii-* 
Mmig  lautet: 

PI.A.  O  whe  der  feindt,  was  weiidt  sie  tiioa 

Das  sie  so  rucken,  aulT  vus  schon 

SAT.  Waa  aagat  da  hie,  vod  leiadea  hheodt 

Wo  hamen  aie,  tA  yds  gereodt 

PLA.  Das  waia  ich  oit,  da  aichal  aie  da 

Was  ich  dir  sag,  das  iat  eio  ja 

SAT.  Wie  send  die  feindt,  so  köne  leut 

Das  sie  sich  landl,  zA  vus  nuu  beut 

Wo  biD  kompt  vnser,  sach  so  acluiel 

Das  tds  tU  feindt,  nah  gehea  grei 

BeleOMl  hie  ieh  wOa  erforaa 

Ob  aie  tAch  hriDgen,  oder  garea 

(Porp)i.)  0  wlie  ich  sieb,  in  auffgelofst 

Vnd  aller  seiner,  bandt  enlblorst 

Ich  ball  darfür.  Das  diaer  aey 

Der  ob  dem  atAl,  ao  aitit  gar  frey 

GehVroet,  wieat,  hang  vod  raach 

SeiD  angsicht  säur,  grofe  iat  aeio  hanch 

Die  äugen  Teurig,  scbeinendt  sendt 

Sein  nasen  knötlicht,  krum  vmbgwendt 

Eid  weites  maul,  gar  vngestalt 

Gar  schwarta  am  leih,  auch  Yreotalt. 
Jbdlfch  Hm  ffnilff  (nr  16)  UM  smA  vmidmm  wk  folgt: 

Plaaaa* 

Ey,  Ey,  was  wird  das  sein?  waa  woUd  die  feiod? 

Salhanas. 

Wu  da?  PLA.  Ey  sicbslu  nicht  wie  nab  sie  seind? 
t  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  13 
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8ATHANA8. 

So  nah?  Ey  gro«e  kIMiheit   l0t  »  deiiii? 

Darzu  nu  komen,  dafs  auch  dUHTen  gehn? 
So  hart  herzu  die  vnsern  ergsten  feind? 
Bleibt  bie,  last  hörn  was  ihr  gschefft  bie  seiiid. 

Porphyrius. 

Vorwar  er  ist  schon  lors,  md  wie  ich  acht,  * 
Isla  der  im  still  dort  sitit  inn  groaer  praeht. 
Der  hOmer  hat,  so  grtMich  sieht,  ist  raach,  * 
Für  grausamkeil  die  aagn  ihm  fSeweni  auch 

Der  80  ein  knortzlich  habichts  nasen  hat, 
Dems  maul  von  oinpin  ohr  zum  andern  gaiil. 
Ist  schwertzor  denn  genetzte  koln  sein. 

Dei'  erste  übaseizer  ist  gehindert  dmrch  den  festgehaltenen 
gnmdsatz  jedem  sprechenden  mindestens  ein  reimpar  zuzuteilen; 
der  xieeite  redet  lebendig  und  pofutiAr;  der  dritte  atf  et»  etümper; 
der  vierte  mit  dem  ha/Miem  Ej  wttet  im  eeimen  ftnfßfiigen 
imnben  mäkemn  wie  in  kehem  tdmee* 

Die  tnudiirift  an  Crmmer  hat  keiner  der  lübenetfter  «b 
solche  mitgeteilt;  die  widmnny  an  Luther  nur  der  unbekannte  erste, 
ob  dieser  auch  Incendia  und  Mercator  iihersetzt  habe  (nr  18.  19), 
kann  gefragt  werden :  in  allen  dreien  wird  der  Verfasser  kirch- 
meyer  genannt;  in  zweien  der  act  des  schauepiels  durch  au£afurt 
wul  aursfari  verdeutscht,  die  frage  hat  aber  für  mich  au§enr 
hUMch  kein  i  nferetse. 

Der  arbeit  des  Juttne  Meniae  iti  ein  kteiniecher  brief  am 
BUenaeh  8  febrwar  1539  angehängt ,  warin  der  UbereetMbr  na.  an 
Georg  Rorartus  schreibt:  Si  itaque  D.  Doctori  probabitur  con- 
silium  meum ,  fac  ul  Tragoedia  cxcudatur.  Nostri  exhibere  spe- 
ctandam  lUustrissimo  Electori  nostro  parati  sunt,  et  iam  ex- 
hibuissent,  si  bac  Francophordiam  iter  fecisset.  der  doctor  ist 
natürlich  Liäher;  nachweisungen  Uber  magister  Georg  Roier  findet 
num  bei  Seidemann  im  eeeheten  bände  der  Lutherbriefe  $,  691 
(vgL  BuHchardt  Lathen  briefw.  412). 

JTiiM  Tyrolfs  arbeü  ersdnen  unter  oMaMeUfcler  bilUgung 
des  Verfassers,  der  in  lateiniedm  dem  titd  beigefügten  vereen  die 
höfliche  Wendung  gebraucht 

Mostri  primi  opcris  secundus  author 
Interpresque  Tyrolpbus,  et  Latiai 
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Et  sat  TeuUmid  peritns  oris 

Qm  rytflM»  amnerit  ilniit  probat». 
AmiMt  JleMim  IM  dsuffdbt  vtrm  mnmgthm  ¥md  rkhiä 

du  Uück  /tfir  au/fühmngm  ein,  die  er  dringend  empfiehlt. 

Es  war  nur  biUiy  dass  <las  mächtigste  protestatUisrhe  teiidenz- 
(brama  an  Luthers  adresse  gieng  und  seinen  iitterarischen  kreis 
Maft  beschäftigte,  muh  Han»  TyftffM^  d&t  'bürger  sm  Kala' 
käU  m  Wütesiberg  tindiert,  wmm  er  mden  der  Jotniies  Tyrol- 
fos  Uptensis  iti,  der  im  wimtenemeeter  1631  mtf  1533  daMtt 
wteudTwuhert  wurde» 

Luther  seinerseits  ^  Melanchthon  nnd  Bugenhagen  hatten  sich 
im  jähre  1544  auf  wenig  angenehme  weise  mit  einer  vn fehlten 
theologischet^  schrift  des  'pfarrert  m  Kahla*  su  beschäftige»  (de 
Wette  5,  44;  Bmkkardt  442),  «md  die  vetrurteikmg  dereOben,  eo 
eM  m»  pdbdEtem  iet,  grif  eateAeidend  im  Naogeerge  leben  em: 

m  da  flft  mmrAm  mt 

Seinetn  ersten  und  hauptwerk  hatte  er  bereits  drei  andere 
(kamen  folgen  lassen,  als  er  sich  wider  nach  Süddeutsehland 
nendte. 

Der  Marmtar  (1540)  behandelt  die  reehifertigtm^lekre  (Goe- 
idse  Beery  man  109)  mit  grefeun  9trm§em  emet  und  doA  mä 
(ter  foeeenkaflen  derbkeit,  wMe  an  den  Seeine  dedelatne  emd 

m  die  baierische  heimat  des  dicht  er  s  erinnern:  es  entstand  davon 
tnndchst  nur  eine  Übersetzung  (doedeke  nr  19 — 21j,  eine  andere 
ertt  in  den  neunzigei^  jähren ;  eine  französische  Übersetzung  kennt 
fUgd  GetAiekte  der  kmnieeken  Utteratwr  3,  296. 

Die  bseendia  een  t^gefaUnieee  (1541)  »eigen  geringere  drth 
woiMb  kraft;  vieOeiek  iei  das  etM  mt  raeeh  Ungeetinrieben,  da 
tt  ganz  momentane  zwecke  der  polemik  verfolgt,  der  Pyrgopoli- 
nices  ist  nämlich  Heinrich  von  Braun  schweig:  die  behandlnng  liegt 
tMg  auf  einer  linie  mit  Luthers  schrift  wider  Hans  Worst  und 
dir  umdenfung  de»  amem  Judas:  Ach,  du  arger  Heintze,  was 
kmag^ilbmn  (LnAer  1^410  ÄUenb.).  die  brdnde  van  Bimbeiit  und 
Verdbaneen,  worüber  eich  Luther  muh  an  Jenas  18  deeember  1541 
(dt  Wette  5,415,  vgl.  Burkh.  402)  ausldsst,  sind  der  unmittdbare 
anlass.  Herzog  Georg  von  Sachsen  wird  als  Holofemes  in  der 
i^Ue  gedacht,  Pyrgopolinices  soll  sein  jnnerst  ralh  gewesen  sein 
lübers.  D2*),  jetzt  stiftet  ihn  Pammachius  zum  mardbrand  auf, 
«Mi  FkUakthee  dk.  der  kurfikret  von  Saekeen  eonetaUert  eeine 
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schuld,  könig  Heinrieh  vni,  etiur  so  gertAmt,  bdtmmt  jetgt  Meine 
Volk  laduug  an  epett:  FmnmiMm  eehnAt  ihm 
kennendm  brief,  worin  e$  sth,  hei/k: 

On  hinderous  magst  Frey  vnd  glat 

Mit  keiner  Ee  gebunden  sein 

(Das  schenckt  dir  viisers  herUeo  scbreiu) 

Vnd  weiber  nenien  one  tü 

Soiiil  dir  jreu  glieben  wil 

Vnd  weiebe  du  nil  gerne  haal 

Das  du  die  selb  dann  von  dir  last 

On  aUe  gaatt  vnd  einich  Rcclit 

Geliebster  sun,  des  brauch  dick  scMecfat 

Von  wegen  vnser  indulgenlz 

Bedaiüs(  iiiclit  Gottes  reuereiil/  usw. 
Das  äriite  stück,  der  üaman  (1513),  enthält  eine  ausgeführte 
characten'stik  des  titeihelden,  und  das  buch  Jistker  hat  einige  doch 
würklich  dramatiKhe  mommie  Üefem  mOemn,  die  ikbereetwimg 
ven  Joannes  CHryaeus  (1546)  itt  mit  vorwiaaen  dea  Authois 
macht,  der  Ubenetzer  hatte  out  dem  etücke  gewie  hettimmmie  at^ 
reguny  für  eeinen  eigenen  Hofleufel  empfangen  (Adbiogr.  4,253): . 
das  thema  ist  entschieden  verwandt,  und  die  allgemeine  einwürkung 
Navgeoi  ys  auf  diesen  protestantischen  ttndenzdramatiker  steht  aufser 
Zweifel.^  die  Esther  von  Damian  Lindtner  dem  älteren  (1607: 
tioedeke  s,  297  nr  25)  keine  Übersetzung  des  Hantan,  sondern  ein 
ganz  tolles  eigenmächtigee  product,  toorin  kifuigin  Vaethi  ausfuhr'' 
Ud^  bdiandelt  und  dann,  aUerdinge  mit  bemUming  van  Naageatge 
drmna,  die  geeMiite  Eithers  in  der  unrnderUeheten  vertemmg  vor- 
gefldul  wird,  die  begebenheiten  in  ganM  anderer  folge,  dk  matioe 
einnhs  xerrissen.  willkürlich  iet  eine  satire  auf  jagd  und  baneni- 
Quälerei  etnge/lochten  (ein  beliebtes  thema  der  dranialiker  um  jene 
zeit),  aus  Ägypten  kommen  nnylitckliche  kriegsberichte  und  yeyensatz 
gegen  die  Griechen  wird  sichtbar;  auch  die  yeschiclUe  von  Esdra 
und  Hehemia  wagt  der  mUor  einnuchaltm:  dasu  haben  ihn^  wie 

*  ete  JoliSDnes  Chryseus  Franenstadlemis  hefimdet  eieh  wUet  dm 
Panpeict  gratis  iiiscHpti  zu  IVittenberg  vom  IS  mürz  1545  (Förxtemann 
t.  222*).  aber  der  Hofleu/el  i*t  den  herzogen  Johann  Friedrich  und  Johann 
//  ithrhn  ZH  Sachsen  getuidinet:   Ikituiii  Allciidorf  am  Tag  Joliaiinis  Bapl. 

44 ;  und  ebmuo  ist  der  Haman  au»  AUendort  am  lag  Oonoersionis 
Pauli  40  dalierU 
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ff  behauptet,  beweget  die  filrnembsten  Chronologien.  daAn  ist 
er  keineswegs  ungeschickt,  er  hat  eine  jfewisH  wärme  der  eprache 
tmd  sinn  für  rhetoritcken  effert. 

Di$  btidm  leMm  ira^fidim  NaQ§Mr§$,  warm  wie  m  Hamm 
äe  fnUümtikhM  iMubns  nick  ftkk,  imd  im  Süid$mehkmd  ««r- 
fmä,  di$  mimun§  des  Bkmmk»  im  h§ra0g  Ckristofh  wm 
Würtemberg  ist  aus  Basel  4  juli  1551  datiert:  er  nentit  darin 
den  Bonifacins  Amerbach  und  Ulrich  Iselius  seine  lehrer  und 
fremde,  die  Widmung  des  Judas  Iscariotes,  aus  SbUtgart  12  sep- 
ttmker  1552,  geht  an  den  WMgistrat  tu  Siraf^urg:  dort  ersehieH 
iam  ancA  eine  Uberseissimg  (Goedeke  nr  26).  dem  Jndas  hai 
Saeffeerg  seine  laieinisehen  Übertragungen  des  Sepkeikkisdien  Aias 
und  Philoktel  beigefügt. 

In  der  vorrede  bekennt  er,  er  hasse  lange  arbeit,  er  müsse 
äms  angreifen  was  m  ein,  zwei,  höchstens  sechs  mottaten  fertig 
fft,  dmnä  er  dann  mit  nmen  krdften  siek  an  neue  anfgabm 
mstken  könne,   das  ausharren  ist  nicht  seine  saehe. 

Die  Strafpredigten  des  Jeremias  wendet  er  auf  die  gegmwart 
im.  ein  salz  berührt  offen  selbsterlebte  vermeinte  oder  würkliche 
Huhdl.  die  Juden  verleumdeten,  verachteten  und  unterdrürkten  die 
fremden:  idem  et  nos  facinius,  et  ego  inler  eos  sum  experlus 
qai  et  Efangelici  esse  uolant,  et  onnes  alias  Germanicas  na- 
tiones  taDquam  quisqatlias  aspernantiir:  id  quod  EuaDgelium 
nne  non  docet.  ein  kerber  HlMikk,  wei  auf  seine  tküringisekm 
erfahnmgen.  und  doch  hat  er  dort  sein  bestes  geleistet:  dem 
Pammachius  und  Mercator  kommen  seine  anderen  werke  nicht  gleich. 

21.  6.  78. 

* 

Ii 

B8THBR. 

Die  Deutschen  puppencomödien  herausgegeben  von  Carl  Engel 
tsthakm  im  sechsten  hefte  (Oldenburg  1877)  ein  stück  Haman  und 
Bstker.  der  henmsgeber  hat  meht  bemerkt  dass  dasselbe  eine  sehr 
aale  Übereinstimmung  der  CmÖdia  Yen  der  Königin  Esther 
vni  hoffertigen  Haman  in  den  Eng4isehen  Comedien  md  Tragedien 
zeigt,  deren  erster  und  zweiter  art  neuerdings  abgedruckt  worden 
iind  bei  Rudolph  Genee  Geschichte  der  Shakespeat  eschen  dramen 
k^hemdikmA  lleip%ig\^l(^)  s.Z\l--U'l.   ebendaselbst  s.  d9  f 
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und  hei  Tittmann  Schauspiele  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  2 
(Leipzig  1868)  s.  137  bemerkungen  Uber  den  Zusammenhang  du 
iliUku  mü  Jacob  Aifrer  und  mit  Der  widtnpeiuiigm  Mäkimmg. 

Da$  fUffmtfiü  hM  noch  »eMtk  Irvu  dm  tan,  oß  mtA  äk 
spradte  im  titbsidimtm  jtMmndaU  fm$Mltm.  tcft  wül  anr 
ffofte  mir  ii9  mte  begegnung  wi»Am  Ahtmieni»  «nmI  Ail«r  hn^ 
setzen  und  die  hauptsächlichsten  Varianten  der  puppehcomödie  P 
gleich  in  klammem  beifügen: 

König. 

Sey  mir  wUlkommeD  du  schODest  Creatur  aoff  Erden  (wHI- 
kommen,  schOne  Jungfnu  F). 

Esther. 

Ich  als  (fehlen  P)  Ewer  Majestät  gering  (geriogste  P)  Blagd 
daocke  (danket  F)  dem  Könige  höchlich  (ehrerbietigst  F). 

Gehet  in  jhr. 

KOuig. 

0  sey  uiir  nucli  eins  willkommen  du  edle  öchöasie  Creatur 
(noch  einmal  willkommen  P). 

Nimpt  sie  hey  der  hand,  sie  neiget  sich. 
Sag  vns  wie  ist  dein  Name? 

Esther. 

AUcrgnädigster  König  mein  Name  ist  Esther. 

König. 

Esther  I  Gnade  vnd  Bannhertsigkeit  flndestn  for  nMsn 
Augen  (hast  du  vor  unseren  Augen  gefunden  F), 

Sie  neiget  sich. 
Je  mehr  ich  sie  ansehe,  jemehr  icli  (jenielir  werde  ich  P] 
mit  Liebes  Banden  gegen  sie  werde  (f^hh  P)  vinbfaugen.  Hamas 
gehe  hin  vnd  hole  der  gewesenen  Vasthi  Krone,  denn  ich  bin 
resolviret  (enUchlossen  F)  Esther  damit  lu  sieren. 

Ilaniau. 

Zur  Stunden  wil  ich  sie  ihr  MajesUit  bringen  (Uatt  dieser 
rede  nur  Uaman  ab  Fj. 

König. 

Vnd  nun  (feMm  F)  hertiüebe  Esther,  die  Schönheit  vnd 
Tugendt  wird  dich  vber  alle  Weiber  erheben.  J>ich  habe  kh 
erwehlet  fdr  vnser  Königin  vnd  Gemahlin  (Ich  erwähle  dich  mr 
Gemahlin  und  zur  Königin  P),  denn  Yaslbi  nimmer  in  voser 
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Praesentx  kommeD  murs,  weil  sie  vnserm  Gebol  uicbt  gebor- 
samel  (deoo  bis  gehor&aiuel  fehlt  P). 

Eälher. 

0  ich  scblecble  vnd  genüge  (geringste  P)  Magd  biu  uicbt 
wflnUg  Ihr  May:  (Ewer  Miyestti  P)  geriogsle  (allergeringste  P) 
Magd  IQ  aeyoy  riel  weniger  Königin. 

KOnig. 

Ja  Esther  (berzUebe  Ebtbei  Pj  du  bihl  ts  wirdig,  vod  wir 
macbeu  dich  wirdig. 

Die  actdtUtilung  weicht  ab.  su  ende  des  zweiten  acte» 
{io'  englUekm  camMe)  bieibt  im  jiuffempiü  em  iänfftm  ttiUk 
weg,  das  der  hauwunt^füodB  angthM.  omcA  «v  emf^  des 
merten  mies  (der  puppeneemödie)  fanden  stärkere  kürximgen  statt, 
ionst  kehrt  ziemlich  zug  um  zuy  wider. 

Ob  das  Stück  auf  deutsche  oder  englische  quellen  zurückgeht 
oder  ob  deutsche  und  englische  etetnetUe  darin  verbündete  sind,  kann 
ent  nähere  umtersnehung  der  säamtlichen  JSstherdramen  lehren, 
ven  vornherein  heU  «um  IretiMfi  gnind»  eine  en^iesks  qadk  tm 
eenmuen,  sehen  Reinhold  Köhler  wies  darauf  hin  dass  die  eng- 
Ukke  comödie  von  Sidonia  und  Theagenes  nichts  anderes  als  eine 
prosabearheitung  der  Amantes  amentes  von  Gabriel  Rollenhagen 
iu  (Jahrbuch  der  deutschen  Shakespearegeseüschaft  1,  408  —  415). 
m  eMcm  früher  von  mir  benutzten  exemplar  der  Englischen  ca- 
mtOen  fmd  ich  bemerkt  dass  der  Fortunatns  (auch  handsehriftUeh 
m  Cassel,  Kähkr  ibid.  408)  würtUdie  Übereinstimmungen  mit  dem 
imt9(hm  volksbuche  zeigt,  und  die  nntersuehung  der  stücke  vom 
verlorenen  söhn  hat  mir  ergeben  dass,  his  tu  die  sprachfnrm  hinein, 
tntichiedene  venoandtschaft  der  betreffendeti  englischen  comödie  mit 
km  sdnoMMgieU  gleiches  inhaltes  von  Loccius  (Goedeke  Grundr. 
1.332  NT  359)  hervortritt  (QF  21,  50):  einsnal  fühU  man  sieh 
amh  an  Wolfgang  Sehmeltzl  erinnert,  das  Verhältnis  su  Locdus 
ist  wn  so  merkwürdiger,  ah  seine  arbeit  1619,  die  Sammlung  der 
Englischen  comOdien  aber  schon  lö20  ersdiien. 
22.  6.  7S.  W.  SCUEUUL 
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Mit  recht  vermutet  Dttmmler  dass  die  von  ihm  im  vorigen 
jahrgaug  dieser  zeitsclirii'i  s.  258  (T  verOfTentlichten  rätsel  'mit 
dem  übrigen  inlialle  der  liandschrirt  aus  England  herüber- 
gebracht seien.'  wir  können  aber  noch  weiter  gehen  und  be- 
haupten dass  sie  auch  von  einem  Angelsachsen  verfassi  sind. 
Dicht  blofs  lUUniich  hat  ihr  autor,  wie  schon  DQmmler  nach- 
weist, Aldiielm,  dessen  werke  auf  dem  continente  weiter  ver- 
breitet waren,  sondern  sicher  auch  die  rtKsehamrolung  des  Tatwine 
und  höchst  wahrscheinlich  sogleich  die  des  Eusebius  bebutit  es 
lässt  sich  dies  schon  an  einem  einzigen  der  ratsei,  nr  9,  nach- 
weisen, (Iber  dessen  anflOsung  der  verdienle  lierausgeber  eine 
irrige  Vermutung  aufsert.  in  diesem  rfllsel,  das  nur  aus  3  hexa- 
roetern  besteht,  bat  der  veriasser  nicht  blofs  Aldhelm  und  Tat- 
wine sicher,  sondern,  höchst  wahrscheinlich  auch  Eusebius  be- 
nutit,  so  dass  er  aus  3  rlitseln  seiner  vorgSnger  ein  viertes 
zusammengebraut  hat  dies  lu  zeigen,  lasse  ich  zunächst  das 
ratsei  noch  einmal  folgen: 

Candida  nirgo  mos  facrmas  dum  semittat  atra$, 
Tetra  per  albentes  linqnit  uestigia  campos 
Lucida  stelligeri  ducentia  ad  atn'a  raeli. 
die  auflOsung  ist  Penna.    derselbe  gegenständ  findet  sieb  als 
r!<tsel  behandelt  von  Aldhelm  Aenigm.  oclosticba  nr  3  (Giles  ausg. 
8. 261),  von  Tatwine  nr  6  (meine  ausg.  in  den  Sitsungaberichteo 
der  k.  sSchs.  geseltech.  der  wissensch.  1877  s.  33),  von  Eusebnis 
nr  35  (ebendort  s.  49). 

V.  1  dasbild  Ton  den  gesäten  thrSnen  ist  entlebntTatwine  v.  4lf: 
Phnos  compellor  sulcare  per  atqitora  eompoff, 
Causa  labotis  amoris  tum  f  ontes  lacr  i mar  um 
Semper  rompellü  me  aridis  in  funder  e  sulcis. 
die  vergleichung  zeigt  zugleich  daös  nicht  etwa  das  umgekehrte 
verbiiltnis  zwischen  den  beiden  autoren  stattfindet  und  nicht 
Tatwine  dem  Yerfasser  des  Lorscher  rttseb  das  büd  entlehnt 
hat  die  aokerfurche  hat  erat  das  bild  vom  sIen  hervorgerufen. 
Mit  V.  2  vergleiche  man  Aldhelm  v.  3  f : 

Bergo  per  albentes  direeto  trawdte  campoe 
Candentique  utM  uetiigia  caemla  linquo. 
und  Eusebius  v.  4: 
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Cmniida  tontpiäar  H€$tigim  tBtra  rdh^qmw. 

Endlich  mit  v.  3  vergleiche  die  beideo  schlussverse  des  Ald- 
helmschen  rätsels,  denen  der  gedanke  entlehnt  ist: 
Semita  quin  potins  milhno  tramite  tendit, 
Quae  uon  errantes  ad  codli  ctUmina  vexit. 
Noch  sei  bemerkt  daM  wie  das  erste  wort  v.  1  Ca$Ma  viel- 
leichl  dem  Eusebius  eBtQonnieii  ist,  so  gewis  das  ente  des 
taten  Tenes  Imeiia  dem  Aldbelm  und  iwar  dem  ?.  5  seines 
ntseb: 

lueida  wtffraHi  fiuctnu  amfraet^u$ 

Was  (las  verhjfitnis  der  3  vorlagen  unter  einander  angeht, 
so  habe  ich  schon  in  den  anmerkungen  meiner  ausgäbe  des 
Tatwine  und  Eusebius  gezeigt  dass  der  erslere  das  rülsel  Ald- 
belns  gekannt  hat,  Eusebius  aber  den  Aldbelm  sicher«  den  Tat- 
wine wahrseheinlicb  hier  benutzt  bat. 

Dass  der  Verfasser  der  Lorscber  ritsel  die  des  Eusebius  vor 
angen  gehabt  hat,  wird  noch  wahrschehilicher  durch  eine  ver> 
gleichung  des  elften,  das  Dflmmler  richtig  gelöst  hat,  mit  dem 
eolsprechenden  des  Eusebius,  nr  37  De  uitulo  (s.  s.  50  meiner 
ausg.).    der  schluss  desselben  lautet: 

 et  si  nixer 0,  rumpere  colles 

Indpiam,  uinos  moriens  aut  alUgo  muUos. 

Man  vergleiche  mit  dem  ersten  sati  v.  21  des  Lorscher 
ntsels: 

IVfffiMaii  censiiiti^,  Monfe«  «ollMyiie  de  imü 
Sedilms  euertens  natura  iwra  reteidi. 
Die  veno  sind  nur  eine  peraphrase  des  ersten  satzes  des 

Eusebius,  und  schHersen  sich  an  ihn  viel  mehr  an,  als  an  die 
entsprechenden  verse  des  Aldbelm ,  welche  allerdings  der  autor 
aacb  gekannt  hat.    sie  lauten  (Giles  s.  256): 

Viuus  mm  terrae  gkbas  am  ttirpämi  tivits 
Nisu  uirtutis  uaUdae  dttmn^  feraeei, 
Dhs  Eusebius  aber  an  jener  steUe  mit  dem  angeisllchsisohen 
ritsel  (Grein  Bibl.  n  s.  387)  gans  aberdnsthnmt,  namentlich  in 
dem  ausdrucke  rumpere  eoUee  (ags.  dAna  brieed),  habe  ich  schon 
in  der  anmerkung  1,  s.  50  meiner  ausgäbe  des  Eusebius  bemerkt. 

Item  zweiten  satz  in  der  oben  angeführten  stelle  des  Euse- 
bius entspricht  aber  v.  5  des  Lorscher  rätsels : 

Mortuus  horrende  uittorwin  ttringo  lacertoe. 
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der  hkr  augedmckte  gegenails  fiodel  slcli  bei  Aldhelm  niclu, 

wol  aber  bei  Eusebius. 

In  betrefT  der  auflösung  des  dritten  rätsels  weiche  ich  etwas, 
in  betreff  der  des  vierten  und  zwölften  ganz  von  DUmmler  ab. 
ich  glaube  nämiieb  data  nr  3  niebi  daa  waiaer  ttberbaopti  sondern 
die  wölke  (Nvim)  iat;  or  4  Unit,  die  woge:  der  vater  der  sie 
ana  dem  katfen  rocken  der  mntter  eneugt,  iat  der  wind  be- 
ziehungsweise der  Sturm,  der  die  letzlere  mit  turchtbaren  Ilügelo 
umlcingt  (denn  natürlich  steht  v.  2  halis  für  alis)^  die  mutler  ist 
also  das  meer;  wa«  v.  5  anlaugt,  so  wird  wol  gemeint  sein  dass 
der  aturm  ujb  mittag  akh  legt.  ^  mit  der  «mabme  DOnunlers 
daaa  der  vater  der  winter  aei  laaaen  aich  acbon  die  fiflgel 
acbwerlich  vereioigeo;  aucb  anderes  acbeint  mir  m  seiner  airf> 
leanng  (der  frost)  nicht  zu  passen,  das  zwölfte  rütsel  ist  aber 
meines  erachtens  nicht  Libety  sondern  Atramenium.  die  beiden 
ersten  verse:  das  holz  das  aui'  dornen  wächst,  und  das  klare 
flusswaaaer,  eriüaren  sich  aus  folgender  stelle  von  Wattenhacbs 
Schriftwesen  im  mitteialter  2  ausg.  a.  197 :  *auob  im  mtttelallier 
kommen  Teracbiedene  diiten  vor.  ein  recept  gibt  Theophilus  in 

seinem  wichtigen  werke:  Bivenarum  artium  acMvIs  da 

heifst  es  1,  45  r2e  incaus(o:  man  nehme  rinde  vuni  dornen- 
holz,  lege  sie  ins  wasser  um  den  farbstoff  auszuziehen*  usw. 

Die  auflösung  dea  fünften  wäre  genau  zu  geben:  PBCuhm 
at  Yimm,  der  oralere  hier  iMcidm,  der  andere  loafiia  genaiuiL 
im  Tora  4  eracbeint  ea  nur  docb  sweilelbaflv  ob  die  verbeaaerung 
aperiis  fOr  aperta  riehtig  ist,  es  iat  Tielleieht  afmH  tu  lesen,  dh. 
die  stelle  so  aufzulassen  dass  der  mit  einem  deckel  versehene 
beclier  und  damit  zugleich  der  darin  enthaltene  wein  geOlTnel 
ist:  diese  annabme  würde  aucb  das  aperta  erklären,  der  acbreiber, 
vielleicht  aber  aucb  der  verfmaer  selbst  hätte  eben  an  daa  genua 
▼on  Foeidim  und  Flnum  gedacht,  atatt  an  daa  von  Xvctdiia  und 
loaNia.  ~  nr  6  iat  wol  un  eraton  vera  statt  quindam  an  lesen 
quandam,  da  hier  von  einem  feminin  die  rede  ist,  wie  auch  un- 
mittelbar darauf  Jp$a  folgL 

*  iftt  meine  auflösung  richtig,  so  würde  die  wähl  des  gegenständes  wie 
aucb  seine  behandliog  aneh  flr  die  aogeMd«ische  «ilionsBlit  des  vcp> 
fsiSii'i  sengen. 

Leipaig,  den  12  october  1878.  ADOLF  EBlDRTt 


SCHELLWGS  NACHTWACHEN 


203 


SCHELUNGS  NACHTWACHEN. 

Die  Nachtwacheoy  enchienen  1805  bei  FDienemaDn  co. 
in  Ptmg  UDter  dem  verfaesernameii  *Bona?entun',  werden  be- 

iunnUicb  dem  philosophen  Schelüng  zugeschriebeo.  die  zweifel, 
welcbe  hin  und  wider  hiergegen  noch  laut  werden»  veranlassen 
micb,  folgendes  zu  veröflentlichen.  * 

Im  jähre  1859  lieh  mir  professor  ChUWeifse  in  Leipzig  ein 
gebundenes  exemplar  der  Nachtwachen,  das  aus  Rahel  Varnhagens 
bibliothek  in  die  aeinige  fibergegangen  war«  und  daa  ich  nach 
WeUaes  tode  mir  achenken  liefs.  von  Varnbagena  band  bt  darin 
unter  den  namen  BonaTentura  der  name  ScheDings  in  paren- 
these  gesetzt;  auf  der  rftckseite  des  vorderen  einbanddeckds 
ist  der  gesammltitel  des  Sammelwerkes  eingeklebt,  zu  welchem 
das  buch  gehört;  er  lautet:  Journal  von  neuen  deutschen  ori- 
ginal-romanen  in  8  lieferungen  jährlich,  dritter  Jahrgang  1804. 
liebente  lieferung.  Nachtwachen.  Penig  1804,  bei  FDiene- 
mann  &  co.  (ich  bemerke  auadrücklich  dass  die  obengenannte 
jdireaiahl  1805  kein  acbreibfehler  von  mir  ist,  sondern  auf  dem 
Separattitel  diese  abweichung  vom  gesammttitel  tataSchlich  vor- 
liegt.) WeiTse- zeigte  mir  femer  bei  dieser  gelegenheit  einen  von 
Vamhagen  sehr  eng  und  mil  kleinster  scbrifl  beschriebenen 
Zettel,  welcher  folgende  mitteilungen  enthielt: 

Das  oben  genannte  Peniger  journal  habe  namentlich  bei- 
trage aus  der  romantischen  schule  bezogen,  auch  von  den  ge- 
brOdera  Schlegel.  Schelling  habe,  da  es  ihm  gerade  an  geld 
gefehlt«  *nach  aeiner  art«  in  vierwochen,  das  ganie  rasch  hin- 
geMhrieben*.  der  kreia  der  mitarbeiter  iiabe  sich  selbst  den 
namen  beigelegt  *die  herren  von  Werden*,  als  das  journal  bald 
darauf  eingegangen  sei,  habe  ein  gegner  der  romantischen  schale 
ein  Spottgedicht  darauf  gemacht,  worin  unter  anderem  die  beiden 
Zeilen  vorgekommen  sein: 

*Weii  aie  nichts  sind,  so  nennen  sie  sich  Werden' 
oad: 

*Der  Dienemann  will  nicht  dem  mann  mehr  dienen*. 

1*  ein  oeoa  äbdnck  ist  in  der  Bibliothek  dealacher  curiota  (Undav 
lad  Leipzig  1877)  enducneo.  dae  kane  ehafaeteriatik  des  weAdiena, 
«oria  sogldck  inneie  grtnde  Ittr  SdielUoga  aatorachaft  geltend  gemadit 
«evlca,  llndct  ddk  Deataehe  madsehaa  hd.  n  i.  360.  —  rad.] 
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Weifse  hatte  diese  notizen  vod  Varnhagen  erbeten,  um  ^ie 
derajeDigen  der  söhne  Schelliogs,  der  den  nachläse  des  vaters  zu 
publicieren  Obernominen  hatte,  mit  der  anfrage  nach  weiteren 
aufsdüflssen  durch  iHFiebte,  mit  dem  Weifse  in  lebhaflem  brief- 
wecbsel  stand,  überreichen  sn  lassen.  Schellings  sobn  anfseite 
sich  darüber  an  JHFiehte  unter  dem  30  april  1858  (d.  d.  Ess- 
lingen), nachdem  er  das  moliv  der  geldverlegenbeit  als  sehr  uo- 
wahrscheinlich  beseitigt,  wie  folgt: 

'Bis  jetzt  habe  ich  keine  spur  gefunden,  welche  Schellings 

autorschaft  je^es  romans  anaeigte.  hat  mein  seliger  vater 

jene  Nachtwadien  Bonaventuras  Terfasst,  so  ?erdanken  sie  ihren 
Ursprung  sicher  nur  Schellings  bumor,  der  sich  in  dieser  weise 
auslassen  wollte,  ohne  alle  andere  nebenabsicht ;  da  ihm  aber 
zugleich  daran  lag,  sich  als  Verfasser  nicht  zu  bektuuen  (indem 
er  nur  werke  der  Wissenschaft  unter  seinem  uamen  ausgeben 
wollte)  — -  so  konnte  er  nichts  besseres  tun,  als  die  launige  arbeit 
Dienemann  zu  flberlassen.  Tielleicbt  findet  sich  noch  irgendwo 
im  nachlass  Schellings  ein  beleg  fUr  seine  autorscbafl;  vor  der 
band  muss  alles  nuitmafsung  bleiben.' 

Fichte  schickte  diesen  brief  an  Weifse  und  so  ist  er  gegen- 
wartig mit  den  briefeu  Fichtes  an  Weifse  in  meiner  Verwahrung, 
auch  das  bkitt  mit  den  notizen  Varnhagens  war  zurackgelangt; 
leider  aber  habe  ich  es  im  nacblasse  Weifses  nicht  auffinden 
können,  obwol  die  briefe  Varnhagens  nicht  fehlen;  wahrschein- 
lich ist  es  gerade  dadurch  dass  Weifse  es  damals,  um  mir  es 
zu  zeigen,  aus  den  briefen  herausnahm,  verloren  gegangen,  um 
so  mehr  glaubte  ich  darauf  bedacht  sein  zu  müssen,  durch  diese 
mitteilungen  den  Verlust  zu  ersetzen. 

In  Schellings  nacblasse  bat  sich  nichts  gefunden,  nicht  ein- 
mal ein  exemplar  des  bucbs.  Weifse  erzählte  mir  aber  noch 
dies  dass  Schelling,  von  einem  seiner  sOhne  um  die  sache  be- 
fragt,  kurz  und  abschneidend  geantwortet  habe:  Massen  wir 
dies  ruhen!'  diese  worte  sagen  mehr,  als  alles  andere,  nicht 
sowol  ^launig'  ist  der  in  halt  des  buchs,  als  vieUnehr  von  der  aii 
der  Schauerromane  ETAHofi^manna  4n  Callota  mamer*,  eine  peasi- 
mistiscbe  anklage  der  gottheit  unter  dem  phantastisch  und  krank- 
haft gesteigerten  eindrucke  der  herschaft  des  Verbrechens  und 
cleiids  auf  erden,  nur  vorübergehend  unterlag  Schelling  solchen 
Stimmungen  —  ein  nicht  uaabulicber ,  wenn  auch  anscheinend 
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eotgegengeseiiter  raptus  iMttft  ihm  ini  jähre  1799  das  Epikuriseb 

glaubaiftbekenntnis  Heinz  Widerpontens  (abgedruckt  in  Aus  Schel- 
liogs  lek'U ,  in  briflfu,  Leipzig  1800  f,  i  282  fl*)  abgepressi  — ; 
er  tilgte  die  eriooeruDgen  daran  und  wollte  nicht  davuu  ge- 
sprochen wissen. 

Verwandt  im  gescbmacke  ist  Schellings  gedieht  Die  letzten 
werte  des  pfarrers  zu  Drottning  auf  Seehind  fom  jähre  1800  (Aua 
SchelKiigs  leben  i  293),  wid  auch  der  gniDdlmi  des  gedicbtea 
Das  himmlische  bild  yod  1799  (daaelbet  a.  289)  weiat  auf  Shn- 
fiche  Stimmungen,  das  erste  dieser  beiden  gedichte  stand  bc- 
kanntlicb  nebst  mehreren  anderen  im  Musenalmanach  vom  j.  1802 
unter  dem  namen  Ho  n  a  ve  ii  In  ra  ,  und  Schelling  war  dieser  Bo- 
naventura, alle  diese  gedichte  sind  jetzt  in  seinen  Gesammelten 
werken  i  10  zu  finden. 

Leipzig.  RUDOLF  SEYDEL. 


FAMILIE  WICKRAM. 

Der  nanie  Wickram  tritt  in  der  elsassischen  geschichte  des 
16  jhs.  widerholt  auf:  am  bekanntesten  sind  Jörg  \V.  der  Stadt- 
Schreiber  von  Burgheim,  über  welclien  AStttber  (Mttlbauaen  1 866) 
und  WScberer  (Die  anftnge  des  deutschen  prosaromana,  Strafa- 
bnrg  1877)  eingehende  atudien  angeatellt  haben,  weiter  Conrad  W. 
der  achttitheifa  und  obriatenmeister,  den  Roelioll  (Anf.  der  reform. 
in  Colmar,  Colmar  1875)  mit  jenem  verwechselt,  Peter  W.,  der. 
nenv  Geilers  von  Kaysersberg  und  dessen  nacbfolger  auf  der 
ilomkauzel  zu  Strafsburg,  von  welcher  ihn  das  capitel  entfernte, 
als  er,  der  erste,  die  Lulhersche  lelire  im  mUnster  zu  predigen 
Wganu ;  ferner  erscheint  ein  zweiter  Georg  W.  um  1534  als 
bttchdnicker  (Stober  s.  7).  alle  diese  W.  stammen  aus  der  gegend 
fon  G^mar;  die  farnUie  des  dichten  war  dort  ansässig  und  in 
der  kaiilleatmift  angeiehan  (StOber  a.  56);  von  den  predfger 
Wimen  wir  den  geburtaort  nieht,  aber  die  ferwandtachaft  mit 
Geiler  weist  auf  die  gegend  iron  Kaysersberg  hin.  das  testament 
(ieiU'rs  I.'issl  vermuten  dass  er  aufser  in  Kaysersberg  verwandt- 
M:liartlicli«>  heziebungen  in  den  benachbarten  Städtchen  Ammer- 
sdiwibr  und  YUrckheim  hatte,  ich  vermute  dass  auch  die  famihe 
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des  dichters,  die  im  16  jh.  Colmar  bewobnte,  aus  TUrckheim 
stammte,  wenigstens  liat  sich  in  der  pfarrkircbe  letzteren  ortcs 
ein  faniiliengrabstein  erhalten,  der,  leider  teilweise  versKlmmrlt, 
doch  noch  den  grOfseren  teil  der  legende  erkennen  hssi  und  den 
ich  als  beitrag  zur  elsässischeo  litteratur-  und  familiengeschicbte 
bier  mitteile. 
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Ich  lese:   CVONRAfcftis  wickram,  folgte  die  angäbe  dtf 

Standes)  O  .  AN  .  1442  AD  R.MEMN   (der  name  der 

frau) . . .  VXfor) .  O  .  AN  .  1463  .  lOANNES  WlCKRAm  EOh(m) 
FUiVS.e  R  (Kalmd..,?)  AVCANfttoj  M(Ülmm9  uaf.).  u 
waren  alao  valer,  mutter  und  aohn  hier  beigesetzt. 

F.  X.  KRAUS. 
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HÜNNISCHE  TRAUBEN. 

Als  ich  in  Sleinmeyers  auzeige  (Anz.  iv  13SfT)  von  Wil- 
helmjs  Beitrag  die  hemerkiing  fand,  die  hunnischen  tranben 
biefsen  balaiinae  oder  besser  balanitae,  Uel  mir  sofort  ein  doss 
leUteres  woit  eine  ganz  gute  bescbreibung  der  mir  bekannten 
oDiariseheD  IranbeD  sei.  da  ein  griechiscbes  worl^  welches  mit 
ßtia»  aof^ngt,  notwendig  entweder  auf  ßalavetov  (bad)  oder 
auf /J^sloyoc  (eicbd)  führen  muss,  ¥on  letaterem  9het  ßale^ltr^g 
(eiebelfbnnig)  weitergebildet  ist,  so  liegt  hiemit  eine  bexeichnung 
der  hunnischen  trauben  vor,  welche  genau  auf  die  form  der 
heute  in  Ungarn  noch  srhr  verbreiteten  traubenart  mit  eichel- 
n)rmigen  beeren  passt,  welche  auch  bei  uns  zu  markte  kommen 
und  in  Ungarn  auf  magyariscli  kir  szöle  (spitztrauben),  auf  deutsch 
gdstuttl  fgeifsziizen)  genannt  werden,  (diese  mitteilung  verdanke 
ich  einer  dame,  die  lange  in  verschiedenen  gegenden  Ungarns 
gelebt  hat.) 

Diese  trauben  niil  länglichen  beeren  (rosinentrauben)  finden 
sich  heute  noch  im  südlichen  Europa  und  ziehen  sich  über 
Griechenland  und  Kleinasien  Ostlich,  wo  sie  bis  nach  Afganistan 
ferbreitet  sind,  neu  eiogefUhrt  weiden  sie  jetzt  noch  in  Ungarn 
hauptsächlich  aus  Griechenland,  in  der  lat.  glosse  Isidor.  Orig. 
17,  5  hakmäf  a  mugnttudine  ftomen  fiMimsnml,  htÄrnhi  mim 
gnuce  groMde  voeatur,  liegt,  wie  man  sieht,  ?erwechselung  von 
glandts  mit  grandes  vor  und  die  glosse  hiefs  ursprünglich  ßA^ 
layoi.  floiulef.  dieses  glandes  hat  bereits  Duoange  hergestellt, 
indem  er  so  der  stelle  des  Papias:  balani  grandes  niri  bemerkt 
dass  glandes  zu  lesen  sei.  ferner  verzeichnet  er  grmiä»Uae  u  q, 
ghndidae.  durch  Löwe  werden  wir  hoffentlich  erfahren,  wo  zu- 
erst glnndes  mit  grandes  verwechselt  ist.  im  Prodromus  habe  ich 
es  noch  nicht  gefunden  (nebenbei  bemerkt,  momar  ist  nicht  alÜ. 
sondern  gr.  (.iwinaQ), 

Coler  beschreibt  in  seinem  Hausbuch,  welches  fdr  die  cultur- 
geschichte  Nord-  und  Mitteldeutschlands,  besonders  aber  der  mark 
Brandenburg  von  so  hohem  werte  ist,  auch  die  hunnischen 
trauben  und  zwar  unter  den  geringeren  sorten,  wozu  Lexers  de- 
fioition  *eine  schlechtere,  hartscbalige  traubenart'  ganz  gut  passt. 
er  sagt  im  4  b.  6  c :  *8ol  er  mercken,  dass  der  heunische  wein 
grosse  trauben  md  beer  hat,  vnd  füllet  die  fasse  wol,  vnd  hat 
gute  süsse  wein,  wenn  er  nur  gut  wetter  hat  allein  wenn  nasse 
jähr  sein,  vnd  es  den  sommer  durch  sehr  regnet,  so  faulet  er 
leichtlicb,  vnd  fallen  die  trauben  sehr  abe,  vnd  reilR  auch  nicht 
wol,  denn  er  hat  gar  zu  dicke  körner  vnd  beer,  die  gar  zu  dicke 
ineinander  stehen,  wer  dieser  trauben  gar  an  viel  isset,  der  mus 
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sich  nicht  lu  feste  einnesteln,  sonel  geben  sie  einem  das  loho, 

dass  er  mit  schänden  aus  dem  berge  entlaufen  mus'  *hun- 

nische  oder  heunilcbe  toi  tan  den  Hunuis  oder  Vogero  in  Deutsch* 
land  gebracht  sein,  do  sie  anno  906.  vnd  923.  von  den  Sorben, 
Wenden  in  Deutschland  gehraclit  wurden,  wie  etliche  woUeo,  deoD 
sie  dreyiDid  ht^miis  in  Düringen  gefallon.* 

Dazu  hemerkt  Frisch  i  477*:  *zu  Colori  zeit  biefs  man  die  art 
Weintrauben,  die  man  jetzt  in  der  marck  Brandenburg  Ungan'sch- 
leihfarb  nennt,  hunnisch*  und  unter  Leibfarh*  sagt  er:  *color 
e  rufo  caudicans',  welches  wider  genau  auf  die  von  mir  ge- 
sehenen ungarischen  trauben  passt,  deren  beeren  bei  roter  grund- 
färbe  hellgrüne  Qbergflnge  zeigten,  wodareh  ein  schillern  aus 
rot  in  weifo  entstand,  wenn  die  im  ersten  drittel  des  18  jhs. 
ungarisch,  am  ende  des  16  und  anfang  des  17  jhs.  hunnisch 
genannten  trauben  der  Mark  nun,  wie  wir  kaum  hesweifeln 
können,  schlieTslich  aus  Pannonien  gekommen  sind,  so  mossea 
sich  wol  auch  noch  spuren  ihrer  Wanderung  im  sttdOsUicheo 
Deutschland  oder  in  Böhmen  finden  lassen,  ich  habe  zu  diesem 
zwecke  auch  mehrere  mir  von  fachleuten  hezeichnete  werke  durch- 
gesehen, aber  bisher  das  gewünschte  nicht  gefunden,  zum  Schlüsse 
möchte  ich  noch  die  vennutung  aussprechen  dass  der  echt  wein 
(Adelheid  Langniann  ed.  PhStrauch  13,  XH)  wahrscheinlich  heu- 
nischer  oder  gewöhnlicher  ist  im  gegcnsatz  zum  welschen,  den 
wir  als  französischen  fassen  dtlrfeu,  wenn  wir  franzwein,  fränki- 
schen wein,  vinum  francicum  daneben  halten,  denn  wenn  fran- 
cicum  und  welsch  identisch  sind,  so  können  beide  nur  französisch 
bedeuten. 

*  Leih  farbig  yK^r  nbrigpns  schon  um  1  ()()<)  in  Brandenburg  in  gebraurh, 
denn  es  findet  sich  bei  deinselt^eii  Coler,  Utttübuch  üteil  (Wittenberg  1601)  n  1, 

München  29  october  1878.  KONRAD  UOFMANN. 


HlüENTHENE. 

Mir  scheint  dass  seit  langer  zeit  kein  so  merkwürdiges  wort, 
wie  dieses,  in  der  ülteren  deutschen  spräche  aufgetaucht  ist. 
Strauch  bemerkt  zu  Secundus  (Zs.  22,  391)  mit  recht,  es  müsse 
*heut  abend'  bedcuU'n.  ich  schlage  vor,  es  aus  hi%L  dhundu  zu 
erklären,  nach  analogie  von  heuer »  heut,  heint,  und  hibende  als 
md.  grundform  anzusetzen,  an  welche  dann  n,  wie  in  hiuten  für 
khue,  angehängt  wire.  Lexer,  dem  ich  dies  mOndlich  mitteiltei 
erinnerte  sich  an  ein  klrnterisches  dmni  in  gleicher  hedeutung. 

KOMHAD  ilüFMA^N. 
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K.  A.  BARACK. 

For  kunsm  gelang  €»  mir  für  die  kaiurUdie  utUoenHäU- 
mid  ImMtWorMr  xwei  der  mskrift  nocA  am»  dim  1 1  jh.  Ham» 
mendt  pergament  -  Codices  der  Moralia  (iregorii  Magni  in  Job  zu 
erwerben,  von  welchen  der  eine  zwei  row  anderer  hand  geschriebene 
ehUrdge  in  aUhockdetil scher  spräche  enthält,  dieselben  stehen  am 
eMk  des  dritten  und  vierten  teUes  der  Moralia,  auf  blatt  74\ 
154^  «Mi  155%  dem,  let%ien  de»  bände»,  der  einirag  anf  M.  74^ 
wmfaeei  23  isetkn  und  fOlt  etwa  die  hälfie  der  eeiie,  der  vweite 
dagegen  53  Zeilen,  von  welchen  40  bl.  154''  %ind  der  rest  das 
obere  drittel  von  hl.  155*  einnehmen,  beide  sind  von  der  gleichen 
hand  geschrieben  und  stammen  am  dem  ende  du  Ii  oder  dem 
enfamge  de»  \2  jh». 

hdem  ich  dieee  «Mi  stMe  kiemä  ver^ffentUdie,  gfaulni  ich 
hoffen  9U  dürfen  das»  sie  in  hohem  grade  geeignet  eind,  da» 
Interesse  der  geim anistischen  wissetischaft  zu  erwecken,  das  eine 
als  ältere  fassung  des  nur  in  überarbeitetem  texte  '  bekannten  Ezzo- 
leiches,  das  andeie,  weil  es,  als  vClUg  unbekannt,  den  dUesten,  nicht 
eUsM  xahlreiehen  deHkmAlem  weerer  spräche  ein  neue»  zuführt. 

Wo»  Bzno»  geeang  ton  den  wundem  Ckrieti  betrifft,  so  hat 
der  sekresber  bodaueriiiohor  weiu  m  dar  7(M^  ooreaeile  abgebrochen, 
so  das»  wir  nur  den  an  fang  des  gedichtes  vor  uns  haben,  aber 
auch  dieses  wenige  dürfte  ausreichen,  um  die  verschiedeneti  an  den 
eingang  desselben  sich  knüpfenden  Streitfragen  zu  kfseti,  sowie  auf 
detees»  verlauf  einiges  licht  sas  werfen. 

Da»  wweUe,  unuMsannte  und  ooUstdndige  g»dieht  ist  unzweifd- 
hafi  ateuumnieehen  Ursprung»,  da»»  in  der  »Muexeäe  der  name 
des  Verfassers  genannt  ist,  möchte  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
hdiaupten,  bemerke  jedoch  dass  angesichts  der  deutlichen  schrift 
äe  mögUchkeit  anders  %u  lesen  ausgeschlossen  ist. 

Den  text  der  hs.  bringe  ich  diplomatisek  genau  zum  abdrudc, 
jeietM  eind  die  voU  geeckriebenen  lütien  de»  codex,  deren  ende 

»  «.  DenkmiUer  deutsrhrr  poesie  und  prosa  ttU»  dem  WW—Wl  Jh., 
kennegegeben  wn  KMuUmhoff  und  tf^Scher»,  2  autg^  «.  h%ff, 
Z.  F.  D.  A.  Dcne  folge.  XI.  14 
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durch  einen  strich  angezeigt  wird,  in  die  reimzeilen  abgeteilt,  statt 
des  &  hat  der  codex  ohne  anstuthme  ein  langes  t, 
^raf^rg,  november  1878. 

I 

KtZOS  GESANG  VOM  PKR  WfJMDERM  CHBISTI. 

bl,  74**     [   ]v  wil  ih  \v  herron. 

hei  na  war  reda  vor  tuoD. 

uoDdem  angenge. 

uon  alenunan  1  cbunne 
5  QOD  dem  wistuom  alMOiMieuall 

ter  amtienbaehiD  stet  g«ialt 

uier  gelnesi  unde  uter  Uhro  re^n 

tirre  Werlte,   alsediea  eron. 
r   ]ux  intenebris. 
10  dazsament  |  uns  ist. 

der  uns  sin  lieht  gil»it. 

neheiner  untriwon  er  nefligit. 

ioprindpio  erat  uerbumj 

daz  ist  waro  gotes  aun 
15  Qon  eioimo  wmrte  erbechon. 

dire  Werlte  aiiedien  gaadon.  | 
[    ]aregot  ih  iobin  dih 

din  anegeoge  gihen  ih. 

taz  anagenge  Instu  trehten  eio. 
20  ib  negiho  |  ioanderz  ueheio. 

der  got  tes  himilis* 

wages  onde  iuftea 

unde  tes  iadien  irienuat. 

Ugeojtea  ande  lebealeB. 
25  dai  geskaofe  du  allei  eino 

du  nebedorftost  helfo  darzuo. 

ih  wildih  |  zoauegenge  haben. 

inworten  uode  inwerchen. 
[   ]ot  tu  gescuofe  aldas  ter  ist 
30  aoe  dib  I  neiat  niebt 

lealleriungest  gescuofe  du  den  man. 

8  alxedieo]  das  i  ist  über  dU  litUe  geschrieben. 
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oah  linembildegUo. 
Dab  tiaer  ge|Ute. 
tu  er  gewalt  babete. 
95  dn  blMsimo  diaen  geial  in. 

taz  er  ewic  mahti  sin. 

noh  crne    uorhta  inio  deo  tot. 

über  gebieile  diu  gebot. 

leallen  eroo  gescuofe  du  den  mio. 
4D  du  winos  |  wol  sinen  ual. 
[   ]ie  der  maiigetate. 

tes  gehugen  wir  leider  note 

turh  tes  tiufeles  rat.  ( 

wie  skier  er  eilende  wart. 
4b  oU  barto  gie  diu  sin  scull. 

über  alle  sio  after  obumfl« 

sie  I  wndeo  atte  gmll 

indes  titmiee  gewah.  gewalt 

■  •    •  • 

uil  mihil  was  liv  unser  not. 
60  to  belgonda  richeson  ter  tot. 

ter  belle  wos  ter  ir  gewio. 

naBCbiinne  aldas  fnordar  io.  j 
[   ]o  sib  adam  dobeuU 

do  was  nabt  unde  aimter. 
55  do  skineu  her  iu  weite. 

die  steroen  beirzteo.  | 

die  uil  lucel  liebtea  pareo. 

ao  berbte  to  aie  waren. 

wanda  aie  beakatuota 
€0  diunebiluinster  |  nabt. 

tiv  uoD  demo  tieuele  clioai. 

indes  gewalt  wir  waren. 

uns  uns  erakein  der  gotis  i  suo. 

wäre  aoono  ood  den  bimelen. 
65     (  ]er  atemen  dienelieb. 

ter  teilet  uns  daz  sin  |  letb. 

sin  iietb  taz  cah  uns  abel 

taz  wir  durh  relit  ersterben. 

do  lerta  uns  enocb. 

&6  sehrMffkUr  (Ur  beifiiteti. 

14* 
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10  du  I  UDseriv  werh  sin  al  ingot 
user  der  archo  gab  uns  noe 
lefauDtte  rebt  gedinge. 
do  I  lert  uns  abräham. 

dat  wir  gole  sin  gehomoi. 
75  der  uil  guote  dauid. 
daz  wir  wider  ubeiej 
76  wir  H9hi  «l«r  der  IM«. 

11 

||£M£MTO  MOBJ. 

H,  154*     (    Jv  denchent  wib  uude  uiau 

war  ir  .suliul  werdan 

ir  niiuDüiil  tisa  brodeoii. 

unde  I  wanint  iemer  liie  ain. 
5  si  neduachet  iv  nie  ao  miiUMsaiii* 

eina  chursa  wila  aundir  ai  |  ban, 

ir  neld>iiit  nie  ao  gerno  manegivsU 

innuoaeiit  ver  wanddan  diacn  Üb.  | 
Ta  hioa  ist  ein  niicliel  menagL 
10  sie  wandau  ienier  bie  sin. 

sie  iniunoton  tisa  weucheit.  j 

iz  ist  iu  bivto  vilieil. 

si  De  dutita  sie  oie  so  miDiieaaoi. 

si  babent  ai  ia  dob  ueriasan. 
15  icb  I  ne  weia  war  aie  ainl  gewn. 

got  mfizae  so  alle  bewarD. 
Sie  hvgebto  bie  zelebiune.  j 

sie  gcdablon  hin  zeuaroe 

zeder  cwigin  ineudi. 
20  da  sie  mmv  sulton  sin. 

wie  liuel  |  sie  des  gedabton 

war  aie  se  iungest  uarn  aolton. 

nubabint  ai?  is  bewndeii. 

sie  warin  |  gerno  erwnden. 
25      Parad  sum  daz  ist  verru  biiiiian 

tar  ciioiu  vil  selten  dehein  niau.  | 

13  BWiiehitH  ti  und  ne  M  eine  rawr. 
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taz  er  herwiderwode 

uude  er  uns  tat  märe  bnuge. 

alder  iv  das  gesageli 
ao  welea  |  übe«  aiv  dort  Metin. 
•       sulndir  iemer  da  genesen 

ir  iiiuozint  iv  selhu  die  boleu  weöen.  | 
Tisiv  weilt  isl  also  getan 

8wer  zü  ir  beginnet  vaa. 
%  ü  machot  ia  mbo  alae  wvoder  |  lieb 

oon  ir  chooi  se  mager  niet 

80  begrilfet  errognoge 

er  liaheli  ir  gerno  inerd.  ( 

taz  tiiüt  er  unz  an  sin  ende. 
40  solle  babiler  hie  4iob  tenne. 
Ir  waniot  iamer  lue  |  lebiaL 

Ir  möztis  za  inngeal  reda  ergeben. 

ir  STleot  allerateibeii. 

irueniugeot  \  is  uiewit  über  werden« 
45  ler  man  einerstuulwilu  zei'gat 

also  abiero.  so  div  brawa  |  leaamine  gealat. 
Tea  wil  ib  anib  uemMueii. 

80  wir!  ein  akiero  ttergeazen. 

gel  ge|senof  ivb  allo. 
50  ir  cbomint  uon  einimanue. 

to  gebot  er  iv  zedemolebiune. 

mit  minnon  |  bie  zeweainae. 

taz  ir  warint  alaeinman. 

taz  bant  ir  ober  gangen. 
M  babetint  |  ir  anders  niewitgetan. 

ir  muosint  is  iemer  scaden  ban. 
Tob  ir  cboDiint  alle  i  uon  eininiau. 

ir  bint  iedoh  geskeiden 

mit  manicvalten  lialen. 
00  mit  michden  |  nnebuaten. 

30  dort]  awigokm  4  und  oit  iif  wUm  rmmr,    42  vor  und  nach  ledi 
rmunn,     U  viMMU  Hnd  wilo:skieio,  und  bfawa:geilat  reimwiirier, 
in  wdeknm  fnUe  aber  die  bUtt  %9Ue  um  dne  ktbung  %u  kun  wün, 
5t  gebot  iM  Hher  die  Hnie  getehrtthen.    (3  ir  eUhi  In  kleinerer  eekrtß 
ücr  der  in  feige  r^enr  fireigeiaeeenen  steife. 
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ter  eino  ist  wise  umie'  uruot. 

tes  wirt  er  verdaranot. 

les  rehlen  '  bedarf  ter  armo  man. 

tes  mager  leidor  niewit  hau. 
65  eraechöf  iz  also  livro.  |  * 

Im  farn  se  alzehello. 
Gedabtin  siv  denn«. 

wie  iz  yert  andern  ende. 

BO  oert  I  er  bina  dunot. 
TO  80  isler  iemer  furder  to*.* 

wanda  er  daz  leht  uercböfla 

bo  uerjler  iudie  lu'lla. 

da  möz  iemer  iniiewesen. 

got  selben  bat  er  biD  gegeben. 
75     Vbe  ir  )  «lle  einig  rebtiii  lebitiot. 

80  wvnünt  ir  alle  geladet  in. 

zeder  ewigun  meadiD.  | 

da  ir  iemer  soltint  sint. 

taz  eiua  haut  ir  iv  selben. 
iO   uüii  diu  sone  mugeii  ir  gen|drin. 

daz  ander  gebeot  ir  dien  armen. 

ir  muoziDt  iener  der  uorsteo. 
Geeab  |  ingot  tn  er  ie  wart 

ter  da  geiteBtihet  andie  langumiart 
86  der  aib  lar  gewamot.  | 

80  got  selbo  gebot. 

taz  er  gar  wäre 

swa  er  sineu  boten  sabe. 

taz  sag  ib  intriwon| 
90  er  chvrait  ie  nob  wennon. 

neeheinniaa  ler  neiat  lo  wiie. 

ter  sina  uart  wiae.  t 

ter  tot  ter  besiehttt  tan  tieb. 

iuer  ne  later  bie  niat. 
9ö   er  ist  ein  ebenare. 

nechei|man  ist  so  bere 

er  nemöze  erste rbin. 

tea  ne  mag  imo  der  akaz  zegöle  werden.  | 

74  in  äelbtu  ist  da*  1  über  die  Hnie  ge$clirieben,    93  od«r  biliebitl. 
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Habit  er  sin  in  richtoiii  so  geieit 
100   da/  VA  vor  anarheit. 

zedeo  sconeii  iierbeigonl 

vittüt  er  den  suMiMiloD. 

des  er  Mdirro  werlto  niewil  gelebita. 

soluiU  rhnitl  imda. 
105    in  duochit  da  beziir  ein  (ac 

tenne  hier  tusinc  teist  war. 
Swes  er  hie  i  uerleibet 

Uz  wir!  imo  ubilo  geteUit 

babit  eriet  hina  gegebiii 
ilO  teo  muoter  |  iemcr  'tardk  leboD. 

er  tu  iz  unzer  wol  mac 

hie  noh  chumit  der  tac. 

habit  er  [  isleaoe  oiwit  geiau. 

sone  mag  er  ii  nie  gebuzan. 
115      Ter  man  ter  iat  Diwil  wise.  | 
N.  155*  ter  iat  an  einer  uerte. 

einin  böm  uindil  er  sconeo. 

lar  undir  gat  er  ruin 

so  Iruchit  in  |  der  slafta. 
120  aouer  gizzil  er  dar  or  scoJta. 

alaer  denne  uf  apringit 

we  aer  iz  indenne  |  riwit. 
Ir  beieiefaint  aHo  den  man. 

ir  muozinl  liirnol  hinnan. 
12&   ter  bom  bezechint|liäa  werlt. 

ir  bint  etewaz  bie  vertueUL 

ir  bugetont  bie  xelebinne. 

ir  nedabtont  bin  |  leuarne. 

diu  vart  diu  dunchit  iub  aorcaani. 
130   ir  choniinl  daunan  obinan. 

tar  I  mözint  ir  bewinden. 

taz  suoder  wol  heuindin 

ir  ilint  alle  wol  getuon. 

nme  dorfint  |  aorgen  umbe  den  Ion. 
136  so  wol  imo  der  da  wo)  getot 

is  wirt  imo  wola  gelonol.  | 
la  diu  Uli  ubeler  mundus 
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wie  betriugist  Ml  uns  tus. 
du  habisl  uii$  gericbin. 
140  des  sin  |  wir  allo  betvicbin. 

wir  ne  uerlaua  dih  ne  ettelichi«  lit 

wir  uerliesen  sele  unde  |  üb. 

also  lango  so  wir  hie.  lehin. 

got  habit  lins  seil»  wala  gegibio. 
146      Trohtia  cbunic  bere.  | 

nobis  miserm. 

tu  mötisi  UM  gebin  ten  «n. 

tie  chuRun  wila  tf»  wir  biesio. 

dai  wir  |  die  Mia  bewarin. 
150  wanda  wir  dumot  hinnan  snleo  uarn. 

fro  so  niozinl  ir  wesiii  |  iemer. 

daz  inacbol  allein  uoker 
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DER  LATEINISCHE  TEXT  IN  NOTKERS 
PSALMENCOMMENTAR, 

In  flMtNer  ausgäbe  der  QuUlm  wm  Notkers  psahnen  hatte  tcA 
(ttnkUrnng  s.  29)  «me  hmn  andmOung  über  die  enteiekimg  dt» 
ftMiMm  teuUi  gegtAm  vnd  MuglM  üe  fMkgHim  de$  ge^ 
emnmien  ibiYM«!  apparaiee  «n  demeMen  verepr^ehen,  indmeii 
«Mb  die  Ho/ke  ver^ffimtUehung  de$  meteriah  kein  Mam  MM 
txm  der  entetehung  dieeet  höeket  eigmartigen  textes  geben  können ; 
es  wil  d  vielmehr  nötig  sein,  die  Stellung  von  Notkers  text  zu  den 
übrigen  Versionen  genau  zu  bestimmen,  detm  höchst  eigenartig 
iet  Notkers  text  dadurch  dass  er  nicht  irgend  einer  bestimmten 
ven  dm  vorhandenen  tfkr  vem'onen  folgt,  sondern  inrimehr  eine 
erge  emUmnimaimi  au»  vereehiedenen  tat.  Kaulen»  angaibe  (Ge- 
edtiekie  der  Vedgata  ».  213  amii.;  dm  NoOter»  text  da»  FMdterium 
fomanmn  »ei,  ist  einfach  faleeh,  und  eine  auch  nur  oherßdMdie 
vergleickung  beweist  die»  wnr  eifidenM,  efn  heiepi^:  77,  68  bei 
Notker  lautet:  el  converlit  in  sanguinem  Humina  eorum  et  ma- 
iialiones  aquaruin  iie  biberent;  in  R  heifst  der  schluss:  et  plu- 
rales aquas  eorum ,  ne  biberent.  Notker  hat  vielmehr  seine 
kmntnis  aus  Augu»tin:  et  imbre»  eorum  ne  biberent:  vel  potiog 
nanftiones  aqnanim,  sicut  nonnoUi  melius  inteUeguntf  qnod 
gnece  seriptnni  est  tet  4fiß^ijfAa»»t.  Kaukm  irrtum  HArt  Msr 
dB«  bai  Notker  tuMreieke  itHa-leeainen  »Seh  finden,  wed  da»» 
da»  A.  romanum  aus  der  Ma  entstanden  ist. 

JHe  vorhandenen  ^salmenversionen  sind  folgende:  1)  die  Itala, 
der  vor  Hieronymus  gebräuchliche  text.  2)  das  Psalterium  roma- 
num (R),  der  von  Hieronymus  berichtigte  text  der  Itala.  Ii)  das 
Psalterium  gallicanum  (G),  der  von  Hieronymus  nochmals  nach 
der  Hexapla  des  Origenes  revidierte  text.  4)  Hieronymu»  über' 
setsnmg  au»  dm  hebräiaektn  original,  luaata  helhroimm  veritatem 
(i,  hehr.),  ttgL  Quälen  von  MoOtor»  f»,  ».  27.  feMeiert  i»t  die 
W«  nach  einem  eodex  SGermanemi»  von  Sabotier,  und  heeonder» 
in  »äwimdieken  ou»gokon  Auguetin»,  wekher  »einem  eoomentmr  die 
htdo  »u  gründe  legte;  die  drei  Versionen  des  Hieronymus  finden 
sich  in  allen  ausgaben  seiner  werke,  das  Ps.  gallicanum  auch  in 
der  Vulgata. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  16 
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Nicht  iogkuh,  mckdm  Hwtmytnus  fem«  Üben^vungen  <m~ 
gefertigt  hatte,  fanden  Heetßten  muh  eingang  mr  latetmeehen 
kirthe;  denn  während  omfer»  ttütke  dee  A,  t.  letdto  eine  neue 
faetnng  dee  tesßtee  ertragen  kennten,  etieft  man  hei  den  poetiedien 

Stücken  auf  Schwierigkeiten:  die  alten  mehdien  wollten  nicht  zu 
dem  neuen  text  passen,  jedermann  tonste  die  alte  version  ans- 
wendiy  und  sah  in  ihr  eine  heilige  iiberliefenmg.  wenn  daher 
auch  die  gelehrten  geittlichen  geneigt  waren,  dem  neuen  und  nach 
ihrer  eigenen  ÜberMongnng  heteeren  text  zu  folgen,  eo  eAeiterte 
ihr  bmnühen  an  der  xähijj^  dar  geaeainden;  eo  gieng  ee 
Ängnetin,  wekhar  diee  ofen  dem  Eierenjfmne  eMeh,  aber  noch 
jahrhanderte  kmg  nadt  Eieronymue  eetnte  eich  dieeer  kämpf  gegen 
dae  neue  fort,  und  eigentUdt  besteht  er  nod^  honte:  dae  A.  i,,  wie  eo 
die  Vulyaia  enthält,  ist  die  Übersetzung  nach  dem  hebräischen  original, 
die  psalmen  dagegen  immer  noch  das  Psallerium  gallicanum. 

Bis  zum  Gallicanum  also  ist  man  vorgeschritten,  aber  auch 
dies  nicht  t^me  langen  kämpf,  im  5  und  (ajh.  waren  Itala  und 
Hieronjfome  neben  einander  gdnrdmhiich:  eo  dtiert  dae  coneU  von 
Orange  (529)  fiaeft  der  Mtah,  die  eynoden  von  Tonre  (567)  nnd 
von  Sevilla  (590)  nach  Hieronymue.  xmn  letxten  male  wird  der 
tesßt  der  /Hots  vom  heil  Cohmbamie  (f  615)  in  eoinen  paetoralr- 
briefen  angewendet,  seit  dieser  zeit  diente  der  alte  text  nur  noek 
wissenschaftlichen ,  besonders  kritischen  zwecken,  zu  diesem  ver- 
fahren gibt  Gregor  der  grofse  einen  gr^md  an;  er  sagt  nämlich 
in  der  vorrede  zu  Job:  uovam  vero  irau&laüooeoi  e(Us8«ro;  sed 
oufln  comprobaüojus  causa  eiigit,  nunc  novam«  nunc  Teieram  per 
teatunonia  aaaumo;  ut  quia  aedea  apoatolica,  oui  deo  aactore 
praeaideo,  utnuitte  ulitiir,  mei  quoque  «labor  atudü  «i  ntraque 
fuldatur. 

Hier  e^en  wir  also  eine  bewuete  vereehmelzung  beider  teerte, 

auch  Cassiodcrs  Psalmencommentar  zeigt  dieselbe  erscheinung:  bei 
ihm  liegt  das  Psalterium  romanum  (nicht  wie  ich  Quellen  s.  18 
und  28  irrtümlich  angab,  das  Gallicanum)  zu  grumie,  so  jedoch, 
dats  noch  vielfach  die  lesart  det  alten  Itala  beibehalten  wurde, 
dieee  textmisthungen  fallen  jedoch  in  eine  aeit,  wo  der  kam§f 
meieehen  JMn  m%d  üieronymne  neck  dienerte,  am  epdterer  tteä 
neneU  Manien  nur  nacft  den  analogon,  einen  aftteetameniUehen 
eodecD  des  b  jhs.  (Kanden  «oo.  t.  213,  Veretdkne  AnneL  pontif 
1859  p.  1695);  er  enthält  ganze  vorn  tuuh  der  Itala, 


« 
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Jahrhunderte  waren  inzwischen  vergangen,  als  No^ter  im 
seinem  wissenschaftlichm  commentar  dieses  verfahren  erneute:  und 
es  ist  mir  in  hohem  maße  wahrscheinlich  dass  er  bei  seinen  Job- 
studien durch  Gregors  oben  angeführte  warte  »u  Job  verleitet 
wurde,  für  die  psalmen  das  gleiche  zu  tun.  wie  Notker  seinm 
piolmtM  XU  ttande  kraehte,  du  habe  ick  eehon  QudUn  «.  28  kurx 
amgadtutet,  die  tMOserv  mupiknmg  und  btgrMimg  M  im  /M- 
gendm  ^jfeftai  werdm,  und  ^Htikxiiiig  dir  t$xt  der  Wimur  kB. 
im  die  gdfOrmUk  etdk  eingereiht  werden. 

Dass  Notkei  das  Gallicanum  (G)  zu  gnmde  legte,  ergibt  sich 
aus  einer  flüchtigen  verglekhuny  der  texte  schon;  daas  er  von 
diesem  zu  gunsten  Angustins  und  Cam'odors  abweicht ,  und  wie 
zahlreich  und  tiefgreifend  diese  abweichungen  sind,  zeigt  der 
kritische  apparat,  welchen  ich  unten  folgen  lasse;  aus  diesem 
ergibt  siA  auch  dae  verhandensein  wm  Iti^a-dementm  in  der 
Wiener  At.  (W).  doi  aUgemeine  ve/iMnis  der  texte  ist  oho 

SG,  W,  B 

Ä,  a 

Wenn  dies  nick  dei  fall  ist,  so  stehen  zusammen  eiüweder 

SG,  W,  A 
G. 

oder  noch  häufiger 

SG,  A 
W,  G. 

Aber  es  bMbi  neck  eine  gre/ke  ommM  von  besonderen  fäUen 
wu  behemdeln,  wekhe  zum  teü  diesem  reenUat  zu  widersprechen 

scheinen  und  daher  wol  erwogen  werden  müssen. 

Zunächst  stimmt  SG  an  Uberaus  zahlreichen  stellen  zu  keiner 
der  bekannten  Versionen,    dies  ist  der  fall: 

1)  JLfii,  36,  46;  XXXIV,  37;  xixu,  38;  ui,  17;  luvu,  41; 
cn,  11;  on,  16;  cxxi,  1&. 

2)  ivn,  65;  xm,  10;  xxi»  5;  xno,  19;  xxv,  8;  xxx,  11, 
20,  37,  45;  xxxi,  31;  xxn?,  13;  xnn,  30,  38;  xxxfn,  12; 
um,  39;  xl,  5,  7,  16,  26;  xli,  3;  XLin,  6;  itir,  38;  13, 
17;  xLviii,  21;  l,  12;  li,  11;  liv,  14,  35;  lvi,  24;  lix,  29; 
Lx,  15;  Lxi,  28;  lxiii,  4,  6;  lxiv,  9,  15,  21,  26;  lxv,  16;  lxvii, 
15,  18,  19,  21,  36,  45,  53;  lxviii,  10,  30,  49,  70;  lxix,  8; 
LXX,  26,37;  lxxi,  8,  15,  24,  31;  lxxii,  15,  53;  lxxiii,  16,  34; 
LUV,  11,  15;  Lüvi,  2,  6,  18;  Lxxvn,  33,  59,  63,  66,  74,  75, 

15  ♦ 
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80,  91,  113,  96,  101;  Lximt,  4,  0,  11,  25;  uox,  14;  luxi,  7; 
LnxiY,  10;  Lnivi,  9;  Lniffi,  5;  Lixzfiii,  8,  17, 33,42;  lxhix, 

3»  10, 19;  xc,  4;  xcii,  14;  xciii,  10,  23,  25  ;  xciv,  13,23;  xcv,  7; 
xcvi,  6;  xcvii,  13;  xcvm,  14;  xcix,  5;  (  ,9;  cm,  16;  ci?,  32; 
c?,  62;  cvii,  18;  cvm,  22,  23;  cx,  7 ;  <:xiv,  9;  cxvii,  13;  cxviii, 
E,  3;  1,  5;  M,  2;  N,  1;  T,  1,  5,  6;  cxix,  3,  5,  9;  cxx,  5; 
Gxxi,  11 ;  cxxiii,  2;  cxxv,  1,  4;  cxxti,  9;  cxxvn,  6;  cxxfiu,  10; 
cxxxi,  3,  4,  5,  10,  13,  14;  cxxxm,  1;  cxxxir,  7, 16;  cxxxv,  20; 
cxxxTU,  3, 14;  cxxxvm,  14, 19, 25,  34,  d5;  cxl,  7, 12;  cxu,  14; 
cxun,  5,  21;  cu.fi,  3;  cxL?n,  11,  13;  GXLvm,  4,  10,  13. 

3A)  xxxfl,  16;  xl,  20;  ci,  16,  33;  cxxviii,  8;  cxxxiv,  15; 
cxxxvn,  7. 

3B)  II,  12;  IV,  16;  v,  28;  ix,  45;  x,  12;  xii,  10;  xv,  13; 
xvu,  9;  XX,  14;  xxi,  46;  xxiii,  6;  xxiv,  7;  xxvni,  13;  xxix,  18; 
ixxu,  17,  21;  xxxiv,  23,  41;  xxxv,  5;  xxxvi,  53;  xxxvii,  43; 
XXXIX,  12,36;  xlv,  19;  xlviu,  5,13;  ci,  22;  cn,  13;  cm,  21, 40; 
Gir,  49;  c?,  22,  52;  c?i,  7,  10,  12,  41;  c?ii,  10;  Cfm,  27, 
44;  cix,2, 12, 16;  cxfm,  5;  H,  9;  P,  7,  5, 11;  T,8;  cxxxni,2; 
cxxxnr,  17;  cxxxf,  16;  cxxxfn,  14;  axzvm»  25;  cxu?,  8,  11; 

CXLV,  17. 

4)  xxiii,  23;  xxxvii,  37;  u,  22;  ui,  4;  lviii,  20;  lix,  2; 
Lxxvii,  84. 

Die  qnantüät  dieser  stellen  ist  allerdings  eine  grofse;  allein 
man  mtiss  die  qualität  der  abweichungen  in  rtchnung  bringen, 
mar  dte  unter  1)  und  3A)  aufgeführten  mkhen  weantlkk  ven 
Mn  iArigem  ab;  «s  emd  iknr  aber  «•  i0«ii^  da»  $ie  dem 
getammtrmUat  nkhte  dndem  känmen;  eie  mögen  deerek  ^eeeen 
eder  duarek  dae  bekamUe  eehwaaken  der  hm.  ^  Nethen  teoBt  ge- 
KOfntnen  sein,  die  mnter  2)  mnd  3B)  aufgefilkrten  abweichungen 
sind  so  unwesentlicher  nuhir  (anslassungen  einzelner  worte,  quo- 
oiani  für  quia  etc.),  dass  man  sie  einfach  als  Varianten  zu  be- 
trachten hat,  wie  solche  sicli  in  allen  hss.  findete,  bei  den  unter 
3A)  und  3B)  aufgeführten  stellen  stimmt  W  9iü  SG  gegen  aile 
üMgen,  dh.  ako,  die  abwekhung  ist  nisAi  wer  mtf  reehmung 
mmrer  he,  SG  mu  mm.  wel  aber  katm  man  die  wUer  4)  ge- 
natmten  als  fehler  oder  auslaeeungen  von  SG  betrachten,  wie 
etkkeht  der  xuetand  wm  SG  üt,  dae  zeigt  Pg.  cxxx?i,  10  und 
exxxvn,  11  recht  deutUi^:  das  erste  Baseler  Matt  stimmt  an  diesen 
stellen  mit  allen  übrigen,  und  gerade  dieses  blatt  bietet  uns  viel- 


Digitized  by  Google 


IN  NOTKERS  PSALMENCOMMENTAR  »1 


kickt  einen  rest  des  Originals  dar  [Heinzel  Wiener  Notkei  s.  xnu). 
$/eHkundige  $chreibfüäer  im  iai^miuhen  texU  von  SG  mUL: 
m,  23;  iinr,  19;  xxn,  16;  xxni,  21;  ixw,  12  (igDoraat, 
qam);  mit,  38  (commodat  m  le$m  luuk  dm  dmiudm);  uv, 
17,  35;  LZ¥,  39;  LZfti,  74;  lzui,  35;  tnxi,  3;  lxxxvi,  5; 
ci,  43;  cnr,  31,  43;  cv,  4,  46,  51;  cxviii,  B,  1;  K,  1;  0,  3; 
CX.HV,  8;  cxLi,  6;  ixlv,  8.  auch  in  der  Wiener  hs.  findet  sich 
eine  anzahl  offenbarer  Schreibfehler  im  lateinischen  texte:  xui,  4; 
um,  17  (venAm  atu  dem  folgmden  ',  uxv,  16;  xxxfi,  47; 
njx,  33;  OD,  10;  czyh,  21;  cifin,  T,  10;  cxun«  11,  23. 

Jk  im  OmOm  katu  tcft  wUfgÜdMt  ogSm  gOmm  dm 
Ntdstr  emm  xw$i$pMgm  t€Xt,  enthtUHnd  da$  GMiomm  mul 

ffMMmtim,  benutzt  hat;  diese  vermntunff  stützt  sich  auf  den  um- 
stand dass  sich  in  SG  eine  wmn  auch  nirhl  lieträchtliche  anzahl 
pon  lesarten  findet,  toekke  nur  detn  Homamm  eigen  sind;  ein  teil 
äeter  leem-tm  Ut  dmn  mek  t»  W  ilkergegmgen,  emflm$  itm 
ä  eMf  89  suigt  ndb:  xd,  9;  zu?,  16;  ufii,  15;  zxxi,  8;  xzziv, 
42,  46;  zu,  22,  25;  zlti,  7,  9;  zltui,  32;  li,  9;  ui,  14; 
u»,  38;  Lv,  21;  lxxviii,  22;  lxxx,  15;  lxxxii,  4,  14;  lxxxv,  5; 
lu,  9,  18;  xciii,  33;  xciv,  7,  11,  12,  14;  x<  vii,  14;  ci,  35; 
cn,  38;  tviii,  2,  46;  cxiv,  10;  cxvm,  E,  12;  L,  1;  M,  10; 
0,  8;  cxxui,  1,  2;  czl,  9;  cxu,  13;  cxuv,  32.  dime  hinüber* 
tikmmikm  hemm  mm  «UMm^  mfreehmng  der  tiarkge  JVMwi 

dl  den  enrheber  ^HeM^en^  dte  mcA#  wtfd  ^letenteehieden  Verein* 

Das  allgemeine  resuliat  für  SG  ist  also:  die  grnndlage  iet 
das  Gallicanum,  welches  jedoch  von  zahlreichen  Itala  -  eleinenten 
(siehe  den  unten  fai^den  apparat)  durchsetzt  ist;  ein  einflus» 
dm  /VdtorwMw  nmmmm  itt  widgluh,  deeh  nieht  mä  vaü&r  eieker» 

im  Mm  ovwimv* 

kk  kmime  mm  emf  dm  UtBi  der  Wiener  An  dieeer  hßi,  teie 

schon  Heinzel  richtig  bemerkte,  die  Jtala-lesarten  nieht,  oder  vielr- 
mehr  nicht  in  vollem  umfange  beibehalten;  Heinzel  hatte  nicht  be- 
merkt doM  W  doch  rechi  besuichnende  und  gar  nicht  wenige  Itala" 
verietdm  am  SG  entnommen  hat,  im  ganzen  bietet  W  aller dmgi 
imteMdesGoagemim,  dh.  der  Y^a  ;  die  mt  SG  Mehtdtenm 
htMetartm  eind  aber  folgende:  zm,  22;  ziv,  13;  zv,  17;  xvt,  7, 
27,  35;  XVII,  2,  15,  68,  69,  79,  99;  xix,  16;  xx,  4;  xxi,  4, 
11, 18, 33,  34,  48,  53,  55,  50,  5b,  60 ;  xxui,  6;  xxiv,  3 1,  33,  37 ; 
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14;  XXVI,  20,  26;  xxvif, 2,  10, 18,20;  xxviii,  5,  14;  xxa,  4; 
XXX,  7,  15,  32;  xxxi,  9;  xxxii,  20,  22,  27,  28,  30;  xxxiii,  U, 
15,  17,  19,  26,  28;  xxxiv,  7,  9,  20,  42,  44,  49;  xxxvi,  7,  34; 
XXXVII,  10,  20;  xLvi,  9;  L,  7;  ci,  4,  8,  9,  11,  13,  3ö;  cu,  6, 
12,  15,  16,  23,  24,  26;  cm,  1,  23,  32,  48,  61,  70;  ci? ,  2&, 
39,  55;  CT,  17,  22, 24,  46,  51,  61;  cn,  13,  16,  24;  cvo,  6, 11; 
ofm,  39;  cxi,  8;  ciin,  22;  cxif,  4;  cxr,  6,  9;  «xfD,  3,  14,  22; 
cxviii,  G,  9;  K,  1;  L,  7;  P,  2;  R,  4,  6;  T,  2,  4;  cxMi,  4; 
cxxiv,  8;  cxxvii,  8;  cxxviu,  5,  6;  cxxx,  4;  cxxxi,  6,  9;  cxxxiv,  4, 
7,  11;  cxxxvi,  3,  5,  8;  cxxxviii,  18,  24,  40;  cxxxix,  4,  9,  16, 
19,  22,  24;  cxl,  2;  cxu,  6;  cxui,  6,  11,  20;  cxuii,  19,  23; 
ciLiv,  5,  22,  26;  cun,  1;  hxlvid,  5;  cxux,  8. 

Dim  mu  S9  ^hmommmim  /isfa-tofteii  $mi  nmth  qmh 
itMl  nnd  fndüät  io  bedmtmid,  dami^tmlage  d»  temteg  mm  SG, 
oder  vielmehr  eines  Vorgängers  dieses,  gar  nicht  bezweifelt  icerden 
kann;  noch  mehr  wird  dies  bewiesen  durch  die  oben  wUer  3A) 
wd  3B)  angeführte»  tteUen,  lo«  SG  und  W  uUen  üln-igen  ver- 
sümm  gegenüberstdtm.  w$  dk  umwtaMmg  sm  W  tUUigefimdm 
kd,  wird  M  tekmer  ermätd»  Isnm;  teh  dmke  mir  dau  Ai  dk 
vorläge  wm  W  di$  kmarien  des  Gatticamm  als  glotem  eingetragen 
waren,  und  dass  diese  eintragung  entweder  nicht  eine  ganz  voll- 
ständige war,  oder  dass  der  nachlässige  redactor  von  W  nicht  alle 
aufgenommen  hat.  wie  dem  auch  sein  mag,  das  ist  sicher  dau 
diB  vorläge  vo»i  W  eimm  kdmniodwn  IM  bmessen  ktd,  mi  es  dm 
reinm  Notkerkim,  oder  emem  gloeeiertem.  med  eim  wweekkem 
vergfiügen  war  die  ekwetwung  dm  BoUieomm  gomii  niekt;  im 
grwed  hake  kk  hereüe      22,  226  angegeben. 

Aber  die  hs.  des  Gulhcanum ,  nach  welchfr  W  geändert  ist, 
zeigt  noch  eine  reihe  von  eigentümlichkeiten,  weiche  andere  hss. 
derselben  version  nicht  teilen,  die  abweiehunge»  iM  faet  dwrdh 
weg  gam%  MHbedeMnd,  einige  eOmmon  m»  Bommmm  oder  mat 
Ma.  oOsA»  Mtekt  W:  vm,  4;  ix,  15,  16,  36;  x?i,  34;  xvii,21, 
26,  36;  Mxoi,  12;  xxxrr,  3;  xxxv,  23;  xxxvi,  21,  41,  44; 
XXXIX,  35,  38,  39;  xl,  5;  xli,  3,  14;  xlii,  4;  xuii,  38;  xliv, 
14,  40;  xLvii,  7;  ci,  23,  25,  41;  cv,  30;  cvi,  34,  35;  cviii, 
17,  18,  20,  44;  cix,  15;  cx,  14;  cxiv,  3;  cxv,  8;  cxfn,  29; 
cxvm,  H,  5;  M,  2;  S,  2;  cxz?n,  2,  9, 11;  cxxix,  3,  9;  cxxxi,  4; 
Gxxzm,  1;  Gxxxiv,  5,  13;  cxxxnn,  32;  cxli,  12;  cxuu,  5,  7; 
cxLiv,  24;  GXLH,  7.  dmm  kommt  noch  eine  kleine  onMoU  von 
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fülem,  woWwR  6der  dar  hda  sürnmi,  währmd  SG  dm  Gallig 
ctmum  folgt:  x,  4;  xvii,  70;  xx,  8;  xxii,  11,  12;  xxiii,  12; 
XXIV,  5;  XXX,  16;  xxxii,  13,  27,  29;  xxxiii,  27;  xxxvi,  25,  39, 
60,  64;  XXXVII,  11;  xliii,  26;  xi.iv,  32,  40;  civ,  13;  <:vi,  26; 
cviii,  31;  cxvni,  R,  1;  cxxviri,  8;  cxxx,  4;  cxxii,  5;  cxxivin, 
38;  cxxxix,  2;  cxlvi,  6;  cxlxvui,  7. 

Dü  übenehriftem  der  eitutdnm  ftaimm  hat  Notker,  gkichme 
im  teaa,  am  GMeaumm,  AmguUm  und  Cmieder  »immmei^ 

Ich  ^tbe  miti  im  folgenden  vmret  «Im  wurUmtenapparat  für 
den  text :  alle  abweichungen  vom  Gaüicanum  sind  verzeichnet,  am 
Khlnss  folgt  eine  uLtrsichl  ilher  die  entstehumj  der  titcl  der  psalmen. 

Deii  ersten  psalm  lasse  iüt  vollständiy  nach  den  verschiedenen 
Versionen  folgen. 

I,  1  beatiM  Yir,  qni  non  abiü  in  consilio  impiorom,  et  in 
vii  peccatomm  oon  stellt:  et  in  cathedra  pestilentiae  non  aedit. 
9,  R,  SG,  W,  A,  C,  bcatua  vir,  qni  non  abiit  in  conailio  iniplo- 
nun,  et  in  via  pecoatornm  non  ateüt,  et  in  cathedra  derifloram 
non  sedit.   t*.  Mr# 

2  sed  in  lege  domini  voluntas  eins:  et  in  lege  eins  medi- 
tabitur  die  ac  nocte.  C,  SG,  W,  i.  hehr,  sed  in  lege  domini 
fuit  voll! Utas  eius:  et  ia  lege  eius  oieUilabilur  die  ac  aucle. 
ä,  A,  C. 

3  et  erit  tanquam  Hgnum,  quod  plantatuin  est  secus  de* 
earsus  aquarum:  quod  fructum  suom  dabit  in  tempore  sno. 
G,  R,  SG,  W,  C.  et  erit  tamqnam  lignnm,  quod  plantatum  est 
Mcondum  decursus  aquarum,  quod  fructum  suum  dabit  in  tem- 
pore suo.  A.  et  erit  tamquam  liguum  transplantalum  iuxta  rivos 
aquanini,  quod  fructum  suum  dabit  in  tempure  suo.    ?.  hehr. 

4  el  lolium  eius  non  defluel:  et  oinnia,  quaecunque  faciet, 
prosperabuütur.  G  ^  SG ,  W,  et  lolium  eius  non  decidet,  et 
oinnia,  quaecuoque  fecerit,  prosperabuütur.  R,  A,  et  folium 
eius  non  decidet,  et  omnb,  quaecunque  fociet,  prosperabuntnr  C. 
et  folium  eius  non  defluet,  et  omne,  quod  fecerit,  prosperabitur. 
i.Mr. 

5  non  sie  impii,  non  sie,  sed  tamquam  pulvis,  quem  proiidt 
venlus  a  facie  terrae.  G,  SG,  W,  R,  A,  C.  non  sie  impii,  sed 
tamquam  pulvis,  quem  proiicit  ventus.    i.  hehr. 

6  ideo  nou  resurgeut  impii  iu  iudicio:  ueque  peccatores  io 
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condlio  iustorum.  G.   ideo  bob  raurgtiDt  impü  in  indkio,  «e- 

que  peccatores  in  coDsilio  iustonim.  SG,  W,  R,  A,  C.  prop- 
lerea  nun  resurgent  impü  in  iudicio,  oeque  peccatores  iu  coo- 
gregatione  iustorum.   t.  hebr, 

7  quoniaro  novit  dominus  viaai  iustonun:  et  iter  inpionm 
peribit  G,  SG,  W,  B,  Ä,  C.  quoniam  novit  dominiift  vm 
insloniiD,  el  via  impionun  peribit.  .t.  Mr. 

II,  12  lamquaro  SG,  W;  et  tamquam  G, 

III,  8  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G. 

IV,  8  a  tempore  frumenli  SG,  A;  a  Iructu  Irumenti  W,  G, 
et  vini  SG,  W;  et  fehU  A,  G. 

V»  8  000  habitabit  SG,  Ä;  oeque  hdulabit  W,  G.  16  dirige 
io  coo8p«€ta  ttto  viam  meaoi  SG,  W,  G;  dlrige  io  cooapectu 
meo  viam  tuam  GfSwhowkus).  26  in  aeternmn  SG,  G;  am- 
gelassen  W.  28  quoniam  tu  bencdicis  iusto  SG,  W;  quoniam 
tu  beuedicos  iusto  G;  quoniam  tu  benedices  iustum  .4,  C. 

VI,  3  in  ira  tua  SG,  G;  tua  fekU  W.  7  et  tu  SG,  W,  A; 
•ed  tu  £r.    15  prae  ira  SG,  C;  a  furore  W,  G. 

VII,  5  et  comprebendat  eam  SG,  W,  C;  eam  fehlt  fi. 
9  tuonun  SG,  W,  C;  meorooi  G.  14  donine  SG,  G;  muge- 
lassen  W,  17  longanimis  56,  i4 ;  patiens  W,  G,  23  eum  SG,  G; 
eum  fehlt  W. 

vm,  4  laclentiuui  SG,  G;  lactantium  W,  6  deleusorem 
SG,  A;  ultorem  W,  G.  7  caeioe  open  SG,  W,  C;  caelos  tuos 
opera  G. 

a,  6  perieot  SG,  W,  C;  periboot  G.  9  sedea  SG,  €;  se- 
disti  W,  G.   9  aequitatem  SG,  A;  iusütiam  W,  G,    15  thronum 

suuiu  SG,  G;  sedem  suam  W.  16  et  ipse  SG,  G;  et  fehlt  W, 
18  pauperum  SG,  C;  paupen  W,  G.  20  omues  qui  SG,  W,  C; 
qui  G.  21  derelinquis  SG,  W,  C;  dereliquisti  fi.  23  mirabilia 
eiua  SG,  A;  studia  eins  W,  G.  24  memoratus  est  SG,  A;  re- 
cordatiis  est  W,  G.  25  oratiooem  SG,  C;  clamorem  W,  G. 
34  pauperum  SG,  W,  R;  pauperis  G,  A,  C.  36  praevaleat  SG, 
A,  C,  R;  confortetur  G;  couverlelur  W.    3.)  SG,  A:  ui 

sciant  G,  W.  43  in  cogitationibus  suis  <|uas  SG,  C;  in  cou- 
siliis,  quibus  W,  G.  44  beaedicelur  SG,  W,  C;  benrdicitur  G. 
45  irritabit  SG,  W;  exacerbavü  G;  irritavit  A,  C,  &,  52  et 
dolo  SG,  G;  anuffdaum  W,  54  io  occultis  SG,  G;  mnytomi  1F. 
57  io  occulto  sicttt  leo  io  cubili  suo  SG,  C;  io  abscoodito  quasi 
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V»  in  spelunca  sua  W,  0.    60  inilinabitur  SG;  inclinabit  fl« 
W;  G,  R.    Ol  avertel  SG;  avertit        fi'.    63  ilominuin  SG,  R; 
deum  6,  W,  A,  V.    00  tibi  euim  SG,        C;  euiiu  fehU 
67  pttpillo  6(r,  W,  A;  orpbauo  G. 

X,  3  in  obscom  ^6;  id  oUcor»  Q.  4  qoM  I?; 
quem  W,  M.    IS  lOttitiM  8G,  W;  et  Uistitias 

XI,  7  et  /eAI^  ^(7,  A  ;  ittihi  R,  C.  12  super  ealnUri  meo 
C,  SG;  in  salutüii  luo  W;  iu  8alulan  G.  15,  16  examioatum 
terrae  purgatum  septuplum  SG,  A,  C;  eiamioatum ,  probatuni 
lerne«  piirgatum  septuplum  Q;  äaram  verUtm  probatiim  ter 
npurgetom  Mptaplum  W. 

XD,  2  qu*  oeque  SG;  uequaqno  G,  M^Ä,C,W.  9  in  loa 
■iierioordit  sperabo  SG,  R;  in  miserioordb  tue  spiravi  G; 
spm?i  iu  luisericorüia  lua  U.  lü  e&ullavii  SG,  W;  eiulubit 
Gf  Rf  A,  0» 

Uli,  3  io  atfectionibus  suis  SG,  A;  in  sUuiiis  suis  G,  W, 
4fa€iat  SG,  G;  faciet  W.  6  (lominoin  SG,  die  iii^erMtmmg  abtr 
mia  deum  oorwia;  deum  G,  W.   22  deua  SG,  W,  i,  C;  domi- 

BW  G.' 

xnr,  13  super  innocentes  SG,  W,  A,  C;  super  innocenteni  G. 

xf,  2  in  le  speravi  SG,  A,  C;  speravi  in  le  G,  W.  13  do- 
luiüo  SG,  W;  domiDum  A,  C,  G,  R,  17  deleclatuni  SG,  C\  R; 
diiautam  W,  aUr  die  übenet9im$  beweiu  dm  tehrmbftkUr;  lae- 
tatom  G. 

xn,  7  mei  SG,  W,  Ä;  tui  G.    27  eos  et  subplaata  eoe 

SG,  W,  C;  enm  et  supplaota  emn  G.   32  et  satiiniti  auot  por- 

ana  SG,  A,  C;  saturati  sunt  (ilii  W;  salurati  sunt  tiliis  G  (daraus 
iu  wol  W  verlesen).  31  cum  iusiilia  apparebo  SG,  C;  cum 
iuitUia  eins  apparebo  W,  35  saliabor  dum  manil'estabillir  SG,  W 
(taüabar  fMt,  die  iÜfemtsKimg  gibt  u),  A,  C;  aatiabor,  eom  ap- 
parnerit  G. 

xfn,  2  Tirtas  mea  SG,  W,  A,  C;  fortitndo  mea  G.   3  fir- 

naineDtuin  nieum  SG,  G;  meuro  fehlt  W.  0  n-dcuipiür  SG,  A; 
susceptor  G,  W .  7  gemilus  mortis  SG,  C;  (hdorcs  murlis  W,  G, 
9  inferi  SG,  W;  inferui  G,  H,  (  ',  A.  10  praevcncrunt  SG,  A,  C; 
praeoocopaTeruDt  W,  G.  U  et  in  SG,  C;  et  fehü  W,  G,  15  et 
ftttdameoU  SG,  W,  A,  C;  et  fM  G.  17  exardeacet  SG;  ex- 
ardeetit  A;  exarait  G,  W.  19  celum  SG,  Ä;  caeloe  W,  G. 
21  et  adacendit  SG,  G,  R,  C,  A;  qri  adscendit  W,  23  et  Tola- 
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vit  S6;  et  fehlt  G;  et  volavit  fehlt  W.  26  tenel)rosa  aqua  SG, 
G,  A,  C,  R;  tenebrosa  eius  aqua  W.  31  misit  SG,  C;  et  raUil 
W,  G,  36  increpatioue  SG;  inspiratione  W,  G,  R,  C.  42 
protector  SG,  G,  R;  suaceplor  IF.  43  el  produxit  me  in  lati- 
ladioe  SG;  et  prodinit  me  in  latitadiiieni  C;  et  edtuit  me  is 
latitudinem  W,  €t,  46  openim  meorum  SB;  manuuro  mearan 
W,  G,  B,  A,  C.  50  iuuoceiiliam  SG,  C;  puritaleni  W,  G.  54 
perversii^  eris  SG,  A;  perverleris  W,  G.  65  praeciiigil  SG; 
praecinxil  W,  G,  R,  A,  C.  67  cervi  SG,  Ä;  cervorum  W,  G, 
68  sUluit  SG,  W,  C;  statueas  G.  69  in  proelio  SG,  W,  dk 
nmttm  Ä;  ad  proeliom  G  und  Mwei  Ä,  70  poauisti  SG,  G,  i; 
pMuit  W,  Jl,  C.  79  supplantaati  SG,  W,  A,  €,  Jl;  et  sup- 
plantasti  G.  81  odio  habeotes  SG,  Ä;  odientes  W,  G.  •  86  eri- 
pies  SG,  G,  R;  eripiens  W  (wol  schreib  fehlet ).  80  obaudivii 
SG,  C;  obedivit  W,  G.  97  ab  iiisiiigentibiis  SG,  W,  A,  C;  et 
ab  insurgentibus  G,  R,  99  in  populis  SG,  W,  C;  io  nationibus  G, 
99  et  paalmum  dicam  tibi  in  gentibus  SG,  W;  et  paalmum  tibi 
dicam  inter  gentea  C;  et  nomini  tuo  paalmum  dicam  G,  Jt;  et 
oomini  tuo  psallam  Ä,  ' 

xviii,  3  admmtiant  SG;  adnunciat  W,  G,  R,  A,  C.  10  viani 
üuani  SG;  suain  fehlt  \V,  G,  R,  C,  A.  27  domiue  SG,  A;  do- 
mine fM  W,  (r.  20  dorainata  SG  (nach  Augu^tins  erklämng: 
ai  mei  non  fuerint  domioati  occulta  mea);  dominati  W,  G, 

JML,  16  magnificabimur  SG,  W,  C;  infocabimus  G. 

u,  4  animae  SG,  W,  A;  cordi«  eins  ^.  8  et  triboisti 
SG,  G;  et  fehlt       A,  R.    11  in  SG,  W;  et  in  G,  R,  C,  A. 

XXI,  4  iiec  exaudies  SG,  W,  A;  et  uon  exaudies  G.  5  in- 
sipienliam  SG;  iosipientiara  mihi  W,  G,  B,  A,  C  11  omaes, 
qui  videbant  me  aapernabantur  me  SG,  W,  C;  omnea  vident« 
me  deriaernnt  me  G,  16  iactatua  anm  SG,  C;  proieetus  anrn  G; 
in  W  fM  da$  lai.  18  diacedas  SG,  Ä;  diaceaseria  W,  G,  18 
et  non  est  qui  SG,  W,  C;  quoniam  non  est  G.  23  lesta  tam- 
quam  SG;  tamquam  testa  W,  G.  33  longe  facias  SG,  W,  C: 
dongaveris  G,  34  adspice  SG,  A;  conspice  W,  G.  35  framea 
animam  SG,  W,  A;  framea  deua  animam  G.  38  unicornuorniB 
1$^^  A;  unicornium  W,  G.  46  dum  damarem  SG,  W;  et  dorn 
damarem  R;  et  cum  damarem  G,  A,  €.  48  coram  timentibi» 
SG,  W,  A;  in  con^pectu  timentium  SG.  53  patriae  SG,  W,  A; 
fauiiliae  G.    bb  diviics  SG,  W,  A;  pingues  G.  56 procideut  SG,A; 
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cadeot  W,  G.  56  umrerei  SG,W,A;  omnes  G,  57  ipfli  SG,A; 
m  W,  G.  58  iUi  SG,  W,  A  ;  ipsi  G.  60  caeli  SG,  W,  A; 
caeli  fM  G. 

XXII,  11  tuum  SG,  A;  (»oculuni  lueiiin  W,  R;  calix  mens  G. 

12  subsequetur  SG,  G;  subseqaalur  W,  R,  13  ul  SG,  änige 
G,  A;  et  einige  G,  W, 

xxm,  6  ascendk  SG,  W;  ascendel  G,  A.  7  loco  SG,  G,  A, 
C,  R;  moDle        12  demn  SG;  eum  0;  dominiuD      C,  R. 

13  tollite  ^Cr,  W,  A;  attollito  17  fortia  et  potens  SG,  G,  R; 
vfrttttDin  ipae  est  rex  gloriae  W.  18  donmiQa  potens  in  pmlio 
SG,  G;  ausyelasseH  W.  19  principis  ▼eatri  SG;  principes  vestri 
A:  principes  vestras  W,  G,  23  ipse  rex  SG;  ipse  est  rex  W, 
G,  R,  C,  A. 

XXIV,  5  sustiaent  te  SG,  G;  te  expectant  U',  .4,  iL  6  ini- 
qoi  facientes  vana  SG,  C;  omnes  iniqua  ageotea  siipprvacue 
W,  G.  7  doce  SG,  W;  edoce  G,  R,  C,  A.  9  qnoniaia  SG,  A; 
qnia  W,  G,  12  igDoraDtiae  meae  SG,  A;  i^^oraotias  nieaa  W,  G. 
16  statnit  SG,  R;  aUtuel  A,  C;  dabii  W,  G.  17  mitea  SG,  A; 
mansuetos  W,  G.  18  mansoetoa  SG,  A;  mhea  G.  19  nii- 
sericordiae  .SG;  misericordia  W,  G,  R,  C,  A.  22  timeat  SG,  A; 
timel  W,  SG.  29  (|Uüniam  SG,  A;  quia  U',  G.  31  eripe  SG, 
W,  C;  erue  G.  33  omnia  peccata  SG,  W,  A;  uuiversa  delicta  G, 
37  ne  confundar,  quoaiam  invocaTi  te  SG,  C;  nee  coofundar, 
qaoDiain  invocati  te  W;  noD  enibescam,  qaoniani  sperati  in 
te  G.  39  quoniam  SG,  A;  qnia  W,  G. 

IXT,  3  ambnlaYi  SG,  A;  ins^raasoa  sum  W,  G.  3  domine 
SG,  G;  fehk  W,  8  in  SG,  C;  cnm  W,  G,  9  gerentibua  ini- 
qiia  SG;  iniijua  gerentibus  W,  G,  R,  C,  A.  10  cougregationem 
malignoruni  SG,  A;  ocdcsiaui  malignanlium  G;  ausgelassen  in  W. 

14  tuae  SG,  W,  A;  fehlt  G.  21  pes  euiui  meus  SG,  C;  pes 
mens  W,  G. 

XXVI,  10  oontemplei  SG,  A;  videam  W,  G,  10  delectationem 
SG,  A;  Toluntaleni  W,G.  11  nt  proiegar  a  templo  aancto  eiw 
SG,  €;  et  viäteiB  tenfluBi  eins  W,  G,  15  auper  inimieoa  meoe 
SG,  G,  A,  R;  mugehtBm       16  cnbiculatienia  SG;  inbilationis 

A,  C,  R;  vociferationia  W,  G.    17  domino  SG,  G;  au$gel<uim  W, 

20  quaesivi  vultuni  tuum,  vullum  tuum  doniine  requiram  SG,  \y,A; 
«xquisivit  te  iacies  iiiea,  faciem  tuam,  dumiue,  requiram  G, 
26  semita  recta  SG,  W,  A;  aeniitam  rectam  G, 
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ixvn,  2  cUoMvi  SG,  W,  A;  clanabo  tf.  4  ero  simili»  SG, 
i;  aaiiniUtbor  W,  G.  10  ipflonini  A;  eomm  fif.  10  Hn- 
dioram  56,  C;  adiDTeDtionuin  W,  G,  12  eoruin  Sff»  6,  R, 
A,  C;  msgelassm  W,    15  destrue  SG,  W,  R;  destrues  G,  A,  C, 

18  et  in  ipso  SG,  IV.  C;  in  ipso  G.  20  illi  SG,  \\\  A;  ei  G. 
21  suae  ^S^r,  (?,  Ä,  .4,  C;  tiiae  U'.  22  salatarium  SG,  Ä;  sal- 
vatioDuni  G;  das  latetntsche  ist  in  W  fortgelassen. 

xxviii,  4  domino  SG,  G;  amgelasHn  W.  5  in  aub  Macta  SG, 
W,  A;  in  atrio  aancto  •  G,  8  <ioiiiiiiua  SG,  G;  ausgeUutm  W. 
13  coa  SG,  W;  ub  G,  ä,  A,  €.  13  fitnlim  SG,  G,  R,  C,  A; 
Titttloa  W.  14  sieut  SG,  W,  A;  quamadmodui  G.  10  aoli» 
todinem  SG,  A;  dawrUuD  W,  G,  21  ioliabiUI  SG,  A;  iwkM- 
lare  lacil  W,  G. 

XXIX,  4  abstraxisti  ab  inleris  SG,  W,  C;  eiluxUti  ab  iofenio  G. 
Ib  et  dominus  SG,  W;  et  fehlt  G,  R,  C,  G. 

XXX,  7  quia  SG,  W,  A;  quoniam  (r.  8  et  propter  nomen 
touin  duz  mihi  aria  SG,  A;  propter  nomen  taum  educea  me  H^; 
et  |>roptar  nomen  tnam  dedacea  me  6 .  11  commendab«  SG; 
commendo  W,  G,  R,  A,  C,  15  quia  SG,  W,  A;  quoman  G* 
15  salfam  fedsti  SG,  A;  aalrnti  W,  G.  10  manibna  SG,  G; 
roanus  W,  R,  C,  A.  18  domine  SG,  G;  fekU  W.  20  et  anima 
SG;  et  fehlt  W,  G,  R,  A,  C.  25  nimium  SG,  A  ;  valde  W,  G. 
37  ne  SG;  iiou  \V,  G,  R,  C,  A.  39  conlemptu  SG,  A; 
abusione  G;  der  lat.  text  fehlt  W,  42  et  perfe^li  SG,  W,  C; 
et  ftkU  G.  43  vultus  tui  SG,  A;  faciei  tiiae  W,  G.  45  in 
labernacttlo  SG;  in  tabernaculo  tue  W,  G,  R,  C,  A.  40  cir- 
cnmatantiae  SG,  A;  manita  W,  G.  47  in  pavoita  man  SG,  C; 
in  exceean  mentia  meae  W,  G.  48  vooem  eralionia  meae  SG,  G; 
me  orationfa  meae  W,  50  ▼erititem  requiret  dominus  SG,  A; 
deus  W.  51  bis,  qui  abuudauter  faciuol  SG,A;  abuudanter  qui 
faciunl  W. 

XXXI,  3  imputabit  SG;  imputavit  W,  G,  R,  €,  A,  7  in 
aerumna  SG,  €;  in  aerumna  mea  W,  G,  S  iniiiatitiaa  meas  SG, 
W,  R;  ioiuatitiam  meam  A,  C,  G.  0  iniuatitiaa  meaa  SG,  W, 
C;  iniuaütiam  meam  G.  12  a  preaaura  SG,  A;  b  tribabtione 
W,  G.  14  gradieria  SG,  A,  G,  R;  ambtdabia  W.  19  aparantaa 
SG,  C;  sperantam  W,  G. 

xxxu,  4  psallite  illi  SG,  G;  psallam  tibi  W,  6  in  iubila- 
tione  SG,  A;  iu  vocileratioue  W,  G,    13  in  utre  SG,  G;  in 
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utreni  W,  R,  C,  A.  14  ponens  SG,  G,  Ä,  A,  C;  pones  W. 
lö  ab  eo  autem  commoveantur  omaee,  qui  inbabiUnt  terram  SG; 
mtm  ftUt  ab  Ml  latem  connoveantiir  omDes  inbabiUnles 
Orlen  Q.  17  qiin  S6,  W;  qooniaiii  G,  B,  C,  JL  20  manet  in 
aetemom  SB^  A;  in  aetermrai  manet  €r.  20  in  saeenlvm 
saeculi  C;  in  generatione  el  genenaioMeni  G.    21  do- 

minus deus  SG,  W;  est  dominus  dens  G,  R,  C,  A.  22  pro- 
spexit  SG,  W,  C;  respexit  G.  27  salvatiir  SG,  G;  aalvabitur 
W,  R,  C,  27  forautdiiiia  suae  SG,  W,  C;  fiftatis  siiae  G. 
28  erit  aalfita  SG,  W,  A;  aaliabitor  G.  29  metaenlea  SG,  G,  A; 
ymentes  W,  C,  ü*  80  aperantea  aoper  nriaericordia  eine  SG: 
sperant  W;  misericordiam  A;  et  id  eis,  qui  sperant  super  mi- 
sericonlia  cius  G, 

XXXIII,  2  Semper  laus  eius  in  ore  mco  W,  G;  auigelassen 
md  nukt  übersetzt  SG.  7  inquiam  SG,  A;  •xqmM  W,  G. 
10  erabcMeni  SG,  A;  conAindentiir  W,  G,  11  ei  onmibua 
B,  W,  A;  de  omBibua  G.  11  libere?it  eum  SG,  W,  C;  aaivafit 
mä  G,  12  Hnmittet  SG,  G,  R,  C,  A;  immittit  W.  15  nibU 
deesl  timentibus  eum  SG,  W,  A ;  non  est  inopia  timentibus 
eum  G.  17  deficient  SG,  VF,  C;  minuentur  G.  19  et  G,  W,  A; 
fekk  G,  20  cobibe  SG,  C;  prohibe  W,  G.  26  bis  SG,  W,  A; 
»  G.  27  omnibiia  bia  SG,  G;  bia  mDotbiia  W,  C,  ä.  28  Im 
89,  W,  A;  vs  G.   81  domhiua  SG,  G;  ftM  W, 

ixxi?,  3  ai>prehende  arroa  SG,  G,  R,  C,  A;  apprebeode 
minc  arnia  W.  7  erubescant,  qui  cogitant  SG,  W,  C;  confun- 
danlur  cogilantes  G.  9  persfqueiis  eos  SG,  W,  A;  coarcians 
eos  G,  11  vane  SG,  A;  supervacue  W,  G.  12  iUis  SG,  A; 
iW  G;  igMrat  SG  (mkrmbfM&r  od«r  ^üMmoeifm  dt»  auges  auf 
S?),  G;  qaem  (kknAfthkr)  abacoodeniDt  SG;  ibwxmdH  G; 
apprehendal  «oa  SG,  R,  C;  apprehendal  eum  G;  W  Hü  ätr 
ganze  vers  ausgefallen.  13  cadant  SG;  cadat  G;  incidant  R,  C; 
ausgelassen  W.  18  exurgentes  SG,  C;  surgentes  W,  G.  20  in- 
duebam  me  SG,  W,  A;  induebar  G,  22  sinum  meum  SG,  A; 
sinu  meo  W,  G,  23  proximum  quasi  SG,  W;  proximum  et  G, 
26  ignoniTenuit  SG,  A;  ignonin  W,  G.  35  noo  inaoHeiit  in 
m  SG,  €;  non  supergaodeant  nnbi  W,  G.  37  mihi  SG,  G; 
msgiikisen  W,  37  insuper  in  In  doloae  cogHabant  SG;  super 
inm  dolose  cogitabant  A,  C,  R;  in  iracundia  terrae  loquentes 
(k>lQi  Go^iubaat  W,  G.   41  oe  SG,  W;  domine  oe  G,  H,  C,  A. 
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42  domine  SG,  W,  Ä  ;  fM  G.  42  iadiciiini  meum  SQ,  W,  R  ; 
indicio  mco  G,  A,  C.  44  menm  SG,  W,  A;  tuam  G.  45  iii- 
siiltcnl  in  nx*  iniinici  mei  SG,  C;  supergaudeant  mihi  U,  G. 

46  nec  SG,  H  ;  iion  \\\  G,  C,  Ä,  47  absorbuimus  SG,  A;  öc- 
vonnmiu  W,  6.  49  pudorc  SG,  W,  C;  €oaCu«#oe  G.  4d  oa- 
ligaa  5<r,  W;  i;  magna  G;  adfemim  SG,  Ä;  aapcr  G. 

mv,  4  infeiiiret  ioiqmlateni  el  odiiset  SG;  mremret  ial^ 
tatem  suam  et  odiftset  A;  ut  inveniatur  iniquitas  eius  ad  odiaai 
VF,  G.  5  iniquitas  SG,  W;  iniquitas  el  dolus  G,  Ä,  C,  A. 
11  düinine  SG,  C;  dei  W,  G.  16  voluptalU  SG,  G,  R,  C,  A; 
v«luDlaUa  W.    23  nec  ^6,      R,  C\  A;  et  noD  W. 

xsxn,  1  emuleria  A;  zelaveria  Cr.  7  emn  8G,  W,  A; 
eoG.  13  ut  nequiter  facias  SG,  €;  ui  maligneffe  W,  G.  14  aa- 
qiiiter  agunt  SG,  C;  inalignaDlur  W,  G,  17  posaidebuot  SG,  C; 
beredilabunt  W,  G.  19  fremit  SG;  freniet  C;  stridebil  \\\  G, 
21  deiiciant  SG,  G,  R,  C,  A;  decipiaut  W.  20  dies  SG,  G;  vias 
W,  R,  C,  A.  29  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  30  mox  hone- 
riOcati  SG,  C;  mox  ut  hottonficali  W,  G.  30  fuentit  SG; 
fuerint  W,  G,  C,  R.  31  mutualiir  SG,  C;  matoaUlor  W,  Q. 
32  quoniam  SG,  A  ;  quia  W,  G,  34  a  domino  SG,  W,  A  ;  apoi 
dominum  G.  35  firmat  SG,  C;  supponil  U',  G,  37  egeus  pane 
SG,  C;  quaerens  paneni  U  ,  G.  38  foencraUir  et  commedat  SG; 
miseretur  et  foeneratur  A;  miseretur  el  commodat  Ir.  39  il- 
lius  SG,  G;  eiua  W,  R,  C,  1.  41  ei  inbabila  in  aecttlun  m- 
culi  SG,  G,  R,  C;  et  inbabita  in  anecula  aaecolomm  A;  inquiie 
pacem  et  peraequere  eam  W;  el  haliita  in  aempiternum  i,  Mr. 
(woher  ist  W?).  44  in  aeternuro  conservabuntur  SG,  G,  R,  C,  A; 
videre  ctirruplionem  W.  47  beredilabunt  SG,  G;  bereditabuotur  W. 

47  super  eam  SG,  G,  R,  C,  A;  ausgel<issen  W,  50  eius  SG,  G; 
eius  amgelatsm  VF.  53  in  manus  SG,  W;  in  manibus  G,  R, 
CA.  55  viaa  SG,  A;  viam  W,  G.  60- et  quaeaivi  SG,  G, 
C,  A;  et  fM  W,  R.  61  direotionem  SG,  A;  aequitatani  W,G. 
64  interibunt  SG,  G,  A;  peribunt  W,  R,  C.  66  eorum  fü  §■ 
SG,  A;  eoruni  in  W,  G. 

xxxvu,  10  sicul  5(r,  VF,  C;  et  sicul  Cr.  11  delerioraverunl 
SG,  C;  comiptae  amit  VF,  G.  11  insipientiae  meae  SG,  C; 
peecatorom  meonin  W,  G>  12  turbntua  SG;  curatiia  W,  G, 
R,  C,  A.  14  quooiam  anima  mea  complela  M  SG,  A,  C,  I; 
quoniam  anima  mea  impkln  aM  W;  quonfam  luabi  mei  nnpleti 
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nni  G.  16  iacaraM»  biud  et  bumilialiw  siun  nimis  SG,  €; 
afflictus  sttm  et  hunilittus  smii.  Dimis  W,  G»  18  et  ante  SG, 
A;  domine  ante  W,  G.  20  in  me  SG,  W,  C;  fehU  G.  22  meo- 
min  non  est  mecnm  SG,  Ä;  et  ipsum  non  est  mecam  W,  G. 

23  adversiim  me  SG,  G;  ausgelassen  W.  27  vaiiilatcni  SG,  A; 
vanilales  W,  G,    35  iiisultent  in  me  SG,  A;  supergaudeaiu  mihi 

G,  37  paratus  SG;  paratus  sum  W,  G,  R,  A.  38  ante 
me  SG,  A;  in  con&pectu  meo  G.  39  pronuntio,  et  curam 
gero  pro  peocato  meo  SG,  A;  adnuntiabo,  et  cogitabo  pro  pec- 
eato  meo  1F,  G,  42  penecatua  awn  iuatitiam  SG,  A;  quoniaro 
teqnebar  bonitalem  W,  G.   43  noa  SG,  W;      G,  R,  C,  A. 

xxxTiu,  9  qoi  SG,  A;  quis  W,  G»  11  Teterea  SG,  A;  men* 
surahiles  W,  G.  12  nihil  ante  le  est  SG,  W,  C;  nihilum  ante 
le  G.  14  quamquam  in  imagine  dei  ambulet  homo  SG,  C;  verum- 
tamen  in  imagine  periransit  homo  W,  G.  14  tarnen  vaue  con- 
turbatur  SG,  A;  sed  et  Trustra  conturbatur  W,  G.  18  ante  te 
SG,  W,  A;  apud  te  G,    22  enim  SG,  C;  fehU  W,  G. 

xxm,  4  limi  SG,  A;  faecia  W,  G.  5  aupra  SG,  W,  A; 
saper  G,  6  bymnam  SG,  A;  Carmen  W,  G,  12  in  cogitationibiia 
SG,  W;  cogitalionibua  G,  R,  C,  A,  14  corpua  SG,  A;  aurea  W,  G. 
15  eüam  SG,  A;  et  W,  G,  17  faciam  SG,  A;  facerem  W,  G. 
21  cognovisli  SG,  A;  seist i  U',  G.  24  synagoga  multa  SG,  A; 
concilio  multo  \V,  G.  25  misericordias  ^'ö,  W,  A  ;  miserationes  G. 
34  avertantur  SG,  W,  C;  converlantur  G.  34  cogitant  6'(r,  W,  C; 
foluQt  G.  35  suam  SG,  G,  A,  C,  R;  meam  W,  36  quaerentea 
te  domioe  SG,  W;  auper  te  omnea  quaerentea  le  qui  quae^ 
rant  te  domine  R,  C;  omnea  qui  te  qoaerunt  domine  A.  38  aum 
et  pauper  SG;  et  pauper  aum  W,  R,  A,  C  38  curam  habet  mei 
SG,  C;  autem  adio^at  me  W;  aolieitas  est  mei  G,  39  aato  SG; 
es  tu  W,  R,  C;  tu  es  G. 

XL,  5  in  mauihiis  SG;  in  manus  A,  C,  R;  in  animas  W; 
io  animaro  G.  7  inürmitatem  SG;  iofiniiilate  \V,  G,  R,  A,  C, 
9  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  12  et  ingrediebantur  ut  videreut 
SG,  A;  et  ai  ingrediebatur  ut  videret  W,  G,  13  vana  locutum 
est  cor  eoram  SG,  A;  vana  loquebatur:  cor  eiua  W,  G.  14  con- 
gregaferunt  iniquitatnm  aibi  SG,  A;  congregavit  iniquitatem  aibi 
W,  G.  15  agrediebantur  föraa  et  loquebantur  SG,  A;  egredie* 
bitiir  fons  et  loquebatur  W,  G.  16  et  SG;  et  fM  W,  G. 
2u  homo  SG,  W;  eteuim  homo  G,  R,  C,  i.    20  speraUam  SG, 
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W,  C;  speravi  ß,  20  ampUavR  adrerraiD  me  Sß,  C;  aiagnUI- 
caTit  super  me  W,  B.  26  ne  in  aetenrain  SG;  me  in  coospectn 

tno  io  aeternnm  1^,  G,  R,  C,  Ä, 

xLi,  ;i  (leiim  vivum  SG ,  A  ;  deum  fortem  vivum  G;  dcum 
fontem  vivum  W.  3  parebo  SG ;  apparebo  W,  G,  R,  C,  A.  6  ine- 
ditatus  sum  56?.  A;  recordatus  suni  U",  G.  6  super  me  SG,  A; 
in  me  W,  G,  7  ingrcdiar  5G,  A;  transibo  W,  G.  11  confltebor 
SG,  A  ;  adhuc  conßtebor  W,  G.  12  detis  neos  SG,  A  ;  et  deua 
meoa  W,  G.  U  modico  SG,  G,  R,  C;  sancto  tuo  W.  17  omnea 
auspeuflioDea  (uae  SG,  Ä;  omnia  excelaa  loa  W,  G,  18  deela- 
ravit  SG,  €;  .canticuin  ema  W,  G,  21  quare  me  repulieli  SG, 
€;  fM  W,  G.  22  tristis  SG,  R;  eontristatiK  W,  G,  A,  C. 
23  Iribulanl  mo  SG,  A  ;  Iribulant  me  inimici  mei  W,  G.  24  con- 
fltebor SG,  R ;  adhuc  confilebor  W,  G,  C.  25  sahis  SG,  A ;  salu- 
tare  W,  G.    25  mei  meus  SG  ( Schreibfehler;  mei  deus  meus  alle). 

xui,  3  eripeSC,  C;  erue  W,  G.  4  es  SG,  G;  fehlt  Wund 
eimse  G.  4  et  qnare  tristis  SG,  G;  et  fekU  W.  Q  in  uberna- 
ealirni  tunm  SG,  C;  in  tabernacula  tua  G;  mugelatsm  W,  11, 
12  die$dbm  abweidmnseH  tofe  obm  xli,  25. 

xLin,  5  Bon  SG,  W,  A;  aec  G.  5  poaaidebuDl  SG;  posai- 
derunt  ipossederunt)  W,  G,  R,  C,  A.  5  salvabit^G;  salvavit  W, 
G,  R,  C,  A.  12  nos  SG,  A;  nobis  W,  G.  15  ex  SG,  A;  de 
W,  G.  16  eos  qui  oderunt  SG,  A;  odientes  W,  G.  21  prae 
ioimicis  nostris  SG,  A;  posl  iuimicos  nostros  W,  G.  26  in  oppro- 
briom  SG,  A;  in  fehlt  W,  (r.  26  qui  sunt  in  circuilB  nostro 
SG,  G;  qui  in  circuitu  noatro  aunt  11^  R,  C,  A,  38  ei  ai  SG, 
G,  R,  C,  A;  et  fM  W.  41  ut  SG,  C;  aicul  W,  G.  46  et  ad- 
beait  SG;  adhaeait  €;  conglutinatua  est  W,  G* 

XLiv,  9  circa  SG,  A;  super  W,  G.  11  et  prospere  SG,  A; 
et  fehlt  W,  G.  Iii  potentissime  SG,  A;  fehlt  W,  G.  14  j)opuli 
sub  le  cadeut  in  corde  inimicorum  regis  SG,  A ;  sub  de  Cinleiit 
in  corde  inimicorum  regis  W;  populi  sub  te  cadent  in  rorde 
inimicorum  regis  R;  in  corda  G.  25  circumamicta  SG,  A;  cir- 
eumdata  W,  G.  29  quoniam  eoneupivit  rex  speciem  tuam  SG, 
A;  et  eoneupiaeet  rex  decorem  Uimn  W,  G.  30  qnia  SG,  A; 
quoniam  W,  G.  31  et  adorabunt  eum  ttiae  iyri  in  muneriboa 
SG,  A;  et  fliiae  Tyri  in  nmneribos  W,  G.  32  emnes  divitea  SG, 
G;  emnes  fehlt  W,  A.  33  reg:mn  SG,  C;  regis  W,  G.  38  ad- 
d«ic«ntur  in  laetitia  SG;  aflerentur  W,  G,  R,  C,  A  (SG  wol  aus 
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dem  folgenden  adducentur  entstanden  l  40  memores  erunt  SG, 
G,  R,  C\  A;  memor  ero  W.  40  et  prog»'iue  SG,  C;  generaiione 
cl  generatioiH*  W,  A ;  et  gpiieralioiiem  G. 

XLV,  6  eius  SG,  A ;  eorum  W,  G.  1 1  vullu  suo  SG,  A ; 
mane  diluculo  W,  G,  13  inclinala  SG ;  v\  incliuata  W,  G,  H, 
C,  Ä.  14  aUissimm  et  SG,  A;  fehit  (r.  17  dei  SG;  do- 
miDi  W,  G,  B,  C,  A,  18  flnes  SG,  Ä;  Hnem  W,  G,  19  8cu- 
tom  SG,  W;  scuta  G,  B,  C,  Ä. 

XLTi,  7  DOS  SG,  R;  nobis  G,  C,  A.  7  sibi  SG,  R; 
suam  W,  G,  C,  A.  9  iubilalionc  SG,  W,  A;  iubilo  G.  9  et 
SG,  W,  R  ;  et  fehlt  G,  A,  C,  14  regoavit  dominus  SG,  C; 
regoal)it  deus  W,  G. 

iLvii,  5  dilataiis  exultalioues  SG,  A;  fundadir  exultalione 
W,  G.  6  mons  SG,  G,  R,  C;  montis  U';  niontes  A.  13  conterens 
SG,  die  meitten  A;  conteres  W,  G,  R,  C,  einige  A.  14  ita  et 
SG,  A;  sie  W,  G.   17  ita  SG,  A;  sie  W,  G, 

XLTiu,  5  io  nonm  SG,  W;  simul  in  unum  G,  R,  C,  A. 
13  non  redemit  SG,  W;  non  redimit  G,  R,  C,  A,  20  domus 
eonim  SG,  A  ;  illonim  W,  G.  21  progeniem  SG  ;  progenie  W  ,  G. 
22  lerris  suis  SG,  G;  suis  fehlt  W.  22  in  sppulcris  suis  SG, 
nach  Cassiodors  auslegnug:  in  terris  eoruu),  iil  est,  in  sepiilcris. 
26  benedicent  SG,  A ;  complacebunt  W,  G.  27  positae  SG,  A ; 
positi  sunt  W,  G,    28  pnslor  est  eis  SG,  A ;  depascel  eos  W,  G. 

io  infernuiD  SG;  %k  inferno  W,  G,  R,  C,  A,  32  quoDiam 
MD  com  morietor  aceipiet  haec  omoia  SG,  R;  faaee  fi^h  A; 
qoooiam  com  interieiit  non  sumet  omnia  W,  G.  35  progeniem' 
SG,  C;  progenies  W,  G. 

XLix,  7  ardebit  SG,  A:  exardescet  W,  G.  9  sursum  SG,  A; 
de  snrsum  W,  G.  18  snpt*r  sacrificia  lua  SG,  A;  in  sacriliciis 
tuis  W,  G.  33  malilia  SG,  G;  maliciani  U'.  41  deum  SG,  G; 
ausgelassen  W.    44  iu  quo  SG,  C;  quo  W,  G. 

L,  5  delicto  SG,  A;  peccato  W,  G.  7  delictum  meum  SG,  A; 
peeeatom  menm  W,  G;  coram  me  SG,  W,  A;  contra  me  G. 
12  ecce  in  SG;  eccc  enim  in  W,  G,  R,  C,  A.   12  peperit  SG,  C;' 
cooeepit  W,  G.   32  aotem  SG,  €;  fehlt  W,  G.   36  et  SG,  A; 
Qt  W,  G. 

Uy  3  in  iniquilate  SG,  A;  in  fehlt  G.    9  in  SG,  R;  fehlt 
G,  A,  C.     II  eniigrabit  de  SG ;  emigrabit  te  de  G,  R,  C,  A. 
11  tuo  SG,  A;  suo  G.    22  bonum  SG;  bonum  est  G,  R,  C,  A, 
Z.  F.  D.  A.  neae  fol^e  XI.  16 
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Lii«  4  TolupUtibiis  SG;  voluntatibus  C,  It;  ioiquitatibut  0, 

5  non  est  usque  ad  unum  SG,  Ä;  fM  G,  6  domiDUS  SG,  C; 

dem  G.  13  ibi  SG,  A  ;  illic  G.  14  dinipat  SG,  R;  dbsipavit 
G,  Ä;  dissipabit  C.  17  »yon  SG;  plebis  suae  G,  B,  C;  populi 
Bui  A. 

Liii,  U  io  SG,  i;  et  m  (r.  15  respexil  SG,  A;  de* 
spexit  G. 

UV,  2  ezaudi  deun  deprecationem  SG,  A;  euudi  dem  ore- 
tiooem  G»  6  iniquitatem  SG,  A ;  iniquilttes  G*  14  expectabam 
dominum  qui  aalfum  me  faceret  a  pnaiUo  aDimo  SG;  me  salfum 
B;  expectabam  eum,  qui  aalnim  me  fedc  •  pusillanimitate  fif. 
16  et  SG,  A;  et  fehU  G.  17  contraditionem  SG;  contradictionem 
G  (dies  erfordert  auch  die  überseizung  in  SG).  21  iiiimicus 
SG,  A ;  inimicus  meus  G.  22  absconilorem  me  uliqui'  SG,  A ; 
abscondissem  me  forsitan  G.  25  cum  cousensum  SG;  cum  coo- 
seosu  G.  2S  nequitia  SG,  A;  nequiliae  (r.  31  exaudiet  nach  G 
Mu  tuen,  34  eoa  SG,  C;  ilios  G.  35  doo  enim  est  SG;  ood 
est  enim  C;  non  est  G,  38  pne  ira  SG,  il;  ab  ira  i.  38  ap- 
propiavit  SG,  Jl;  appropinquavit  G,  C,  A,  40  in  deum  SG,  C; 
super  dominum  G,   45  in  te  sperabo  SG,  A;  sperabo  in  te  G. 

LT,  3  bellans  SG,  A;  impugnans  G.  4.  5  conculGaveruni 
me  inimici  mei  tota  die  ab  altitiidiiie  diei.  quoniam  inulli  qui 
debellant  nie  timebunt  .SG,  A;  conculcaverunt  me  inimici  mei 
tota  die,  quoniam  multi  ttellantes  adversum  me.  ab  altiludine 
diei  timebo  Cr.  &  domine  SG,  A ;  fehlt  G.  1 0  omnia  coosilia 
SG,  A;  omnes  cogitationes  G.  13  sustinuit^<r»il;  sustinuerunt  6. 
14  facies  eos  SG,  A;  facies  illos  <r.  15  populoo  SG,  C;  p<H 
pulo  G,  18  convertentur  SG,  C;  tuno  conrertentur  G.  19  es 
tu  SG,  A;  tu  fM  G,  21  vota  SG,  R;  fota  Uia  G,  €,  A, 
22  oculos  moos  a  laerimi«  SG,  A ;  fehlt  G.  22  a  lapsu  SG,  C; 
de  lapsu  G. 

Lvi,  8  eripuit  SG,  C;  et  eripuit  G.  11  super  onnu  in  ter- 
ram  SG,  A;  in  omni  terra  G.  24  quoniam  magniticala  est  usque 
ad  ccelos  veritas  tua  et  usque  ad  nubes  misericordia  lua  SG; 
quoDiam  magnificala  est  usque  ad  caelos  misericordia  tua  et  usque 
ad  nubes  veritas  tua  G  (und  die 

Lvn,  4  iniquitatem  SG,  C;  iniustitias  <r.  5  ab  utoro  SG,  C; 
a  Vulva  G.  6  a  venire  SG,  A;  Mb  utero  G,  ^  ira  SG,  C; 
furor  G. ,  9  obdurantis  SG;  obturantis  alle  akrigtn.    10  vene&cia 
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qoae  iocaDlaotur  a  sapieiUe  SG,  C;  venetici  iucaounttö  sapieuter  G,- 
15  ligoefiMla  SG,  Ä;  quae  Quit  G.  18  prodacant  SG,  C;  ia- 
IflUigmel  6.   iß  sieut  in  in  SG,  C;  sie  in  in  G. 

Lvm,  6  ooGUfiaferoDi  SG,  C;  ceperaot  G.  9  dirigtbar  SG,  A; 
ireri  G,  10  mihi  SG,  A  ;  oieuni  G.  17  ipsi  SG,  A  ;  fehlt  G. 
2<i  pro  nihilo  SG  ;  pro  nihilo  hahebis  A  ;  ad  nihilum  deduces  G. 
24  deus  mens  ostendc  mihi  inter  SG,  C;  deus  osleodel  mihi 
super  6.  25  occideris  SG,  A ;  occidas  G.  25  legis  tuae  SG,  A ; 
popali  nei  Ir.  27  deatrue  SG,  C;  depooe  2S  deliou  i  ; 
WUBn  tf.  30  «feUenior  59,  €i  anDODtiabuiitur  G,  31  in 
m  conauMtionia  SG,  Ä;  in  conauniniatione,  in  ira  consuroaia- 
tioois  G.    38  virtutem  tuam  SG,  C;  fortitudinem  luüiii  G. 

MX,  2  destruxisli  SG;  deslruxisti  DOS  G,  /?,  C,  A.  13  ni6 
56,  A;  fehlt  G.  17  dividam  SG,  A;  partibor  (r.  18  dimeiiar 
SG,  Ä;  metibor  G.  25  aUopbiU  SG,  Ä ;  alieoigeoae  G,  26  dr- 
eanstanttte  SG,  Ä;  mnnitani  G.  29  egradieria  in  SG;  egre- 
dieria  deus  in  il>  i.  31  et  50«  i4;  quia  G.  32  9t  non 
ia  gladio  SG  gdütri  mkhi  smw  text,  aafufem  iltf  mcf  AuputiM 
irkläruHg  entlehnt:   non  taciemus  virtutem  in  gladio. 

u,  4  aogerelur  SG,  A ;  aiixiaretur  G,  8  inquihnus  ero 
SQ,  A;  inhabitabo  G.  10  deus  SG,  A;  deufi  meus  (r.  14  per- 
mcbil  SG,  A;  peitnanet  G*  15  Terilnteni  qnk  requiret  ei  SG; 
neritatfm  eins  qBi0  i«qairet  eiA;  rerilat«m  quia  requiret  eoriini 
I;  icrHaleoi  ein»  qnis  reqoiret  G. 

ixu  4  et  enim  ipae  eat  SG,  A;  nam  el  ipse  G.  6  apponitis 
wpcr  SG,  A;  irruitis  in  G.  7  universos  SG,  C;  universi  vos  G. 
9  boDorem  SG,  A;  pretium  G.  12  subiicietur  SG,  A;  subiecla 
Mto  6.  14  eat  SG,  A ;  fM  G.  15  et  salutaris  meus  SG,  A ; 
et  laliator  neu»  G.  16  aiMceplor  mens  SG»  A;  adiutor  meua  (r. 
21  in  den  Sß,  A;  in  deo  eat  G.  .  21  apente  in  enm  omne  con- 
afiom  plebis  SG,  A;  sperate  in  reo  «mnit  congregatio  populi  Q. 
23  est  SG,  C;  in  aelernum  G.  28  et  in  rapina  ne  concupigcalis 
SG;  el  m  rapinam  ne  concupiscatis  A;  et  rapinas  nolite  concii- 
fiscere  G.    34  secundum  opera  eins  SG,  A;  iuxta  opera  sua  G, 

un,  3  tibi,5Cr,  A;  in  t»  G,  5  ei  sine  i^ia  et  gine  aqua 
SG,A;  tt  imi»  et  iaaqoüa«  Ir.  12  et  labin  eiultationia  laudabunt 
tantea  tnan  S^,  A;  et  labüa  eittltationia  laudabit  o»  meum  G. 
13  nemoratus  sum  SG,  A ;  memor  fM  Ir.  13  in  dilnoalia  SG,  A ; 
ia  matuLinis  G.    13  factus  es  SG,  A;  iuisti  G.    14  peuoarum 
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SG,  A ;  alanim  G,  di§  folgenim  t0orf«:  sab  umbre  alarum  taanim 

protege  me,  naeh  itekhm  mith  Ubemiti  ift,  it€hm  in  keiner 
Version;  sie  scheinen  unter  dem  einßuss  vo)i  Augustins  erkläntng 
(rgl.  die  (msyabe  der  quellen)  und  der  versio  i.  hehr,  entstanden 
zu  sein,  welche  hiutet:  in  umbra  aiariiiii  tuarum  laudabo.  15  atl- 
glutinata  est  SG,  A;  adhaesit  6.  23  quoniam  oppUatum  est 
SG,  A;  qaia  obstructum  est  G. 

Lim,  1  «kim  tribalor  SG,  A;  cm  deprecor  G.  2  erae 
SG,  A;  eripe  G,  3  i'n  8Q  sind  wört$  amgekuBm;  G,  R,  C,  A 
loMlen:  protexisti  me  a  eonfento  malignaiiUani,  a  nultitudioe 
operantiuin  iniquitatem.  4  quia  ut  gladium  linguaa  saas  exacu-' 
erunl  SG;  quia  t*xacuerunl  ut  gladium  linguas  suas  G.  6  im- 
maculatiim  in  occullis  SG;  in  occultis  immaculalum  G.  7  re- 
penle  SG,  A;  subito  G.  8  maiignum  SG,  A;  nequam  G. 
9  disposuerunt  SG,  C;  uarraverunt  G.  10  perecrutaii  sunt  SG,  A ; 
scraUli  suot  G.  10  tcrutatiooes  SG,  A;  scrulinio  G.  11  et 
cor  SG,  A;  ad  cor  G,   12  Infantimn  SG,  A;  parmlorum  i. 

LUV,  7  impietates  noatraa  SG,  A;  impietatibua  noatrk  G, 
9  babitabit  SG ;  iDfaabilabit  G,  B,  €,  A.  Ii  adnfrabiie  ib  iuali- 
tia  SG,  A;  mirabile  in  aequitate  G.  15  circumcinctus  poteiitatu 
SG;  circumcinclus  in  polontatu  .1;  accinctus  put«Maia  (i.  16  fun- 
dum  SG,  A;  profundum  G.  17  quis  sulTerel  SG,  A;  fehlt  G. 
19  inhabitaut  ünes  terrae  SG,  A;  habitant  terminos  G.  20  maae 
SG,  A;  matutini  G,  21  ebriasti  SG;  ioebriasti  G,  R,  C,  A, 
21  ditare  SG,  A;  locupletare  G,  22  fluviua  dei  repletus  SG,  A; 
flninen  dei  repleton  G.  23  ttta  SG,  A;  eioa  <r.  24  aakiM 
SG,  A;  rifoa  G.  25  genera^onea  SG,  A;  gettimina  G,  26  in 
atillicidia  eint  laetabifur  cum  exorietur  SG;  in  «tillieidüa  eins 
laetabitur  cum  exorietur  C;  in  stUlicidiis  eiut  laetabitur  germi- 
nans  G.  27  corouam  SG,  A;  coronae  G.  29  ünes  SG,  A; 
speciosa  G.    32  convalles  SG,  Ä;  valles  G. 

Lxv,  4  psallite  SG,  A;  psalmum  dicite  G.  (5  polenliae  tuae 
SG,  A;  virtutis  tuae  G.  7  altissirtie  SG,  A;  fehlt  G.  8  doniini 
SG,  A;  dei  G.  9  quam  SG,  C;  fM  G.  12  iocaBdabimar  SG,  A; 
laetd>iimir  G,  15  «maricaDt  SG,  A;  exasperaot  G.  16  deo  nostro 
et  obaudite  voei  SG;  deum  nostrum  et  ebaodite  focem  Jl;  deam 
noatmii  et  audfifam  faeke  vocein  G.  17  in  vHa  SG,  A;  ad 
fitam  G,  19  ignisii  nos  sieut  ignitur  SG,  A;  igne  nos  oxami- 
naati  sicut  examioatur  G.    29  luceuso  G,  R,  C,  A;  iuceosu  SG, 
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34  «ieus  SG,  C;  domiiMis  36  deprecaüoDem  SG,  Ä;  ora- 
tiooem  G. 

un,  9  ding«  SG,  dk  metMi  A;  dirigis  G,  Hni^  Ä. 
Livn,  6  MemideDtur  $Sp  Ä;  epulealiir  G.   7  psallite  SG,  A; 
ptakiufli  didte  G.    9  est  SG,  C;  fM  G,    15  inhabitare  facit 

onius  rnodi  SG;  (jui  iuhaltilarr  facil  iiniiis  modi  A;  qui  habilare 
facil  UDanimes  io  domo  0.    16  compedilos  SG,  A;  viuclos  G. 
17  MDaricantes  SG,  A;  eos  qui  eiasperaot  G,    18  egredieris  iSG; 
cgrederem  G,  M,     A.   18  omm  popuio  Ivo  SG^  A;  in  coo- 
speeto  pqniU  Uri  (r.  19  irmsieris  SG;  transim  A;  partranaires  (?. 
%\  hnel  5<r;  /Mir  17,  R,  C,  iL    32  moDt  Syna  a  facie  dei 
Israel  SG,  A;  a  facie  dei  Israel  G.    23  gegregaos  5(r,  A  ;  se- 
gregabis  (?.    27  in  tua  suavitate  egenli  SG,  A  ;  in  duicedine  lua 
pauperi  G.    34  super  caelestis  SG»  A;  fehlt  G.    36  moAtem 
dei  moDtem  uberem  dica^G;  dico  fäUt  C;  oiona  dei  mona  pio- 
gois  G;  dahnu^t  hai  G  meh  die  toartt:  moaa  caagiikitoa  mona 
pioguis.   37  Qberaa  SGp  C;  coagulatas  G.   37  moiien  SG,  A; 
mm  G.    38  inliabltabU  uaqve  id  Unem  SG,  A  ;  habitabit  in 
tinem  G.    40  miliuni  SG,  A;  miiibus  G.    42  illis  SG,  A;  eis  G. 
44  capCivasti  SG,  A;  cepisli  G.     45  non  SG;  etenim  non  G. 
46  de  die  in  diem  SG,  A;  die  quotidie  (r.    47  aaniutiim 
aaalnruni  SG,  A;  saluttfiiifln  ttaalforum  G.    49  conquasaabit 
SG,  A;  conf ringet  G.   M>  de  profteidia  SG,  €;  m  profundain  G. 
hZ  viti  auDt  ingreaaaa  t«  SG;  viri  annt  greaaoa  toi  R,  C,  A; 
tiderunt  ingressus  luos  G.     54  gressus  SG,  A;  ingressus  G. 
5t)  heuedicele  ach  reib  fehler  für  benedicile  SG.    56  deuiii  SG,  C; 
deo  G.    57  domioum  SG,  C;  domioo  G.    58  adulesceoUor  SG,  A; 
adulescentaloa  G.   in  ecstasi  m  der  aed^en  »eile  dieses  absatzes 
MT  palmtext,  ao  auch  A;  in  mentia  cxceaau  G.   59  MepbtaUm 
SG,  A;  NepiMati  G.   60  virtutam  toam  SG,  A;  virtuU  luae  G. 
62  qnod  est  SG,  C;  fddt  G.   63  calani  SG,  A;  arondtnia  G, 
64  inter  vaccas  populorum  iit  rxcludantur  SG,  A;  in  vaccis  po- 
pulorum  ul  exciudant  eos  G.    64  bi  qui  probali  sunt  argeuto 
SG,  C;  hi  fekU  G.    65  disperge  SG,  A;  dissipa  G»    66  offeraut 
H)9cilar  ei  Aagypto  SG,  C;  Teniest  legati  ex  Aegyplo  G  ( C  nach 
Bkren.  tV  Mr.:  Quelleu  von  NMm  ptabnen  $.  18).  67  Btbiopia 
maoua  dare  deo  SG,  C  (na^  Bieren,  t*.  Mr.^*  Aetbiopia 
praeveniel  inanus  eins  deo  G.    69  caelos  caelorum  SG,  C;  cae- 
lum  caeli  G,    70  vocem  suam  SG,  A;  voci  suae  G.    74  plebis 
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niae  SO;         taae  C,  Ä  (SQ  id&tibf^,  A 

übenelzung)* 

Lxvm,  8  ab  «perendo  SG,  A;  dum  apero  G,    10  iDimici 

mei  qui  persequuDtur  IM  ininate  SG^  me  pemquuntur  C;  qui 
ptTseciUi  sunt  me  inimici  mei  iniusto  G.  12  impnulentiam  nit  am 
SG,  A;  insinientiam  meam  G.  10  exprohrationem  SG,  A;  oppro- 
hrium  G.  10  inreverentia  SG,  A;  confusio  G.  17  alienatus 
SG,  A  ;  extraoeua  G.  17  hospea  SG,  A;  peregrinus  G.  20  co- 
operui  SG,  A;  operoi  G,  21  nocam  SG,  A;  ciUeium  G.  23  in* 
floHabairt  SG,  A;  loqMbanUv  G.  2&  aateni  SC,  A;  reio  Ir. 
29  aalmiD  me  fkc  de  loto  ut  non  inhereem  SG,  A;  «ripe  oie  de 
lato  Qt  non  inflgar  1?.  30  «mar  ex  Ina  qui  SG;  eroir  ex  üb 
qui  A ;  libera  me  ab  Ha  qui  G,  81  profttiido  SG,  A;  profundia  G. 
34  coarlet  SG,  A;  urgeat  G.  35  suavis  SG,  A;  benigna  G. 
37  ne  SG,  A  ;  et  nc  G.  39  redime  SG,  A;  libera  G.  40  erue 
SG,  A;  eripe  G.  41  tu  enim  cognoscis  opprobrium  meum  SG,  A ; 
tn  aeia  improperium  meum  G.  41  et  verecundiam  meam  SG,  A; 
et  rererentiam  meam  G.  42  tribulaates  SG,  A ;  qui  tribulant  G, 
43  opprobrimn  ^G,  A;  improperium  G.  44  cooaotoDtea  SG,A; 
qui  eonaolaretur  49  doraum  SG;  et  doiaum  tf,  II,  C,  A, 
50  et  indigaatio  SG,  A;  et  fufor  G;  w  Ümm  wei«»  /<M  «a 
5(r:  effunde  super  eoa  iram  tuam,  wMm  üeHbrigen  aUe  haben, 
55  ipsonini  iS7r,  .4;  corum  G.  59  pauper  et  dolens  ego  sum 
SG,  A ;  ego  sum  jjauper  et  «ioleiis  G.  60  et  salus  vullus  tui 
deus  SG ,  A  ;  salus  lua  deus  G.  Ol  niagniticabo  SG,  A;  et 
magnificabo  G.  63  inopea  SG,  A;  pauperea  G»  64  dominum 
SG,  A;  deum  G,  66  et  compedites  suos  noa  aprevit  SG,  A; 
et  finctoa  auoa  non  deapeiit  G.  70  beredilaten  SG;  hereditate 
G,  H,  C  (A  hat  dt>  wart$  gar  nidtl), 

Lxn,  3  eogitanl  SG,  A;  volunt  G,  5  iocundenUir  SG,  A; 
laetentur  G,  8  adiutor  roeua  eata  domine  ne  tardawia  SG ; 
adiutor  meus  et  erutor  meus  es  tu  douiiue,  ue  tardaveris  ^4; 
adiutor  meus  et  liberator  meus  es  tu  domine,  ne  moreris  G. 

MX,  3  in  lua  iustitia  erue  nie  et  exime  me  SG,  A;  in 
iustitia  tua  libera  me  et  eripe  me  G.  5  et  saivum  me  fac 
SG,  A;  et  aalTa  me  G.  10  erue  SG,  A;  eripe  G.  11  de  tmmu 
legem  praetereuntia  SG,  A;  de  diami  contra  legem  agentb  G, 
42meaSC^i4;Beadomine£.  nMdSG,A;^G,  IScaslet^^; 
cantam  G.   18  rngnifleenliam  SG,  A;  magnitudinem  G.  20  de» 
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Aoet  SG,  Ä;  defecerit  G.  21  qui  eripial  eum  SG;  eum  fihlt 
Mir  A.  22  adiutorium  SG,  A;  auxiliain  G,  25  in  te  SG,  A; 
fM  G.  26  einiQcia?it  SG;  prODundavk  C;  annuotiabit  G. 
86  salutem  toam  SG,  A;  saluUre  tumn  G.  28  potentiam  SG,  A; 
potentias  Q,  30  ex  SG,  A ;  a  0.  33  domine  SG,  Ä ;  deus  G. 
33  superventurae  5(f,  A;  quae  Ventura  est  (r.  37  et  multas  SG; 
et  fehlt  G,  R,  C,  A.  39  iuslitiam  SG,  A;  magniticenliam  G. 
40  ego  auieo)  6(f»  C;  oani  et  ego  (r.  42  psallam  SG,  A;  deua 
pMllam  G, 

Lxu,  8  ante  SG;  et  aole  (r,  C,  ii.  8  generationes  ge- 
Deratiooiun  SG,  A;  in  geoerationem  et  generationeni  G,  9  et 
SG,  A ;  fM  G.  \0  gntlae  aUllantes  SG,  A;  stttlicidia  stillantia  G. 
It  loUatur  SG,  A;  auferatur  G.  15  reges  SG;  regea  terrae 
G,  R,  C,  A.  16  liberafit  egenum  SG,  A ;  liberabit  pauperem  G, 
17  inopi  et  pauperi  SG,  A;  pauperi  et  inopi  G.  20  ipso  SU,  C; 
illo  G.  24  a  SG;  in  G,  R.  C,  A.  31  deus  5(r';  deus  Israel 
G,  R,  C,  A.    32  gloriae  SG,  A;  maiestatis  G. 

Lxxii,  8  (leclinatiü  mortis  SG,  A;  respectus  morti  G.  15  in 
dispoaitione  SG;  in  diapositionem  A;  in  affectum  G,  18  auper 
terram  i;  in  terra  G.  19  revertetur  bac  populus  meaa 
SG,  A;  convertetiir  popnlua  mens  hic  SG.  19  et  SG,  C;  fM  G. 
21  altianinio  SG,  A;  excelso  G,  25  matutino  SG,  C;  matutinis  G. 
27  et  soscepi  cognoseere  SG,  A ;  existimabam  ut  cognoscerem  G, 
30  exurgentis  SG,  A;  surgeutium  G.  3S  delectatum  est  SG,  A; 
inflammatum  est  G.  3S  mntali  sunt  SG,  A;  commutal»  suul  (r. 
43  niauuni  dexterae  mea»-  SG.  A;  nianuiii  dextfram  meam  G. 
45  in  SG  und  alle  A-hu,  (die  Bened.-ausg,  jedoch  cum);  cum  (r. 

47  cor  neum  et  caro  mea  SG,  A;  caro  mea  et  cor  meum  G. 

48  in  naecula  SG,A;  in  aeternum  G.  53  landea  eiua  SG;  laudea 
tnas  A;  praeiKcationea  tuaa  G, 

Lxxm,  3  gregis  tui  SG,  A;  paacuae  toae  G.  4  memento 
SG,  A ;  memor  etto  G,  5  iiberaati  SG,  C;  redemiati  G,  6  montia 
Sion  in  quo  habitasli  SG,  C;  mons  Sion  iu  quo  habitasti  in 
eu  G.  7  niauum  tuam  iu  superbiani  SG,  A;  niauus  tuas  in 
superbias  G.  9  maligna  operatus  est  inimicus  iu  sauctis  tuis 
SG,  A;  maligoatus  est  iniiuicus  in  saucto  C.  14  iu  egressum 
deiuper  SG,  A;  in  exitu  auper  aurnmum  G,  16  io  dolabro  et 
(raetorio  deieeerunt  ea  SG;  eam  A;  in  aeenri  et  aacia  deiecerunt 
eam  G.   19  inter  ae  SG,  C;  aimul  G.   20  venite  conprimamua 
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omnes  solemnitMes  domini  n  terra  S6,  A;  quietcere  fwiaMi 

onines  dies  festos  dci  a  lerra  G.  22  exprobrabil  SG,  A;  impro- 
perahil  G.  27  conlrivisli  SG,  A;  conlribulasli  G.  28  capul  ' 
SG,  Ä;  capila  G.  33  tu  fecisti  suiem  et  luiiain  SG,  C;  lu  fa- 
bricatus  es  aurorani  tl  solem  G.  34  pei  lecisli  SG ;  fccii^li  G,  R, 
C,  A,  35  verschrieben  plasmasti.  36  tu  lecisli  ea  SG,  A  anstatt 
des  vorhergehende  tu  plasmasti  ea.  36  creaturae  tuae  SG,  A; 
(ehU  G,  38  exaeerbavit  SG,  A;  iocilavii  G.  39  tradkkris  SG,  A; 
tradaa  G.  40  animas  SG,  A;  et  animas  (r.  42  domoruin  SG,  A; 
domibua  G.  43  coDfutua  SG,  A;  faaua  coDfiiaue  G.  44  egenue 
SG,  A  ;  pauper  45  domiDe  SG,  A;  deua  44  oauaa  (vtr- 
sehHehen  ans  causam)  mean  SG,  A;  causam  luam  G.  47  depre- 
caniium  te  SG,  A;  ioimicorum  tuorum  G.  48  adscendat  SG,  A; 
adscendit  G. 

rxxiv,  2  lilii  et  SG.  A:  tibi  fehlt  G.  3  nariHbo  SG,  C; 
lianabimus  G.  5  delluxil  Uira  SG,  A;  liquelacta  est  terra  G. 
6  et  omnes  liabitautes  in  ea  SG,  C;  et  omoes  qui  babitant  io 
ea  (r.  8  uoiite  ergo  eiTerri  ne  loquamioi  adversua  deum  ini- 
quilatem  SG,  A;  nolite  extollere  in  altum  cornu  vestrum,  nolite 
loqui  adversua  deum  ioiquitatem  G»  17  in  hunc  SG,  A;  in  bot  G, 
20  in  seculum  gaudebo  SG,  A;  annunciabo  in  saeeulum  (7,  4tr 
hinter  hat  G  (und  ähnliA  die  Uhrigen)  «ocA  die  werte:  cantabo 
deo  Jacob. 

Lxxv,  5  forlitudines  SG,  A  ;  polentias  G.    5  et  scutum  eC 

glatlium  SG,  A  ;  beide  et  fehlen  G.  S  in  SG,  A  ;  fehlt  G.  10  tunc 
ab  ira  lua  SG,  A  ;  ex  tunc  ira  lua  (i.  11  de  caelo  iacuiatus  es 
iudiciuni  SG,  A;  de  caelo  audilnm  IVcisli  iudiciimi  (r.  11  li- 
nuüt  SG;  trenuiil  G,  H,  C,  A.  12  iudicio  SG,  C;  iudiciinn  G, 
12  mites  SG,  A;  mansuetos  Cr.  14  noslro  SG,  A;  vestro  G. 
15  in  circuitu  eius  sunt offeruut  munera  terrUiiUi^;  oCTereoi^; 
in  oircuitu  eius  afferlis  munera  G, 

Lxxvi,  2  ad  deum  clamavi  SG;  ad  dominum  damivi  G,  R, 
€,  A,  2  voK  mea  ad  deum  SG,  C;  voce  mea  ad  deum  G,  6  oo* 
nun  ipso  SG;  coram  eo  A;  contra  eum  G,  8  negavi  SG,  A; 
renuit  G.  8  antmam  meam  SG,  A;  anima  mea  G.  10  garrifi 
SG,  A;  et  exercitatus  sum  G.  12  omnes  inioiici  raei  SG,  A; 
otiili  iiiei  G.  18  garrivi  SG ;  garriebam  A  :  exercilabar  G, 
19  scrutabar  SG,  A  ;  scopebam  G.  21  et  SG,  A  ;  aui  G,  21  be- 
nepUcituqi  sii  ei  adhuc  SG,  C;  complacitior  sit  adbuc.    22  mi- 
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sencordiam  SG,  A;  roisericordiaui  suam  fr'.  22  a  saeculo  et 
generalioiie  SG,  C;  a  geiieratioiie  in  geueralioiieni  G.  24  luiseri- 
cordiam  suam  SG,  C;  rnisericordias  suas  G.  27  est  immutatio 
Sü,  Ä;  uNitaCio  G.  29  et  in  «ffectiottiliuB  luis  ganriam  SG,  Ä; 
et  ia  tdifeDtiiMbus  toit  txerccbM  G.  36  Israel  SG,A;  4ac^  G. 
41  perlriiisieniBl  SG,  Ä;  inuMtMt  G.  45  viae  Une  SG,  C; 
Tia  tua  G, 

I  XXVII,  2  populus  SG,  A  ;  popule  G.  18  aoiaricans  SG,  A; 
riasperaus  G.  21  inlendeules  arcum  et  miUentes  sagittas  suas 
SG,  C;  iulendentes  et  roittcntes  aromn  G,  25  statuil  SG,  Ä;  et 
Hilut  G.  27  dianifit  SG,  A;  inHemipit  G.  28  edaxit  aqoam 
SO,  A;  dcdMsU  G.  30  m  in  SG,  C;  in  ifam  G.  83  miniqiiid 
SG;  diieraiit  Bomquid  C,  R,  G,  A.  37  aalutare  SG,  A;  salutari  G. 
41  dediliSYr;  niisit  G,  Ii,  C,  A.  50  plurimos  SG,  C;  piogues  G. 
5ü  luuc  SG,  C;  fehlt  G.  50  aule  lucem  SG,  C;  et  diiuciilo  G, 
58  ipsonuB  SG,  A;  eorum  G;  alk  üiniffen  versignm  Mdkn  über- 
äu  4ü  vengfiedar  (mden:  io  ore  siie,  et  Ihigiia  aoa  mentiti 
nat  ei«  eor  autem  ip«Nrum  aod  erat  reotuna  eyn  eo.  59  miseri- 
tm  SG;  eet  niaericora  G,  R,  C,  A.  68  ira  SG;  irana  R, 
C,  A.  GO  qua  die  liberavil  SG,  R;  die  qua  libcravit  C;  die  qua 
redt'init  G.  68  manaliones  aquarum  SG,  A;  inibres  eorum  G. 
74  uou  SG;  et  uon  G,  R,  C,  A,  75  oumem  SG;  omne  G,  R, 
C,  A.  75  in  £gyplo  SG;  io  terra  Aegypti  G,  R,  C,  75  la- 
bans  SG,  C;  emnis  laboria  G.  77  eduxit  €;  Moxit  6. 
SO  laariAcalioiiis  SG;  aanetiftcalioDia  G,  R,  A,  C.  84  faeit  SG 
(ik  Übersetzung  setzt  fecit  voraus);  fecit  G,  C,  A.  8S  ci  io  ira 
SG,  C;  in  iram  G.     91  sprevit  et  sprevit  G,  H,  (',  A, 

vaWe  Israel  SG,  steht  bei  allen  hinter  redegit.  93  capliviiate 
SG;  captifitatem  G,  R,  C,  A.  96  plorabuntur  SG;  plorabaolur 
G,  C,  A.  101  sacrificium  SG;  «anctificium  Cr;  aanctiflcationeiii 
K,  C,  A. 

Lxxvni,  4  ut  SG;  veliit  C;  m  G,  A  6  ipaorum  SG;  eorum 
G,  R,  C,  A,  7  irrisio  SG,A;  illiisio  G.  11  quoniani  SG ;  quia 
G,  Ä,  C,  A.  16  propter  yi;  et  j)ropter  G.  18  quando 
SG,  A;  forte  (r.  19  nach  ocuüs  uostris  /la/  6(r  fortgelassen: 
«Mio  aangninia  aemmna  tnoron  qni  effuaus  eau  20  intret  SG,  A ; 
ialioeat  G.  22  redde  SG,  A;  ei  redde  G.  22  ainum  5(f,  R; 
liaQ'  6,  C;  ahifia  A:  24  gregia  tut  A ;  pascuae  tuae  (r.  25  ge- 
oeralioue  el  geueralioue  SG;  gcueratiooem  et  geueraüonem  G,  A. 
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Lxxix,  3  appiin*  SG,  A;  maoilestare  G.  6  virtulum  SG,  C: 
fehlt  G,  12  douiiue  SG,  A;  fehlt  G.  13  ex  SG,  A;  de  G. 
14  Tiain  fecisti  SG,  A  ;  dux  itineris  fuisli  G,  14  et  plantasti 
SG,  A;  ei  fM  G.  16  eiteaditti  SG,  A;  extanilil  G.  \t  ^ 
mitM  eil»  SO,  A;  palniites  suos  G.  17  triMeaateB  89,  A  ;  qui 
praetergrediuDtur  Gf.  18  devastavit  SG,  A;  exterminaTit  G. 
23  zu  der  Übersetzung  :  Vude  dära  nah  ne  sc^ideo  iiuir  loue  dir. 
fehlt  der  lat,  text;  er  lautet  in  G:  et  oon  discedimus  a  te. 

Lxxx,  4  accipite  SG,  A;  sumite  G,  6  canite  initio  mens» 
SG,  C;  buoeinate  in  neomettia  G,  11  «fertit  SG,  A;  diverlit  G. 
13  erui  SG,  A;  liberavi  G.  14  et  SG;  fehk  G,  R,  C,  A.  15  ad 
aqnas  SG,  R  ;  apud  aquam  G;  ad  aquam  C.  16  loqoar  et  testi- 
ücabor  tibi  SG,  A  ;  coniestabor  te  G.  18  nec  SG,  A;  neque  G. 
19,  20  die  widerholiung  de$  ego  aum  riUirt  au»  Aug,  her:  ego 
eftim  snmu  quid  vis  «dorare,  qaod  non  est?  ego  enlm  smn  de- 
mioua  dem  Uias.  25  voluDtitibiM  SG,  €;  adiDveaiioiiibiit  G, 
28  in  aeternnm  SG,  A;  in  aaecula  G, 

Lxxxi,  3  disceruit  SG,  C;  düvdicat  G.  10  terra  SG  schreilh 
fehler  ans  lernje,  die  Übersetzung  richtig.  4  sonaverunt  SG,  R; 
aooueruiu  G,  C,  A.  7  gentibus  SG;  genta  G,  R,  C,  A.  14  et 
aicut  SG,  R;  et  fdUt  G,  C,  A,  25  auper  omnem  temm  SG, 
nmik  AuguMin»  werton:  in  omni  tarn,  vd  aicat  alii  codieet 
habent,  aaper  omnem  terram;  in  omni  terra  G. 

Lxxxiii,  2  amabilia  SG,  C;  dilecta  G.  2  sunt  SG,  A; 
fehlt  G.  5  exultavennU  SG,  A;  exsuitavit  G.  12  ascensiis 
in  corde  eius  SG,  A;  ascensionee  incorde  auo  G.  13  cou- 
valle  SO,  A;  valle  G.  14  diapoaoil  SG,  A;  poanit  G.  15  qoi 
legem  dedit  SG,  A;  legialator  G.  16  a  SG,  i;  de  6.  25 
ambnlanlea  SG,  A;  eoa  qui  ambalant  Q.  26  denn  SG,  A; 
fM  G. 

Lxxxiv,  10  iiüii  SG,  A;  numquid  G.  10  in  generatione  5G; 
in  generatiuDem  G.  11  converiena  iSir,  ^;  cou versus  G.  15  ad 
ipaum  SG,  C;  ad  cor  (r.  17  occorrenint  aibi  SG,  A;  obvkTO- 
rnnt  G,  20  auBTiCatem  SG,  A;  benigmutem  G, 

LUIT,  2  egenua  et  inopa  SG,  A ;  inops  et  pauper  G,  5  mihi 
SG,  R;  mei  G,  C,  A.  6  iocunda  SG,  A;  laetifica  G.  7  ac  SG,  A: 
et  G.  10  infige  SG,  A;  percipe  G.  16  ambulabo  SG,  A;  iu- 
grediar  G.  17  iocundetur  SG,  A;  laetetur  G,  18  quoniam  SG,  A; 
quia  G.   22  mnUum  miaericora  SG„A;  mulUe  «aericordiae  Ir. 
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23  impenum  SG;  impei  ium  tuum  G;  potestatem  Ä.  25  in  booo 
SG,  A;  in  bonum  G.    26  me  oderunt  SG,  A;  oderunt  me  0, 

uxxfi,  6  scientibus  le  510,  dM  i^bm0t9un§  9$t9t  me  wnxm; 
tdeBtÜN»  me  A;  sdentium  me  <?.  7  mater  Syon  SG,  A;  oun- 
quid  SyoD  G,  9  ipse  SG;  et  ipse  G,  R,  CA.  10  narravit 
SG,  C;  narrabil  G.    1 1  in  te  SG,  A;  est  in  le  G. 

Lxxxvii,  5  est  replela  SG;  repleta  est  G,  R,  C,  A.  10  lam- 
quam  SG,  A;  Mcat  (r.  10  sepulcro  SG,  A;  sepulcris  G,  11  roe- 
■tniiti  adbuc  SG,  A;  e»  memer  ampliue  Cr.  13  iDfimo  SG,  A 
(k  bcQ  inferiore,  vel  potins,  io  lacu  intoo);  infmori  Ir.  15  in 
■e  confinnata  est  ira  tua  SG,  A  (in  me  cenfirmata  est  indignatio 
tw:  vel  sicul  alii  Codices  habent:  ira  tiiai;  super  nie  confir- 
iDatus  est  furor  luus  G.  16  suspensiones  tuas  SG,  A;  tluctus 
tuos  G.  20  iAfirmati  sunt  SG,  A;  langueruat  G,  31  inopa 
SG,  A;  pauper  G.   35  me  SG,  A;  feUi  G. 

Lxxxvoi,  2  Inas  SG,  A;  fM  G.  2  in  generationem  et  ge- 
aerationem  SG,  A;  in  generatione  et  generationem  G,  4  verilaa 
tua  SG,  A;  verilas  lua  in  eis  G.  8  iu  generatione  et  genera- 
tiooeni  SG;  in  generationem  et  generationem  G,  A,  8  sedem 
luam  SG,  A;  aemen  tuum  G,  10  et  SG,  A;  el  enim  G,  12  et 
qois  SG,  A;  fM  G.  14  in  oronea  SG,  A;  aaper  orones  G. 
17  poleatatia  SG;  potealali  G,  R,  C,  A,  20  et  SG,  A;  fehlt  G, 
33  quia  SG ;  quoniam  G,  R,  C,  A,  34  in  aspectu  fliiis  tuis 
SG,  A;  in  visione  sanctis  tuis  G.  35  super  potentem  SG,  A; 
in  poleate  G.  41  nocebit  eum  SG,  C:  appooet  nocere  ei  G. 
42  facie  eins  SG;  facie  ipsius  G.  62  spreTiati  SG,  C;  de- 
ipeiiali  Ir.  62  et  diatiiUati  SG,  C;  et  fM  G.  65  maceriaa 
SG,  A;  eepee  G,  66  munitionea  eiua  in  formidinem  SG,  C; 
Ümiamentum  eins  fbrmidinem  G.  69  inimicorum  eins  SG,  A; 
deprimenlium  eum  G.  71  dissolvisli  SG,  A;  destruxisti  G. 
73  temporum  SG,  C;  temporis  G.  75  quo  usque  SG,  A;  us- 
qoe  quo  G,  77  non  enim  SG,  A;  numquid  G,  78  mit  SG,  C; 
«im  G. 

Lxxm,  2  factua  ea  SG,  A;  tu  factus  %%  G,   3  in  aaeculum 

SG;  usque  iu  saeculum  G,  R,  C,  A.  7  et  sicut  vigilia  SG,  A; 
et  custodia  G.  10  pereal  SG;  praetereat  A,  C;  transeat  G. 
19  annis  SG;  anni  G,  R,  C,  A.  25  notam  SG,  A;  sie  notam  G. 
26  aliquantslum  SG,  C;  usqaeqiio  G,  27  in  omnibua  diebua 
SG,  A;  omoilNM  diebua  G, 
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xc,  4  libenbit  SG;  liberanl  6,  €,  B.  5  tcapiiU»  SQ,  €; 
io  8cap«Ü0  G,  7  per  diem  SG,  A;  in  die  fif.  9  a  ruiDa  Sir»  Ä; 
db  ineurso  S»  16  mii  aoeedeiit  ad  te  nafa  8G,  A;  oon  aecedeC 
ad  te  malum  G,  20  noqiiaiii  SG,  C;  forte  G,  20  pedcM  t» 
iSIr  «Hfpcieswti,  d»i  tfienersiiiif  setzi  e$  wrmis  (vgl  StHnmmfen 
coUation,  Anz.  ni  154).  23  invocavit  mt  SG,  einige  A;  clamabit 
aU  mc  G.    27  adin)j»lt'bo  SO,  C;  replebo  G. 

xci,  7  iocundasti  SG,  A;  delectasli  G.  9  cognoscil  —  in- 
leilegil  SG,  R;  cognoscel  —  inlellegel  G.  10  exoriunlur  SG,  A; 
exorti  iueriot  G.  12  es  SG,  Ä;  fehlt  G,  13  wie  SG  hat  A; 
G  davor  noch  die  xcorie:  quoniam  occe  inimici  domine,  doni» 
eftmaa  tote  SG,  16  respexit  SG,  A;  deepexit  G.  17  et  iosw^ 
geotee  in  me  naligDaAtee  audiTit  auria  nea  SG,  C;  et  in  mnr^ 
geDtibus  in  ne  maligaaDtibna  andiet  anria  mea  G.  18  et  sicul 
SG,  Jl;  sicot  G. 

xcn,  3  indoit  SG»  A;  indatos  est  G,  4  indait  SG,  A;  in- 
dutus  est  G.  5  et  praecinctus  est  SG,  A;  et  praecinxit  se  G. 
14  longitudme  SG;  longitudinem  G,  R,  C,  A. 

xciii,  10  m(|ue  SG,  A;  iiec  G.  10  iuteilegil  SG;  intellegel 
G,  R,  C,  A.  18  cum  SG,  A;  ei  G.  23  et  qui  untnt  eara 
omnes  recto  sunt  corde  SG;  et  qui  leueat  eam?  unmes  qui 
recto  sunt  corde  C,H;  et  qui  iuxta  illam?  omnes  qui  recto  sunt 
corde  G,  24  exurget  SG,  A;  consurget  G.  25  liabitavit  SG; 
babitarerat  A,C,R;  babitasset  G.  28  dolorem  SG,  A;  laborem  G, 
31  aoxfliiUR  SG,  A;  adiatoriom  G.  33  disperdet  iUot  SG,  R; 
ditperdet  eos  disperdet  iHos  G, 

xciv,  7  queniam  non  repellet  dominus  plebem  suam  SG,  R; 
quoniaii)  non  repellit  dominus  plebem  snam  C;  die  werte  fehlen 
in  G.  8  fines  terrae  SG,  A;  sunt  omnes  lines  terrae  G,  11  et 
aridani  lundaverunl  inanus  viu>  SG,  R;  et  aridani  mauusems  liinda- 
verunl  C;  et  siccain  manus  eius  forniaverunl  G.  12  ante  deum 
SG,  R;  ante  cum  C;  fehlt  G.  12  ploremus  SG,  C;  et  ploremus  G. 
13  deus  SG,  deus  noster  G,  R,  C,A,  14  nos  autem  populus  eios  et 
ovea  paacuae  eius  SG,  R ;  et  nos  populus  eius  et  «vea  pascuae  eius 
C;  et  nos  populus  pascuae  eius  et  oves  manus  eius  G*  16  ln> 
cuacerbatione  SG,  C;  in  irritatione  G.  18  probavenint  SG,  A;  pro- 
baverunt  m»G.  19  praiimus  ftii  generationi  huic  SG,  A;  offeBans 
ftti  generationi  üli  G.  21  isti  SG,  A;  fai  G.  32  ipai  SG,  C;  isti  G. 
23  quibus  SG,  A;  ul  G.    23  intrabuot  SG;  inlroibUDt  G,  R,  C,  A'. 
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xcv,  4  benedicite  noiuen  eius  SG,  A ;  el  beuedicite  nomini 
eins  G.  5  beue  nuntiate  SG,  A:  annunliate  (r.  7  lerribilis  SG ; 
ternbilis  est  G,  B,  C,  A.  11  fiinclitas  SG,  A;  ^^;ltlctilllonia  G. 
17  dicite  io  oatioaibus  dominus  regoavit  a  ligno  SG,  A;  dicite 
io  gentibus  quia  domiotts  regnavit  (r. 

icTr,  6  alhixerunt  SG;  illuxernnt  G,  B,  C;  apparueront  Ä. 
8  «NDDis  lerne  SG,  A  (non  Judaeonim  taDtani,  scd  et  gentinm, 
Stent  dick  aposloloa);  omnis  terra  G,  12  qai  Sir,  et  qui  G, 
19  peccatonim  SG,  C;  peccatoris  G, 

3  eum  SG,  C;  sibi  G.  7  fines  SG,  A;  lermini  G. 
13  in  voce  SG;  et  voce  G,  R,  C,  A.  14  domino  SG,  R;  do- 
oiini  G,  C,  A.  15  commoveatur  SG,  A;  movealur  G.  16  uni- 
YCTsi  SG,  C;  fehlt  G.  17  manibua  ia  id  ipsum  SG,  A;  manu 
mttl  G.  18  a  facie  SG,A;a  conspectu  (r.  19  terrae  SG,  A; 
terranim  G. 

xcTHi,  3  sedes  SG,  C;  sedet  G.  8  aequitatem  SG,  A;  di* 
rcctiones  G,  14  praecepta  qaae  SG;  praecepia  eius  quae  A; 
praeceplum  quod  G.  16  et  vindicaos  in  omnia  studia  eomm 
SG,  C:  et  uicisceus  in  omnibiis  adinventiones  eoruin  G. 

xcix,  2  domino  SG,  A;  deo  G.  4  inlnUe  SG,  A  ;  introite  G. 
5  ipse  deus  SG;  ipsc  est  deus  G,  R,  C,  A.  7  nos  autem  SG,  A; 
fehlt  G.  8  intrate  SG,  A;  inlroite  G*  9  GonfesaioDum  SG,  C; 
coofitemiiii  üli  G. 

c,9  declioante  a  me  maligne  SG;  decfiDantem  a  me  maKgoam 
G;  dedinanles  a  me  malignosil^C;  cum  declinaret  a  me  maligouai.' 

ci,  4  ne  SG,  W,  A;  non  SG,  8  sicut  in  frizorio  confrix« 
sunt  SG,  W,  A;  sicut  cremium  ariierunt  G.  9  percussum  est 
sicul  SG,  W,  A;  percussus  siim  iit  G.  10  manducare  SG,  A; 
comedere  W,  G.  11  adbaeserunt  ossa  mea  SG,  W,  A;  adliaesit 
OS  meum  G.  13  in  parietinis  SG,  W,  A;  in  domicilio  G  (W  hat 
beide  Varianten  aus  SG  beibehalten),  14  aingularis  SG,  A;  soll- 
tarius  W,  G.  16  poculum  SG,  W;  potum  G,  R,  C,  A.  l8  eli- 
aiati  SG,  A;  allisiati  W,  G.  22  in  generatione  et  generationem 
SG,  W;  in  generationem  et  generationem  G.  28  ezargens  SG, 
G,  R,  C,  A;  exnrgens  domine  W,  25  quoniam  beneplacitos 
babueruot  servi  lui  lapides  eius  SG,  C;  quoniam  pjacuerunt  servis 
tuis  el  lapides  eius  W;  G  ebenso,  doch  fehlt  et.  26  pulveris  eius 
SG,  A;  terrae  eius  W,  G.  28  quoniam  SG,  W,  A;  quia  G. 
33  caelo  SG,  W;  excelao  G,    33  in  terram  proapexit  SG,  A; 
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in  tti  ram  aspexit  W,  G.  35  et  SG,  W,  R  ;  ut  G,  C\  A.  36  ad- 
nuncietur  SG,  W,  A;  auouncieot  G.  37  regaa  SG,  A;  rege» 
W,  Q.  41  in  Meculom  taeeiiii  SG»  C;  in  geoeratioae  ei  gcae- 
ntione  W;  in  genentioneiD  et  generatiooem  G.  43  TetmieeBi 
SG  sehnibfekhr;  veterascent  üUb. 

cii,  4  propitins  flt  SG,  A;  propiciatur  U;  G.  4  laiiguore^; 
luüs  SG,  A;  iDÜrmitates  luas  W,  G.  6  in  miseratioiie  et  miseii- 
cordia  SG,  W,  A;  m  misericordia  et  juiseralioalbus  G.  7  saciai 
SG,  A;  replel  IK,  Cr.  12  nusericore  el  misenlor  SG,  W,  C; 
noseralor  et  nisericors  G.  13  »od  in  fioem  irasciturv  neqne  io 
aeteraum  kMUgnabiiur  SG,  W;  nou,  in  flncm  imoeUir  neque  in 
aeternum  indignabitur  A,  C;  non  in  perpeluum  irascetui\  iieque 
iu  aeternum  comminabiliir  G.  15  contirmavit  SG,  W,  A  ;  corro- 
boravrt  G.  15  timeul^  eum  SG,  W,  A  ;  timentes  se  (r.  16  elon- 
gavit  SG,  W,  C;  longe  fecit  G.  17  filiis  SG,  C;  filiorum  W,  G. 
23a  89eciilo5Cr,  W,C;  ab  aeterno  G.  24  ui  focianleaSG,  W,A;9A 
faeiendiun  ea  G.  25  eins  SG,  A;  ipaiua  W,  G.  26  donunttm  SG, 
W,  A  ;  «lomino  G.  26  qui  facitis  verbum  eins  SG,  W,  C;  facieoie* 
verbuin  illius  G.    28  dominaliouis  eius  SG,  G;  eius  fehlt  U'. 

ciu,  1  dominum  SG,  \V,  A;  duinino  G.  13  palliuni  SG,  C; 
veBtimentum  W,  G.  16  ei  SG;  fehlt  W,  G,  M,  A.  18  eis 
SG^  C;  fikU  W,  G.  18  remtentur  SG,  A;  coDYerteiitur  W,  6. 
21  «Wae  SG,  W;  ailvarom  C;  agri  G,  A.  23  vocem  SG,  W,  A; 
voces  G.  29  iaeliflcat  SG,  W,  A;  laetifieet  G.  32  saturabuotur 
SG,  W,  C;  saturabuiil  G.  36  fulicae  SG,  A;  in  U  fehlt  der  UiL 
ttxL  37  herodii  SG,  G.  40  tempore  SG,  W;  in  tempoia  G,  R, 
C,  A.  48  vesperam  SG,  W,  A;  vespt  rum  G.  56  opportuoo 
StG,  4  ;  fM  W,  G.  61  enilte  SG,  W.  C;  emittes  G.  70  do- 
minum SGy  W,  ^;^domino  G, 

^  civ,  13  eius  SG,  G;  fthlt  W,  R.  25  in  ea  SG,  W,  A; 
eius  G.  31  aulem  SG  schreihfeltler  ans  ante;  so  alle  übrigen 
wd  die  Übersetzung  in  SG.  32  Josepb  SG ;  alle  übrigen  haben 
dim  erst  hinter  33  venumdatus  est.  39  ei  SG,  W,  C;  fehU  6. 
4\  eeiiiorea  SQ,  C;  fenea  (r.  43  convene  SG,  d^  leral 
dß$  übmitvnng  convertit  wmmt;  con?ertit  W,  G.  46  eoa  SG,  C; 
fehlt  W,  G.  47  quia  eiaceicV^^^runt  sermones  eius  SG,  C;  el 
non  exacerbavil  sermones  suos  W,  G.  49  penetrabilibiis  ^(r,  U'; 
p^uetralibus  G,  A ;  cubilibus  C,  R.  55  fuenum  terrae  SU,  W,  6» 
fofni^ia  in  terra  G.    57  in  SG,  A;  cum  W,  G,  . 
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CT,  4  fadst  SG,  ik  iAemt$Hmg  mtir  auf  eHm  miknS^fMer 
CM  faciet;  »  W,  A.    %  mk  G       muk  W;  kinkr 

Heim  wwtM  tUkt  ^  G,  R,  C,  A  n§tk:  ot  lauderis  cum  heredi-' 

täte  tua.  17  increpavit  G,  W,  A;  increpiiit  G,  18  in  aquis 
mullis  SG,  A ;  iu  abyssis  VK,  G.  20  ioimicoruni  SG,  C;  inimici 
U;  G.  22  illis  SG  W;  eis  G,  R,  C,  A.  22  verbig  SG,  W;  m 
vcrbis  G,  R,  C,  A.  22  caataverunt  SG,  W,  C;  laiulaverunt  G, 
24  DOQ  SG,  W,  A;  et  oon  G.  30  et  adoraveruot  SG,  G,  A,  C; 
tl  fM  W.  46  9qnm  SG,  W,  A ;  aqims  G.  46  qui  SG  ist, 
wm  die  üUmtmmg  zeigt,  aekrtitftkkr  am  qoia«  m  W,  G, 
51  iDtoifecta  est  SG,  W,  A;  infecta  eat  G.  51  adveBtioBibiis  SG 
tcknikfAkr  am  adinrentioiiibiia;  m  W,  G,  52  populo  suo 
SG,  W;  in  populo  sno  C;  m  populum  suum  G.  61  fac  -dos 
SG,  W,  C;  UM  hß  G.    62  tno  sancto  SG;  aanoto  tuo  H^, 

Gr,  R,  C,  A. 

cvi,  7  exclamaverunt  SG,  W;  et  cianiiivorunl  G,  R,  C,  .4. 
10  et  vinctos  SG,  W;  et  fehlt  G,  R,  C,  A.  11  exaciieruni  SG; 
exacerbaverunt  W,  G.  12  exciaraaverunt  SG,  W;  et  clamaveruiit 
G,  R,  C,  A.  13  miseraiiones  SG,  \y,  A;  misehcordiae  (r. 
16  excIamaveruDt  SG,  W,  A;  et  clamaveruut  G,  16  kinUr  sa- 
aavit  eos  Ao^  G  et  eripnit  eos  de  interitioDibus  eonim;  m  SG 
wU  W  fdikn  Um  wark,  dock  aefsl  dtr  dmUtcke  featf  |£v  mtoim. 
24  exclanaveiUDt  SG,  W,A;ei  damafemnt  G.  26  dedoxit  SG,  G; 
ednxit  W,  34  el  iaineiila  eonin  non  aint  demioeta  SG,A; 
et  iaoieDla  ooq  misorafit  W;  et  lomeBta  eoraiii  non  minorafit  G, 
35  malorum  SG,  G ;  fekU  W.  38  adiuvavit  SG,  W,  R ;  adiuvit 
G,  A,  C.    41  oppilavit  SG,  W;  oppilabit  G,  R,  C,  A. 

cvii,  6  quoniam  niagniticata  est  SG,  W,  C;  quia  magna 
est  G.  9  me  SG,  A;  fehlt  W,  G.  10  laetaljor  et  partibor  SG,  W; 
iaetabor  et  dividam  A;  exultabo  et  dividam  G,  11  et  convallem 
tabernacülorum  meiibor  SG9  W,  C.  es  ist  dies  die  lesart  in  C, 
wekhe  SG  und  W  aufgeitommm  haben,  17  mihi  alophili  subditi 
suat  SG,  il;  mihi  alieoigenae  amid  faeta  aont  W9  G,  18  in  Ida- 
Mm  SG;  itfqiie  im  Idomaeam  W,  G,  R^  C,  A. 

cvm,  2  et  dotosi  SG,  W,  R;  et  «a  Mni  G,  C,  i.  17  «üeiaft-t 
uir  SG,  A;  ei  eiidantur  G;  eiicioatur  W.   18  mnm  $G,  Iv.. 
B,  C,  A  ;  fehU  W,  20  in  generatioBe  una  deleatur  nomeii  eimi 
SG,  G,  R,  C,  A;  in  generatione  altera  W.    21   et  peccaiimi 
matris  eius  noo  deleatur  SG,  G;  ausgelassen  W.    22  ut.5(i; 
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et  W,  G,  R,  C,  A.  23  morliticavii  SG;  mortiücare  G.  26  el 
MCttt  oleum  in  ossUhis  eins  SG,  G;  ausgekuten  W,  27  operietur 
SG,  W;  opentur  G,  B,  C,  A.  30  qnia  siwris  eit  misericordia 
taa  SG,  G;  fM  W.    91  ego  sum  SG^  'S;  snoi  ego  W,  ff. 

32  et  cor  meum  conliirbaluni  est  intra  me  SG,  G;  fehlt  W,  dock 
setzt  die  erkMnuKj  daselbst  diesen  text  voraus;  es  ist  hier  selb- 
ständige ergdnzung  in  W  (vgl,  Quellen  s.  26).  34  locusta  SG, 
W,  R,  C;  locusCae  (r.  39  propter  SG,  W,  C;  aecundom  G. 
44  podore  $ieki  in  G,  B,  C,  A  hinter  mihi;  W  wie  SG.  44  de- 
trafaunt  SG,  G,  B,  C,  A;  deCrabebaot  W.  46  qui  SG,  W,  ff; 
quia  G,  C,  A. 

cix,  2  sede  i\  ilcxlris  meis  widerholt  in  G,  W;  fehlt  G,  R, 
C,  A.  12  coiifringet  SG,  W;  conlregit  G.  15  capita  SG,  G, 
R,  C,  A  ;  capol  W.  16  bibit  SG,  W;  bibel  G,  B,  €,  A.  17  euJ- 
tavit  SG,  A;  eiallabit  W,  G. 

ox,  7  miseralor  et  miaerieors  SG;  iniseriGm  et  miaerator 
W,  G,  R,  C,  A.     14  inisit  SG,  G,  R,  C,  A;  misil  dominus  \V. 

CXI,  8  corde  SG,  W,  A;  fehlt  G.  8  dominus  SG,  W,  A; 
fehlt  G.  16  videat  super  SG,  A;  despiciat  W,  G,  16  eiua  6(r; 
81106  W,  G,  B,  C,  A. 

cxii,  7  qnt  erigit  SG,  A;  auacftana  W,  0.  7  exaltat  SG,  A; ' 
erigena  W,  G.    10  qvn  SG,  G  ;  quk  W. 

cxiii,  11  sursum  SG,  A;  fehlt  W,  G.  12  in  caelo  et  in 
terra  SG,  C;  fehlt  W,  G.    22  domino  SG,  W,  Ä;  a  domino  G. 

'  cxiv,  3  cum  SG,  C;  le  W  und  die  hss.  von  Uieron.  ep.  ad 
Sunn.  ef  Frei.;  fehlt  G.  4  pericula  SG,  W,  A;  et  peiicula  G. 
5  iDYocabo  SG,  venehri^en  «nes  invocafi,  loefelet  die  Ubersetnmg 
nermmeeitti;  invocafi  W,  G.  9  aalmit  SG;  aalftttn  me  f^tt  A; 
liberavit  W,  G,  R,  C.  10  ergo  SG  gehört  yxicht  %nm  text,  sondern 
ist  aus  Angvstins  predigt  von  Notker  aufgenommen.  jlO  mihi 
SG,  R  ;  tibi  W,  G,  C,  A.  10  quoniam  exemit  SG,  A;  quia  eri- 
pvit  W,  G. 

Gxv,  6  vor  dteeen  werten  hat  G  neeh:  vota  mea  domino  red- 
dam  eoram  omni  populo  eioa;  M  der  fftäa,  W,  R,  C  fehlen  die 

warte  gleichfalls.  8  hinter  laudis  hat  G:  el  in  nomine  domini 
ioTocabo;  et  nomen  domini  invocabo  W;  in  SG,  A,  C,  R  fehlen 
die  Worte.  9  in  atrila  domua  domini  in  conspectu  omnis  populi 
efiia  W,  A;  in  eonapectu  omnia  popuU  eina  in  atrtia  domua 
domini  G. 
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Gxvn,  3  in  trilmlaUoiie  SG,  W,  A;  de  tribuktioiie  G.  3  » 
luitttdiiie  SG,  W,  A;  in  latitudine  dominui  G.  7  nltnt  «vm 
SB,  A;  qoia  vltoi  Mm  W,  G,  8  ultot  mm  SG,  A;  fnit  uhm 
mm  W;  ff.  9  fafiUD  SG,  A;  fM  W,  G.  11  nndicafi  in  «is 
SG,  C;  quia  ultns  8IUB  in  eo«  W,'  G.  12  nmluf  som  SG, 
eversus  siim  U',  G.  13  sed  SG;  et  W;  G,  Ä,  C,  A.  14  lau- 
datio SG,  W,  A;  laus  G.  15  laetitiae  SG,  A  ;  exultatioois  U',  G. 
16  mdi  me  hat  W,  G  noch  einmal  die  worte  dextera  doinioi  fecit 
virtuteoi.  18  emendans  emendavit  SG,  A;  castigans  castigavit 
G.  21  eam  SG,  (r;  ea  \F  (icirnkfehler),  22  donine  SG, 
W,  A;  fehlt  G.  26  hic  est  dies  quem  SG,  A;  haec  est  dies 
qam  W,  G.  27  ioonndonnr  SG,  A;  ketomur  W,  G.  29  venit 
SG,  G,  R,  C,  i;iTentnnw  €tt  W.  30  yob  SG,  A;  n>bis  ff. 
32  festnm  5ff,  A;  solannem  W,  ff.  32  in  firiquenlationÜNii 
SG,  A;  in  oondensis  W,  G, 

Gznii,  5  praecepisti  SG,  A;  mandasti  W,  G.  5  eutto^ 
SG,  W;  ciistodiri  G,  R,  C,  A.  7  inspicio  SG,  A;  perspexero 
W,  G.    8  didicerim  SG,  A ;  didici  W,  G. 

cxvniB,  1  iuvenio  SG  verschrieben  aus  iuvenior,  so  C;  ado- 
lesc€DÜor  W\  G.  8  iocundatus  siim  SG,  A;  delectaiua  aiun 
W,  G,    9  garriam  SG,  A;  exercebor  W,  G, 

cxvniC,  1  vifam  SG,  A;  vinfica  ne  W,  ff.  3  ne  SG,  A; 
■an  W,  ff. 

cifinD,  11  tage  8G,  A;  de  lege  ff. 

cxnuE.  3  aiani  SG;  eam  W,  G, ä,  €,  A.  12  iudida  SG,  K; 
qua  iadicia  W,  G,  C,  A.  12  aniria  SG,  A;  ieeimda  W,  ff. 
13  in  tna  inalitia  SG,  A;  in  aeqoitate  tun  W,  ff. 

ema¥,  13  tua  SG,  G;  fM  W. 

cxTniG,  4  usqiie  valde  SG,  A;  usque  quaque  W,  G.  7  tae- 
dium  detinuit  me  a  peccatoribus  relinquentibus  .SG,  A;  defectio 
(eDuit  me  pro  peccatoribus  derelinquentibus  W,  G,  9  ia  oocte 
SG,  W,  A  ;  nocte  G. 

cxTiuH,  5  turbatus  SG,  G,  R,  C,  A;  oblitua  W,  9^nii8eri- 
aardia  SG,  W;  misericordia  tua  G,  R,  C,  A, 

ci?niI,ldoniAeSff,ff;AMnr.  binSG;  ^iikW,G,R,C,A. 

GifuiE,  1  paabnavenint  SG;  tdunSbfMr  mu  ptaamafenint» 
0»  dMtacl«  «fterMtomi^  richsig.  1  nt  diacam  SG,  W,  A;  et 
diacani  ff.  2  verbo  tno  SG,  C;  verbt  tun  W,  ff.  5  tnnn 
SB,  G  ;  fehU  W, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  17 
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cxvikL,  1  in  salutari  tuo  SG,  W,  R;  in  salutare  luum  G,  C,A, 
7  iniqui  SO,  W,  C;  ioique  6. 

cxviaJi,  2  in  generationa  ei  generationem  SG;  io  genen- 
tione  et  geBeratione  W;  in  geoentionem  d  genenitioiMoi  Ir. 
2  «OS  SG;  Uia  W,  G,  €,  A.  .  10  omn  orasiimiiiatiom  Sß, 
W,  R;  omnis  consummationis  G,  C,  A, 

cxviiiN,  1  luam  SG;  tuam  domine  W,  G,  Ä,  C,  A, 

cxviiiO»  3  id  est  usque  valde  fiach  Augmiins  psalmtext, 
7  nach  Semper  hat  W,  G  noch:  et  legem  tuam  Bon  sum  oUilos; 
in  SG  und  A  fMm  dim  wwte.  8  laqneoa  SG,  R;  laqüevn 
W,  G.    10  quoDiam  SG,  A;  qam  W,  G. 

cxvniP,  2  adiutor  roeus  SG,  W,  A  ;  adiutor  G.  3  in  SG,  A; 
et  in  G.  6  Semper  SG,  G;  fehU  W.  7  iustitiis  SG,  W; 
iudiciis  G;  iustificationibus  R,  C,  A, 

czwQ,  1  oe  SG,  A;  dod  W,  G.  3  eahuBniantur  tm- 
ickrMen  «ut  calumnientur  fto  W,  G,  R,  C,  A),  wärmt  äit  iAti^ 
HUnmg  wM. 

cxviiiR,  1  tua  SG,  G;  tua  domine  W,  R,  4  respice  Sß, 
W,  A ;  aspice  G.    6  et  SG,       A ;  iit  G. 

cxvTii  S,  2  iustitiam  SG,  G,  R,  C,  A ;  iustitiam  tuam  VF. 
6  adolescentior  SG,  C;  adoiesceDtnlaa  W,  G.  11  et  inteilecUnB 
SQ,  W;  intdlectnm  G,  R,  C,  A. 

civinT,  1  eorde  SG;  corde  meo  W,  G,  R,  C,  A.  2  el 
SG,  W,  A ;  ut  G.    4  in  verbo  tuo  SG,  W,  C;  in  verba  tua  G, 

5  ad  te  matutinum  SG;  ad  matutinum  .4;  ad  te  düuculo  W,  G. 

6  domine  SG;  domine  et  W,  G,  R,  C,  i.  8  esto  SG,  W;  9 
tu  G,  R,  C,  A.    10  ea  SG,  G;  eam  W  Mchmbfthkr. 

cxvmU,  5  tuum  SG,  G;  fM  W. 

€xix,  1  X%  SG,  A;  denlniun  W,  G.  1  exaodiati  SG,  A; 
exaudivit  1^^,  G.  2  erue  SG,  A;  libera  W,  G.  2  iniustis  SG,  A; 
iniquis  W,  G.  2  subdola  SG  nach  Augustins  Worten:  a  lingua  do- 
losa;  quae  est  lingua  dolosa?  subdola;  dolosa  W,  G.  3  dabitur 
SG,  A;  detur  W,  G.  3  et  SG;  aut  W,  G,  R,  C,  A.  3  appo- 
Detur  SG,  A;  apponatur  W,  G.  5  quid  SG;  qaod  A;  qiiia  W,  G, 
6  loDginquua  fsctua  est  SG,  A;  prolongatns  est  W,  G,  6  ia- 
habitavi  SG,  A;  habitavi  W,  G.  6  tabernaculis  SG,  A  :  habitan- 
tibus  W,  G.  7  peregrinala  est  SG,  A;  incola  fuit  W,  G.  9  lo- 
querer  SG,  A ;  loquebar  W,  G.  9  eis  SG ;  Ulis  W,  G,  R,  C,  A, 
9  debellabaDt  SG,  A;  impugDabaiit  W,  G. 
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CXI,  1  ad  SG,  A;  in  W,  G.  3  ne  des  ad  moveudum  SG,  A; 
•OD  det  in  commotiouem  W,  G.  5  Israel  SG ;  te  W,  G,  H,  C\  A4 
b  dNiDitat  SG;  donriubü  W,  G,  R,  C  Ä.  6  oa»UHlMi  SG,  A; 
mm&ti  W,  G.  6  tfiginmntwn  taam  saper  maoam  deiterae 
taae  SG,  A;  protectio  tua  saper  man  am  dexteram  tuam  W,  Cr. 

CHI,  1  iocuDdatus  SG,  A;  laetatus  W,  G.  1  dixenint  SG,  A; 
dicta  sunt  W,  G.  2  athis  SG,  A ;  airiis  luis  W,  G.  8  quoniam 
ibi  SG,  A;  quit  iAlic  W,  G,  S  ia  iudicium  SG,  A;  in  iudkio 
W,  G.  la  interrogHe  SG,  Ä;  rogite  W,  G.  11  yt  dili- 
giml  SG,  Ä;  diligentibiu  W,  G.  11  mm  SG;  U  W,  G,  B,  C,  A. 
14  propinquoB  SG,  A;  proximos  W,  G.  15  nontn  SG;  dtmam 
G,  R,  C,  A. 

cxxn,  2  et  sicut  SG,  A ;  sicut  W,  G.  2  sie  SG,  A ;  ita  U^,  dr. 
2  ^oadufque  SG,  A;  donec  W,  G.  4  quoniain  SG,  A;  quia 
W,G.  5  in  plurioiain  SG,  Ä;  maUain  W,  G.  6  eis  q«i 
ahmdant  SG,  A;  abuBdantibiM  W,  G. 

cxxiii,  1  dum  SG,  R ;  cum  W,  G,  €,  A.  1  super  nos  SG,  A ; 
in  nos  U',  G.  1  forsitan  vivos  absorbuissenl  SG,  die  ilbersetznny 
weist  auf  absorbuisseut  oo§;  so  A ;  forte  vivos  deglutisseul  hob 
W,G,%  4m  SG,  R;  cm  W,G,  CA.  2  ipeonun  SG;  tomm 
W,  G,  R,  C,  ±  2  Mper  m  SG,  A;  in  nos  W,  G.  2  dcmer- 
MMet  A ;  absorbnisset  W,  G,  3  pertnnsül  SG,  A ;  per^ 
iransivit  W,  G.  4  pertransiit  SG,  A;  pertransivit  W;  pertrans- 
isset  G,  4  sine  substanlia  SG,  A;  intolerabilem  \V,  G.  5  ve- 
oalioaem  SG,  A;  capliooem  W,  G.  uuscipula  SG,  A  ;  laqueo 
W,  Hr.  7  DHMcipiüa  conthta  est  et  nos  eroli  samus  SG,  A;  la* 
mmu  contritas  est  el  nes  tibersti  somos  W,  G. 

1  oonmovebuntur  SG,A;  commovebiuir  W,  G.  2  qii 
iobabitai)t  SG,  A;  qui  habitat  in  W,  G.  3  plebis  suae  SG,  A; 
popoli  sui  \V,  G,  4  ex  boc  SG,  A ;  ex  boc  nunc  H',  G.  5  quo- 
niam  dod  derelinquel  SG,  A ;  quia  non  relioquet  dominus  W,  G. 

SG,  A;  mA  W,  G.  8  intransugeUationes  SG,  vmukriibm 
«t  i»stnuigulationes;  in  stnmgalitionen  A;  in  obligationes  W; 
9i  ebligationes  G.  8  iniuslitiam  SG,  A;  iniqultatem  W,  G. 
9  el  SG,  A ;  fehlt  W,  G. 

cxxv,  1  cum  convertit  .SG ;  cuni  ronverleret  (couvcrterit)  A; 
in  coDvertenda  W,  G.  3  nobiscum  SG,  A;  cum  eis  W,  G, 
Ifmä  svniM  ioemdaCi  SG,  A;  laetantes  W,  G.  die  wtikrhohmg 
h  W,  G  üt  im  SG  iH\'dmi$lbm  abnOz:  msgnificavit  «na. 

17  ♦ 
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4  torrentes  SG;  torrens  W,  G,  R,  C,  A.  5  gaudio  SG,  A; 
exultatioue  W,  G. 

cxxvi,  1  aedificaDtes  SG,  C;  qui  aediiicaot  W,  G.  3  ia 
SG,  Ä;  ftkU  W,  G.  4  sedistis  SG,  Ä;  aedenüs  W.  G,  6  ma- 
iiiini  dileeüs  cnu  SG,  A;  dilactia  awa  aonnw  W,  G.  9  l» 
quam  5€f;  aieal  W;  I?,  B,  C,  Ä.  9  aie  S£f,  i;  ite 
10  homo  SG,  Ä;  vir  IT,  G.  10  replevit  SG,  A  (.  .  .  implerit 
desiderium  suum  ex  eis.  eia,  fratres,  quis  repiet  desiderium 
SU  um  ex  eia);  implevU  W,  G.  11  confundentur  cum  loqucnlnr 
SG,  C;  oonAnulelur  com  lo^etur  W,  G. 

caocni,  2  froctuuna  UMrum  SG,  A;  muknwm  Ininw  W,  G, 
2  mandocabia  SG,  A;  qui  manducabia  W;  quia  mandsGaMa  9, 
4  vioea  tertilis  SG,  A;  vitis  abundans  W,  G.  6  novella  SG; 
novellae  W,  G.  8  le  SG,  W,  A  ;  tibi  G.  9  et  videas  quac 
bona  aunt  Jerusalem  SG,  A;  ui  videas  bona  Jeruaaiam  W;  tt  li- 
deaa  bona  Jeruaalem  G,  10  onnaa  dica  SG,  A;  onuiibaa  diakai 
W,  G.   11  ^  SG,G,  R,  C,  A;  nt  W. 

cnrmi,  1  G  fügt  noA  ktiuM:  dicai  mvm  larael,  aaepa  cbl- 
pvgnaverunt  me  a  iuveutute  mea,  ähtUeh  A,  C,  R.  4  looge 
fecerunt  iniustitiam  suam  SG,  A ;  prolongaverunt  iniquitateni  suam 
W,  G,  5  concidet  SG,  W,  A;  concidit  G.  6  averlanlur  SG,  W,Ai 
eonrerlantor  G.  8  repMt  SG,  A;  implent  W,  G.  8  meHar 
SG,  A;  qoi  melal  ü;  qui  metü  G.  8  eoUagit  SG,  W;  oottifki?. 
9  tranaevotfla  viam  SG,  A;  qui  praeteribaBt  W,  G.  lO.beaadl- 
cimus  SG;  benediximus  W,  G,  R,  C,  A. 

cxxix,  3  observaveris  SG,  G,  R,  C,  A;  observaberis  W. 
4  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  5  propter  SG,  A;  et  propUr 
W,  G.  7  im  daoHM  SG,  G;  ftkk  W.  7  vigüia  SG,  A;  ovatadii 
W,  G.  7  AMar  nactem  hat  W,  G  «aal:  aparel  laraal  in  daniaa. 

8  quoniani  SG,  A;  quia  W,    8  nmlta  SG,  A;  copiiaaa  W,  (r. 

9  eius  SG,  G,  R,  C,  A;  suis  W, 

cxxx,  2  in  altum  SG,  A;  fehlt  W,  G,  3  iogressus  suffl 
SG,  A;  ambulavi  W,  G.  4  quemadmodum  qui  ablactatias  <at 
SG,  A;  ußni  abiactatua  W,  R;  aiem  abJaetatoa  eal  ^.  4  aMtm 
suam  SG,  W,  A;  matra  aua  G.  4  aic  retribmio  in  anbnam  naMB 
SG,  A;  ita  ratribotia  in  aniaa  mea  W,  G, 

cxxxif  3  super  lecUitn  SG,  A;  iu  lectum  W,  G.  3  palpebris 
SG;  paipebris  meis  W,  G,  R,  C,  A,  4  eam  SG,  G;  ea  U'. 
4  aam  SG,  G;  ea  W.    4  aaltua  SG;  aaUuum  A;  aUvae  W,  £. 
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wliimiiis  SQ;  mtnbimm  A;  inCroinmiis  W,  C;  introibimu* 
Jt    6  tribenBcidi.  SG,  A;  taiternacuhun  W,  B,    6  adoravi-» 

mus  SG,  W,  A;  adorabimus  G,  7  exurge  SG,  A;  surge  W,  G, 
zwischen  7  und  8  hat  G,  B,  C,  A  gegen  SG,  W  noch  die  toorte: 
sacerdotes  tui  induantur  iustitianif  et  sancti  tui  exulteDt.  8  ne 
SG,  A  :  non  U',  G.  9  veritalem  SG,  G;  fehlt  W.  9  poenitebit 
SG,  A  ;  frustrabitur  W,  G.  9  eum  SG,  W,  A ;  eam  G.  9  ex  SG,  A; 
de  W,  G.  10  custoditfUDt  SG ;  custodierint  W,G,A,C,A,  10  se» 
ddiODt  in  aeteraam  super  SG,  A;  usqae  tn  saeeulmn  seMunt 
nperlF,!^.  iipf$»tilt^tSG,A;^egaW;G.  12  praeekgi  56, 
chipW;«.  td^SG;ftkkW,G,R,Q,A,  14eiQlubiiiit5«; eiol- 
tttkme  CKaltriMDt  V;  ff,  Jt,  C,  i.  ISibiwuoitatoiSff.il;  lUtte  pro* 
äM»mW,B.  vm'tl  lkuW,G  gegmSG,AmaAdltwwl9:inMM 
«OS  iDduaffl  confueione.  17  florebit  SG,  A;  efflorebit  W,  G. 
czxxii,  5  ibi  SG,  A ;  illic  \V,  G. 

Gxxxiu,  1  deum  SG;  dominu  W;  domiaum  G,  R,  C,  A, 
%  domino  SG,  \V;  duminum  G,  R,  C,  A. 

cxxxiv,  4  quoaiam  SG,  W,  A;  quia  G.  5  suavis  est  SG,  A; 
suave  est  W;  suave  G.  7  quoniam  SG,  W,  A;  quia  ff.  7  quia 
SG;  quod  W,  G,  R,  C,  A.  9  suscitans  SG,  A;  educens  W,  G. 
ii  «ihMsit  SG,  A  ;  prodaoit  ff.  Id  inunmt  SG,  A  ;  tmmi  W 
(mntkrkbm  mu  et  mint?);  et  miait  ff.  15  servo  soo  SG,  W; 
ÜB  iflA  fM  9eiA;  populo  soo  ff.  16' in  saeculo  5ff;  m  sae- 
«te  Ä;  m  aetarnm  W,  ff.  17  meoioriala  SG,  ff;  Mmas  W,  imI 
4mk  doB  vorherg^ende  nomen  tunehrieben,  17  in  geoeratione  et 
generatione  SG,  W;  in  generationem  et  generationem  G.  18  plebem 
soam  SG,  A ;  populum  suum  W,  G.  19  advocabitur  SG,  A ;  depreca- 
bitur  W,  G.  20  idola  SG,  A ;  simulacra  W,  G.  22  benedicile  in  SG 
M  ergänzen ;  so  G.  23. 24  ebenso.  24  qui  timetis  usw.  ist  psalmtext. 

cm?,  vor  3  hat  Gnoch:  quoDiam  in  aeteraum  misericordia 
eins;  vor  Q  hat  G  abermaU  di€9p  warte,  eftaua  oer  9,  10  vnd 
eBm  /eJ^andm;  W  MM  wie  wdt  SG  mu.  16  pereoflait  SG,  W; 
mmSi  G,  M,  C,  A.  16  mare  rabrain  SB,  C;  man  rubre  W,  ff. 
17  n  deaertD  SG,  A;  per  deaertum  W,  ff.  19  bereditalcm  5ff ; 
«nAmI  W,  ff.  20  deoa  SG;  noatri  W;  Doatri  denioiM  C 
Sl  ee»  W  ansgHaseen. 

cxxxvi,  3  quoniam  SG,  W,  A  ;  quia  G.    3  ibi  SG,  A  ;  illic 

G.  3  caQticorum  SG,  A;  cantionum  W,  G.  5  obliviscatur 
ne  SG,  W,  A;  obliviooi  detur  ff.   6  oisi  tui  meminero  SG,A; 
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si  üon  meminero  tui  W,  G.    das  in  W  noch  folgende  Jerusalem 
fehU  G.    7  iocuBdiUtis  SG,  A;  laeüLiae  W,  G.     8  meoiento 
SG.  W,  Ä;  manor  esto  G.    10  nqaoM  SG;  ratriboet  Bk.  X, 
Gß      Cf  Am 

cxxxfit,  3  in  SG;      in  €,  A.    4  W      mä  9 

den  vollständigen  text:  et  conlitebor  nomini  tuo.  7  velociler 
SG,  \V;  cito  A  ;  fehlt  G.  10  est  SG,  G  ;  fehU  W.  11  et  alla 
cogooscit  a  loDgc  SG  :  a  ionge  cognoscH  Bb.  1,  G,  14  domine 
reüibm  SG,  W,  A;  donuBOs  retrttmet  G.  14  propter  ne^; 
pro  me  W,  G,  ä,  C,  A.   14  el  SG,  W;  fM  G,  R,  C,  A, 

cxxxTiD,  3  loDgioquo  SG,  A ;  Ionge  W,  G.  4  limitem  meon 
SG,  A;  funiculum  meuin  W,  G.  6  quoniam  non  est  dolos 
SG,  A;  quia  non  est  sermo  W,  G.  8  tinxisli  SG,  A;  fonnasti 
W,  G,  9  mirificata  est  SG,  A ;  mirabiüs  facU  «8t  W,  G.  10  ii- 
Taluity  noD  potero  ad  iUam  SG,  A;  eoofortala  ett  et  non  potero 
dd  eam  W,  6.  14  ai  in  infisrnoai  deacendero  SB;  ti  deaeeadero 
in  infernum  W,  G,  R,  C,  A,  15  si  recipiam  pennas  meas  ia 
tiiK'cluin  et  habitabo  in  extrema  maris  SG,  A;  si  sumpsero 
pennas  naeas  diluculo  et  babitavero  in  eitremis  maris  W,  G. 
17  fortasse  SG,  A;  forsitan  W,  G.  18  illuminatio  SG,  W,  A; 
iUuminatio  meä  G.  19  teoebrabuitur  SQ;  obtenebralNniliir  i; 
olncunbuntiir  W,  G,  20  tarnquam  SG,  A ;  aicnt  W,  G.  S2  da- 
mine  SG,  A ;  fehlt  W,  G,  23  ex  SG,  A ;  de  W,  G.  24  do- 
miue  quoniam  SG,  W,  A;  quia  G.  25  mira  SG,  C;  inirahiiia 
W,  G.  25  deus  SG;  fehlt  W,  G,  R,  C,  A.  25  cognoscct 
SG,  W;  cognoscit  G.  26  absconditum  SG,  A>^  accttKaUini  1^, 
26  in  abaoondito  SG,  A;  in  occullo  W,  G.  80  per  diem  ana- 
bant  SG,  A;  dies  fomabuntiir  W,  G.  32  falde  56,  A;  mak 
W,  G.  32  honoriöcati  SG,  G,  R,  C,  A ;  honorati  W.  33  vald« 
confortali  sunt  SG,  A ;  uimis  coiifortalus  est  W,  G.  34  et  nu- 
raerabo  SG;  dinumerabo  W,  G,  H,  C,  A.  35  lecum  suni  SG; 
aum  tecum  W,  G,  R,  C,  A.  37  di^ea  SG,  A;  dicitia  U",  6. 
38  qoi  oderant  te  domine  SG,  il;  qui  te  oderont  domine  W,R; 
qai  oderunt  le  domine  G:  40  inimici  SG,  W,  A  ;  ^  inimid  ff. 
42  acrutare  SG,  A;  fnferroga  11^,  G. 

cxxxfx,  2  iniuslü  SG,  A;  iniquo  II',  G.  2  erue  SG,  A; 
libera  W  ,  H ;  eripc  G,  3  iniustitias  SG,  A;  iniquilates  W,  G» 
3  bella  SG,  A  ;  proelia  W,  G.  4  aerpentea  SG,  W,  A;  M^ 
pentia  G,    8  laqueoa  SG,  C;  laqaeam  W,  G.    9  pe&aa  moii 
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SB,  A;  fM  €,  16  adfersum  SG,  W,  A;  coutra  G. 
19  ignis  SG,  W,  A;  fehlt  G.  20  deiicies  SG,  A;  in  ignem  deiicies 
U,  G.  22  super  terrain  SG,  W,  A;  iu  terra  G,  23  iotehUun 
SG,  A;  iotenlu  W,  G.    24  inopum  SG,  W,  C;  inopis  (r. 

CiL,  2  defwecatioDis  51?.  A;  fM  €t.  2  dum  5(?.  i; 
cm  G;  die  teaaho^rU  fMm  1F.  7  el  cun  electis  eomin  non 
communicabo  SG ;  et  non  communicabo  cum  electis  eorum  W,  G. 
9  oratio  SG,  W,  R  ;  et  oratio  (f.  12  eructa  SG ;  enictuata  fJ; 
enipta  W,  G,  12  hiuter  est  habm  W  u»d  dit  übrigen  mck 
nper  temiiu 

cxu,  2  effundam  SG,  Ä;  effondo  W,  G,  3  IribalatioDani 
SG,  A;  et  tribulatioDem  W,  G.    4  ex  me  SG,  G  ;  fM  W. 

6ambulaiD  SG  verschrieben  axs  ambulabam  (vgl.  die  Übersetzung) ; 
so  \\\  G.  6  laqueos  SG,  \V,  (';  laqueum  G.  12  nach  mea  hat 
W  aüein  siL  13  oratiooem  mcam  SG,  A;  ad  deprecaüonem 
■cm  G.  14  me  SG,  G;  fM  W.  14  a  peree^ittentaraa  SG; 
a  pcfsequentibns  me      G,      C,  Ju 

gzlh,  6  io  me  apiritas  SG,  W,  A;  auper  me  apiritua  B. 
cor  8  hat  G  noch  die  itorte:  meditalus  sum  in  omnibus 
operibus  luis.  S  (H  SG,  C;  fehlt  \\,  G.  9  sicul  SG;  anima 
mea  sicui  \V,  G,  H,  C,  A.  Ii  ne  SG,  W,  A;  non  G.  15  do- 
Bioe  SG,  G;  fM  W.   20  meoa  SG,  W,  A;  Uioa  G. 

Qxuo,  5  aperabo  SG;  apenvi  W,  G,  R,  C,  Ä.  5  aubücieBa 
popoloa  aub  roe  SG,  C;  qui  aubdia  populoa  aub  me  W;  qui 
subdii  populum  meuiii  sub  me  G.  7  quia  reputas  eum  SG,  A; 
qiioniam  visitas  cum  W.  11  corusca  curuscationes  tuas  SG,  C; 
lui^ura  coruacatioouiD  VF  (verschrieben  aus  coruscaiiouem);  fui- 
gan  eoroacalioiiem  G.  19  decem  cerdanim  SG,  W,  A;  deca- 
«ord»  G.  21  libenati  SG;  liberaa  C;  rademiati  W,  G.  21  li- 
bera  SG;  eripe  W,  G,  23  plantationea  51?,  G;  plantationia  W 
/oerveftneftenj.  23  coosUbiiitae  SG,  A;  fehlt  W,  G.  23  a  SG, 
W,  A;  in  G. 

cxuv,  3  in  saeculum  saeculi  SG,  W;  in  sacculum  et  in 
tteculam  aaeculi  G.  5  iaudabunt  SG,  W,  C;  laudabit  G.  6  pro- 
aaodabiint  äUe;  narrabunt  W  aus  dem  folgenden  nambant  ent- 
ttenien.    8  metneitdonim  SG,  A;  terribilium  W,  G,    11  in 

iuslitia  SG,  W;  iiislilia  die  übrigen.  12  misericors  et  miserator 
SG,A;  miserator  et  misericors  W,  G,  22  et  generalione  SG,  W,  A; 
«i  generationem  G.   24  suis  SG,  G;  cius  W.   26  et  SG,  W,  A; 
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donaine  et  G.  29  omnibus  invocantibus  cum  widerhoU  W,  G. 
32  laudem  SG,  A ;  iaudatiooem  W,  G.  32  nomen  sanctiim  SG,  A  ; 
nomini  sancto  W,  G,  32  io  aeternum  SG,  W,  R;  in  saeculum 
6f  Cp  A» 

ciLy,  3  ero  SG,  C;  foero  G.  4  quibus  SG,  A;  in 
qaibin  W,  G,  %  iudicNmi  SG;  fecit  ittdidam  W,  G;  faoieiitMi 
indieiaiii  A  (du  deiOMM  SG  weüi  $mf  el»  mtsdmmm  f«- 
deDtem).  10  dominus  erigit  elisot  a»  düttr  tttth  SQ,  C;  JUMcr 
caeoos  W,  G,  14  advenam  SG,  C;  advenas  W,  G.  16  et  viam 
peccatorum  eiterminabit  SG,  Ä ;  et  vias  peccatorum  disperdet 
W,  G.  17  in  generatioae  et  generatioue  SG,  W;  io  geueFatiouem 
et  generationem  G. 

cxLvi,  1  bouus  SG,  W,  A;  bonus  est  G.  3  dispersos  SG; 
dispersioDes  W,  G,  R,  C,  A.  6  omnes  nomine  suo  SG,  C;  om- 
nibus eis  nomina  W,  G.  6  vocat  SG,  G;  vocans  W,  A,  7  noster 
SG,  G;  fehlt  W.  7  et  magna  firtus  eius  SG,  G;  et  laudabil» 
nimia  W.  9  incipite  SG,  A;  praecinila  W,  G,  10  den  noatro 
SG,  G,  R,  C,  A;  domino  W  (wo!  anu  dm  tforhtrgtkmdm). 
15  viriliua  SG,  €;  fortitndine  W,  G,  16  neqoe  in  tabmacalis 
viri  beneplacituni  est  ei  SG,  C;  neqne  in  Ubüs  firi  beneplad- 
tum  erit  «i  W,  G, 

cxLvii,  3  vectes  SG,  A;  seras  W,  G.  11  mittet  SG;  mittit 
W,  G,  R,  C,  A.  11  fnista  panis  SG,  A;  buccellas  W,  G. 
13  mittet  SG;  mittit  C;  emittet  U',  G.    14  et  SG,  C;  fehlt  W,  G, 

C3aviii,  4  stellae  SG;  omnes  steilae  W,  G,  R,  C,  A,  5  el 
aquae  SG,  W,  A ;  et  aquae  omnes  G.  5  caelo  SG,  verschrieben 
am  eaelos;  so  W,  G,  R,  C,  A,  7  in  aeterniim  SG,  G,  R,  C; 
in  saecttlun  W,  A.  10  et  SG;  fM  W,  G,  R,  €,  A,  10  qui 
SG;  quae  W,  G,  R,  C,  A,  18  laudale  SG;  landent  W,  C!»  R, 
€,  i.  «er  16  Aar  W,  G,  R,  C,  A  natk:  filtia  larael. 

GiLix,  8  exaltavit  SG,  W,  A;  exallabit  G.  10  fancOnia  SG,  A ; 
gutture  W,  G.   13  Tinculia  SG,  A;  mänieia  W,  G, 

cLy  3  potentatibua  SG,  A ;  virtutibus  W,  G.  5  beue  tinoien- 
tibua  SG,  C;  iubiiationis  W,  G. 

DIE  TITEL. 

VI.  pro  octaf a  C»  m,  G.   vui.  G.  n.  G,  x.  G.  xi.  odavo 

fMrukriAm  mu  octan,  foniT  wit  G.  xn.  G.  xin.  A,  xir.  i. 

xv.  G,  m.  /L  vnu  G,  Mk      SG  pafeArsT.  xnn.  (r.  xn.  G. 
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XL  G.  m.  A,  SG  hai  gdcürMt.  m.  G.  xxm.  G.  in?.  Ä. 
m  A,  ixfi.  C,  xxvn.  xxmi.  psalmus  Jhn6  G,  coBMim- 
■MiMris  tabenteiiK  A.    nix.     von  XXX.  i  von 

xxxi.  David  intellectus  (r.  xxxii.  .4.  xxxur.  cum 
i,  $onst  wie  SG.  xxxiv.  huic  David  G;  ipsi  David  ^4.  xxxv.  G 
9on  SG  gtkünU.  xxxvi.  G,  xxxvn.  in  recordationem  A,  $otui 
•fc  xxxrm.  A  tnm  Sl?  gMnt.  xxm.  C.  xl.  psalnras 
Md  ff.  Mir  SG.  JLU  G  wm  SG  gdtint.  um.  G. 
XUD.  G.  XLiT.  ii9  G  für  bis  tn  SG,  A.  xlt.  il.  xlvi.  G, 
iLTii.  C.  XLviij.  (f.  xLix.  G.  L.  quaodo  cum  alle;  quia  5(r, 
quaodo  oder  cum  die  übrigen,  u.  A,  doch  veoiret  allein  in  SG 
rgm  vettit  dtr  ükrigen;  et  dixit  SG  muh  G,  f§kU  A.  tn.  il. 
m.  i.  uf .  1.  LT.  4mA  inscriptioDe  nach  G,  inacriptioDem  A. 
L1L  G,  in  spdanca  Sff,  in  speluncam  aU$.  vm.  G.  ma.  eum 
ntorflceret  G,  sonst  wie  SG,  lix.  pro  bis  alle  übrigen,  com- 
mutahuDtur  R.  das  erste  Syriani  aus  Syriae  verschrieben,  sonst 
SG  wie  A,  LX,  A.  lxi.  A.  lxu.  G.  lxiii.  G,  lxiv.  A.  lxv.  (r. 
UTi.  ^eibärsr  mss  G.  hvm.  G.  Lxvot.  il.  Lxn.  nodb  iiti^iiitAit 
wdftm;  kem$  andm  mhImi  iknilM.  lxx.  i. 
im  in  Mmnonem  dl».  Lxxn.  i.  lxxut.  G.  lxxit.  il.  lxx?.  (7 
w^SG  gHeürzt;  C. . .  Assyrii  dirigenles  interpretantur.  lxxvi.  A 
Itgl  Quellen).  Lxxvii.  fif.  lxxviu.  G.  lxx  ix.  .4.  lxxx.  aus 
A  ffdtürzt.  Lxxxi.  A.  lxxxu.  G.  lxxxiii.  ans  G  gekürsti. 
um?,  ipd  woi  wikreihfMsr  mm  fliiis,  Natkm  erkldrm§ 
lirall.  LXXX?.  G.  Lxxx?L  in  flnero  fHiis  Chore  B,  dm  Ükfig9 
ßk  dim,  Lxxx?n.  C  (vgl  Quellen).  Lxxx?nr.  G,  Lxxxn.  ho- 
ninis  dei  aüe,  sonst  wie  SG.  xc.  G.  xci.  G.  xcn.  ipsius  A ; 
foodata  est  A,  sonst  SG  xcie  G.  xcni.  G.  xciv.  G.  xcv.  C. 
xcn.  A.  xcvn.  fehlt  tmch  A.  xcviir.  fehlt  auch  A.  xcn.  G. 
c  G.  a.  ff.  CIL  C.  cm.  ff.  ci?.  Alleluia  tonlel  die  übenekrift 
h  G.  G?.  lioigl.  cn.  ietgl.  c?n.  ipsi  5ff»  fM  ff.  c?ni.  ff. 
CK.  ff.  cx.  ff.  cxL  r.  cxn  hi9  eint.  ff.  cx?in.  übermMfH 
AHduia  (?,  /"«A/r  SC  cxix.  vgl.  Quellen,  cxx.  (?.  cxxi.  canti- 
com  graduum  alle,  SG  nach  A:  ipsam  Jerusalem  desiderat  .  .  . 
iite  qai  adscendit  in  hoc  psalmo.  cxxu.  ff.  cxxDi.  canticom 
gndonm  «Ae;  SG  mkA  A:  hoc  cantarant  martyrea  aancti.  cxxi? 
Ut  amsL  ff.  cxxix.  nadk  Auffmlhu  eMänmg:  ?ox  peocatoria 
dem»,  canticum  gradonm  olfe.  exxx  Nil  cxxxm  ff.  cxxxi?.  ff. 
eniT.  post  canlica  graduum  fehlt  in  allen,    cxxxvi.  jR,  doch 
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fM  cixxvii.  G.  cxixviu.  vgl.  Quellen,  cxxxix.  au$  A  ge- 
kOnt.  OL.  SG  aiUm;  pcalmus  David  G;  m  A  fM  dtr  tUtL 
au.  SG  olln'ii;  A  fM  der  iittL  cum.  oratio  SG,  di$  lAHim 
fksakm»;  ponocaUis  est  SG,  die  ükrigm  peneqaebatur.  ciun« 
out  A  ffMtxt,  cxLi?.  mit  G  gMrxt.  cil?.  G.  gilvi.  mu  G 
gtik&na.  cxlvii.  G.  cxLYin.  Pmlinas  Aggaei  et  Zachariae  fehlt 
allen,  wol  ans  dem  vorigen  psalm  eingedi'ungen.   cxux.  G,   gl.  G, 

Berlin,  (ien  8  ausutt  1878.  ERNST  HENHlCi. 


GEISTLICHE  AUSLEGUNG  VON  SCHIFF  UND 

REGENBOGEN. 

ISLÄNDISCU. 

Vrofemr  Möhhu  hat  8kk  dwrdt  veröffentUthmg  der  interes- 
santen isländischen  Physiohgvs-bruchstücke  aus  cod.  Ä.  M.  673, 
4®  in  der  2  ausgäbe  seiner  Analecta  norropna  die  fachgenossen 
»ehr  zu  dank  vejyflichtet.  dass  manches  darin  noch  unauf- 
geklärt, ja  sogar  vielfach  die  lesung  noch  unsicher  ist,  dafür 
Harfen  wir  toeder  ihn  noch  Jon  Sigurdsson  (vgl.  Anal.  p.  xvi) 
verantwortlich  machen;  die  hs,  iU  geradew  m  der  aufUfemi$  be- 
piffm  md  dat  pergament  so  mMe,  dm  et  dem  bemUzer  fatt 
uttter  den  hätidm  merMduHt. 

ick  wieinesteiU  hatte  nAo»  vor  auhreret^  jähren,  ohteB  von 
der  eaßieteM  eines  faeeimües  etwas  sw  wissen,  den  Fhjfs.  eofkrt, 
mit  der  grösten  mtlhs  nnd  anstrengung  und  nteftf  mm  varteäe 
meiner  äugen ;  an  zweifelhaften  stellen  half  mir  mehrfach  G  Vig- 
fvssons  bewährtes  urteil,  kürzlich  habe  ich  nun  den  druck  noch- 
mals mit  der  hs.  verglichen ,  ohne  jedoch  —  da  das  weiter  leider 
ttilbe  war  —  dabei  zu  viel  siciteren  besserungen  zu  gelangen,  die 
buchstaben  anzugeben,  welche  jetzt  weggerissen,  aber  im  facs, 
nach  enthalten  sind,  erscheint  mir  auch  als  ziemlich  unnütM;  ich 
bemeHse  nur  folgende  kieinigkeäen.  p.  246,  11  bietet  ms.  nkht 
krasa,  sondern  dentlich  8C*fla.  das  unterste  siMchen  wn  s 
durch  ein  Meines  loA  im  perg.  wegfsfaüen.  p.  248,  20  bogorra] 
I.  hogonn.  p.  249, 3  ver]  L  t^.  der  tMmitt  Oiar  den  d^fhanten 
4Kt  »,  t.  weil  rettvngeks  verUstMen;  fikr;  fi  tigom  manna  oc . . .  •  • 
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me|)  henropnom  (p,  249»  19)  las  ich  früher:  oUUgO  inav[ai4< 
dw^,  IM  tek  erwäkm  wäl,  9km  Um  Unmg  ßr  äekmt 
m^Am  XH  woüm,  oli  üi  Sigurdmti$.  $idttt  dt  titir  p.  249,  21 
Mm  ßr  beriaic.    p.  249,  24  oaUura]  /.  natura,   für  reitti 

f.  250,  4  las  idi  leysli. 

Aufser  dem  thysiologus  etUhäU  die  hs.  noch,  und  zwar  mit 
«ien  so  aiter  schrift,  «tne  ausikgitmg  dM  Kkifu  und  miner  tmie, 
f.  (Sipardmn  Anal.  f.  m  mmU  Hei  stück  giiM^ 

nie)  md  «te  desgl,  vm  ftffmbügen.  Um  b§iäm  stüdte,  0$ 
SfradUieh  nickt  minder  interessant  sind,  als  der  Physiologus, 
drucke  ich  hier  diplomatisch  genau  ab.  auf  p.  59  f  ist  durch 
2  jfrofse  risse  im  pergasnent,  die  durch  ein  scharfes  instmment 
verureuokt  sekeinem,  Mucte  verhren  gegangen,  im  feigenden 
Urne  iei  ein  etlUk  ans  der  mitte  kerauegerüsen  und  aneh  der 
Hfrnt  Tand  ist  staHt  heetkädigt.  p.  62,  jedesfaUs  die  letstte  seite 
einer  läge,  hat  eine  sehr  verblichene  schrift  und  ist  teilweise  schwer 
lesbar,  für  den  abdnick  bin  ich  alfein  rerantiportlich ,  da  Vigf, 
diese  stücke  nicht  mit  wir  durchgegangen  hat.  cursiv  gedruckte 
kttem-  besseieksten  aufgeUfste  abkürmmgen,  |  bedeutet  das  ende 
ekur  sidiL  meine  etgdnaungen,  we  das  me.  defset  eder  akeelut 
mdeskar  war,  sind  in  etkige  Mammem  eingeecklessen*  inter^ 

punction  ist,  soweit  tunlich,  angebracht. 

(59)  l*a  er  ver  erom  a  skipu/n  s[taddi]r,  {»a  acolumj  ver  ose 
lau  i  hug  koma,  hvalt]  skipei  iarjteiner  allt  aamaii*  ^tiarteiiMr 
lM(i)iMN  I  alias  saniBii.  £d  kiolreN  iartemer  Ira  retu.  |  Slafnar 
Nftema  Mrn  onu  En  naglarner  iaiitiiMrt  cmt  vi))  gu))  al- 
mtkaD,  droten  Tarnjfyr  ]m  at  boD  heldr  saman  allre  iru,  sem  5 
naglar  halda  saman  «llo  scipeno.  INvi|)[i)r3  [iar|teinir'  go|)- 
gorouig  roaNa,  lyrr  |)ui  at  sua^  sef»i|  iNvi)iir  remma  allt  skipet, 
iva  (raama]  i  go\)  verc  hugskot  maNz  til  gups  miakuNar.  |  En 
vir  iartoiBa  ftamlmio  go|ira  verka,  fyirer  )ifi  at  skipet  er 
tkatfert,  ef  eige  fylgia  |  ararnar.  Styret  iarleiner  tanga  maNi,  10 
ffrjt>vi  ^i^  stornen^  styrer  skipeno,  sem  tun|ga  maNz  styrer 
(rliom  maNenom  tü  go|jra  i  hluta  illra  eda  illa.  •    Eu  ef  styre 

*  Ustf  forteina.  *  m'nur  hatt  ü&rhanden,  *  von  r  mtr  etn 
idimanz  erhalten.  *  von  s  nur  die  oÖertU  spitze  erkalten,  *  nach 
It  war  hon  gesehrieben,  ist  aber  vom  »ehreiber  selbst  als  ungültig  unier» 
puncb'ert.  •  gic;  lies:  sljornen.  so  ms.;  der  (ext  ist  o/fbnbor  ver» 
itrht;  ich  vermrtte:  til  go)>ra  hiuta  e^a  illra;  illa  ist  aus  versehen  aus 
der  folgenden  %eHe  heraufgenommen. 
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madr  styrer  iUa  skipeno,  |>a  [snyst]  aflei{)es  skipet  oc  fyrer  j  Tersc 
alll  (Mt,  er  a  er  a  akipeDO.   Sia      fer  <  |  oc  aa  mi^  «er ,  er 

15  iOa  ttyrer  iQOgu  siNe,  oe  |  ver^  norgom  ]Mt  et  biaa.  Em  ef 
hiN  gcPier  |  nA  tunqia  eiNar,  ^  styrer  hmm  sfr  Iii  liiaiiMUi. 

(60)  Siglu  tre  [skips]  iarteiner  f  drotens  ms.  |  En  segll 
[ia]rteiDer  droten  v[a]rii  sialfan,  firi  )»vi  )  [at]  hann  [sl]yrer  arllom 
beimi,  sfra]  sem  segll  er  yfer  |  scipe.  En  rakeN  a  treoo  iarteioer 

ao  >  gior{>  ]m  )  er  gy))iDgar  leto  a  bofu)»  drotNi  oroei.  taamarl 
[oe]  ito|>iiigar  ierteiM  Mo^  iNtf,  [er]  riOB  or  bendon  |  [drotti]ne 
WS.  |»at  eigOMi  Ter  at  vHa,  at  aseeaa  tt),  t  [er  ke]Ne  mdf  ayng^a, 

iarteiner  skipet  sem  a)>r  |  [ar]  dagti])ir  iarteina  arar 

skips  ens.  |  skipet  er  scamfort,  ef  eigi  fylgia 

25  a|rar.  En  [arar  er]o  eigi  vael  i  bald,  ef  eigi  fylgia  l)er  |  akipeoo  .  • . 
Dtum  iarleiiMr  kioleN  a  skilpjeao.  Ed|  • . .  n  «r*  iarteia«r 
üaftia  ikipaeBs.  Pater  iMirer  oc  go)>  |  ferc  urtciD(a]  nagteaa  i 
ahipeno.  En  vat  au,  er  |  ina))r  hefer  ?it)  gu|)  alMtkao,  iaiV 
einer  rernar  |  a  sauminum,  fyri  (>vi  at  ))at  fester  allt  sama[n],  | 

dO  bor|)  skipsens  oc  naglana.  GofigemiDg  niaNa  !  iarteiner  iNvi^i  i 
akipenu,  fyri  {)vi  at  sva  sem  iNvi|)er  |  remma  allt  skipet,  ata 
renna  oc  gol»  ferc  bog  |  akot  gott«  aUan  )irifbo{i  i  brioale  maNi 
tü  gii|»e  I  miakiiNart  oc  teofir*  aanan  alle  g^M  hlMe.  Sa  |  ef 
▼er  [mjisaom  neaaoNar,  ))a  niaaofii  Yer  ahipaens  |  (61)  |>cm  er 

85  08S  er  oll  hiolp  i,  oc  sva  [ef]  Ter  missom  dag;ti|)a,  (ta  missom 
▼er  a[raDD]a  scipsena.  S?[a]  .  .  .  .  oc,  ef  \er  i  missom  oc  orakioei 

g . .  )>  oc  tii>a  i  lu  bcclgrar  oc  go|ira  verka,  |)a  megom 

nr  eige  coma  |  til  bnaitfikea,  bel4r  ea  akipet  an  ttt  go|»rar  baf | 
nar  coma  ubroti[t],  ef  {mit  miaaer  ailla  biofana.*  En  ef  (aldpet 

40  er  ▼»!  skipat  me\i  Mim  farbiiBa()i  [ok  ▼el]  |  atyrt,  )ia  kemr 
\Mit  fagrlega  til  go|)rar  haf[nar]  |  niej)  gu|is  miskuN.  Oss  ver|)r 
oc  s[va,  ef  ver  gaejjtom  vel  bo|)orda  drotens  vars  i  |)esso[i]i 
beime] :  |  |)a  mono  ver  baUdasc  oc  komasc  til  [eilifa  ht§\  |  n»\m 
mel»  go|>e  aloMilm»  drotiie  o(r]om.  En  )ieir  mmm,  er|  &g9imh 

m  g»fer  ero  mo  sf tt  for  i  ])[ess]um  benne  oc  |  viUa  eige  gu)is  bo}>- 
or))e  b[ly)>a],  mono  fyr|farasc  oc  glatasc  til  eilifra  quala  me)> 
fiandaloom  oc  bans  ^ruat  i  selde  breNanda,  uema  j)eir  |  bete 

*  das  y  in  fyr  und  da*  wort  fer  sind  unsicher,     *  or  sehr  tmsicher. 
'  err  umieher;  ich  verstehe  auch  das  wart  hier  mehL      *  nach  gott 
üt  u>qI  oc  emMUsehieben»      *  Uet:  tengja.      *  tehwer  lesbar  und  ttn* 
si^er. 
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i  ^mm  beiine  Imt  er  |Mir  halk  mugMrl»  oc  |  i|irae  irihngtt 
ittn  TQite  «Nt,  oc  af  lale  i  |         ?Uli  i  Krida  bo^  idisMVa 
BtNt.  h  I  iBOiM  |»eir  faia       kij^  oc  ffni  oc  aadoii  |  bdgMi  w 
I  luDiiarikco  f<ygDol>  oc  |Nir  ▼cra  j  ci  oc  ei  6d  eoda.  AMEN. 

(62)  A  regDboga  ero  |>rir  llter,  m  oc  breNoetefosloga  |  oc 
«lldi;  {p]at  miNer  oss  a  at  ottasc  [ireFallda  |  rei))e  gu|)8,  |)a  er 
keiiir  (yller  lieimiN.  Valn  1  kom  i  noa  flo|)e.  breNosleinsloge 
kom  yver  ,  sodoniat«  oc  gomorratn.  Eldr  mon  gauga  yver  |  aüan  55 
beim  fyrer  domsdag.  )>e$8er  euer  somu  liiür  |  [a  regii]boga 
Merbli]c  (»refaUla  lyrgoCiuiig  8yo|i>a:[va]lii  er  i  skirn  ausat  er  i 

|iioii  synlia, )  en  er  i  lifläte  fyrer  gujis  sakar.  Vatolur] 

(Berkie  ljf]r  seCiiMig  oynln  i  ekim;  Inm  fyl^  blit»leik(r](?)  aiikili 
«c  cDge  torreUb.  breNocteins  |  lege  merker  ^»n  syDlw;  ^vi  (» 
Cylgtr  beWeicr  |  nubill.  £•  [elldr]  OMrker  l|yr|;efiiliig  synpa  i  |  Uf 
hte  fyrer  gu[)8  tokar;  |)vi  fylger  ogn  mi  |  kH  oc  biardeior  mÜkUL 
liessa  |)refallda  |  .  .  gu  rei|)i  gu|)8  Uknar  regnboge,  er  var  |  eige 
s«N  fyrer  uua  lluj).  Si|)aD  er  hantt  syndr  |  [sakirj  heitz  |)ess 
er  gu))  üet  uoa,  at  ei|ge  scy[ldej  s[v]o  stoR  flo|)  koma,  {>at  er  85 
betmieN  he[rja]l)e  sva  sem  a  bana  dogom  ba(}>e  or|)et. 

BntUm,  octoUr  1878.  £.  KOLBING. 


RYTHMEN  AÜS  DER  CAEOLINGISCHEN  ZEIT. 

fm  nachfolgmdm  t>eröfpuiHkh$  Id  i^'ge  ffrMmutält  hitker 
angedrückte  rythmische  gedichte,  die  dem  aller  der  überlief er^mg 
nach  Spdtestens  in  das  9,  vielleicht  schon  in  das  8  jh.  gesetzt  toer- 
den  miUsen.  voi^iegend  stammen  sie  aus  Veroneser  hss.,  deren  be- 
nutzung  mir  durch  die  bekannte  liebenswürdigkeit  des  hm  biblio- 
thekars  domherm  gra/en  Giuliari  möglich  gemacht  wurde.  mtchU 
derselbe  4i$  gelehrte  weU  ncht  bM  dnank  4u  4ndiektm  der  von 
Um  län§it  wrbereiteUn  wnfaumdm  mnuhng  Mr  «neMa  der 
Termimer  kÜUoMt  erprmm,  oa»  dmm  kiar  nur  €in$  tisäia 
fra6c  gegAm  wirdm  aoUL 

1  JHu  mmkmitrdige  xaUmrätari  Ar  «na  öi  3  Aia.  iSbmUefmti 
an  vMiltHdigsiten  Ai  dm  hkr  m  gnmde  gdegttn  eoäm  (V)  de» 
capiteU  von  Verona  xc  (85)  f.  22  —  23,  beschrieben^  im  Neuen 

*  ich  teile  aus  demselben  hier  noch  eine  beschwörung  auf  f.  2  mit: 
Oratio  ad  frigoUs.  -f  Supra  peUts  Helena  aedebat ,  ürigalaa  penaa  patcbat; 
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archive  für  ältere  deutsche  geschieht skunde  iv  152 — 155;  in  alter- 
tümlich roher  spräche  ohne  schluss  fimiet  es  sich  ferner  mit  lückm 
van  einer  Hand  am  dem  anfange  des  9  jhs,  nachgetragen  in  dem 
eodix  Palaiinu$  493  (P)  s.  m  f.  10^»  der  ktMtm  uiie  (änk 
m  3a7)t  dm  ich  Hütt  dbgnOriAm  Mbe.  hr  dr  Mmt  ta  Um 
nach  einmal  verglichen,  endlieh  etdit  u  in  der  h$.  dar  tM- 
hibliolhek  van  Clermont -  Ferrand  (C)  wr  189,  die  außer  einem 
glossarinin  aus  dem  9  jh.  mehrere  ton  einer  hand  des  11  auf 
freigebliebenen  seiUn  eingetragene  lateinische  und  aUfranMAmdn 
gedickte  enikäU.  vgl  iAer  die  ke.  €kmnpoll(m-F4geae,  Detummtt 
hietoriquei  inme  i?  413  fIMi  1848),  GPmie  in  der  äemmde 
I  273.  aus  dieser  hs,  wurde  das  gedieht  smerst  von  DmurU 
herausgegeben,  Poesies  popnl.  iat.  du  moyen  (ige  (Paris  1847) 
s,  10—11,  mir  lag  von  demselben  eine  von  hm  frofessor  W Arndt 
gütigst  ikberlaseene  abeekrift  ver.  der  heramgdkr  fand  bereits  die 
riAtige  löeung  dee  rdte^,  wmnidi  der  knäbe  Wftjtdir  MdkUe,'^ 
dmtk  verweiemg  anf  eine  ffoeaieeke  tmfgaie  in  Akuhei  apere 
ed.  Prohenius  ii  447  n,  44.  die  rohheit  der  spräche  wird  men 
nicht  ganz  beseitigen  dürfen,  in  C  ist  die  erste  Strophe  mit  nenwen 
vei'sehen,  die  5  Zeilen  der  einzelnen  Strophen,  deren  anfduge  t» 
den  hss,  hervargdtahen  sind,  haben  das  gleiche  r^lmueche  mafs, 
welehee  an  dae  dee  Uedee  van  Gateekalk  erinnert  (Diunirä,  Mi. 
pop,  arUir,  an  xii «.  s.  2&3X  mar  daee  hier  nach  ein  anftaet  kuuMr 
gekommen  ist. 

II  Der  abt  von  Angers  stammt  ebenfalls  ans  der  zuvor  er- 
wähnten Veroneser  hs.  f.  68)  aus  welcher  Bethmann  bereits  diese 
veree  absehrieb*  abgeeeken  nan  dem  freier 
darin  ein  traehdieÄer  trimeter  aataHeetieeie.  tritädieder  e^het  em 
dem  früheren  mittetalter  eind  nidu  ea  ns^erhört,  ak  man  vielfeuk 
annehmen  möchte:  icfi  verweise  ua.  auf  die  bitte  um  wein,  die 
AMai  Classic,  auct.  v  45G  aus  dem  cod.  Palat.ASl  herausgegeben  hat. 

m  Judith  und  Malafemee  ist  ecken  länget  heka/mt  durch  die 

SIC  supenienft  sancta  Maria:  'Quid  tibi  est,  Elena?'  'domina,  iani  patior 
penas'.  adiuro  uos  frigulos  per  patrem  et  filium  spiritnm  sanctum,  per  quil^ 
toor  euaiigelistas  et  per  xxx  prophetas  et  per  ordinem  nunc  Tadelbertoi 
diaö  famalo  dei  Dullam  iniuriara  feceri«  nec  laborem  oec  dolorem,  ifiti 
agius  agiut  fanctns  -f  ••■elii»+ mm^*  +  omea    amen  +  amea. 

*  Solatio.  Erat  enim  poer  annomm  xn  et  meoäiim  vi,  qui  gemiaati 
com  meoailNia  fiwit  auii  nunn,  qui  triplicati  flant  xcmn,  ad4ito  ono  patris 
•ODO  0  apparent 
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ausgäbe  ton  Dumeril,  Poesies  popuL  aiUer.  au  \n  siede  s.  184, 
nach  der  aus  Limoges  dämmenden  Pariser  k$,  1154  /*.  135,  die 
kk  «Ml  Hnmal  vergückm  habe  (P),  da$  näMcke  $edidii  Mi 
dtr  mA  M  dar  ki.  du  Fcroimer  eopMi  Lixivin  (83)  /.  63v— 64 
tm  9  ßi.  eingetragen  (V),  ebenfaUs  nur  ein  brwhttüde,  dem  soyar 
eine  Strophe  der  Pariser  fehlt,  während  eint  andere  aus  dem 
<chlmse  hinzugekommen  ist,  diesen  war  ich  so  glücklich  voU- 
ttinäfer  oufMufindm  in  der  Brüssler  hs,  8860  5.  x  /*.  1,  freilieh 
tm  mit  der  piktm  mühe  Mttr  (B),  v$L  über  die  Am.  Neme 
erdih  n  116,  155,  159.  imk  immer  bkik  d§e  MArdbfMr  det 
Ureng  an  die  bibel  (Judith  c.  2,  5 — 7,  14 — 16)  «cA  anlehnenden 
tliclUuuy  zu  wünschen  iibriy.  das  versmafs  besteht  (fus  trochäischen 
caiüUuischeH  tetrametern  mit  einer  cdsur  nach  dem  ersten  halbverse, 

I?  JMe  geeüiidue  der  Btther  steht  gleichfalls  in  der  Vertmeeer 
Af.  xc  (85)  f.  65o — eiv,  eo  dtiee  eie  gereäe  dm  aeknien  qmlemie 
eddkfet.  dem  ^eremafs  der  vierzeiHgen  eirophen  tet  eim  imMe^er 
trmeter  cataleciicvs  mit  cäsnr  nach  der  fünften  silbe,  wie  in  der 
iodtenklnge  um  Herich  von  Frianl,  dnrch  die  anfangsbnchstaben 
der  Strophen  stellt  es  wie  so  manche  andere  aus  dieser  zeit  ein 
dkederium  dar.  die  erzählung  sMeftt  sicfi  ohne  jede  eigene  er* 
fe^deng  genem  an  den  besehen  text  ein  (Bether  e.  1 — O). 

▼  Für  den  reiehen  mann  und  den  armen  Lazarus  ist  aber- 
mals die  Pariser  hs.  1151  f  134  zu  gr\mde  gelegt ^  daneben  aber 
sind  die  abweichungen  des  Vetoneser  codex  xc  (85)  f  bbv  —  56y 
und  des  Brüssler  8860—8867  f.  75 — 76  verzeichnet,  noch  nicht 
htmitzt  ist  eine  merte  he,  dieses  bäiebten  rythmtts  auf  der  Pariser 
mienaibibliathdt  10359  e.  xni  f.  20  (Bibhetk.  de  VkeU  des  ehartee 
5  sir,  t,  ni  508).  die  dreizeiligen  troehdis^en  Strophen  unseres 
ganz  auf  Lucas  16,  19  —  29  beruhenden  gedicktes  sind  die  näm- 
lichen, die  uns  audi  in  der  Judith  begegnen. 

Ti  Die  legende  des  heil.  Placidos  (Eustathius)  ist  uns  durch 
den  cod.  Veron,  xc  f.  70o — 75o  (womit  der  xi  fuatemio  sMiefst) 
erftoften.  sie  ist  fortlaufend  geschrieben,  doch  sind  die  anfinge 
ier  Strophen  hervorgehoben,  dieselben  beettiien  aus  je  5  Zeilen 
in  einem  trochüischen  rythmus,  die  in  der  reget  13 — 14  silben 
tählen.  es  fehlt  allerdings  nicht  an  unregebnaisiykeiten ,  die  ver- 
enetUth  nur  dem  Schreiber  zur  last  fallen,  denn  während  einige 
müen  xn  kurz  mugefaUen  sind,  wie  zb,  18,  5;  36,  4,  5;  44,  5, 
Mm  andere  an  i^berzäkSigen  werten,  wie  6, 3;  37,  3,  eine  ver- 
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keuemnf  würde  nicht  unfnöglich  sein,  die  dwrAmu  fMümfU 
$näkkm$  von  dem  wutriffrimn  de$  heiL  Enetathiue  m  onfimg  4» 
ftfienmf  Bßirkm$  iat  fdü  mußkrUeker  «mmI  m  fHiwteitir 
WM  t»  ktiinüdier  froea  auf  um  gekmgß  md  mm  dm  Miemdütm 
kermufttAm,  AiUa  »omtunm  itft§mkrU  U  n  129 — 1^.  dfe 

(MSSNIAcAm  MMwAüI  ffMNMIl  iH  teAbu  fütffat  ÜWr6Al*  JflM 

schöpften  für  ihre  ausgäbe  auch  'ex  neteri  eoike  MßHae  SGaüf 
(s.  107),  der  mit  den  nbriyen  fast  wörtlich  gleichlautend  nur  zu- 
letzt eine  abgekürzte  erzdhlung  gibt  (s.  113):  dieselbe  (s.  136)  e»»l- 
sprickl  gröstenteils  wörtlich  den  Strophen  37 — 44  vnserer  poetischen 
bearbeitung.  geineint  ist  hiermit  der  codex  der  Stiftsbibliothek  von 
SGaUen  561  s.  der  unter  anderti  heiliifeiUekem  a%^ch  das  des 
MuMttukiue  VOM  /.  152  an  enthält  ($.  Sthmw»  Vmiukkmi  §.  178): 
mMnU  tifkk:  Ad  Ikarbarornm  ~  floreot  viiiiitibitt  findet 
M  nach  freusMeher  mUteihmg  des  hm  fnfmor  Sckerrer  dm- 
eOkt  emf  f.  161—162  ab  eMue.  vn  der  heeauderm  beUekheü 
wwerer  em  taenif  an  grieddethe  rmeme  nimemdem  Ufmdt 
%eugt  dass  sie  im  11  jh.  noch  einmal  in  hexametem  bearbeitet 
wurde,  erhalten  in  der  aus  dem  carthäuserkhster  bei  Mainz  stam- 
menden hs.  zu  Oxford  Laudiani  miscell.  410  iv  (Coxe  Catalogi 
bibl.  Bodleian.  n  1,  301).  diese  poetische  version  ist  vielleicht  iden- 
tisch mit  der  bei  den  tiollandisten  s,  107  auffifUlkrttu,  von  der  sie 
nur  ein  bruchstück  kannten, 

I  DE  PÜERO  IMERFECTO  A  COLOBRE 

1.  Audita  ttemis  panbole 

de  quoodini  puero  nobilii: 
dum  iret  id  solitodiiie 
•pram  cnm  canibus  querere, 
inuenit  eum  c^riter. 

2.  Per  spacia  inulla  dum  curreret, 

uenator  eum  persequcret, 

feroces  ira  repletus  est, 

querebat  eum  dum  perderet, 

ooGorrit,  gladio  fiiut  esL 

(fbenekiift  nur  im  C  1, 1  ocnon  C  parabele  P  2  qüod  qnoe  noa 
poero  eon..git  P  qeod  qoendam  pueri  cootigit  C  ft  ..M&it  P  Ulm  PC 

2,  1  spacie  niulta  com  cnrrereat  P  2  ae..tor  P  proseqnerent  P  perseqni- 
tur  C  3  uerofi  P  nam  feniidus  mox  C  ropletum  /'  e«t  fehlt  in  C  4  per- 
gebit  ..i«  dam  perdereot uoieos  uelociter  perdereC   b  ocurrit P  cacurrit 
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3.  Dum  siaml  belluin  ezerceret, 
uis  aper  enm  obprimmt, 

pedibos  coluber  pcessus  e$t, 
momordit  illum  pesUfere. 

4.  Extinclus  pedibiis  coluber 
ueneiiutu  uuxit  morlifere, 
a  ferro  aper  interiit 
reuersus  illique  pariler 
morlem  dederuut  in  inuicem. 

5.  NuQciu8  BMtri  adiienenl, 
pergebat  querere  paerom, 

iuueoto  corpore  geiietrix 
puguoque  uerberans  peclore 
lacrimas  fuuüeuä  iocuta  esl: 

• 

6.  'Si  imUm  nixisses,  fili  mi« 
quantam  aizisUt  dulcissime, 
iterum  tantum  et  medium 
annumque  unmn  ezpleueraa, 
centiun  annoriim  extiterae.* 

ubi  gla^lM  t  iixsus  P  3  /ehlt  in  C    3,1.2  fehlt  in  P   3  ..rorsum  ergo 

reuenum  P  4  colubere  prea..  est  P  5  post  sUt  fertuu  P  4, 1. 3  f^tH  in  P 

I  8ed  ia  ceBfeiibw€7Egi1ioetiB#^  1  aailt  ■ertifmni C  8  imii....io>P 

•fferro  y  bi  bitariit  P  oam  fera  peniilida  cncurrit  C  4pefai«tt  Hlbioe  P 

eloqui  ^  cl  oeaiti  liaiBl  C    a  ..ctn  dadtmal  ae  iaaktmF  (der  hiemit 

weklUfit)    5,  1  Nnollat  Mlri  adoeoicnt  C  mitilB  r   2  perrodt  puerom 

querere  C    3  iouenta  F  genitrix  C    4  pigooqae  F  fiaimgue  lacrimas 

pectore  C   uerbaqo^  ista  C  e%  F  6, 1  tu  Ali  C  2  duldsibBi  C  3  UoU  C 

4  anDoqiM  noo  opleto  C   5  extilerea  C 

.  •  •  • 

u 

1.  Andecairit  abas  eaae  diekur, 
ille'nomen  primnm  tenet  bominnm, 
bniK  fatentnr  uiniim  velle  bibere 

super  omnes  Andechaois  homines. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicamus  Libero. 

2.  Iste  malet  uinuni  omni  tempore, 
quem  nec  dies  uox  nee  uUa  prelerit, 

t,  3  bominem  ki,     3  oeUet  h», 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  XL  18 


Digitized  by  Google 


266      RYTHÜfiN  AUS  D£R  CAROUNGISCBBN  ZEIT 


quod  non  uino  saturatus  titubet 

uelut  arbor  agitata  (latibus. 

£ia  eia  eia  laude«  eia  laudes  dicamua  Libero. 

3.  bte  gerit  corpus  inpvtribtte 
uiiiani  tatnni  oonditttm  ni  d<rae, 

et  Qt  mire  corium  conflcHiir 

cutis  eius  uuoc  cod  uioo  extinguitar. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudea  dicamus  Libero. 

4.  Isle  cupt  noD  curat  de  calicem 
uinum  bonum  bibere  auauiter, 
Ml  patellia  atqae  magnia  cacabia 
et  in  eis  idtn  modini  graadibas. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicanus  Libero. 

5«  HuDc  perperdet  Andecbauis  ciuiUSt 
nuUum  talem  ultra  aibi  social, 
qui  sie  Semper  uinum  possit  sorbere, 
cuius  facta  does  nobis  pingüe. 
fiia  eia  eia  laudes  eis  laades  dicamns  Libero. 

3,  5  Eia  eia  }  hs.     3,  5  fehlt  ganz  in  der  hs.     4,  5  Eia  (  fis, 
5, 1  ppdel  hs.f  vieliMeht  ai  peidel?   2  p  sibi  h*.   5  Eia  eia  eia  lau;  hs.  auf 
Um  g9it9kt  folgt  wmüMwf  itu  M  Murttmi,  AnUq,  ttmL  m  677  aS- 
g^ituckt»  Giada  eacelia  regi  rcfSeftniia  paritcr,  4mm  mnfangttmkMm 
im  nmmm  GaUhatfw  gfywSiii»  wt»  ätt  vmrflmtr  Mikff  asi  «dUaiw 

Te  deposeob  ^nl^e  fnter«  qai  canit  nee  asnlciia», 
ot  requiras  principalet  litteras  per  ordiDen, 
aie  iBMiiit  das  aoBMD,  ^oi  buac  ciposaciat 

UI   VERSUS  DE  lUDlT  ET  HOLOFERNEIL 

1.  Adho  terlio  in  reguo  cum  esset  et  decimus, 
NabucbodoQOsor  coepit  excitare  proelia 
contra  gentea  atque  regne  uaque  iiierosolima. 

2.  Olofemem  accersinit  prindpem  müitiae, 
*exi,  ait,  contra  regnum  ocddentis  proelia, 

Dianas  tua  ouUi  parcat  nee  indulgeat  gladius/ 

Überschrift  nur  in  P  1,1  terrio  P  essed  et  decimo  P  2  nabucho- 
dosorf^  cepiti»  3  hiaMoUanm  P  2,1  floloferacB  P  milid^  P  2gentet 
occidentct  P 
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3.  TuDC  uocauit  Olofernis  duces  et  satellites, 
magistrilus  ei  thbunot,  canctos  sagittariot, 
debelliiM  moltM  geatfls  neiiii  ad  BethuUaaii. 

4.  Uac  in  urbe  ludeorum  eraot  multitudines, 
deum  €^li  adorabanl  saluatorein  omnium, 
ntpuebattl  (Mofemia  fortitar  imparimii. 

5.  In  ieiunio  et  flelu  et  in  saccis  asperis 
erat  populus  afflictus,  precabatur  dominuniy 
tti  da  manu  hoatia  auoa  liberarai  iamiiiaa. 

6.  QiHNteai      OlofefDia  in  forofa  Binio 

cepit  dicere  ad  auoa:  *qui  est  iste  populus 

aut  que  ^eoa  qua  aa  non  Üectit  ooatri  sub  imperio  ? ' 

7.  Taue  Acbior  aic  ei  ilKa  nnua  cepit  dteere: 

*si  digüeris  me  audire  tuum  Senium,  domioe, 
ego  dicam  ueritalem  quid  de  illia  aeatio. 

8.  Est  de«  et  non  eat  fortia  preter  illsiii  aliiia, 

eui  seniiebat  ante  isla  generatio  et 

abaque  arma  Uriumpbabit  fortiter  io  proelio. 

9.  Ifam  pro  Ulla  deeem  plagia  coodempnauit  ^gyptum, 

Pharaonen)  mari  rubro  mersit  cum  exercitu, 
maooa  dedit  in  deserto  et  de  petra  ilumioa. 

10.  Qaod  ai  Uli  deo  ano  looffeDi^  aeraiuDt, 
ttotum  tibi  ait  quod  illia  nil  nocere  poteria« 
Diai  eoa  deus  suus  pro  peccatis  deserat/ 

11.  Hoc  andllo  Oloferoia  indtgaatna  diienii: 
*qiiia  aoaua  ea  hudare  H^reormi  populam, 
Ulla  hora  te  com  illia  meoa  perdet  gladina.' 

12.  TiiBC  Acbior  uinctum  miaii  ad  urbem  Bituiiav, 
elreooMiabat  eiiia  riuoa  fontea  atqiie  flumiiia, 

3,  1  bolofSmiei  P  3  debeilandtf  P  Utoliani  P  i,  i  iod^onim  erat 
MltitadiBCiD  P  3  holoferni  P  in  pioeUo  5,  2  deprecabant  P  3  oatis  P 
6,  1  holorfrnes  P  Iqab  P  atque  gena  qo^i*  nostro  P  7,2  seraum 
(nun  P  3  dico  P  quam  de  /*  8,  2  temper  senuebat  ist«  P  et  fehlt 
3  abtqoe  arma  absque  scuto  triumphal  in  P  triumphabeit  9,2 
(inooeoi  P  10,  l  iiDe  oflensa  P  11,  1  quo  audito  holofcniea  P 
2  kebceonn  P     Z  on  P    peidat  P     12  nur  in  P 

18* 
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(13.) 


sed  de  iutub  uemo  eral  qui  respooBHBi  feddereU 

(14.)  Adpropinquat  premimentes,  ostium  aperuh, 
OioftfMHn  cnMAtaluiii  aine  capil  rapperit, 
•oiiidil  luniouBv  aum  fleüi  magao  coepit  dicerei 

(15.)  *lJna  inulicr  nos  dedil  onines  in  ohprobrium, 
ecce  iacel  Olofernos  triiacus  sine  capile/ 
quo  audilo  fugam  lapsi  uxiusquisque  abiil. 

(16.)  ToDe  exfenint  Hebrei  magno  eum  eierdtu, 
periequeiitea  percuaaenint  omnea  »ort  gladö, 
apolia  capta  diuiaaruBt  mnltUodo  populi. 

(17.)  Deum  caeli  beuodixil  cu  /um  ecclesiis, 

qui  percuaail  Oioferaaai  priucipeu  miULiae^ 
ludiib  uero  jiiUr  omoea  iaudauaniiit  fenmaiii. 

(18.)  Ille  den  qui  peronaait  oaatraque  Aavfrioa, 
in  uirtute  sua  magna  et  in  forte  bracbia 

perdat  gentes  paganoriim  incredulas  domino. 

(19.)  Gluria  el  bouor  deo  usque  quo  allij^iuo 
uoa  patri  filioque  iacüto  paraclyto, 
qui  cum  ipao  aemper  reguat  aimul  cum  aaücto  apirita. 

ißl  dbm  whbtm  van  13  htgtMü  nach  Mttar  Umgm  Ulek«  B 
17,  1  «£pi  odtr  2  woHe  vor  eedesiis  »ind  äurehatu  wthurUeh  iStn 
folgt  unmiitelbar  auf  1 1  mlf  schhus 

nie  4eu6  qai  contrioit  tanc  caslra  Assirii 

in  uirtute  preunicntis  et  in  fort!  brachio 
perdat  eent«*s  niitic  pag'anas  a  iicslro  introitu. 
in  der  ersten  zeiie  sind  dio  mif  qni  fol^rnden  Worte  durch  fpuchUgkeii 
fast  unleserlich,     darauf  folgt  das  von  Zarncke  heransgi-i.'^ ebene  und 
erläuterte  gedieht:  Alexauder  puer  magous  circumiuit  patriam    Ib,  1  deum^ 
2  qui  nirlttte  B    3  ineredola  B    19,  %  filioque  quo  B 

IV 

1,  Amplain  ref,'alis  Susis  dicla  ciuitas, 
iu  qua  reguare  Asuerua  ceperat, 
1,  2  regntrel  h». 
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regnans  ab  India  umfan  AiMöpim 
centom  «i^ti  et  saptem  piwumciaa. 

2.  Bello  unstatiis  olim  dei  popiilus, 
qui  mari  rubro  transierunt  pedibus, 

bic  dum  profanis  immolasset  ifUif»  ' 
0  in  4ml  iradttoliir  Aairils« . 

3.  Caplus  ab  boste,  dispersus  per  patrids 

dei  requirunt  legem  quam  dispexerant;  . 
sie  flentes  omnes  et  gementea  miaeri 
regi  feroci  seruiuut  Asuero. 

4.  Dam  auaa  uellet  pandera  dhiicias, 
rex  Asoerns  preparat  eonuiiiia, 
oocat  Medenim  at  Fenam  inafilOB,  • 
omnea  oaBcniaa  «aqua  aA  mraiaaiiiioi. 

5.  Erat  iam  Ictus  aimis  inter  epula», 
regine  mandat  ut  cito  adueniat. 
Vaati  MBlaBQpsit  et  uenire  aotoil, 
rex  bn  Mrtoa  baae  de  f?gBO  expolit. 

6.  Feruntur  dcmum  multe  rogi  uirgines, 
ex  quibus  iiiia  pulcrior  electa  est, 
filia  fratris  Mardochei,  nomine 
Bester  liebrea,  que  regi  couplacuit. 

7.  Gioriam  regni  Ali  pälam  tradidit, 
fedt  reginam  sumpto  dSademate, 
ipae  iopoDena  im  illiua  aapite: 

sie  letna  dedit  nniuersis  requihero. 

8.  Hoc  dum  geruotur,  exaltatus  ioprobus 
Aman  post  regem  primua  inter  alios, 
quem  ambulantes  omnea  per  palatium 
gennfleetentea  adorant  ut  dominum. 

9.  ludeus  ille  Mardocheiis  nomine 
noluit  umquam  Amnn  genuflectere, 

nec  adorare  qiiemquam  preter  dominum, 
nec  dare  dei  bonorem  superbissimo. 

5,  3  noliit  hs.  6,  4  qui  regi  hs.  7,  1  tradit  hs.  2  supto  ht.  S,  3  qui 
h,  quem?     9,  4  nec  dei  honore  superbissimo  h».  (von  Btvt  v^rHtiert) 
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10.  Kauit  gpadoDum  pessima  coDsilia, 
qui  cogitaniQt  conUa  regis  aoimam, 
moi  Mardocheus  ngi  paiidit  omni», 
qoibiit  suspentis  tonbitur  isUiria. 

11.  Leo  ut  seuus  Aman  ferocissimus 

in  ira  contra  Maffdocheom  uertiUv, 
ob  eniut  oocam  popotdl  Aioenini 
doleri  omMn  hidoorani  popalon. 

12.  Male  suasus  rex  dedit  liceDciam, 
Diüla  edicU  ■uUimtor  per  potriat» 
ttt  imo  die  atqiie  uno  tempore 
geoe  HebreonuD  deleuitar  publicte. 

13.  Non  ktent  ista;  ui  audiiiit  popiiUttt 
cepimiit  ftere  eeDea  am  raoenibof 
el  Ipee  plont  llardocbeiis  dorii»» 
cinitae  onnBis  impletair  damoribut. 

14.  Ob  boc  regine  aaua  nandat  painius, 
petai  tti  aauin  geDas  regi  protuMia, 
petatque  tibi  matare  sententiam, 

nee  suam  perdat  geDtem  de  prouinda. 

15.  Postulat  deum  regioa  per  tridaoMt 
mesta  deploral  cinere  ciliciOt 

poat  hoc  regale  aumpto  diadematae 
iDtral  ad  regem  perterrita  Dimiae. 

16.  Qui  dum  oldiaaet  in  paiiere  animum« 
seeptrum  ad  cam  mos  tetendit  anremn, 
aed  et  de  eede  proeiluit  cldust 
spondit  inplere  quod  uellet  in  omnlboa. 

17.  Regina  pelit  uti  secum  prandeat^ 
Aman  et  ipse  ut  cum  ilio  ueniat,, 
qui  trabera  fecit  excelmm  adflgere, 
Ol  Mardodieum  in  illam  suspenderet. 

18.  Suis  regioa  dare  poscit  ueuiam, 
Aman  exorat  ut  cito  iotereat, 

10,  1  •ptdonuD  hä,    2  regi  A».    8  pandet  A«.    4  iotpeniat  kt, 
19»  8  te  ipac  plonnt  k§,    18,  1  regaa  A#.  2  »eftai  hs.  16,  a  ae  et  U 
18,  1  posiit  Äff. 
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qiu  iMMi  f«|ii  in  Inb«  sMpenditart 
et  Immt  mm  Mardoebao  Inditar. 

19.  Tuoc  illi  omnes  mutare  seDleDciam, 
scribitur  demum  multas  per  proiiinciMy 
vi  1100  die  ioguleotur  gladio, 
qni  f  uam  neeem  parabeni  aUeriue. 

SO.  Veaefat  diea  ukiomiD  noiia: 
troncaat  Ivdei  miaarorum  capita, 

qui  exullaliaot  de  oece  alterius, 
de  sua  mixü  merguntur  ad  inferos. 

21.  Xrialiia  qni  noU  ooo  aperik  pncaBCHUB, 
de  labe  aanm  liberaoit  populiuB, 

el  qui  de  eiua  exuliabant  togalie 
tradunlur  di^ni  vldoniiai  peataBodwik 

22.  Ymno  orabaot  omnes  deum  pahter, 
Aman  qui  ostem  Uebreonim  percttUt» 
et  aociauit  regi  in  ooniogio 

Ueüer  Hei»rei  pro  aalute  omninni. 

23.  Zdantea  deom  occidenint  emuloa, 
poat  triate  tenpna  reeeperant  gaudium. 
gloria  regi  illi  iDuictissimo, 

qui  sie  potenter  suum  saluat  populuml 

18«  3  regi  kt,    20^  2  tnucalur  ib.    21, 1  aperoat  ht,    S  esoUibtt  k§, 

V  IMCIPIT  RITMUS  DE  DIUITE  £T  PAIiPEHE 

1.  Homo  qnldam  erat  diuea  ualde  in  pecunüs» 
purpüra  Uaao  ueatitiia    epulanaque  aplendidai 
cadocam  oilain  diligena   amiail  perpeluam. 

2.  Lazarus  quidam  mendicus  circumdatus  ulcera, 
ad  ianuam  buiua  iacena  cum  dolore  nimio 
cnpiebat  aaturari  hic  de  nenaa  dioitia. 

3.  PoaUilabat,  nemo  dabat,  nemo  miaerebalur, 

^  ohne  Uberichrirt   B  De  diuitc  et  lazaro       1,  2  e  bysso  indue- 
batur  epalabat      et  bysao  induebatiir  epalans  B     3  diligendo  f^B  amini- 
•it  P  perpetut        2, 1  ulcerae /*    2  diuilis  iacebat  B  ad — iaceos  fehlt  y 
3  cubiebatf^  satarare  B  de  micis  mense  dioitia /^i?    3,  1  Postolabat^ 
miserebitur  B 
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taatum  canes  ueniebant, 
ulcera  eins  üngoban^  . 

Tempw  pauperis  advMttt, 
carait  preseiui  uita 


consolabanl  pauperem, 


4. 


oiinbanUtf  uakera. 

mutatus  iD  melius, 


angeli  eius  portabaal        auimam  in  requiem. 

5.  Mortuus  est  atitem  diiies    in  inf^nuan  dudtiir, 
belemoslnam  non  faeit,      ean  naii  mereliilir, 

pro  epulis  poeiias  tulit,      crucialur  anxiae. 

6.  In  tormenüs  cum  adessel,  elanauU  ocoloa, 
Abraam  a  longa  cernit      hac  in  sinn  Lazanun, 
mognouit  quem  dispexit,  in  nulle  eenaoUtv. 

7.  Patrem  uocauit  Abraam,     at  amittat  Lazanim, 
digiti  extremi  aui  aqu^  guttam  tribuat, 
refiigeret  linguam  eius     in  flamnAia  avdentibua. 

8.  Filium  bunc  nuncupauit,    quod  esse  debueraL 
recepis^  et  In  uita  ualde  bona  plurima, 
Lasarua  econtra  mala:       modo  conaolabiuir. 

9.  Quinque  t'ralres  falcbalur     babere  io  seculo, 
illia  curam  prouidebat,       qiii  sibi  non  potent, 
pro  micis  quas  non  ti'ibuit  in  iofernum  torquetur. 

10.  Habeal  Moyseii  el  proplielas,  si  ueliül  bos  audiaot, 
^  ^.         si  qui  eos  coutempsenut,     cuocti  erunt  perditi 

et  ^ternia  danlur  poenis      uaque  in  nouiasimo. 

11.  Khaos  magnum  est  ürmalum  ioter  nos  et  impios, 

3,2iieDihebaiitA^  Salcenm^  4, 1  pauperi  saeculo  ^  2  prcfealai 
attam  FM  matauK  fH  3  aogeli  dei  5, 2  uisericordiam  noa  ^  aoo  «m- 
Mqaitor  F  -  S  pro  nueis  paaia  qaaa  negaait  hi  hifarauai  diieitiir  epalai 
poenaa  qou  recepit  B  6  fekU  in  F  6,  2  abraham  B  in  naa  dos  B 
3  at  recognouit  B  4  coosolabilor  5  7,  1  aocat  FB  babraam  F  ibn- 
bam  B  mittat  F  2  gnttae  B  gottam  aqne  F  3  at  refrigeretar  FB  Uagaa^ 
flamis  ^  8,  1  enm  ^  FIH  mi  recoidare  qaia  qaed  OMraetaa  2  bi  alU 
M  FB  3  hie  coatra  F  9,  i  ee  fetetar  F  fiitetar  B  abere  P  babere 
se  ^  2  Ulis  aitam  F  quam  F  potaent  B  3  micaa  B  aegaait  FB  toi» 
qnitur  B  crociatur  pessime  F  F  vmimutkt  10  tmd  11  10,  1  moeeD  P 
oelUoi  ilioa  F  ueüent  Ulis  B  2  et  ai  coa  sl  quia  aoa  caatempterii  B 
mnlta  bona  perdebunt  F  eaacto  bona  perditur  B  3  perpetuas  danlur  ad 
poeoas  B  iapä  daalar  ad  peaam  et  iasii  laadeai  domiaam  F  11, 1  Gebot 
Ghaaa  B 
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nnllw  mlot  truMmtm  hide  hue  ad  dominum, 
impn  dftnlor  «d  poeoami     nitü  •  liadaBt  dominum. 

12.  Christiani  qiii  adestis   •        cauel«  diuicias, 
ne  fticut  diues  perüt,  peroaÜB  inuicem, 
aotorBMü  mprum  Aigite»      ttitam  coocnpiscite. 

13.  Gloria  et  honor  deo  tisque  in  altissimis, 
una  patri  fllioque  inclito  paraclilo, 

cui  est  laus  et  potestas        per  infiDita  secla.  amen. 

11,2  non  nalebunt  r  !nde  adtiuc  a  domino  3  penam  poenas  i7 
liadcnt  /■    12  und  13  fehlt  in  V     12,  1  diuilias  Ii    2  aicut  ille  fecit  B 

3  perpetuaiu  i/  13,1  quo  allissimo  2ingliloy'  inclytam  paraclylum  Ä 
Mecnla  B  amen  fehlt,  in  f  folgen  nac/utehendc  von  Muratori,  SS.  rer. 
Italic,  II  2, 666  nur  unvollständig  herautgegebene  verse  (56v— 57): 

Adonai  aaaiie  ei  vitaMlis,  adMto  niU  lespice  placaMd  («o>,  iam  me 


Beatoa  vir  qui  acntper  eal  pinidoa  et  recocdatof  de  die  hidicü  et  metoendut 

de  die  ioditii  et  metuendns  de  die  snppUcn. 
Celcttis  lei,  qoi'plasmasti  omnia,  da  mihi  sensum  adqae  iotdlcfentiam 

ad  corrigendam  populam  in  hoc  seculo.  - 
Elegit  me  deos  in  suum  sermtiom  ad  oflerenduro  aanotiu»  saepfidom  et 

deprecandum  pro  iii8li(s)  »  l  im[>iis. 
Haboit  (*o)  magistrum  Adalberlum  rpiscopum ,  ipso  me  docuit  in  suo 
saricto  spirita  ad  (su)  me  ioQiixit  in  gradum  presbiteri. 

VI 

1.  Placidaa  feit  dietua  magiatar  milHum, 
babundancia  diues,  fortia  in  preKo, 

qni  antequam  de  regno  aeiret  perpetao, 
subaeniebal  de  avis  rdras  pauperRi«a: 
proinde  nondum  ablutus  placuit  domino. 

2.  Dum  esset  magnus  uenator  et  sagittarios, 
die  quadara  exiuit  more  nenancium; 
aspexit  grandem  a  longe  ceroorvm  nomerum 
et  UBum  candidum  nimia  atantem  in  medio, 
eepit  peraecpii  illum  reiietia  omnibua. 

3.  Dum  per  spacia  multa  post  eum  curreret, 
ascendit  cermis  in  sumiinn  saxoriim  iierticem, 
Placidaa  dum  perpeosaret  quid  ilii  faceret, 

1,3  siret  la.     2,3  graode  h». 


Digitized  by  Google 


274     RYTHMBN  AUS  DBB  GAROUNGKCHBII  ZBIt 

iiidil  in  oonÜNif  «m  mcit  iaigiawn 
6t  iater  otrnua  pukna  GhrM  Mgiem, 

4.  Placidas  dum  stupendo  istud  aspiceret, 
uocem  sibi  dicentem  audiuit  taliter: 
TIacidai,  Piacidü,  quid  me  peraequm? 
ksus  ego,  DMcis  quem  fide  cradorap 
•ed  in  •peribot  bwM  uituf  m  eolen.' 

5.  Placidas  iremefactus  io  terram  cecidit; 
capud  erigens  UaUim  ita  locutus  est: 
'die  mihi,  domioe,  quid  oportet  facere?' 
'christianum,  respoodit,  querere  antisütem, 
ipse  te  amooebit  quod  debet  facere.' 

6w  Snifent  inde  ad  domwi  saMi  imewin  «M» 
•d  neerdoCeoi  permil  et  baplinlw  eti; 

baptinta  eet  eios  mor  insimul  cum  flliis 

et  totam  domum  illius  uiri  et  rcniioe, 
ipse  Eustasius  diclus  est  ia  baptismo. 

7«  ?M  ee  renenus  ad  montan  pemxH  itanmit 
ubi  uideraC  priua  tale  mialeriuni, 
ibi  tibi  «adinit  loqaenton  dominum: 
'plurima  dampna  habebis,  magnum  perienlmDi 
aod  postea  eoronabo  te  per  martyrium/ 

8.  Ex  die  illa  cepeniot  de  peatileocia 
eine  familia  mori  et  animancia; 
•nperueoerunt  latrones,  tnlerunt  omnia, 
et  nibil  iUi  de  taata  nminnt  gloria, 
ipiam  aola  uior  et  dno  natoram  pignora. 

9.  ViciDorum  non  ualens  ferre  obprobrium 
tulit  coniugem  suam  et  duos  ßlios: 
ipsa  Teupisten  dicta  fuit  in  lauacro, 
fiUi  Agapitus  unua  et  alter  Tbeupistua. 
exiuit  nocte  com  illia,  ut  iret  in  Egypio. 

10.  Ad  litnt  maris  penienit,  naoderum  reperit, 
qui  ad  alteram  terram  eos  transpoauiL 
erat  uxur  illius  formousa  specie, 

3, 5  pulcia  kä.     4, 4  iha  A«.  fldMi  At. 
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CMMttpinil  imicleniB  mb  et  ifciflit, 
et  ee^Met,  «t  uiran  eioe  perioMret 

11.  Eustasius  uix  euadens  fugit  cum  paruulit 
et  ibat  nocte  plorando:  'ue  uobit,  fiJii, 
matren  uestnin  crudelis  barbanis  raptiit, 
uoe  modo  miieri  eilis  relieti  orfiuiir 
dam  iti  fleiet,  ad  ripim  pernenit  damins. 

12.  Unum  filium  suum  in  collo  posuit, 

et  ad  alteram  ripam  eum  transposuit; 
post  ec  reuersus  ut  fratrem  illius  toUeret, 
et  dum  ad  mediam  aquam  uenisaet  ft^ninj^^ 
Uo  warn  et  kipua  altenim  npoit 

13.  Dei  pietu  magua  lalaauH  pueros: 
QiimD  «euaaermt  aaomD  pastores  ouium, 
et  alter  est  liberatus  ab  aratoribus, 

et  cum  eis  manseruot  multis  temporibus, 
inuicem  nescientea  unua  de  altero. 

14.  Eostasios  dam  palaret  perime  paerosi 
cegitabat  iactare  le  mos  ia  floadae, 
aed  ad  Baemoriam  eiua  redüt  wiMtft, 
qood  ei  diierat  aste  aaloator  omaiom, 

qaod  poat  periculum  magoum  baberet  gaudium. 

15.  Egreasus  tarnen  de  aqua  in  terra  eorrait» 
cepit  sibi  capiUos  et  barbam  traaret 

et  eqiit  filioa  dolendo  plaogere: 

Hie  mihi  miaero,  üaqae  deaolataa  lom, 

eai  iam  nallum  reoiaDait  uite  aolaciam. 

16.  Ipse  lob  certe  nuniquam  sie  tribulatua  eit, 
nam  pro  auxilio  illi  uxor  relicta  est, 
adhuc  et  cousolatores  amicoa  habuit, 

pro  amicia  cnidelea  beatias  reperi 
infelix  ego,  que  meoa  Alice  raperent 

17.  Ue  roibi,  qui  sie  pollebam  ut  arbor  florida, 
quod  0  perdilus  simul  ramos  et  folia. 

11,  4  relictis  fu.    12,  3  frater  h$.    13,  2  excnsserat  hs.   9aaam  k»» 
14,  1  peperiue  hs.    15,3  doleo  hs.    16,  4  reperit  hs.   17,  S  pecdit*  k$. 

(oUda  ht. 
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Disi  tu  mihi  deus  des  tolleranciam, 
ori  meo  et  tuam  ponaa  cattodiam, 
ne  tibi  p^ccem  qai  u«rbo  creasti  onmia,' 

18.  Iter  arripuit  llendo  uenit  in  Egypto, 
custos  fuit  agroruni  multis  temponbns, 
ibi  paruulum  sibi  fecit  o»|ucium, 
.  ibi  qvcqiiiA  ageial  4e  wo  ofikio 
pauperibus  tribuebat  ospiUbus. 

19*  Dum  ibi  commoraretur  per  annos  xii, 
«lercitua  barbaronun  fioea  Pauaooie 
dfilare  al  pndare  eapit  cnidalilar. 
imperator  m  umam.  cotta|it  niUlai, 
Pladdain  non  babebat,  sie  cepil  dieere: 

20*  ^Plaoidas  qm  magtster  erat  milicie, 

quid  faii  laatn  de  illo  noa  mibi  .dieila.' 
reapondit  muui  cx  ilKa,  quod  cuada  pardidii 

que  habebat  et  manis  pauper  effectus  est, 
et  de  prouiucia  isla  lade  pruieclus  est. 

21.  Imperator  Traianas  direxit  iniHtea 

per  prouincias  omnes,  qui  cum  quererent. 
dum  enm  luisqnam  per  orbem  possent  reperere, 
•  duo  ex  illis  ueneruut  in  tines  Egypü, 
ipaius  mansio  ubi  erat  fiuataaii« 

22.  Eustasius  eos  uidens  obuiam  exiit, 
dixerunt  milites  Uli:  Torsitnn  hominem 
hic  uidiati,  die  nobis,  Placidam  oomioe?' 
reapondit  llle  et  dixit:  *\n  terra  Egypti 
HOB  Mdiui,  qui  tali  uoeetur  nomine.' 

23.  Euataaiua  enim  ipsos  cognouit  milites^ 
aed  ipsi  non  aguoseebaat  eius  efßgiem; 

rogauit  ad  suam  eos  ut  domum  pergerent: 
*intrate,  paiiperis  domum  nolite  spernere, 
sumiuite  modtcum  cibum,  postea  ibiüs/ 

17,  3  deus  de  hs.     18, 1  egipto  ht,    2  costas  ftii  hs,    3  ibi  Tecit  hs. 
19,  5  placida  ht.      20,  2  qui  quid  hs.       21,5  eoitasios  k».      22,  t 
obiam  ht»    23,  1  cognomiaamt  ht,   A  pauperi  ht. 
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24.  Dum  in  cspkio  eiat  oon  eo  ederant, 
adsittolm  emuDt  eios  efflgioa. 

unti«  ad  aitenim  dixit  secrete:  ^lotaliter 

adtende,  quaulus  est  iste  Placide  similis, 
quem  uos  imus  quereuüo,  forsitau  ipse  est.* 

25.  Dum  dfHgeoter  enis  uuitmia  intenderent, ' 
uiderunt  plagam  que  Uli  in  hello  fada  est, 
cepernat  ae  oaenlari  et  teti  dicere: 
*qaain  querebauius,  magister  tu  es  militie', 
et  perueneruut  cum  eo  simul  ad  cesarem. 

26.  Inmenaa  ceaaris  fiicta  tuac  eat  leticia, 
autim  tribuit  illi  multas  dioiciaa, 
argentmn  et  anruai,  tnaiea  familiea,  ■ 
et  coiatitmt  illum  super  miiiciam, 

et  contra  geutes  iu  pugoam  direxit  barbaras. 

27.  Eustasius  roboratus  uirtute  domini 
adpropinquare  ad  fiues  cepit  Pannonie, 
ex  onnBi  parte  ad  eum  ueneruDt  milites, 
cum  quibus  aimnl  et  eius  uenerunt  filii 
•facti  iam  iuuenes  fortes  dccora  spetie. 

28.  In  i[»si8  fluibus  erat  uaucleri  mausio« 
qui  aliquando  uxorem  tulit  Eustaaü. 
dum  ipsa  desuper  staret  in  tabernaculo, 
flfii  eius  in  ortum  ita  ingreasi  sunt, 
neacientes  quis  essent  unus  de  ultero. 

29.  Per  fedeatiaB  ut  ipaaa  aspexH  inuenea, 
pecLus  percucifin^  cepit  plorando  dicere: 
*8i  modo  ttiuerent  mei  suaues  filii, 

tam  pulcri  essent  ut  isti  uidentur  iuuenes, 
et  iam  barbolam  iUis  uesürent  faciem.' 

30.  Unua  ad  altemm  dixit:  *dic  mihi,  nnde  ea', 
cepit  ille  auspirana  ab  imo  pectore, 
nomen  patria  narrare,  matria  almiUter 

)^  3  «r'  Aiu  25^  a  tae  A«.  27,  l  oirtotem  Iu,  5  spitiem  h», 
Sa,  4  fili  Äff.  .  a  «Qfl  A*.    M,  8  nitis  Aa^ 
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el  perienla  nia  euiela  per  ordiMM, 
qoomodo  nptos  «  fm  «I  übentiis  mL 

31.  iDSiluit  ad  collum  cius  uelociler 
iuuenis  alter  et  cepit  cum  fletu  dicere: 
*per  poleDciam  Christi,  tu  meus  frater  es, 

DMD  recolo,  cum  oos  paler  per  aoctem  dacereC, 
el  qaudo  le  leo  tuUl,  me  -liipas  npwt' 

32.  Aodinit  aniia  mater  quod  Uli  drcereot, 

cepit  pre  gaudio  fletus  «mplior  fuodere, 
festinanter  descendens  eos  amplexa  est« 
agnouit  lilios  mater  et  matrem  ülii, 
c^perunt  se  oscuiari  atque  conatriDgere. 

33.  Eiiuit  unter  eortn,  inä  ad  prineipem, 
nt  aoggereret  Ali  qnenode  capla  eH. 
dum  ed  veatigia  Mt»  ae  vellel  atemere, 
agnouit  ernn  et  eollom  eins  amplexa  eat, 

et  cum  lacrimia  marito  cepit  dicere: 

34.  ^Teupialen  tua  coniux  ego  ancilla  aofli, 
qiie  iliquando  io  oaui  tibi  aiiUalt  auM, 

aed  per  Ghriati  uirtnlen  quod  non  polkila  ann, 
qnia  ipae  nefaAdiia  ei  dunia  iMriMma, 
qoeodo  me  rapoil  tibi  peribit  aubito.' 

35.  iile  gauisus  est  nimis  de  sua  coniuge, 
sed  tarnen  tristis  ad  illam  dixit  de  Hliis: 
«filioa  nostros  crudelea  tuleniat  bestie.* 
reapondit  illa:  'cnin  noatria  aie  fecat  filiis, 
aic  et  fedt  Bobiacm  dens  oMBipotena.' 

36.  lassit  ad  medium  mater  uenire  tuuenea, 

agnouit  fllios  pater  et  patrein  ßlii, 

quäle  tunc  gaudium  Tuit,  quis  polest  dicere, 

letabantur  et  ipsi  omnes, 

simiü  Jaudabaat  nomen  alUssimi. 

37*  Ad  barbaroram  pernenit  finne  exeratma, 

quod  Placidas  contra  eos  iret  in  prelium, 

32,llMcietA«.  tg»!  nggeMt  Ar.  34,2  qui  Ar.  S5^Silail«. 
36, 1  neniret  innaiia  kt,    %  flK  k»,      37, 1  cienilaa  JU. 
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bdlalar  umgarn^  M  oidmi  in  ftigMn  cooneni  tanl 
el  FiuittOBie  flaet  m  lib«nti  swi, 
EitttattM  fltt  renenm  emn  ntgao  gmdio. 

38.  AdriaDUS  cesar  effectiu  exiuit  obuiam 
EnslMio  reaertenti  Uwe  eum  nictoria. 
d«B  4iit  mit  in  tenplo  offeml  nictiinM 
el  aderaret  emn  omni  eininl  nilieia, 
magister  railitnm  sprenit       sais  idola. 

39.  TyraDQUs  dixit  ad  eum:  *accede,  immoIa\ 
respondit  ille  et  dixit:  'in  istis  noo  est  diulnitaa, 
nos  demn  oolimna  uerum  qui  fecit  omnia« 

qni  not  poal  tentam  l^tari  fecit  triitieiam, 
per  quem  aperamna  balMre  aeterna  gaudia.' 

40.  Adrianus  crudelis  ira  repletus  est, 
cepit  magnum  leonem  eis  dimittere, 
cepit  beslia  pedes  sanctoruni  lingere. 
imperator  leoDem  iussit  occidere 

et  bouem  ereum  iuaait  igni  succendere. 

41.  Dum  iUi  ereom  iiottem  igni  auecenderent» 
Enataeina  aubplieauit  ad  denm  taliter: 

Sfomioe  deus,  quod  posco  ta  mihi  tribue, 

nemo  iam  corpora  noslia  possit  diuidere, 
sed  sub  uou  &epulli  cubemus  cespite. 

4S.  Adlnie  te,  rex  angderum,  peto  suppliciler« 
ne  iam  eerpen  noatra  poaait  diuidere 
tnum  nomen  qnieumque  per  noa  pelierlt 
enudi  preces  eorum,  pater  püsaime, 
ut  liberati  a  malis  uiuaol  feiiciler. 

43.  Dena  qni  Immilea  aublimaa,  omninm  donünna 
celomm  poaaidea  tbronum  et  uidea  abyssum, 
qni  lamentanlea  et  flentea  eliaoa  eleuaa 

ad  te  clamaotium  preeea  dignas  suscipere.' 
uoz  resonauit  de  celo,  sie  exauditus  est. 

37,  3  foga  h».  4  pacnnonie  hs.  38, 3  ofTeret  /u.  4  milicie  ht. 
Sit  t  TyrrauniM  ht.  40, 3  bestie  ks.  5  ignii  ks,  41,  1  ignis  kt, 
S  MboBO  kt.   capemoa  kt,     48,2  lldca  ht.    3  diMit  kt. 
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44.  Tunc  loti  quattmn-  inissi  in  bouem  ereum, 
coosummaucruDt  in  bono  suum  manirium 
et  menienut  habere  Christi  conioroiaM, 
el  in  UDO  sunt  tarnen  sepulti  tumulo, 
nbi  Semper  florent  uirtutibus.  amen. 

.  44,  5  In       A#.  Mft  okM  lOtwHMfl  ii«f  b^hnmU  tffikmm  m( 
du  gefangtmehaß  k,  Lu4mi§t  s  (MutMlm^  JmL  Ü.  n  711) 
Aadite  omoes  flnes  tenc  errore  cum  tritüüa. 

Halle  im  nov^iber  1878.  £.  DüB^LER. 


DEE  DICHTER  TllEODOFRIDüS. 

In  dieser  zs.  22,  423  —  42G  habe  icb  ein  gedicbt  über  die 
6  weltalter  zum  ersleu  male  herau^e^ebeo ,  aU  dessen  Verfasser 
in  V.  2, 2  ein  Theodofridus  ohne  nähere  bezeicbnnng  sich  selbst 
namhaft  macht,  indem  ich  die  entstehung  dieses,  rohen  rythnus 
nahe  an  die  zeit  seiner  flberlieferung  glaulite  heranrOcken  m 
müssen,  vermoclile  icb  in  dieser  db.  in  der  zweiten  bälfte  des 
8  jbs.  keine  j)ersüubclikeil  desselben  namens  ausfindig  zu  maclieu. 
aHein  mil  dem  gleicbeu  rechte  kOunte  man  auch  au  die  zweite 
haifte  des  7  jbs.  denlten ,  da  es  nur  notwendig  ist  anzanehmea 
dass  der  dichter  jünger  gewesen  sei  als  der  von  ihm  benatste 
Isidor  Yon  Sevilla,  der  im  jahi«  636  starb,  ans  diesei''seit  aber 
kennen  wir  einen  müucb  Teudofredus,  den  die  Tränkische  kdoigia 
Baltbildis  nach  657  lUr  ibre  neue  stiilung  Corbegia  (Corbie)  sich 
von  dem  abte  üaitiert  von  Luxeuil  zum  vorsUher  erbat  (Vita 
Baltbildis  c  7,  MabiUon  Acta  saec  ii  780).  in  einer  urtLunde 
Chlothachars  m  fOr  Corbie  vom  6  si^temb^  662  erseheiat  er  ab 
abt,  in  einer  anderen  Theuderichs  in  von  etwa  681  als  biscbof 
und  fOrbiiter  flQr  das  früher  von  ibm  verwaltete  stift  (Mon.  Gem. 
Dipl.  I  37,  47).  sein  biscbofssitz  war  wabrscbeinlicb  Amiens,  er 
starb  am  9  october  eines  nicbl  näber  zu  bestimmenden  jahres 
(vgl.  Mabillon  aao.  1039 — 1041,  Piper,  Karls  des  gr.  kaleudariuro 
s.  62).  aus  der  tatsache  dass  Theodofrid  aus  Luxeuil,  der  stif- 
tnng  des  h.  Columban,  eigens  zur  einrichtung  eines  neneo 
klosters  berufen  wurde ,  darf  man  auf  benrorragende  gaben  des 
mauues  scbliefseu:  warum  also  soUle  man  iluu  bei  der  vülligeu 
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Httiinunuiig  des  oamens  in  diesen  geistesarmeo  Zeitalter  mda 
aodi  eine  po^ütcfae  leigtmg  intriMn  darfcn«  die  den  ttemtiel 
dMflUbMi  rar  so  aelir  an  sich  Mgi?  fon  Lmml  nach  SGattni 
kennte  dies  werk  leiebt  eainen  we|r  finden. 

Diese  Vermutung  führt  mich  zu  einer  andern,  in  der  ab- 
haadlung  Über  eine  fränkische  kosniographie  (Berlin  1845)  be- 
merkt PerU  (8.  8):  *der  name  des  Verfassers  ist  unbekannt,  der 
ciniige  mnan,  der  im  7  jli.  im  frinkiaolien  reiche  vcne  tn  machen 
wagte,  teik  dienea  geachiek  mk  dem  TerüHaer  der  einaigen  chronik 
jenca  jafarhunderla.'  da  wir  in  nnaerem  Theodofridjn  der  tat 
den  namen  eines  dichters  aus  dieser  zeit  ermittelt  zu  haben 
glauben,  so  Idge  es  nahe  genug,  ihm  auch  jene  Versus  de 
nandi  rota  znanachreiben,  die  demselben  Jahrhundert  und  dem- 
sdben  lande  angefaorig  ihren  atoff  gleichfaUa  ana  laidnr  achapfen, 
wie  aie  ancb  in  Yeraban  und  graaamaäk  den  andern  nicht  un- 
dinlicb  sind,  die  aheate  der  7  bss.,  die  aie  der  naobwelt  nber- 
!i^'fe^t  haben.,  ist  die  nämhche  SGaller,  welciie  das  gedieht  Theo- 
(iofhds  eotbaU:  aus  demselben  klosier  stanrnien  überdies  noch 
%  von  den  andern.  ^  immerbin  durfte  dies  die  moglichkeit  einer 
selchen  anaabme  nahe  lagen,  deren  prtlftmg  ich  andern  ttber- 
bim  will. 

*  ich  meine  die  zweite  Sangalier  cod.  213  9.  viii  p.  176  (ebenso  wie 
dl«  andere  bis  v.  102  reichend)  und  die  von  Pertz  schon  benutzte  Leidener 
Yossianus  f>9  quarto.  die  siebente,  welche  er  noch  nicht  kannte,  ist  Pa- 
btinus  1357  s.  xiii  in  Rom  f.  15lv,  s. KPertz  De  cosmographia  Ethici  p.  38. 

Balle  im  november  1878.  £.  DÜUMLER. 


ZUM  ERWEITERTEN  R0MÜLU8. 

F(Ni  cfa'eaer  wiehtigeti  fabeUammlung  sind  buk&r  w'tr  uuvßU' 
Mäiidi§9  und  amt'  vMtOmdige  to.  Ukmmi;  die  ertferi  gruppe 
Mim  ih  Farim  Ass.  347^  und  C  soee.  ur,  dar  cod.  ML  reg.  15 
A  tetec.  XIII  des  Britischen  museums  (Österley  Romulns  p.  xxx7, 
Mull  in  Lemckes  Jahrbuch  xii  21)  n7id  eine  von  Österle}/  (Lemckes 
Jahrbuch  Xii  23 ö)  nicht  näher  bezeichnete  hs.,  die  letztere  der 
MüNfer  ead.  ikeoL  140  foL  uee.  it  und  der  Brüeeekr  cod.  536 
tm.  ZV  (Dn  Mdril  hMu  indditee  p.  147  onm.  1  mid  153 
anai.  5,  Mail  aeto,  22).   sk  diaieii  Mdm  tritt  nun  der  BirMner 

Z.  F.  D.       neue  folge  XI.  19 
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cod.  lat.  theol.  fol.  nr  54,  im  jähre  1 464  zu  Cöln  geschrieben,  der 
foL  96' — 107^  die  Mmmlung  unverkürzt  darbietet,  es  tind  im 
ftmzen  161  nnmwum;  eine  andere  hand  hat  amnihkus  noch  dni 
tMn  hinrntgeßgi,  nr  162  de  gaUo  iiiilpe  et  oomo  — i  Qfntf. 
drinmi  i  13;  163  de  a^ila  et  conio  —  Od$  29;  164  de  tnno 
et  porco  — >  Odo  33.  der  ursprünglidie  bestand  von  161  fMn 
wird  durch  die  bekannte,  von  Osterley  wol  unterschätzte  »oiiz 
Hacteuus  esopus.  quod  sequitur  addidit  rex  afTricus.  et  sie 
est  fiois  esopi  in  xwei  teile  gespalten,  der  erste  entkdU  110,  dm 
vsHüe  51  Mclw.  jener  eteki  näd^  inkaü,  rmkmfelfe  «nd  test  ni 
Mmäeheter  verwandtetkaft  mit  der  Giftünger  ki.,  die  geringen 
abweickungen  sind  folgende:  ttr  73  des  cod,  Gott.  fdUi,  wie  bei 
Marie  de  France,  im  Wolfenbüttler  und  Magdeburger  Esop  ;  dafür 
erscheint  die  beuteteilung  (wrQ)  in  zwei  fassungen,  indem  zwischen 
5  und  6  die  fabä  vom  Uhems,  witeiU  und  weif,  die  einen  hirsA 
erjagen,  eingeeehaltet  iet.  'ameise  und  ^rillfl^  tili  nr  85,  nikk  87 
und  folgt  gleieh  nodk  Mdte  «md  kameti,  imd  dies  iti  die  erir 
nung  des  älteren  Romnlus.  der  zweite  teil  bringt  sunädut  ÜB 
nummem  III  — 133  in  gleicher  folge  und  fassung,  134  fehlt  wie 
bei  Marie  und  im  Magdeburger  Esop ;  daranreihen  sich  in  134—147 
14  fabeln  Amant,  nändieh  U  2,  3,  4«  5,  6,  7,  10,  12,  13,  14, 
22,  25, 29;  nicfi  folgt  tuMft  nr  148  (De  lapo  qoi  predicauit,  vf/L 
Kl.  Idl.  denihN.  149  f,  SpieO.  Solemn.  m  66)  m  149  —  161 
auszug  ans  der  Disciplina  clericalis;  und  zwar  149  »  ii  1.2.5; 
150  II  7;  151  II  8—10  und  in;  152  =  vir  4;  153  =xt 
1—9;  154  «XIX  4— 8;  155  —  xx9,  10;  156  «  xxn  1—3,  5, 
15, 16 ;  157  —  xxtu  1-^ ;  158  —  xxiii  7  6tf  ende  und  xxir  l*-6; 
159  —  zxiT  8,  XXV  1—6;  160  —  xxu  1,  3,  7;  161  —  xxxo. 
als  probe  deewokrMUnen  teaotet  diene  der  prolog:  Grecia  disci- 
plinarum  mater  et  arliiim  iuler  ceteros  quos  mundo  tulit  sapieotes 
unum  edidit  memoria  dignum  Esopum  nomioe.  Erat  enim  in- 
geoio  clarus,  studio  sedulus,  et  pladdua  facundia.  Qui  ioter 
cetera  qoe  seripait  utilia  fabularwn  exempla  utiübua  pleaa  eüai 
literis  commiait  et  in  unum  redegit  opnaculuDi.  In  quo  et 
paranli  diligentea  fnetmantiir,  et  iocondi  feddantnr  adulti.  Lfibtf 
iste  igilur  primo  grece  scriptus  est  ab  Esopo,  posl  hec  a  ro* 
mulo  imperatore  romano  ad  iustruendum  Tybernium  fdium  suum 
in  latioum  uenit.  Deinde  rex  aogUe  affrus  in  aDglicam  liogwam 
eum  tranaacribi  feoit«  Eaopua  iiaque  de  lil^uUa  agene,  ra  ia- 
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iüimUs  iotroducit  loquentes,  arbores  uidelicet  et  bestias  et  uo- 
kwrai  et  fabuloie  quidtm  de  m  scripiit  s«i  de  Bingiilia  jnora- 
liler  CMicliidit« 

E.  VOIGT. 

ODO  DE  CIRINGTONIA  UND  S£IN£  QU£LL£N. 

Angeregt  durch  die  \cohtoHeiide  recension  meiner  Kleineren 
kt.  denkmdler  der  tiersage  ^  in  der  Jenaer  litteraturzettung  1878 
IT  36  tttUfftntliche  kk  tm  folgenden  die  bisherigen  erstbnisse 
mtmtr  pMmsiudim  sm  Mm  PanMhuik,  mä§m  itk  mugkiek 

mir  m  QF  25  obgidruekitH  tHUke  natk  im  MiMmtr  kanA^ 

trhriften  8947  (F),  14749  (T)  und  8356  (M)  mitteile,  bei  den 
Qiukren  die  drucksteUe  angebt, 

>  immA  freundüthtr  mitUikmg  4m  km  dr  GLöwe  enthäU  äer  €9ä. 

Leurenl.  nr  28  saec.  xiv  am  ichtuss  einen  Ouidius  de  lupo.  —  meine 
wgekusse  über  Cyrill  werden  durch  die  von  Dobra wsky  Gesch.  der 
hfkek  ipr*  s.  295  gefundene  ht.  notia  dahin  bettätigt  ^  ba»,  berichtigt, 
den  ein  CyriUiu  au»  Guidan»  in  Neapel  der  Verfasser  isL 

1  (Umdte  IX  127  f). 

lueruDt  ligna,  ut  ungerent  super  se  regem. 
WMlieh  der  Yulgata  (Judie,  ix  8—15)  etUnowm^ 

la. 

IMY:  Raoe  elegeruAt  sibi  ligmim  io  regem  et  minieraot  super 
regem;  degemnt  serpeatem  et  deuonuit  Utas. 

2  raper  fllnd  JT. 

L:  Formice  eiegerunt  sibi  lignuni  in  regem  (L.  w  129). 

P:  Serpeales  eiegerunt  sibi  cyconiam  et  deuorauit  eas. 

I:  Galliae  semel  elegeraot  serpentem  in  regem  (L  n  129). 

(Mb;  itoiiifiltcs  (cod.  funk  n  1.  Wieeeh.  m  7,  ogL  Anom. 
Nev.  a  1)  naeh  Fhaedrw  i  2.  iAer  He  umb&iimg  in 
F  vgl,  zu  Hosneckel  5;  ausfiUirliche  tiachweise  bei  Öaterley 
%u  Wendunmuth  vii  157. 

16. 

Pulli  celebrauerunt  capituJuro,  ut  eligerent  sibi  regem. 
Quüe:  Romulus  ( Burn.  ii  2.    Wisseb.  lu  8 ;  vgl.  Anon,  Nev.  u  2) 
mek  Fhaidna  1 131 ;  vgL  üsterUjf  xu  WendunmtUk  vu  146. 

19* 
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•Ic  (L  IL  mf), 

Quidam  abliaa  dedit  moDadi»  sah  tria  fereola. 
Itt,  tote  otieA  Whght  (Lot.  üarin  $,  226  f)  tm<f  Oüerley 
(Genta  Born.  $.  721)  vrieUen,  eine  nUtneh'sehe  Umformung  der 

geschichie  von  der  witwe  zu  Syracus  (Valer.  Maximus  vi  2. 
£xL  2).  -  •        -  .  • 

%  (L  u  148  f), 

NiMH  aeroel  ngnii  mm  caliunbaai. 

Ygriatifin  »er  feHM  vm»  ier  kOeiigßmM  (nr  1).  der  ruf 
kloc  erinMrt  mmäehM  im  du  gloctonre  dee  eterdm  (WWääter-- 
na§el  Vocee  wriae  mtim**  a.  58  /j,  der  olar  efranaftoaiu^  wie 

die  ringeüaube  (Brehm  iv  264)  mit  dem  dux  gemeint  sein  kann, 
die  drei  letzten  zeiien  der  parabel  und  die  überraschende  ähnlich- 
keit  von  Vincent.  Bellov.  Spec.  mor.  iii  10,  6  s.  1230  sei^m 
deutUdi  dats  utuer  dem  Uux  der  ulm  zu  verUehen  ist. 

2a  (L  IX  149). 

Crabro  cum  alis  facit  tumultum. 

3  (L  IX  149/;. 

Cornix  seniel  uideus  se  luriK'iu. 
Quelle:   Homulus  (Burn.  ii  16.    Wis^ieh.  u  4,  vgl.  Ano7i.  Xev. 
II  15)  nach  Phaedrue  id;  weiteres  bei  Öslerley  zu  Kirch- 
hof VII  52. 

4  (L  IX  150). 

Busardus  in  nido  falconis  proiecil  ouiiin. 

Quelle  unbekannt,  genan  dasselbe  erzählt  der  erweiterte  Ro- 
mulus  nr  120  (Osterleg  App.  26)  von  bubo  ufid  accipiter.  der 
alte  Spruch  Tiirpis  auis  proprium  que  fedat  stercore  nidum  (MSD* 
xxvu  2,  171,  vgl.  Prora  147  und  Wright  hat.  storiee  s.  228l 
kann  sich  auch  auf  den  Wiedehopf  beziehen ;  aber  Rein.  Vulp, 
ni  527  ifeweiet  daes  dieee  foM  auf  dkerer  Überlieferung  beruht; 
ja  dir  nmkmürdige  umnmd  dm  Nivwd  wt  \  md  4a  in  Mum 
dietiehan  vereinigt,  weist  auf  gemeinsame  tmriage  hin, 

4a  (L  IX  150/y. 

CoGula  qaandoque  ponit  ouum  anum  in  nido  buracCe. 
Noch  ona/tBMtVAar  ensdhU  daeeelbe  FUnius  Not.  lUaT.  x  11, 
oAiie  den  tragisdm  sMus  auA  leider  Btym,  tu  7,  67.  es 
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miimi  m  im  mammg fachen  darstellungm  in  der  regel  dir  nmm 

a§mdm  Se  pnscm,  Nibard  (BV  m  598}  äm  fTMfohM,  Orf§ 

ik  bmneta,  w&runitr  nach  des  cod.  M  glotse  biirnete  lul<:ariter 
grasmuck  die  yrasmücke  zu  verstehen  ist;  mit  Odo  siimmt  völlig 
überein  der  dichter  der  Prora  v.  760  vgl.  v.  und  Kirchhof 
Wendunmuth  vii  152,  während  Akjß,  Netkom  Do  naturis  rerum 
1 117  uml  Yitutnt,  BoUov.  Spee.  not.  xn  a?  4. 1195  fogL  Spm, 
Mf .  I  104  Ji  574)  fiiUca  mmnpL  di9»  g^gte  ^tft.mdb  für 
tomr  fir  49. 

5  (L,  a  151;. 
Tortuca  maoens  in  loci»  bumi^ts. 
(Mk:  Avian  fir2;  fomtr  Uok  ilZ.  boiOd^.fehU 

wimI  dio  krähe  äU  raigeberm  lete  dm  MMorfÜüte  tmtjprtdm  der 

i^ldkrHe;  die  jtarabel  will  nur  die  heUrafu^ig  da  hoehmuts  dcfr- 

Senel  kifUi  ex  miö  Me. 

Quiük:   Romulus  (Barn,  i  S.    Wisset.  1  9,  vgl.  Anon.  Nev,  S) 
nmA  Pkaednu  1  8,  v§L  ÖfUrky  zu  Kirehhof  m  42. 

7  (L.  IX  152).  ' 

Quedam  auis  dicitur  sancti  Marliiii. 

Q%teUe  unbekannt  ;  die  jedenfalls  ältere  sage  ^(ust  weder  auf 
im  ^^erter,  noch  auf  krähe,  eievogel  oder  eehwarzspecht;  nach 
Hrperhesehaffenheii  und'  temperamont  dia  von  Odo  beeehriebene 
rCyekkm  weihrecheinUch  der  taunkOnigl   vgl  Wright  lai,  ttorieo 

«.  52S,  JGrinnn  RF  cxwi  anm.  Mijth.^  1083/:  Rehtekt  Vos  942, 
Brfhn  iv  161,  Dnnhp  -  Liebrecht  s.  306,  Simrock  Myth.^  f.  358, 
380,  482,  Öaerky  zu  Pauli  606  s.  b4U 

8  f  I.  IX  153). 
Qukiaiii  caluu8  habuit  oculos  lacrimaDtes. 

Im  weoitUlichen  nach  Komulu»  (Bum»  iv  7»  fehlt  m  Wi$n 
Hb^  Phaedrui  und  Anon.), 

9  (L  IX  153). 

Quedam  auia  est  que  dicitur  galUce  freynoa. 
NaA  Joidor  Blym.  zu  7,  59.    vgL  lexso.  tmler  ofiai- 
fngna.   dasseibe  kurntttUdt  kkrt  dk  krdke  don  aäer  in  Romulm 
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Bim.  1 13,  Mi§  M  Bank.  5«  mtd  im  tai.  FmfML  ir  Q,  1)6 
wird  (im  mdmt^  m  0«b^  «rKÜUr:  Cornfs  tfundo  noB  polMt 
frangere  iiiHMn  atcendit  cam  ea  in  aftnin,  el  nittit  cadm 

super  lapidem,  ut  frangatur  (fol  354**).  vfl.  PUtUm  Nut,  hüt, 
X  14,  Vinc.  Bellov.  Spec.  mor.  iii  1,  3  s.  996. 

10  (L  IX  154). 
AquUa  quando  habet  puUos. 
Qwik:  I$id0r  Etymolog,  xii  7,  11,  ms  Ambrosius  Hw,  ▼  18 
md  «M  JVoIm.  118.  Mitto  iVaf.  Aiir.  x3.  — 

MI.  «^ec.  «Mr.  in  4,  1  f.  875. 

11  (L  XII  m  f). 

CicoDia  semel  rixata  est  cum  uxore. 

Quelle  unbekannt,  auch  von  Österley  (zu  Paufi  523  *.  534) 
nicht  aufgefunden,  ähnliches  erzählen,  nur  dass  immer  der  after 
anstatt  des  schnabeU  der  schuldige  teil  ist,  Romulus  Roberti  13 
(Oiterky  Afp.  27)  vom  habicht,  Alex.  Neckam  Nov.  Esopus  38 
«Ml  q»0eftr,  Ar  SKrtdiwr^Zt.?,  360/1  MUt$  IhtOuim  Mhm§ 
im  «w. .  s.  642)  vom  wiMmpf.  dm  öfter  mimI  diem  mi$ 
Odoi  fBmm§  mtf  düUnr  4bmU»fmm$  h&rvM,  kmmiM  dm  xtugnii 
Alan,  PmM.  i94f: 

Non  ibig  rostrum,  non  ardea  deserit  anum, 
Non  leuiter  uicium,  dum  facit  illud  huiuo. 
am  Schlüsse  citiert  Odo  Hör.  £p.  i  11,  27. 

12.  De  heretico  et  musca. 
Dicitur, .  ^uod  heretictta  «{uidam  in  tboloeanis  partibiis  in 
loGO  exaltato  pr^cauit,  quod  uama  deus  non  fecit  mundum  ui- 
attNlem,  neqne  animalia  neqpie  peeora,  dicendo:  'quare  facerel 
deus  benignua  mnscaa,  cum  ait  animal  immundum?'  et  uenit  una 
5  tnuaca  et  in  fade  hereticum  atimulauit  iUe  muscam  cum  mana 
fagauit.  illa  ex  altera  parte  in  fode  se  coUocauit,  et  ille  iterum 
fugauit.  totiens  in  faciem  heretiei  insiluit,  quod  ex  improuiso 
uexatus  in  precipitium  se  dedit  atque  confractus  est. 

1  in  loco  quodam  F.  —  2  exalto  TMF.  —  3  nec  — nee  F,  —  alia  M.  — 
Corpora  TM.  —  fecisset  M.  —  4  cum  animalia  immunda  sunt  F.  —  5  et 
fehlt  F.  —  heretici  T.  —  musca  io  fadem  heretici  et  stimultuit 
cum  M.  ~  G  alia  TM.  —  faciem  M.  —  in  facie  bis  totiens  fehlt  F,  — 
iste  T.  —  1  proailoil  M.  —  ex  fehlt  M.  —  Set  TM.  —  mortuus  est  M.  — . 
m$  Mtmwkrifit  fakli  hhr  wl»  Merhmupt  i»  F, 
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Yi§UMi  üt  faM  wm  kahlkapf  wd  /Klye  (RümuL  Bmn. 
0  13)  in  $i9tkidiiUehir  anhuHpfimg  m  clw  kQiharerieio9gung. 

13.  De  reoice. 

CoDtuetudo  est,  quod  feaa,  que  eit  unici  iuit  in  tem, 
qnuido  immlnet  tempus  mortis  sae,  coUigit  fhitices  et  nmot 
tromatioos  el  fadt  inde  nidum  sttiun.  et  accenditnr  nidus  et 
eonboritur  fentx.  et  ei  illa  eombustione  oritur  alius  fenix. 

3  et  vor  accenditur  fehlt  M.  —  A  fenixj  auis  M.  —  alius  feniij  filius 
fenicis  F. 

OimO»:  Phjf$ioUgn$(Spieihghm  Summte  mAi^tZib,  Oh- 
hier  et  Martin  MiUtngn  n  183/«^.  Uidmr  St^.  xn 
7,22  «fwj. 

14  (Denkm.  114). 

CoBtigit,  quod  animalia  concfliam  celebraueruDt.  bufo  miait 
ffliniD. 

Quelle  unbekannt ;  vielleicht  fabulierung  des  entschieden  älteren 
Sprüchworts  ( vgl.  meine  nachweise  in  der  anm.  s.  1 14  und  MSD* 
um  2,  221)  unter  benutzung  von  Avim  nr  14. 

14  a.  De  iuuene  et  uetula. 

Vidi  quendam  iuuenem  amantem  quandam  uetulam  turpem, 
querebat  consilium,  qualiter  posset  ab  eins  amore  separari,  et 
dixi:  Square  banc  diligis,  qaia  ooo  muUum  pulcraest?'  respondit, 
qnod  aibi  esset  nimiam  pnlcra. 

« 

1  Videos  F,^t  conailiam  fthU  F.  —  qntndo  l'*.  —  8  dliit  M,  — 
f«ie)  qvallterF.  —  qatt)  que  F.  ~  est  fkkH  T.  —  4  nbnian)  niilUiaiF. 

Scheint  Umbildung  von  Romulus  (Bnm.  iii  10.  Wisseb. 
IV  1,  vgl.  Anonym,  N.  lu  9)  nach  Pkaedrus  Janelli  i  28. 

15  (L  XH  137.  Denkm.  115). 

In  quodam  refectorio  fuit  quidam  murilegus. 

Ist,  wie  die  gleiche  schlusspointe  schlagend  beweist,  eine  Um- 
bildung der  in  dem  gedieht  De  lupo  (Denkm.  58  ff)  enthaltenen 
feM  moßk  der  euXgeUneitt  hin ;  wae  der  weif  den  eehafen,  ist  die 
ketwe  dm  mduten;  weitere  bdege  für  die  AnaioräfMa  tm/tueung 
äeeee  gegmeatue  Män,  Vnip.  i  e3*>72.  De  Teberte  wUetieo  (Denkm. 
107  ff),  De  eatto  infukto  (Öeterhg  Rom.  Afp.  70»  Denkm,  149). 
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15a. 

Sic  arauea  filum  exlrabit,  telnm  orditur,  tolam  se  euiscerat, 
ut  unicam  muscam  accipiat.  tan  dem  uenii  ueotus  et  totam 
tebm  oini  anaea  et  muaca  diaaipat  et  aaportat 

t  teliini  F.  —  tolainj  laaUm  M.  —  2  capiatF.  —  3  teiam  fehlt  M.  — 
(iissipatj  disportat  M. 

Qudk  unbdsawnt  ;  gewii  ei»  leeilt  Aliens  hild  wm  der  km- 
fälligkeit  des  meMeheiU^en».  redu  ähnlkh  9ind  d(e  gleickneitigm 

schilderunyen  der  spinne  bei  Alex.  Neckam  De  naturis  renm 
II  113  und  bei  Pelms  Capuanus  (Spie.  Solesm.  iii  81);  vgl.  Vin- 
cent. Bell.  Spec.  mar.  ii  4,  1  s.  70(j;  Vila  liominis  esl  quasi  tela 
aranee,  que  ad  modicum  flatiim  uenti  rumpitur,  nach  Job  vui  14. 
ixvii  18,  und  Spec,  not.  ix  117. 

156. 

Muaca  autem  est  multiplex,  aut  atimulana  aut  macalans  aut 
tumulluana. 

1  aoien]  aot  M,  fBkUF.  —  da*  ent§  aui  /ehJt  Jf.  ~  2  lUDiilaBs  iL 
toDiiltoaDS  (-ntD  auf  ratur  von  u)  T. 

16  IL  XU  137/;;. 

Quidani  domesticus  mus  queaiuil  a  mure  campeatri. 
Umgebildet  au$  Romulus  (Bum»  i  12.  UVneft.  n  1.  vgl 

Anon.  Nev.  i  12,  ans  dem  Odo  am  Schlüsse  der  erzählung  den 
vers  rodere  maln  fahani  quam  cura  perpete  rodi  enlnimmtj,  im 
übrigen  vgl,  Üsterleg  zu  Wet^iunmtUh  i  62. 

17.  De  quodam  auiniali,  quod  uocatur  antilops. 

Qttoddam  animal,  quod  uocatur  antilopa,  ludit  cum  uirguUia 
cum  cornibua  auia.  taadem  coroua  impHoaDtur  cum  uirgultia  in 
tanUim,  quod  ooo  potest  ettfui  suum  remouere»  et  iucipit  cb- 
mare.   quo  audito  uentunt  uenatorea  et  uterflciunt  eum. 

l  uirgulis  J}f.  —  2  cum  t>or  uirgiillis  fehli  T.  —  uirgulis  TM.  —  in 
lantunij  ita  F.  —  3  suum  fehlt  TM.  —  remouere]  mouere  seu  extrabereif, 
cxtrahcre  dcliinc  F.  —  et  fehlt  TM.  —  4  euinj  iliud  AI. 

Qmik:  Pk9$t9logu$  (:^e,  SoL  m841,  CMer  er  ühnin  Md- 
Um$ei  n  117). 
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Ib.  De  ydro  el  cocodriUcu 

Qaidam  nermn  dicitur  ydros  et  muoluit  se  lato,  at  otefiM 
poesit  labi.   ei  tattdem  faitiit  «8  eomdrüli,  quando  dorniit,  et 

iDLral  ueDtrem  et  mordet  cor  eius  et  sie  p^irimit  cocotlrilluin. 

1  Uuc^ani  M.  —  üuoddam  aniroal  F.  —  ludo  T.  —  2  posset  F,  — . 
ifl  OS  F,  —  cokadhlli  F.  —  3  ia  ueotrcni  eius  —  cor  eins  fojilt  TM,  — 
cokidrillum  F. 

Quik:  Phy$iologM$  (Spie.  Sol.  iti  355.    Cähier  et  Martin 
Mätmges  m  213,  muh  Isidor  Stym,  %n  %  36), 

19  (Denkm.  116). 

Vuipet  casQ  eeoMIt  per  MAui  aitBlatt. 

Mi  mtf       dmtk  Fttrni  AlfonH  (DiteipUm  ätHeM 

xxiT  4 — 6)  im  «Ödland  im^nÜBte  fatbel  znrUck ;  vgl.  den  Änö^ 
npm  Truemis  bei  Pitra  Spie.  SoUm.  iii  65  /. 

(L.  iH  188/1   Dmkm.  116# 

Leo  lapus  et  iiulpes  condixerunl  sihi. 

Umbildung  der  durch  Romulns  (Burn,  i  6.  Wisseb.  i  7. 
Ahou.  A'.  6,  nach  Fhaedrus  i  5)  MeamU  getoerdenen  fabel  durch 
üi  tienage,  in  deren  kreiee  e$  mn  früheeten  m  der  Prora 
dann  M  Nivard  (RHn.  Virf^ei  iv  145^294)  endteini; 
weUm»  hei  Otterky  mu  Wendtmmvih  m  24,  AUdeuUi^  hlätter 
u82,  Vtftc.  Bell.  Spec.  mor,  lu  11,  3  $.  1044  (vgl.  Denkm,  135j. 

21.  De  oaaeo  et  ntt>  e&.^tteu 

« 

Ofridam  habuit  caseum  in  arclia,  et  iienit  ratta  eum  rodere. 

fDgitauit  palerfamilias,  quid  faceret.    landein  habilo  consiiio  po- 

mi  iatus  oeoriieguiD,  et  ille  deuorauit  rattern  et  caseum. 

Übmrtdirtft  et  rato]  rip«#  T,  —  1  in  arcba  sua  Jf.  enm]  et 
elfte  F.  —  3  et  cogittnit  F,  —  concilio     —  3  iaie  TM. 

Kann  eine  Variation  zu  Romulus  Burn.  iv  2  (Phaedrus 
2)  sein ;  dort  mehl  im  hasten  (Burkhard  Waldis  r  67j  —  maus  — 
muel,  hier  küH  im  kosten  —  ratte  —  kater.    spätere  belege 
^  Oeterl^  mh  Pauli  nr  35  i.  476;  v^.  Wegeier  /^'/eiep^ui 
fetnm  nr  1901  ounc  est  muricipi  coinmissus'caseus  ipsL 

21a. 

Item  <piaiido  canee  eommedoDt  seu  rodunt  oesa  cadanenmi, 
eonieee  auper  arboree  expecUnt,  donac  caaee  aatiaii  reeeaaerial. 

2  recedont  M. 
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et  tuoc  ueniuDt  coroices  et  ea,  que  circa  ossa  remaneot,  de- 
uorant. 

216.  De  mure  niia  et  miloo. 

Mus  semel  uoluit  transire  aquam.    et  rogauii  ranam,  quod 

eam  transmearel.    et  ait  rana:  Miga  te  ad  tibiam  meam,  sie  du- 

cam  te  ultra',    qui  sie  fecit.    et  ueoit  miiuus  et  asportauit 

utrumque  in  aera. 

1  flimien  T.  quaadaiii  tqnain  F.  —  S  emn  traoflaMOiiet  oAr 
Iraoiiiihiuet?  —  et  ftktt  TM,  <—  metm  «wr.  c  tufmtUt  7.  —  it 
sie  F.  —  4  in  aeia)  f9kU  TF,  nnrli  mIw  in  arit  Jf. 

Vereinfachung  von  Romulus  (Burn,  i  3.  Wisteb.  i  3. 
vgl  Anon.  Nw.  3  Doäthiut  nr  12);  vgl  ÖMUrkjf  m 
Wmtdmmuth  tu  71. 

22  (L  XU  139.   Denkm.  Iii  f). 

bengrlnus  8.  lupua  semel  ueluit  eaie  moiiaehua. 
Qudk:  klO$t€rlieh€  tr^diiUn,  dii  im  ^  Bvm^.  MM. 
fti  15  gegefmmkeim  kumorüiikk  ftUmkkilU,  vgl.  mmimI* 
lieh  Denkm,  «.  21  und  Du  Meril  Paesies  inedites  s,  156 
oftm.  4. 

23  (L  xn  189/1   Hanihii.  tiSf). 

Oues  conqiieste  sunt  leoni  de  lupo. 

Scheint  eine  Umbildung  von  Romulus  (Bum,  i  4  nad 
Pkaednu  i  19,  vgl.  Anan,  Nev.  i  4)  durch  die  tienage,  wenn  nidu 
MM  dimr  erfimäm.  da$  bündmi  wu  mlf  mhA  aeii  müirt  M 
IMU  «Mi.  dar  hmikoHidm  ayetMJr?  Uim  dmk  Emm§rm  min  ge- 
schlickt aus  einer  begattung  beider  ab  (Rein,  Vuip.  lu.  1742/fj. 

23a  (Iknkin.  m  f). 

Contigit,  quod  quidam  paterramilias  habuit  xii  ouea. 

allem  anschein  nach  eine  patr istische  Umbildung  von 
Äesop  (ed.  Fvria)  nr  105. 

24.  De  lupo  et  agao. 

Lupus  et  agaus  biberunt  semel  de  uno  riuulo.  et  ait  lupos: 
Square  perturbas  aquam  meam?'  et  ait  agous:  'nou  turbo,  quia 
ttoa  bibitis  superiua»  ego  autem  iüfehua,  et  aqua  Quit  de  uobii 

Übenehrifi:  De  lupo  et  tgoo  bibeatibot  If.  —  1  semel  fMt  TM.  - 
•00]  eoden TM.  —  Xarfelü  iquaia T.  meam  fiMtF.  ^  SMbelitF.  — 
ego  intern  Inferios  tekli  TM, 
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ad  me.'  «1  ait  lopus:  *iiialedicte,  Miilndieis  mielii?  et  et  ita 
wperiras  et  aadait'  el  atatini  deuonimt  agniun.  S 

4  et  esj  es  F.  —  6  taperbas  et  f§kU  TM.  ~  eam  TM, 

Tmk^fodmng  von  Romulm  (Bian,t2,  Wia^,  r  1,'  vfß, 
Anon.  N.  1 2)  nadi  Blaednu  1 1 ;  dfa  weiteren  nadiweiK  hei  Otter- 
Ulf  SM  Weninnmutk  1 57. 

25  (Denkm.  m  f). 
Vulpea  aenel  fuit  in  gallinario. 

Ist  ohne  frage  mönchisch -epielmännische  erfindung;  für  den 
hahn  als  prtester  ist  aufser  Kolloff  s.  2A1  ff  und  dem  alten  ge- 
dickte Multi  sunt  presbiteri  nametitlich  AUx,  Neckam  De  not. 
renm  i  cap,  75  lehrreieh, 

26.  De  asinis  indutis  pelKbas  leoninls. 

Asioi  uiderunt,  quod  iioiiiiiies  male  slinuilaiienuit  eos  oneia 
iapoBando,  uidenmt  eüain,  quod  tiBiueni]it.leoiie8.  oondnenuit 
aduuiiceHi«  quod  acdpereot  peUea  leoniiiaa,  adlieet  iit  hoflauMa 
ÜBMraiteof.  feceranl  aic  aaiai  elioduti  peUibua  leoninia  diMur* 
nbant.  el  honiDea  ftigeranl  cradentea  eoa  eaae  laonea.  tandem  ( 
Mini  iDcepenint  faiDnire,  hoaMoea  diligenter  auscultaueruat. 
et  dixerunt:  *certe  uox  isla  uox  asiDorum  est,  accedamus*. 
propius  accesserunt.  tandem  iiideinint  caudas  eorum  et  pedes, 
et  dixerunt:  'certe  isti  sunt  asini  et  non  leones'.  el  acceperunt 
asinoa  et  multum  bene .  uerberaiierunL  ta 

1  aMle  H  dare  tiadareiit-  eat  ttiaHdaada  onera  fnipooendo  TM.  ^ 
dcMniF.      %  foiidlmn]  H  dfawwurt  F.  idfanmat  Jf.  —  S.nlleat 
«]  d  r.  fekU  IC  —  4  tiMaot  fehU  M*  —  UIm  TM.  —  et]  igltar 
feUt  T.  ~  saltabant  diacnmbaDt  TM,  —  bei  fehit  TM.  —  fugebantF.  — 

KW  fehlt  TM.  —  6  ceperunt  recanare  TM.  —  auscultant  T}f.  —  et]  tao- 
dem  F.  —  7  certe  und  est  /ehU  TM.  —  accedamus  fehlt  F.  —  8  pro- 
prios  F.  —  tandem  fehlt  M,  —  caudas  fehlt  M.  —  illorani  T,  istorum  M.  — 
et  f»hU  üf.  —  9  et  nofi]  noo  T.  —  ceperunt  TM.  —  10  et  fehlt  M. 

Beruht  auf  Avian  ttr  5,  am  äknüektten  ist  die  ftissung  in 

den  Apologi  Aviani,  bei  Fröhner  s.  69,  vgl.  Alanus  De  yroblema- 
tihus  V  11/".  verschieden  ist  die  darstellung  im  Romulus  (Bum. 
nr  10  nach  Phaedrus  i  11).   vgl.  Prora  ei  fuffis  811. 
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.  Quidam  uocaliatiir  Gautenis.  qoesiuit  locdm  et  statniD,  vbf 
Semper  gauderet  et  nuAam  molestiain  nec  in  corde  nec  in  carne 
sentiret.  profectus  est  et  inuenit  quandam  domiDaro  pulcherri- 
mam,  cuius  maritus  im  obiit.   et  uenit  ad  eam  Gautenis,  et 

6  aalutaüoDe  facta  ioterrogauit  daminty  qaereret«  mpondil 
Gaoterus:  'duo  qoero,  acilicel  actum,  ubi  Semper  gaudeam,  oec 
in  corde  nec  in  carne  doleam.'  ait  domina :  *e9to  marilns  mens, 
et  mecum  maneas,  et  liabebis  omnia  necessaria,  domos  et  terras 
et  uineas.*   monstrauit  aulam  et  cameram.    quesiuit,  ubi  iacerel 

10  de  uocle.  atiUa  demoostrauit  sibi  lectUBi,.  abi  fneraot  ursus  ex 
ma  pvte,  Jiq|»i  «i  allen  parte^.  et  lertia  .Mrpoitat  et  «x  aka  4ne 
nemea.  nl  eaaea  mMdeuleai   ci.  alt  CSaatarat^.  ^qviiridia  aia 
tecom,  uumqaid  s^per  babebo  deliciaa?'  att  damina;  *uiiMa 
quam,  quoniam  maritus  meus  mortuus  est^  et  te  etiam  oportet 

15  mori.  uides  huoc  lectum?'  ait  domina.  respondit:  *uideo\ 
^ursua  te  interßciet,  sed  nescio,  ulrum  prima  uocte  uel  poat 
annum  uel  decennium  uel  ampNm.  lapi  v  aerpentea  et  i/ermet 
te  deuorabunt'  alt  Gantern»:  ^otiinia  iaHa  batoa  sunt,-  aed  ledM 
lete  iUe  tefref,  nee  pt^  tt  nec  pro  .tcrfa  mund»  neUcim  freqnenter 

20  quiescere  in  tali  lecto.*  recessit  Gauleru?.  uenit  ad  qnoddam 
regnum,  ubi  rex  iam  decessit.  dixerunl  bomines  regni:  'Gaulere, 
bene  ueneriff.  quid  queris?'  et  aitGauterusr  %cutn  qoero,  ubi 
Semper  sim  leins  dt  nuiiquaffl  dolekm.*'  dixerant  bömintet  'ealo 
rex  noster,  et-bab^bis  amniä'bana.  eceb  ^tititiAnr^is^a  camara.* 

25  et  inter  cetera  demodstrauerunt  ei  coiisihiilem  lectnm' «ihemnual- 
latum  predictis  bestiis.  et  ait  Gauterus:  'oportet  me  iacere  in 
tali  lecto?'  dixfsruoL:  'utique'.  ait:  ^oumquid  nocebunt  michi 
beaCia?'  respondanidt:  *arsi 'la'intarfiaiaBt,  «t  bestie  dauarabunt 
it,  siaut  factuor  est  de  regibus  alifis,  aed  nescfanns  qaando.' 

M  respondit  Gauterüs:  ^p^riculosum  est  tale  regnum,  lecium  ab* 
horreo  et  ideo  recedo/  iterum  profectus  est  et  uenit  ad  (|uta- 
dam  locum,  ubi  erant  pnlchra  palatia  et  auree  colurapue.  bomines 
receperunt  Gauterum  et  ipsum  dominiuB  totius  auri  constituere 
uoluenint,  sed  lectum  predictum  monstrauerui|t  Gauterus  uero 

85  perterritus  recessit.  tandem  uenit  ad  lpcuin,  ubi  uidit  quendam 

Mir ftiF.    3 et  f^klL  —  II «eraMt  es  taVa     12  oeraitf  vt  nuk^ 
gHrtigm,  —  tt  inlat.  —  foaiiarffe.  ^  35  abi  /VAU. 
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ttoeiD  sadentem  ad  pedam  aal^t^  qua  looiia  fuit  caklaiD  muro 
al  babuil  tria  acalaria.  quaaittit  aann  .a  fStulert,  quid  qoererat. 
aldiiilGaalarus:  ^olaeoipar  gaudaam  et  mribm  iialaatianri  austi» 
DeaiD.'   et  ait  senek:  ^li  ascenderis  miinHn  per  iatam  acalav, 

iBuenies  ibi,  quod  (]neri.s.'  ascendil  igitur  et  inuenit.  40 

VgL  Österley  zu  Gesta  Rom.  101  und  Wright  Lat.  stories 
s.  48.  Odo  ist  bis  jetzt  der  älteste  ffeivährsmann  dieser  allegori- 
sehen  verherlichung  der  ärei  klostergfilübik;  der  $chluu  mutiert  an 
Jacobs  kimmelileiter, 

27a  (Denkm.  m  f), 

Duo  socii  semel  debuerunl  simul  per  deserUim  ire. 

Mit  geringen  änderumjni  ans  Romulus  (R\m\.  iv  8,  ebenso 
im  cod.  Wisseb.  wie  im  Phnedrns  fehlend).  Odo  noch  etwas  näher 
itdtt  die  fassung  Alex,  Seckams  Nov.  Esopus  mr  Zi^  tj^Hete  be- 
lege bei  OtUrteg  mt  ümk  nr  361  a.  515/: 

^8.  Da  uaspa  et  aranaa. 

DixH  ueapa  ad  araneam:  ^iehil  ualaa,  aamper  maaaa  in 

foramine,  plus  uolo  aolare  per  uduqi  diem,  quam  tu  possis  ire 
per  decem.'    el  ail  arauea:  'el  ego  firmabo.    quid  liiiiiabis?' 
'galonem  uini.*    el  respondit:  'hibanius  primo,  et  qui  defecerit, 
uinum  persoluet.'   el  dixit  uespa :  Mübauius  sub  bac  arbore."   et  5 
dixil  arauea:   'uequaquain,  sed  preparaui  ad  opus  tuum  UDara 
cortiDani  albam  el  puicraoi,  bic  ambo  sedeamus  et  bibamua.'  . 
(onde  tele  araoearaai  dicuntur  cortiae  Lombardie.)   uespa  de- 
leaudll  Buper  cortioam  id  eat  telam  aranee,  et  atatim  inuolutt 
MDt  pedea  efpa  et  eaput,  et  cepit  cum  alia  auia  ae  axcutere,  et  10 
aao  potuit  .et  «it:  i'aBaledicta  ait  taUa  cortiia,  quia  exire  ne« 
paaamn/  >cane\  dixit  aranea,  **niiiM|uam  iii«a  ewdaa.'  et  ae- 
cesait  el  neapam  deuoranit. 

Übertekrtft:  De  cosleotione  ncape  ei  uetm  M,  ^  1  naaetj  babitaa 
nr.  —  2  Qolaie  fekliF,  —  tu  fekU  TM.  —  postca  ^.  *  3  et  quid  F.  — 
4  et]  qni  TM.  —  qni*  «IT  qai  eorr,  T,  —  deadt  F.  —  5  et  fehlt  F.  — 
nb]  in  TM.  —  ß  oequsquiB  fehU  7!tf>—  seBip«r  zu  led  »elMgebeua*  T,  — 
preparabo  —  ad]  uimm  M.  —  tuum  l'Ml  TM,  —  8  tela  V.  —  arent- 
nariini.  zpilf  8  und  9  F.  —  lunibanlic  TM.  —  10  eins  fi'hlt  .)/.  — 
cum  i*-hU  F.  —  litis  T.  —  sab  8e  fehlt  TM.  — •  U  et  uespam]  ad  ue- 
ipam  el  TM. 
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28«  (1.1x130/;. 
Scarabo  mkm  ptr  iMtrian. 

F«ti  Ümr  pwrM  M  «Am  äUmre  fammg,  dir  mm  dm 
wnpnmg  (Mb  sie  fir5)  deutlicher  ansieht,  im  Romulus  Boh.  7 

(Österley  App.  21)  erhalten,  scarabo  oder  scrabo  ■=  mistkäfer 
(auch  nr  31  und  32),  im  Rein.  Vulp.  iv  123,  bisher  irrig  durch 
*twcher'  (JGrimm  üfxcui,  Mones  Anzeiger  ui  lb7)  erklärt. 

29  (L  xo  140 

Aquila  semel  oculos  doluit. 

Vgl,  Österley  zu  Wendunmuth  i  115. 

30  (L.  xii  150/;. 
QuidaiD  miles  dixit  cuidam  literato. 

3Ua  (L.  XII  151.   Denkm.  122/;. 

Leo  cum  aliis  bestiis  semel  celebrauit  magoum  conuiuiam. 

Wol  fabuliemmg  des  alten  sprnchs:  'man  saU  die  perlen 
nidU  vor  die  sdue  werfen'  (Prcra  et  fnpfi»  165«  nach  Matth,  vii  6). 

Ober  wolf  und  «m  o^JL  nr  23.  fingtr*  bekge  dmelbm 
jMToM  bei  Ouerkjf  zu  KtreUn^  ▼  38. 30. 

31.  De  scrabonibus  et  rustico. 

Quidam  accepit  scrabones  et  ligauit  ad  aratrum  suum  cum 
bobus  suis,  et  ait  quidam:  'quare  buiusmodi  animalia  ad  aratnim 
ligaati?'  et  ait  ruaUcus:  *quia  totam  rauat«  quod  hod  retro 
trabiL'  atimulauit  acrabooea  frequenter.  aed  quando  nenerant 
5  ad  boaetum  uaccaram,  Semper  ibi  moram  fecenint,  nee  rustico 
aliquo  modo  obedierunt. 

Übtnchriß:  De  scrabone  T.  —  1  suum  und  2  suis  fehlt  TM.  — 
3  quoniam  TM.  -~  quicquid  TM.  —  Bon  fehlt  M.  —  retiabit  TM,  — 
afrequenter]  fortiterXf.  —  6id  bowtan]  bmUer.  touaaie  AT.  (kOMtaai 
mmhmfm  kMreek.)  ^  ibi  fehH  M.  —  aoffui  tliqiiMi  TM.  —  ieccMit 
TM»  —  nistiei  F. 

Quelle  unb^tannt,  etwa  veryleidibwr  iit  Alan.  Parab.  vr  61 
NoD  est  barbati,  plaustrello  lungere  murea. 

32.  De  ape  a  scrabone. 

Apea  aemel  innitaueniiit  acrabonea  ad  ooDuiaium,  et  menaa 
apposila  apposueront  apea  mel  et  fauum.  scrabones  pamm  com- 

1  conuittiuiD]  prandium.  ueneruiU  (scrabones  Mj  ad  prandium  TJU. 
2  posila  M, 


Digitized  by  Google 


ODO  DB  ClRINOTOraA  UND  fiSlW  QUELLEN  195 

doroBt  el  «MltnenuiL  Hen  tonlMiies  woilaBcraBl'  apts,  el 
BMta  appoMta  apibos  flniimi  boom  appanianint.  ap«  «Mli* 
Mmol  at  Mlueront  guatare.  5 

3  itefDm  F.  —  el  meosa  appositi]  meosam  po«uerimt  et  dederimt  TM.  — 
4  iMDB  boiMD]  jo  FtüL,  boDim  tnaiB  F.  finna  cqMffun  (et  M)  Her- 
cm  TM,  —  ippMoeraDt  /SiMI  Tlf.     aaofanierant  Jf. 

Subjectsmodificaiion  von  Romnlus  Burn.  11  14  fWilM^. 
ji  3»  vgl  Anon.  Nevel,  u  13)  nach  Fhaedru4  1  26. 

33  (Den*m.  123  /y. 
Asious  uidebatf  quod  frequenter  porco  in  domo  panis  dabatur. 
Jh'jMMit  annrin  du  moeiterten  Romulus ( ötttrUy  Äpp, 62). 

34  (L  XU  136). 
€alliDa  eongrtgat  pullos  auos  flrequenler  sul^  aüa» 

35.  De  ooDuHiio  laoDis  et  oatti  ei  wimaliDiii. 

Contigitf  quod  auimalia  iuuitati  sunl  a  loone  ad  maguum 

prandium.    fuit  inuitalus  etiam  murilegus.    quesiuit  leo,  quid 

libenter  comederet,  uolens  singulis  satisfaccre.    el  ail:  'ratlos  et 

murea*.    cogitauit  leo,  niai  omnes  habereut  de  hoc  t'ercuiOf  esset 

aiUania.   tandem  fecit  uenire  generale  ferculum  de  ratüs.   et  ü 

caMna  optime  eomedit,  et  alie  beatie  murmuraueruBt  dieentea: 

%  fil  quid  apponitnr  nMt  tan  abomiBahilia  cibua?'  et  totiuB 

piandiim  prapter  bec  commaeulaliui  eat. 

3  etian  fkklt  TM,  —  querebat  F.  —  3  Ubentiot  F,  bcoe  et  §»- 
tiiliMere  M.  —  et  ait]  diiit  qoidam  quod  F.  4  boc]  iato  TM,  —  fer- 
calo]  dbo  Jf.  —  5  oilenia  F.  raatidUa  (magoa  M)  TM,  —  a.  6  et  fhhU  TM,  — 
6  aKe  beaüe]  alü  TM.  —  murmorabaDt  F.  7  fi  fl]  al  ai  T.  fehlt  F,  — 
la»  Us  cibaa  /M/1  TM,  —  et)  cum  F.  —  8  maadttBm  TM,  —  eat] 
lU  F, 

Vgl  nr  32. 

36.  De  auca  et  coruo. 

Aaca  piagvia  et  ponderaaa  rogaiiit  eormuD,  qvod  iuuaret 
eiflD,  Qt  in  almiB  poaaet  leuari  et  eaeuaama  BaontiMD  et  arbomm 
reapicere.  aonuit  ceniua  et  pedea  appoauit,  Qt  aucam  poaaet 
timiiin  engere,  et  auea  io  taatma  ponderauit,  quod  coniua 
Dkbil  potalt  et  ait  auca:  Square  me  non  eteuaa?'  reapondits 

3  aonoaqt  Ai.  —  posset  fehit  M.  —  4  et  fehlt-  M. 
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coruus:  'quanlum  oitor,  ut  ie  erigam,  taalum  ponderas»  ut  U 
«ligtre  000  uaicom.' 

6  Ql]  nee  Jf.  —  t«  /Mtt  T, 

Variation  von  nr  5. 

36a. 

Quidam  iuatus  rogault  pro  p«ccatore,  qub  rogaoerat  euin 
'peccator.  et  reuersus  est  dieens:  'domioe,  ooo  ecio,  quod  en- 
tioDes  uestre  miclii  ualeaut,  qnia  ita  pecco,  ita  lapsum  patior  at 
priiis.'  et  ait  iiistus:  'uenias  niecum.'  et  iuerunt  simul.  et 
5  Saccus  in  quodam  loco  cecidit  de  equo,  et  dixil  iuslus  ad  pec- 
calorem:  ^auiüeMemis  saocum.'  *Qat',  dixit  peecator.  ambo  ap- 
posueniot  maoua:  peecator  oisua  est  erigere  saccum,  et  imm 
Semper  traxit  illum  ad  tsrram.  et  ait  peecator:  *noD  possM 
erigere  saccuni,  quia  tu  sempor  siiblrahis  ad  terram.*  et  dint 
10  iustus:  'ita  tu  Semper  facis  miclii:  v^id  per  orationes  uellem  le 
erigere,  sed  tu  aemper  trabis  ad  ierram«  quia  Semper  peccai. 
sed  si  uelles  meoom  niti  te  ipsum  Sorsum  erigere,  poaaenuis  ad 
celum  perueoire.' 

Diadte  hgmde  eraählt  Vincent,  Bettw,  Spee,  mor.  in  2,  6 
s,  1211,  als  qvkdle  die  Vitae  patruui  angebend. 

866. 

Quidam  incantator  transiit  per  reges ,  et  omnes  excccauil. 
numquid,  si  talis  uellet  iu  domum  tuam  intrare,  eum  reciperef, 
qui  oculum  tibi  auferret?  certe  ipsum  inirare  uon  permiUeres 
sed  ipsum  fugarea.   Iste  seniieoa  dkitiir  Robertos  di«es.  • . . 

4  robrilQS  oder  robricas  F. 

36c  (L  XU  141). 

Simile  est  de  biis  diuitibus,  quod  fit  io  ludo  scacorom. 
Andar$  marah'iotiimm  du  Mckiuhtpidi  bei  Oeterkjf  si»  Ms 
üoifi.  166  «.  738. 

37.  De  pullo  iodomito. 

Puttos  indomitus  so  ipsum  predpitot  io  aquom  uel  in  fo- 
mom,  nisi  freaum  babeaL 

1  das  zweite  in  ßliU  TM. 

38.  De  miltto  et  perdkibus. 

Milous  semel  considerauit  abis  suas  et  pedes  et  oogoes,  et 
ait:  *nonne  ita  bene  sum  armatus  ut  oisus  uel  accipiler?  tales 
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«las,  pedes  et  uogues  habeo.  qiiare  perdices  dod  capiot'  sciuit 
loeom,  nbi  multe  perdioet  tränt,  et  knpelm  ftdt  evper  eas, 

ita  quod  cum  rostro  accepit  unam,  cum  aliB  duas,  et  duobus  5 

pedibus  duas,  et  quia  uon  omnes  relinere  potuit,  omnes  amisit, 

quoDiani,  iit  dicitur,  qui  totum  cupit,  tolum  perdit.  postea  uua- 

quam  laborauit,  ut  aues  siluestres  caperet. 

3  et  sciuit  I/.  —  5  com  olii«  et  duobos  pedibus  duoü  T.  cum  doobos 
•Iis  duas,  dann  fehlt  et  his  duas  M.  —  et  vor  duobus  fehlt  F.  — 
7  capit  T,  —  postea  bis  caperet  fehlt  Fj  steht  auch  im  kaisenbuche. 

39  (L  iz  137  f.  Dmätm,  124 

Vulpes  s.  Reynardus  obuiauit  Teberto. 

Ist  die  älteste  und  getreuste  niede)  schrift  der  auch  im  er- 
tceiterteu  Homulus  nr  127  (Österley  App.  20,  JGrimm  HF  eint.  ISb) 
überlief €rten  Usiemackfabel ;  vgL  Kurz  &u  Burkhard  Waldis  u2i^ 

40  (L  n  13t). 

Conius  semel  rapiiil  piilliim  coliimbe. 

Snbjectsmodipcation  des  ersten  teiles  von  Roniulus  Burn. 
in  5  (Wisseb.  iii  4,  vgl.  Anon,  Nev.  iu5);  oii  stelle  von  naclUigaU 
und  Habicht  ist  der  für  die  iingprube  weniger  geeignete,  im  ma. 
aber  üheraiu  beUebte  gegenudz  von  taube  und  rabe  (Juvemd  ii  63. 
BrunOltti  403.  —  Genetii  fiu  7  jf.  SeduUus  ilbSff.  Theodul 
79—82)  getreten. 

41  (L  xii  141). 
Uppupa  uarietale  colorum  disliucta. 

Quelle  unbekannt;  vermutlich  selbsterdachte  gegenüberttelhing 
oBbeketnnier  naimMder;  Über  dm  wiedehepf  ngl,  PlhUue  %  44, 
bidüT  Aym.  xn  7,  66  «tul  sw  nr  4  imtf  11. 

42  (L  IX  131 /y. 

Quidam  diues  multaa  uaccaa  babuit. 

WtAnMnU^  Umbildung  aus  der  Vulgata  (ii  Regum 
cap.  12),  hei  der  wol  Die  wUute  ssu  Sgraeus  (ssu  U)  mitwürkie, 
ffgl.  Burkhard  Waidü  Beop.  rr  52,  »weiter  teil 

42a  (L  n  id%  Denkm.  126). 

Quidam  simplicea  ut  dkatur  ang^ce  de  Wilebey. 
Brete  tiiedereekrift  eines  engUeehen  Gothmitmuehwemke ,  vgl. 
Wrigkt  Lot.  ttitriee  e.  234. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  *® 
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426  (L  IX  133). 

Fonnice  colligunt  cumulmn  ümmeali. 
Selktänäige  mrimHpfwtg  oo»  «Mi  aUMmuUe»  tuOmkäitrn 
inU0r  dim  geHehUpunet  in  gegenmutui;  die  amm$  dm  timMi 

des  ßeifrn  nnd  der  eemberleeit  (Prav.  Sahm.  n  6.    Verg.  ioi. 

IV  402  ff.  SMelito  Clavis  nr  68.  Physiologus  [Cahier  et  Martin 
u  188  /*].  Avian  34.  Isidor  Etgrn,  xii  3,  9.  Romulus  iv  19  usw.), 
das  sehwein  als  muster  von  trd^teü  und  edmeUz  (u  Feth  2, 22  us»  ), 

43  (L  IX  133/".   Denkm.  i2Q  ff). 

Contigit,  quod  lupus  defunctus  esL 
QuM:  klösterliche  tradiUeie,    voran  geht  der  hose  als 
Me  (RV  n  281,  Odo  42a,  hengrhmte  i06)  mui  esnbe^ 
rufer  wm  wallfäkrten  und  aufzügen  (RV  m  912.  983)« 

die  kerzen  tragen  die  igel  wegen  ihrer  hochstrebenden 
stacheln,  die  glocken  läuten  die  böcke  mit  ihren  hörnern, 
der  dachs  ist  naturgemäfs  todtetigrdber ,  die  leicht  ihres 
ärgsten  feindee  tragen  die  füchse,  der  64r,  toeti  beqnees 
aufreehtstthend  und  friesterliche  haitung  naehahmend,  eek- 
Iniert  die  messe;  sum  lesen  des  eoangsliume  bez.  der  epistd 
sind  ochs  bez.  esel  berufen,  da  sie  die  wiege  Christi  im 
stall  zu  Bethlehem  umstanden.  —  gemalte  tierprocessionen 
bezeugt  übrigens  Vinc.  BeUov.  Spec.  mor.  m  19,  3  s.  978. 

44  (L.  IX  134). 

Contigit,  quod  caDis  uoluit  facere  ruslicitatem  suam. 

45  (t.  n  134  r;. 

Quidani  iiDicorniis  seciilus  est  unum  üominem. 
Quelle:  Johannes  Damascenus,  Barlaam,  Opp.  s.  31,  weitere 
naehweite  Österi^  Geeta  Rtmwn.  i.  739,  Dunlep-LUkreda 
s.  32  und  462  ansn.  72,  JUidesUsdie  wälder  i  77^80. 

46  (L.  IX  135.  D^iiihii.  128). 
Vulpes  semel  uoluit  aquam  tnoaire. 
YgL  itr  119  ifef  erweiterten  Rmuku  (Oeteriey  Äpp,  64)  und 
RV  m  1783. 

47  (L  IX  135). 
Simia  libenter  comedit  nucleum. 

Quelle  unbekannt;  auch  bei  Vine.  Reil.  Spee.  not.  xix  106  fn., 
der  Thom.  vCantimpri  als  seinen  gewährmnann  ang^,  und  Reiter 
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fir  2,  dlBiNii  t9rk§§  Lminff  (9L  locta.  i  348  «mi.^  wd  Qm- 
$Mk  (QmOm  Baum  f.  1  wtd  11)  vergeblich  gemehi  hakm.  im 
^riekwort  ermMnt  das  bild  weit  firühw,  Pnra  et  puppis  923 
Immunis  nuclei  solo  de  cortice  rodis. 

48  (L  OL  mf), 
Tesludo  portat  domuro  suain  super  donum. 

4b  a  (L  IX  136). 
Testudo  duo  cornua  erigit. 

Siammt  wol  am  dm  nur  durch  die  aus»üge  des  Vitteentiui 
Momtfai  erweiterten  Phjfiiolegue,  eue  wdchtm  derselbe 
Spee,  not,  ix  172  de  teeludine  bexügfich  der  wegeehnedn  das  eitat 
beiMngt:  Quatoor  habet  cornua,  sed  duo  longiora.  In  rependo 
comna  extendit,  sed  quam  cito  taogitur,  cornua  retrahit,  et  se 
ipsam  in  se  flectit. 

486  (L  IX  136). 
Afanea  quando  ueoit  musca. 

49  (L  IX  137.  Denkm.  129). 

Vulpes  quando  esurit,  fingit  se  niortuam. 
Quelle:  Physiolo gus  (Epiphan.  c.  19,  Cahier  et  Martin  Me- 
lange» II  20 S  f),  vgl.  Kolloff  in  Haumers  Hist.  taschen- 
buch  VIII  (1867)  8,  230    und  meine  ausgabt  der  ßcbasis 
$.  57  /. 

49  a  (Ln  137). 

Assatur  caseoa  et  ponitur  in  muscipub. 
F|i.  nr  21. 

50  (L  IX  138/.  Denkm.  129 /"j. 
Vulpes  esuriens  et  algens  uenit  ad  gallinarium. 
V3L  mr  59. 

51  (L  IX  139/.   Denkm.  130/;. 

Vulpes  ita  erat  nota,  quud  oues. 
QueUe:  Vu  Igat  a  ( Evang.  Matth,  vii  15) ;  an  die  tteiU  dee  dummen 
weif  es  ist  hier  der  kluge  fuchs  geiretett»  wie  t»  simi  gfeiek- 
faÜB  nad^  Mngkmd  AmtMtMMiai  uuftsiMsem,  im  frohg 
mn  Jek.  Saritb.  gedütki  Uber  dm  mögen  und  die  gUeder 
(Fttbritine  m.  ed.  Mmui  n  mff)  und  in  den  Dütinth 
f tonet  monasticae  m  152,  wo  die  vene  dtiert  werden: 

20* 
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Cam  cor  nulpimim  ueUas  prelendit  ouinum, 

Sub  tali  pelle  non  est  aalptB  sine  feile  (Spie,  Mmn.  lu  158). 

Vgl.  Prora  ei  pitpph  886. 

51  a  (L  IX  140). 

Quidam  comes  8olel»at  stratam  publicam  apoUare. 

52  (L  IX  UOfJ. 
Ouis  alba,  oaia  nigra,  asinus  et  hyrcus. 

53  (L  n  141  f)' 

Tralia  t^emel  transiuil  super  l)iifonem. 

Auf  weit  (ilterer  üherh'efernng  hernhend:  dasselbe  erzählt  von 
egge  und  giftfroscli  Prora  et  puppis  720/^  (Germania  xvm  346): 
Herpica  ut  borridiiiaui  triuisset  forle  rubetam, 
*Tot  colapUos  quot,  ait,  donünos  conlingit  liabere.' 
(cod.  Quot).   vgl.  MSD*  xxfu  2,  49. 

54  (L  IX  142). 
Falco  semel  cepit  niiluuui. 
Itt  nur  eine  formdk  Umbildung  von  parabel  38. 

54a  (L  IX  142  f), 

Mures  semel  habueruiit  cousiliuin. 

Vgl.  Prora  7 09,  Boner  70  und  ÜMerley  zu  Pauli  034  und 
zu  Kirchhof  vii  105. 

55  (L  IX  143  p, 

Volatilia  semel  congregata  iniieneniBt  rosam. 

56  (L  IX  144). 
Mus  semel  oecidil  in  spttman  cerenisie. 

5Ga. 

Similiter  dicilur  de  pulice,  quem  cepil  abbas  dicens:  'nunc 
te  teueo.  sepe  nie  puDxii>li.  nunquam  le  dimiliam  sed  statini 
inter&ciam.'  dixit  pulex:  'pater  sancte,  ex  quo  me  interftcere 
proponis,  pone  me  in  palma  tua,  ui  iibere  aaleam  nea  peccata 
h  eoBflieri.  cum  confBaana  fbero,  poleria  me  interffoera.'  abbas 
pietale  dnetna  posuit  pulioan  in  medio  palme.  pulex  stalim 
exiliuit  et  per  saltum  enaait  abbas  pulieeaa  fbriilar  «ocauit,  sed 
radire  nolnit. 

1  Sic  iV.  —  2  statim  te  M.  —  7  exiiiit  M. 
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506  (  I.  IX  145). 
Dicitur  de  quodam  Aiexandro,  quod  in  mari. 

Me  (L  IX  145). 
Dicitur,  qood  grangia  qaedam  plena  blado. 

57  (L  IX  145). 

Pellicaiiu>  <}iiando  piilti  sui. 
Quelle:   Phys  iologns  (Spie.  Solesm.  m  343.   Cahier  et  Martm 
MeUmgeB  ii  137.  Mdmr  AyM.  xii  7,  26  u$w.). 

58  (L  OL  146  A  Denkm.  131 
Lapus  ei  lepua  •buiaiienitl  aibi. 

Brimmn  tm  4m  wtttkampf  vm  tHitat  mi  mMe  (Nikni 

nr  3t),  Her.  AVrA'am  Nov.  Esop.  nr  3),  oder  vielleicht  eine  faba- 
liermy  des  alt  französischen  spnchworts  Ki  ueut  ueiodre  luxure, 
n  la  doil  fuir       11, 115  nr  7)? 

59  (L  a  147). 

SerpeDS  aemel  iaeebat  auper  terram  gelatam. 
Quelle:  Romuius  (Bum.  t  10.  WtMeft.  iv  2.  vgl  Anon.  Niv, 

i  Kn  nach  Phaedrus  iv  19;  auch  DiscipL  cleric.  vii  4, 
weitere  nachtoevie  bei  Osler Uy  Geata  Rom,  s,  741. 

59  a  (L  n  Hl  f). 
Quidaoi  magnum  honorem  seruieuti  regis  impemJit. 

60  (L  IX  148). 

PaBtera  eat  quoddam  animal,  quod  •  de  ae  mitüt  bonunr 
odorem. 

(Mfe:  Physiologus  (Spie,  Sokm.  lu  351,  weitere  nad^weiee 
Germania  vm  58  f.  Kollo  ff  aao.  220  ff.  Ecbasis  s.  59). 

1.  Ue  cane  el  ii;u&to  caroium  (L  xn  141  [), 

QneUe:  Romulus  (Bum.  i  5,  Wt«e(.  i  6,  vtß,  Anm,  Net>.  i  5) 
nach  PhaedrvB  i  4 ;  mu^  'kn  Iheithem  nr  {[;  weiteres 
bei  OslerUy  xu  Pauli  nr  426  $.  52 1  /. 
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2.  De  rana  infltta. 

Rana  uidii  semel  bouem  in  prato  comedontem.  cogitauit, 

si  possct  ita  magna  esse,  sicut  bos  ille,  et  uucauit  filius  suos 

dicens:  *ecce  quanta  recentia  et  magDificentia  sunt  in  nie,  si 

possem  ad  maguitudinem  bouis  peruenirel'  et  inturnuit  et  in- 

5  flata  est,  quantuin  potuit.  et  ait  üliis  suis:  *8uiD  adbuc  ita  magnt 

sicut  bos?'  et  dizerunt  fiUi:  'DODdum  magna  es  sicut  caput 

bouis.'  et  dixit  rana:  *adhuc  inflabor.'  et  iteram  intimuit,  ita 

quod  medius  cnpuit 

2  Bleat]  ä  r.  —  8  fettatja]  dcmalla  T,  —  ümt  ia  me  f«Ut  T.  — 
4  poMct  7.  ad  magnifleeDtitni  T.  —  6  magaa  fehit  JT.  —  7  et  Mf 
inflabor  fehü  M. 

Quelle:   Romnlus  (Bunt,  ii  21,  vgl.  Anon.  Nev.  u  20)  nach 
Phaedrus  i  24 ;  vgl.  üsterl&f  zu  Wendunmuth  m  53. 

3.  De  mure  qiie  matrimonium  uoluit  (Denkm.  133). 

Wird  oon  Robert  (Fable»  inedü»  u  214,  zu  Lafontmm  ix  7) 
Ott/  UieronymuB  (Qtutt.  sup.  Genes,  s.  1319)  MwrÜdigiflkrt ; 

OtterUg  Jlom.  Äpp,  61,  AUdmUehe  wälder  m  195/;  (7o«blw 
Deutiche  diehiung  im  ma,  a.  636. 

4.  De  pulcra  uxore  oatti. 

Quidam  cattus  habebat  pulcram  uxorem.  et  illa  contempnebat 
mantum  suum,  uagabatur  extra  ad  alios  cattos.  cooquerebatur 
cattus  amicis  suis  de  sponsa.    ait  quidam:  *combure  pellem  eius 
in  diuersis,  et  domi  remanebit.'  quo  l'acto  remausit  domi  neque 
5  ultra  uagabatur  extra. 

1  iUe  7.  ^  4  «t  domi  itmaneat  M,     ranaarit  Ia  dono  aaa  Jf. 

iiicA  bei  Aoner  nr  96. 

4  a. 

Quedam  domina  consueuit  uarüs  et  pretiosis  uestibus  uti 
coram  bominibus.  et  querebat  quidan,  quare  sie  faceret  respon- 
dit:  *non  ut  mundo  placeam  sed  marito.'  ait:  ^Cilsum  est,  do« 
mina.  immo  quando  es  in  domo  tua  coram  marito,  induis  nilta 

5  et  super  perticam  ponis  pretiosa ;  quaodo  es  in  multitudine, 
uteris  pretiosis.' 

2  sie]  hoc  iM.  —  3  sed  ait  W.  —  4  immo  fe/ilt  M.  —  tua  /ehU  T,  — 
et  iiiduis  M,  —  5  perticam]  plateam  if.  —  et  quando  M. 
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5.  De  ciconia  et  scrpente. 
Ciconia  iienil  ad  foramen  serpentis  el  uocauit  cum,  ul 
exiret.  respoadit  serpeos:  'quis  es  tu,  qui  audes  me  infestare?' 
et  ait  ciconia :  *ego  sum  ciconia  et  libenter  te  comederan.'  et 
ah  aerpens:  ^inCelii,  gracilea  habcs  tibiaa  et  firagilM,  et  oollum 
graeile  et  loDgaiii.  quomodo  meeam  pugnares?  qacnlani  iiiei  5 
attioal  alreDaaisaiinoiD,  adlioet  Adam  primum  hominem  a  deo 
plasmatam  et  uxorem  eiui.  et  multos  bomioea  in  deaerto  per- 
emi.  et  centnm  ciconie  non  poaaent  unieum  hominem  deuin- 
cere  seu  expugDare.  quomodo  presumis  mecum  contendere?' 
et  ait  ciconia :  'tantuin  exeas  t'orameD,  et  uidebis/  serpeos  iratus  10 
sibilando  et  os  apericodo  exiuit,  quasi  uellet  ciconiam  totam  de- 
uorare.  ciconia  statim  percussit  cum  rostro  super  caput  ser- 
pentis, et  serpens  occubuit  diccns:  'eccc  iam  peremisti  me.'  et 
ait  ciconia :  *certe  si  Adam  et  ceteri  bomines  scirent,  ubi  est  uita 
toa  et  fortitudo,  et  boc  artifleio  uterentur  et  percuterent  te  in 
capite,  nnnquam  a  te  uincerentnr.' 

1  Qt  eiiret]  exire  Jf.  —  Sclconia  vor  ego  f$hU  T,  —  ifraBailct  7.— 
et  tM  T.  —  6  animal]  bomiaen  M.  —  8  oniun  Jl.  9  meciim  (van  « 
%M  me  evrr.)  comedere  T.  —  10  exea  ST.  —  s  nidebis  auf  rasur  oon 
«  r,  —  11  totam  fehlt  T.  —  12  percussit  com  rostro]  picauit  M.  — 
serpentis]  eias  M.  —  13  et  statim  V,  —  perimistis  zu  perimisti  sMtigeb,  M,  — 
13  et  fthU  r.  —  14  uita  tua  uirtus  tua  et  fortitado  M, 

Beruht  auf  kathpliseher  tradition,  vgl  Itidor  Etifm, 
XU  7, 16  ciconiae  aerpentium  boatea,  Adhdnm  pMotoplm  bei 
7hm,  Cantipr.  De  natura  renm  ?  28:  hoc  auinm  genus  (ci- 
conia)  multifarie  inaidiator  serpentibua,  et  licet  eomedat  eaa  et 

alia  uenenata,  tarnen  non  moritur  (Spie.  Solesm.  ni  426),  Zs.  1 5, 343  f 
fc/".  361)  opimachus  (6<pifiaxog) ,  storich,  auis  contra  serpentes 
pugnans,  quidam  ciconiam  pulant,  Plinius  x  31,  Kolloff  aao, 
243  ff.  —  die  art  der  lösung  aus  Geimis  iii  15. 

6.  De  pauone  deplomato  (L  xii  142). 

Unverkennbare  Weiterbildung  aus  Odo  3. 

7.  De  bufone  et  rana. 

BttfOy  qui  habitat  in  terra,  rogauit  ranami  que  babitat  in 
flomine,  ut  daret  ei  de  aqua  ad  potandum.  ait  rana:  'placet*. 
et  dedit  ei,  quantum  phcebat  rana  eauriens  rogauit  eum,  quod 

2  de  aqua]  aqaam  T. 
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daret  ei  de  terra,   respoodit  bufo:  'certe  uicbil  dabo,  oec  ego 

5  tuneiM,  ae  deficiat,  ad  safficientiam  comedo.' 

4  certe  fthU  T,  ^  oee..*ad]  et...iM»ft  td  Jf.  —  5  tomnU] 
meam  7*. 

Genensätzbche  f  erknüpfung  zweier  bekannten  nalurfnlder.  da$s 
die  kröle  sich  vom  erdboden  nährt  und  tti  der  besorgnis,  die  sp€i$e 
kannte  ihr  mugehen,  tekr  ifmtm  damit  tmgeht,  wtifs  Nivard 
(RV  IV  304)  imd  Tkamat  wm  CanUmpri  (M  Fmc  Mfot».  SftL 
«Ml.  IX  57), 

7  a. 

Item  canis  comitatur  duoa  honrines.  nescitar«  coiuf  ait  sed 
cum  abinaicem  recedunt,  cania  dominum  sunm  aequitor. 

S.  De  leooe  el  asiiio  (Detikm,  134). 

Epi9ehe  beUbung  de«  «cfton  dem  frühen  mittMier  (Bebam 
a.  21  aum»  2)  vertrauten  $prieh}port$  Aainua  ad  lyram. 

9.  De  caoe  et  asioo  (L  xii  143.    Denkm.  134). 

Quelle:  Romulns  (Bum,  1 16.  WiaA.  n  10,  v^.  Anon,  iVea. 
1 17),  weitere  nadweise  bei  Oeterky  Gesta  Rmn.  i.  734. 

10.  De  caaeo  et  coruo. 

Sicut  iiarral  Ksopus,  caseus  in  roslro  corui  pendebal  ab 
alto.  uriiii  uulpes  cupiens  caseum  comedere.  dixit  coruo:  *quam 
beoe  cantabat  pater  tuus!  uellem  audire  uoceni  luam.'  coruus 
aperuit  oa  et  canlauit,  et  eaaeua  cecidit;  ei  uulpea  eum  comedit. 

t  peDdeot  TM,  —  de  alto  M. 

Quelle:  Romulns  (Burn.  i  14,  Wisseb.  ii  7.  Änon.  Nev.  i  15) 
nach  Fhaedrus  i  13,  auch  Doiithene  nr  9;  vgL  Ötterleif 
»u  WendummUh  m  30. 

10  a. 

Moa  erat  Alheiiienaium,  q«od,  qui  uoluit  haben  pro  philo- 
8opho,  baue  uerberaretur,  et,  si  patieoter  ao  baberet,  pro  philo- 

sopho  haberetur.  quidain  aulem  iierberatus  fuit  bene,  el,  anle- 
quain  iudicatuin  esset,  quod  pbilosopbus  haberetur,  slatini  po.4 

6  uerbera  exclamauit  dicens :  ^bene  sum  diguus  uocari  pbilosophus.' 

et  reaponderunt  ei  quidam:  ^ai  tacuiaaea,  philoaophua  fuisaea.' 

4  qnod  fehli  Jf.  —  ft  san)  est  T.  6  et]  ot  T.  ^  qoedtn,  dft 
folgende  fekU  T. 
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Umbildung  von  Botthins  De  €9»sol,  pkiL  ii  17.  cd'«  4Jkii- 
UtkM  bekkr  enOkhmgm  ^^rmgi  90  im  di$  arngm,  dm  BÜtk- 
mmmt  (GeflügeUe  woftf  11  oufL,  i.  813/;  gweifdndar  kmwiii 
wf  M  IIH  5  will  Prw>,  Saiom,  xvii  28  hinfällig  wird,  vgl 
Vincent.  Bellovac.  Spec.  morale  1  89,  3  ('s.  470  der  ansg.  von  Douai): 
Quidam  sloicus,  ut  dicit  Boeliu»^  io  ^rU  AÜieDiensi  slabai,  ut 
pfoUret  qui  essen  l  phüosopbi  iogredientes  et  egredientes:  et 
com  qnidam  conaieiatus  ab  eo  dure  respondisset,  ait  ei:  ^  ta- 
coines,  philosophos  eseea*. 

U.  De  cicoaia  et  caUo. 

Melius  est  asainiibri  ctconie.  qiie  anguinam  sibi  et  pullis 
in  portanit  ad  veseeBdotn.   qood  uidena  eattus,  qui  libenter 

comedil  pis-ces,  licet  non  uelit  madidiire  pedes,  ait:  *o  auis  pul- 

cerrimaf  que  rostrum  habes  rubeuni  et  plunias  albissiuias,  uum- 

quid  rostrum  tuum  ita  est  rubeum  ioterius  sieiit  esterius?*  a 

dcoaia  noloit  respondere  oeque  rostrum  aperire,  quia  ooluit 

aagoillan  dimittere.    iratus  murilegua  MiUiperauit  ciconiamt 

'lel  es  surda  uel  muta,  non  potes  respondere,  miserriroa?  nonne 

comedis  serpeiilt     (|ue  sunt  auinialia  iienenosa  et  immundissima? 

<piodiibet  aaimai  muadum  muoda  düigit,  et  turpia  et  immunda  la 

ta  comedis.  igitur  es  ioter  ceteraa  aues  immuAdisaima.'  dooftia 

aichil  respoudit,  teuuit  uiam. 

1  dcosie  qaem  catto  M.  —  aagaUlu  M,  —  2  parut  J#.  —  3  li- 
cet] tcd  r.  —  madkiafe]  haneclare  Jf.  —  all  tehti  F.  —  4  plumasj  pla  7 
(•mat  99rgafs  der  tthretber  Mm  bßgüm  der  neuen  eelU).  peonas  If.  — 
I  dt  Jf.  —  6  qnia  fehlt  Jf.  —  8  potest  TM,  —  10  et  vor  immoada  und 
U  tB  comedis  fehU  T. 

Variation  xu  Horn,  10,  atif  gmndlage  des  alten  sprich- 
•arU:  Cattus  amat  piaces  sed  oon  uuU  crura  madere  Prora 
ä  pNppia  335  (Gennania  xtiii  334). 

12.  De  claustraii  (L  xii  143j. 
13.  De  birco  equitante  (L  xii  143 /j. 

13  a. 

Sieui  quidam  babeoa  palrem  suum  aencm  feoit  ipaum  euatodem 
mam^  cum  ipae  milea  eaeat  andma  rex,  quod  iti  male  tractaret 
psiren  svuro,  mialt  fiUum  in  carceren. 

1  Sic  M. 
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136.  De  patre  sene  et  tiüo  %üo  (L  lu  144). 

Quelle  vnMmmi;  äU  äUetter  gewähnmam  diuer  gnddtkt 
it»  Mktr  Vine$ntiu$  (Sptc,  mor.  m  25,  10  f.  1490)  Mvmif, 

dieses  werk  kann  aber  nicht  quelle  sein ,  da  es  in  der  uns  vor- 
liegenden gestalt  dein  ende  des  xmjhs.  angehört  ( Gräfte  u  3*  892 Jfj; 
teeileree  6et  ÖUerkjf  »n  FoM  nr  436  e.  523. 

14.  De  lupo  et  uuipe  (L.  xii  144/*.   Denkm,  135j. 
Zumt  wm  Niwsrd  (RV  i  531  g')  tnMU. 

15.  De  musca  et  roimica. 

Masca  semel  contendebat  cum  formica  dieens:  ^uescor  fre- 
quenter  de  ecntellis  regom  et  episcopormn  et  alionm  diaitm, 

bibo  üe  ciphis  illorum,  immo  iu  taciem  regis  quaniloque  insilio. 

tu  autem  in  terra  habilas  et  grana  recoDdis,  donec  sint  putrida.' 

(  respondit  formica:  ^aobiiior  et  mundior  sum  quam  tu,  quooiam 

pro  tua  immanditia  omDca  bominei  te  babeot  odio,  infeslait  et 

fogattt,  quoniani,  licet  qaandoqtte  de  scutell»  dinitum  comedai» 

quandoque  tarnen  de  ulKaaiiiio  sputo  et  diaen»  pntrefaetioiiibM 

et  stercoribiis  boum  et  aliorum  animalium  te  reficis  et  satias; 

10  ego  autem  tautum  uescor  de  graoo  purissimo.   igitur  nianifestum 

est  te  esse  aordidiorem,  immo  tu  inter  omiiia  uolatüia  sordidis- 

aima.'  data  est  sententia  pro  formica. 

9  eonun  Jf.  —  7  eomedii  r.  8  et  fMt  7.  —  10  igitor  ki» 
sordklioiein  fthU  Jf.  —  Ii  ta  ftkU  T.  —  ioididiasiiiian ,  m  wm  m  dtf»- 

Quelle:  Romulus  (Ruru.  u  18«  Ano».  Piev,  u  17)  nach  Fkae- 
dme  IV  24. 

Die  nur  im  cod,  Vrat.  (i  5)  dem  parabelbuch  einverleibte 
kudmckfabel  lautet: 

Volucrea  quondam  inueneniDt  oidum  ex  rosia  coDtextiun  et 
floribaa  aromatom.  et  dizit  aquUa,  quod  nldua  iile  daretor  am 
nobilisnme.  et  fbcit  conuoeare  uolucres  eeli  et  querefaat  ab  m 
Omnibus  audientibus,  que  esset  auis  nobilissima.  et  responiyt 
cuculus:  ^kuk  kuk*.  item  querebat  aquila,  que  esset  auis  ue- 
lociaaima.  et  respondit  cuculus:  ^kuk  kuk'.  item  querebat,  que 
auis  esset  formosissima.  respondit  cuculus:  ^kuk  kuk*.  et  que- 
rebat,  que  esset  auis  melius  cantans.  et  respoodit  cuculus:  Ink 
kuk'.  cui  aquila  indignata  ait:  'cucula  infeliz,  te  ipsam  setnper 
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laudas,  et  ideo  sententiam  condempnationis  contra  te  promitto, 
quod  nec  islum  nec  alium  iiiduni  uuquam  habebis.'  uude  cu- 
cula  Semper  ponit  oua  sua  in  nido  alterius  auis. 

Von  den  nachweisbaieti  stücken  gehen  somit  weifans  die  meisten 
auf  Romulus  zurück,  dessen  fabeln  Odo  in  freiester  weise,  er- 
weiternd und  verkürzend,  nach  der  stibjects-  oder  nach  der  prädicai- 
teite  hin  verinämtd  6es.  locaÜtiennd  und  dm  dkdog  krdfiiger  ent" 
wiMM,  irinm  Mwedim  Üeiutbar  maekie;  nmndlB  von  Ümn 
akvefcftwi^ni  /fonm  ihm  gtufd  dmth  di»  iiberHef^nmg  «u.  spät- 
UAer  ist  dU  mubeute  und  mger  im  aügemtinm  der  anschlut9  bei 
im  Übrigen  quelien;  es  sind:  die  hibd,  der  Phjfsiologus,  Valerius 
Maximm,  PUnius,  Aman,  Isidor,  Joh.  Damascemis  und  Petrus 
Alfonsi;  mehrfach  erscheinen  sprichwüi  (er  in  epischei'  entfaUnng. 
von  denjenigen  paraheln ,  deren  Ursprung  noch  in  dunke!  gehüllt 
ist,  wird  ein  teil  auf  die  altere  patristische  und  homiletische 
litteraiur,  ein  anderer  auf  die  eigene  er/indung  und  natnr- 
hselHicktung  zurückzuführen  sein  ;  der  dritte  und  wichtigste  teil 
äber  Idsst  uns  einen  überaus  iekrreichen  blick  tun  in  das  leben 
der  wiätMterliekm  tiersagt,  in  die  fruchtbare  fabulation  des 
ni  ßu^  mä  der  Odo  dmth  seinm  Pariser  studienaufeHihaU  und 
amdt  mKUur  dmth  dm  regm  geistigen  verMr  meisdien  Nerd^ 
firmikreieh  und  dem  so,  Bn^ands  vertraut  ward  und  bUeb,  kann 
tieft  Odo,  was  fülle  und  Selbständigkeit  betrifft,  auch  nicht  mit 
dem  ei^oeiterten  Humulus  messen,  so  steht  er  doch  in  dieser  An- 
sicht weit  über  Stricker,  Boner  und  Gerhard,  und  in  der  Wichtig- 
keit für  die  geschickte  des  Reinhardcyclus  überragt  er  alU  fabel- 
Sammler  des  mittekUters. 

Berlin  den  2  Januar  1879.  E.  VOIGT. 


TIERFABELN  UND  TIERBILDER  DES 

BEGINNENDEN  XI  JHS. 

Aus  dem  im  cod.  eccl.  Cohn.  196  saec.  xi  erhaltenen  gedichte 
Fecnnda  rntis  —  dies  ist  nach  der  anm.  zu  v.  2  der  ge- 
sammtname,  das  erste  budi  (fol.  1 — 47')  führt  den  besonderen  titel 
Prora  distineta,  das  mseite  (fsL  47'— 63«)  Puppis  erata  hat 
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KBarUek  A'e  äm  «nCm»  sßüfmm  täi  (foL  25^  der  Bnra 
hüdmitm  tbi-  wiA  moeiMiäigm  fljrMt  in  itr  Ommmia  iw 

310 — 353  twUstdndig,  onf  der  »mtüen  halft«  dar  Prora  und  tm» 
der  Fuppis  diejenigen  stücke,  'die  nach  irgendwelehei'  seile  ein  be- 
sonderes interesse  dntbieten,  im  iVeweu  aichiv  i  594  —  599  t'er- 
öffentlicht.  während  die  Puppis  eine  fast  wertlose  sammhmg 
geistlicher  reimereien  ist,  gewährt  uns  die  Prora,  die  nur  teilweise 
flmüt  bibUtchen  und  gelehrten  hestandteilen  untermisehl  in  der  hanpt- 
Mcfte  aus  dem  munde  des  volkes  in  den  Ardmmm  geschafft  itt» 
flimi»  wiektif«  aufecMm  Uber  dm  Mm  9an  tfhekmort,  9ä§ä 
md  faM  a»  der  tdteide  de»  x—v  ßu.  $sn  bedemvn  ist  daher  dan 
KBmrtedi  die  Prora,  die  ancft  naeh  ihrer  heeUwmim$  als  edmlintk 
MHiere  onflnerkMtmkeit  verdiieni,  nick  hat  voUttdndig  abdnuikeH 
kteten,  und  dm  sein  text  nithi  »eUen  dureh  leae-  und  drudtfehler 
entstellt  ist. 

Die  handschrift ,  deren  zahlreiche  rasnren  der  heransyeber 
gleichfalls  anzugeben  unterlassen  hat,  bietet  —  von  kleinerem  abge- 
sehen —  V.  32  ano  cibu8,  61  numiuatus,  63  am  scJiluss  ein 
fragezeichen,  also  Albior  estne  quideni  coruix  siudiosa  lauandi?, 
16S  Carus,  203  pre  meoibus«  208  iocis,  222  cautus,  245  perbi- 
bebiA,  255  o#let,  279  iigiiUB,  302  fundeado,  313  multonim  m 
Huüorum  gtibeeeert,  322  MDt,  328  litat  zu  latrit  gebeeeeii,  357 
Sm  iahoDcstat,  362  Tabnla  zu  Tabida  jia^  369  esliiMs«  428  ip*. 
ponit,  470  condit,  476  Vires,  486  feritis  au  fentat  g«b^  516 
fomite,  538  penieotio,  566  ikber  in  diiiersa  Sieht  die  gl  portenta, 
576  Vita  (|uid  est  nisi  nostra  dei  pietate  rogalur?,  577  dei,  595 
Est  .non.  dotlicat  .abiiegal.  et  lacil  iiml)i(<ua8  res  (ja,  nein  — 
ist  ein  unsicherer  bescheid),  626  über  proco  die  gl.  petitori,  634 
geniiscil,  662  puris,  735  contendenl  zu  contundeut  geb.,  738  über 
mencepa  die  gl.  sioe  inente,  768  ^'oo  mulier,  773  mioia,  787 
quod  noD  ualet,  821  aerias  prepoatera,  dum  fit  prima  ae- 
cunda,  868  luiuleDtani,  876  in  aure,  892  antiflci  zu  artifici 
M>  ^  poaaimt  aoea  te,  919  nrfro,  924  aioiilis  •  dleunt  (die 
riäUige  fafge  itt  dun^  psncte  kargasUUt)^  927  At  non,  948  Or- 
ceatram  zu  Horceatram  gtb,,  951  precaa,  968  prefert,  986  Phal- 
tiel  (vgl.  II  Regum  3) ;  und  Neues  ortMi»  t.  596,  zeäa  1 1  Ael,  «.  597, 
zeile  3  diirant  zu  durand  geb.,  zeile  2  von  unten  omuia  siuit, 
zeile  b  von  unten  iter,  s.  598  z.  26  Hbvi-  qui  die  gl.  quomodo. 

Hauptzweck  dieser  mitteilung  üt  nun,  aus  den  im  zweiten 
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teil  der  Prora  (fol.  26* — 47")  erhaltenen  nouis  atque  uulgai  ibus 
fabellis  alles  auf  hersage  bez.  tierfabel  bezü^che  su  verüffemt" 
Mm,  wobei  drei  von  Barteeh  im  Neuen  arehio  ftihUcierte  etüeke 
itr  voUeUndigkeit  wegen  wiierhcU  werden,  die  lange  leere  etreeke 

wischen  der  Ecbasis  und  De  lupo     zwischen  dem  alten  und  dem 

enceiierieii  Romulus  wird  dadurdi  wenigstens  einigerma/sen  ans^ 

>  ick  sekB  hier  absichtlich  vom  hengrimus  ab,  da  äcrtet^  in  dem 
iUen  inhalU Verzeichnis  der  Berliner  hs.,  der  einzigen  die  ihn  ükwUtfm^ 
ausdrücklich  aU  Ysengrinot  ibbreoiatus,  als  kiirzung  des  Ysengrinus  — 
ää!  ist  der  echte  Utei  dee  eeg,  Meineräm  f^ulpee  —  keneiehnet  wird. 

1  De  passeribus  (fol.  2b% 

Audiui  coniiUB  plus  iusto  diecre  cobbo. 
Mira  dm  nata  natsra  est  diues  in  aolu: 
Prodoeet  sittili»  effiiri  dvi  hmne  nerbi, 

/M.19*  Vcutris  amore  *palf'r  nostcr'  studel  edere  passer, 

Ac  plures  iucoDcessas  foriuare  loquelas.  5 

I  wm  cobbo  vgl.  wuer'Jäeob.'  —  8  leinlfio,  eorr.  KB.,  egt.  Prere  64.  — 
»iaeoaeftMas.  —  vgl  MuodHeh  vm  21/1  in  t3&A 

U  De  tribua  mittistris,  urso,  lapo,  uulpe  (fei,  30**). 

Olim  defuncto  cuiusdam  presule  sedia, 
Consullis  super  lioc  dalur  oplio  sola  duobus. 
Hic  lupus  et  uulpes  pro  re  responsa  dedere: 
'Mobis  iudicibus  uoa  fiet  episcopus  ursus. 
Prepoaitua  fratram  communea  aorbait  eacaa,  5 
Parüri  ignorana  communia  traxerat  ad  ae, 
[ol  31*  Acriter  iode  lupum  laceraos  fenis  iDgruit  oraua.* 
Fratribiis  hic  memoral  uulpes  uiuaria  custos; 
^Scitia,  ait,  de  fralre  lupo  uostroque  decano? 
Ecce  crueDtatum  pro  Iratniin  6Üpe  uidetis,  10 
Drava  in  nnfoe  fero  carnem  a  eenrice  diremüi 
fiam  de  coccineo  rea  eat  aaanifeata  galera, 
Huius  me  cautam  doovit  rnbetia  galoaiaveua. 
Slare  procul  liceal,  dum  iiobis  imperal,  oplo. 
Per&dua  io  iniDimis  raro  in  maiore  lidelis.   —  15 
Haie  mittuatur  hwaor^  qni  eonlrahit  omni«  aolua. 

II  incngiie]  ioumge.  ^  \ZvgL  die  gl  muPrüram  galenia  et  galt- 
Meai  pillei  aoot  —  vgl,  su  Odo  nrtO. 
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III  ifol  H2'). 

Gegen  den  schlufs  des  gedicktes  De  reconciliatione  superioris 
aluimii,  in  icekhem  er  sich  die  yunsl  eines  mannes,  den  er  vor- 
dem  als  schaler  durch  rücksichtslose  strenge  von  sich  abj/etio/tm 
hut$,  durch  häufimg  aUer  erdtHkltchen  Vorzüge  widerxngewhmm 
nuhi,  sagt  er  sunt  preiee  seiner  drsttUdten  Inmet: 

Sunt  equidem  qa^dam  muBtel^  gran«  penes  te, 
De  qnibus  illa  solet,  dum  uult»  reuocare  parenles 
Exauhnes,  peoiius  fatiens  UIos  rediuiuos. 
Hae  fand  defnnctoe  reparare  putaberts  arte, 
6  Si  ßlicem  incoliimis  granatam  hoc  uideris  anno. 

3  illos  nachträf;lirh  eingeschoben.  —  4  Hic.  —  quell*'  ist  der  Phy- 
siologiu,  vgl.  auch  /  inc.  Bell.  Spec.  nat.  s.  1456  und  namentlich  .Hex. 
ß/eekem  De  net,  remm  ii  123  MiuteU  Dirtotem  herbarum  noait,  oatora 
dMOHe,  «Iii  nee  Salenii  la  oMdidM  itudMiity  nee  apod  Haalen  PHaw 
laouD  lo  tdioUt  arfUtaatfit  TaDtom  aatem  habet  harbarom  OMdldaalioBi 
ddectam,  vi  foetos  suos  reaainare  ab  imperitis  patetar. 

IV  De  aue  glutone  (feL  33"). 

In  terria  aurexit  auia  de  nomine  gjutto, 
Abaorbere.  uolena,  qu^  secuta  cuncta  tuliasent. 
Quam  mundi  miseram  cum  non  tulit  area  pestem, 

Et  tarn  dirum  animal  cernens  deus  inmodcratiim, 

5  Protinus  lioc  pestum  deiecil  fnlmine  monstrum: 
Gutture  disploso  iiacin;  patuere  lacun^.  — 
Olim  quifiquis  ioexpletum,  par  seotiat,  urget. 

6  Cvtlure  diploao.  —  7  quiqois  emr»  —  inexMiplDD  m  ineipletaai 
eerr,  —  den  unbekannten  üUffel  tehlemnier  —  an  den  f^lutt  (Brehm 
IW^Zl)  ist  nicht  zu  denken  —  erwähnt  der  dichter  auch  Prora  QleiUo 
paicm  totium  non  optat  in  arbore  aeciun. 

V  De  Ronianis  meUienlibus  lupum  (fol. 

'Est  lupus  in  sacoo,  quo  tu  RoraaDe  caueto: 
Vestes  tolle  tuas,  ac  !•  ne  subtrabe  sodes/ 
nie  referi  pauidus  sanctum  inraoa  per  Oayrim: 
*Quieqiiid  habest  odi,  non  Bunt  maianppia  noetra. 

6  feLZA*  Non  magk  acoodain  de  tfiiti  tollere  sacco, 

Si  mihi  dalur,  et  obriinni  uertalnr  in  anium.' 

l  sacro.  —  te.  —  vgl.  Hör.  Serm,  i  4, 85.  —  3  üiter  lUe  die  gl, 
romanus.  —  vgl.  Hör.  Ep.  i  17,  60. 
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Vi  De  lupo  quod  ouilum  haberet  ainicum  (fol.  34' j. 

Cum  IvpuB  infami  lestatet  ftmce  colonos, 
Funesto  imneiita  tnhens  «c  dente  tnKidaoa, 
Conspirant  procere»  in  eum  wilgusque  mmonrai, 

Voce  quod  instarent,  pro  dampnis  ut  iiigularent. 
Sic  uultum  ueritus  cunctorum  scandit  in  altum  5 
Quam  mestus  scopuium.   ioca  late  lumine  luslrans, 
'Heus,  ioquit,  huius  quam  uasta  est  maeUua  niadil 
/U.d4^Atqoe  ego  pereurreDs  quam  paucis  fungor  anicisr 
FgL  Crimm  RF  aciT. 

vii  (foL  an 

De  lupo,  uulpe,  et  alauda,  quomado  partiti  sunt  pernas. 

Ergo  Iiipus  uulpes  et  tertia  forsau  alauda 

Couseruere,  quod  iDuentum  sibi  cumque  dedi&set 

Presens  fortun^  donique  benignior  auctor, 

Pan  diuisa  tribus  caderet  consorlibus  aequa. 

Comminua  inditium  pern^  fecere  repeit^.  5 

Hic  nulpes  *meeum  si  senserit,  inquit,  uterque, 

Partes  diuidat  ha?,  quem  fcrt  propeusior  aetas.' 

Promptula  uocis  *ego  ln^c  uideor,  memorabat  alaudSi 

Pone  aolum  consun^ta  situ  iam  ponere  nidum 

Cogor,  et  abruptes  nequeo  conseendere  ramos/  10 

Sennonem  eieepit  uulpes  non  iirita  fraudis: 

'Viiunus  ergo  aliquid,  quod  uicta  fatebere  maius: 

Enumerare  pilos  poteris  cum  protiuus  annis/  - 

*At  mibi  sunt,  lupus  adiecit,  non  amplius  anni 

Quam  gemini,  sed  tertius  hoc  spirabüe  lumen  15 

Ezigat  In  mortem,  si  uobis  annuo  partemT  — 

Jnstitiam  frangit  sie  sepe  potentior  hostis. 

1.  2.  3  das  letzte  wort  auf  rasur.  —  2  cumque.  der  sclireiher  ge- 
f-raucht  in  diesem  und  ähnlichen  fällen  nie  das  nasale  n,  sondern  ent' 
tcfdfr  m  oder  den  wagerechlen  strich  iiber  dem  vorhergehenden  voeal.  — 
7  über  propensior  die  gl.  longior.  —  13  annos.  —  elnzelziiiie ,  wie  die 
fchinkenteilung  und  das  zweijährige  alter  des  wolf'es  finden  sich  im 
jh,  wider f  als  ganzes  betrachtet  steht  die  fabel  einzig  da, 

VlU  De  porcello  et  lupo  (foL  35*). 

Porcellum  sequitur  ueliemeus  lormido  ferarum: 
Dentibus  inuisis  flagrans  intendere  rictum 
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nie  prior  hpsus,  canrit  per  deaia  meetot. 
Quod  tunc  pretMiam  caperet,  nescire.  ttmei  grus 
5  Rura  propinqua  sibi.  *mi  aodes,  quo  ruis?'  inquit 

/b/.  35^  nie  rdTerl:  Mngens  me  sollieiuido  auburget.' 

Ut  didicit,  datur  hunc  pauidum  occullasse  sub  alis. 

En  adcrai  cunsucta  inali  uesania  uentris. 

Et  prociil  'heus,  inquit,  spmj)er  inilii  grata  sodalis, 

10  Quo  diuersus  abit,  scis,  noslri  traustuga  tecli?' 

Grus  ait:  ^accelera,  apaiia  et  non  plura  superaunl, 
Ut  capias,  si  te  Curaus  non  tedet  ageudo.' 
Aaaidue  iasiouana  caput  io  aua  terga  reflexit, 
OatenUDS  sub  ae  latitaDtem,  ai  memor  eaaet 

IS  QucM  lupus  infeatua  nutus  non  percipic  eaae, 

Hac  ape  fruatratua,  aequitur  uestigia  caaaa. 
Dum  loca  tuta  uident  omni  formidioe  pulsa, 
Li  incriti  niemor  esse  \iclil,  porcum  ammont  l  ales. 
nie  sub  haec:  Hibi  sit  pro  piiris  gralia  uerbis, 


21)  Sed  tua  colla  truci  pereanl  consumpla  ueternol*  — 

Albis  sepe  subest  uerbis  fucala  uoluoias. 

5  todet  M  sodalii«  9gt,  Brundhu  21.  —  üter  ioqait  di*  gL  acificet 
gros,  —  10  über  icis  steht  die  Variante  hic.  —  14  latentem  zu  latitaatem 
geb.  —  15  über  esse  eteht  uel  iilos.  —  17  »wischen  fonnidine  und  pulsa 


ist  eine  gröfeere  rasur.  —  20  consapta.  —  %wi9eken  ue-  und  terno  i»t 

ein  buehttabe  amtradiert,  datUbtr  die  gl,  morbo.  —  21  ftt^ata.  —  tgrt 
Roatuhu  nr  2* 

IX  De  eapo,  et  colnmba,  et  aqofla  (foL  35^). 

Inslabal  capus  ad  sallus  ogitare  coliimbam, 
Venerat  illa  secaiis  pernicibus  aera  ppiuiis 
Ad  querciini,  rl  densa  iiitani  sub  froude  legebat. 
/b2.36*  Agmine  facto  auceps,  atjuilam  cum  forte  superoam 

5  Neaciret,  sequilur  fuoeato  arinalus  io  UDgue. 

Cum  sibi  prestantem  aenait,  nimia  ilico  uratua 
Palluit,  acceoaamque  Iram  compescuit  horror. 
Ecce  columba  auoa  edebat  1^  triumpboa 
lopensef  quod  preter  apem  aecurior  eaaet. 

10  Emulus  bic  ales  fertor  dhciaae  tunaenti: 

*Sit  modus  iu  gestu!  si  non  maiora  uererer, 

3  a1  —  fronte.  —  5  o  in  funeslo  auf  rasur,  ebenso  ales  in  10* 
10  über  iumenti  die  gl.  columb^. 
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im 


In  morem  Salium  non  carinina  faxo  tiilisses.'  — • 
Sepe  mioax  melueos  maioreiu  iuDoxius  ibit. 

X  f/W.  36*). 

Quomodü  ursus  perdidit  aures  el  caudani. 

Uioc  prorsus  iticunt  demmi  corporis  urnum: 
Tempe$tiit0  noiia«  com  primuoi  noclini  mellis 
Igooraret,  eum  ruptis  traxere  priem 
Aarilnis;  atque  dehioc  postquam  libaait  oTeUau^ 

Perdidit  inoitens  imi  gestamen  honoris.  —  5 
Experieodo  colet  quidani,  quod  primitus  borreU 

3  üktr  ignorafel       adlicet  onot. 

XI  (foLZl% 

De  60  qiri  oacttlatoa  eal  aramn. 

Iguauus  deforme  pecus  coocidere  iiissus; 

Oscula  sed  postquam  libauit,  abborruit  ursuin. 

Cogitar  inde  i'eri  ut  ueoabula  figal  in  aluum. 

^Labra,  uiri,  uixduro  ammouil  quo  truditia?«  ioquitt 

Me  maiora  andere  debinc  ne  poacat  amicus:  5 

Taotus  eoim  inuasit  terror  pro  talibaa  auais, 

Cerlus  eram  me  congerie  foedare  inboiiesla/  — 

iu  miDimis  ueritus  relugil  grauiora  Umeudo. 

1  ligoattQS.  —  coaSdeic  4  Ubra  sm  Labra  mit,  —  über  aiii  «ItAl 
wr  bofgiekHui^  det  vofnli'ti»  o.  —  amnool  auf  nutir,  —  Iriidia  an  tni- 

XII  (fol  37^. 

De  alauda,  et  iupo,  qui  credidit  questum  lu  luagoa  uoce. 

Dotoe  «Uli»  aub  fronde  aodeoa  pbilomeBa  eaiebat 
Vocia  mole  mioor;  cooauetua  uiuere  rapUa 

Furua  iu  nocle  lupus  grassando  perambulat  aedea, 
Rura,  nemus;  nullique  datur  coucurrere  predae. 
Semper  in  bis  Ünnata  gradu  uestigta  pressit«  5 
Auribua  explorans,  ai  quaa  admitlere  uoces 
Huc  ae  precipiUndo  queat;  cum  protimia  audit 
Carmen  auia  noelu  ezoubiaa  de  more  coleotia, 
/o/.3S'  Credidit  ingeotem  magno  sub  flamine  questum. 

Accedeiis  pede  suspenso  caulisque  ferena  se  lU 

2  consoetia.  —  8  r  m  asore  umf  räsur, 

Z.  F.  D.  A.  acne  folge  XI.  11 
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Greflsibtts,  ipse  ranis  rabMimi  tergere  paUu», 

Sorbuit,  hac  uenlrem  sperans  implere  capacera. 
Post  inotus  grauiter  se  lüsuui  in  uoce  souora, 
Keicil  el  tanlas  demum  rupisse  querelas 
15  Dicitur:     uacuus  damoso  in  gutture  qu^stusl 

Nemo  fldem  poalhae  committat  grandia  flaoii.'  — 
Sepe  minor  probitas  tomido  uenatnr  in  ore. 

U  ipse?  —  rapidum  itt  rabidum  geb.    rgl.  Hör.  Serm.  ii  2,  24»  — 
12  sorbut  au  sorbuit,  implere  attf  ramr.  —  13  se  lusum]  delusuni. 

XIU  ^M38*)- 
De  cote  et  serpente  quia  prior  hominem  lederet 

Conditus  in  biuio  serpens  sub  cole  latebal. 
Rusticus  issel  iter  cum  forte,  negolia  Curaus, 
In  saxo  casu  cogeote  resedit  eodem, 
Exuuüa  fessua  poaitia.   dehioc  lalia  serpens 

5  Comroonuisse  datur:  'noatrum  non  cedimua  hosten? 

Cede  prior,  lapis,  heus,  inquaml  post  hec  ego  mono 
Perstringam.'  ille  refert:  'iam  dudum  lesimus,  inquit, 
F*rigoris  occullum  serpiL  per  uieubra  uenenum. 
Tu  quoscumque  uoles  puslhac  morsus  adbibeto.' 

10  Labitur  aufugiens  nullis  conatibus  bjdrus.  — 

/blL38''Quod  non  presumit,  hortatur  ledere  suasor. 

3  saxo  9uf  rumr,  9bmuQ  o  in  eodem  (aus  eondem  earr,),  —  Sfiier 
Iipig  tteht6,  —  beut  hiquam  wuf  mormi  mifnuur,  hie  *u  lieewrMgifi.— 
7  PentriDgan  He  vaHant»  AUkl^m,  Über  refert  ffeAf'tdNeet  hpk— 
a  vor  serpit  ein  w&rUhm  muradiert,  dahinter  per  fiac/tgetragm,  — 

tO  hydris. 

UV  f/b/.  38"). 

De  lepore,  el  uidpe,       melioria  esati  angm, 

Conuenere  iepus  unlpesque  in  famina  dudum, 
Cui  melier  concessa  sui  slet  lemporis  nrna. 
Mox  pecus  auritum:  ^felilior  ominis,  inquit, 
Incedis,  sodesl  in  pulpam  agor  omnibus  horia; 
5  Tu  tanlum,  dorn  lettpeatioa  et  idonea  pellis, 

Post  reqoiea  et  grata  tibi  sunt  otia  parta/ 
lila  snb  haec:  *promissa  Fides,  trclnl  ipse  fatcris, 
Sod  mihi  uou  luerat  paclo  iurala  fideli. 

4  über  sodes  steht  o.  —  5  pestiua,  tem-  naehträgtieh  dariikr 
gesehrieben,  —  7  über  illt  steht  aoiiieet  aalpc«. 
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Credere  boo  oogor,  ted  tecum  perfuga  toU«r.' 

Sic  fati,  cautis  dUcursilms  iude  tcruulur.  I0 
Nedum  promiMum,  ruiupuotur  iura  Mcrorum. 
9  peifid«  mt  pcrfofi  g«b. 

XV  (M,  38*). 

De  uiris  qui  pugnaiierunt  de  auca  et  aosere. 

/•(.39'  Olim  ruricole  bini  fecere  duellum. 

Quo»  in  iurgia  furUuus  coDlraxerat  anser. 

Hie  paral  infitias,  dam  dimicat  alter  ob  aucam. 

Daniii  poet  cedem,  post  riuot  forte  emoris 

Anseris  hic  defecit  lierus,  ceciditqiie  supinus.  5 

Turgidus  hinc  adeo  coDgressor  robore  sumpio 

'Perfide,  quid  mecuoi  sit  tendere  comminua,  ioquit« 

Diace  reliaua  humi,  quia  non  Hiit  auca,  aed  aoaer; 

Noo  eadem  mihi  rea  auapecta  et  uera  uidetar/  — 

De  re  coUala  male  penaa  pleetitor  inaona.  10 

1  fereie.  —  3  über  iofilias  die  gl.  oe^aliones.  —  7  über  perfide 
titki  6.  ^  10  coUlta. 

XVI  (foL  39*). 

In  dem  gedieht  De  inuido  uilae  nostrae  laulen  verstund!: 
Inuidus  beritio  sünilis:  pus  alque  ueoeaum 
Nutrit,  et  omno  nelaa  Dobuioao  in  peotore  uecaaL 

0'  —  Ifor.  Serm,  1  7, 1.  —  «11  BtMt  «.  Ol, 

XVII  (/o/.  40'j. 

De  ardea  quae  ubique  idem  est. 

Milltif  atque  domi  albf;  qaod  Aiit,  ardea  aemper. 
Didtor  illuuie  oolacria  foediaaima  uentria, 

Que  solel  Esquilias  aluo  calcare  solula. 
/til40^HiDC  digDum  factis  nomen  sortita  cacatrix. 
wgL  Ftora  493  und  mu  Odo  nr  lt. 

XVIII  (fol  41';. 

De  lupo  modo  monacho,  modo  popiilari. 

Discarreoa  obiter  lupua  ad  predam  properabat, 
£t  naetiis  piacoa,  qaoa  uentri  indiüait  edaoi. 
Reddidii  clatum  congeata  parabÜla  eaca 
In  tanturo,  ot  monaehum  seae  factaret  babendiim; 

l  QtiWtt  ^schnell  (Ä/^  1 1632,  iii  101,473,182).  —  2edaci  auf  rasur, 

21* 


üiyiiized  by  Google 


316   Tl£liFAB£LN  mu  T1£BB1LD£R  DES  B£G.  XI  iHS. 


0  lode  abiens  peroas  iuueoil,  et  insuper  ^dit. 

Cur  a  proposito  raat,  atque  rapent«  recedat, 
/b(.41*'*Par€ite  in  boc  mihi,  qn^,  pereviictaiilibua  inqvit. 

Nunc  moDacfaiis,  dudc  suin  parto  popularis  in 

Ut  lepidum  facUamqoe  «ocent  ad  edöida  miniatri. 
10         Non  egao  ut  lauti  procerea  piatore  cocoqne: 

Talibua  inaoliti  talem  docuere  parentes, 

Ut  numquam  fastidia  delitiosus  amarem; 

Non  uescor  coclis,  inuisa  nieis  mora  furlis, 

Cruda  meum  magis  boc  guuur  ölipendia  poscit.' 

tut 

mt  n  VfL  Ami,  i  SIMk  —  13  fMlia.  —  mt»  1— S  4»  MUmt»  »mignü 
fUr  äSB  LupmituUeg,  »—14  fiir  Af^'m  1708— 1790. 

XIX  (foL  42'). 

Zeile  4  und  5  tu  dm  gedickt  Qaod  aiot  parentea  ooleDdl 

lodulget  aenibua  miaeraDdo  ciconia  nidia, 
Confactoa  matie  uietu  aolata  parentea. 

I  o 

4  iDduget.  -  miseraada.  —  aus  dem  Phytiologu*,  vgl,  Ecbasis  s,  58. 

XX  (fol.  42*). 

De  raiiis,  el  oaruni  deo  trunco. 

Mitem  habuere  deum  rane  per  lempora  Iruiicum. 
Quo  temere  exploso,  merilaa  dea  aorbuit  ydra. 
Post  culpaa,  poal  dampna  deum  petiere  prioFem; 
/ol.  42**  Jupiter  aueraua  apretum  non  reddidil  ultra. 
5  Ex  quo  continuaa  non  deatiUiere  querelaa» 

Ut  redeat,  frualraque  auaoi  geminare  coazem.  — 
Qui  bona  non  tolerat,  superest  grauiora  gemiacat. 

7  gemescal  zu  gemiscal  geb,  —  vgl.  Odo  tir  \a. 

XXI  (fol  43*). 

De  aciniphe  biemante  in  eure  bubali. 

IgQorantis  eam  scinifes  hiemauit  in  aiiro 
Per  cantum  bubali.    qua  dum  relerenle  rescirel, 
*Quid  Die  sollicitas  uaoia  de  laudibus?,  inquit, 
Mec  te  uiaentem  aenai,  nec  curo  abeuntam, 

Vinnekrifi:  bnbala.  —  2  sm  don  W  mit  conj  imp.  vgl.  Sndm 
ikmdhieh  wur  Knlgtam  t.  ttl,  Blhueh  limla  und  rulgata*  «.  409. 
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Nou  grauor  adueAUim«  nec  mestua  Urdo  recessuiu/  —  5 
SordetcuBt  nagnii^  qu^  ptrni  mii»  putaaus. 

(  ncttat  iMeAlP%li»A  iarük&r  gmehrUkm*  wgL  Mommku  iy  18, 
W9  ada  «tatt  polex  m  knm  iti  (Ltmekm  Mrhieh  la  SM),  und  Du 

XXII  (^/b/.  43^. 
De  furlu  perdicuiD,  et  quomodo  matres  secuDtur. 

Perdix  perdici  solei  excipere  oua  laUater, 
Atqne  sois  nidis  nüsoere  fouenda  qnotaDDia; 
Hol  quibot  egresus  rupta  lesUidiDe  pullis 

ConÜDuat  monstratas  oaturaliter  escas, 
Donec  se  penuis  audenl  et  credere  iietilis:  5 
Uoa  auium  si  forte  sonal  uox  matrU  ad  aures, 
AgooBcit  cito,  de  cuioi  proceaserat  ouo, 
El  malran  saquitur  propriam,  ontrice  relicta.  — 
Sic  btro  latilana,  für  fiiro^  iiociia  amicos, 
Blandis  excipit  insidiis  aliena  creata;  10 
Cumque  atiquis  se  deceptum  cognoiierit  errans, 
Voce  creatoris  redil  auditoque  iiionente: 
^MoD  fluin  ininati  mea  ait  aed  uila  iMiuntaa.' 
7  am  ä§m  äuHosCf»  im  ifuHr,  /K^faMte  vgl  Ktmim  f  IMl  —  mu 

Cuä9dor  n  14,  hidor  B^m,  in  7,63). 

Xllli  De  lapo  et  agoo  (foL  43^). 
In  hui  decursibus  agnus  ab  amoe  bibebat. 

/(ii44*  Desaper  adueniens  lupua,  buoc  depreadit  et  actum, 
Quaal  Umere  iaaUietts  fonealo  deote  traddat. 
Qverontnr  caoa^,  commisai  noxia  taoti, 
Quod  tarn  cede  noiia  pereat,  qui  dieilur  insoM,  5 
Cum  facti  arguilur,  dixisse  lupiis  perhibetur: 
qnferiuä  turbauit  aquam,  feciique  molestum 
Pocula  me  talem  sunum  lutuieata  bil>eateiD; 
Inda  animi  iopatiaiia  me  frena  teaere,  memofdi.'  — 
OMea  iniuatoa  propria  inpatientia  uexat.  10 

vgL  tu  Odo  24. 

XXIV  (fol.  44*). 
De  duobu»  ueoatoribua  inique  partieutibua. 

CttiD  aotio  gnama  Venator  foedera  aanxit, 
Qnkqnid  cepiasent,  dirimendnoi  parlibua  ^nia. 
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De  lepore  accepto  pellem  dedit,  et  sibi  caraenif 
44"  Peliem  «ero  sibi,  cameni  de  uvlpe  sodali.  — 
5  Qiii  nequit  obtcore«  deceptor  falKl  aperle. 

XXV  De  noctaa  (f^L  44^. 

Carmina  dispersii  uolucris  de  Docte  uocata 
Voce  minor,  qu^  contiauat  per  cantica  noctem. 
Gamila  pulsalnr,  aox  miisica  non  aperitur.  — 
Tollitar  inprobHas  In  magno  magna  labore, 

5  Sedulitas  ingens  non  exprimil  utilitatem. 

Ventilabrum  siae  frugibus  hac  ratione  notatur. 

BerUn  29.  12.  78.  E.  VOIGT. 


GOTHICA  JIINÜllA. 

ZWEITER  ARTIKEL. 

1.  Die  tatsache  dass  die  Kölner  gelehrten  Georg  Casaanöer 
imd  Gornelitta  Woutert  die  eraCen  eBldeeker  dea  €od«B  trgenleos 
geweaen  sind  wirft  auf  die  drei  pnblicationen  aus  der  gotiacki 

bibelübersetzung  und  auf  das  roanuscript  der  Leidener  biblioM 
nr  92*,  welches  Mafsmann  unter  den  papieren  des  BVulcanius 
auffand,  neues  licht,  wir  können,  wie  im  folgenden  gezeigt 
werden  soll,  der  anaicht  Nafsmanns,  dasa  aicb  alle  diese  Gothica 
auf  die  ^ine  copie  dea  Aroold  Biereator  rarOckf Obren  lasseo, 
nicht  mebr  beipflichten. 

2.  Jobannes  Goropius  EeOBttua  (geb.  m  Gorp  1518,  ge- 
storben zu  Maestricht  1572),  ein  gelehrter  arxt  und  liebhaber 
sprachlicher  und  historischer  sludieu  (vgl.  Allg.  d.  biogr.  s.  t. 
und  RvHaumer  Gesch.  der  germ.  phiL  a.  89),  hat  zuerst  das 
gottacbe  vateranaer  und  einige  andere  ateUen  in  aeinea  an 
wonderlichen  bebauptungen  flberreicbeo  buche  (Originea  Ant- 
werpianae,  8i?e  Cimmeriomm  Becceselana  noTem  libroa  con- 
plexa:  Aluatica,  Giganloinachia,  Niloscopium,  Cronia,  Indoscythica, 
Saxsonica,  Gotodanica,  Amazonica,  Venetica  et  Hyherborea.  Ant- 
werpiae.  Ex  oilicina  Ctirisiophori  Piantioi  cid  o  uux)  in  üb.  ni 
Gotodanica  a.  739  ff  verOffiBAtiicht. 
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3.  Beeanifs  bat  dfe  ibm  forKegeadeii- Gothfoa;  w^dw  nach 
ieioer  eigenen  angäbe  aus  den  MChlus  Anton  MorUlone  etammteii, 
m  der  ibm  eigentamliobeii  wunderlich  gekehlten  und  wiHknrNehen 

weise  Terwendel.  um  die  art  und  weise  seiner  behandlung  sprach- 
licher und  historischer  (atsachen  kennen  zu  lernen«  genügt  es 
den  abschnitt  seiner  Gotodanica  von  s.  700  —  7^1  durciizuleseu. 
eine  widergabe  seines  gedankenganges  ist  bei  der  breite  der 
darsleiiuug  und  dem  nberfluss  an  abschweilunfien  sehr  erschwert, 
es  möge  hier  der  wichtigele  «becbniU  platz  finden,  ihw  ver0 
iM^ft  t^ppanat  emw  vonHoB,  sagt  er  s.  788,  tUiam  pritctm 
Ut^ffuam  Q^tieum,  -fvum  Semank&m  iitfniorm  $ioe  OMnüeam 
mmudMwii,  addiu«Hdae  müri  tum  dme  UnguoB  phninmm  Auer 
ff  digitnmm,  fim^  nirofiie  MSi  Met  jMrtroiies  ad  GetimU 
mOifiäaUm  «i5f  vMßBandom*  ht»  ftos  ffiw  eif  SkedMeo; 
quae  eadem  est  cftm  ea,  quam  in  peninsula  üla  kuius  tempoHs  Gott 
loqvtmhtr,  in  q\ia  Mnnstertts  orationem  Dominicam  legendam  de- 
dit,  quam  et  ipsc  adscribam:  Fader  war  usw.  nachdem  er  diese 
sprachformen  besprochen,  fährt  er  s.  739  fort:  \unc  igitur  ad 
aUeram  Hnguam,  quae  Gotica  doctissimi  cujusque  apud  Coloni&ues 
fudicio  habetur,  veniamns:  et  eandeiil  orationem  Dominicam  ea 
4neHftam,  ^  onlififtMtmo  eoiitB  mtmmtwii  Werdeni  in  rtgfoM 
Rtrgemi,  qmhm  panUo  pim  nUmti  a  Ctlowkt  mHUaribiu  dittimiis, 
sBmilMMMs:  quam  noermdm  ar  entdÜMmm-  9ir  Maximiliamu 
IfaHQaivM,  4b  Anioni  firoMi  9iU,  pkie  mmmitit,  adbadfo  nM 
henigm  cawmwmflMwflr,  Hm  a^  mm  in  omtiea  lititr&rum  sHtdfaaaa 
tinqularem  benevolentiain,  hm  ob  eam,  quam  arctissimam  et  din- 
lumam  cum  fratre  adhnc  vivo  hubni  consnetndinem ;  au'us  eximiam 
in  antiqnitatnm  investigatione  diligentiam  et  absolutam  eniditionem 
malim  cognosri ,  rel  de  ipsiits  striptis,  quae  apud  tftaximilianum 
deliteicuni,  vel  de  Fighii  testificatione,  qui  apud  Cardinalem  Gran- 
reßoniMii  omtitji  jaianltiM  tt  artis  inexhamtum  pramptuarimn, 
in  eadam  afiidiai^iif  ^enans  dHiMmus  äoetisümo  fiiaesMür:  Atta 
mm  aaw.  Faai'la  hk  atf  mM  in  ^  Hmme  mämt,  uMi  Geü- 
caai  holte,  sad  pengrinmm  m$,  qui  in  GMam  $s»  dMi  regiM^him 
emmigrarmni,  naehdem  er  dann  durch  ateliett  ana  Ovid  nach- 
gewiesen hat,  ipso  Augutti  imnpare  in  loe(»  Süifihiae  märOimii 
emmiitam  quandam  confusamque  linguam  fuisse ,  fährt  er  fort: 
Credo  itaque  haue  linguam,  qua  oratio  haec  scripta  est,  ex  eius^ 
mdi  Graecis  colonis  extitisse,  praesertim  quod  in  ea  ^uiox^ov  pro 
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mercede  hweniam  et  wnAi^  a  eoet  Graeeit  mitota  (iiämlich  atta) 
exordimn  sumat;  pratterea  quod  articuhs  habeat  ihanxi,  thateit 
thamma,  qui  omnes  a  ta  Graecorum  vahis  modis  in  usum  venisH 
üiätiUMr.  Quod  «er«  et  Latinas  u9cu  hakeat,  «1  Omüm  acmii^ 
mmai  ff9  vmint  vidttur  mikmdkgn* 

Bei  der  betnchUiQg  dar  eifittlaea  wOrter  des  veieniiiMn 
laeet  er  eich  ton  dem  gedenken  leiten,  su  erwägen,  quatam 
conveiiiat  haec  Dominica  oratio  cum  Cimbriea,  e  qua  Gotica  et  Sax- 
sonica  e.t  ceterae  Germanicae  omnes  descenderutit.  als  das  resulUl 
seiner  imtersuchuDgen  kann  man  den  ssU  biasleUe&t  welchen 
er  sweimel  s.  750  ansspjridit:  him  mmmim  net»  cite  üknm 
G§t§rmh  pUüiUaUampknmsmißi  er  iieHjwwweepecet  tnnswnsit. 

4.  Wie  er  in  der  behandluog  seines  fundes  eigentttmliche 
Wege  gegangen  ist,  ebenso  selbständig  und  willkürlich  verf^brt 
er  mit  dem  texte. 

Obwol  er  eine  abscluifL  in  den  uacisUnicbslaben  des  codei 
oflienbar  tot  sieb  liefen  bette,  wie  aus  der  steUe  kmmm;  ilt 
scnytai»  momi,  «1  dukim  stf  an  khmwm  an  kimmim  ^t^ärn 
iü  (vgl.  Mersmann  §  7)  ersiebüieb  ist,  hat  er  doch  dea  «sisr- 
unser  mit  denselben  deutschen  buchataben  widergegieben,  mit 
welchen  er  s.  738  das  schwedische  vaterunser  und  sonst  tiber- 
baupl  deutsche  Stämme  und  wOrler  siNirucken  lässt. 

Der  ieü  selbst  iet  sehr  ungenau,  anrsevdem  hat  er  dm 
ihm  ofliBtthar  im  ganieo  richtig  Yorbagenden  teit  in  seiner  w«ie 
lautlich  umgeschrieben,  um  eine  ihm  mehr  |»ssende  und  be- 
quemere deutuug  der  wOrter  zu  gesvinnen. 

Ich  will  nur  die  scbreibung  arte  stall  airthai,  wozu  er 
s.  749  binsufttgt:  *Ärte ,  no$  4rt,  ert  et  erde  et  arää  Mmmi 
ferjier  leirfbs  statt  vairthai  und  endlich  die  besoaders  nmfc- 
wQrdige  hMarl  liki$f  für  hkif  henmrbehen,  s«  welcher  er  die 
naive  erklarung  gibt:  Hk  duo  mmt  artitidi  Ja  ef  Thana,  qmrm 
prior  videtnr  apud  Goto»  fnisse,  eo  quod  Itali  Li  La  artiadis  mIöii- 
tur t  quoa  a  LaUrm  minime  acceytrunl.  Uac  parte  fere  cogor 
su^icari,  GiHorum  etitm  sermonetn,  cum  in  Üaliam  uemn/Ut 
habuiBse  nonnulla  peregrinäate  «  Cim6nce  äägenmmtia^  qm  arti- 
«MÜi  14  JU  M  H  pmtw  eoral.  jVec  fwamgumn  omntiin  hmm 
in  ttte  poem$te  iwMmai,  fMo  7%soderiei  Regis  Gotmm  res  $mlu 
eanmtwr,  adeo  ut  a  BttrharisatUtbus  Gotis  hi  articiiU  q4  Mn 
et  Hi^onos  veniue  videantur» 
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Ferner  hat  «r  die  ibm  vorliegeaden  G^Uiica  aiolit  voll* 
sllndig  abgedruckt,  eondern  nur  das  ihm  lutagende  «iigivlUt. 
dtM  dtse  er  «iiIiMr  dem  fatenimer,  weldwe  er  voUatiiadig  mit- 
tailt,  ollwbar  ooch  mchrer«  und  swar  maanraeiihlDgBiide  ttttcka 

vor  sich  hatte  geht  aus  der  bemerkung  s.  740:  CMa  ätqiu  kmu 

UngMm,  ipia  oratio  h&ec  scripta  e$t,  eop  eiu$modi  Graeeis  coloniis 
txtitisse  praeter t im  q\iod  iti  ea  ^la&ov  pro  mercede  ttweniam 
(mil  bezug  aul  Matth.  (3,  1()  mizdön)  uud  aus  den  von  MaTsmaDD 
s.  309  f  angezogenen  stellen  deutlich  hervor,  an  der  völlig  will- 
kttrlicbea  uoU  selbst  widerspruchsvollen  Verarbeitung  des  ihm 
gewordeDen  ntateriales  ist  nach  deia  JwitgeleiUeo  wol  nicht  mehr 
lu  aweifoln;  ea  faUes  damit  auch  maiiche  (blgemogen,  welche 
Matoaiiii.  ans  der  heaehafleitheil  dea  leitea  glauhle  tiehea 
lu  dorfen. 

&  A^deia  gestaltet  sieb  aber  auch  die  aotwort  auf  die 

frage,  woher  die  oopie  selbst  tbrea  Ursprung  bat,  welche  BeoaMia 

aus  Anton  Moriilons  nachlas»  erhielt. 

Mafsmann  war,  gestützt  aul  die  vieiracheii  Übereinstimmungen, 
welche  sich  in  den  texten,  umschrillen  und  erklärungen  bei  Be- 
canus,  Vulcanius  und  Gruter  finden,  zu  der  ansieht  gelangt  dass 
Arnold  Mercator  die  copie  gelertigt  habe,  aus  dei*  alle  jene 
Gethicf^  also  auch  die  des  Becauus  geOossen  seiea. 

Daaa  Arnold  Uamtnw  ^me  copie  mehrerer  ateUeo  aus  der 
getisehen  bibelObersetcmig  angel^rligl  und  einige  nolen,  sowie 
sine  (ttenetauDg  dam  gelielsrl  habe,  das  erbelit  deatUcb  genug 
SOS  den  einleitungswonen,  weiche  GnUar  i  a.  cilw  seinen  Go- 
lUcia  foransachickt:  DäMr  ko€  ptttrim  HmpmB  ac  nAntoUmiwr 
mperioribui  teoletis  sive  GtMea  iita  stM  Germaniea  nmt,  qua» 
communicavil  nobis  amtcus  noster  Michael  Meixator  invefUa  inier 
res  patertKis.  neque  enim  menterant ,  cur  ati/  periretU ,  aut  cum 
bhttis  (IC  tineis  helligerarent,  cvjn  novitate  sua  uon  uui  Germam, 
Hon  um  Belgae  m  deUtiis  habtri  possint,  forte  etiam  debeant, 
Pater  ergo  Miehadis  Armldut  Mmator  ail  §sUan  M  Bibkotheea 
AMaluia  Knerdwisnsis  Cipdissfli  milt|iiisiiRMi,  atile  mitts  pim 
minm  mmo$  in  firißmm»  mtmU  et  m^mU9i$  Utm$  pmiifimt, 

kunm  ün^lwh  ef  mtSb  ordim  ^^nersfiliB  eewjwrtwitf  ioUigaimL 
i»  ea  sequeiUia  dsKnaeoA  ArmUius,  Opera  at  MRitnteMia  neuefwidi 
Dmmni  Uenrici  ihdm  pra  tmp^re  Äbbatit:  pauta  quidem  illa,  ted 
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plura  communicare  vHabai  otfscuritas  lüerarum  iam  vetustatt 
evmuiemitium. 

Aber  diese  Gothiea  Arnold  Merotors  kVoneo  aus  fereehle^ 
denen  grflnden  der  pnbUcatian  des  Beoanus  niebt  tn  gmode  ge- 
legen haben. 

6.  Hie  von  Mafsmann  an  vielen  stellen  seiner  aMiandlung 
bervorgehobeneii  Übereinstimmungen  verlieren  zunflcbst  scboo 
dadurch  iiu^n  wert  als  «beweismateriai  dass  schon  circa  15  jähre 
TOT  dem  Ton  tbfsDiinn  uimieiteii  jähre  1568  das  Keiner  ge- 
lehrtenpar  das  gotische  aipbabet  aufgestellt  hatte  mid  oopieo  des 
Vaterunsers  und  einiger  anderer  stellen  der  gotischen  bibelüber- 
setznng  bes^ls  und  weitere  absclirilien  davon  iniUeilte.  wenn 
nun  in  betracbt  gezogen  wird  dass  Arnold  Mercator  8eik)st  und 
durch  seinen  vater  Gerhard  Mercator  mit  den  Kolner  gelcshrteo 
in  vielfachen  beziehuogeo  stand,  so  liegt  die  vermCung  sehr 
nahe  dbss  der  jOngere  Mercator  eben  darch  die  Slteren  Ktriaer 
gelehrten  auf  den  Codex  argenteus  in  Werden  aufffierksain  ge- 
macht war,  den  sie  selbst  ja  schon  lange  kannten. 

Dass  nahe  beziehungen  zwischen  der  fnmilie  Gerhard  Merca- 
tors  und  den  Kolner  gelehrten  Cassander  und  Wouters  stattfanden, 
Hisst  sieh  nicht  nur  tm  dem  umstände  folgern  dass  letsSere 
rast  regelmafsig  den  aommer  in  Duisburg  zubrachten,  wo  Gerhard 
Mercator  seit  1552  seinen  dauernden  wohnsitz  genommen  hatte, 
sondei  n  ergibt  sich  auch  deutlich  genug  aus  ihrem  briefwechsH 
(vgl.  den  hrief  des  Richardus  Coxus  Elionsis  episcopus  vom 
4  mflrz  1560  an  Cassander  in  Epist.  cent.  i  s.  4).  der  vater 
Arnolds  scheint  sogar  gemeinschaftliche  ottsflflge  mit  Cassander 
in  die  umgegend  unternommen  zu  haben,  wie  ein  blllet  des 
grafen  Hermann  vNtNenar  vom  18  aug.  1558  an  CaMnder  ver- 
muten liisst,  in  welchem  es  heifst:  simvlqup  si  Mercator  una 
tecum  huc  venire  potent,  veniat ;  facietis  mihi  rem  oppido  gratam 
(Episf.  <ent.  i  8.  82).  der  biograph  Gerhard  Mercalors,  der 
BchultheirB  Walter  Ghymm«  beeeugt  ferner  auodrttckHch:  Cohmim 
cwn  nmUis  fNOfue  ifocMr  9iH$  iüi  (we.  0Mma9§iH}  noiiMi  ^tqm 
fimHiarita$  Hitereem't  (vgl  Mafsmann  s.  587  not  1).  und  unter 
diesen  gelehrten  m.'innern  sind  an  erster  stelle  Cassander,  Wouters 
und  der  sp.'Uer  noch  zu  erw.'^hnende  Motalius  Metellus  zu  ver- 
stehen, endlich  hat  sich  Arnold  Mercator  längere  zeit  in  Koln 
selbst  aulgehalten  (vgL  Maftmann  §57  und  60)  und  licherlich 
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io  dem  bau»e  des  Meteilus,  der  gleich  ihm  geographische  sUidieo 
betrieb  und  ao  einem  Specalum  orbis  arbeitete,  satritt  ond 
Ammdaciiaft  gef^Dden. 

Der  annafime  also  daas  Arnold  Mereator  durch  die  Kölner 

gt'lelirteo,  welche  schon  seit  1553  den  Codex  ar^'ciitens  kannton 
uod  abschriften  daraus  hesafsen,  auf  den  schätz  im  kloster  zu 
Werden  aufmerksam  gemacht  sei,  stellt  nichts  mehr  im  wege. 
ooter  diesen  umstinden  erklaren  sich  auch  die  allerdings  auftauen- 
den Obereinstiromangen  mit  Becanus  und  Vtdcanius  leicht  und 
QOgeiwungen. 

War  in  der  tat  Arnold  Mercator  von  den  Küinor  jirlclirten, 
seien  es  nun  Cassander  und  Woiiters.  oder  nach  156(3,  dem  todes- 
jahre  Cassanders,  Matalius  Melellus,  auf  die  VVerdener  hs.  auf- 
merksam gemacht,  so  wird  er  auch  ihre  abschridten,  ihr  aiphabet, 
ihre  lescweiBe  der  gotischen  buchslaben  und  ihnf  erklirtings- 
Tersnehe  des  fremden  idioms  kennen  gelernt  haben,  wenn  wir 
daher  bei  Gniter  die  randhemerkun«;  zmn  v.ifeninser  finden: 
composita  dictio  est  e.r  skula  et  unsijatma,  i.  ilebtta  nostra  und 
die  gleiche  bei  Becanus  s.  749:  candam  non  inteUigimus,  nisi  sit 
mitrmiti&  tx  ini§fn$  Schula  vntisaima  mqite  wmgmma  iäm  $ü 
fMd  tnwnrmn;  wenn  wir  femer  die  gleiche  deutung  des  wertes 
ms  Matth.  6,  16  miidm  bei  Beoanns  s.  740  und  bei  Groter: 
Graeca  dictio  est,  uia&ov  i.  e.  mercedem  dass  ist  meidth  oder 
Meidthlohn  antreffen,  80  dürlien  diese  gleichmflfsi^'en ,  ührigens 
f^ehr  naheliegenden  erklaruDgeD  wol  ihren  Ursprung  von  den 
Kolnern  herleiten,  die  cuerst  den  gotischen  text  su  lesen  und 
ta  deuten  Tersuchten. 

7.  Noch  entscheidender  für  unsere  ansieht  dass  wir  es  bei 
dem  Gnitersclien  texte  mit  einer  durchaus  selhstündigen ,  wenn 
auch  auf  denri  hoden  der  ansichtiMi  der  Kölner  gelehrten  stehenden 
arbeit  Arnold  Mercators  zu  tun  haben,  ist  das  von  ihm  aufgesteilte 
aiphabet  und  der  toi  ihm  gegebene  text 

Da  Becanus  seiner  pobKcation  kein  gotisches  aiphabet  foraus- 
schiekt  und  anch  de«  text  nur  in  der  umsohrift  deutscher  buclH 
Stäben  nicht  ohne  willkür  und  inconsequenz  gibt,  so  können  wir 
diese  Untersuchung  (Iber  das  aufgestellte  aiphabet  und  seine  lesung 
aufschieben,  bis  wir  an  die  publication  des  Vulcanius  kommen. 

Eine  Tergleichung  der  texte  muss  jedoch  der  klarheit  der 
beweisflihraiig  halber  schon  hier  stattfinden. 
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Folgeode  labeile  (vgl.  MaTsmaiin  s.  324)  mag  üie  vergieicbuDg 
•rleicbtern. 

AnoDymut  Vulcanü 
e,9«t8 


Mercator-Gruter 
liattk  6, 


Becanus 
6,9—18 
14.16 


Marc.  Überschrift 
1,1—18 


l,2u.7 


15,34 
Lue.  1,28. 42 


Uberscbrirt 

6,  4 
14,51 


6,9—13 


Uberscbiifl 


Luc  1,28.42 

1,46—54 


Luc  1,28.42 

1,40—55 
2. 29—32 
3,24.27.30 

Bai  der  yefgleiGhiuig  lUMiiiaD  wir  voft  4aii  fotaaclMii  ateUoi, 
auf  wtlobe  aich  MerailDr  k  aeiBen  aloleitenden  beMTkugeB 
bciwlit,  ib.  rcoptiraftji  §  eit.  Mm  MrmfimwnrVSH  etf  IMtf  niw. 

(vgl.  Mafsmann  s.  328)  absehen,  weil  dieselheo  spjiter  noch  eioe 
ausführliche;  hesprechung  finden  werden. 

Währaad  aiao  Becaoua,  dar  Anonymus  des  Vulcasius  und 
daa  Leideoer  ma.  nur  daa  ▼ataniDaar,  MaUb.  6, 9 — 13,  welcbai 
jeden  abechreiber  wegeo  aeker  goldeiieD  buehatabea  in  dia 
aagen  feUee  muale,  mitleileB  und  Becanna  wabfadieiBlich  dao 
text  bis  V.  1 G  vor  sich  liegen  hatte,  gibt  Gruter  nach  den  schedae 
Merrators  die  einleitenden  verse  und  das  vaterunser  im  zusammen- 
bange  db.  Matth.  6,  7  — 16.  wAbrend  XerMr  Becanus  aua  dem 
aniafige  dca  MarcuaeTangelimna  nur  die  Terae  1, 2  und  7  henua- 
hebt,  Vuleamua  und  daa  Leidener  nanuaeripl  aber  nur  die  Qber- 
aelMrift  dieaea  evangetiuma  haben,  gibt  Gruter  und  cwar  wtderuni 
im  zusammenhange  den  antang  des  Marcusevaugeliunis  1,  1 — 18 
sammt  der  Überschrift,  allerdings  haben  Becanus  und  der  ano- 
nymus  des  Vulcanitia  noch  einige  stellen  aua  apjitereo  capiiain 
beigebnabt;  indeaaen  darf  daraua  nicbt  der  acbluaa  geaogea 
werden  daaa  ibre  oopien  des  Marcuaefangeliuaa  ao  weit  reidileB. 
dagegen  bat  Gruter  too  den  Übrigen  proben,  websbe  der  ano» 
nymus  des  Vulcanius  und  die  Leidener  handschrift  aus  dem 
evangelium  des  Lucas  mitteilen,  durchaus  nichts,  eine  ver- 
gleicbung  der  teile  ergibt  also  als  resuilat  daaa  die  abscbrift  des 
Mercator  aich  als  aelbaiAndige  copie  iweier  Bnaammenblagender 
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abtohniue  aus  MatthMus  uod  Marcus  erweist,  während  der  ano- 
BjONis  das  Vulcanrns,  dia  LaidMier  bradtohrifl  uad  Bacwut  dia 
feiachiadaiisten  ISngereD  und  kOnafan  atOoka  aut  Matthliia, 
Marcos  ead  Lacaa  gaban.  uMStf  ieb  kaM  alaa  dia  oopia  das 
AfMld  Maraator  den  Obrigan  Galhioia  lor  gmndlage  gadia»! 
haben,  allerdings  lomita  dM  laiaiieB  K  am  aaldnaae  daa  Gruter* 
sehen  textes  die  mOglichkeit  ofTen  lassen  class  dem  Janus  G ruter 
auch  andere  stücke  in  den  schedis  Mercaloris  vorlagen,  wie  zb. 
fitelien  aus  dem  Lucas^evangeliuu).  Maisinanu  hat  sich  sogar  zu 
der  annähme  verstiegen  dass  'die  mitteilung  des  Vulcanischen 
conuM&tariolus  (Mercator  an  Richard  Strein  ?)  viellaicbl  frfllMr, 
daher  noch  ausfohrliabar  geschah  als  an  Gruter,  der  es  nur  ▼om 
flokne  daa  Maraator  m  ptütnm  nkm,  daher  fiallaiohl  nioht  aahr 
io  follatnidig  erhiah*  (a.  340). 

Allain  dia  aanahma  MafiMBanna  ist  nor  eine  auf  aoiiia  hypo- 
Chaae  gegrOndata  vamiiliuig.  wenn  dia  abaohrift  unprOnglfcii 
TOD  Arnold  Mercator  berrahrte  itttd  dia  Gothiea  daa  Baeanus,  des 
Vulcanius  und  der  Leidener  handschril't  daraus  geflossen  sind,  wie 
ist  es  dann  zu  erklären  dass  in  allen  drei  i^llen  Matth,  ö,  7  und  8 
und  in  zwei  fallen  das  lange  stück  aus  Marc.  1,  1 — 18  voll- 
sUndig  fehlen,  dass  namentlich  diese  lUcken  in  den  den  com- 
menUholi  angehängten  Gotiiica  sich  linden,  weiche  doch  Mafs^ 
mann  so  entschieden  dem  Arnold  Mereator  vindioieraD  aOchla 
(s.  340  $  67)?  obendrein  aehliafM  eine  solche  aMiahme  daaa 
Arnold  Mareator  hoch  mehrere  maammanhlngande  ainaka  abga- 
ichriaben  habe,  auch  die  auadrflcküche  bamarining  in  dar  GnMar* 
sehen  einleiuing  ans:  pmua  fitfdMi  iütt,  «d  pimra  t^mmdtmB 
Miaktf  d^msr&n  Uieranm  jam  mtuMtaU  wanmumhmk 

Diese  bemerkung  kann  sich  schwerlich  auf  die  sehedae  des 
etwa  10 — 12  jähre  vor  der  anfertigung  des  holzschnittes  im 
jähre  1587  gestorbenen  Arnold  Mercator  bezielien.  dage^^en  ge-  * 
wahren  sie  einen  sinn,  wenn  niiui  sie  als  eine  directe  auf  den 
codex  selbst  bezügliche  anmerkung  Gruters  aulTassi.  Gniter  hat 
offenbar  den  codex  selbst  nicht  gesehen;  er  weifs  nur  aofiel  als 
ihm  darüber  durch  Michael  Mercators  mitteilungan  aus  den 
papieren  des  valers  bekannt  geworden  ist.  da  nun  hier  das 
ms.  auadrOcklich  ab  ante  nUüe  phs  minnu  annos  jcnjprtun  . . , 
•Sil  fMod  dofmdHm  ut,  laeemm  d^n^um  . . .  beieichnat  war,  ao 
konnte  Gruter  leicht  tu  dar  annähme  gelangen,  MareatMr  habe 
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wegen  der  «keiiröaf  IHmurum  jam  vHrnlwU  mmMtemUhm  aickl 

mehr  abgeschriebeo.  hiernach  dürfte  dem  Schlusszeichen  keine 
bedeutung  beigemessen  werden  kOnneo. 

8.  Wenn  wir  endlich  irou  aller  dieser  gegengrUnde  an  der 
MaTsmannschaD-hypoibeee  feeÜMken  woUten»  lo  würden  sich  neue 
sehwurigkeiteD  «lieben  nie  der  taleeche  dM  deoi  MkiiaeL  M er- 
cator  rei|i.  Gmler  nicht»  bekannt  war  Ober  frObere  pabHcatinBea 
eben  dieser  abschriften  Arnold  Mercatora.  Gruter  selbst  sagt  in 
seinen  Corrigenda  zu  s.  cxi.vii:  Hamm  Uterarum  Gothkamm 
specitnm  mUe  ediderat  vir  et  amicus  Msler  cittri$$imu9  ßonau. 

in  $uo  JomatuU,  ^  fnocf  ignorabam.  eum  C9mmilm 
ÜMl.  Simt  fM*  ejitfNMfiir  mstoH  m  BibMkma  JMaÜna  mmm 
tntm^iißium  hk  UhrU  MifM  km  Ui^§m,  fned  futrtt  wiagnifki 
ffiri  ülderichi  Fnggeri:  sed  ego  exenstis  codidbus  exoticis  nihü 
tale  reperi,  solnm  offendi  Qnattuor  Enangeh'a  Theotisce  versa  ab 
Otfrido,  Hd  scriiita  lüerü  eis,  quibus  hodü  uiimur,  Krmone  tarnen 
mimium  pmtum  dwmto  ab  hodiemo. 

Wenn  aber  in  wflrkiwbkeü  ArttoM  Mereatar  dar  aatdacker 
dea  codeiL  war,  wenn  er  die  eraten  abacbriflen  beeorgte  und  die- 
selbeu,  wie  Marsmann  vermutete,  mit  den  Commentarioli  an  Richard 
Streiü  vor  1508  sandte,  sollte  von  diesem  wichtigen  ereigois 
Dichts  dem  söhne  Michael  bekannt  gewesen  sein  oder  in  den 
nacfagelasseneD  papieren  eich  gefunden  haben? 

9*  Wem  wir  dagegen  annehmen  daaa  Arnold  Mereator  erat 
durch  die  Kölner  gelehrten  auf  die  gotiaohe  btbeUlbersetanag 
aufmerksam  gemacht  worden  aei  und  gelegentlich  selbst  sich  an 
die  copie  des  fremdartigen  idiomes  mit  seinen  eigentümlicheo 
scbriftzügen  gewagt  habe,  dann  bedarf  endlich  auch  die  be- 
merkuttg  in  den  einleitungsworten  Gruters,  welche  allein  einen 
aahallaplinct  für  die  aeit  gibt,  wo  die  abachrifl  von  Arnold  Mer- 
calnr  beaorgi  iat,  aieht  der  gewnndenen  erkUlrung  Mafemanna. 
s.  337  not.  13  bemerkt  deraelbe  ntfmlich  zu  den  werten  Grutera: 
ex  eo  sequentta  delineavit  Amoldm  opera  et  a^iniculo  Reverendi 
Damint  Hmrici  Ihulea  pro  tempore  abbatü:  'diesem  ansaU  (des 

*  auf  der  Brcshmer  stadlbibliothek  fand  ich  eine  ausgäbe  Gothicarum 
et  Langohardicarum  reruin  scriptorcs  aliquot  veteres.  lljr  liibliothern 
Hon.  f  'ulcanii  et  aliorum.  lAigdiini  Balavonim  apud  Joannem  Moire,  in 
welcher  der  Calalofi^m  eorum  quae  hoc  volumint'  eonlintntur  auch  die 
OommeBtarioli,  aber  mit  besonderer  psgioieruog  aufzählt. 
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jibres  1568)  widerspricht  nicht  dass  Arnold  Mercator  die  Gotliica 
la  Werden  e^emi  et  adminkulo  1),  Uenrtci  Duden  iwapore  oIh 
hatk  «bfeMiehiiet  habe.  DiideB  wwpde  1672  [genauer  am  21  ja- 
■iiar  1573  B.  HGrale  SlaoMMafeln,  1877,  a.  498]  ÜA  und  starb 
1601  (5  aprü);  aber  er  brauebi  sii  der  leil,  ala  Anaold  Mercator 
bei  ihm  ivar,  nncb  olebi  abt  gaweaes  an  adn,  denn  Grulera 
noiiz  pro  tempore  abbatiiB  zeigt  nur  dass  er  die  Gothica  seil 
1572,  sicher  nach  Arnold  Mercators  tode  1587  aus  Köln  oder 
Duishurg  erhalten  habe.'  viel  einfacher  ist  es  die  worle  aufzu- 
fassen, wie  sie  gegeben  sind,  nach  dem  ihm  wol  schrifdicb  vur- 
liegenden  berichte  Arnold  Mercators  ( Pater  ergo  Michaelis  Arnoldui 
Mercator  ait  extart)  gibl  Gruter  Uber  den  fundort  und  die  be- 
acbaffenhek  de»  endei  aofiie  Ober  die  aeit,  wann  die  abscbhfl 
ansefertigt  wnrdet  die.  nfttifen  angdien.  dann  beifat  das  j»ro 
ttmfom  Maiü  aber  *dea  deneiligen  ablea'  «nd  die  abaobrift  jal 
vao  AmfM  Mercator  erai  nach  dem  jähre  1578  genonmieii 
werden,  dieser  aekpunct  slinnl  aacb  Irefliiob  ohI  dem  Kolner 
aufenthalte  Arnold  Mercators  Uberein. 

Nach  einer  gütigen  mitteilung  des  herru  dr  tnuen  hat  sich 
nSmlich  AMercator  im  jähre  1572  längere  zeit  behufs  anfertigung 
eines  Stadtplanes  (welcher  sich  noch  im  Stadlarchiv  im  originale 
befindet)  in  ÜLOin  aufgehaUen  und  wabrscbeiolicb  um  dieselbe 
uil.  auch  seine  vermesaungen  in  der  umgegeud  vorgenommen, 
von  denen  MafiuMnn  aao.  spricbl.  unter  diesen  nmallndea 
gewinnt  die  oben  aehsii  anagasproohene  annabme  daaa  er  von 
Matolina  Matollua  'auf  den  aobato  im  Werdener  klnater  aufmerk- 
sam gemacbt  aai  an  wabncbeinliahkeic«  dann  kann  aber  din 
absebrifl  Arnold  Mareators  den  Golhica  das  Becanua  nicbt  an 
gründe  gelegen  haben. 

10.  Woher  stammen  nun  aber  die  abschriflen,  aus  denen 
Becanus  schöpfte,  resp.  woher  hatte  Anton  MoriUou,  io  dessen 
uacblass  sie  sich  helanden,  dieselheu  erhallen? 

Die  queUe  des  Aolon  Morillon  isi  nicht  undeutlich  iu  den 
Worten  bei  Becanus  angegeben:  qme  Gotica  doctisiimi  cmus([ut 
9fmA  Cokmimm  mücio  habetur,  ontor  die  uhl  dieser  gelehrten 
Kölner  isl  mm  nicbt,  wie  Marsmann  s.337  Terauitot,  in  erster  iiain 
der  daasala  noeh  junge  Arnold  Meroalor  zu  roehnen.  ailerdinga 
bat  deraelbo  mit  dem  Kdlnom  in  vielfaebon  beiiebnngen  geatenden, 
aneb  bat  tar  in  Mn  seihst  und  in  der  umgegend  Ungere  seit 
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Vermessungen  vorgeDommen  (Tgl.  Marsmann  s.  336);  aber  dieser 
Kolaer  MifeDtbalt  ßilt  in  eine  spltere  leit.  wir  ba^n  obendreia 
goMheii  das»  im  abschrillt  Mmilon  ticb  ilf  ein«  telbtllndige, 
fott  den  «brigen  abwetebsode  erwtiit,  wmok  nkiht  vor  4m 
Jahre  1578  •berlnapt  geiaaehl  säii  Iniiin.  •oaacb  kun  Aradd 
Meraator  Mrah  MtA  bei  eiMr  okipie  beteiligt  gevreieB  eeto,  welehe 
mm  mindesten  vor  dem  jabre  1568  schon  fertig  toriag.  endlieh 
kann  auch  seiu  vater  Gerhard  nicht  zu  diesen  Kölner  gelehrten 
geztfhll  werden,  d.«  er  zu  Duisburg  lebte. 

Mit  viel  j^rülserein  rechte  dilrfeii  wir  vielmehr  Georg  Gas- 
sander  und  seinen  Creund  Cornelius  Wouters,  welclie  schon  seit 
1563  im  beaitt  einer  eopie  nicht  nur  des  Taleroiiaert,  eoftdern 
avcb  anderer  elfloke  der  gotischen  bibelciheneliang  waren,  noi 
endliek,  waa  anch  achon  Mafcmann  vamnilete,  den  mit  beiden 
eng  bflftwindelen  rechiagelebilen  Job.  MMiva  MeteUvi  ala  di»* 
jenigen  anaeben,  wekbe  die  copie  Ür  Gothiea  erklirt  hatten, 
fielleiebt  bergen  belgiacfae  arebive  und  bibüeülelien  noeh  maierial« 
welches  über  diese  interessante  frage  näheren  «nd  sicheren  anf* 
schluss  gewahren  kann.  Obrigens  bähen  wir  auch  so  schon  an- 
zeichen  genug,  welche  unsere  meinung  höchst  wahrscheinlich 
machen. 

11.  Job.  Matalius  Metellus  stammle  aus  Burgund  und  hatte 
aich,  wie  ich  einer  freundlichen  mitteilung  dea  herm  dr  finnen 
entnehme,  acfaon  J558  in  Küln  niedergelaaaen ,  wo  nr  aneh 
1M6  atarb.  er  atand  mit  Caaaander  und  Woulafa  und  anderen 
gelehrten  mtnnern  dea  in-  und  aualandee  in  lebendigem  ätterari» 
achem  ferkebre.  vgl.  Pritaen  De  Caaaandei  einaque  aeeionini 
atndlia  treneia,  MonaaL  1865,  a.  52  -und  viek  briefe  in  MnaL 
▼Ironim  epist.  cent.  dieser  Metellus  zeigte  ebenralis  ein  grorsea 
interesse  für  linguistische  Studien,  ein  trefTender  beweis  dafür 
ist  folgender  lirief.  den  Metellus  am  6  juni  15t>4  von  Kolu  aus 
an  Cassander  nach  Duisburg  sandte: 

Scnpsi  satis  longas  et  moUstas  rwiuw  novamm  literas  aä 
le.  Sed  BinmmmMs  non  rtjpptrii,  per  qum  tnüttnt*  PosUa  ao^ 
eefi  exemphim  vniu»  ommym  rnMonwi,  pm  As  aanün  Aifii* 
Mio  UmbriM  HKgutUr  «tdurvmulur.  Numero  umi  quinpu  er 
tertftoB  Uimi$  anüfuti  BmmniSt  pmla  mu  primi  esrana  in  et 

dmeriben.    Ba$  udhiUu  ei'di'  ai^  eumvi  Mu$  tädm  farmU 
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describi.  Sed  Romae  sunt,  übt  Pighiui  duarum  a  me  exmplum 
k(Umü  €i  Morillonius.  Uoc  autem  mmphun  Pjf^itu  ad  me 
■MJtir,  «f  id  ducribi  cwram  ac  rmitttrei  of^ue  $tatim  effieera; 
Cämpmttu  t2fo  aliquo  miünuiami  mi  $enio  pereitw,  «os  nobi$ 
mterpmaretur,  Itaque;  repertae  tunt  in  agro  Buguhino.  Quo- 
rum  fortmU  Sttudmt  mnainmm  ftcU  vel  o/tY  tiu$  prüviiuhe 
kat9rici.  Htm  vtro  MHquam  repertut  est,  qui  eas  inldligeret. 
Etrusca  lingua  scripta  höh  adpuret ;  quaruni  characteres  sittt 
Latini,  non  Etrusci;  nisi  tarnen  Klnisca  Unyua ,  Laiinis  lilen's 
scn'plas  putaretnus.  Sic  anlem  et  Ptmna  vel  Golhica  Geticave 
lingua  scripias  liceret  adfene.  In  ea  re  (  ampanus  sc  exerceat  ac 
$iquid  profecerüt  aUeram  tabularuui  a  Pighio  petam,  Ut  igi- 
tur  cumprimum  huius  interpretationem  fadai,  diligenter  eurabis, 
Quod  si  perfeurit,  urte  iaudm  marMur,  imme  pramium  ak 
%o  Bugubinü  senatu;  qui  m  habeai  pro  thisauro.  Cum  Bugubw 
Penuiom  venmem,  nüki  attenri  nmi  aliquot  Ubüli  parvi,  m  pa- 
pyro  scn'pti,  duaraetaibuM  Gdieü ;  qui  in  oUaris  euiuMdam  armario 
tamquam  Etrusd  servabantur,  Quidam  nobilis  vir  Gottus,  eo  a 
me  adductus,  agnovit  esse  suae  gentis  Geticos  cJiaracteres  et  frag- 
mentü  quarundam  municipalium  leyum  Gotiae  continere  .... 

Aus  (liescm  briefe  ergibt  sich  zunächst  ilic  iiitt'ressaule  lal- 
s>ache  dass  dorn  Metellus  die  golisclu'  sju.ilIh'  uiclil  fern  lag. 
dass  er  ahn  auch  init  dem  Werdeuer  cuüex  arguuleus  aul  das 
genaueste  liekauot  war,  dafttr  haben  wir  ein  vollgültiges  zeugoU, 
auf  welches  übrigens  Mafsmann  8.  343  f  schon  aufmerksam  ge- 
macht bat,  ohoe  jedoch  die  sache  lu  verfolgen. 

12.  Vor  des  Franz  Juiitus  Gothicum  glossarium  (Amste* 
lod.  1684)  steht  s.  14  ein  brief  des  gelehrten  enbisehofs  von 
Armagh,  Jacob  Usher  (vgl.  Räumer  s.  116)  an  den  herausgeber 
vom  3  Juli  1651  aus  Loadon,  in  welchem  es  heifst: 

A  Bonaventura  Vulcanio  editi  habentur  viri  cuiusdam  docti 
Anonymi  commentnrioU  duo:  in  literas  Gothicas,  ex  vetustissimo 
quodam  Codice  aryenteo  (ut  cum  vocat)  sumptas,  nnus;  in  alpha- 
betum  Gothicum  (quod  Gothicuni  tarnen  oninino  non  est)  et  Notas 
Lombardicas  in  alio  quodam  vetustissimo  codiu  repertas  aitvr, 
Argenteus  iUe  codex  membranaceus,  qui  quattuor  Euangeh'a  aureis 
ei  arffoOm  Utaris  Gothm  dmaripta  contiuibai,  ad  Werdeni  sive 
Werdtuemii  mmiasterii  Hbliotheeam  pertinuit,  hieraus  habe  Arnold 
Mercator  eine  copie  angefertigt  und  das  von  Anton  Morillon 
Z.  r.  D.  A.  oeoe  folge  XI.  22 
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tranteriptum  Becanus  bmosgegeben.  qumm  am  iis  quae  a 
Vukanio  edUa  mnt  coüatioM  facta,  dbarta  mihi  aUqwmdü  ut 
'  m$pich,  tum  älium  eruditi  (Uhu  in  Uteras  Güthieas  ernnmentaricU 
autkorem  fnisse,  quam  Antonym  ipsum  MariUonium,  pii  Antonw 
Perrmoto  Card.  Granwtümo  a  bt%lhtheca  furt  et  Latinis  epiaüh's. 
Neqiie  veio  ad  ali'uni  quam  ad  Cardinalem  illum  ea  verha  spectasse 
sum  opiiinhut,  quae  in  secundi  Commentarioli  prinripio  legnutur: 
Queinadtuoduin  Domhiatw  veslra  mouet ,  ita  est.  Omnino  enim 
praesens  opusculiun  interpres  est  alten'us  operis  nempe  Vocnbu- 
larii^c;  qnamquam  authorem  sinml  cum  Domino  suo  plurimum 
a  vero  hie  aberravisse,  nuUum  $it  dubium:  qwm  Codieem  iUum 
a  Notarum  sive  Homanae  eeripturae  emnpendiorttm  coVeetaneie, 
911a«  Tffronis  ae  Semeae  nomihihue  imignüa  GmteruM  paetea 
in  lueem  edidit,  nihil  differre  deprtkenderimus,  Ut  fnutra 
OMthor  hie  sihi  persuaserit,  ad  aUud  aliquod  opue  referenda 
iüa  fwiete,  euiue  wns  fverit  auh'eos  Legates,  qui  Goihi  erant, 
docere  Lombardice,  ut  intra  Italiam  cum  prindpibus  Itaiicis  pos- 
sent  perorare. 

i  'odirem  alium  (iothiann  aurcis  (nujenti'isipie  rharaciei  Ibas 
papyro  cxaratiim  et  mm  Euanifilia  (anluui,  unirnsuru  eliuni  \o- 
vum  Testameiituin  coinplcctentem,  in  bibliotheca  Hermanni  Comüis 
Newenarii  extüisse  Philippus  3fajiu\rius  Dominus  Sanct  Aldeyundius 
(apud  Sibrandum  Lubberti  de  princ.  Christ,  dogmatnm  lib.  3  cap.  7j 
eonfirmat;  in  quo  Orationis  Dominicas  idem  quod  in  libro  Wer^ 
dinensi  habebatur  initium:  Atta  unsar  tku  in  hmina,  Cuius 
modi  Notmm  Testamentum  ad  swts  eliVmi  iiMifttis  pervenisse  Mata- 
Uus  MetHhis  Sequanus  C^V^i  Snffridum  Pttrum,  Praef,  in  Script. 
JFHinVie  deead.)  est  testatus  ete, 

Mafsmann  hat  dieses  briefes  wie  gesagt  auch  erwalinuiig 
getan,  al)(.r  'als  eines  curiosi  oder  yot^r/.ov' ;  nach  den  bis 
jetzt  {^MMiindenen  resultatrn  ist  aber  dieser  briof  voll  interessanler 
iiachricbteo«  die  leicht  auf  ihr  rechtes  mafs  zurückgeführt  werdeo 
kODoen. 

Aus  dem  Zusammenhang  ergibt  sich  sonttcbst  dass  Jacob 
üsber  allerdiogs  nicht  zu  der  von  unserem  standpnocte  oahe 
liegenden  annähme  gelangt  ist,  den  Werdener  codex  argentens 
mit  den  Codices  su  identificieren,  anf  welche  Philipp  Marnix  und 
MataKtts  Metellas  sich  beziehen,  und  das  ist  ▼eneiblich,  da  er 
von  den  personlichen  beziehungen  der  genannten  manner  unter 
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eiModer  uod  mit  den  ersten  entdeckern  des  Codex  argenteos 
keine  kenntnie  bette  und  auch  wol  nicht  ^ut  haben  konnte. 

13.  Die  erste  in  ilein  iuielV  üshers  aui^izogoiic  stelle  aus 
Luhbertus,  Sibraiidiis:  Do  priniipiis  Christiaiionim  dogmatum 
hhri  vii  ad  Jo  :  Jac  :  (irviuioiun  Iheol.  et  philosophum.  editio  n, 
Hanoviae  Kinö  npud  Guil.  Antonium.  IIb.  iii  cap.  7:  Argumenta 
Beilarmioii  contra  Vernaculas  versiones  refulaniur  lautet  voU- 
stflodig  also:  Apud  doetissimum  vt'ntm  Franciscum  AopMan- 
^tiim  profmonm  H^bnukM  Ungute  in  Aeaämia  Uidaui  mtui 
ftniateuchum  Jfest't  Hngm  Fmiea  Utibrak»  ekaraatn  dumiptum^ 
m  quo  iU9  (ui  denn  Mgieat  noMMolt's  Philippus  M€ami0sm8  ad 
me  scn'pmt)  didt  wmUas  «eees  «Bttare,  pm  mi  Mfkam  linguam 
fHom  praxim  aeeedunt.  In  B^i9iheea  D.  Hermmni  Cmitii  de 
y^wenar  solet  txstare  liher  vetustissimua  anreis  argentefsque  cha- 
rarteribns  in  papffrof!)  exarahis,  rontiuens  utn'reraum  .\urKU( 
Testamentnm  Lingua  nufi'iita  Frisionmn,  nt  idem  MdegiiHihus  we 
docuit.  Ex  hoc  lihro  idem  Aldegundius  dicit  se  habere  desctiptain 
waiionem  Damnicam  Frisico  vel  Saxonico  antiquo  chnractere, 
fMt  non  mulhm  a  Mmconitic9  chmrßcten  difftrre  ei  ml  Graecum 
müdere  videtur.  £iu$  initium  eet:  Atta  unser  tku  in  himina, 
mähnt  nmo  fAein  ero.  (p,  224). 

Sibmdus  Lubbert  (1550—1625),  professor  der  theologie 
10  Franecker  in  Friesland,  bat  diese  künde  also  durch  einen 
brief  des  ans  dem  niederiXndisofaen  aufstände  bekannten  Philipp 
fllaroix  ritter  von  SAIdeponde  (geb.  1538  zu  Brtlssel,  f  1598)  er- 
hallen ,  welcher  wie  Lubhert  gegen  Dellarmin  puleniisierte.  zu 
meinein  bedauern  sind  mir  die  belgiscben  publicationen  Uber 
Philipp  vMarnix  nicht  zugünglicb  gewesen,  es  ist  mir  daher  un- 
inöglicli  gewesen,  irgend  welche  lingerzeigc  zu  fmden,  nach 
welchen  erklärt  werden  konnte,  wie  Marnix  zu  diesen  angaben 
über  einen  gotiecben  codex  und  su  der  abschrift  des  gotischen 
vaterunaers  gekoomien  sein  mag.  es  ist  inmerliin  möglich  dass 
der  ▼ielgewanderte  mann,  als  er  1567  nach  der  landung  Albas 
nach  Deutschland  sieh  geMchtet  hatte,  am  Rhein  Ton  dem  seltenen 
codex  gehört  und  Ton  iiigend  einem  der  rheiniscben  gelehrten 
die  copie  erhalten  hat  so  interessant  auch  die  feslstellung  dieses 
talbestandes  sein  wdrde,  so  genügen  doch  die  vorhandenen 
angüben,  um  den  nachweis  zu  liefern  dass  wir  nicht,  wie 
Usher  in  seinem  briete  annimmt,  es  mit  einem  zweiten  code.x 
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argeDteoB  tu  tun  haben,  sondern  mit  dem  Werdener  codex 
argenleus. 

Wenn  wir  nimlich  allem  anaeheine  nach  mit  recht  toraus- 
setzen  dürfen  dass  Mamix  die  bandscbrift,  von  der  er  spricht, 
selbst  nicht  gesehen  hat,  sondern  nur  ihm  derflber  mitgeteiHea 
nacherzählt,  so  erklären  sich  die  ungenauigkciten  seiner  angäbe 
auf  tias  leichteste,  gegenüber  den  übrigen  nierkniak  ii  der  haud- 
schrilt  kommt  es  nicht  in  betrachl  «lass  er  die  handschrift  aus 
pgpyru$  bestehen  lässt.  das  hohe  aller  des  budies  sowie  die 
goldenen  und  silbemen  scbriftzeichen  passen  genau  auf  den 
Werdener  codex,  die  characterisiening  der  schrirtzeichen  als 
'nicht  viel  von  den  mesltowitischen  abweichend  und  dem  griechi- 
schen sich  nihemd'  entspricht  auch ;  sogar  der  vergleich  mit  dem 
'moskowiüachen*  alphabete  ist  nicht  nngUleklich  gewählt;  Mgt 
doch  selbst  ASchleicher  in  seiner  Indogennaniscben  Chrestomathie 
s.  261  anm.:  *wir  halten  das  sogen,  kyrillische  aiphabet,  das, 
wie  das  im  ductus  ähnliche  gotisiia'  alpbabet,  auf  der  griechi- 
schen iin(  inischrift  beruht,  für  das  iiltere.'  dass  Marnix  ferner 
s|u  jk1i»'  wie  alpliabet  als  allfi  iesisch  oder  altsächsisch  bezeichnet, 
hat  gegenüber  dem  cilierten  anfange  des  gotischen  vatcrunsers 
keinen  wert  und  liefert  höchstens  dafür  einen  beweis  dass  seine 
künde  von  der  handschrift  eine  oberfiaoblicbe  war,  da  graf 
Uermann  von  Meuenar  gewia  ebenso  wie  seine  Kölner  freunde 
der  Obeneugnng  lebte,  die  spräche  der  handschrift  sei  die 
gotische,  unter  diesen  umstlnden  ist  endlich  auch  darauf  hein 
gewicht  lu  legen  dass  Mamix  berichtet,  die  bandacbrift  habe  das 
^nie  neue  teataroent  umfamt.  nach  den  aosdrOckliehen  werten 
des  Arnold  Mercator,  der  die  handschrift  genau  untersucht  hatte, 
enthielt  der  Werdener  codex  nur  q\ial(uor  Euangelistarum  optis. 
Marnix  angäbe  kann  daher  nur  auf  einem  irrtum  beruhen ,  zu- 
mal der  name  des  grafen  Hermann  von  Keuenar  dafür  Itürgt 
dass  es  nur  die  Werdener  handschrift  gewesen  sein  kann,  von 
welcher  Marnix  hier  spricht. 

Graf  Hermann  von  Neuenar  der  jüngere  (vgl.  Mafsmann 
§  73)  stand  nimlich  mit  den  ernten  entdecken!  des  Werdener 
codex,  Caaaander  nnd  Wonten  in  dem  intimsten  verkehre,  xnm 
beweise  biefOr  mOge  neben  dem  hinweise  auf  das  oben  be- 
sprochene biUet  des  grafsn  an  Cassander  Tom  18  aagust  1558  die 
tatsache  genügen  dam  die  beiden  gelehrten  Flandrer  in  der  ersten 
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leil  ihm  Kölner  anfootlnllw  m  dem  banse  des  grafen  wohnung 
geaommeo  liitteD.  und  Ittr  die  feitraile  freundecliaft  des  grafen 
mit  Gerhard  Mercator  und  seiner  familie  hat  schon  Narsmann 

den  beweis  aus  der  von  dem  schultheifs  Waller  Ghymm  verfassten 
▼ita  des  berillimten  geographen  beigebracht  (s.  343). 

Ans  diesen  umstünden  ergibt  sieb  die  unmögliclikeil  der 
annähme,  welcher  Mafsmann  wenigstens  nicht  abgeneigt  ist,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  zweiten  und  swar  TollsUndigereo  codex 
des  VnIQIa  su  tun  haben,  wir  nttaaen  Tielmehr  annehmen 
daie  Heroiam  graf  von  Neuenar,  wie  es  bei  seinem  Utterari- 
schen  Stadien  nigeneigten  sinne  natOrlicb,  doreh  seine  Kolner 
fiminde  kenntnis  von  der  exisleM  der  gotischen  bibelaber- 
sctning  genonaBMii  hatte,  ja  bei  dem  grofaen  ansehen,  wehshes 
der  grsf  hesafs,  steht  selbst  der  annalime  nichts  im  wege  dass, 
conform  dem  berichte  Philipps  von  Marnix,  der  kostbare  codex 
sieb  einii,'t>  zeit  leihweise  in  seiner  bihliothek  befand. 

14.  Die  zwi'ile  in  (h'm  Usherschen  liriele  angezogene  stelle 
ist  für  unsere  Untersuchung  noch  wichtiger,  sie  lautet  hei  Petri, 
SaffriduSf  De  scriptoribus  Frisiae  decades  xvi  et  semis:  Colouiae 
Agrippinae  1593.  ap.  Ilenr.  Falckenburgh  in  der  praefatio  unter 
don  randartikel:  MyAatio  charaetenm  in  Qimatm  fol.  8*  voU- 
sKndig  also:  liaqm  er  VatkLlAm,  tHam  aiiUiqiU$iimum  Frimah- 
nieae  gmiü  hiuorieim  HunMduu  nfwi,  in  sehSeiida  «smui 
€sss  dmrwivibuM  perqmm  iimiHbm  GrMei$:  Sid  hte  4o  Ger- 
m«mi$  MeHiemmei»  affimamw,  Aa  er  AfuiUmara  <$to$  Mk»$, 
Donos  et  reUq^to»  sor»  eontlat  (qumn  non  paulo  serini)  antiqitis 
iropriis  depositis  usurpasse  (iraecus.  Et  nohis  etiam  hic  roriun 
leatalHs  est  clari'ss:  ü.  J.  ('.  Malalius  Metellus  Seifuanvs  ad  mas 
manns  aliquando  {tervenüse  Sovuiu  Testament  um  luupia  (iofln'ca 
ckaractenfms  Graecis  scriptum.  Frisii  nostri  proprios  dtaracteres 
nunqttam  hahueniHt.  Itko  umper  mutuatis  mi  tmU,  frimum 
Graecis,  deinde  Latim».  .  .  . 

0er  aotor  dieser  mitleilnng  Suffridm  Petrw,  LmtarÜinäg 
V.  /.  C.  Ei^oriou  Mio»,  Cmumicm  od  S,  A  ApoitoiM,  wie 
er  sich  in  der  vorrede  unterschreibt,  war  eine  seit  hing  bibKo* 
ihcfcar  dea  cardinala  Anton  Perrenot  de  Gninveila  und  besars 
seit  1577  ein  canonikat  bei  der  apostelkirche  in  Köln  (s.  JOcher 
8.  V.)'  er  halte  somit  gelegenheit  genug  von  Metellus,  der  erst 
1596  zu  Köln  gestorben  ist,  persönlich  jene  merkwürdige  mit- 
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teiiung  tu  erhalleD.  dem  ganseo  iabaUe  nach  kano  8ich  sein 
beriebt  iMir  aui  deu  Werdeoer  codex  argenleus  beiiebea.  dena 
da  er  selbst  die  bandsohrilt  niebt  gegeben  bat,  so  komile  er 
nur  ibm  bericbtetes  enäblen;  es  wird  also  aucb  bier  auf  die 
von  Usber  urgierten  ivorte  Nümm  Teüameatm»  ebensowenig 
gewicbt  gelegt  werden  dflrfen ,  wie  auf  den  gleicben  irrtun  des 
Sibrntiüus  Luhbeit.  dagegen  ist  die  bezeichnung  des  codex  als 
lingna  (iothica  characlm'bus  (iraecis  saiptns  bemerkeiiswerl.  wir 
diiili'u  hieraus  folgern  dass  Malaliiis  Metellus  der  ansieht  der 
ei*slen  enldecker  l)eipnichtete,  wojiach  die  spräche  des  Werdtuer 
e?augelieubuches  die  gotisclie  sei,  oder,  um  an  die  worte  des 
Becanus  zu  erinnern  q^iae  Gotim  dorttssimi  a^m^  ojntd  Ma- 
meiiass  tudtoio  kabHur,  dass  MeieUus  aucb  unter  die  sabi  der  von 
Becanus  angedeuteten  Kolner  gelebrten  gerechnet  werden  darf. 

Wenn  wir  Übrigens  den  beriebt  Petris  ad  tuas  nutmu  ]Mr- 
vemiu  —  tertaim  ett  wOrtlicb  nehmen  wollen,  so  ist  das  auch 
denkbar  und  möglich,  denn  entweder  war  Melellas  in  der  abtei 
Werden  selbst  oder  er  bat  selbst  oder  auch  seine  freunde  Cas- 
sander  und  Woutcrs  den  codex  zu  kilr/ercr  oder  laiif^eirr  be- 
nulzuug  l)ei  sich  in  Köhl  gehabt,  seihst  lel/lere  annahnie  ist 
nicht  unmöglich,  bei  dem  grofseu  ansehen  und  vertrauen,  dessen 
sie  sich  erfreuten,  von  Cassauder  und  NVoulcrs  steht  es  oben- 
dreiu  fest  dass  ihnen  viele  seltene  bandscbriften  aus  der  um* 
gegeud  Kölns  und  selbst  aus  entlegenen  orten  eommfdtio  aur 
benutiong  Überlassen  wurden.  > 

15.  Aus  dem  briefe  des  Metellus  an  Cassander  ist  fonier 
die  erwahaung  des  QimpaHus,  dessen  mi^mimni  genio  die  eni- 
lUEsrung  der  eugub.  tafeln  Überlassen  werden  sollte,  beachtenswert. 

Dieser  Campanus  ist,  wie  schon  Mafemann  (s.  H07  note)  an- 
nahm, wol  identisch  mit  dem  aus  der  rclonnatiunsgeschichle  be- 
kannten antilrinilaner  Joiiaunes  Canipanus.  dieser,  vielleicht  zu 
Maas-Eyk  im  Lüttichschen  geboren,  hatte  sich  im  Julichschen  ein- 
Uussreiche  günner  erworben,  seine  antitriuitarisciien  ansichlen 
und  seine  schmdhuugcu  gegen  die  Witleoberger,  endlich  seine 
schwiirnieriscben  Verkündigungen  vom  nahen  wellende  unter  dem 
landv«ilke  an  der  Ruhr  führten  15&3  an  seiner  gefangennähme. 

•  in  den  sonst  mir  bekannt  gewoidcnen  werken  Petris  (llistoriae  eccl. 
srriptores,  t5Sl,  und  Dt  FHaierum  origine,  1590)  finden  sich  keine  hieher 
gehMgtn  angaben. 
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20  jähre  laug  Siifs  er  zu  Kleve  in  der  gefai^euscljali.  mau 
muss  uuu  nach  dem  obigeu  briefe  des  Malalius  Meteilus  an 
Cassauder  und  nach  folgenden  steilea  aus  briefeu  des  Cassander 
an  Metellus:  Tabellm  ßugubinas  iam  ante  trimutre  fere  fratri 
Comptmi  hic  Duidmrgi,  ut  ea»  Uli  exhiberet  tradidi;  ud  quid  de 
m  €§erä,  emp$rin  notubnn  potui;  nam  eitia  aceedendi,  ut  put^- 
imm,  haeUnue  oecoiio  non  fuit  (Cassaodri  Opp.  s.  1184)  und 
1^  nli(ptü,  quae  lud  litem  eoniiwiUur,  de  tab^ü  Sugubints, 
pnd  Campanus  effecerit,  sdre  noti  potui;  mm  eiits  hac  aestate 
accedeudi  occasiü  non  fuit ;  fortussis  post  Pascha  julura  est.  Sam 
hat  coiites  a  Morsa,  qui  hac  forte  transfens  me  pro  sua  insitjni 
hnmamtate  invisit ,  se  eins  adenndi  faniltatein  ab  lllnslrissiuio 
Principe  impttraise  narravit  (aao.  s.  \\\)'.))  annehmen  dass  diese 
am  clevischen  hufe  angesehenen  und  einilussreicbeo  Kölner  ge- 
lehrten das  bedeutende  Uleot  des  delinierten  mauDes  zur  lüsuDg 
wisaeoscbafüicber  fragen  ausnutzten,  dass  Campanus  in  seinem 
kerker  aberfaaopt  scbriitstelleriscb  tälig  war,  bezeugt  auch  Schell- 
bom  in  seinen  Amoenitates  litter.  xi  67  f :  Ex  eo  autem  eareere 
ad  Undmuum  (epieeop.  Ruremundetum)  examinii  cmua  o.  1574 
«if'ttMS  fuH  ^lidtm  Qmpani  libellus,  in  quo  praecipue  num  d$ 
tucharistia  senteHttam  exposnisse  videtur. 

ISiui  wird  aber  dieses  Campanus  auch  von  dem  anonvmus 
aiiclor  des  zueilen  Commentaiiolus  in  notas  Lomhartlicas  bei 
Vulcauius  s.  30  mit  den  wurlen  erwahnung  getan:  Sab  /tnein 
autem,  quod  et  Campanm  vwnuit,  habet  uemina  civitaimn  Ii  alt- 
Carum  hi$  ferme  figuris.  wenn  man  nun  in  betracbt  zjebt  dass 
beide  ComnientarioU  einen  und  denselben  Verfasser  haben,  so 
dürfte  die  annähme  nicht  allzu  gewagt  erscheinen  dass  Campanus 
bei  lesung  und  deutuog  der  gotischen  abechriften  aus  dem 
Werdener  codex  von  den  Kolnern  (Cassander,  Wouters  und 
Hetelius).  herangezogen  worden. 

16.  Wenn  sonach  alle  umstände  darauf  hinweisen  dass  wir 
unter  den»  doctissiuii  cninsqne  apud  Colonienses  iudicium  eine  be- 
sliiimite  njeinungsaulserun^'  des  Cassander,  Woulers  und  Metel- 
lus zu  verstehen  haben,  so  »ImHe  der  mir  leider  unmögliche 
beweis  einer  Verbindung  Auluu  Murilluus  mit  Cassander  und 
Wouters  Uberflüssig  erscheinen,  zumal  eine  lilterarische  Ver- 
bindung Morilioos  mit  dem  dritten  Kölner  gelehrten  Metellus 
constotiert  ist    gleichwol  sind  litterarische  beziebuogen  Cas- 
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Sanders  und  Woulers  zu  dem  i^fh'hrlen  sccrelär  Granvellas  nicht 
anwahrscheinlicb,  weil  dieselben  vielfache  beziehungen  mit  ihrer 
heiinat  unterbieUen,  W44che  durch  widerholte  rmen  in  die  Nieder- 
lande frisch  erhallen  wurden,  so  wissen  wh*  Ton  einer  solches 
reise  im  jähre  1555  ans  dem  brrefWechsel  mit  Casp.  fNiedbrnek 
(cod.  Vindob.  9737  '*  ^)  dass  sie  sich  lüogere  zeit  in  Anlwerpen 
aufbielten. 

Nach  dem  bis  jetzt  beigebraclitf^!]  beweismaterial  steht  es 
also  wol  fest  dass  die  Gothica  des  Becanus  nicht  fon  Amsld 
M ercator,  sondern  aus  den  hflnden  der  ersten  entdecker  Cusander 
und  Wouters  oder  des  mit  ihnen  eng  hefreundeten  MeteHos  aa 

AntoFi  Müi  illon  gelangt  sind. 

Neifse  juni  1878.  DK  J.  W.  SCULLTE. 

EIN  FRAGMENT  AUS  DIETRICHS  FLUCHT 

VOK  DK  E.  VON  OTTEMIIAL. 

\arlis^f('}ii-it>l  nfxjcdt  urkle  handsrhi  ift  fand  ich  im  arrhive  lies 
schlo&ses  hnsien  im  Vinschgau  (Tirol),  sie  war  als  einband  für 
ein  Verzeichnis  von  Minsen  benutzt,  welche  den  herm  von  Schlandert- 
herg  1526  ans  Hen  umliegenden  därfem  auf  schien  Kmten 
geliefert  wur<kn.  da  man  nun  tu  einan  selchen  meedte  wel 
nicht  eine  neue  oder  erst  erworbene  h^ndschrift  nahm,  so  wird 
dieses  hvch  tca/n srheinhrh  f^rhnn  Invfje  zmit  inventar  des  Srklanden- 
bcryischen  ha>i<<'<!,  das  seine  bürgen  im  Vinschgau  halte  [vornehm- 
lich Schlandersherg  bei  Schlanders  und  Kasten  2^jt  stunde  Etsch 
albwdrts)  gehört  haben. 

Die  handschrift  bestehi  au»  2  eine  läge  bildenden  pergament' 
blättern  iH  folio,  28  em.  hot^  1 8  cm.  breit ;  He  ist  in  2  eelmmm 
gesehriehen  d  'M)  zi  ih'n ,  für  welche  sich  einfache,  durcfdaufende, 
farhfose  linien  fiialfn:  die  beiden  coUnnnen  sind  durch  2  vertical- 
striche  getrennt:  jeder  zehnte  vers  sollte  initiale  erhalten,  zu 
welchem  bdiuf  der  an fangsbuehstabe  klein  und  flUehtig  vergeeehieben 
wurde,  in  wUrkHdikeit  aber  wurde  nur  jeder  Mwanaigete  vm  nAri- 
tiert,  der  dazwis^en  liegende  (zehnte)  Me^  also  immer  www 
gefüllt,    im  abdruck  ist  das  durch  *  and  **  angedeutet. 

Insofern  ist  die  anläge  des  erhaltenen  ganz  gleichmäfsi^: 
anders  steht  es  mit  der  schrift:  beide  bldtter  weisen  verschiedene 
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tAniber  wf  ;  soweit  das  ma  der  Orthographie  sn  eredten  iet,  M^rt 
a  der  Mrudt.  dae  erste  blatt  trägt  neeh  ife»  dmwter  dee  jm  ße,, 
är  imT  breiter  feder  gMekmdfsig,  etwee  steif  gesckrkikn:  dfis 
wmUs  hiait  weist  schon  aufs  nxv  jh.  hin,  die  schrift  iat  zierlicher 
und  bewegt  er.  es  ist  nntHrlich  nicht  anzunehmen  //^/ss-  man  mitten 
im  gediehe  abgebrochen,  und  dann  nach  20 — Jahren  ein  anderer 
die  Sache  fortgesetzt  hatte,  man  also  von  verschiedenem  alter  beider 
bUtter  ms  epreehett  hätte,  tfkknehr  liegt  die  eaehe  woi  so,  daes  ein 
eher  eiAireiber  wm  einem  glekhmitigen  ober  jungen,  modern  edtref- 
hsnden  abgelöst  wnrde;  die  handschrift  wäre  somit  zu  anfang, 
etwa  ins  erste  vierte!,  des  xiv  jhs.  zu  setzen. 

Beide  schreiber  waren  in  ihrem  geschäfte  gewandt  und  sieher, 
nvr  in  v.  5269  und  5286  findet  sich  eine  correctnr,  während  dod^ 
4er  text  mehm  fragmentm  im  allgemeinen  sehr  eorrect  genannt 
werden  hemts. 

Beide  Schreiber  sind  im  gebrauche  der  abbrevuituren  mdfsiif 
HHd  wenden  die  ahkürzunyszeirhen  (janz  gesetzmü/sig  an;  aujser 
dem  allgemeinen  abkurzungsstrich  fUr  en,  n  und  t  findet  sich  oft  das 
Msiehen  für  ar,  er,  ir,  re. 

Mein  frngment  iet  trotst  miner  Verwendung  ale  dedcel  gut  er- 
bäten, nur  heim  moeiten  blatte  ist  der  tmd  ssum  teHe  abgerissen 
i«rf  so  nametitlich  auf  der  meeiten  eeite  eine  partie  des  text  es 
lerst^rt ,  wie  ich  das  heim  abdrucke  angedeutet  habe;  anfserdem 
sind  einzelne  bnchstabeti  ausgefressen. 

Die  beiden  bldtter  entsprechen  Dietrichs  flucht  (ed,  Martin 
MB  n)  V,  517S--5341,  und  5968--6123.  es  flthlen  also 
926  veree;  nach  der  verteiktng  auf  dem  fragmente  (1  bhtt  gleieh 
Versen)  hätten  twisten  uneem  beiden  blättern  4  blätter  gelegen, 
mbei  allerdings  2  verse  auch  noch  ausgefallen  waren  ;  aber  eine 
iokhe  auslassung  finden  wir  auch  sonst  in  unserem  fragment 
und  schon  wm  vomAmtn  stimmt  die  verszaM  mit  der  bei  Martin 
gegebenen  niclU,  wie  eit^  ems  den  rubrieierten  Meilen  ergibt,  da 
9.  5188  der  erste  ist,  der  fär  ruMßierung  bestimmt  war,  und 
Wider  V.  5975  auf  dem  zweiten  blatte. 

Was  nun  die  Stellung  zu  den  andenreitig  bekannten  hand- 
schriften  betrifft,  so  zeigt  mein  fragment  die  engste  Verwandtschaft 
Wut  der  Ambraeer  handschrift ;  einige  beit^ide  mögen  das  erhärten»  * 

'  pTiisprechejid  dm  sielen  für  die  anderen  handschriften  gebrauche 
ich  für  mein  fragment  A', 
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Indin  laut  dtt  bao  ib  wol  ver- 
Domen 

macht  DU  wol  sia  selicblich 

Rechte   gol  willechouieu 
ni  i  r 

diewrileii  vugegruzet  uüU  geian 
Eremrich  euer  ev  laut 
tKdiesmu  samt  aicber- 
I  lieb 

tA  die  saieo  luaamen  si* 
cherleich 
maDiger  »lachte  seiispil 

{ÜTein  böte  dortTbervelt  atroicb 
i4  ein  hote  dort  vber  velt  fseic] 
in  merchel  herre  was  ich  sage 
wir  sein  vil  nach  aUe  vnzaget 

iÄ'  nv  ahl  \  ch  daz  Dietrich 
A  [uu  ahte]  Uaz  auch  Dietrich 
damit  daz  her  waz  gar  bera. .  uaw. 
Unterliegt  es  fo  keinem  ztoeifel  dau  K  und  A  eitn  tvaetuten 
bildm,  90  dürft«  num  doch  meht  ^wa  in  untmtm  fragumU  ü« 
unmittäbttre  oder  miit^bare  fmUe  erhlieken,  am  mdAtr  A  ak§er 
leitet  ttt;  tekon  aus  dem  einfadien  gründe  nicht,  toeä  5260—5267 
In  K  fehlt,  während  es  in  A  enthalten  lir.  vieknehr  ist  A  und 
K  auf  eine  gemeinsame  vrschrift  zurüdcxu führen,  daran  möchte 
ich  eine  bemerk  trny  knuji/en.  die  Ambraser  handsdui/t  ist, 
wie  Pfeiffer  Germania  ix  3b  1  //'  nachyewiese» ,  von  llans  Ried 
zolner  am  Eisak  in  Bolzen  yeschrieben,  also  icol,  da  vom  helden- 
buche  an  der  Misch  die  rede  ist,  sicher  aus  einer  in  Tirol  be- 
findlichen handschrift  copiert,  vorliegendes  fragment  fond  iA 
ebenfalls  im  Etschthal  etwa  6  meilen  von  Bötzen  entfernt;  dk 
handschrift  scheint  schon  naeh  der  ort  4u  fundss  seit  alter  zeit 
in  Tirol  gewesen  su  sein;  beide  hat^detkriflen  sind  weter  einander 
und  den  anderen  gegenüber  anfs  engete  verwandt:  bei  dieser  sad^- 
laye  loOre  der  seMues  wol  nicht  zu  kühn  dass  die  handschtift ,  am 
welcher  A  und  K  flösset^,  auch  schon  in  Tirol  befindlich  ge- 
wesen sei. 


Bei  Martin,  der  RW  der  aue- 
gäbe  «m  gründe  legte,  lautet: 

5190  Iii  dlo  bot'  daz  bän  icb  ▼er- 

nomen 

5191  uü  Diaht  dü  wol  sId  sselichlich 
521$  gote  wiliekomea  uude  mir 

5230  die  wurden  unge^M  Uozl  uiht  Uu 
5245  von  Ermrlcb  iuriu  laut? 

5320  die  Siüzen  eusamt  hei  lieh 

5321  maneger  bände  seitapil 

5916  ein  hote  dort  über  velt  her  aeic 

5111)0  nfi  merket  rehtewaz  ich  sage 
5905  >vir  äiu  vil  gar  u<iich  alle  verzagt 

eoi5  nu  able  daz  belt  Dietrich 

6035  Dä  mit  daz  her  was  bereit 
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Es  ergibt  sich  noch  ein  anderem,  schon  mein  fragmtnt  ^tekt 
nach  der  von  Martin  $,  im  ff  gegebenen  aUeinbettimmtmg  von 
Dieiricki  fluchi  der  enm^ungtsuit  dm  ^ediüiUi  ntMf  die  kand- 
idtrifl,  uMke  die  quOU  für  A  und  K  (nUH,  wum  noHtrlieh  noch 
ilttr  tein,  aho  jedes faUe  etwa  gleichaltrig  mit  der  Riedegger  hand- 
ithrifl.  somit  Itisseji  sich  die  beiden  recensiouen ,  von  denen 
.l/üi/iM  uao.  XXXV  spricht,  liandsdiri/ flieh  in  dw  gleiche  der  oIh 
[essungszeit  des  gedichtet  eekr  nahe  Uehende  zeU,  dm  beginn  dm 
mjki.g  murüdc  verßigen, 

SekkeftUA  habe  ieh  xn  hemeriien  dau  der  dbdmek  paldogra- 
fkisch  genau  iti,  nur  die  abkürzungen  uturden,  da  gar  keine 
veeiieutigkeit  möglich  war,  aufgelost. 

Es  eriibhgt  mir  noch,  meinem  freunde  dr  Oswald  Zingerie  für 
die  mir  gegebenen  nachweimnffen  meinen  besten  dank  wu  mtffen, 
a>  (l^dfWBsattchetitlochttDldti.    der  nuiDbait  ao  maMger  etat 


tht  der  Beraere 

vf  den  hone  waere. 
deoi  hei  vrau  lielch  im  geseit. 
vrnlj  eleu  recben  fil  gemait. 
**  si  het  dem  cbAoige  chuofc^elao 
wi  dem  Bern  was  gewooea  an. 
Stet  liirge  «ode  lant, 
si  sprach  lierre  elzcl  \Ni8  gcmaut. 
(iurch  die  chuuechlich  ere  dia. 
ml  laz  dir  iz  lail  siu. 
wan  er  isi  uf  dioe  gnade  diomen. 
m  indin  lant  dai  ban  ib  wol  ver> 
Bomen. 

dr  macht  iiu  wol  sin  seiichlich. 

sil  ein  so  hohtT  cliiinicli  rieh. 

*Vf  goade  ist  chouieu  lu  diu  laul 

vot  gerne  wil  warten  diner  bant. 

df  gewnoe  nie  bi  dinen  tagen* 

dtt  wüicb  dir  flftr  war  sagen. 

se  edel  diennjere 

3lj^o  den  BiTiKiM'e. 

nu  wil  ich  aia  aaderez  mezzeD. 

vQi  wil  ain  vergessen 

die  beben  rechen  die  er  baL 


**bie  vDt  dort  ist  wol  beebant 

siu  ist  getiwert  immer  oicr  diu 
lant. 

vnl  eiliu  diaiu  riche. 
behalteslu  dietehche. 
Etsel  spracb  nawe  min. 
er  sei  mir  wol  beuolben  sin. 

in  der  zit  rhom  her  dieterich. 
vrau  lielch  dev  chiinegiu  rieh.  ^210 
sprach  ze  dem  cb^kaig  sib  wa 
er  gat. 

der  cbftnicb  esel  sprach^ 
ander  etat 

♦Als  taten  alle  sine  man. 

der  clmncli  Ii«  !  den  herner  an. 

vil  liepUcii  er  zu  nn  spracb. 

dv  er  in  dort  ber  cbomen  sacb. 

(1^)  Togt  Ton  Berne  n«  seit  ir 

Recbte  got  willecbomen  mir. 

also  sin  alle  ewer  man. 

daz  ich  ev  nu  gesehen  han.  5220 

daz  ist  ze  vreuden  mir  becliaot 

^  He  s^ch      dem  sprach  im 
vorigen  veree  getekriebem 
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ml  le  hohen  «elden  gewaot. 
**bei  bandcii  si  sich  vieogeo. 
ensamt  si  du  giengen. 

sitzen  uf  liaz  K'i'sutel  hin. 

vrav  helche  den  chnnegin. 

neich  dem  IJernaMv. 

des  danchet  ir  der  gew.erc. 

des  hero  dietericbes  man 
5290  die  wrden  yngegnizet  niht  getan. 

?on  der  werden  ritterschaft. 

man  bot  im  mit  eren  solhechrafl. 

*Daz  si  iz  beten  wol  unrgflt. 

Eid  wart  hochgemAt 

dnreh  sine  liebe  geste. 

er  bot  in  daz  l)este. 

mit  vrenden  si  sazen 

dar  vndtT  si  nicht  vergazen. 

elzel  vragl  der  m;ere. 
5210  den  edela  berniere. 

herre  von  berne  tül  mir  cbuat. 

▼nt  lat  mich  bOrn  hie  zestnnt. 

**.wie  ist  ii  sA  disen  dingen 
chomen. 

daz  ev  80  slechtes  hat  genomen. 

Ererorich  ewer  e?  lant. 

dv  sagt  im  her  iiietrich  zehanl. 

vil  beschaideidiche. 

wie  vngetrevhclic. 

Ermrich  mit  im  vmb  gegangen 
was. 

5250  vber  al  des  cbuniges  palae. 
mocht  daz  nieroan  gelan 
81  weinten  d^  der  ionge  man. 
*So  iemceiiehen  aagete. 
▼il  tewer  man  in  chlagle. 
Etzel  apraeh  zA  dem*  Bern««. 
(T)  nu  lat  alle  ewer  swjDre. 
sin  so!  gilt  rat  worden, 
vf  alle  den  erden. 


die  ich  noch  legewalte  ban.  52&9 
rat  swaz  mir  ?ater  hat  Terian.  526d 
daz  roAi  geliden  ^  nider 

od  ir  gewinnet  rumisch  lant  52TO 
wider. 

ul  stOiit  der  chCinich  von  ro- 
misch lant. 

vnt  neich  eizeln  nieder df  die  baut, 
damit  daz  mrere  warthin  getan. 

man  hAb  die  ohurtzwile  an. 

mit  tanzen  Af  dem  balas. 

altez  daz  inder  da  waa. 

daz  het  vreiide  ml  hohen  mAf. 

als  man  zebou«  gerne  lAl. 

ander  Bern;pre 

der  chlagte  sine  swere.  o2&0 

vnt  heindich  sinen  ungemarh. 

vran  helch  daz  ailez  iiil  wol  sach. 

'"Vui  nierchet  iz  nil  tougen. 

ai  zach  daz  siniu  äugen. 

ofte  vnt  diche  trAbten 

siniu  lait  sieh  diehe  f beten.  < 

mit  maoiger  vngehnre. 

mit  sAflen  >  vnt  mit  BW»re. 

der  er  vil  in  sinen  hertzen  trAc h 

vnt  i?»'lial)t  sich  doch  wo!  g<'niich.  5ÄH) 

ab  min  den  livten  zeseheu. 

'  sie'  et  tcheinl  iirspriingiich  ge- 
ligc  n  ^estandmt  «k  haken  und  dann 
von  gteieher  hand  in  gelidea  cor- 
r/giert  worden  sm  tein 

*  eod,  wbeten  mit  tilgungspunet 
i^er  dem  2  v 

.  *  da»  wtt  M  alarh  wm4ta»$if 
eo  d&u  die  leemng  tAkta  in'eAl  amt' 

geschlossen  ist,  um  so  mehr  als  c 
und  i  überhaupt  hei  diesem  schrriher 
kaum  uutfrsrhridbar  xiud :  was  hifr 
ftocfi  sichtbar,  ist  steht  aber  näher 
dem  l 
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vrau  beleb  beguode  iz  uü  wol 
spebee 

«*?ot  nun  sin  ofle  baUnlicbeo 
war. 

da  dev  churlzwUe  gar. 
genam  ein  ende  Af  dem  aaL 
dr  gie  her  dielerich  ze  tal. 

an  einer  stige  vnt  hyldebrant« 

hvnoU  vnde  SygebaiU. 

vrau  lielcli  wincblo  laugen. 

BuüegerD  niil  den  äugen. 

nu  gäbe  bell  güte 

mit  umuerzagtem  inftle. 

?nl bringe  den  Beruer  mitdir. 
Tot  haiz  in  chomen  her  zA  mir. 
^RTdeger  gacbte  aazebant. 
da  er  den  Bernsre  vant 
her  dietrich  gegen  dem  nuur- 

kiaucn  gie. 
bi  hantien  ictweder  Jen  andern 

vif. 

si  giengeii  mil  fiiiauder  dan. 
0310  swazsliiüipiies  ie  der  marcbuuui. 

Begie  od.  ^  i)egunde. 

da  bi  was  ze  aller  stunde. 

TDvro  der  bernare. 

**8in  vreude  was  sin  sware. 

her  dietrich  wart  ae  bone  bracht. 

dv  wart  auch  ezzens  nA  gedacht. 

ez  was  nu  chomen  dar  an» 

daz  der  lach  was  zergan. 

cizel  vul  her  diclericli. 
^  die  sazen  samt  sicherlich. 

vor  den  tischen  horl  mau  singen.. 

üf  durch  den  balas  cblingen. 

'  od.]  oh  der  pi/urt  hier  ab- 
kiirtuuff  für  ode  bezeichnen  soll, 
noeifle  ich,-  Jedes  falb  wän  ei  bei 
dtetem  »ehreiber  gan%  vertinMeU 


maniger  chuitzwil  was  da  uil. 
maniger  slachte  seil  spil. 
*Man  da  bort  vber  al  den  sal. 
si  waren  vre  vber  al. 
an  aleine  her  dielerich. 
swas  ieman  tet  er  gehabt  akh 

trureehlich. 
als  man  die  tische  het  erhan. 
clzel  spreclicn  began. 
herre  von  limine  wie  Iflt  ir  so. 
mich  lovi  ir  sii  vmvro. 
gebarel  manhclie. 
bell  her  dielerich. 
ir  müzet  in  cburizen  citen 
wider  baim  ze  lande  riten. 
^*  herre  daz  chan  nimmer  ergan. 
ich  mAz  ewer  bilfe  han. 
du  sprach  etzel  zehant. 
her  dietrich  des  habt  Af  mir  58M 

phant. 

ich  wil  t'v  sag«'n  minen  niiil. 
(2*)  Da  wart  uiemau  vngegrvzet  dU6ä 
lau. 

Da  berberget  mau  vT  daz  veU. 
Man  hiez  da  geben  wider  gelt.  6070 
Spize  trinchen  mgezalt. 
Der  schal  waz  groz  manichvaH. 
Si  beten  chreflige  mäht 
Der  line  den  bort  dar  bracht 
•*di'  die  nach  streich. 
Ein  l)üle  dort  vber  veU  slrxich. 
Den  hfl  Jvbart  von  lalrau. 
Dar  gesaut  von  meylan. 
Der  saget  dem  benn  ic 
Div  slarchen  leiden  maere.  5960 
Also  der  böte  komen  was. 
D^  stfnt  er  nider  H  daz  graz. 
Her  Dietrich  in  dv  wol  en- 
phie. 
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Dv  (lanchet  im  der  hole  hie. 

"^ER  sprach  lierre  fon  berae. 

Wir  sehen  ifch  harte  gerne. 

Wir  sein  faste  beszen  ^ 

Ermrich  der  Termezzen. 

Der  slvnut't  sere  alle  tage. 
59U0  ISv  mercbet  herre  was  ich  sage 

Ez  sei  IT  liep  ode  zom. 

Kvmt  ir  niht  schier  so  hap  ir  flom. 

Die  stat  vnt  alle  die  drine  sint. 

Man  tötet  wip  vot  kint. 

♦♦wir  sein  vi!  nach  allcverzaget. 

Nv  sei  dir  herrc  fvr  war  gesaget. 

Swie  dv  verlivzest  raeylan. 

Des  mf  st  dv  immer  schaden  ban. 

Das  s?l  wir  yil  wol  bewaren. 
0000  So  svl  wir  ^.  dar  varen. 

Vnt  die  slnt  retten. 

Das  veli  mit  toten  betten. 

Nv  wol  vf  mage  vnt  man. 

Vnt  gedenchet  alle  dar  an. 

♦Das  ir  mir  triwe  hapt  gegeben. 

Swer  dvrich  mich  ere  vnt  leben. 

(2*)  Hivte  waget  indirrc  not. 

Vmbe  den  dien  ich  daz  vntze 
an  meinen  tot. 

W  sprach  der  Margrave  Rvdiger. 
0010  Wir  sein  vm  daz  chomen  her. 

Ich  vnt  mein  gesellen. 

Daz  wir  wagen  wellen. 

Bediv  lip  vnt  gvt. 

Dvrich  dich  fvrste  bochgemH. 

♦♦Nv  aht  ^ch  daz  Dietrich. 

Edel  kmch  H  romisch  reih. 

*  9iei  «Ml  mrigen  handtekrtfkn 
Mm  bcseuen;  ob  ki§r  dai  öfter- 
geichriebene  e  abkänun^  für  se 
M^ji  soll?  oder  eine  unvolUfändige 
eorreeiur? 


Daz  ist  dir  vch  daz  beste. 
Wie  dv  lazest  din  veste. 
Daz  han  ich  geahte  schier. 
Sprach  von  berne  der  zier.  ^1 
Hie  zeberne  sei  bestan. 
Sstarclier  vnt  Elsan. 
Vot  vch  die  helfer. 
Sprach  der  bemer. 
♦AN  die  sich  mfgen  lazen. 
Vf  steigen  vnt  an  Straten. 
Daz  wart  hie  mit  snefle  getao. 
Wolfhart  der  rinne  man. 
Sprach  als  ein  vn verzagter  degeu 
Wir  soltten  st^nt  sein  afterweg..  ^ 

den  veinden     daz  wal 
Rottiert  ivch  beide  vber  al. 
Vnd  vrevnt  ivch  dirre  rieise. 
Wir  kennen  ermrich  ze  vrreise. 
**  damit  daz  her  waz  gar  bera... 
Hiemit  da  man  nicht  langer.... 
Den  vanen  hiez  her  Dietrich. 
Der  da  bort  zeromisch  reicb. 
Vil  baldc  dv  anbinden. 
Nv  laz  VHS  got  vinden.  ^ 
Die  veinde  zerechiec  läge. 
Abel  wt  iz  da  wage. 
Sprach  der  starche  wolfhart 
Si  werden  chleln  gespart. 
♦Ich  mein  die  ermrisch  mao. 
(2*^)  Hvria  beide  lobsam. 
Nv  liawet  tief  wndeo. 
Die  nimmermer  gebvnden. 
Werden  vntz  an  den  testen  tacb. 
Ich  Solz  da  schaflien  ob  ich  mach* 
Daz  mvtcr  kint  bew. nen  rohe 
Wir  machen  leben  mit  todc  pi»ic 
ich  gerich  meinen  smerceo. 
£z..m  iomeiBem  hersen. 

*  Meine  iUcke 
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Div  grozeTDiriwe  vot  vch  der  rat. 

Dea  er  tbs  lange  getan  hat. 

^*       laz  wir  dW  roiere  stan. 

Daz  her  daz  saich  gegen  meylan. 

V'ber  velt  vnt  vber  lant. 
(iOiaO   ia  waz  (liv  staze  ^  wol  becbaut. 

Si  zoigteti  mvzecbliche. 

Der  kvnicb  von  romisch  reiche. 

Der  trost  den  sinen  wol  ir  ni^t 

[V]erzagt  nicht  edel  helde  gvt. 

.  .  elavbet  mir  div  uja  ie. 

 prach  der  bernere. 

 beiagen  benamen  ere 

 mmer  mere. 

 fnrm  die  wil  wir  leben. 

«TD  iv  min  triwe  geben. 

 der  vogt  von  borne. 

 mir  bilfi't  gorne. 

 n  icli  daz  gvt 

 gerrevt  wol  sein  nivt. 

 rtvil  trahtens  getan. 

 daz  daz  her  lobsam. 

 ylau  kouicn  waz  so 

nacb. 

 an  die  veinde  Jigen 

sacfa. 

 Tai  rehte  andern 

ahtem  tage. 

ei>;sO  rcbet  eben  waz  ich 

sage. 

 ach  ge8c2..aiden 

waz  TOD  dan. 

 aht  begrnde     lieben  an. 

 Ii  ir  hören  gerne. 

 starche  her  von  berne. 

{2"*)  Uerwergel  uider  vf  daz  veit. 

«  stei 

*  ein  buehMiabe  unleMerHeh  g«- 
^ordert 


Nv  hept  sich  der  wider  gell. 
*Mit  grimme  Tnt  mit  zom 
Die  reche  1..  vzerchom. 
Die  leitten  sich  mit  schalle. 

Ob  ez  iv  wol  gevalle.  eogo 

So  rvcli!  vernemen  an  dire  zit. 

Wie  sieb  beb  dirre  streit. 

Daz  wU  ich  ivch  wizzen  lan. 

Als  ich  ez  rehte  vemomen  han. 

Also  man  het  gezzen. 

Dv  wart  des  ni<  lit  verir»'zzen. 

**bie  wart  gesezzen  anden  rat. 

Die  hohsten  die  her  Dietrich  hat. 

Mit  im  bracht  andisen  streit. 

Die  riten  alle  bei  diser  zeit.  6100 

Edel  vogt  von  berne. 

Nv  bort  wir  «laz  gerne. 

Wie  wir  ivn  weiden. 

Ode  wie  wir  varen  solden. 

Hie  z^  ^. .  oret  wiser  rat. 

Ermri'  echtich  her  hie  hat. 

♦Dv  sprach  der  berre  Dietrich. 
Swie  ir  nv  ratet  alle  gelcicb. 
Also  \ar  icb  spracb  der  hell  gvt. 
Rvdigei*  der  hochgemvt.  6110 
Der  getriwe  vnt  der  gewere. 
Der  riet  dem  bernere. 
Nih  divhte  gvt  kvncb  von  ro- 

miscb  lant. 
Daz  ir  boten  sendet  alzebaut. 
Zv  dem  ermrichs  her. 
Die  hetrahten  kvnden  alle  ir 

wer. 

•vnt  vna  sagen   ir  gelegen- 
bait. 

Sprach  Rvdiger  der  vuverzait. 

*  einbuch$Uib9UtUu9tl,g9wordm 

*  «in  buehstabe  »ertUfrt 

*  mehrere  buehttaben  »erttärl 
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Dv  aulurl  iiu  vou  Lerae  der    Die  lieizze  ich  u'i\  iciUu  Ivr. 


]d  meinen  aulsatz  oben  s.  SS  halte  ich  ci  vn ahnen  sollen 
daas  SGruodtvig,  Danmarks  gamle  folkeviser,  lu  879  aus  WCrimms 
aufsatz  dessen  IlbeneUung  des  angeblichen  catalanischen  folki- 
Hedes  mitgeteilt  bat,  aber  *wegen  der  sehr  auflallendeD  fast 
wortlichen  flbereinsttnnnung^  mit  dem  nordischen  lied  von  4kr 
sprechenden  harfe  an  der  echllieil  und  'folkelighed'  desselbeu 
als  eines  catalanischen  Hedes  zweifelt  und  annimmt  dass 
hier  ^eine  sehr  neue,  zufällige  und  locale  einwanderung  eines 
nordischen  Uedes  in  den  sttden*  vor  uns  hatten,  offenbar  habea 
dem  trefflichen  herausgeber  von  Danmarks  gamle  Tolkeviser  WSh 
Obaervaciones  nicht  selbst  vorgelegen  und  hat  er  sich  des  fnaiO- 
sischen  lexles  bei  Marmier  iiitlil  criiiiint,  Mnist  Wörde  er  ilon 
von  mir  nachgewiesenen  Sachverhalt  natürlich  auch  erkannt  habea. 


bobkemvt. 
Er  sprach  swer  uns  sei  dar 
tv  gvt. 


Die  belracbLen  vh  mit  rehler 
chvr. 

Als  ob  Iz  vns  mach  sefrvnen  itai. 


NACHTRAG. 


Wämar,  Januar  1879. 


REINHOLD  ROBLER. 
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BRUCHSTÜCKE  VON  PREUGTEM  34» 


BRUCHSTÜCKE  VON  PREDIGTEN. 

(1')  Cum  esset  In  ViGiLia  Natalis  domini  | 
desponsata  mater  ihesii  MaRia  iosepli.    Der  i 
geoaden  div  vns  erofTent  ist  in  disenie  liaei  I 
Ugeo  evangelio  der  gerle  der  ...  di  er  ansac  .  .  | 


5 .  .  .  .  primi  boroian  I 

 ^  I 

 des  tieuek  | 

 des  todes  chind  | 


TTerden  ood  den  nennlsehen  .  .  .  chrislo  .  .  i 
10  noD  ritte  anliqvl  hestis  oogehorsan  mrt  .  .  | 

 dv  machte  aein  tach  uil  defo  1 

 dv  furbaz  ....  unser  lierre  suaz  .  .  | 

 1  er  sprach  •  •  •  I 

 nv  söcb  I 

15   sinen  •  •  •  I 

....  unseren  lierrea  dicens.  Malier  qosni  dedisti  mihi  | 

 dedic  de  I 

 alsBin  I 

 uDser  herre  | 

tt  serpens  decepit  me  .  .  .  .  spFseli  si  | 

  .  .  d^  Dater  .  .  .  nicht  lasen,  so  ......  |  * 

1  die  Überschrift  rot.    C  rot       2  D  rot 

•  von  den  übrigen  acht  zeilen  sind  nur  noch  einzelne  bitchsVtben 
oder  Worte  mit  Sicherheit  zu  lesen,  wie:  dupliceni,  esset  t«^/.  doch  geht 
die  am  latein  und  deutsch  gemischte  spräche  fori 

(P)  Deslcr  armer  schulen  wir  unsicl»  werden  quia  1 

 sumus  elect  reprobis.    An  deme  ual  | 

le  adames  da  was  iu  aller  slacht  maeintat  uone  | 
....  ravse  er  den  paradisum  rünien.    also  uil  mah  | 
5  6cb  iemau  dar  iu  cbomen.   der  mit  bdpbapfligen  | 
Sunden  ist  beuangen.   Er  waz  ovcb  so  groz  der  ual.  j 
das  nebaein  engeU.  oH  arcfaangelus  aut  propheta  aut  | 

7  Teogefl 

Z.  P.  D.  A.  neue  folge  XI.  23 
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patriarcha.  in  machte  vrider  tAo.  um  er  selbe  chom  | 
unser  herre.   unde  gehon  mrt  also  ??ir  lesen.  ?nde  | 

10  singen,  uiide  uon  unser  urövven  sande  MaRieN.  vvan  | 
de  si  müscn  alle  hin  ze  hellen  uaren  gvten  vnde  di^  \ 
i'^belen.  doch  die  gvt«'ii  dts  vvizes  niveth  lieten.  daz  | 
die  ubeleu  helen.  Unde  wäre  der  ual  ze  dem  men  | 
nisch  nieht  vvvrdea.  soae  vvaere  div  meauisdiaeit  1 

15  niefat  ae  den  eren  chimeo.  da  aie  Sit  zl  choD.   mnde  i 
got  der  ane  akh  die  OMnnischaeit  genani.  uon  | 
dannen  sienen  ?vir  uU  urolieh.  0  culpa  nimiuni  | 
beata.  ifoä  redempta  est  natura,  uuant  des  der  tte  t 
uel  gedachte  ad  pemiciem  hoc  deus  conuertit  ad  salutem.  W  ne  | 

ao  sAchte  unser  herre  da  se  dem  tieuel  nehaein  riwe  | 

nicht,  quia  non  polest  habere  ueniam.  uod  drien  dingen.  \ 
quia  peccauit  sine  consilio.  et  sine  fragilitate  corporis.  | 
sicut  homo  el  inuidia.  qua  decepit  hoiniuem  sicul  ait  apostolus. 

Jnuidia  [ 

diaboli  mors  introiuii  in  orbem.  wau  er  sp'cb  iudigoan  | 
2&  do  zü  ime.  Quia  fecisti  hoc  malediotus  es  iuter  omnia  | 
animantia  terre.  sam  ob  er  sp'che.  Quia  noluisti  esse  | 
mter  angeloe  benedictus.  dArch  dinen  nit.  so  aoolt  | 
d^  maledielns  esse  inter  bestias  terre.  Super  pectus  | 
tuum  gradieris.   Die  brüste  des  tuuels.  daz  sint  co  | 

17  tiiogen 

(2*)  gitationes  male  | 

 diebus  [ 

 peccal  I 

von  dannen  schol  ser  | 

6  uon  den  sunden  daa 
 diaboli  | 


te  et  mulleren 
* 

10. 


 sani  wie  er  die  promis  | 

siooem  possei  impedire  .  .  .  svva  er  debaeioer  gv  .  .  | 
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IS  ta  ei  I 

4er  waere  qui  promissus  statim  | 

excitauit.  von  danne  bo  niac)ieti  er  daz  cayn  | 
sinen  bnider  .  herren  Abelem  ersluk.  quia  tres  sig  | 
iiifiGaliooe&  christi  in  se  babuit.  scilicet  t 

20  et  sacerdotium  que  tria  cluistus  in  se  04»ii  ) 

Unebat  .  .  .  .  en  herren  abelero  ......  selb.  | 

Hie  begiiuiefc  «ich  die  aagelaiAr  cht  ...  | 

omnlpot  .  •  •  •  dt  che«  | 

 tton  den  pispel  | 

%  fioü  .  •  •  pies  I 

 siner  | 

.  .  .  proiDissioDie  .  .'  t 

mite  niveht.  quia  scriptum  est.    Nou  est  sapien  | 
tia.  üon  t'si  i* 

*  da»  iUrif  iti  w^etekaiiim,  so  dau  nur  mehr  Um  alhr 
oktnUn  tfitsun  dtr  huduiabm  und  kürwngtn  %u  ertehen  sind 

(2^)  danne  mach  er  sinen  wiUen  niveht  uol  brin  ( 

gen.   Df  h9f  sieh  di^  linea  per  patres  ^e  christom  sig  | 

niflcabat.  baeidiv  et  noninibiis  et  factis.  sie  chom  | 

▼fol  gerachtiu  usqne  ad  nee.  qui  rent  archan  in  mdis^  | 

l  Dai  beiaeichenot  food  Christes  eedeaiam  suam  haptismale  laua  | 
ret  et  coDseeraret.  Dai  dif  tobe  fimmn  elive  brachte  \ 
in  archam  daz  ist  donum  sancti  spiritus  et  pax  ecclesie  sicut  dicit.  | 
Pact'iii  meam  do  uobis.  pacem  lelinquo  uobis.  Dar  nach  wart  | 
der  her  noe.   trunchen  ex  vino  et  nudalus  est  in  taber  I 

10  naculo.  et  quem  irrisit  minor  filius.  unde  garnot  er  da  | 
mite  perpetuam  maiedictionem.   Also  wart  der  haeilige  | 
criat.  uino  paasionis  inebriatus  et  in  cmce  nudalus.  | 
der  mrt  bespottet  a  iudeis  dioentihaa:  Alios  saluos  | 
facit  se  ipsnm  non  polest  salunm  beere.  Da  uon  ergerenten 

sie  den  ewigen  ul?ch  ) 

15  also  sie  selbe  gerten  d&  sie  sprachen.  Sangnis  eins  super ) 
DOS  et  super  filios  Mstros.   Dö  wart  die  selbe  angel  snAr  | 
extensa  usque  ad  fidelem  abrabaro  patrem  m.  g.  Deme  | 
wart  gehaeizzen  an  der  stunde,   quod  christus  de  semine  suo  | 
nasciturus  esset  sicut  dixil  dominus.  In  semine  tun  beaediclum 

omne  geous.  i 

23* 
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20  Do  her  gebot  beneficio  udAc  ane  sime  süne.  qui  | 
Christum  figurabat  in  mo  sacrificio.  Den  selben  acgen  gap  | 
der  her  ysttc  fUio  wao  iacoh.  el  confifinaiiit  eiua  laoeido  | 
tium  et  principatum.  Da  nach  ioseph  sin  am  ei  fkaleriiiiniil 

dia  uenditus  in  egyptum.    et  factus  est  dominus  egyptidaz{ 
25  bezaeinot  quod  dominus  noster  traditurus  et  passurtis  esset  dai  | 
er  eupbienge  deu  gewalt  in  celo  et  io  tena.    Dar  uacb  1 
dö  iacob  sine  aiine  aegenete.  dö  aegenter  amen  aAn  | 
indem  daa  non  einem  gealaechta  aootle  gebom  | 
mrden  chriatua  .  .  .  honit  dicena  Non  deAdet  dfz  | 

29  werden  xpc,  die  untere  häi/le  abgueknMm 

(3*)  ne  irsi  geo.   want  der  tieuel.  dn  er  des  iane  | 

wart,  daz  got  aelbe  he  er  (l)  indie  werite  cho  | 

men  vraa.  menniaken  us  ainer  givralt  | 

lerloaen.  unt  dem  tienel  uil  manige  aele  | 
5  zibenemtne.  d^  bete  6r  ii  uil  gerne  giir  | 

rit  ob  er  niabti.    unt  ist  iemer  mit  lüsent  | 

listen  da  umbe  wiruinde.    das  er  uns  alles  | 

des  giirre«   des  uns  gät  si.   zi  dem  emgen  ii  | 

be.   Unze  wir  kngiel  mit  ime  Tveruin.  | 
10  unze  hilt  aich  min  trehtin.  nor  ima.  der  | 

iat  aol  inatieie.  aein  aunne  dea  rehten.  alao  | 

▼rir  den  tieuel  uon  uusirim  mvte.  cherin  | 

unt  uns  bin  ze  gote  baben.  so  irscbinit  uns  | 

diu  gutes  geuÄde.  alao  der  sterne  irscaein  |  j 
15  den  drin  herrin.   dö  ai  uon  herode  obertin.  | 

Nu  acuH  ir  den  haeiügin  criat  bitten,  den  aun  | 

nen  dea  rehtia.  dai  er  Mute  irliutale  iAr  | 

herzi.  unt  daz  er  hinte  bringe,   also  die  drie  | 

herren  zi  der  becantnusse  der  driualtigen  1 
20  geloben,  ü  .  .  daz  obler  daz  si  brahtin  giaunt  |  { 

gUicheu.   daz  auit  ir  una  iiiute  bringin  |  * 

gaeiatlichen.  vire  daz  golt  acult  ir  ime  | 

bringen,  die  l^teren  güuben  unt  div  itu  | 

teren  ebengiTrizede.  me  daz  wlroch.  acult  | 

1  l  inlagen.   a  und  der  halbe  köpf  von  g  atugefretten  4 
1  in  terln^en  üt  nur  der  köpf  und  füfk  str  tohm,  dio  müti  ütug^^reti«» 
20  /.  Unt.  nt  itt  mugof^mtm 
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%  ir  ime  liriBgen  des  Fias  aller  gviin  fterche.  | 
Uor  die  mimn  da  man  wüen  die  totin  | 
ÜTte  mit  aalbot  eman  aio  bigr6be.  tcult  | 
ir  an  iu  iraUerben  allea  das  Trider  gofe  ai«  | 
Ocvb.  aeln  Baeichen.      min  trehUn.  also  bin.  |. 


(3*0  ist*  dar  ane  dai  er  an  diaim  tage  aand  ioban  | 
nia  prfttldflen  cbom  unt  dar  ane  ineicte  | 
das  alliv  rebti?  hirat  nab  ime  ist  Da  zi  den  | 
prhlovftin  macbit  er  ui  dem  wazzer  den  wtn  | 
&Daz  er  uz  dem  wazzer  den  wtn  machiti.  daz  } 

bizaeichißl  daz  daz  wir  alle  die  | 

alle  die  lihte  .....  in  der  alden  h«'-  wAren  mit  | 

elliu  cherte  uusse.  vvaut  { 

wir  ailez  daz  habin  in  der  niwin   | 

10  gaeistelicben  daz  | 

liehen  .  .  .  der  altin  h^.  nacb  dem  | 

uirstunde.   Daz  bizaetcbint  er  mit  dem  vnn  1 

 ainen  iungiren  uor  atnir  mar  | 

 da  er  ime  .  .  .  .  | 

11  criatenbaeit  mit  ainem  pif  ti  | 

  1 

 St.  Zm)  iordane  | 

iobannen  daz  er   Also  | 

in  sanctus  iohanoes  gisah  | 

20   Daz  ist  gotis  lanip  daz  die  sunte.  | 

disir  Werlte  vf  sich  nimt.    Da  chom  diu  stiroe  i 

 des  almabtingen(l)  gotes  über  in  unde  | 

....  Hic  est  fliius  mens  düectua  in  quo  mihi  eomplacui  | 
 Diair  ist  mtn  sun  in  dem  mir  | 

S  Ilen  ist.  den  uimemet.  dar  zfl  cbom  der  | 

 gaeiat  in  aeiner  tAben  wla  nbir  in  | 

 nie  uon  ime  cbom.  Da  ttm  der  uater  | 

unter  sun.  unter  haeiligi  gaeist.    die  drie  gi  | 
oende  in  aeiner  gothaeit.   Nu  bittet  miueu  tra  1 
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(4*1  hatiii(!).  daz  er  biule  siuen  haeiligeu  .  .  .  sU  der  |  . 
iibir  in  choin  in  smer  lovfe  hiule  ubir  iuch  | 
sente.  uote  daz  er  mit  samt  ivv  waoeu  mfi  | 

ze.  unt  daz  er  iuh  bek  | 

6  nest  .  .  .  ans.  ant  das  ir  nach  diaim  | 

libe  zedem  evrigen  Übe.   vnsir  lant    daz  ist  | 
paiadisus.    da  wrdin  wir  uz  uirtribiu.    uou  | 
den  sunlen  unsers  fator  adanies.    Dar  vvidir  1 
8cluli(!)  wir  chomea  mit  diemvt  unt  mit  an  | 

10  dir  guotiu  vverchen.   Da  Tvir  da  vvidir  narin.  | 
andeme  wege  ist  herodea.  der  da  bezaelchent  | 
den  tieuel.  der  irret  uns  des  gerne,  daz  vnr  | 
bin  zi  gnAden  ieth  chomin.  uon  danne  bitlit  | 
miuen  trebtio.  daz  er  blute  unt  imer  uon  iv  | 

15  uirlribe.  unt  daz  er  ivh  mit  sioem  gelaeite  | 
unt  mit  sinem  liebte  bringe  ze  sinen  bul  | 
den.  unt  zeden  evrigen  gnäden  amen.  INPVRI  | 
Want  er  ioh  bie  gesamnet  Ficanone  S.  MaR.  | 
babit  zi  lobe  dem  almabtigen  gote.    unte  | 

20  zi  beren.    niiner  Frowin  sao  .  .  .  MaRiuN.   uul  | 

disin  iiaeiligem  tage  daz  michel  rebt. 

daz  wir  tiUio  sam  der  vvise  viscare  der  sin  | 
neze  vvirfet  da  er  der  uische  aller  maeist  | 
waeis.  unt  ua  uabit  | 

fter  ir  etelicb  taeil.  also  scullen  vrir  .  .  .  on  | 

d  der  baeilig  wes  | 

fe  .  .  .  avv  .  .  al  .  .  .  wa  giuiuge  | 

zi  zaUir  ch  wäre  etelicber  unter  | 

in  ^r'  cberte  .  .  .  .  ne  mäge  ane  wir  | 

1  /.  gaeisl     17  die  üöersc/wi/t  rvt     Ib  /.  Want  ir.  WinWautro^ 

(4**)  iub  uerrer  nieth  gevvisen.  nocb  gilereu.  wäre  | 
also  uns  got  geben  vvil.  der  da  sp riebet.  Aperies 

adimplebo  illum.  An  .  .  .  emach* 

*  alifs  Uhri^e  iinhshnr  bis  auf  wmige  buchiiabm ,  nur  in  der 
kUten  zeile  ist  mit  ncherheit  zu  enträtseln:  ....  est«  des  hinüliicl) 
  io  erde  i 
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Die  vantehmden  bnfchstück$  v§m  fredigten  sind  enthalten  auf 
vitr  hUtttem  otffr  m»ei  4a]^fMä$ttm  pgt.\  dU  in  änmiiMr  fälkn, 
imd  die  «WM  äufimtm  tHur  läge  gMdü  Mai.  dimelbm  hahi 
ißk  aus  äm  hruduMm  vn  Im.,  üb  itdb  m  dir  k*  ki  koftrihH^- 
Iktk  ^Mm,  a»f$detm,  mü  Suppl.  2869  bextklmH  uiui  tmk/ 
dm  inM  dmMn  Mterildtfdk  mir  dtr  eigmun  tnttrfutiaion  md 
bezeichnung  einzelner  längen  und  doppellante  (wie  le)  mit. 

Aus  dem  texte  ersieht  tuan  deutlich  dass  dme  bi  Hchslilrke  zu 
einer  sammluny  von  predigten  für  die  kirchlichen  /esltaye  yeJiörlen. 
gleich  die  erste  handelt  von  de?^  gehurt  Chriati,  deren  ende  fehlt, 
da  nach  bUut  2  eine  lOcke  wahrscheinlich  von  mindestens  zwei 
dappelbldtliTH,  aUö  vier  bläUeru  eintrUt.  auf  detn  blatte  3  tcit^ 
4*  tif  dam  dar  tchhue  dar  predigt  van  den  drei  k^nigen  au  UettK 
wertmf  bi$  enda  dk  fredigt  fikr  ttcAMMm 

JHe  epradte  ist  anu  kteinüelm  und  dautsekan  hestandteikn 
gemiadit,  und  erinnart  kbkaft  an  dan  vertrag  NaHcers  und  WiUe- 
nuns.  wir  haben  offenbar  ein  foerk  uer  ums»  das  in  das  »eitalter 
des  letzten  hinaufreicht,  unsere  hs.,  das  ist  auf  den  ersten  blick 
zu  erkennen,  wurde  noch  in  der  ersten  hälfte  des  xii  Jahrhunderts 
geschrieben,  und  die  vorläge  tüar  auf  alle  falle  viel  älter,  ja  es 
fragt  sich ,  ob  in  derselben  ilem  Schreiber  unserer  hs.  das  werk 
noch  vollständig  zu  geböte  stand,  dies  zu  bezweifeln,  zwingt  der 
verwirrte  inhalt  der  mit  Uatt  3'  beginnenden  predigt,  es  sind 
darin  mdersprüche,  die  nur  damü  gn  erklären  sind  dass  in  der 
itkeren  hs»  einaekse  Mttar  ausgefatten  waren,  worauf  aber  der 
sikreibet  keine  rüdceieht  nahas. 

Die  aeikn  1—28  a^  3'  besdtdftigen  eich  «tl  dan  drei 
kgnigan,  mit  der  steüe  29  springt  der  text  aiber  auf  ekunal  in 
das  evangetium  von  der  hoehzeit  zu  Cana  in  GaUlea  (Oucb  ein 
laeichen  tct  min  trehlin  dis6  hiut  ist  dar  aoe,  daz  er  au  disiiu 
läge  Saud  Johannis  prütlöfien  choiii  usw}.  darauf  geht  derprediger, 
nämlich  der  schreibet,  weiter  auf  die  taufe  3"*  17,  um  4'  6  wider 
zu  den  hl.  drei  königen  zurück  zu  kehren,  offenbar  sind  hier  die 
trümmer  dreier  predigten  zu  sondern  und  zwar  gehören  zu  der 
fredigt  am  hl.  dreikönigstage:  3*  1— 2S  und  4'  6—17.  aus 
dar  fredigt  itber  die  hothaeU  in  GMea  ist  das  stikk  3*  29—3'' 
17»  aus  dtr  predigt  ^  die  taufe  im  Jordan  3^  18—4*  d. 

*  He  $ind  früher  offenbar  einbände  geuwtm,  weth&lb  t*.  3'.  4'  be^ 
smuhn  obgMokabt  mnd  unte^mr  geworden  tM. 
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es  springt  sofort  in  die  äugen  liass,  da  jede  seile  unserer  hs,  29 
Zeilen  zählt,  auf  das  erst«  stück  1  -|-  17  =  18  und  auf  das  zweite 
stück  12  -h  6  18  zeileyt  in  der  vorläge  des  Schreibers  kamei^ 
dh,  die  tdte  he.  war  mir  18  MeHen  auf  der  »ette  besekriebeH.  diete 
siocf  etlkke  müeeen  okr  anf  moei  ffenekiedeHen  bkutem  getUmden 
kalben,  ee  iMim  eaaeit  niekt  nur  die  bidtter  in  verwimmg  ji»- 
raien,  ee  müeeen  auch  eiuMebie  eeHen,  da  wir  deek  nitht  dk  eeife 
SM  9  Meile»  anatmen  können,  schwer  oder  gar  niehi  mehr  %u 
tesen  gewesen  sein,  die  der  Schreiber  darum  auch  übergangen  hat. 
ob  man  nun  diese  erklani/Kj  will  gelten  lassen  oder  auch  andere 
versucht,  zum  fieispiel  dass  die  predigten  an  dem  unteren  rande 
oder  sonst  einer  hs.  gestanden  haben,  in  welchem  falle  gar  leicht 
nur  U  Zeilen  auf  einer  seite.  Ja  auf  nur  einem  blatte  mögen  platz 
gefunden  haben,  immer  bleibt  die  tatsache  bestehen  dose  in  der  aUm 
hs,  des  Schreibers  eine  Verwirrung  der  bUuter  vorlag,  die  er  ohne 
annueta/hen  beMialten,  und  somit  die  etüeke  von  drei  vereekiedenem 
predigten  uutor  einander  gemimid  hat. 

Da  nun  die  vorläge  dee  eehreibere  uneerer  he.  auf  aUe  fdüe 
bedeutend  älter  war,  eo  kommen  wir  darauf  anetun^enenf  diee^be 
müsse  noch  im  ii  Jahrhundert  geschrieben  worden  sein ,  ihr  Ver- 
fasser wird  auch  nur  in  diesem  gelebt  haben,  die  predigten  sind 
keine  einfachen  homilien  mehr,  wie  früher  solche  im  gebrauch 
waren  und  später  wider  zum  Vorschein  kommen,  es  sind  typo- 
logische,  wie  dieselben  gerade  im  ii  Jahrhundert  in  besonderem  an- 
sehen standen,  der  Schreiber  unserer  hs.  hat  in  Baiem,  wo  nkht 
in  ÖUerreiek  gelebt,  dass  geht  schon  daraus  hervor  daee  er  den 
laut  ei  ai  mit  aei  dur^gehende  beaeiehnet,  die  voriage  war  aber 
nickt  m  irgend  einer  baierioiJhifeterreidiietAen  gegend  geedirieken. 
auch  dafür  finden  eiek  beweiee  amf  allen  eeiten.  id^  vermiute  daee 
dieedbe  eine  frätütieehe  geweeen  ist,  ja  dm  die  knubezeieknung 
WiUerame  in  dereMen  angewandt  worden  iet.  spuren  finden  sich 
in  uir  3*  17,  llehle  4*  16,  lievel  l''  Ib,  ferner  in  den  circumßexen 
besonders  über  i.  diese  scheinen  zum  teil  misverst(ind)tisse  des 
Schreibers  zu  sein  ,  da  sie  zwar  meist  nur  über  würklich  langem 
i  stehen,  doch  auch  über  kurzem,  so  in:  ime  1^  25,  beoemioe  3*  5. 
der  taut  i  scheint  also  in  der  Vorlage  mit  i  bezeichnet  gewesen 
XU  Mfin.  das  zeichen  der  länge  findet  sich  vereinzelt  auch  über 
b  und  b,  besondere  merkwürdig  m  yobbc  2"  20,  22.  wiektiger 
iet  niveih  l*"  12,  2«  28  ««6m  niebt  1"  14.  enteckieden  frinkiedt 
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mt  olifer  3'  20,  almahtingen  3"  22,  auch  6  3"  7,  9,  11, 

W9  dh  wamMwMf  kmm  imek  äfumdtr  uigt  dm  «t  Mi  $€knib~ 
ftkkr  m  (M,  Graf  i  510),  fo  w§Hi§  «ii  hdren  ^  «ren  4*  20 
(Graff  I  441  f).  doi  firäM99k§  md.  die  —  diu  2M6  <fer 

Zitm  sehhme  b€merk$  itk  n^eh  dass  unsere  predigten  nahe 
verwandt  scheinm  mit  denjenigm,  von  welchen  die  in  einer  Kloster- 
Neuburger  hs.  (nr  ill8)  mthaltenen  brnchstücke,  zwei  blätter, 
JM  Wagner  in  der  Zeitschrift  15,  439 — 442  hat  abdrucken  lassen, 
auch  diese  predigten  sind  in  detitsch-lateinischer  spräche  abgefasst, 
und  die  hs,  war  sicher  im  frdnkitthm  gebiete  geschrieben,  die 
beiden  blätter  in  Kheler-Neu^urg  gdUfren  in  den  anfang  da  xn 
faMmmdim,  war  damah  <Am  vaHtidndige  h».  dieeer  predigten 
naek  OunreiA  gekommen,  und  eind  die  vier  hUtier  der  k,  k,  kef" 
bibkothek  nur  der  reet  einer  akeekrift  dmuue? 

Wien,  1879.  JOS.  HAUPT. 


ZWEI  FÜNDLIJSGE. 
I 

De  ttiriutibus  quarundam  herbarum.* 

DE  uirtutibus  quarundam  herbarum  uel  radicum.  1.  YsApe 
ist  gut,  ob  div  geburt  sUrbet  in  dem  wibe.  Trinch  si  mit  warm 
wazzer^  86  verl  iz  uon  ir.  vn  ist  gut  uon  dem  stechen  vn  uur 
den  ma^  s^re.  2.  Pibenelle  ist  gut  vor  den  herzesöre,  der  si 
ia  dem  ezzi8che(I)  siudet  vn  trincbel.  3.  Geocidua  ist  gut 
vn  bemer  tobenden  mit  ezziche  gesoten.  4.  Stainwam  mit 
prdte  genozzen  ist  gut  vor  den  lancbs^re.  5.  Schelwrz  ist  gut 
vor  den  ^bsdren  mit  wtne  vn  oleo  vn  mit  wtzen  ingiber  ge- 
temperöt.  6.  Biböz  ist  gut  vor  dem  zandesweren  vn  den  wiben 
vvr  ir  geburt.  7.  Senipli  mit  (81*)  bonige  gewech  (I)  ist  gut 
vor  den  rüden.      8.  Mioze  ist  gut  vor  daz  bvor.      9.  Eboumes 

*  diese  nbersckrifl  steht  sowol  schwarz  in  der  ersten  zeile,  ah  rot 
am  rande.  der  abdruek  ist  in  beiden  stücken  buchstäblich  nach  der 
ks.  bis  auf  interpunction  und  cireumfleae,  die  von  mir  herrühren. 
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svch  ist  gut  ZV  trinchen  vvr  deu  truppben.  10.  Eppbieb^  ge- 
trunkeo  iu  dem  habe  (sie.  f.  ?  bade)  ist  gut  vvr  den  zorn. 
Ii.  Loucb  vvr  den  bOchsvereu  ist  gut.  12.  Hauiswrz  ist  g«t 
^  vMe  gehöreat,  der  si  in  daz  h6re(!)  iropphet  mit  buiier 
amak  gemischet  13.  Galgim  ist  gut  4m  der  nsttt  ttinolMl 
vi  IV  miiiMn.  14.  Cilevir  stiidMl  te  iiMii«ft  «5  «tHrtbet 
4mt  mAm  L  ueBeniud.  1&.  IngtlNr  bt  üVm  knien  f«t|  ii 
mitel  iUta  «kkttnn.  16.  Pwebtrain  vmi  mi.^  d«a  amt* 
flivini.  17.  Muflktt  ist  wirm,  is  ateNlidt  den  memHik  vi 
macbchet  gut  cbussen.  der  lebereo  vB  des  milses  svem  ver* 
Irlbel  iz.  IS.  Beönu  ist  gut.  Ikuuu  ist  gut  der  wibe  natüre, 
gi  twinget  daz  blut  vü  uertiilul  di  gesuulst.  19.  Liquarizia 
ist  gut  wr  den  böslen  vn  zv  dem  brustswern.  20.  Brienen 
.  puhier  mit  bonege  gemiscbet,  leg  iz  ober  den  griut^  ii  büfet. 
21.  Ob  du  vische  welleet  vaheu,  Puiuere  diae  wrze  vn  wirf 
ei  in  daz  waner,  avelicb  visch  ir  imbeixeC,  er  stirbet  si  vä  aveebet 
obe.  22.  AUix  dai  blint  erworfen  wirl  dai  mach  man  mit 
den  cbrüte  erblentem(I),  ob  man  in  is  le  eisen  gtt  Ovch 
gibet  si  varwe  der  si  siudet  mit  starchem  wtne  vn  als6  trinehet, 
vn  mischet  aloe  nn  sals  in,  is  hilfeL  23.  Contra  tnmorem. 
fimum  olumbioum  (I)  com  anxsugia  neleri  misoe  quo  inposito 
detumescit.  24.  Qui  iirinam  nou  facit.  sume  petrosilinum 
apium  saxifrigiam  basilicam  feniculum  verbenam  et  misce  ac  per 
Iriduum  ieiunus  bibe.  25.  Cui  stecbo  nocet,  Bibat  trifolium 
cum  uino  et  pipere  et  meduila  persici.  26.  Ad  oculos.  Celi- 
donie  sucum  cum  radicibus  et  feniculum  tere  cum  uino  et  melle 
et  ocolos  forinsecus  unge.  27.  Ad  insensatos.  Gentianam 
cum  aceto  bibe  et  irrifS  bec  reuoeat  sensum.  28.  |tem.  femina 
que  priasquam  genuerit  egrotat  sumat  eaudqm  cum  Reumatica 
et  de  uino  temperata  bibat  29.  Ad  pulsum  pectoris.  Puleium 
tritum  cum  aceto  et  melle  mixtum  bibatur.  30.  Ad  cordis 
dolore.  Bacas  iUDiperi  tere  ac  mixto  uino  ante  noctem  et  mane 
per  linteum  coYato  triduo  bibe  et  cuiaberis.  3t.  Anttiidotum 
quod  medici  de  piretro  ad  res  multas  babent.  non  facile  iieri- 
tatem  eius  cuiquam  indicant  quamuis  facilius  plurimum  accqui- 
ratur.  est  enim  res  nptissima  ad  tocius  corporis  salutem.  Piretri 
libram  diligenter  contundas  et  discrelus  et  puluerem  factum 
reponas  in  buxa  cornea  vel  in  doleo  uitreo,  cum  opus  fuerit  ad 
omne  niciam  mittes  codearia  Iria  in  muka  cyaloa  u  da  bib^ 
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H  Miat.  Paraliticis  stoiuaticis  Colo  laiiorattlibus  medicina  mulierum 
later»  et  ranum  deiori  qui  subito  expauescunt.  fibrioais  lua»- 
ti€i8  bijs  ooDibus  reaiatiL  Hoc  medicamento  qui  mm  fuerit, 
uam  fit,  Boniim  colorem  reddit,  cdelitas  (?cruditateip)  pelUt, 
digesti  (81^)  onem  facit,  corpus  siccat,  nullam  sioit  infinnitatem 
io  hemiac  inorari. 

83.  86  den  wlbe  ir  Bat^hre  Mbt  reelite  eueliuiiiel,  sd  «de  si 
den  mtstel  mit  waner  vn  sidze  si  dar  auf,  86  siz  aller  baizes 
erliden  muge,  drl  stunt  in  den  tage,  86  chuniet  iz  ir  rechte. 

33.  vvr  das  rechchen  (?rechczeni.  der  marruhium  gemult 
\n  gesoten  mit  lionige  vfi  geiniscliet  mit  gclicli.-  wlne  vii  daz 
trinchet,  iz  hilfet.  34.  wr  di  uülen  wnden.  Marrubii  pleter 
mit  geliehen  honige  ?ü  lege  auf  di  Men  uaudeo,  86  badest 
ti  flA.  35.  Mulle  de  huseszungen  pleter  m  soed  si  mit  wIm 
fff  triiich  iit  dai  IteeC  den  hara  vi  priehet  dei  stain  H  der 
plMer.  90.  Ob  dax  wlp  vf  getl6s  st,  gH»  tr  le  triDcben  be« 
tookam  mit  esaoh,  «6  gedultit  si  ir  sA.  37.  Den  der  slange 
geblae,  der  trinehe  si  mit  wtne  der  alt  sl  oril  ole,  s4  fot  er 
genesen.  38.  Ys6pe  ist  gut,  ob  du  gebart  in  den  ^vthe  irstirhet, 
SU  triuche  ysupuin  mit  wann  wazzer.  .39.  Dem  der  mage  swirt 
oder  daz  milze,  der  trinche  ysöpum  mit  wann  wine,  er  ist  sA 
genesen.  40.  Dem  der  stech  uerre.  der  trinche  si  mit  warm 
wazzer.  41.  Bihinelle  ist  gut  zv  der  husten  vn  ze  alier  slachte 
arbaite  des  herzen,  ob  man  si  mit  ezziche  siudet.  42.  Dem 
sieb  dev  hüt  ebulet  oder  ewlet,  der  neme  den  senif  mit  bonige 
getcmperel  vn  strich  an  sich,  sö  wirt  im  baz«  43.  Enciana 
vn  hemer,  di  wahsent  vn  ist  gut,  di  debainer  wtdie  tS  ir  sinne 
nehabent;  gib  in  dl  beroem,  ii  bringet  siv  wider.  44.  Dem 
sin  wtp  nfth  der  geburte  stehet,  div  neme  hemem  tempere 
si  mit  wtne,  sA  ist  si  genesen.  45.  Derne  ze  lanchen  w#  si 
roulle  staiwarm(!)  mit  dein  bröde,  daz  ist  gut.  46.  Viohi  ist 
gut  tiem  daz  gebaiue  zehrosten  ist,  gih  si  genowen  vnd  ge- 
lemperet  mit  wtne,  iz  wirlei  (h  wIen  nhe  vn  wahset  iz  zesamene. 

47.  0I>  div  nase  stinchet,  Si)  nini  vielen  vn  derre  si  vTi  newe 
si  gemischet  mit  cinemfne  vii  pliise  si  in  die  nase,  der  stanc 
gelovbet  sieb  sd.  48.  Item  ist  gut  ze  dem  chropphe,  ob  man 
si  newet  mit  andwmer  vnd  dar  an  gebindet.  49.  Di  Mm 
ist  gut  ovdi  den  div  spinne  gebizet,  nev  si  vn  sved  si  danne 
mit  wtne,  vü  gib  im  ze  trinchen  vn  nev  div  pleter  viä  lege  über 
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(liv  wndeu.  50*  Petrosilinum  kt  gut  der  siech  ist  an  der 
pIMer,  ob  man  si  siudet  mit  ezze(l)  vn  eoMeUcbea  drinchat. 
si  wiifert(l)  em  den  tUin  H  der  plAter. 

II 

Adam  de  octo  ptrtibas  est  creaUu,  prunain  parten  haben« 
de  limo  terre,  aecundam  de  mari,  terliam  de  aole,  qnarlani  de 
uento,  quinlam  de  nubibus  cell,  aeiiam  de  lapidibua,  vu.  de 
spiritu  sancto,  octaüam  de  luce  buius  mundi.   Prima  de  terra 

inde  caro,  ii.  de  niari  inde  sanguis,  in.  de  sole  inde  oculi,  (82') 
IUI.  de  vento  inde  anhelitus  siue  halilus  et  flatus,  quinta  de  nu- 
bibus inde  cogitationes  baue  vel  male,  vi.  de  lapidibus  fnde  ossa, 
VII.  de  spiritu  saucto  quia  positus  est  in  hominem,  Octaua  de 
luce  muDdi  que  appellatur  Christus,  si  de  Ii . .  super  traxerit 
erit  piger.  ai  de  mari  erit  sapiens  et  profusus.  si  de  sole  erit 
beUiöoaua  et  speeioana.  ai  de  nento  erit  leuia  et  luxorioaua. 
ai  de  lapidÜMa  erit  dun»  ad  credendum  et  parendom  et  latro 
et  auarua  et  luiurieatta.  ai  de  apiritu  aaneto  erit  aapiena  vel 
aacerdoa  et  repletua  aoiencia.  ai  de  luce  mundi  erit  electua  ad 
paradiaum. 

Die  si0€t'  imanti^enden  stücke  sind  au$  der  he,  der 

k.  k.  hoßibliothek  genommen,  beide  sind  von  derselben  hand  auf 
dem  leeren  räume  der  letzt hldtter  samt  den  vorausgehenden 
stücken  von  den  zwölf  monateu  TV)'',  den  lateinischen  namen  der 
Vögel,  waldtiere,  fische  und  bäume  79'' — SO'',  von  den  färben  des 
urim  SO**  eingetragen,  und  zwar  noch  im  anfange  des  xiii  jke, 
das  stück  De  virtutihua  quarundam  herbarum  ist  nun  allerdings 
schon  bekannt,  und  von  lYZingerle  in  der  Germania  xn  463  Jf 
aiia  der  bmsbrwker  pergamentks.  652  t'n  vollständig,  ndnUieh 
smeh  mit  dm  laieinisehen  reuften  abgedruda,  muhdem  Mens  die 
rein  deutschen  schon  früher  m  Anxeiger  f,  k.  d.  d.  v.  1838, 
ip.  608—611  veröffentlicht  hatte.  IVUngüu  hat  ßeifsig  auf  die 
wenigen  parallelen  aufmerksam  gemacht,  die  sich  zu  diesen  recepten 
in  FPfeiffers  arzueibüchern  finden,  meikwürdig  genug  ist  ihm  aber 
die  wichtigste  dieser  parallelen  vollständig  entgangen  und  dem 
iterausgeber  FPfeiffer  auch,  nämlich  ABirlinger  hat  in  dem  bd. 
vui  298 /f  derselben  Germania  Kleinere  deutsche  sfrathdenkmAUr 

*  i,  lino.   Hieke  im  pergammt 
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des  IL  lu  jtMmndaU  am  Mümimtr  hu,  verOffetUUdU,  damnier 
fmdm  nek  mUer  snNrnner  2 1.  300 — 30!  mmA  i^m  raq»r«;  saweii 
dmdbm  dentMck  mnd,  mu  dam  Clm,  536  f.  85. 

VergUifht  man  die  texte  der  drei  bis  jetzt  bekannten  hss., 
so  stellt  sich  heraus  dass  die  Münchner  hs.  den  alteaten,  die  Inns- 
brncker  den  reichsten  texi  darbietet,  die  Wiener  aber  zunächst  zur 
Mituhner  gehört,  ineofem  eie  von  vielem  der  Ituubrucker  hs, 
luehts  waiß,  muh  unser  tesßt  Ml  «m  mm  Uieimmhm  imd  deaisehem 
JteOni  gemistAier,  die  recepte  23 — 31  stful  ^oiis  hs  lateiniseher 
spräche  ahgefasst.  noch  merhe^diger  aber  sind  die  widerholungen 
innerhalff  der  texte  selbst,  so,  um  nur  bei  dem  unserer  hs.  zu 
Reiben,  wird  1  in  38,  2  und  3  in  39,40  mit  abweichungen  aufs  neue 
vorgebracht,  de»  teaU  der  drei  hss,  zu  vergleichen  ikberlasse  ich  dem 
mdsünftigen  hennugilber,  der  mim  aueh  heffeiuUek  sagtn  wird,  ante 
wekhem  graßen  tmd  veUMudisui  budi  die  dni  oerschüMfeiMfi 
siJareiber  der  drei  versehMetsen  hss.  die  wefugen  hradtan  genommen 
haben,  von  denen  uns  jeder  eine  auswahl  mitteilt,  das  buch  muss 
»um  grösten  teile  in  lat.  spräche  abyefassl  gewesen  sein,  da  hier 
der  unterschied  m  den  gewählten  stiUken  beeendeirs  stark  her- 
eertriit. 

in  demedben  hueha  mius  aueh  dtn  ssweite  stUek  wm  der 
Schöpfung  Adame  gestanden  heAen,  wie  ishon  aus  den  umgebungeti 
desselben  in  der  hs.  sich  vermuten  lässt.  bisher  war  nur  die 
französische  bearbeituny  bekannt,  die  JGrimm  in  seiner  Myth. 
hat  abdrucken  lassen,  1^  470,  nach  Paulin  Mss,  franc.  iv  207. 
wir  erhtdien  hier  die  lateinisehe  quelle  dasm,  aus  wekher  der 
FroMMoee  geeehöpft  hat,  und  das  zeugnie  filr  die  adii  teHe,  am 
denen  der  meneeh  gema^  wurde,  steigt  aus  dem  xv  Jahrhunderte 
bis  in  das  \ii  hinauf,  denn  wenigstens  im  xii  jahrh.  muss  doch 
das  buch  oder  büchUin  abgefasst  worden  sein ,  das  an  der  scheide 
des  xii  und  uu  jahrhunderts,  oder  bald  nach  dem  beginn  des  xiii 
(megeMogen  wurde, 

Wien,  1879.  JOS.  HAUPT. 
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BIBLISCHE  BILDER. 
I 

1'.  Serpeus  decepil  muüeieiik 

fVow  Ena  Tod  Adam  der  wise 
wonten  Tnlange  id  dem  paradyae« 
«Dt  sie  wrden  angelogen 

vou  dem  tivuel,  der  aatern  eidliche,  vnd  mit  vrazheit  betrogen. 

II 

2'.  Dixil  doiuiiius  *vbi  es  Adam?' 

5      nu  Adam  to  Eue  daz  obs  genot, 
n  erchaadeti  aich  te  best  weaanifo  bloi. 

do  was  ouch  got  chomen  dar 
vn  wolt  Adames  in^men  war, 
Do  het  er  sich  verborgen. 
10  got  sprach:  *wa  bist  du  Adam?'  'ich  aten  hie  mit  schäme  n 

in  aiNrgeD*. 

Iii 

3*.  Bapuliio  Ade  de  paradyio. 

Gol  Ireip  sie  beide  fvr  die  tAr 
vn  sprach  ze  dem  engel  ^staot  der  für 
mit  dinem  swert  fivrin, 
Ti  laue  ir  niht  wider  in; 
15  wai,  «b  ai  lihte  httm  ^men 

dea  obzea»  da  mit  ai  des  todea  [niene]  vergezzen. 

IV 

4\  Abraham  tres  uidit  et  uoam  adorauit. 

ii^rabam  durch  ch^le  geaezseo  was 
ynder  die  tur  ainea  palas.. 
er  soM  in  grozzen  eren. 

20  sin  vrevde  wolt  sich  meren. 
dri  iungelinge  $ach  er  da, 
den  gieuc  er  engegen  vü  anbete  aeioen  aa. 
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V 

6\  Immotam  Abrtliiai  tUhuii  nuiiii  Timc. 

Get  wolt  versuchen  Abrahamen 

an  Tsaac  sinem  sameo. 
2S  er  gebot  im  so  getaniv  wereh 

f  n  leiget  im  vf  einen  bercb, 

ob  er  wolt  gotea  willen  tvn 

das  er  4I0  opfert  im  sinen  svn. 

des  waa  er  got  gehorsam. 
80  der  vater  das  kint  nam 

911  vvoUU'Z  nv  toleii. 

do  hall  im  der  engel  von  nöten 

vn  spraclj :  'nintAte  daz  frindelin, 

svnderlich  hioder  dir  daz  widerlin/ 

Vf 

7*.  Rubum  queui  uiderat  Moyses. 

35  Moyses  ein  stAden  brinnen  sach 
ao  allen  ir  fngemach. 
da  ble  erehenne  Mariam  die  reinen  maeit, 
fif  m  Christes  gehurt  yn  liach  behielt  wol  ir  chioscheit 

VII 

8*.  Dedlt  dmoimia  kgeoi  Moyrt  in  Bioate  Synil. 

Do  ihc  crislus  der  himelisch  got 
40  Moysi  schreip  div  cehen  gebot, 
do  geftot  er  in  11  gen  vn  allen 
swei  dar  vz  svnderlich  behailen» 
Daz  si  von  ^nteem  hertcen  rainten  ir  schaepfaere, 
Tod  ein  islich  men€heh{I}  ainen  ebencristen  getri?  were. 

VUI 

^,  Missut  est  Gabriel  aogdiia  ad  Mariam  oirgioem. 

4S  Gehört  ir  le  mroder  maere, 
danne  dirre  bot  eihaere 
cbundet  der  innchfrowen, 

das  der  heil  ige  geist  beschetwen  si  welle  tu  betowen, 
alsö  daz  si  gebere 
50  magt  wesnde  einen  sun  edel  vud  her. 
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IX 

14'.  Salutatio  s*  Marif. 
Als  diaif  botochaft  geschach, 
in  eiDem  halbii(l)  iar  dar  nach 
aach  Maria  ir  niftel  Elyiabeten, 
wan  aie  cesamen  gaoce  Übe  heten. 
65  dar  Tmb  habent  ai  sieh  ▼mbuangen. 
Maria  wart  schon  hillich  enpfangen. 
Johannes  vrevt  sicli  des  in  siner  mueler  wambe 
wan  ibc  was  da,  den  er  dar  nach  prediget  \n  gelichet  einem 

lambe. 

X 

15'.  NaUnltas  domioi  ooiUi  iha  L 
Ad  der  acbrifl  vinde  icb  tn  war, 
60  das  Anna  dri  Uioter(!)  gebar, 
die  hiexsen  afle  Marien. 

von  der  ersten  valsches  vrieo 
wart  geborn  ibc  xpc 
£manuel  nobiscum  deua. 

XI 

16\  PagtoKi  loqoebaotur  ad  iaulcen. 

65  Ze  Bellt-em  in  dem  lande 

di  vibirle  pdagen  an  sunde  vn  an  schände 

dea  vibea,  vü  do  ai  waren  an  ir  hüte, 

darachein  in  ein  engel  her  vö  gute. 

der  chvndet  in  liebiv  maere 
TO  also  das  geborn  wäre 

got,  den  Taaiaa  nennet  ein  Irint. 

er  offent  mit  im  fride  allen  livten,  di  vf  der  erden  grtea 

willen  alnt 

XII 

17'.  Ueniontf^i^  magi  cum  muneribos. 

Bi  chunige(IJ  üerodes  citen 
erschein  ein  atern  witen, 
15  da  mit  di  cbunge  wrden  gemant» 
das  geborn  wäre  der  heiluit, 
der  werlde  erlteere, 
ai  taten  im  achone  ere. 
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XUl 

IS*.  Jussil  Herodet  oocidi  pueros. 
Herodes  schvf  toUeo  sint 
80  vii  nuiDic  hundert  losen (1)  obiot, 
di?  voB  iwun  ima 
Doch  sugten  td  niht  entspent  waren, 
er  pr^uet  das  mort  ?n  ir  eteribeo 
dar  vmbe,  daa  er  wolt  ihm  Terderben. 

XIV 

lb\  Joseph  et  Maria  obluleruol  \\m  in  ieopluiB. 
6&  Dar  nach  wart  ed  got 

ze  dem  tempel  braht  als  ea  gebot 

diY  e  TOB  sinem  cAtinne. 

n?  erchennet  michel  ere  vn  wnne, 

div  an  gotes  mvter  tat  tm  waa» 
90  ab  iebi  an  der  warbeit  las. 

si  ist  daz  si  was 

VI)  liaeizzet  des  /»etVandes  palas, 

also  daz  der  mulerlum 

uinbechrenchet  den  niaglum. 
%  Der  cristen  glovhe  von  ir  «Bgit, 

daz  si  ist  mnter  vö  magt 

durch  reinigunge  da  zu  dem  tempel  nihi, 

als  den  frowen  noch  hivte  geschU. 

si  ist  aUes  meines  hw, 
ISO  wan  ir  Up  wu  ie  linier  rein  tü  chur. 

XV 

19'.  Beali  pauperes  spiritu,  maledicti  Spiritus  superbi^. 
Der  heiige  ewangelista  wil, 
daz  di  dimuligen  haben  nibl  ze  vil 
TU  willecMic(!)  arme  sin, 
dar  Ymb  geh  in  das  lumelrie(l)  min  Iraebtin. 
Ift  des  sint  äU  bofertigen  verzigen, 
in  der  heUe  geschit  in  se  Ugen. 

XVI 

20'.  Beali  <iui  lugeut,  maledicti  qui  gaiideal  in  rebiu  pefsinia. 

 selicbeit  ein 

daz  der  mensck  sId  svnde  bie  bewaaiae, 
Z.  F.  D.  A.  ncee  folge  XI.  )4 
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 wirt  von  got  gelrostet. 

110  ili  fiib  vreuDl  ao  bösen  diogen  von  dem  tiuvei  werdenl 

geröstet. 

xvo 

21'.  Beali  qiii  erarhiot  et  sidaot  iaatidan»  ntleüetl  antri. 

Seiich  sint  ovch  die, 
di  sich  iazzent  dursten  vn  hungern  bie, 
gernd  sint  rebticbeiu 
we  den  argen,  die  mit  gie8clieit(l) 
116  sieb  als»  bedencheni, 

das  ir  sele  io  der  helle  giel  seochent. . 

XVUI 

W,  Beati  mitea,  maledicü  iDpatienlia(!). 

Ich  han  ovch  daz  gelesen, 
daz  die  alle  salic  wesn, 
die  senitmutic  sint 
120  yerfluchet  sin  o?ch  div  chint« 

die  lehnt  mit  vogedulde 

vü  vertragenl  deheio  schulde. 

m 

23*.  Beati  paci6ci,  malfdkti  discordM. 

Wblt  ir  m\  wizzeu  me 

daz  allen  den  wol  gesche, 
125  die  i'ridhaericb  sint, 

sie  heissent  vnsers  berren  kint. 

di  ab  den  vnfHde  ?bent 

vnd  die  Christen  (Vhmie)  betmbent, 

di  lident  angest  vnd  not 
130  vnd  gent  der  mit  in  den  ewigen  \oU 

XX 

'24'-  Beali  misericordeü,  maledicU  feroces. 
Die  saelicheit  ich  ev  nennen  sol 
diu  gevellet  got  vz  der  mazxe  wol. 
dax  sint  die  barmbertcen 
die  der  amen  gebresten  vad  smettcea 
1S5  so  si  hungert  gebeni  dai  eiien, 

vn  da  bi.  der  naditeu  ninwelleot  vergezzen. 
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di  och  ab  vber  di  «nnen 
nilit  weUent  ertMormeD, 
den  wil  ich  fvr'war  sagen 
140  daz  in  der  belle  werdent  an  barmunge  begraben. 

2b\  Beati  mundo  corde,  maledicti  maliaoH. 

Der  gut  aant  Matbeus 
scbribet  an  sinem  bucbe  sub, 
daz  got  nieman  m?ge  ^esebn 
nimn  des  bertce  man  chnnne  geapcSin 
145  mit  reinicbeit  vn  mit  tutende, 
wa  ist  DU  div  tagende 
vn  auch  ettewa  die  alten, 
di  sich  so  bahn  behalten^ 

daz  si  sich  daz  sie  sich(!)  also  tun  wellent  rechen 
UO  daz  si  ze  den  bosisten  sprechen 

 da  mit  drucben 

tS  ir  dienst  mit  binderrede  versrnncben. 

XXll 

l•^  Beaii  qni  pcrsccatioiieiD  pitfimtiir  propicr  ioitidan,  naledicti 

pefswoteieik 

 db  beaCe.  ea  ist  sant  petera 

 fl^oYben.  Tvil  man  balt  in 

IK   adiekeit.  das  in  wbemt 

 guoter  livte  abtent  bie. 

XXIil 

27'.  De  quinque  panihus  et  duohus  piscibus,  quomodo  ific  quinqae 
miha  hominum  in  deserto  saliauit  distribueus  eis  mauibus  suib. 

IH$  oYerlde  sere  wundert, 
wie  got  ibc  fAmsie(I)  bundert 
nienacb(l)  in  einer  4mit^  apiaet 
UO  Yü  ?on  sweitt  nihacben(l)«  ir  ault  sin  bewiaet, 
wer  nocb  bivte  der  waiide  ir  naniBge  gebe 
dtf  me  danne  bvndert  tQaen(!)  ist,  ni  ai  bat  m  a^ner  pflege, 
nnwan  got  Ton  himelricbe. 
disiv  wunder  sint  ein  ander  vil  ^eliche. 

24* 
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XXIV 

2S\  MciiuiUcre(!)  chananea,  que  pro  filia  sua  a  dmotia  QCMl«  ihm 

rogabat  et  saoilatm  re^yiu 

185  ,.  cluiit  cbon  g«g«a 

ze  SidoQ  YD  Tyro,  da  begunde  in 

in  vkn  Tod  beten  ein  heidnisch  wip. 

si  sprach:  erbann  dich  vber  miobl 

mm  lohterlin  ist  besessen 
170  mit  dem  busem  geiste 

ich       ....  vnde  niiu  tholer(I> 

er  siiraili  zi'liaiil  zu  ir: 

*itach  dioem  giuubeo  geöclicüc  dir*. 

XXV 

29\  De  moUefe  eonia,  qae  atUBam  •tgkvt  neu  ?alcne  a  ipo  ihtt 

erigebatof. 

Es  geschach  an  einer  stet, 

115  das  got  ein  gross  saeichen  tet 

an  einem  armen  wibe, 

di  mU  gesmogenem  libe 

het  gelebt  manige  cit, 

div  was  immer  mere  gesunt  siu 

XXVI 

30".  De  muJiere,  que  fluxom  patientei!)  sanguinis,  qoc  teligK 
fimbriani  donini  ei  aaiaia  ttIL 

180  Jstti  volgen  nach  ein  maoie. 

ein  Trowe  nas  dar  vnder,  diT       ooKen  ir  uenie 
dar  vmbe,  wan  si  hat  bevanga» 

Siechtum  starch  und  langen, 
den  man  nennet  das  blut 

185  sie  het  ucsten  glovben  vn  mtfot, 
swie  si  begrifen  sinen  mandel, 
si  wrdc  f^csunt  an  wandei. 
als  ir  o?ch  geschach, 
wan  got  sin  goade  ir  gap  vu  venach. 

XXVIl 

ZV.  De  midiere  adttltcrai  quam  Jodcf-  la  teo^lo  aocmabaal  ad  flim, 
d  «aanÜNi«  egMHia  atookü  peNSta. 
190  Di$  /uden  holen  saein  male  goMl 
▼ersteinen  ein  wjp,  do  iwt  si  brahl 
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vwr  goL   rie  rieffen  alle  m, 

si  Int  gelm  ein  viieriiiior.   di  wile  temp  Ifac 

der  erden  mit  sTnem  vioger  ein: 

*der  ane  sunde  sie,  der  werfe  si  an  den  stein'. 

XXVUI 

SS*.  De  mnIteK  lamarftana,  <iue  ydriam  ad  fontem  porlans  ihm  super 
eom  aedenten  aendter  eögnoQit 

Der  vrsprinc  aller  Wnne 

quam  gesezzen  vf  riticn  brunne 
vor  muede,  in  tuvanc  div  menscheiu 
ez  was  ein  wip  da  beraeit, 
2UU  do  bat  im  got  des  vvazzers  gebn. 

dax  gut  (L  gult)  er  ir  mit  80  getanen  wazzer,  dai  ar  ir  gaebe 

dai  ewige  lebn. 

XXIX 

S3\  De  anrdo  et  unto,  quem  sanaoH  dominus. 

Got  aller  gnaden  vollecheit 
machet  fiiicn  menschen  bereit, 
der  was  ein  stumme  vnd  ein  tore. 
t&  nu  bittet  sundaere  daz  er  vns  munt  ?ad  ore 
als  gantzlich  entsliezze, 

daz  sin  heiligi?  lere  dar  In  ....  .<  deohlith  vKene. 

XXX 

34*.  Ohne  Überschrift» 

Got  vz  einem  meii8chem(I)  treip 
enen  tivel,  der  was  ein  stamme  vü  ie  Hiimm  beleip 
2to  Ue  den  lirten  vn  noch  gern  belibet, 
di  eil  er  mit  in  hintribet 
also,  daz  er  in  versperret  den  munt» 
so^daz  ir  sunde  den  briestem  niht  wirt  ebunt. 

XXXI 

35^  nigit  Joseph  com  ihfl  et  Marls  in  BgypUun. 
Ze  einen  citen,  do  Josep  sKef, 
2tt  In  dem  slaffs  der  gotes  engel  im  rief 

Oll  «prach:  *stant  vf  md  nim  daz  chint  ze  haut, 
dar  ZV  sin  inftter  vnd  vlivch  in  Egypte  lant, 
vnd  wis  da  vnz  ich  dir  sage. 
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ez  sprichel  der  wissage: 

22D  ^vliuch  dl  JudcD  ze  den  haeideu  den  du  hiäl  UQCbUAt« 
quia  uenit  et  sui  eum  uoo  rei^perMot' 

XXXII 

36'.  Inuenerniit  paretites  ihm  sedentem  et  in  luediu  Uoctoruiu. 
Piac\\  der  gwooheit  was  ibc  chomen 
ze  Jerusalem  vnd  sin  vrivat  da  hetem  Teroomen 
▼OD  im  vU  der  wisheit. 
2S  den  lerera  bei  er  für  geleiu 

der  AetYrge  gaeist  het  in  von  himel  gesant, 
er  sold  ovch  tun  got  waren  mefiscbeo  bechaut. 

xxxin 

87'.  Uenit  M  in  Mmtm  ad  Manem  at  baptumetiir. 

Den  tovf  ibc  an  sich  genam 
von  dem  vorlovfaere  sanl  JoIüju 
29U  ima  zeinem  bizaeichen  vü  vrdiunde, 

den  v(l)  tovf  er  tos  jradiget,  daz  er  vos  braebte  von  sftade. 

XXXIV 

38'.  Ductus  est  ilic  in  desertum  a  t>[iirilu  ut  tempUretur.  die  ut 

lapides  isti  panes  fiaot. 

Waüi  do  got  getovtet  wart 

ez  wart  niht  langer  gespart;  ^ 
von  dem  baeiligen  gaeiste 
2S5  wrde  ihS  bracht  in  die  w*8te. 
der  tivuel  da  gedaht  dai  er  got 

woll  versuclien  an  not. 
er  sprach:  ^bist  duz  der  gotes  svn, 
80  sprich  daz  diae  staein  werden  brot.' 
aiO  got  MH  atitwrid  do: 

^ibt  Terauche  dinen  got  vü  berren  also.' 

XXXV 

39'.  Si  filius  dei  ot».  iiiiiu*  U*  deor»uiii. 

Dar  nach  iu  duirtcer  vrist 
nam  er  anaern  herren  ibm  cbrist 

io  die  atal  vä  wolde  ia  venucbea  ae  <kett  andern  mal 

245  vf  dem  tempel  vn  i|Niacb:  'la  dick  hin  ze  tal 

vn  tu  dich  da  mit  hechaut, 
ob  duz  bist  der  haeilant.' 
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XXXVi 

40*.        oBMia  dabo  tibi  si  proeidew  adonveiii  im. 

Ee  dem  drileu  male  wolile  niht  erlau, 

goi  Wolde  versuchen  sich  /aa. 
80  ?f  einem  hoben  berge  daz  gesdiMfa. 

weit  ir  hören,  wi  er  ifmfh? 

*wUdQ  anbeten  mkh« 

die  werlde  vn  ir  ere  gibe  ich 

dir  ^^altichlicU  alle/ 
2&  dar  nach  chomeu  die  enge!  mil  schalle 

Yn  dienleit  got  als  billich  was. 

Ton  im  mu8t  schaeiden  Satanae. 

XXXVII 

4t'.  Nuptle  facte  siiot  io  Gbana  GiUle^. 

Ein  hrotioff  wart  getan 
le  einen  alen,.  als  nns  schribet  sende  iehan* 
»  dar  was  gebeten  Jesvs  nnto  Maria. 

di  heiligen  zwelfpoten  waren  mit  im  da. 
div  frowe  vnder  den  gesten 
sacb  da  den  gebresten, 
daz  si  wines  beten  nimmer  (?nime)* 
85  es  geschach  in  Ghana  Gahlee 

daz  erste  leichen,  das  got  ie  getet  (f»  42*) 

dmh  offenvnge  sfnes  namen  vi  duieb  einer  n?ter  bet: 

er  machet  in  ^vazze^  ze  win 

TÜ  hiez  schendieu  dem  herren  Archilricliu. . 

XXXVlll 

42'.  Videos  ibc  tarbat  asceadit  in  nontem. 

« 

27o  Got  sach  ze  einen  stunden 

ein  volch.    er  vü  sine  iuoger  begvud^n 

Uen  vf  einen  i>erch. 

er  Icrt  si  hegen  heihgir  wereh. 

doch  Techingest  sprach  er  sos 
m  'saelich  sint,  die  durch  den  namen  Al[^ha  et  o  f/.  43') 

vngemach  hie  au  ir  lihe  lident. 

ir  Ion  ist  iu  dem  himel  groz»  da  i>i  allez  vbel  verimdeut.' 
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43*.  De  ydropioo,  q«f  (!)  pitBeBlilieB  Jadeit  ii  «ablnto  ctraoit. 

Got  chom  gegangen 

in  der  Juden  fvrsten  hvs,  do  liet  in  erlangen 
2bü  ein  man,  der  het  die  wazzersvht, 

er  bat  in  im  geben  des  gesmdes  frvht. 

do  sprach  got  fn  fraget  die  gelerten  (f,  44*) 

die  geteilten  an  dem  hercea  tö  wolnrteo: 

Hat  ei  YrlobHcb,  das  man  an  dem  viertaga  muStm  gaavnt?' 
286  ai  awigen  ?n  taten  kn  debenie  rede  dar  flwr  ebnit. 

iedoch  heilet  er  den  aichen  man 

mit  ainer  bant,  der  acbit  froUoh  dan. 

XL 

44'.  0e  duobus  cecis,  qui  nenienles  ad  ihni  stalim  inlamioabantar, 

cum  teligisset  oculos  eoruui, 

Dvrch  groziv  wnder  di?  geschahen 
Ton  Jeav,  do  bagrnden  ovdi  galMn 
200  zwene  blinden,  da  ai  in  mndan, 
ai  baten  an  den  aelben  atvnden 
dvrcb  ainen  namen  gedriet 
daz  si  von  dem  blintridi  «rdan  gefrigal« 

ALI 

45".  De  oeco  nato,  cuius  oculos  ihc  lioiuit  luto,  quem  ex  tputo  eius 

in  terra  fecil. 

 ain  mtter  in  gebar 

295  das  beleip  da  mit  das  iar 

daz  got  dmb  die  amdare  woldis 

 als  er  aolde. 

die  Jvden  des  tagea  in  firageten, 

wi  si  gen  im  oft  (f.  46*)  murmelten  vn  chrageleo 
900  dvrch  welch  svnde  er  blinde  waer  gebom. 

gol  sprach  sennich(I)  vü  an  zorn: 

*er  hat  nihi  gesviuiet,  dar  vmbe  ez  si  geschehen» 

daz  er  nv  enbirt  sines  seheo, 

STnderUch,  daz  got  drvmbe  werde  gerat 
306  vi  amiv  werch  an  im  ganerat. 
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XLII 

46*.  De  deeem  uMb  leprof^is,  qui  uenienles  ad  ihm  cmnt»  sanitatem 
recipienlcs^  et  unas  ceteris  abcedeotibus  prociditante  pedeeihO. 

Got  quam  gegangen  in  ein  kastei 

cehen  Tisenen  lieflsn  gein  im,  die  livte  vü  hei 

rifen  gelich  vz  efnem  munde: 

ihv  ein  gebiter,  erbarm  dich  vber  vns  vh  mach  ms  gesvndeT 
810  er  sprach:  *get  vn  zeiget  ivch  der  pfafnieit.' 

an  dem  gange  wrden  si  ^f.  47*)  gereinel  uon  ir  leiU 

do  daz  vnder  de(!)  celien  einer  gej^ach, 

das  sich  div  miselsvht  an  im  brach, 

er  Charte  wider  da  er  Jeaum  vant, 
315  vü  vil  im  ze  tn»  imh  so  getan  gnade  als  er  an  In  het  gewant. 

XLHI 

AT,  De  doffflillkNM  ittfi  in  oani  qttOBMido  enn  discipuli  das  tnsci- 
tarent,  cam  naoicola  operiielor  fluetibus  tempestate  aargeote. 

Jesus  in  ein  schiffel  gie  (f.  steic) 

vn  ovch  mit  im  als  ichz  weiz 

die  sin  iunger  hizzen. 

do  si  ovfz  mer  gestizen, 
320  von  gotes  gebot  begvnde  sich  trvben 

daz  mer,  vii  die  winde  so  starcbe  tben, 

daz  daz  schiffel  mit  wazzer  was  nahen  bedaht. 

ez  die  zwelfbote  nahen  braht 

in  groze  Torhte,  (f.  48")  m  si  vnder  andern  dingen 
325  *heil  vfi  (L  uns)  faerre  von  vngewiter^  bitalle  mAsen  singen. 

XLIV 

4b'.  De  mortua  puella ,  «pi«;  in  domo  iaceiis  moitua  excitabatur  a  ihQ 
omnibos  expulsis  praeter  patrem  et  mairem  puelle  discipulos  ihQ. 

Einem  fvrsten  sin  tohter  vurscheideu  was, 

als  ichz  an  der  warheit  las, 

den  mohte  leides  niht  me  gewerrea* 

dar  vmbe  quam  er  ze  vnserm  htma^ 
830  er  sabt(l)  im  sines  iamers  not 

vii  chagft(l)  das  sia  tohter  wäre  tot. 

er  getrowet  im  des,  daz  er  wolde  geben, 

ob  ers  gerHite,  si  het  wider  da»  leben. 

ir  svlt  vfizzen,  an  der  selben  atet 
385  gewert  got  des  fvrsten  bet. 
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XLV 

49*.  De  mortao  qaem  qmttiiw  oiri  portaaenint  et  IhG  occurrente  et 
langente  feretrom  oiuos  sarrexit  toibis  Mpideotibot. 

Ez  Aeschach  dai  got  giench  hinz  ^aym, 

mit  im  sin  ivnger,  do  braht  man  ^em  in 

einen  toten,  der  was  gebaret. 

sin  mvoter  ez  sere  beawaret 
340  div  et'ii  loitewe  was     het  chinde  nime.  • 

81  schrei  vil  olte:  *ower 

(]az  got  sidi  mvste  erbarmen 

vber  die  vorgenanten  armen, 

vn  erchvchcl  den  ivngelincli  mit  dem  wort: 
345  ^sUDde  vf,  habe  daz  leben  bie  vü  dort.' 

XLVI 

60\  De  Lasaro,  quem  dominus  snroribus  eins  et  Juddi  uideDtibos 
die  qaartt  de  monumeDto  suscUauit. 

Dm  dritten  t6ten  den  got  hiei  ^fsten 

der  was  bnrder  sande  Warfen  Magdalenen,  . 

der  was  i)egra)(en  vnz  an  den  Vierden  lacb. 
350  lösrtrus  in  dem  f,'ral»e  lach, 
do  got  im  Wolde  wider  gehen 
dvrch  tci/len  siner  swester  dizz(;  leben, 
er  erchvch^e  in  mit  micbeler  ardeit 
TOT  den  Jvden,  des  was  im  sin  vatar  von  hünel  bereit. 

XLVU 

&1\  Mafia  qv^  uoxit  pedaa  deoiiiii  ihO. 

355  Jesvs  in  eines  fvrsten  hvs  quam 

dvrch  siechen,  do  daz  vernam 

Afaria  sande  Marlen  swester 

dvrch  ir  sichtvm,  so  wart  ie  vester, 

t^te  gerne  si  daz  getrancb  der  bvze  wolde  niezen. 
360  si  chom  (f,  52')  ze  dem  arzat  Jesv  vä  lie  flieien' 

die  zaeber  von  ir  Ofgen, 

dar  mit  si  gert  stillen  jü  betooben 

gotes  zom  ?nt  sinen  weraden  riacb 

▼n  den  siecbtvm,  der  ir  an  der  seien  lack 
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XLVin 

52\  Veoit  thü  Hierosoliwam  gedeos  io  uias. 

96  An  dem  inliDeinlage(l)  dn  gesebaeh 
do  man  got     dem  esel  riteo  Moh, 

div  chinl  uvareii  im  mit  dinste  siiel 

si  spracheD:  'daz  ist  der  Jvden  chvnch  vou  israhel.' 

XLIX 
De  cena  Uomiui. 

m  Got  mii  siiieD  iTogern  u, 
als  man  begel  an  dem  aollai. 

er  sprach:  *mich  Yerratet  voder  iv  einer  binlnabt.' 

do  warl  vnder  en  ein  michel  gebrabt. 

do  sprach  ir  aller  iglich: 
tu  *ob  got  wil,  meister,  dasn  bio  icb\ 

do  sprach  ei  Jvdas 

der  ▼ntriwen  vol  was: 

'bin  ichz  doch  Diht,  berro?' 

ia  fraget  in  sande  (f.  54*j  Johannes  do: 
dbu  'meister,  welhel  (l.  welber)  sol  er  vuder  vns  sin?' 

do  sprach  vnser  trehtin: 

*dem  ich  gib  das  ged?Dchet  brot' 

jTdas  er  ei  do  bot 

L 

54\  De  prodilioiie  Jod^ 

Übel  schvl  Jvdas  siues  herren  dinch.' 
Sbd  ze  sinen  mortgesellen  er  giench, 
er  gab  in  vmbe  drizech  pbenninge. 
das  was  ein  mortlich  gediDgel 
mib  eiaen  herren  also  lobsam 
dai  er  doch  vmh  in  niht  mere  nam. 

LI 

&5\  Quomodo  laeit  ibe  pedcs  diadpaloniai.  , 

SBO  Got  sprach;  *ihc  entwahe  dir' 

ze  sando  Peter  *dvne  liast  anders  deheiu  teil  mit  mir 
Peter  der  sprach  do 
le  ▼nserm  herren  also: 
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Maz  waer  ein  michel  Toebeii, 
985  8ok  ich  olmner  delMineik  teil 

gewinneD  mit  diire  ?«triweii« 

lieber  ist  min  e  wir  vds  m^ien 

daz  du  mir  zv  den  Tfien 

twahest  hovbit  tmd  &ende 
400  —    —   —    —  ende.' 

Ul 

56\  Ite  ontkwe  d«Bitei  !■  noete  OUaeli. 

Von  sint'u  i ungern  chert  er  do  dau 

Zc  Olivet  wol  as(I)  vcrre  daz  man 

motu  ge werfen  mit  einem  steine. 

da  bette  er,  wände  ez  laos  liuter  vn  reine. 
406  er  sprach:  *vater,  sie  es  mfgUcb, 

des  ich  dich  bitte  da  gmtßt  mich, 

so  erhi  mich  dirre  martir  grosT 

der  sweii  Ton  An  an  die  erde  floi, 

der  was  als  ein  blvot  so  rot. 
410  ez  was  sines  hercen  not 

vn  spracii:  'nv  geschehe  der  witle  din, 

▼ater  von  bimel,  vü  oihl  der  min. 

LIll 

9>V,  De  traditiooe  Iba  et  omuIo  Jud^ 

Judoi  sprach:  Men  ich  da  chme,  daz  ist 
min  meister  ihc  xpc 
4iS  frrt  in  gewalteehUtk 

so  tvt  ir  wislich.* 

de  sprach  vnser  [herrej  Jvdas  zv; 

*Jvdas,  wit'  nv? 

mit  rfisem  chvsse  vercholTestv  tier  niegde  svo. 
420  dvoe  wit  niht  wol  wider  dich  selben  Ivn.' 

90  (i  si)  grifTen  TngezogenchJicbe  (L  ungezogenliche)  an. 

sende  (f.  58*)  Peter  ultan  gewan 

genendechlich  ein  swert, 

sisei  sinea  herren  fiande  het  er  gern  gewert. 
4»  er  sl^ch  des  bischolte  chneht 

ab  ein  ore,  niht  das  lenehe  stnder  du  reht. 
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58\  QQomodo  comprehendcraot  Jadei  ihm. 

Do  Mengen  gen  dem  beUande 

die  gotes  viande 

mit  swerten  tö  mit  (?(olgen], 
430  si  waren  im  erbolgen. 

Christ  sprach:  'wen  svchet  ir  liie?' 

'wir  s\chen  den  heilaul'  sprachen  sie 

*Jcsvm  Nazarenvm.' 

do  sprach  gol:  '£go  &um,* 
iSb  sa  wart  er  gevangea. 

do  was  8ine(l)  ivugern  vil  leide  (1)  ergangen. 

LV 

59*.  De  Pc'tii  negatione  contra  aiiciliam. 

£z  was  hi  den  selben  zUeu  c^ialt. 

vf  dem  liovc  was  fiwer,  dar  ssu  manch  hvif  ivnch  vn  alt. 

Peter  giencb  ovch  dar  stan. 
410  do  begvnde  in  ovch  werfen  an 

ein  wip.  ai  sprach :  *d?  bist  (f,  60*).  mit  de  (!)*  trvgenere.* 

diT  rede  waz  im  swaere. 

Peter  sprach:  Mch  enweiz  wer  er  ist, 

den  ir  da  heizet  Crist.' 
445  ze  hant  chom  ein  ander  drin  gegan, 

div  begvnde  in  an  rvfen  san: 

'dv  bist  ovch  der  ein 

mit  Jesv  Nazareno.'  do  sprach  er:  *aeia.' 

LVI 

60\  De  dnetione  ligaüs  mtRfbns  ihtl  ad  pnatdem  et  de  tuspensiooe  Jud^. 

Des  f/ndorn  morge/js  vil  vrvo 
450  die  Juden  gingen  hu  »bor  zv 

vn  in  harte  sere 

fvr  Pilaten  den  rihtaere^ 

Pylatus  der  sprach  do  .  "     '  ' 

se  den  Jvden  also: 
4»  *bi«ht  hallt  ir  n^  fnr  eineft  sohTdigmi  ß  sdivlitgtB)»  man: 
angt  waa  hat  etf  gelte? 
ich  chan  an  im  nih(I)  erchiesen. 
dar  mibe  ich  in  svL  levlisen.' 
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LVÜ 

61*.  De  tpinea  eorona ,  quam  capiti  eiaa  impotocrant  drenindaDtea 

enm  elamtde  oacdoeo. 

 fernomen 

460  daz  Jesvs  von  Galilea  was  beebomen 

vz  eode 

der  was  

des  wart  wider  

 schvlter  die  zespraoc 

465  in  vbel  mvte  der  gedanch 

do  hin  er  in  cheideD(l)  io  ein  wiz  gewant  (f,  62') 

▼n  sande  id  wider,  do  man  Pilaten  de(I)  graven  vant. 

da  wart  er  gehonet 

Tn  mit  einer  dTrninen  chrone  gechronet. 

LVUI 

62'.  Et  eispneDtn  In  enai  eolaphia  com  eedderaiit  et  can  airgia 

flagellabant  eoin, 

470  Do  ttimo\iien  si  niht  lenger  bitea 

VDd(»r  div  ovgen  si  im  spiten 

daz  sie  in  vaste  zv  der  svle  bvoden, 

vn  ze  den  selben  slvndeo 

vü  balalege  si  im  gaben« 
415  vn  begvnden  in  fragen, 

wer  in  (f,  63')  le  dem  oren  altch. 

das  er  aenftlich  TertrTch« 

wan  er  der  vfider  nie  nibt  geapraeh 

weder  och  we  noch  ach. 

LIX 

68'.  Ohm  UlbmwMfL 

4S0  in  (fer  stat  was  Caluarie  genant 

au  daz  chrivze  bi  hendeo  vnd  vvzeo  man  in  bant 
daz  sin  mvter  ansach. 

gelriv/icÄ  er  ir  zve  sprach: 

^frowe,  la  dir  Jobanueo  en  chindes  stat  (/.  04')  enpholhen  sin; 
485  Jobannes,  an  den  selben  triwen  enpfadbe  ich  dir  die  mttermin.' 
do  atfnt  dir  maget  here. 
mit  aamt  dem  i?nger  in  groaam  aere. 
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"sm  Jes?«  ^oade  sag  ich  dir, 
to     hast  begaogen  mit  mir* 

LX 

64\  Uic  Joseph  ab  Aramatbia  tulit  corpus  ihn  de  cruce  et  posuit 
illud  in  roonnmento  suo  nouo. 

4il0  Josef  ivDger  dar  zv  ein  edel  man, 

fvr  Pilaten  chom  er  ze  der  f  esper  nv  gegan, 

vn  bat  io  als  sin  herze  gert. 

des  wart  ovch  der  herre  gewert* 

le  hant  er  ab  dem  chrvcte  nam 
406  den  heOigen  gotea  Uehnam, 

in  ein  edel  tfcb  er  In  bewant 

▼ü  beatatet  in  le  (f,  65*)  ainem  grabe,  da  nie  dehein  tot 

wart  beehant. 

LXl 

65*.  In  tercia  die  resurrexit  donanus  a  mortais  de  sepulchro  et 

quuinodo  sunt  perterriti  custodes. 

.4m  dem  dritten  tage  erstÜDt  got  niht  eine 
von  dem  tode,  svnderlich  manich  mannes  gebeiue 
500  mit  im  als  div  schrift  gibt, 
e  Tor  ercbinc(I)  ein  groz  geriht 
f  ber  die  vor  wirvhea  fibal  pblagen. 
Ton  eines  engele  dage  erchomena,  das  fAr  tot  gelagm. 

Lxn 

66'.  Uenerunt  duo  discipuli  ad  sepulchrum  dooiinl 

Des  lust  svvivel  deheine 
806  got  aant  Marien  Magdalenen  erst  erscbetn 

mA  siner  Tretende: 

*ie  minen  Ivngem  ich  dich  sende.' 

si  saget  In  das  mere 

ds«  Oirist  erstanden  waere. 
510  ez  was  Peter  vii  JohaD 

do  cbomeu  gelufen  


LXIU 

67\  Gognoaerant  doniami  doo  dtoe^uli  fiaclieae  jpinlsiD  cwtcUoEauaaiis. 

An  dem  selben  tage  wart  got  enein, 

das  «r  sich  gesellet  s?  sinen  hngsrn  gmtin. 
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515  da  sie  giengeii  gen  dem  castel  Emmaus. 

si  in  dabi  ....  mil  hv& 

daz  ez  ihc  wäre  des  chuodes  {i)  mihi  verslea« 

i>ar  nach  daz  er  Yurbaz  wolde  gen, 

daz  mitiii 

530  sloz  in  vf  den  .  *  .  .  ain 

do  er  daz  brot  lebracb  tü  ina  gap  dwr, 

ze  bant  vvrden  si  gewar 


LXIV 

6^'.  Stellt  ihc  in  niedio  discipulürum  in  Jerusalem  et  optuierual  ei 
partem  piscis  assi  et  fauum  m«Uii>. 

526  Dar  nacb  cbom  min  iraehlia 
ze  Jerusalem  da  [di]  iuogef  'sin 

waren,  er  spradi  ee  ainen  aohHlgeaoiM; 
*[MX  uobiaeiwi*  m  dmn  tmAeru  male. 

530  'sehet  ir,  \vi  getan  quäle 

durch  di  werlde  han  ich  erlitenl 
lip  hende  vvzze  aiot  mir  Teia&itMi.' 

LXV 

69'.    ^uomodo  osteodit  ilic  Thonio  mauus  et  latus  ia  templo  iaauis 

clausis. 

Do  got  stnen  iuDgfftm  eracbeinen(l)  waa 
dan  was  niht  gewesen  sant  Thowm» 
585  der  begvnde  zwioehi  ler« 

an  sinem  maeister  bere, 
vfi  iacli,  ertigesehe  die  wnden  mit  sineu  ovgej) 
vü  grifTes,  son  wolders  uiüt  gtloubeti^ 
die  im  got  dar  nach  zeigete 
540  vn  sich  barmhercelich  gen  im  net'g^t 

LXVI 

70\  Maoifettauit  se  ihc  ad  mare  Tyiteriadis  diadpiüia  pifcaotiiNM. 
Ze  dem  Vierden  male,  des  sU  gewia, 
•    fneiMi  m  got  bi  den  mere  TibetMla 

da  si  füren  viscen. 

sin  moliieu  ir  niht  erwiacben 
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im  m  mh  got  in  geftffetiiMt 
in  netie  «r  sie  mIzmi  bol 
leswen  halben  dem  id^t/felin. 
81  fingens  wol(I)  4er  TMcheliD» 

LXVII 

7r.  AppaniU  ihc  xJ.  discipoli«  tuts  in  moote  Galilee  di«eiM:«uQtc» 

lo  iBoodom  nniiicmiiD. 

Ze  dem  fvmften  malt'  quam 
560  xe  sioen  einleuen  io  Galileam 
uf  dtn  bercfa,  den  in  der  heiieni 
^  vnr  het  genanl. 

er  ipracb:  'die  (?iDmh)  Jidi  ir  ehnn(.  tun» 
in  dem  naoMn  das  mler  Tn  m 
Si5  daiT  4et  Aet/t^eo  geiale«.  piedigen  suU  ir  min  ert. 
mil  IT  ben  f  bin)  ich  Anmtr  mer.' 

LXVIII 

72'.  Asceosio  doa^iai  ad  c^luti  de  monU  Oliueti  uidctntibus  discipulip. 
fTiiEet  WM  ich  e?  tage: 

nach  siner  vratende  an  dam  nerzueheatan  läge  >  ■ 
I«  atfnar  flmger  gaaleble 
am  le  himel  uaar  er  geribte. 
dea  wrden  aie  troriob  tü  mm. 
itr  kern  bat  tot  geaprocfaan  ans 
'eaavt  ieb  aiht  ao  fariiaaal  ir  minhaln 


73*.  Aducalui  spiritu»  saucti  super  discipulo«  ia  Jeruwleu  'u\  liiigujß 

igneis  de  C(jio.  .  ,  ,      •  , 

m  An  dem  zehenten  tage  dar  nach    -    ,    •  >  ^  • 

der  heilige  gaeiata  die  aeiolene  Mrmcb  > 
aaü  einer  gaben  manehaaile. 

er  gab  in  dav  faraite  

dm  foim  liabaa  baldan« 
das  aie  seichen  tatn  dif  .ai  waAdan  • 
TD  Tartriben  Üiitel  rfr  aiobtfm;  . 
daz  chom  der  werlde  8it  ,ie  vnBIk    *      .     .   •  .} 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  25 
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Die  oben  abgedruckten  reimzeilen,  dmu  Viru  katm  man  sie 
eigentlich  nicht  nennen ,  sind  enUuätem  .1»  4sp  pgmkL  der  k,  k, 
lutfbimtMs  SM  Wte»  2739*.  n 

Dieselbe  begeht  aus  76  MIIMm  in>  firihm'  hafmi- sich 
dkse  hs.,  wenigsteHS  seit  dem  17  jakrhmdert,  in  dem  süfie  LUsm- 
feld  in  Nieda^sierreiek;  däßt  gibt  die  eimuicknung  auf  r 
wiOm  UM  rtmde  »rngnis:  Cfetalogo  BIMtollMcie  ÜMMrü  Cam- 
pililieusis  insertus  von  einer  band,  die  nicht  Uber  den  anfang  des 
bemerkten  Jahrhunderts  hinauf  yeht^ 

Jedes  der  76  blätter,  ausgenommen  bl.  13,  dann  75  itnd  76, 
enthält  auf  dej'  rückseite  ein  mit  der  feder  gezeichnetes  und  dann 
au^emaltes  bild^  auf  der  Vorderseite  aber  ein  lateinisches  gebet, 
nur  bL  18  auf  a  den  ßethlehemitischen  kindermord  und  muf  b 
IMtmesse,  kein  kt.  gebet,  die  bildit  gthMn  gwmtterfin  tm  diä 
scheide  det  17:  imtf  1^  jaMeMsris,-  ismm  '9i$  nkhs  mods  41m 
sind,  wofür  kunsiversUlndig9'9in$mmk  ä^kdeiikkcktn  gsbmnber 
können  ni^t  vor  der  mitte  des  13  johrhimderts  auf  die  rüekseiten 
der  bilder  oder  besBügli^  die  vMdkrseiten  der  Naner  eingetragen 
worden  sein,  die  deutst^en  reimzeilen  streif  nniet  dkn  büdem 
selbst,  ausgenommen  bl.  ^1,  wo  sie  der  Schreiber  im  dem  äußeren 
rande  von  ahm  nadi  unten  geschieben  hat.  die  lat.  gehete  sind, 
aufsei'  dem  von  alle  von  einer  und  derselben  band,  die  deutschen 
reimzeilen  rühren  entschieden  von  mehreien  her»  und  sind  nock 
jünger  als  die  lat.  gebete,  wovmi  unten,  mehr» 

Die  jetzige  Ordnung  der  bädsr  .ist  dm  abdntcko-klar, 
tfi  wekkem  ich  auch  lifo  Idieinisdmm  tot$n.übt^S(Mflen^4'  mir 
für  den  anfang  habe  ick -hier -nachmMon  dass  sieh  MmMet^  dm 
mitgeteiUen  nodi  folgende  befinden, 

JVacJk  1^3  Sihidmfdt  ill  ein  bitd  mu  sAen,  wie  Noah  und 
-k/nte^  4hm  die  drei  sifhui  in  die  arche  gehm.  die  obere  leiste  des 
rahmen  hat  einen  ring,  der  mit  einer  blume  den  paofnen  ahnlirh  tin 
den  blattformen  ausgefüllt  ist,  in  der  unteren  leiste  ist  ein  gleich- 
grofser  ring  mit  der  halben  fiffur  eines  jungen,  der  tn  der  rechten 
band  einen  pfeil,  in  der  linken  einen  bogen  trägt,  um  den  unteren 
halbkreis  steht  rot:  Adolescentia,  offenbar  entsprechend  der  Uon 
tercia  um  den  oberen  halbkreis  des  .oiMi  rin^  dsmtboä  von 
einer  jüngeren  hand:  dn  lit  #r  tf«pheiti 

Diese  form  des  bildes  widmMt'  sieht  10^  Jim  Mkla.  Jacob 
zwischen  Ida  und  RaM,  4üis  Mtor  MMi.'iiiir  «ifMtoi  sskwert 
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im  itr  nokm:  Mtnnim  m  ial  4u  dtt?  jfgvnt  11^  Bm  MMk 
em  herr  myßngt  mti  mitre  mit  ifUun  Mrm.  Mlir 
tmmn  mä  dm  spmdihand,  w>mmf:  4n  Ist  dn  «Her.  unten  um 

den  ring  Seiiectus.  12''  Hora  vodecima.  der  hciland  lehtend 
zwisclien  den  jüngertt.  ein  halber  mann  mit  dem  kfückttock,  Lla» 
decrepitas  'sk)  Dilz  ist  daz  hibende  aller. 

Wenn  man  auch  das  erste  dieser  vier  bilder  ron  der  tvnipbeit 
nach  mä  detk  vorausgehenden  drei  vom  eHMdenfüUe  in  zusammen- 
htmg  bringen  könnte,  die  drei  andern  laaeen  sieh  mif  keinm  faU 
wnU  dm  vorhurgehmulm  {b>^  Ähnimm  hmtt  emtn  in  Mm  ms^ 
6*  boM»  apfenmg,  7^  BrmumdBf  dmmhmK  ^  €u§t»§e^img  auf 
Simi,  9^  YBHtmUgtmg  Mtriae)  «Ar  Mit  dm  tmdtfolgenden 
iU*'  JMmudkv/i^  Mtarkit,  iif  GAmt  CkritU,  1^  IHe  hirtm 
usw.)  in  irgend  einm  noth  «o  notdürftigen  peHM  eehun.  hier 
müssen  die  bilder,  die  ents  dem  ehen  tesiament  den  vier  lebens- 
altern  gleich  den  vier  weltaUejn  etUsprachen ,  notwendig  verloren 
worden  sein. 

Der  historisch-dogmatische  zusammetihany  wird  noch  zweim4U 
gekrochen,  das  eine  mal  werden  zwischen  Mariae  lichtmess 
und  27"  Die  fünf  brote  auf  19".  20".  21".  22".  23".  24".  25^ 
26^  dio  Mder  vmdmwM  eeligkoitm  der  birgpndifft  «i^^McMm 

<  in  den  roien  Itrf .  übersehriflm  steht  mteh  immer  der  geffeneat» 
der  seligen,  welche  nämttek  tmrßwht  sind,  tn  den  hegUgOeken  Hidem 
sind  ehen  ee  die  eeHgen  mUt  die  umeHgem  mir  mwehmmngsehroehtund 
MMT  eben  düe  seligen,  unten  die  vef^hwhUm^  felgemdermaften: 
19*.  %wei  arme,  nackt  und  frierend  susemmengekauert,  —  nuum  und 

weit  in  reicher  tracht. 
2©*.  -ir^rt   einander  prgeniiher  mif  einer  rnsmliank.  dir  kuir  f'-t/ps  i/her- 
jielv^t,  den  köpf  in  die  hand  gelehnt,  die  sich  mit  dem  elbogen  auf 
den  Schenkel  stützt.  —  Jünfflin^  und  Jungfrau  suchen  sich  xu  haschen. 
21'.  ein  reicher  mann  gehl  einem  armen  anlegen.  —  einer  schüUet  einen 
'    grofMen  sack  voll  siUtergeUes  vor.  Astern  andern  aus, 
22*.  ein  mann  (tderieus)  und  ein  weib  reichen  einander  die  bände  wie 
MUT  eersdhmmg*  —  einer  haut  einen  andern  halb  an  der  erde  He- 
genden weit  empor  geeehmmgener  kolke  m  Mi; 
23*.  awei  frauen  waermen  sieh,  —  xtoei  männer  in  ring-  oder  kettet- 

hämischen  kämpfen  mü  sehwertem  gegen  einander. 
24*.  ein  auf  dem  stuie  sitzender  reicht  mit  der  rechten  hand  einem  armen 
ein  hrot  und  einem  andern  nackten  mit  der  linken  ein  geivand.  — 
einer  will  einem  an  der  erde  knieeiulen ,  den  ein  dritter  mit  den 
knien  auf  dem  rücken  niederdrückt ,  mit  dem  sah  wert  den  kop{  ath- 
schlagen. 

16  ♦ 
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herm  feigm,  di>  mf       Dk  flmkt  natk  Aegypten,  36^  Jmm 

Vljahrig  im  tetnpeh  37''  Die  taufe,  38''.  39^  40''  Die  ve}'SH€hun9m 
des  tenfel»,  41''  Die  hochzeit  zu  Chana  und  42''  Dei'  fmfgan^  sm 
dem  berge,  auf  welchem  die  acht  Seligkeiten  geMin  weriien,  dar- 
gesidU  tind,  nadi  haum  msh  jbu  folgmi  35^--^. 
li^_26^  27*»— 34*.  43*— 73*. 

Auf  den  emm  hUek  gla^  $mm  ^dei  dn  HUmü  Uwen  m 
können ,  durch  die  annähme  dass  die  lagen  der  hWter  falsch  ge- 
ordfiet  und  die  lagen  falsch  gehnndni  sind,    dem  ist  aber  uicJü  m. 
Die  lagen  sind  folgender  ort  eingeteilt: 
dm  1  keelMht  au$  ^  bUttum,  etimt  tH  miiehen  6  und  7  Mf- 
geseknitten,  auf  dem  vorhandenen  rett  des  depfeibktta 
mm,  4  iet  diu  hili  V0m  der  Barm  mem. 
die  2  besteht  ans  4  blättern,  auf  detien  10^  Bora  eexta,  il^ 

Uora  nona,  12''  IJora  ntidecima. 
die  3.  4  und  5  bestehen  aus  je  8  blättern,  die  auf  dem  ersten 
bitit  jeder  läge  vem  deaifinigent  der  die  ktL  gebete  schriA, 
«d  mi.  r  und  fi  mten  am  tande  redde  gemdhU  eM  aef 
14*  22*  «tili  80*. 
die  0  läge  besteht  aus  7  blättern ,  auf  38*  als  vn  he%eiehntt, 

zwischen  39  und  40  ist  ein  hlull  ausgeschnitten, 
die  1  und  8  läge  bestehen  je  am  8  blättern,  wovon  die  7  e^st 
mf  dem  letMten  4>ktte,  ndmUch        ed»  vni  gettäklt  ist, 
die  atMe  auf  53*  aU  n. 
die  9  zählt  nur  6  hlätter  und  iet  auf  61'  als  x  vermeHst, 
die  iO  hat  wider  8  blätter  und  trägt  auf  dem  ersten  67*  dk 
bezeidmung  xi.    dann  folgen  noch  zwei  bldUer  mit  ge- 
beten, denen  der  anfang  fehlt. 
Die  heutige  ordnimg  der  blätter  und  lagen  ist  eomü  die  «r- 
eprüngliehe,  die  wider  den  historischen  und  dogmatischen  zusammen' 
hang  heli^te  reihe  der  pilder  von  hl  14  an  ist  vom  Zeichner  tdbst 
ausgegangen,   anders  steht  m  mit  dei%  enten  13  blättern,  sie 

25*.  mann  und  woih  im  i^cspriichf.  —  einet*  stö/'tt  rtripw  vwite/i,  der 
Höh  mit  feinem  srhwrrtf  wehrt,  die  tanze  in  den  hauch. 

16*.  hier  fehlt  die  obere  hälfte,  wofür  auch  kein  platz  ist,  denn  da* 
ganze  hild  besteht  aus  zweien,  die  mit  den  händen  in  einen  stock 
getchlossen  in  der  lu/'t  hängend  von  einem  dritten  mit  einem  be^em 
gestäupt  werden. 
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Mm,  da  mit  14'-  uhm  di$  1ä§$  m  wMi,  um  «nr  mAt  im 
rar  van  4m  drei  entrn  lagen  vor,  die  waknekeMieh  »mmmm 

24  bldtter  ttark  waren,   beMimmt  feMm  die  bUUUr  mä  dm  soMen 

ier  lagen. 

Für  e*ii  (febeibudi  waren  also  die  vorliegendefi  bilder  vom  aai- 
fm§9  em  mieht  beetimmt,  ick  ktUts  dimlbm  für  entwürfe  einee 
IriMkrt,  mm  eim  Mrcia  dmeit  memimkmüekmK  oder  muk  flkr 
eefim  mkher  in  einet  beeiilnvnm  Aürdk    wi  erwim  wie  im 

tweUen  falle  zerfiel  die  mas$e  in  vier  reAen:  in  die  gruppe  vwn 
alten  testamejit  mit  den  vier  lebeiisalterfi,  dann  in  die  gnippe  von 
doi  aäu  eeligkeiten  der  bergfredißi,  und  dann  in  zwei  reihe»  vom 
kben  unsere  heilandes, 

Jßk  wm^  mißk  nm  au  dm  doitUekm  tmt$,  db»  d^ 
tmuekem  Mder  wUt  mimakme  der  vier  MeimaUer  vermkm  «M 

Schon  vom  anfange  em  warm  eimmhe  hUUter  mit  deaieehm 
wortev  erklärt  und  zwar  bereits  am  anlange,  tb's  \\\  jahrhinuUrts 
eben  mm  rande,  von  diesen  erkldningen  sind  aber  nur  mehr  zu 
lernt  mr  Horn  tereia  sinftuot,  zur  Uora  nona  Rachel,  zur  Hora 
mmMm  die  od  horeD  woiden,  oUm  übrige  «her  i0 
eeknittm,  m  dam  auf  eimUtmin  UdUrnn  am  die  mtentmepitnm 
Umger  bfushetabm  sli  eehm  eind,  ^  der  jdzt  vorhandene  dmttedte 
text  ist  nicht  vor  der  mitte  des  \^  Jahrhunderts  eingetragen  worden 
mui  zwar  nach  den  lat.  gebeten  von  verschiedenen,  wenn  nicht 
•00S  immehL  war  es  ein  und  derselbe  Schreiber,  dann  hat  er  baid 
mit  breHorm  und  grOherm  »ügen,  baid  mit  feineren  und  aarterm 
die  mrbeä  voUbrotkL  an/  iet  der  ung^ritnstidm  text^  der 
auch  hier  wie  iamner  unter  dem  bilde  etand,  abgetMbt,  and,  wer 
wei/'s  ob  ein  anderer  abweichender,  an  den  dufterm  rand  von  oben 
nach  unteti  geschrieben,  der  zum  teil  weggeschnittm  ist. 

Die  rogel  bei  dieem  eintragungen  ist,  mit  dem  räume  unter 
dem  hiU9  eein  auelemmm  m  finden,  doch  00»  41"  an  geht  der 
edireiber  auch  auf  das  ndchete  biatt  tl6«r  und  bringt  dm  eehbm 
der  reirnzeilen  unter  dem  lat.  gebeie  an,  das  regdmdßig  auf  saUe  a 
steht,    ich  liabe  das  im  abdrucke  jedesmal  angegeben,  es  sind  dies 

*  auf  \T  stehen  am  rande  unten  von  einer  feinen  hand,  die  noch 
im  12  jahrhunderi  und  dee  firtthe  genug  muss  schreiben  gelernt  haben, 
He  werte  kh  vm  mit,  so  Jedoch,  dose  von  ich  etwas  abgesehnitten  ist, 
diese  worU  sind  au/ier  allem  eusammenhang  und  die  band  selbst  er- 
scheint nicht  weiter  in  der  h*. 
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ik  ntm  90n  4lK  4^.  4d^<  46^  40^.  47^.  51^  it^.  (^7^ 
61*.  62*.  6*^.  64*. 

Di«  remis^flefi  »md  ohm  abrnHz  ^ttckrithmi  und  nur  durd 
puncte  nach  den  reimen  ist  für  den  User  gesorgt,  schon  in  alter 
iteit  haben  die  deutschen  texte,  nicht  aber  die  lateinischen  gebtte, 
mü  dnxiger  aumahme  des  mn  wmeüw  hamd  auf  23*  §mgtim§mmitt 

^fownmi  e$  dm  mMu  imf*  ilMPriki  ''teitoMiMi»  fswism  ahcA  f&nM 

9ilben  und  toorte  am  anfange  der  einzelnen  Zeilen  fiehien,  ja  ganze 
^md  halbe  zeilen,  die  die  fetzten  am  rande  nnten  waren,  aufser- 
dem  hat  die  zeit  vielfach  die  tinte  verwischt,  dass  vieles  gar  nkht 
mdir,  anderes  ntir  sehr  schwer  zu  lesen  itt. 

hs  im  tMruek»  ofttfii  kn^  iek-  dt^  reimtnilm  dkgetattt,  die 
Mürmngen  Mg  Mi  emf  mäiUfe  aufgelm,  die  rwieudekm  §^ 
setzt  ftnd  die  abgesehnitfemen  ^Hckmben,  eUben  nmd  wofrte  er- 
gänzen gesucht,  diese  ergdnz}in(jen  aber  durrJt  liegende  schrift 
keuHiiieh  gemacht,  hie  und  da  fehlen  warte,  die  der  Schreiber  au»- 
gl^aem  hat,  tinijfe'der  nahoendigstm,  nickt  alle,  habe  ich  m 
eiitigen  klamiMm  Hngee^wi.  edl»  mHkti^  Üb  valUtänäig  ^äarU» 
imf  einisdne  htehtttAen  DerwMii'  wmßm  nind  ieh*  niekt  m^§nwm 
hmnte,  wurden  mit  funeten  betekhseti  m-  w(§  die  akgeechnitt^nen 
enden  mit  strichen. 

So  gering  auch  der  poetische  wert  dieser  reimzeilen  ist,  und 

4 

wahrhaftig  niemand  kann  ihn  geringer  als  iek  mikst  mkmen,  tk 
haben  doch  den  abdrftdt  fierdiemtx  iäreh  -«Aie  gr^fle  waki  mHuam 
Wirte,  loeiNhm^  und  fügungeti  r  nödl  mehr  aber  dadmtk  dm 

ihnen  ein  älterer  teaft  m  grmde  liegt,  der  «i*efr  sieUenwehe  mit 
gar  kleiner  mithe  herstellen  fiefse,  wie  ich  denn  v.  '616  durch  eine 
geringe  andern ny  hergestellt  habe. 

Was  ich  sonst  noch  an  dem  texte  gegen  die  sehreibfehkr  sm 
Mrbemm  für  iiMi0aif%  eraektet  habe,  tMt  immer  in  nmim 
Mnnmeni  an  der  srelte  eeWst. 

Wien,  mdrz  lS7ü.  "    '  JOS.  HALTT. 
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FRAGMENTE  AUS  DER  WELTCHRONIK 
DES  RUDOLF  VON  EMS. 

T 

Für  die  vergleichung  des  textes  der  hier  mitzuteilenden  Znaimer 
fragmente  ( Z),  die  sich  in  meinem  besitze  befinden,  f^abe  ich  folgende 
Aft.  der  Wiener  k.  k,  hofbibUethde  hermgezogen:  A  —  nr  2690, 
ferg.,  X4ßL,  145  bU.,  kl.  fol,  vgl.  Hoffmann  nr  txx,  Vilmar  Die 
xwei  neentionen  s.  41, 'tO,  Mafmann  Kaiserchronik  in  169,  6.  — 
B  •»  nr  2809,  pap.,  \5jh.,  308  bü.,  fol,  vyl  Hoff  mann  nr  xlit  4, 
Vilwmr  $.  55,  30,  Mafsmann  iii  174,  20.  —  Ct-^  nr  2768,  perg., 
14yA.,  367  ftW.,  fol.,  vgl.  Hoffmann  nr  r.ci?,  Vilmar  s.  57,  34, 
Mafsmann  in  180,  38.  —  D  =  nr  2782,  perg.,  vom  Jahre  1439, 
354  blL,  gr,  fol.,  vgl.  Hoffmann  m.iv  2,  VUinar  58,  tV.),  Mafsmann 
III  177,  29.  —  dazu  kommt  S  =  Schlitze  Die  hislorisrhen  hürher 
den  alten  testamentes,  Hamburg  1779,  1  bd.  (abdruck  der  Vffm- 
baüischen  hs.  zu  Hamburg). 

Der  gröfseren  deutlichkeit  und  ikbeniMichkeit  wegen  habe 
M  dm  fehkmdm  teat  ano  dm  gfnmmtm  hu»  argdmfstt  .uMd  iet 
dkm  dimrA  cnreitm  dnuk  imntllich  gtmada  worden::  die  li^ 
arten  btsH^eH  si^  9^strtdend  nur  auf  den  der  pragmente:  ' 

Diese  s^bst  sind  bezei^nei  mit  i,  ii,  iii,  dio  eeiien  mU  a  uni 

b,  die  spalten  mit  1  und  2.    da  nun  i  und  ii  einem  foliohlatte 

ifol./  angehören  ($ieiie  unten),  so  bringe  idi  deren  text  in  Jener 

abfolge,  wie  er  in  den  ülrngen  hss.  vorliegt,     >  - 
•  •  •      •  ' 

I*  n 

I  •  1        •  •  M  mt'i  warf  er  h  Me  bavt  /U.  d  1, 18 

^'"fi%w  Ihn)  ^it  oifM'vtwä  sleirf  - '    '      -  - 

Vit  erefU^  s^ikcfb"/ '  \    "  '20 

Daz  der  stein  den  heim  durch  bracli,   ,  ,  .. 

.5    Vh  man  in  vesie  stecken  sach  .      .  \ 

■  • .  .  •. 

ua  1      ^  blaU  56,  seiU  h,  tpatU  a«^:  224  »  1.    C  20^  b.  9. 

3  U  180.  V  (Air.  «bM.  clmii  er  w«tai  da  mit)  iiii  vmT  «too  her 
9maU  C     2  tyoeä     rtala  B.   .8  der  nit  ekrelte»  do  «aNbid« 

4  dnrehpitcli  Bg  praeli  itfC.     5  In  seinee  sttrft  divoo  er        •  < 
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hl  shier  stirven  er  viel  sa 
Tot  von  dem  selben  vorfe  da 
Wt»  im  1006  die  stime 
Von  dem  vordersten  hirae 


25 


n  a 


10  Durehbroehm  d»  das  M>en  lac 
Jh  wm  er  9it9rbtm  phlac 
Vn  hg  ah  got  gebot 
Von  «ioniidis  banden  tot 

Do  dtr  rcse  gulyas 
Alsus  toi  gelegen  was 


28 

MAS,  1 


5   i^awid  der  gotcs  degeu  wert 

Iic/"  dar  v\\  /.och  des  resen  swert 
Daz  /<oi(bit  er  im  ;ibe  sluc 
Yür  den  Aunig  er  daz  truc 
Vn  /te  das  her  da  wundir  sehe 


5 


10  Dos  <ia  mit  wander  was  geacbe 
Vaz  der  rtae  von  im  lac  tot 
Xhe  $ro%  torchte  do  gebot 
D«fi  vredben  beiden  vn  ir  scbar 
Das  «I  6e^nden  vlicbin  gar 


10 


6  TÜ  S;  Tiel  nider  tod  von  dem  wurf  alda  C;  auf  diuen  v0r$  fotgi 
eine  miniatury  Davids  kämpf  mit  Golias  darstellend.     7  worfe  j4,  worffe 
5;  Tod  von  dem  würfle  da  ß.       S  An  einem  haubt  er  vil  hin  sa  ß. 
9  hirn  (  .       10  hym  lach  ^;  la^  ßC^.       11  phlach  J,  phlag  ß,  piiag 
C,  plag  S. 

II  a  «  ./  56  b  2.  224  a  l.  C  201  a  1.  S  1,  180.  1  Vnd 
was  also  got  gepot  €,  3  Dtuides  j^B,  Drridai  htnoden  ß,'  handea 
•Im  tot  Ci  dot  S,  hUtoMtiU  MbtnoMß  BU  slug  David  OoUas  dti  henht 
abe  TBde  dnig  is  vor  den  koaig  Saal.  3  rise  ABf  rieie  GoUat  CS, 
4  alaott  jt,  alao  C;  dot  5«  5  gotci  C,  fodcs  5;  degen  fekU  B, 
6  nam  vnd  zoch  auz  des  risen  C,  Tod  aoieh  des  riesen  S;  risen  AB. 
7  boubt  A,  haubl  haupt  C,  heubt  Sj  yme  ab  Bf  sloch  dAg 
abslug  C,  abeslug  S.  S  für  Sau!  den  chuuig  S;  konig  C;  kunich  er 
ez  truch  A :  es  trüg  B;  trug  C ;  das  drug  N.  in  .1  auf  diesen  vers  die 
rote  Überschrift:  Ilic  warf  Dauit  golyam  zv  tode  mit  elini  stein  vnd  sluch 
im  daz  haubt  abe  |  vnd  trvge  ez  für  den  chunich.  9  daz  her  daz  wunder 
sehn  A  {.  .  .  .  selien)  C,-  das  wander  sehen  B  (.  .  wooder  .  .)  C.  10 
itam  naal  was  geschehn  ^;  Daa  do  was  gescbeiiea  waa  Cg  mit  wonder 
was  geachafaen  S»  XX  ria  B€f  riaa  lacb  voa  im  tot  ^,  rieae  lag  von 
yiae  dat  4r  lag  19  iaicbt  B,  tonM  C,  aot  Br&u  B,  do  /Utt  A. 

\t  baldaif  Bj  vada  Sf  Ir]  dar  il.  .  14  begvadan  ffiahea  BC,  -b»- 
gondra  fliagea  Sf  UMA  dar  A. 
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1  «2 


15  (Do  ir  kempfe)  was  gelegen 
(Vh  «r  Hwkuler)  degen 
Do  wu  ^  M  9imkte  gaiek 
Saol  mü  4m  tinm  ia^to  mA 
Vü  trei*6  dm  MMicfte  Air. 
Mit  BitMf  craft  an  «Iii  wer 
Bis  au  ascalon  daz  tor 


20 


15 


5  Do  worden  $i  hitwurcket  vor 
\n  irslageit  mit  solche?^  macht 
Das  saul  do  vollen  si'g  irvadU 
So  sigelos  daz  sin  hont 
An  in  da  nicht  mer  were  eaH 


25 


n  b 


10  Dar  nach  kerte  dH  §dur 
In  dem  lan<ia  her  md  dar 
Vn  brach  nider  veite  «tf 
In  der  stnnt  tn  an  dm  wU 
Th  dsoid  das  hmAü  irue 


28 

fol  h  U  1 


vor  saulen  als  ich  e  getouc 


5  Er  vragete  abneren  ze  hant 
Ab  im  dauiil  ichi  wer  bekant 
Nein  er  herre  sprach  er 


5 


15*  16  Do  ir  tiireber  degen  |  vod  ir  Icempfe  was  tot  gdagen  As 
Do  ir  stiikdicr  dcgco  |  Ynd  ir  ehenpher  was  gelegen  Bg  Do  ir  vil  ttariier 
degea  )  Tod  ir  kämpf  was  tot  gelegen  Og  Do  ir  ileiclcctter  degen  |  Vnde 
ir  lienppe  was  gelegen  S. 

I  a  2  =  56  b  2.  Ä  224  a  1.  C  201  a  1.  6'  l,  181.  2  Vnde 
S;  Iraib  BC,  dreib  S.  3  seiner  .IBC\  sinre  .V.  4  Vntz  C;  Vntz  vf 
aschalon  for  daz  tor  J,  Vntz  aschalon  an  das  tor  B,  Mit  Aschalon  das  dar 
f:gar)  S.  5  da  wurden  j4 ;  warden  BC,  wurden  S.  6  Vnde  S;  er- 
älagen  .iC,  heralagen  S,  ertott  B.  1  daz  j4C.  S  Vnd  so  Cf  eige- 
licb  A,  sigleieb  BC,  seligcUchen  S,  9  do  ^;  an  in  nidit  mer  irer  do 
vaat  C,  An  Jnde  war  nkdit  ioTant  &  10  chait  J€,  eliarteB  3i  kerteo 
5.  Atown/'  fbigi  MA  dhrH^  mntkHfte .  Hie  streit  DanH  vnd  Saal 
adt  I  das  häden  ew  aaahaiaa  vnd  afaMh  \  si  st  tode  aUt  were  gar. 

tl  Inne  dem  5. 

II  b  =  57  a  l.  2?  224  a  2.  C  201  a  1.  S  1,  181.  1  Vnde 
S;  brachen  JS,  prachen  B,  zerbrachen  C;  in  der  iS,  nider  fthit  C;  vest 
C,  festen  S.  2  An  S;  stunde  /.  stand  B;  vnde  5.  3  daz  AC;  des 
risen  haubl  B.  \  fnr  den  chunich  A,  fi'ir  Saulein  B.  für  Saul  alz  T; 
Saulem  5.  5  Do  vragt  Saul  C;  vragt  A,  fragt  yV;  abnern  ^^(7.  6  ob 
ABCy  obe  6';  yme  S;  Dauit  icht  fehlt  A,  iht  ^C.  7  Nein  herre 
chanich  A;  Nein  ich  chunig  C,  Nein  iMr  liooig  S. 
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Doch  dar  nach  irvur  abt^er  • 
Vme  dauiden  wer  er  loas 
Do  stuDt  der  edele  i^mthm  10 
Des  kimi^M  eon  tb  hom  ttii  war 
Mit  herreiifhiMi  nate  ^or 
Began  sin  «sie  in  WBihmm 
Mit  so  liehlichem  sin»«< 

Das  üi  liebe  vnrfer  in  zwein  15 
Sich  slot  mit  amer  trewe  in  im 
Älio  dtas  t  nt'e  feattmhaft 
Gewan  so  gmut  Me  enft 
Das  im  ^0/  m  id^teH  'i 
Gelanget  het  vn  w/^eleit         •      .  '  20 
\rfln  er  in  rechtet'  gute 
In  got  was  demutt 
Vn  gotei  fAtH  ^eiwraam 
Des  er  «tdk  rfaeivifeyeh' an  dm 
Yen  dem  tag  m  vott  -der  zk  25 

der  iunge  degert  dauid 
Des  knniges  ingesinik 

Der  seiden  umnsches  kinde  2S 

•       •  •      •      •••••  • 


I  k  2  Vn  twit  liM  VOM         bekamt    .       /ML  6  2,  IB 

Er  sUige  zehen  tmetit  man  ' 

Den  sanc  mvinten  sie  daran '  ~  20 

•  *  • 

'S  iai^b  C;  dach  /Mtt  5;  arfw     «r  lir     eiAv  C,  herftir  ^.  ^ 
•  Yfflb         Itaibe  5.      10  im  atfint  alte  dar  Cf  alnde'Jr  eM  ABOS^ 
M  Des  ahwtgaa  aaa.^,       draoffes  mm  €,  iaelaa  an»  4^  Itaoiia 
S.      tt  InrtMidicheBi     IwftfteeUcham     woMhoa  nlle tefllda» 
khfliäi  flela  gar  13  Bega««      aagnnd  O  wAaMC,  tine  iSf  ad 

^C.      14  UtpKaliett  ^5,  lici^aidiaii'  MCf  afW  5;      1»  Das 
die  jiCf  dew  ^;  aidi  die  S;  lieb  ^C.      16  akw  A 

r  b  1  jitf  .d  57  a  1.  BtUnX  0  »1  a  i:  5  1, 181^      1  oafll 

6  .3  awl^efadt  iL-       4  gflle  <:4iaiiinte)  ß;  in  C  Mlen  v.  4-^T. 

7  fifOab  ^,  diemiili^eich      demodifclichen  S.      8  aeit        Mtji  S. 
^•degeo  fehlt      Dauit  Jß.       10  ingeslnd  f;.       11  wunMhez  chind  C 

I  b  2  «  57  a  2.  ö  224  b  2.  C  201  a  2.  S  1,  1S2.  l  Vöde 
^;  tSnt  (7,  dont  S.  2  Daz  er  hersluge  Jj;  Mipb  alig  a  3  aaadh 
ji,  aaak     aaof  S,  tig  -if.     4  das  iS. 


10 


15 


Ibl 


10 
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6  Den  beydentsG^  resm  irtchlage» 
Vn  sie  lia  Mm  den  sig  erstritm 

Da  von  MM§9n  ik  im  prei$ 
Dem  hoGhftMl»!  Mk  v>eii 


^5 


10  Saol  bflyon  dmUkn 


S8 


5  iwidcniiciieo  j4,  haidenischen     hflUcneeheo  Sf  den  ilMn 
tUgea  d     7  Vtt]  das  i^C5,  das  Mf  aoden       aadm     ander  S. 
8  Do  5;  Danid  suogen  B$  aingea  CL     tl  Tmb  deo  Jobaank  aer  niden  C« 

IMt  bäim  fragmmtB  i  und  u,  dum  im  hiar  mifjUijU 
wurde,  dieMen  einst  teilweise^  sum  einband 

graminat ik ,  von  deren  deckein  ich  sie  ablöste,    das  titdblatt  der 

yrammatik ,  die  dem  (1773  aufgehobenen)  Zmimer  jesuiten-col- 

legium  angehörte,  fehlt,    auf  s.  519  findet  sich  jedoch  die  notiz: 

Joachimus  (';Mnerarius  I*abeberg.   per-  |  scrip.  hl.  Marlij.,  Anno 

Christi  |  mdlu.    die  bruckstücke  sind  pergamejUblditer  nnd  waren 

je  auf  der  nach  aufsen  zugewandten  seite  mit  einer  dicken  grünen 

fitrhe  m>ersirichen,   erst  nach  deren  teitweisen  entfemwng  konnte 

die  sekrift,  die  dem  ausganfie  des  14  oder  onfemge  des  15  jhe, 

anxugdiören  sdutnt,  Hnigermafsen  sichtbar  gemcht  werden,  die 

aumnafte  der  bü,  siisdjür  i  18,7  ^  hOhe^  9  em.  breite,  für 

n  20  em.  höhe  und  9,3  em,  breite,   hiebei  sei  zugleich  erwähnt 

dass  beide  bruchstikcke  je  an  2  ecken  vom  bnchbinder  beschnitten 

wurden  und  überdies  auch  sonst  viel/ach  schadJiaft  geworden  sind. 

beide  gehörten  einem  grojsfultoblallc  ran  ungefähr  39  cm.  höhf- 

und  28  cm.  breite  an,  die  seile  zu  2  spalten,  die  spalte  zu  28  Zeilen. 

das  Verhältnis  der  beideti  teile  zum  ganzen  Idsst  sich  dahin  fixieren 

dass  u  das  3y  i  das  5  sechstel  des  folioblattes  ist;  denn  auf  solche 

teile  scheint  der  buchbinder  das  blatt  zerschnitten  zu  haben,  die 

im  vwmut^mdin  abdrudc  fettgedruckten  anfangsbuehstaben  er- 

Mnäem-  MA  d»  den  frügmmten  ßuf  je  2  xeikn;  D  ist  mit  roter, 

8  mü  bbmer  fsrbe  gemalt.> 

Bs  wäre  mdbr  als  gewagt ,  äste  dem  wenigen  oben  mitgeteOten 

einen  atik'ten'  sdifass  auf  das  han^chriftenverhäUnis  siäm  mt 

icolUn;  immerhin  Idsst  sich  aber  feststellen  dass  in  diesem  ab- 

sd^ate,  der  den  kämpf  Davids  mit  (joltalii  mid  die  unmittelbar 

'  der  ruckm  des  buchet  und  die  an  dpuselbm  zu  beiden  seilen  an- 
grcmtnidtni  hätfieii  der  decket  waren  mit  xoeifsem  der  übrige  t«i4 

mit  den  beideti  pergamentstreifen  Uberzogen. 
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daran  sich  schliefseKden  ereignisse  beiiandelt,  unsere  fragmente  sich 
im  allgemeinen  an  A,  B  und  S  anschliefseti.  um  irenigstens  zwei 
ähnlichkeiten  hier  hervorzuheben ,  erwähne  ick  .dau  nur  in  C  die 
4  verse  / 1  b  1  v.  4 — 7  fMm  und  die  lücke  von  17  Zeilen  sto»- 
schen  Z  i  b  1  und  i  b  2  nur  •»  dm  kttreffendim  17  Mtlm  wm 
A,  B,^  S  t/kr»  tnOtprukung  hat,  wäkmd  im  C  bl^$  15  »eUen  die 
VfL  Der  seiden  wünsche»  kiade  fmd  Vnd  tnt  dai  fon  Dauid 
bekent  mit  iiiumiar  verknüpfen, 

<  /4  und  B  bieim  an  diet»  HtU§  eigenlSUik  )S  M^lm,  doch  tind 
8  ver#e,  ll^fmileA  yl  57  a  1  v.  36—43  tmtf  ^  324  b  1  t*.  11—18  ^fo/Sw 
wtdftrhekmg  (mit  «Audbim  aAiMt«AiflivM^  f'vi*  ^  39  b  3  »  36-48  und 
^  3S4e  1  V.38— 324  t  2  9.3. 

in 
a  1 

Werc  meister  wise  irkanl 

Smide  ih  Ust  würben  vU 

Do  buwete  er  an  dem  selben  xil 

Bfit  stalten  muren  Testen 
6  Vor  fientlicben  gesten 

Die  boubt  etat  i?  irhn 

Nach  iehuseo  r&  salem 

Ir  houljt  stat  h'ien  wart  zv  hant 

IrPm  die  slal  genant 
10   Vfi  wart  ir  der  iiame 

Dauit  der  reine  iebiisanie 

State  ir  den  nameo  d*  wise  man 

Mit  gewaldes  crafl  gewan 

In  kTnidicher  w'dekeit 
15  Vr  stigen  sin  gewalt  wart  breit 

Wuchs  mit  gewaldes  h'sehalt 

Im  naehitehmdm  nur  die  letarten  von  ood,  B,  welehtr  wfo 
denen  tetarten  ich  hier  nieht  weiter  enfBhren  wilt,  mtt  wmrm 
wunie  genmter  etimmt,  während  C  und  B  Am*  Ümm  hedmimd  «oit- 
§nderien  teeei  eine  grufipe  ßir  sieh  bilden^ 

a  1,  1  Werchniaistcr  wdt  «rchanl.        2  Smide  fehlt;  würch. 
3  bawt.       4  staik(  h(  n  mauren.       5  Vur  veintleichen.       6  haübsfat  zu 
Jerusalem.       8  haublhorrcn  wart  ze.       9  Jerusalem.       10  wart  best.Uol 
ir.       n  Dauid  der  Inbesame.        12  State  ir]  Bestat.       13  chrafl  begati. 

14  kunigleicher  würdichait.         15  Auf  steigen  seiü  gewilt  ward 
prait.      iwischeti  V.  15  und  16:   In  dem  lande  vnd  Mio  ehiaft. 
16  WftdM  mit  grosser. 
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a  2 

Do  diz  irvrisch      kvnic  dauit 
Der  wise  degeii  ellenlliaft 
Besamente  mit  sulcb^  crafi 
Dai  er  woMa  aia  bestan 
5  Doch  wolder  den  mit  in  lan 

dM 

Es  in  biete  in  dane  gotes  gebot 
Do  kmte  im  der  hoeate  got 
Dai  er  TDawi? elKohen  dar 

Vure  er  Wolde  im  d'  heidP  Mbar 
10   Geben  aoe  wer  in  sine  haut 

Do  vur  der  gotes  wigant 

Vf  die  gotes  Tiende  bin 

Die  beiden  ?n  streit  mü  in  |  kere 

Vb  sluc  ir  Til  vn      I  Mit  f  hiehte'  wid* 
15  Wanti^  sie  mit  vlucbten  fon  im 

Baal  vü  pfarasim 

b  1 

Dar  uf  hies  er  zv  samene  gar 
fiehaldes  twaa  sie  braebten 

S  :::::::::::: .: 

Vii  anders  reiebe 
5   Daz  er  mit  siilcher  rieh  :  :  :  : 

Den  tenipel  niachle  be  :  :  :  : 

Als  gotes  erin  docbte 

Vi  mans  Tnfgen  mochla 

Eoniich  nacb  der  aalb: :  s  til 
10  Samente  sieh  of  einen  : :  Ht 

a  2,  1  ditz  rmam  koni^  Daneit.  2  weise.  3  Er  bctambt  sich 
mit  solher  kraft.  4  Dm;  wold  si.  5  den  streit  mit«  6  £z  /«Mf,* 
hiess;  ia  feMti  daao.  7  chuntt;  höchste.  8  Das;  Tnzweiueleioh. 
9  före;  wnld.  10  seine  hannt.  U  für;  weigant.  12  Auf;  viende] 
genad.  1^  beiden]  seinen',  tu  fehU,  14  slögen.  i  vluohtt.  16  Waichn 
lew;  flucht  von  in. 

b  1,  1  Darauf  hies  er  behaldeii.        2  Was  si  bieten  pracht  al  dar. 

3  Silbers  oder  goldes.  4  reichen  soldes.  5  Das  er  mit  solcher 
leichait.      R  Das:  berail.      7  Als  es  gotes  eren  tochte.       8  erlzeti^cn. 

9  cbfirtzleicb;  seib: :  ßtdti  zeit.       10  Samden  aich  auf  ainen  atreit 
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aber  mit  w^licher  crafl 
Die  vHrorchte  heid:::8ch::: 
Vn  vuren  gewaldiclich  : 
1d  davidis  kvnicriche 
15  Leiten  sie  tiob  über  al 

berbergende  in  dea  selben  tat 

b  2 

Nv  hat  iosepbus  gefeit 

?n  ebreiecbe  warbeil 

:::::::::::  fc:men  dar 

Vö  sich  geleite  £▼  der  acbiyr 
5  Daz  got  dem  Wigande 

Dar  ZV  gel  (icke  saude 

Sin  minderliche  helfe  gro^ 

Suin  bioi  gebofme  dos 

Allenibalben  nber  den  tal 
10  Ein  also  grusinlicher  aehal  ' 

Daz  al  die  beiden  erquamen 

Als  sie  den  schal  v^iiainen 

Sie  wanten  alle  ligen  (tot)  * 

Dez  zwiu  le  wrebte  im  gebet)  < 
15  Das  in  wart     finchte  gaeh  * 

: :  iagte  mit  den  einen  nmih 

II  werieicher  knft.  ^2  Dew  verborcht  haidenschaft.  13  förca 
gewaltigleiche.  U  Daoides  knnigreiche.  16  Laitoi  m.  le  Hobcige 
io  das  aelbe  tal. 

b  2,  1  gesalt.  2  ebreyschew  wufallt.  3  Do  Dauid  war  kTM 
dar.  4  gelait.  5  Das;  wcigeade.  6  Dartsu  gelükche  saude. 
7  Ainer  wooderleichen  helf  genas.  g  ^'^f  des  Uidea  baöme  dos. 
9  Alleolhalbo  in  dem  tal.  10  Aio;  grauleicher.  It  Das  di  haideo 
erchoroe«.  12  Do  ai«  vernoMMD.  13  8i  w6nten  all.  14  Des  himeU 
forcht  ia  gebot.  16  Dta  fti  waid  m  tiiGiil  gacb.  16  Do  iagt; 
seiaaa. 

« 

*  nur  mehr  unter  der  litp9  wam^hniOtir,       ^  durehge*irichtii. 

Ih»  lif%MMkk  diiiUe  fr^kvt  aU  eMaiid  ifes  leerüres  Inner- 
liches Paradeys  oder  Geistlicber  Rosengarten  von  P.  F.  Paolo 
Menaaseo.   Wien  bey  H»  Cosmerom  }643,  vwk  4m  UM 
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m  ofrä  d.  j.  «MM.  erkakim  in  dbr  miüre  teil  «Aiei  /blt<9- 
^gywMwlMflffCT,  ifot  228  «hü.  hnü  4U  md  «m  iiiif«reii  rmiU 

He  be%i(d^mmg  m*  irigi.   Üß  itkrift  der  dnßerm  seite  ist  viel- 
fach abgerieben  und  durch  das  überstreichen  des  buchriickens  mit 
einer  dicken  wei/sen  färbe  teikceise  unlesbar  geworden;  dock  iiefs 
9kk  immerhiu  das  meiste,  wetm  Muek  hier  mnä  da  mit  einiger 
tMe  mitMilfem.   die  kmmg  itr  4mmn$eitei9i  kein»  sdimierigkeit, 
jede  mite  emüM  je  2  ipiitui  ;  erkeMenemd     je  einer  16  Meilen, 
9Me  wie  die  wm  i  md  w  imd^  sekmaeke  ediwarne  linien  t  on 
einander  getrennt  sind:   die  letzte  zeile  steht  ton  dem  untern 
rande  63  mm.  «6.    die  schrift  gehört  in  dus  ende  des  I4jhs.  und 
ist  schön  und  deutlich,    die  anfangsbuchstabm  der  einzdnen  Zeilen 
eied  T9t  diurdutriehen;  der  mfmgelmehetdbe  des  obsotzes  auf  b  2 
Um.    die  liUdcen  Mwisehtn  den  einsuken  abeätzen  laesen  sieh 
flüdb  smalogie  mn  B  mnd  S  bei  st  imrek  je  21,  bei  b  durd^  je 
22  Zeilen  amgeffkllt  denken,    aufschrifteti  scheint  die  hs.,  der  das 
fragment  angehört,  nicht  gehabt  zu  haben,  denn  der  liicke  von  a  2 
euf  b  i  entsprechet^  in  B  22,  der  von  hl  mf  b  2  22  4-  8 
uUen  smfsehrift.    de»  bku  %ee»fB  übe  emf  seile  a  m  jeder 
sfeäe  ZI  und  auf  h  9%  mmless, 

Vm  üuek  ein  bild  der  redaction  CJ)  »u  geben  will  ich  kier  em 
schhuse  einen  obdruvk  dieses  abschnittet  aus  C  mit  den  letoHsn  Mfl 
folgen  lauen,  wobei  die  antiqva  gedruckten  worte,  i'on  orthographi- 
etkm  und  dialektitehen  etgentümiieiiketten  aSgeteken,  mit  Z  iii  und  B 

C212  b  1 9.aA     WmliMbiar  weis  erdmi      1)  245  a  1  v.  13 
25  Smid  viul  werekmmster  vü 

Da  von  pawet  Dauid  ao  dem  zil 
Mit  stardieu  niauru  vesteo 

Vor  veinlleichen  gesten 
Die  baubuiat  ze  Jerusalem 
ao     Nach  Jebuaena  md  SaJem 
Die  ir  hiupt  hcmo  bie  mr  wasn 

nach  Hoi  zeit  in  den  fism 
Wan  si  der  degen  sale 

b  1,  24  Werchmaister  weis.       25  ander  malster.      26  pawt  Dauit 
27  sUrkcbeo.      29  htubstat  zu.     31  haabt;  wareti      32  czeit, 
33  >A  aiuL 
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von  erst  da  stift  iUm  tch  ugt  < 
16  Ynd  ti»  Salem  hiem 

nni  tkk  dtmoek  nidtr  Um 
Ihr  tNH  /flfcwKm 

Mwl  im  wän  manu  it  «tew 
Dmiid  JtntMokm 
10      MCh  Jebiraeas  vnd  Salem 
Alz  si  noch  heuut  ist  (jeuant 

Dauid  lief  gotez  weiyant 
Besteti^f  ir  dm  nam  aho  % 
mit  gtnvaltez  chreftea  do 
46  Begvnä  »i  vt  8taigen  weit 
•D  ch^nikldiclMr  «irdikeit 
In  dem  ImhI  Yod  oncft  Dmmd 

wftchi  »it  gewalt'  do  fei  der 
Do  tm  die  beiden  I^üietin  pei  der  wit 
60     vemom  daz  dihnüt  Ikmä 
C  %i2  b  2       Waz  an  wider  red  gar  ,  > 

vbei'  al  der  yesclilecht  schor 
In  hrahel  zu  chuniij  errhorn  '  • 

Daz  waz  in  laid  vnd  zorn 
5   Wan  si  sich  besanten  da  D  245  a  2 

von  zwein  landen  dar  nach  ta 
Von  Stria  vnd  Feni  dem  laeU 
Dauit  «NNl  eich  do  »ehani 
Wan  ire»  herz  wox  do  an  »al 
*    '   10     »e  Bapkin  in  ein  weites  tat 
Srfir  er  do  an  den  weiten 
'  nu  got  eh  er  seit  ttreittn 
Mit  den  heiden  do  hiez  in  got 

34  von  erat  stift  von  dem  ich  sagt  ee.       35  hieii.       36  liexx. 
37  Darin.      38  twain.       39  Dauit.      41  Als;  Iiewt.      42  I>aiiit; 
gotes.      '43  namen.       44  gewaltes  kreften.       45  Begunt;  auf  steigen. 

46  kunigleirher.  47  lant:  Dauit.  48  Wuchs;  do  fehlt,-  pey  der 
czeit.  49  haiden;  Philisttn  feklli  pey  der  seit.  M  Vernorä  den  kuoig 
Daueit. 

b  2,  t  Was.  2  all;  gesiecht.  3  kunig.  4  czorn.  5  Wann; 
;^esute9.  0  iwaiqt  dar  nach  ftklt  7  fenfe  lo  Jiaat.  8  Davit  sich 
aoeh  pöairt«  0  heca;  .€sal.  10  ze]  In;  weites.  •  U  '£aerAir; 
cieiten.     13  es.     13  haiden;  hie». 
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mit  seimz  yewaltez  pot 
15  Daz  er  VDZweifeleichen  dar 

f&r  er  Wolde  im  der  beiden  scbar 
Ao  wer  geben  in  seine  band 

do  vAr  der  gotei  weigaut 
Auf  (Ii  gutez  veint  hin 
30      vud  slreil  alda  mit  in 
Vnd  slüg  ir  vil  vod  nier 

mit  der  fliicbt  wider  cber 
Cherim  si  mit  llacbt  von  im 

Baal  Tnd  Pbarasinn 

25   //  «6^0^  nam  er  in  sa 

toan  si  di  pei  in  heim  (Li 
Vil  grozzm  rauh  er  do  geioüH 

dm  ft  wiä  in  fürten  dam 
H  Jtnuakm  wider  kam 
90      dar  naeh  ward  Dami  main 
Daz  ei  (Jic  abgot  smelizcn  luez 
zu  einem  chnoll  man  si  liez 
Die  reichen  pild  guidein 

warn  Dauü  im  dem  hertzen  fem 
Hei  des  ged&dU  aha 

doM  er  pei  Mtnen  aeOen  do 
Got  machen  wotd 

ob  ez  gesciiehen  sold 
Bmem  tempel  dez  der  deifen  gut 
40      hat  wiüem  tmd  amt 

Dar  auf  bies  er  bebalten  gar 

wat  ^  vom  golde  praebten  dar 
churtzleichen  nach  derselben  zil 
Tet  Dauid  aber  einen  strit 
4&  Mit  den  Heiden  der  weigant 

14  teiaea  gewalles.     15  gar.     16  ter;  woU;  baideo.     11  Geben 
ta  wer  in  tela  haot      18  far;  gotei.      19  gotes.     iO  strait  aldo. 
21  slug.      23  in.      24  Phtratio.      26  Uer  apgot.     26  die  fey. 
ti  graaten.      28  farlen.     29  haiin.     30  wart.      31  aptgot  tnelieB 
Ucn.     32  cbol;  liess.      34  Danid;  heran.      35  des.      36  pey. 

37  wolt       36  mU.      39  dca;  gut      40  ende  mal.      41  hien; 
yfbaifcn        43  dnualcicb;  idl.      44  Daait;  ein.      46  beiden. 
Z.  P.  D.  A.  neoe  folge  XI.  26 
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got  im  ein  gelück  sanC 
Vnd      wunderieioh  hiMT  groz 

tmf  die  heUm  ein  wUf  dM         1^  245  b  1 
AlleDtlnIbeii  tber»! 

QO      vnd  ein  alz  grausenleidMr  «cbal 

6' 213  a  1         Üaz  all  dit;  haiden  so  verchomeu 

(lo  si  den  schal  vernomeo 
Sie  wanlPii  all  li^ren  tot 

dez  zweifelz  vot-clit  in  gepoL 
5  Da/  in      flucht  wart  gach 
Ihnud  iagt  in  vati  nach.. 

46  gelukch.  47  wuiiderlich  hill  gar.  4ä  haiden;  dar.  49  ubar 
all.      60  als  greaUdieii. 

a  1,  1  All;  baidea  ao  aar  ereboiMa.  3  woate.  4  daa  awdoela 
vorht.      6  wart  ce  flpcbt.     6  Oavit 

am  28  juni  1878.  KARL  STEJSKAL. 


U 

Im  ersteht  hefte  der  Findlinge  s.  32  ff  (Sitzb.  der  Wiener 
akadernie,  phil.-hisl.  cL,  lv  640 /fj  ist  eine  reihe  von  fragmetUen 
mm  abdrucke  gebracht,  die  teils  im  stifte  Stams  teils  in  der  hiesigen 
umoertitatsbibliothek  von  bnchdeckein  obgtißU  worden,  aber  einer 
und  demiOm  handMekrift  anffthärm,  $tn  dieem  kommi  mm  nocA- 
trddßieh  noek  ein  doppelblan,  du  in  gmmmim  üifie  gefunden 
wwrde;  wUtre  nadiML^  durften  nieht  mehr  mu  erwartm  $ein, 
da  fortgeeeizte  naehfanehmngm  de$  devHgm  eifrigen  bibUathekars 
bisher  erfolglos  blieben,  das  bkut  ist  am  unteren  rande  und  an 
den  ecken  heschiuden .  so  dass  die  vier  letzten  Zeilen  jeder  seite 
ganz,  die  daran  stoisenden  bei  den  äufseren  spalten  teilweise  fehlen, 
zur  beschreibung  der  hs.  trage  ich  nach  dass  die  durchlaufende 
linierung  mit  der  feder  gezogen  ist,  die  gan»  emfaeken  inüiaUn 
abwedmind  bkm  und  rot  mnd, 

I*  kmden  div  rahliD  mere, 

vn  ez  bäte  in  mit  pflege.  wie  im  gelungin  were 

di<  WC  gelegin  vf  dem  wege,  In  Meeopotamia 

de  machte  in  mit  vorhte  vnfro.  vn  wie  er  hate  erworbin  da 

UV  hiez  er  sioiw  brvder  do  von  grozim  güle  ^auzc  geuubt. 
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»  oadi  Wunsche  an  kindeii  sohone 
rrfhl, 

da  mite  er  sinim  mAte 

mit  livtin  vn  mit  gäte 

le  dienste  wolde  sin  l)preit, 

ie  er  nil  im^ir  Msfliebeit 
isgm  im  liew  moni  hM« 

deD  er  mit  forbte  lere  enlns. 

Darnach  kvrzilich^  sidir 
^    kamio  sine  botin  widir 

vn  k?Dtin  im  mit  warheit, 
briMP  hele  sieb  bereit 

abe,  de  er  vier  banden  men 

fdo  im  weide  Akren  den 

vu  woldin  vf      vart  bekumio. 

do  iaoeb  bäte  de  v^nomiii, 
SM  groie  vorhte  er  gewan, 

de  er  |el  flebin  began, 

de  mm  cnft  In  behAte 

fü  im  gar  ze  göle 

verkerte  sinis  brvder  zorn, 
^  de  im      atorn  wurde  v^korn, 

de  er  den  liete  geiD  im  abe. 

do  mtchle  er  ve  einir  habe 

riehir  cleinode  vü, 

div  er  an  dem  eelbin  til 
3d  sinim  brvd'  wolde  gebiu 

0       *  • 

»■in  br^dir  eoldin  grtain 
vn  sinin  zorn  slibtin, 
gein  gfllir  senfte  rihlin. 
De  iacob  von  daonin  schiel, 
itm  geeinde  vn  sine  diet 
sebibt  er  fer  aiflb  in  iwein  schäm, 
an  einln  fort  kam  er  gevam, 
der  hiez  Jaboc;  da  inne  bekam 
ioi  ein  engil,  den  er  uam 


sA  zim  vn  in  an  sich  iwanc;  le 
mit  dem  engil  er  rane, 
vriz  er  im  gab  den  gotis  segin. 
do  im  der  segin  wart  gewegiu, 
der  engil  fragile  in  zebant, 
wie  sin  name  w6r  genant  15 
er  sp^:  ineob*.  d*  engil  sp^cb, 
do  er  im  sinis  namia  v'iaeh: 
Uacob  de  sol  niht  mere  sin 
binnin  fvr  d'  name  dio, 
Israhel  wis  du  genaot*.  20 
der  edile  getis  wigant 
mit  flrAderichim  mHt  sprach: 
Won  ovgm  se  ovgin  leb  ntsaeb 
gol,  iiv  sol  div  sele  min 
vn  min  lip  bebaldiii  sin  25 
von  vorhlilichin  sorgin', 
diz  WC  an  einim  asorgin, 
do  d*  liebte  svnne  vf  gie. 
Jacob  d*  sach  fan  nahin  ble 
den  brftder  sio,  der  gein  im  dar  30 
hate  bracht  in  cinir  schar 
gein  im  dort  her  vierhvnd'lm(an). 
als  esav  nahin  began 
vn  mit  den  ainki  nabi(n), 
Jacob  vil  balde  ga(bin) 
♦      •  • 

I« 

1>o  tel  alda  mit  güle  scbin 
Esav  dem  brAder  sin 
brAdlichir  trivwe  crafi, 
mite  minneclicbir  frvnacbaft 
druchter  in  liepliche  an  sich.  6 
sin  grüz  d^  wc  vil  minneclich^ 
den  er  im  da  erscbeinde; 
von  iamir  er  erweinde 
vn  lies  in  firvnschafi  vinden. 
nach  gesinde  vü  nach  den  kinden  10 
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fragte  er  nach  den  ineren 
JacobiD,  wer  sl  wenn, 
er  sp'ch:  *ei  mot  mioi?  krat«' 
diT  mir  von  gote  gegeUn  »Dt 

15  in  Mesopotamia. 

kiut  vn  diz  göt  gewan  ich  da, 
des  lian  ich  mere  danne  vU. 
ich  bau,  de  ich  n?  gebin  wil, 
mit  gäbe  vO  cleinode  dir  • 

20  bereit,  di?  toll?  ban  ipoo  mir 
VII  soll  dicli  laziii  des  gezemin, 
de  iiv  si  von  mir  weliist  nemiD'. 
Esav  sprach:  ^brüd'  min^ 
dv  soll  babin  dir  de  die, 

S  ich  bedarf  «i  aibi  von  dir^. 
^brfldir  min,  nv  nim  von  mir 
die  gäbe;  vn  niidv  dinin  segiD, 
sp'ch  i^cob  der  golis  degin, 
den  ich  6  geoomin  hao, 

m  den  wU  ieb  dir  bie  wid*  ian, 
wan  iob  mAs  von  warbeit  gebiAf 
(m)icb  dvnebe  des  de  ich  gesebin 
.  .  .  gotis  autlivzis  schin 
 antlivze  diu 

95  genodic  mir*. 


f'sav  wart  also  gfit, 
de  er  vil  gar  ze  gäte 
bekerte  in  ainim  mfte« 
awc  er  Eornia  ie  gewan 

s  naeb  leide  geln  dem  gAtin  man, 
der  im  tet  90  mantgrr  leit 
mit  frviulicbir  sichirheit 
v^svnden  sich  die  brud^  da. 
Eaav  der  kerte  aa 

10  froliche  wider  in  sin  lant 
Seyr,  de  ich  e  ban  genant. 


Ad  manigiD  dingin  fn  her  an 

schein  de  d^  goUs  erwdte  maa 

Jacob  der  mine  gte 

ie  WC  in  golis  hftle  \i 

vn  in  sinir  silzin  pflege. 

sin  lip,  sin  güt  vn  sine  wege. 

seginde  der  gotis  segin 

yn  ainde  wid*  ainin  4e9Ui 

allir  ainür  vie^  xom,  9 

de  d^'mit  gAle  wart  v^ekom; 

wan  er  wc  in  dem  willen  ie, 

de  er  nie  nihtis  vbir  gie; 

er  lebte  gar  alse  got  gebot 

nv  k^rtir  dannin  in  aochot  s 

vn  dannn  klrtir  fvr  aalem, 

des  kvnigis  veste  von  sichern, 

div  lac  in  terra  Canaan. 

iacob  began  sich  nid^  lan 

in  d^  stat  vü  kovrte  ein  ?elt;  19 

vmbe  den  kvnic  da  sin  genlt 

wart  5ch  berb^gin  vf  gealagin. 

in  den  ziln  vn  bi  den  tagio, 

do  si  h^bergitin  da, 

Jacob  d^  macbite  gote  sa  9 

*      •  • 

IT 

Nv  de  ioseph  bäte  furwar 

an  aller  sehzehin  iar, 

bi  sinis  vatir  vihe  er  gie 

vh  sinir  brAd*  viere,  die 

des  vibis  pllagin  bi  den  lagin,  h 

die  aach  er  hohe  scbvide  Uigio, 

ine  weiz  wa  mite,  de  tet  er  kmt 

sinim  vatir  zeinir  stunt 

da  von  er  ^  abir  fvrbas 

vf  sich  gewan  ir  nlt  ir  b«,  lo 

*  er  «toAl  mlli  vom  der  %eiU 

nachgetragen. 
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danner  vf  im      hele  do. 

ov  ^'eln^'tis  sich  also, 

de  Jusepb  in  trovmb  sach 

wibiiBckin,  des  er  veriach 
isden  ntir  tq  den  br9d^  na. 

er  Bp'eli:  *m  dem  tronne  min 

sacb  ich  für  war  vn  ovglc  mir 

mio  trovm  vh  duhle  mich  de  wir 

ff  einim  akir  bfodes 
Avonr  garbe  ▼&  ao  dta  stvodeo 

nÜD  garbe  tf  stftnde  vfirebt  enbor 

fo  ivwir  garbe  da  ror 

iegin  vn  si  bettin  an. 

ein  ander  trom  ouch  mir  began 
SoTgin:icli  wasde  des  de  ich 

sebe  de  tviiae  vn  matte  auch 

?D  einlif  sternki  betin  an'. 

d*  brfid'  has  de  sere  began 

niden  vn  smahin ; 
»I  v'sriiachliche  si  iahin, 

de  der  Iröm  also  wolde 

de  in  an  bettüi  tolde 

vatir  mAUr  wh  öeh  sie. 

Jacob  d^  vatir  des  nibt  he, 
35  er  iiegtinde  betrahtia 

♦       ♦  ♦ 

fliii  fattr  «A  den  brldPn  bin, 

de  er  im  rehle  sohle  spehin 
ir  geleginheit  vn  dir  besebin, 
ob  si  wol  f^in  od'  nibt. 

4ab  er  kam  an  ir  gesibt, 
si  sfiacbin  ea  aer  neUiin  frisl: 
*Behl,  wa  d*  trovmir  komtn  ist! 
den  slabin,  labsin  im  Turkomin, 
WC  sin  Irovme  im  swlin  frouiiu'. 

10  Dil  rietins  al  gemeine 
wan  Judas  alieine 


vn  Hvben;  die  rielin  das: 

si  tetio  dar  an  verre  bas, 

de  si  vmbe  etshchin  gewin 

iebindin  ftnrkouflin  in  15 

vn  ir  vatir  leiin  kunt, 

in  bete  bi  in  an  der  stunt 

ein  vbel  lier  erbizin  do. 

der  rat  voUefär  also. 

si  gabin  an  den  sitln 

den  Ismabelitin; 

die  kovfiitt  vn  ffirtin  in 

v'kovflin  gen  egyple  hin. 

die  brAd^  namiu  sin  gewanl 

VD  maciilins  blvtvar  erkaiil  25 

vn  braebtin  e/.  kvrzechche  sidir 

von  dan  hein  ir  vatir  widir 

vn  sagtin  den,  ein  ller  bete  In 

erbizin.    disin  vngewin 

clagte  mit  ianiir  sere  90 

nach  trvriclich'  iere 

Jacob  d'  golis  wigant. 

er  xarte  bftr  vn  de  gewa(nt) 

vn  lebte  darnach  ma  

de  er  nibi  wan  •  •  •  •  85 

II" 

Nv  kovflen  bi  den  titiQ 
vmbe  die  ismabelitin 

Josebin  in  egypte  laot 

ein  man,  wc  pvtifar  genarit, 

dem  warin  gov'licb  ane  wau  5 

die  hohstio  kamrer  vnd'tan, 

die  bi  den  seibin  iaiiui 

die  hobstin  da  warin 

in  des  kvnigis  hove  do. 

nv  de  ergaugin  wc  also,  10 

Jacobis  son  Judas, 

d^  sinir  sivne  d^  hohste  wc, 
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eiu  wib  im  du  ze  wibe  nain, 

iler  vatir  wc  genant  Hyram 
15  vn  81  WC  sue  geuanl ; 

dir  gebar  im  do  xebaot 

zweoe  sivoe,  her  ?b  Omaii. 

daroicb  er  abir  le  wibe  naa 

ein  ander  wip,  div  bies  Tamar; 
ao  div  gebar  ioa  alTor  war 

le  kinden  swene  aime  aa, 

de  WC  pbares  lara. 

pbares  aratniü  sil  gewan. 

ze  disiiu  kvane  bvb  sich  au 
25  div  truht,  von  iV  gesiebte  sil 

wart  geborn  d'  kvnic  dauit. 

Sta  wart  v'J^ovfii  bin  sebapt 

Joseph  I  egypiin  laut; 

darinna  pflac  ain  alle  «ege 
SD  d*  golis  aegin.   in  g^tb  pflif e 

gie  ain  dinp  aelicliche. 

egyptiscbiv  ripbe 

...  de  gotis  segio  dch  in 

 le  alliu  sinin  sio 

a5  iL  vn  den  m&t 

II* 

nr  WC  iosep  nach  wünsche  gar 
gestalt  vn  ane  lovgin 
vnd*  sinin  i^ygin 
schone  ?n  lihlir  angesibt 
s  nach  wünsche»  als  vns  di?  warr 
heil  gibt, 
des  luiüQite  siniu  scbouiu  iip 

/iiiifftfMdlr. 


sin  frowe,  siois  hYia  wip. 
div  begreif  in  nach  d'  warbeit 
sage 

darnach  beinlich  an  einiin  tage 
▼n  ap^h  in  inkwUligin  i  gir  U 
mttwillidiche:  "abf  bi  mir', 
er  spVsh:  'nein,  des  sol  niht  sin. 
din  man,  der  liebe  herre  iuiq, 
bat  yMan  lu  mine  hant, 
swes  er  hVe  ist  genant,  15 
vu  er  bäte  and's  gfttis  ntbt, 
wan  des  man  micb  gewaAlic  sibt, 
ane  dich  eine  vn  dinin  Iip; 
wan  dv  min  frowe  biet,  ain  wip, 
da  win  soHtt  die  rede  lan,  » 
wan  ich  dis  mein  niht  wil  be- 
gan'. 

Bi?  frewe  greif  do  m  sehant 

?n  gevie  sin  ob^gewaut; 
de  liez  er  ir,  er  floch  von  dan, 
d^  frowen  er  mit  üivbte  endran  25 
vn  liez  ir  in  d'  haut  de  cleit. 
do  dvbte  si  «in  smacbeit 
de  er  T*8mabte  ai  also. 
Joaebis  manlil  nam  ai  do 
vn  leigtin  vil  geswinde  90 
des  wirlis  Ingesinde; 
den  dagte  si,  er  wolle  si 
nolzogin  vn  ir  ligin  bi. 
der  dage  mahle  si  so  vil, 
de  ir  man  an  dem  seibin  zü  ä5 
'  a  earrigiert  aus  r 

«        *  * 

OSWALD  ZIlfGCRLE. 
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BRUCHSTÜCKE  xVLTUEUTSCIIEK 

PREDIGTEN. 

For  Idmgtnr  %itU  tekm  Mfill#  ihm  dr  LS$euk  auf  Um  fray- 
meiUe  aufinerkmm.    »e  fanden  M  m  gemeindmrchive  zu  Pro- 

vtis,  einer  deutschen  enclave  au/  dem  yonsbeiye,  und  dienten  dort 
uileizt  aU  Umschlag  von  zwei  yerichtsverhanäluHgefi  in  laleini- 
Kker  sfratke,  van  wtkktn  die  eine  in  Ti$en$,  die  emdere  in  ÜUen 
im  jekre  1524  aiufgenrnrnnen  wurde,  sie  dhnUehem  wedse  mnefen 
äe  Hätier  —  «m  doppelUat$,  im  du  die  unten  kolfte  einee 
weiten  tmgendht  isl  —  teken  vorher  veneendet  worden  sein,  da 
jedes  der  beiden  gluckt'  eine  »tynatui  hat.  die  auf  dem  yauz  er- 
haltenen Coainitt  ti«;  pruuesio  «»e^uato  nr  17  bezieht  sich  offenbar 
enf  die  oben  erwähnten  acten;  auf  dem  zweiten  sereiJinittenee^ 
ieffelNatt  üt  mar  die  haifte  der  mfsckrift  sm.  leim:  Boem  — 
de  r  —  omo  —  gen  — . 

Die  handschrift,  welche  naeh  edrift  und  epratke  dem  12  jh, 
angehört,  war  nach  den  t  oi  hegenden  resten  in  fulio  ,  höhe  0.292, 
breite  0.1  b2)  geschrieben,  die  tmyespaltene  seite  zu  33  Zeilen, 
itren  Unierung  eingeritzt  und  überdies  noch  mit  reter  färbe  fiocA- 
fuegen  tif.  die  breite  dm  rondee  beUimmm  ie  xwei  eekke  ver- 
tieale  Hnien.  die  eehrift  ist  fest  und  sauber,  nirgends  finden  «teil 
(orretturen  und  nur  einmal  ist  ein  wart  ilber  der  setle  nach- 
getragen.  Uber  Schriften  wie  initialen  am  beginne  der  einzelnen 
sennone  sind  rot,  große  buchstaben  im  texte  rot  durchstrichen, 
wen  interpunetianen  findet  nur  .  und  1  anwendung.  durch  die 
eri  ihrer  verwetsdung  haben  die  bidtter  stark  geüttan,  beamdare 
die  anfeeneeiten  des  vaUttdndigen  daj^peibkttes,  wo  mit  astenabme 
einiger  stellen  am  rechten  rande  keine  spur  van  tnUe  mthr  xu 
entdecken  ist;  etwas  erhalten  h(U  sich  nur  die  rote  färbe,  und 
gerade  bL  la  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  auf  demselben  allein 
ein  anfang  und  der  schluss  der  vorhergehende?!,  predigt  steht,  und 
wir  aka  nur  aus  ihm  einen  assfsMm  über  die  ankge  derselben 
bekommen  kännen.  ich  habe  mir  deehatb  alle  mOAe  itßg^ben  dien 
Seite  zu  enträtseln,  was  mir  nach  widerhoUen  versuchen  auch  ge- 
lungen ist. 

BL  la  enthält  den  schluss  einer  predigt  für  den  Stephanstag 
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(26  dK,),  worauf  dai  wunder  dar  bMumg  wm  ttekB  todim  wetrt,! 
«1142  dm  anfang  einer  soldm  4(er  dm  man^fdütm  Jokaimet 
(27  dec.),  wekhe  U.  ib  fwitelst;  M.  n  handdt  von  Siheiter 

(31  dec),  bl.  III  üher  Sevents  (1  jan.)'^  tmd  hl  iv  Uber  Sebastian 
{20  Jan.).  die  hlätter  (jehoren  also  zwei  fdch  folgenden  lagen  an. 
welche  größe  das  werk  nrsp)  ünglich  gelialn  fuihe,  können  wir  un- 
gefähr nach  der  auf  bl.  \a  stehenden  übeisdtrift  bemessen:  die 
Johanne^edigß  wird  durch  dieMe  alt  zehnte  bezeichnet,  und  da 
wel  mumndtmm  ist  dass  die  Sammlung  mü  dem  kirehei^akre  be- 
gann mnd  neteh  demteübm  ferteckrüt,  mme  derwnfang  ein  stlmi- 
Itdk  betrddiiUeher  gewesm  sem.  eine  andere  frage  im,  eh  nur  mt- 
Mones  de  eanetie  oder  andi  e,  de  Wt^pere  entkedtm  warm,  wneere 
bmdwmdte  weiem  mtr  ereiere  anf,  wae  aber  vnfaU  eein  kannte. 

Darf  man  steA  mu  den  veirkandenen  fragmenim  ein  urteil 
bilden,  so  war  die  anläge  recht  einfach :  der  pericope,  welche  sicher 
auch  fehlen  konnte,  folgte  unmittelbar  die  schlichte  erzAhlung  von 
dem  leben  des  betreffenden  heiligen,  den  schluss  bildete  eine  kurze 
passende  ermahnung. 

Eine  genaue  quellennnters^ichung  war  mir  wegm  mangels  am 
erforderlichen  maleriale  unmögliek,  vielee,  wae  vielleicht  lieht 
hierüber  verbreäm  wQrde,  harrt  noch  der  verüffentHehung,  in 
deee,  wae  durdi  dm  druck  xi^fdngfieh  gemadit  itt,  fand  ticA  nur 
in  RoH^  Regeneburger  fragmentm  e,2if  ein  etOA,  dae  mÜ  einem 
der  froveieer  im  wmmmenhange  steht:  ee  ht  die  Joha$mieprodigt 
(jene  fitr  den  Stephanstag  hat,  so  weit  ein  vergleich  möglich  ist, 
mit  der  unsern  nichts  gemeinsam),  leider  bricht  dort  dieselbe  früh 
ab,  und  so  kamen  gerade-  die  twn  .1  Schmidt  milgeteilten  brnchstücke 
aus  priester  Konrads  deutschem  predigtbuche  gelegen,  'ein  wert 
volles  seitenetück  zu  der  Wiener  hamhchrift  bilden  die  von  Karl 
Roth  herausgegebenen  Regeneburger  bruchstücke,  dh,  alle  diejenigm, 
wekhe  nicht  in  dem  Mimehner  eod,  germ.  74  i^e  ergOnzung  findm; 
dieee^m  bietm  dm  i^prodUieft  bettm  fext.  —  wo  R  f dt>  Regene- 
burger brudutüeke)  und  W  (dk  Wiener  handeekrift)  aue  einmeder 
giengen,  gab  ich  W  dm  varsug;  vor  allem  darum,  weil  ich  mkh 
Uberzeftgt  hatte  —  die  zuklzt  m^geteÜte  predigt  über  dm  heiUgm 
Johannes  ist  hierfür  sehr  belehrend  —  dass  R,  aus  zwei  samm  - 

*  s,  ua,  KeUe  Spwulum  MdL  #.  30  und  (SrStn  Legmda  eurm, 
eep,  vnii. 
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hngen  compüiert,  für  seine  zwecke  bedaitend  ändert  und  kürzt; 
doch  in  allen  einzelne  formen  berührenden  fragm  war  H  unbedingt 
mafsg^end.'  so  JSekmidt,  die  herethügimg  dkmr  mmakfm  wiH 
i*cA  mm  geradB  an  der  predigt  ilUr  dan  keiUgm  Jakannm  prüfen 
und  beteiehne  der  kHr%e  halber  für  die  foUgende  untermuhmg  unter 
fragment  mit  F. 

Ihr  erste  btidt  zeigt  im  P  im  anfange  van  RW  akweiekt, 
diese  aber  unter  sich  die  grüste  Verwandtschaft  haben.  P  begimU 
sofort  mit  der  erzäklung,  HW  mit  der  nuffonlerumj  den  heiligen 
Johannes  anzurufen,  eine  ermahnung,  welche  wetter  unten  wider 
kehrt,  die  erzählung  selbst  weist  in  P  züge  auf,  die  RW  fehlen 
und  umgMirt;  was  aber  inhaltlich  übereinstimmt,  ist  in  der  dar- 
st^ng  ganz  verschieden,  et  mmts  eHn,  warn  überhaupt  eine 
abhängigkeit  in  diesem  teUe  anzunekam  ist,  eine  gdnzlichs  «m*- 
arbeitung  van  einem  der  Verfasser  vargenoamm  worden  sein,  oder 
die  predigt  ist  eompiliert.  der  inhak  von  R  und  W  deeks 
dagegen  veUstdndig;  differenzm  fmden  skih  Jiiirlni  ausdradce:  W 
hat  eine  geicisse  rhetorische  fdrbung  dh.  es  wird  mit  mehr  werten 
dasselbe  gesagt,  was  R  einfacher  ausdrückt. 

Doch  sehen  wir  die  kürzungen  und  ahweichungen  näher  an. 
da  fehlt  in  R  der  satz  de»  sciilt  (»iicli  ir  vvol  loben  unUe  ('im 
(W  Iti,  25),  femer  die  worte  selbe  (16,  25),  so  (17,  4.  17,  8),  ' 
dai  (17,  4),  db  (17,  5),  ouch  (17,  9),  ouch  dk  (17,  6);  für  db 
zer  salben  stete  (17,  9)  hat  R  da  — inoe  und  sekkefsUeh  ist 
hier  nach  der  anfang  der  predigt  zu  erwdhsseis,  wo  baiW  die  ro- 
petitia  daz  nt  der  guote  sant  Jehannea  —  dai  iat  der  IwUige 
man  —  das  iat  der  guote  aant  Joiiannes  mtfßüt,  in  folge  deren 
die  satzfügung  natürÜt^  in  anderer  gestalt  erseheint,  als  sie  in  R 
nu/irilt.  vorübergehend  sei  bemerkt  dass  dagegen  H  an  einigen  stel- 
len ein  mehr  hat,  so  s.  iobünnem  ewangelistam  iinl  den  heiligen 
boten  unsers  berrt'ii  (sarii  Juliannes  den  heili^'en  goles  InU  W 
16,  15),  der  heilige  Chat  (s.  W  16,  20),  unser  frowen  sant 
Marien  (s.  1(i  21),  uon  dem  selben  gotes  truoi  s.  iohanni  für 
db  von  in  W  17,  4,  was  ich  aber  gar  nicht  beriUksichtigen  wiU. 
mir  komsnt  es  vor  aUam  auf  dit  besehaffenheit  der  er- 
Weiterungen  —  idk  g^iraudie  diesen  ausdruek  in  W  an  und 
darauf  hai  Schmidi  gar  «Mb/  geaddot-,  eXnaeH  gerade  dkm  punet 
ptr  die  frage  der  abhängigkeit  den  ausscUag  gibt,  wie  ans  obiger 
aufzählung  ersichtlich  ist,  sind  es  zum  grofsen  teile  unbedeutende. 
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leere  ßickworte.  dies  iritt  uns  etwa  nicht  allem  hiei  entgegen, 
sondern  auch  und  noch  viel  deutlichei'  in  dem  ersten  bei  Schmidt 
abgedruckten  stücke,  wo  unter  37  fällen  25  dieser  art  sind,  solche 
werte  sind  besonders  ü6,  dä,  86,  oucb,  wol,  entweder  etiUMin  oder 
unter  ikh  verbunden,  weiter  nü,  iedoch,  wände,  vU  ?erre,  selbe  «mo. 
MoUte  mm  em  bmrMier  ba  emner  kürmung  würiUieh  darmif 
mug$gmigen  sem  tUk  dim  ÜberfiüuigM  purtiMH,  odDerftlm  «dl. 
rMkh  tninmeksidm?  du  iH  gemM  mwakneKiinUeK  9»ade  dm 
wmgMnm  feM,  im  nämUd^  duUi  einfUtflH,  fsSmm  mir  6et 
^kermMtmigm  efi  genug  bee^etehim^  telum  dtsnm  ük  »tr 
Überzeugung  gekommen  dass  nicht  H  aus  W  sondern  W  aus  R 
hervorgangen  ist ,  und  wenn  man  die  ganze  gestaltung  des  textes 
eingehend  betrachtet ,  wird  man  in  dieser  ansieht  nur  bestärkt 
werden,  in  W  sind  pronomina,  adjectiva  und  erklärende  beisätze 
dngeecMm,  u  werdm  pkrusen  %md  worte  widerhoU  oder  wider 
emfgmommm,  $»  tritt  wmekrm^g  und  dergkiehen  mehr  auf. 
kim  et  «odbl  Mcft  etlne  gmitm  rodtetigkeü  kroit,  mf  der  4mc4 
ÜB  en$  «nMnie  mekoiHmg  btnda.  der  rodßO^  wm  R  mMe 
sieh  'für  ictke  xwedtif  snr  aufgdbi  geädk  hobm  dU  dietm  tut- 
nüiwm  mrihmm  autamwerfen,  woboi  er  hm  umd  wider  etwa  eine 
$ea%con9truction,  die  wortsteUung  oder  ein  wert  änderte,  in  einzthun 
falten  sich  auch  aus  eigenem  etwas  beizufügen  erlaubte,  mir  uf 
ein  derartiges  veihältnis  unglaublich. 

Welche  Stellung  nimmt  P  aber  ein  ?  im  beginne  weicJu  ts,  icit' 
schon  gesagt  wurde,  von  RW  ab.  im  folgenden  teile,  toweit  wir 
alle  drei  handechriften  zum  vergleiche  heranziehen  können,  fUdne 
iek  der  kkreren  ülbereieht  kalber  die  ebweiekendm  partim  ndten 
einander  an. 

P  Wir  lesen  an  der  Jl  Uns  seil  ovch  diu  Wwande  db  ?on  86 
lieik8cA.wieerdai  heilige  ecrifl  uon  seit  uns  das  diu 
heil  gotes  werte      dem  Sellien  goles     heilige  scrift,  wie 

Seite  %ei Der  stal  da  Iruot  s.  iobauui,  er  dä  zeiner  stete 
er  biscot  was  wie  er  zainer  stete      daz  heilige  gutes 

daz   heilige   gots      wort  It^rle 

Worte  lertp 

un  manic  groz  cei-  unl  wie  er  uil  SOM-  unde  wie  er  uucb 
eben  da  begienge.      nie  groiea  saicben     d^  vilmanigei  gr6- 

begienge.  sei  zeichen  be- 

gienge. 


Digitized  by  Google 


BMCB6T0CU  ALTDEUTSCUER  PRfiDIGTBN  408 


De  was  eio  Wl  wi- 

ser  ln'ideu  inne 
der  De  wolle  sich 
idoch  Diht  beche» 
rai  durch  A  joliis 


Da  WM  «in  vM  wi- 

ser  man  inue,  der 
waseioheideD,  uut 
en  wdte  sich  idoch 
nihlheehero  durch 
dfes  gnoten  %  io- 
haDnw  lere, 


Pur  iiingesl  teiller 
im  eio  rede  uore. 


Der  Hader  96  wts 

ouch  d.1  zer  selbeu 
tiUsUi  eitt  ¥il  wt- 
•er  oaD,  der  wes 
eio  heiden.  der 
selbe  wlae  nan  der 
enwolte  sich  ie- 
doch  Iii  hl  liech^ren 
durch  des  guoUto 
aaotMiaooei  1^ 
uoB  dai  er  im  für  ui  dit  er  im  das 
ittogeat  aio  rede  eller  juogeit  vor 
uor  teilt.  teilt. 
Endlich  noch  die  Variante  sclianclt'  (scaiic|h'l  jR )  P  saut  W. 
Daraus  erkUU  dass  R  das  mittelglieä  zwisüien  P  und  W 
MdH,  mmd  mmar  bwM  P  dm  künMm  Ks«,  mbei  wir  di$ 
rMan  mmMm  F  mi  il  widtr  unter  gtm»  äknikhe  gnkkte- 
fmietB  tMm  k&tmm  wie  bei  Jt  tmd  W;  ja  edkt  im  weitereit 
veriaufe  von  P  W,  wo  R  tüso  xnm  verglekhe  fehlt,  sind  dieselben 
beobachlunycn  zu  machen,  aus  all  dem  resultiert  da&s  die  reihen- 
folye  P  R  W  anzusetzen  dh.  P  die  älteste,  ursprümglick»  fatiimg 
ttL  ee  wäre  deeMoek  bei  den  endsrifi  hendtthriftm  mr  muDsodMon 
fdt$wmem,  wae  Komrei  im  preemium  iogi:  libmm  aanee  doo- 
trioae  trado  io  Chrialo,  io  ^uo  eia  etiam  talem  Uberlatem  coo- 
cedo,  ut  ubicuuque  ego  miuu»  dixi  a|>peDaiit,  tibi  vero  üiiiplius 
corrigaiil  —  freilich  in  ziemlich  spärlicher  weise,  ob  und  in  wie 
»eii  die  andereH  Proveiser  fredigten  mit  den  Konrad  zugeichriebeneH 
m  ^emalbiMf  titkem,  dem  %%  unterwiuken  wwtm  ich  dem  kermi^ 
pber  der  letMteren  46iri«M. 

W^ier  wwere  hmdeekrift  mmime  und  wie  eie  in  dae  kleine 
bergdorf  gekommen  sei,  wird  schwer  zu  ermitteln  sein,  möglich 
da*fi  dm  rorhandensein  einer  predigt  zum  tage  des  heiligen  Se- 
verus etuen  fingerzeig  gibt,  in  Tirol  konnte  ich  keinen  ort  eue- 
fmdi§  wedhaii ,  wa  äenelbe  aU  kirdmfotrm  eerekrt  wird;  «dar-* 
daifa  keemte  ieh  a»  die  tdten  kakndmeim  ven  Trient  «md  Bristen 
nickt  eitwiekt  nehmen. 

Der  abdruck  der  fragmente  ist  diplomatisch  genau,  icA  habe 
die  abbreviaturen  nicht  aufgelöst  und  die  Schreibung  ü  u  beibehalten, 
weh  in  der  interpunclioH  nichts  hinzugUan*   auf  den  stark  be» 
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tchddiyten  seitm  ist  sie  nur  selten  noch  ericennbar.  cursio  ge- 
dnukt^  buckstaben  und  silben  sind  in  der  ha.  vtUeterikh  und  van 
mir  ergänaU,  so  gedruckte  worte  deuten  auf  uneickere  lemmg; 
die  fmete  in  iieken  geben  die  w^hnckeinHeke  ainmM  der  am- 
gefalknen  budutaben  an, 

(bL  1  a)  Er  hiet  seht '  meniiuo  tele  uon  dem  tode  Af  «nteo. 
Da  wurden  öeh  feilet  sibenxtc  oMBDiac  uon  maniger  slahte 
iieehidme.  Nu in  uns*  h*re  also  gceret  hat  nu  sculen  öch  wir 
in  eren  mit  güten  weichen  üf  sine  gena<le  «laz  er  uns  hin  ce 

5  got  helfe  daz  wir  nach  disem  hhe  den  ewigen  lip  besizeu  müzeu 
am.    De  sc<»  jotie  ew  .x.  Sermo  (rot). 

Ualde  bonorand^  e  beaf  jbs  q  8U[i  peci"  diii  i  cena  recü. 
Der  gAle  .a.  Jobs 3  ew  des  duli  wir  hiute  begen  der  waa 
unseres  h*ren  trut  un  siner  inflmen  sun  nn  was  im  so  beime- 

10  liebe  daz  er  In  AT  sine  bnute  aMen  iie^  As  der  selben  brüste 
obom  in  diu  getliehe  wiabeit  da  uon  er  alle  die  ipnbeli  ge- 
leret  hat  Do  er  wip  nem  weite  do  nam  in  uns*  bPie  nn  be- 
bAte  in  nor  aften  Tientiicben  dingen.  Do  iumP  b're  durch  una^ 
heil  an  daz  heil  crnce  erbangen  wart,    do  erophalher  .  s .  jutie 

15  sine  liebe  nini\  Wir  lesen  an  der  heil  scfl.  wie  er  daz  iieit 
•lotes  worle  seile  zeiner  slat  da  er  biscof  was  diu  hiez  ephesus 
un  nianic  groz  ceicheu  da  begienge  da  er  beidin  den  heil  globe 
mit  uestinot  un  die  heil  xpniieit  mit  gemeroi  un  die  beiden* 
scbaft  mit  becherot.    Da  was  ein  vil  wiser  beiden  inne  der^ 

SD  ne  wolte  sieb  idoeb  nifat  becberen  durch  .  a  •  jote  lersi  *  Für 
iongeat  leilter  im  ein  rede  uore  ob  er  ein  trineben  wolte  tncben 
daa  er  im  sehancte  so  wolte  er  an  einen  got  geMwn.  Do  spHsh 
der  liehe  h're  .  e .  jolia.  awas  du  mir  gelareat  achenehen  daa 
getar  ich  wol  in  mines  lieben  bVen  ilHi  ,  .  J  nam  tnchen. 

25  ho  hiez  im  der  beiden  ein  uergifte  für  /'gen  diu  was  so  uraissa 
swer  der  genoz  der  lac  ce  siele  tot.  lint  diu  sanl  er  hin  ce 
dem  rihtare  daz  er  im  zweue  man  sank*  die  ce  siner  ueslen 
waren  daz  die  der  selben  uergifte  uor  .  s .  jotie  iruucben  uö  do 
91  tot  da  uon  waren  so  bedabte  aich  .s.  jobs  das  er  nu  die 

90  irunebe.  Do  aegnot^'.a.  joba  die  uergifte  ui  traue  4ia  in  dem 


*  oder  sehscV       '*  N  zum  tcUv  ausgtt'rKssen, 
ge/'rcssrn.       *  oder  lie/?        *  dt'  atisgefressen. 
^  vielleicht  hie/s  das  unleserliche  wort  est?  * 
stt^m  äe$  Wortes  sind  durcMäekert, 


*  j  teilweise  aus- 
•  e  ausgef'ressen. 
die  ersten  drei  buch- 


i 
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nam  hed  est  w  dai  im  Dikt  enwar.  I>o  der  hM^ü  dai 
g«8acb  dM  im  dkl  uergifle  nilit  (kL  ib)  geaehadet  hei«,  do  bat 
er  den  gflien  .s.  joliem  dai  er  die  iwene  man  die  uon  der 
gifte  tot  waren,  wider  A(  hiei  aten  uon  dem  tode  in  dem  nam 
ftinea  gotes.  so  woher  an  sinen  got  gelöben.  Do  btei  si  der  5 
güte  .  s .  johs  in  noie  pais  ~]  f .  "1  s  .  s .  uon  dem  tode  üf 
sten.  Do  der  lieiden  daz  gesach.  do  tofler  sich,  un  ander 
gnüge  die  die  groz(;n  zeichen  sahen.  Dar  nach  vienc  den  giiten 
.  8 .  jolim  ein  heidiiuscber  cbunic  uon  rome.  der  hiez  doMt- 
eian*^  der  warf  in  in  eine  potegen  uoUe^  welliges  oles.  un  10 
weite  den  beil  bVen  da  mit  ertötet  haben.  Do  bewart  in  da 
der  heil  bat.  dai  im  niht  enwar.  Do  k  der  ebunic  da  mit 
nihi  roohte  ertöten,  do  «araanler  in  in  ein  inaula.  diu  biet 
fwtbmoa.  da  nebeler  nibeuiea  trostea  nibt  mere.  wen  also  in 
got  selbe  berAehte  mit  sinem  beil  engele.  da  sereib  er  ein  15 
bfich.  daz  heizet  apocalipsis.  daz  chiul  olTennnge.  wan  da  er- 
offenl  im  uns'  h're  elhu  diu  togen.  diu  ergangen  sint.  uii  noch 
ergen  sculen.  zwischen  ^'ol  un  der  xjpnheit.  unze  an  daz  ente 
der  werke,  (int  diu  ershigen  die  romare  ir  chunic.  der  .  s  . 
johm  uersant  bete.  Do  Tör  .  s .  Jobs  uon  pathmos  wider  zä 
läier  3  xpnbeit  ce  epheso  da  er  biacof  was.  Dar  cboiü  aUe  die  * 
biaeofe  die  in  dem  lande  ce  aaia  waren,  un  emphiengen  in  mit 
michelem  fliie.  nS  aaiten  im.  sine  hvä  bAsbeneie  die  heit 
iweirpoten.  die  waren  alle  geraartyroL  un  non  disem  libe  ge* 
scheiden,  nme  an  in  einen,  nfi  dai  er  nn  aller  der  xpnbeit  96 
böpt  un  ?at'  wäre.  Dar  zfl  chundoten  si  im  daz.  daz  sine 
gesellen  die  hei^  vier  ewangelisten  .s.  Matheus  .s.  Marc'  .s. 
Lucas  ir  driu  ewangtia  uolleclichen  gesehen  heten.  der  heil 
xpuheit  ce  tröste,  un  ce  genaden.  un  uch  dem  heil  xpo  ce 
lobe  UB  ce  eren.  un  daz  si  uolleclichen  urcbuod'  heteu  ge*  80 
geben  unseres  herren  geburte.  nn  siner  beil  mariyr  siner  beil 
ufsleode.  uf  siner  heil  Afnerte.  un  dasA  genAo  gesehen  beten 
Bon  ainen  seiehen.  un  uon  allen 

(iL  oa)  gehet  do  sp^  un  der  cheiser  embeis.  do  cherte 
sich  eines  uiaohes  grat  also  das  got  wolta  hn  in  den  hals,  den  M 
ae  moht  im  nihein  araat  noch  nibein  aftberare  As  gewinnen. 
Also  was  er  da  mit  gemartyr4)t  unze  an  die  cite  also  im  .  s . 

*  di  atugefrusen. 


Digitized  by  Google 


406      BRUCnSTdC  KE  ALTDEUTSCHER  PREDIGTEN 


saile  Uli  lac  lol.  Do  chom  der  heil  pabesl  .  s .  Meiciadein  mit 
siner  pbaflieit  uö  aoderen  heii  xpo  uii  oaifi  den  gOten  .  s .  . 
As  dem  chardare  niitniicbilen  frMen.  Dar  oach  do  der  pabesl 
nerscbiet  do  wart  .s.s  ce  pabeet  erweit.  Do  bridigot  er  du 
5  hei)  gotee  wort  den  imgeMegeii.  Bl  de»  eiten  wareo  da  w 
rome  zwene  rihlaro.  der  eine  hiez  lenophyr  der  ander  rraton. 
da  waren  odi  chimige  uii  ander  furslen  genilge.  den  seiter  iior 
uon  aileD  den  genaden  die  got  mit  dem  meDoisc  begangen  bete, 
des  b>bteii  ai  den  ain.  g .  awie  ai  beiden  wamn.  Do  was  eia 

10  nbeler  beiden  4a.  der  Wex  tambri.  der  tp*Qb  mit  tome.  nich 
nimet  groi  wunder  ao  wise  Wrm  eo  Ir  sit  dai  ir  dits  gMiel 
uon  einen  got  der  sicli  lie  martyr  an  einem  cnice.  des  naifi 
nieni  uerdulten  mac.  unde  weit  ir  die  warheit  sehen,  so  heizet 
mir  gewinnen  einen  phar.    dem  wil  ich  sinen  nam  in  dai  ore 

15  Spreeben  das  er  tot  lit.  Do  gebmen  die  ribtare  dai  nnn  einen 
griwelieben  uö  unaenAen  pbar  gewan.  dem  nant  er  einee  tinfeb 
naiii  in  daa  ore.  dai  der  phar  fil  lite  lüle  «n  eherte  die  Agea 
umbe  Uli  lac  tot.  Des  erchoifi  die  xpn  uii  sere.  Do  hiez  si  der 
gftte  .s.S.  alle  geswipen.  ufi  spVh.  Ir  wisen  romare  höret 
die  warheit.  sambri  der  betrivget  iucb.  ez  enwaz  niht  unseres 
h'ren  nam  •  i .  x .  den  er  dem  pbar  in  das  ore  apth.  ii  wai 
etnea  yU  nbden  tiufeb  nam.  wände  der  get  den  ich  jidige  der 
tötet  ffn  machet  wider  lebendic.  dirre  tiufle  der  tötet  nS  ne 
iiiac  niht  wider  lebendic  gemachen.   Gebiutet  zambri  daz  er  den 

25  phar  öf  heize  sten  uon  dem  tode.   in  des  nam  also  er  in  ertötet 

liat.   so  muget  ir  im  deaie  Jmiz  (bLub)  geloben  

^W.  ma)  

mit  sinem  gebet  nfi  mit  anderen  bcit  werdien.  Er  Iroete  die 
armen  die  witewen  die  weisen  die  bilgerine  nn  gap  in  die  her" 

M  bergen.  Do  begunde  sich  uasle  breiten  der  srtze  liumvte  uon 
siner  heilicbeit.  Nu  was  ein  hre  da  mit  grozeni  siecblAiu 
emphangen  an  lac  an  dem  lode  der  gerte  do  des  heii  bhester 
.  8 .  aeuerO  dax  er  un  ain  rebte  gäbe  bihte  un  bdae  un  den  heii 
golea  lidinam  ce  nrchmide  nfi  ce  antfaoe  ftar  aiae  annde  wände 

»  eine  sele  wehe  ieiA  non  im  aebeiden.  Do  die  beten  hin  ce  .  a . 
seuerfi  chom  do  funden  si  in  in  sinen  wingarten  daz  er  die  rehen 
besneiL  Do  si  im  die  botscbafl  do  seiten  do  sp'ch  er  zin  daz 
ai  für  giengen  er  chome  schiere  nach  in.  Do  sah  er  dai  im  sines 
werches  ein  wenic  ober  wäre  un  uol  prabte  daz  er  bin  ce  dem 
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siechen  gieoge.    Dar  nach  hui)  er  Bich  den  wec.   Do  hechoin 
HB  die  boten  öf  dem  wege  unt 

(bL  mh)  laben  wider  geben.  Do  lebCee  si  gel  vd  deo  gülen 
.1.  SC.  Do  emphie  der  eretanden  ein  rehte  bol  eine  bihle  «ii 
ffliphie  sine  bAze  un  starp  dar  nach  über  alite  tage,   un  fArten  ft 
die  heit  engele  sine  sele  in  (he  ewigen  genaden.    dar  brinc  ivch 
der  a)m  g .  am.    Bi  den  selben  citen  hete  der  cheiser  Maxi- 
nbo*"  geboten  ewa  man  die  ifin  fünde  dai  man  si  martfrot.  De 
na  de  diu  gaseH  wart  non  .  a .  ae.    do  biei  er  nahen  nn  für 
sich  fAren.  Do  er  do  für  in  braht  wart  do  biet  er  im  die  bente  to 
ce  rucke  pinlen  un  also  in  dem  Iah*  inirocea  füren  da  sin  wesen 
ivas.  iin  hiez  im  daz  liöpt  ahe  slahen.    1)«»  im  die  ril'  da/.  ho|)t 
abe  slägen  do  chuifi  zii  aller  gesible  zwene  engele  in  zweir  töben 
piMe  nfi  maehoten  drie  cnioe  nber  einen  heit  lichnam  un  fürten 
M  beit  aele  in  die  ewigen  genaden.  Sin  heiliger  liehnan  wart  15 
■it  groaen  eren  bestat  bi  einer  atat  in  tbuaeien  hnt  beiaet 
«rbinetum  da  heget  uns^  h're  manic  ceichen  durch  sinen 

(bL  IV  a)  daz  er  deste  baz  verhaile  daz  er  xpn  was.  uii 
tetii  dar  unibe  aller  meiate.  daz  er  die  xpn  die  er  in  den  grozcn 
aHen  laeb.  die  in  den  groaen  wieen  vü  dielte  gezwinilet  beten.  20 
du  er  die  tröste  un  si  genestinote  das  si  mit  got  gealnnden.  nn 
die  wice  gerne  litten  dnreb  das  miobel  Ion  daz  er  in  gebiez. 
Do  chom  daz  himilische  lieht  über  in  unt  diu  un  er  die  xpn 
also  geslarchele.  un  chom  in  dem  selben  lieht  die  heil  engelen. 
an  leiten  in  ein  wisez  gewani  ane.  da  erschein  im  ein  sconer  2^ 
inagelinc.  wiser  danne  ein  ane.  vn  chuat  in  un  ap*eb  «ni.  du 
Urt  iemer  ungeaeheidni  nen  mir.  Do  waa  da  ein  edel  romare  der 
hiez  Nyooetrat^  ufi  bies  sin  wip  loe  diu  waa  stume.  die  machoter 
fp'cbeode  un  becherte  si  beidiu.  Er  bechert  och  t'm'ill'uri.  un 
ander  gnu}^e  mit  im  .  manne  vfi  wihe  un  hiez  si  tofen  Do  er  dem  3ü 
aiffi  got  ¥ii  manige  sele  gewan.  un  der  cheiser  des  innen  wart 
(bL  IV  b)  vil  leiL  Do  ai  in  einer  naht  bi  ein  ander  alao  lagen 
n  ftt  heiz  weinelen  do  vpHk  diu  iuncfhiwe  ee  dem  rit*.  Dil 
lid»er  hVe  nnn  wem  wil  du  mieb  nu  lasen  oder  empheleben? 
winde  unser  beider  iriuntschaft  nieman  en  weiz.  wan  got  uii  35 
wir.  nu  möz  ich  vil  unfrolich  leben,  wand*  ich  niein  han  der 
mich  Iroste.  Do  autwurte  der  riter  un  sp'ch.  Vil  liebiu  i'rowe 
ann.  ich  wü  dich  beueiehen  dem  giten  .s.  aebastiane.  das 
er  pUege  nH  dich  behüte  unze  mich  get  her  wider  sendet. 
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Mit  der  rede  schiel  er  uon  der  frowea  un  für  er  die  her  varL 
Diu  frowe  diu  cniphalich  io  öch  got  ud  dem  gAten  .  s  •  sebastiao. 
Vnt  diu  chom  der  liufel  eines  nahtes  zä  der  cbememten  da  diu 
frowe  Urne  lac  a]ao  ei  der  rii'  aolde  aia.  uo  fu»  im  <f  (An. 
5  Alio  diu  frowe  das  uemam  uo  spranc  ai  lA  der  tur  ui  tet  die 
Üf.  uii  eiDplüene  ia  für  ir  Unedel  nn  wolt  in  gechieaet  babeu  un 
emphangen  naeb  ir  aäe.  Do  apYfa  der  tiufel.  niht  frowe  dee 
ne  mac  bie  niht  sin.   ich  wU  auer  daz  du* 

Inmbruek.  OSWALD  ZU^GERLE. 


ZUR  ALTGERMANISCUEN  METRIK. 

Schon  4>Aer8  haben  die  forscher  auf  bemerkenswerte  über- 
einatiamungen  swiacben  der  altnordischen  und  altdeulMbeu  dich- 
tung  aufioaerkaam  ganaeht,  aowol  binaicbüich  des  inbaita  als  der 
form  im  allgemeinen,  waa  die  gleieblieil  der  apeeiellen  kunal- 
formen  betrifft,  ao  aind  indeaaen  die  beehachuingen  wenig  und 
aparaam  gewesen;  ea  aei  mir  daher  erlanbt  anf  eine  eraoheanung 
binauweisen,  die  in  Dentaebland  der  aufmerhiaarirpit  entgangen 
EU  sein  scheint. 

Die  mehr  als  hundert  verschiedenen  versarten  der  isländi- 
schen poesie  zerfallen  nach  \\i\s\i  (Verslehre  der  Isländer,  ver- 
«leutscht  von  Mohnike,  Berlin  1830)  in  drei  hauplriassen ,  die 
er,  hauptsächlich  in  ubereinstinunung  mit  Snorre,  unter  folgenden 
benennungen  zusammenfasst: 

!)  rornyrdalag,  die  enthlende  (epiacb-didactiache)  diobtart,  die 

sich  nur  durch  alUtteralion  cbaracteriaiert, 

2)  dr6tlkf«di,  daa  heMengedicbl,  alliUeratien  und  amonana, 
und 

3)  mnbenda«  Tolkalied,  allHteratiott  und  acUaamiak 

Zur  eraten  clasee  gehören  fast  alle  altdeolschen  gediebte. 
auch  zur  lettten  olasse  lassen  sich  analogieen  aus  der  christ- 
lichen Übergangszeit  nachweisen ;  ein  gedieht  wie  das  Ludwigslied 
könnte  wo!  als  ein  rohes  runhenda  ohne  bestimmte  strophische 
gliederung  betrachtet  werden,  zur  zweiten  grolsen  (  lasse,  dr6tt- 
kviedi,  die  den  weit  überwiegenden  teil  aller  isländischen  dich- 
tungen  eiuschlie(st  und  deren  existenz,  ebenso  wie  die  der  zwei 
vorgenannten  dicbCarten,  Raak  auch  im  angehaebaiachen  will  nach- 
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geviesen  haken,  ist  bialler  neeb  ketiie  «nalogi«  im  deulaclieD  anf- 

gtteigl.  eine  solche  findel  sich  aber  im  ersten  Merseburger 
geilicbi,  das  sich  uameotlicb  durcb  eiae  tügttu«  arl  von  am- 
MBien  auszeichoet. 

*Es  gibt\  sagt  Raak  (Verslehre  s.  22),  *awei  arto!,  ganae 
lad  bilbe  asaonanieD.  die  ganae  assonani  4ider  vielleicht  beaaer 
coBSOBaDi  (adalheiidiiig),  besteht  darin  dass  in  einer  und  der- 
selben Verszeile  zwei  silben  vorkoniuien,  deren  voral  und  darauf 
folgende  consonanteo  nach  der  isl<la(iiachou  art  zu  bucbstabierea 
ganz  UbereinatimaMn«  zl>>  mm-ir  und  gum-ar,  ttad  tlerk-a, 

0^.  halhnaaooaiia  (akothending)  hafat  das,  irenA  der  Toeal  oa- 
^cb  und  nur  die  darauf  folgenden  consonanten  in  beiden  Hillen 
dieielben  sind,  zb.  in  den  wnrtern  stird-^tm  und  nord-an,  vard 
liüd  ford-a  usw.  die  (lexionsenduugen  r  und  s  uaeb  consonanleD 
werden  zu  den  assonauzeu  nicht  oiitgerecUuet,  so  dafis  uud 
A>rr-a  eine  richtige  gatiaaaonana,  dA*  «nid  ßß^d-i  eine  richtign 
kalkaisonanE  bilden.' 

Wenn  man  ein  beliebiges  beispiel  des  einfachen  isländischen 
dr^lUcTsedi  betrachtet,  findet  man  fflrs  erste  die  knrtzeilen  durch 
allilleralion  parweise  veibuudrn,  lürs  zweit»-  jede  ein/rlne  dieser 
mit  assoQdOKco  vers^en;  und  in  bezog  aul  diese  letztere  waltet 
<las  fast  unwandelbare  gesetz  dass  alle  die  ungleichen  teilen  der 
icteeiligen  atrophe  haibasaonaaizent  alia  die  gleichen  ganaaasch 
naien  enllialten,  als  zb,: 

Veen,  füc  verst  at  laun-a^, 
vin  '  yefn  föäur  pin-am 
(fold  nemr  ßaum  af  skald-i 
flöd-kiprs)  9k  9v4  möd-wr. 
Betrachtet  man  nun .  das  erste  dar  Merseburger  gedichte, 
>o  bemerkt  man  auf  einmal  eine  schlagende  gleichheil  und  eine 
ebenso  schlagende  Ungleichheit,    in  der  ersten  langzeile  fiodeu 
&ich  nämlich  vier  solche  balbassonanzen: 

Eir-is  adzun.id-iMip  tdzu»  her-a  duod-ar, 
alleiD  hier  leigl  sich  im  gegena«|U  ai|m  isländischen  gedieht  die 
«gantimlichlMil  daaa  die  afsonanzen  sich  kreuzen,  indem  die 
enie  der  drillen,  die  zweite  der  Tieplen  entspricht,  irzhrend  im 
^eilenpare  der  isländischen  dichtkunst  die  erste  rcgelmafsig  der 
2v*eneu,  die  drille  der  vierten  entspricht,  in  der  zweiten  langzeile 
iriffi  man  vier  ganzasaonanzen,  die  sich  auf  ähnliche  weise  kreuzen; 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Yl.  27 
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Mumä  hapt  ktptidun,  iumä  heri  kzidun. 
Die  erste  und  dritte  werden  hier  dureb  eine  rime  rkhe 

gebildet,  eine  allenthnlhen  als  Vuvm  wolbekannle  ßgor,  die  im 
isliindischen  tuiier  dem  uameu  samheuding  oft  mit  grofser  kunst 
?erwendet  wird: 

BUduff  k^k  i  hUdi 
hl 64^^  mf  Mr  Uödu, 
iärfikinn  Mmti  «dr« 

sdrganimr  enn  ä  pramma. 
AiiTser  in  dieser  art  dr6ttkv;(Mli,  die  idurm:elt  benannt  wird, 
kommt  sie  aoeh  in  den  versarten  samhent,  atamhent  und  kli» 
fat  vor. 

Die  iweite  «nd  vierte  anonanz  aind  nvAitandige  acblma- 
fnme.   dieser  wird  in  der  aftnefdisehen  metrik  nteht  scharf  Ton 

der  ganzassonanz  gesondert,  indem  sie  beide  durch  den  uamen 

« 

bendiug  bezeichnet  und  mitunter  gemischt  werden: 

Uirdmadr  er  einn, 

sd  er  eMtar  meinn, 

trüid  komm  vart, 

hann  er  tür  ek  »partr! 
In  der  dritten  zeile  linden  sich  wider  vier  ussonanzeu: 
sumä  cläöödun  umbi  cuHWUUiddi, 
deren  zweite  imd  vierte,  den  aesonanzen  der  ersten  teile  ent- 
sprechend, halbassonanzen ,  wahrend  die  erste  und  dritte  gani- 
assonanzen  sind,    auch  in  der  isländischen  poesie  findet  die 
liceoz  statt  dass  die  halbassonanz  durch  eine  ganzassonanz  er- 
setzt werden  kann: 

hann  vard  hvaira  munua, 

kugm^r»  drifin»  blödi, 

(ÜOr  fid  ffta  fM 

vnnmggs)  hani  firiggj'a  — 
wahren«!  das  umgekehrte  überall  mit  ausnähme  der  versarl,  die 
ausdrücklich  als  skothent  be/eirbnet  wird  und  aus  lauter  halb- 
assonanzen  besteht,  als  ein  fehler  betrachtet  wird. 

Die  worter 'stiffiHf  und  umM  sind  übrigens  nach  isixndiseher 
sübeneinfeihing  keine  ganz  correcten  assonanzen;  allein  auch  in 
der  isländischen  poeste  shid  dergleichen  kleine  nnregelmarsig- 
keiten  den  zweiten  oder  dritten  consonant  betrelTend  ziemlich 
häuüg,  so  zb.  in  den  zeileu: 
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likn  getra  ßat,  lauka 
ht^f$,  gekk  tar  af  ufli 
hrim»     ^4mm  himni 
hvarma  tungli  ok  hringa. 

Möglicher  weise  ist  mb  slalt  m  eine  besondefs  erliubte  licem, 
wie  das  isllDdisehe  nd  statt  ». 

Id  der  vierten  zeile  finden  sieh  wider  vier  ganzassonanten, 
deren  erste  und  dritte  in  analogie  mit  den  assonanzeu  der  zweiten 
Zeile  samheudiuge,  die  zweite  und  vierte  echte  schlussreiuie  sind: 
i H sprinc  hupt  band u n ,  i n  var  eigandun! 

Es  lüsst  sich  indessen  nicht  lüugnen  dass  die  auiTassung 
der  zwei  eraien  eine  achwierigiieil  darbietet,  deo  logiseben  prin- 
cipien  der  gauen  gennanischen  uad  gotischen  verskunat  gemafs 
dQifen  die  aaaonanzen  erstens  nur  auf  logisch  henrortretende 
wOrter,  zweitena  auf  akustisch  herTortretende  ailheo  deraelhea 
fallen,  die  Wörter  tnqirmc  uod  Mtwr  erfOUen  die  erste  forde- 
ningt  die  zwei  ailhen  m  aber  nicht  die  zweite,  indem  sie  nicht 
genllgend  betont  zu  sem  scheinen. 

Nichtsdestoweniger  glaube  ich  die  betrachtung  dieser  zwei 
Silben  «lis  samheudinge  festhalten  zu  müssen,  die  gleichmärsig- 
keit  des  ganzen  künstlerischen  haues,  der  parallelismus  der 
zweiten  und  vierten  zeile  ist  so  spn'cheiui,  dass  nnan  diese  nio- 
mente  nicht  aul'ser  betrachtung  lassen  kann,  niait  darl  nicht 
allein  von  den  später  von  uns  selbst  abstrahierten  regeln,  son- 
dern auch  von  dem  augenscheinlichen  ausgehen,  wo  die  beur- 
teilung  eines  solchen  metrischen  phttnomena  stattfinden  soll, 
müssen  zwei  fragen  entschieden  werden:  erstens  ob  eine  ge- 
wisse figur  vorhanden,  dh.  vom  verfaaser  beabeichligt,  und  zwei- 
tens ob  sie  in  diesem  falle  richtig  sei.  diese  zwei  Aigen,  die 
man  ailzn  oft  auf  einmal  entscheidet,  ktonen  nicht  so  entschieden 
werden ;  denn  die  dichter  des  altertuma  haben  gewis  ebenso  gut 
wie  die  der  jetzigen  zeit  etwas  tun  wollen  können  ohne  es  richtig 
getan  zu  haben. 

Dass  die  tigur  beabsichtigt  ist,  halte  ich  für  unzweifelhaft; 
was  die  andere  frage  betrilVt,  wage  ich  nichts  mit  sicherbeit  zu 
behaupten  und  werde  nur  einige  bemerkuogeo  der  beurteilung 
der  Sprachforscher  unterbreiten. 

Die  Silbe  m,  neuhochdeutsch  mt,  ist  mit  dem  dänischen 
«nd  in  wdkmMM,  das  in  allen  seinen  Zusammensetzungen  den 

21* 
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baupttoD  trflgt,  und  maX  don  iilinditcbea  «iMifii  identisch,  das 
in  dieser  spräche  noch  ein  selbttfodiges  wort  ist  es  Itsst  sich 
wol  daraus  scbliefsen  dass  das  wort  noch  im  gemeingermaniscben 
als  solches  eiistieit  habe;  und  wenn  mm  auch  nicht  annehmen 
darf  dass  die  silhe  in  jenals  in  ihren  verbiDdungen  den  haupt- 
ton  gehabt,  lassl  es  sich  wol  nicht  bezweifehi  dass  sie  auf  einem 
gewissen  sUidium  der  entwickeiuug  einen  sehr  deuUicheu  neben- 
accenl  getragen  habe;  viele  und  starke  nebenaccente  chaiacieri- 
äieren  ja  eben  das  althochdeutsche  vor  den  übrigen  di  ilecten  der 
gemeinschaftlichen  spräche,  es  lassen  sich  aus  der  ijüäudiscben 
poesie  hunderte  von  rollen  anfuhren ,  in  denen  die  assonanten- 
Silbe  den  nebenccent  hat;  jedoch  lassen  sich  direete  analogien 
nicht  aufweisen,  weil  die  bMonniig  der  ersten  silhe  in  allen  is* 
llndischen  wdrlem  durehgeflihrt  ist,  sodass  in  den  erwähnten 
fsUen  die  schwacher  betonte  sObe  nie  wie  in  ituprimc  eine  vor* 
Silbe  sein  kann,  sondern  ianer  die  iweite  des  wertes  ist  auch 
bin  ich  nicht  im  stände  eine  »einung  darüber  m  aufaem,  in- 
wiefern der  nebenaccenl  auf  m  sich  binlänghche  zeit  erhulteu 
habe,  um  noch  zur  zeit  der  abfassnng  des  gedichts  diese  asso- 
nanzeusilbc  als  licenr  erhuihl  machen  zu  können,  vielleicht 
wurzelt  das  gedieht  in  ein«M  iillern  zeit,  als  man  vermutet; 
wenigstens  kann  aber  die  eriunerung  an  diesen  accent  durch 
analoge  beispiele  erhalten  sein  und  dadurch  die  zeit  überlebt 
haben,  wo  die  tigur  oorreot  oder  erlaubt  war;  so  findet  man  in 
den  modernen  nachahmnngen  der  Nibeiungenatrophe  ?iek  silhen, 
die  su  schwach  sind  nm  einen  versietM  xu  tragen,  die  aber  ur- 
sprünglich cornct  gewesen  sind,  anf  ihnüche  weise  aemnle 
ich  dase  die  sittien  tn  hier  ala  notbehelf,  wenn  auch  als  ein  mis* 
Keher,  forwendet  sind,  übrigens  seheint  es  mir  daas  die  figur, 
deren  existenz  man  in  diesem  falle  annehmen  muss,  wo  die  asso- 
nauzensilbe  also  die  schwachlaulende  erste  silbe  ist,  —  milder 
am  nächsten  entsprecbendeii  islJtndischen  verglichen,  wo  die  asso- 
nanz  auf  die  zweite  sillie  lallt,  mit  gröfserer  leiehtigkeil  vom 
ohr  gefasst  wird,  besonders  wo  der  reim  samhendiug,  nicht  ge- 
meiner adalbending  ist. 

Es  ist  augenscheinlich  dass  diese  mit  so  grofser  regelroäfsig- 
keit  durchgefttbrten,  sich  kreuzenden  assonanien,  in  deren  wer 
Systemen  die  reibe  der  ball>-  und  gannasonanxen  regelnafsig 
wechselt,  wahrend  lu  derselhen  seit  sogar  fier  achlosaninsa  und 
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intoferD  die  obige  betrachtuog  richtig  ist  —  vier  samheo* 
iKiife  MitesjMMidiereD ,  keiu  spiel  des  zufalls  sein  kOnoeo.  sie 
MigfO  n  vollem  mafse  dass  die  alldeulscb«  dictiluog  «wonaDzen 
denelben  art  wie  die  altnordiscbe  gekannt  und  verwendet  hal, 
asfionameD ,  4kt  keiiMfweg»,  wie  Selineider  (Dantellaog  der 
dtoL  Yenkunst,  1861,  e.  20)  ecJireibt,  auf  einer  ObereingtiDniiiDg 
der  vecale  berahen,  eoDten  vielmehr  auf  eiaer  ObereiDstinunuag 
der  schlussconsonanten  der  silben,  und  die  durch  die  flberein-* 
Stimmung  oder  nichlUhereinetinmiung  der  vorhergehenden  vocale 
als  ganz-  uiier  halbassonansen  nachträglich  btstimmt  werden, 
das  gedieht  zeigt  ferner  dass  die  aildeulsclien  ebenso  wie  die 
isländischen  dichter  den  unlersiliu-d  zwischen  ganzassonauz  und 
schlussreini  wahrgenommen,  «iber  gerade  wie  diese  keine  scharfe 
grenze  zwischen  ihnen  theoretisch  gezogen  haben;  dass  sie  die 
Wörter  demselben  princip  gemäfs  wie  die  isländischen  dichter  in 
Silben  geteilt,  indem  sie  sich  strHüi^  Aer-«,  td-iti,  dmd-er  gedacht 
haben,  wlttirend  die  noderiie  neignog  diese.  wOrler  vor  dem 
aehhieacouaoMDlen«  der  aaeauameneübe  «obediagt  geteilt  haben 
wflrde;  endlich,  wie  ich  glaube,  dass  sie  wie  die  IsUoder  vom 
sanDhendiDg  eine  kttostleriscbe  anwendiing  gemacht  und  den- 
selben die  stelle  der  aaaooans  haben  vertreten  hsseo.  , 

Wahrend  es  also  unzweifelhaft  ist  dass  man  im  ersten 
Merseburger  sprach  ein  wurkliciies  dröttkv»>(1i  vor  sich  hat,  so 
iässt  die  form  desselben  sich  doch  and«  rer.s<-its  nicht  als  eine 
allgemeine  IVsllialten  uuil  scheidet  sich  wesfullicli  vom  gewöhn- 
lichen isländischen  drapavers,  der  im  engeren  sinne  durch  diesen 
namen  bezeichnet  wird,  die  sieh  kreuzenden  assonanzen  und 
aambendiage  linden  sich  in  Jteinem  gleichzeitigen  isländischen 
gediehte»  sie  geboren  einer  sehr  entwickelten  kunstperiode  an 
nni  ehanclerisierBn  das  gedieht  ala  eine  sehr  specieUe  fenn, 
die  vielleieht  dem  Verfasser  selbst  gehört  dahingegen  dorft»  ea 
uoiweifalhaft  sein  das»  hinter  dieser  speciellen  form  eine  all- 
gemeinere liegt,  die  mit  der  ialttndischen  genauer  Übereinstimmt, 
die  gleichheiten  und  Ungleichheiten  swiseben  dem  isländischen 
und  dem  vorliegenden  deutschen  dröttkvi«di  sind  indessen  so 
merkwürdig,  dass  es  nicht  uhne  inleresse  sein  dürfte  ein  wenig 
näher  auf  dieselben  einzugehen. 

Aulser  durch  assonanz  wird  das  dr6ttkva3di  auch  durch  allilte- 
ratioii  charaaerisieri;  die  ungleichen,  kurzzeileo  enthaiieu  immer 
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zwei  nebenstäbe  ohne  bestimmten  platz,  die  gleichen  einen  haupt- 
Stab,  der  die  teile  anfangen  soll,  die  alUtteFatioB  indel  sich 
auch  im  Meneburger  gedieht;  in  4er  eraten  teile  ?ocaMlitl«faliee, 
drei  reimstibe: 

Eiris  säzun  tdtsi,  säzun  hera  duoder. 
h  vor  dem  vocai  gehört  zu  den  erlaubten  licenzeii;  doch  ist  es 
allerdings  eine  ausnähme,  wenn  es  sich  ?or  dem  hauptsiabe 
findet 

In  der  tweiten  teile  ebenfalls  drei: 

tumä  hoft  k^ptÜmmt  mmd  hmi  ImMnm. 

Diese  zwei  Zeilen  stiiiiiiieu  ganz  mit  der  stropheohälfte  des 
allgemeinen  dr^ltkvtedi  Uberein,  nur  mit  der  geringen  abwei-  ' 
chung  dass  der  bauptstab  in  seiner  halbzeile  nicht  den  ersten 
plati  einnimmt.   In  der  drillen  langteile  sind  indesaen  nur  nm 
reimstibe: 

9uimä  el4M4im  wtiki  emimmiM, 

In  der  letzten  langzeile  scheint  die  erste  hälfte  allitteratioDS- 
los  zu  sein,  und  nur  die  zwei  v  in  der  zweiten  halbzeile  drttngeo 
sich  deutlich  als  reimsUibe  hervor: 

«MprAie  htifitbandim,  invar  vigmndml 
denn  wenn  man  auch  die  silben  m  als  sambendinge  gellen  Hast, 
scheint  es  doch  unmöglich  die  t*  zugleich  als  allitteration  auf- 
zufassen. ' 

Es  gibt  sich  solchermafsen  im  Merseburger  Spruche  eine 
unverkennbare  schwäche  der  allitteration  kund,  in  welcher  bis- 
sicbt  er  sich  wesentlich  vom  dr6Ukf»di  unterscheidet,  in  diesem 
letzteren,  namentlich  in  den  «Iteren  dicbtungen,  finden  sich  bis» 
weilen  ähnliche  schwache  stellen;  allein  diese  beziehen  sich  in 
diesem  falle  auf  die  assonanzen ,  niemals  auf  die  alliüeration. 
man  trifft  stellen  an,  wo  die  assonansen  gant  fehlen;  namentlich 
ist  dies  der  fall  bei  den  skotbendingen  der  ersten  ond  fOnfteo 
teile,  die  drei  reimstibe  fehlen  aber  niemals,  und  dieser  unter- 
schied hat  einen  wesentlichen  grund:  wahrend  im  dr6ttkvndi  die 
kurzzeile  das  zusammenhangende  assonanzcnsystem  bildet,  wird 
dieses  hier  durch  die  langzeile  gebildet,  deren  zwei  hemistiche 
den  beiden  isUlndischen  kurzzeilen  entsprechen,  in  dem  deut- 
schen Spruche  verbinden  die  sich  krenienden  aasenanaen  die 
demente  dür  langteile;  im  drdtlkvsdi  isolieren  die  assonameD 
mit  Vorsatz  die  der  sUbenndil  und  dem  rhytbmus  nach  eit- 
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sprechaiidtii  elfloieBleu  mit  -uiderai  worten:  im  dr6ttliv»di  ist 
die  allilleratioD ,  hier  die  assonanz  zum  ▼ersificationspriocip  ge- 
macht, und  dies  erklärt  dass  die  assuiianzen  niilunter  im  ersteo 
vernachlässigt  werden,  wie  ebeu  der  fall  isl  ml  iier  alJiUeralion 
im  Merseburger  gedichle. 

Dies  vei*anla88t  mich  zu  einer  henierkung  über  einen  nahe- 
liegenden gegeoftUod.  die  frage:  'laogzeiJe  oder  kurzxeile'  ist 
zwiscbeo  deiitaclMB  und  dänischen  forschern  mehrmals  ein  sireil- 
punkt  gttweiw;  wihrend  die  deutscbsn  alle  allAordischen  ge- 
dichle M  iangaeileiir  hahea  die  dtiiisehen  umgekehrt  aUe  deulp 
sehen  w  kiuraeUeD  machen  «oIIcd»  das  verhallDia  ivisdhen 
dem  dr6ttkvmü  und  dem  sj^niohe  ist  eine  aofahgende  iliuslralion 
des  reehts  nnd  des  unrecbia  beider  teile«  die  ganze  islflndisohe, 
mit  so  grofser  treue  aufbewahrte  tradition  weist  auf  eine  kors- 
zeile  hin;  man  braucht  nur  das  Hättalal  durchzulesen,  um  zu 
sehen  dass  diese  das  eigentliche  element  des  verses  bildet,  wenn 
man  hier  die  lange  enlwickelungsreiht-  der  Unterabteilungen  des 
drötlkvxdi  verfolgt,  wird  man  in  den  beiden  versarten,  die  den 
namen  des  kleineren  und  des  (grOlseren)  alüenl  fuhren,  auch 
kreuzende  assonanzen  treffen: 

Sämpykkjar  fnmr  sökku 

tmr  te<dr  l^armr  aldir; 

fßa4irift  hradt  tkipUi  (Edda  Snorra  Slur- 
Insenar,  ed.  Forleifr  Jdnsson,  Khh«  1875,  s.  214).  allein  diese 
finden  sieh  inoerhalh  derselben  karzzeile;  und  in  dem  nach 

istilndiBehen  Verhältnissen  am  weitesten  gefttbrien  boiqiiel  kflnatp 
lieber  reimverbindung,  detii  als  nr  54  aufgestdlton  lidheni: 

Sijöri  venst  at  stce  ra 

stör  verk  dunu  geira, 
wo  die  assonanzen  aul  ühnliche  art  wie  im  Merseburger  gedichle 
sich  zu  kreuzen  scheinen,  ist  die  ühnlichkeil  nichts  desto  weniger 
nur  zufkUig  und  scheinbar.'  wie  die  successive  betrachtung  der 
?erwandten  fersarteD,  namenilich  des  danhent  (aao.  nr  25), 
idnrmall  (48),  Brsga-Mllr  (60)  und  for  allem  des  eisten  lidheal 
(42)  zeigt,  ist  dieses  alleinstehende  beispiel  mir  .die  «liMRSte 
entwickelangsslufe  einer  langen  reihe,  die  vem  allgemeinen  drMtp- 
kvadi  nicht  unmittelbar  gebildet  werden  kann,  die  aber  die  stark 
markierte  kurzseile  der  ab  42  bmeidinelen  form  als  mittelgUed' 
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voraaaseUt.  et  sind,  wie  md  mm  den  beiepiele  emlMB  «nni, 
hier  nichl,  wie  im  Meracbiiiger  laubenpraebe,  im^kkikm 
aseonaoien  denelbeo  art,  die  sieh  kneiiieii,  tomierB  nur  halb* 

und  ganzassonaozen ,  <iie  alle  zusaiDmen  assoDieren ;  die  oben- 
genannte l'orm  kann  nicht  wie  die  des  Spruches  durch  um- 
tauficheo  der  zweitea  und  dritten,  soodern  aur  der  eralea  uad 
vierten  auf  ihren  typns  uirttckgeCtthn  werden«  md  die  urqprttif- 
liehe  ?erhindmig  iwiecheD  den  atsmaasen  der  knaeile  ist  nach 
hartniekig  fealgehalfki  und  iwar  dureh  den  umeland  data  die 
assonanzen  1  und  3,  trotz  ihrer  gegenseitigen  correspoiidenz, 
doch  ganz  wie  in  dem  unter  nr  53  angeführten  skothetit  iurt- 
tabrend  halbassonanzeu  sml  2  uud  4  kHldco.  auch  die  benierkuug 
Snoma  (a.  2d5)  data  in  den  uftterabl^kingen  dea  dcMkvsdi,  dit 
die  loglagaHuten  genannt  werde«  kiMinen,  ein  (din.  aai- 
kvied,  kehrreifli,  refrain)  tom  erale»  (oder  i«  alle»)  lianard, 
kurz/eile  gelügt  wird,  zeigt  dass  diese  iuuner  als  das  eigeül- 
iiche  element  des  gedichtet  geiilidi  worden  ist.  im  Zauberspruch 
ist  das  verbftJftDis  ein  ganz  anderes,  wie  in  der  ganzen  al^ 
denlackea  peeaie  OberhMpt  weiaen  alle  kriterien  hier  enlachiadua 
auf  die  bngseile  ala  daa  element  dea  Tenea  hin. 

In  ihrem  schonen,  feaigehmiten,  trocheeiaob^palimhacchiadieB 
rhytbmus,  der  das  dröttkvusdi  vor  den  ftuiividalags-arten  charac- 
terisiert,  zeigen  namentlich  die  zwei  ersten  Zeilen  des  Spruches 
grofae  alinlichkeit  mit  diesem,  ebenso  wie  die  silbenaabl  wul  mit 
de»  weher  entwickelten  formen  dröttkviadi,  alhnnt,  troUa-hitlf, 
draghent  u«w.  atimmt  ea  wird  jedem  kenner  der  altnordiaehaa 
poeaie  anlMiend  geweten  eeiu,  wie  roh,  fehierhan  und  prindp- 
los  die  altdeutsche  versiücalion  im  vergleich  mit  der  isläudisclieu 
ist^  es  ist  deshalb  nicht  ohne  interesse  zu  beobachten  dass  das- 
jenige gedieht,  welches  ungefibr  das  älteste  der  gamen  aufbe- 
wahrten alldentaehea  pneaie  iat,  eine  ao  reiche  waifloBlaoniikAnst 
entMtet.  eine  aolohe  eiteheimmg  iiann  nicht  eiMeln  oder  hei- 
apielloa  gewesen  sein;  sie  weist  rnizweifeibaft  auf  eine  biüteieil 
der  systematisch  unterdrückten  altdeutschen  poesie  zurück,  dexen 
formen  in  keiner  hinsieht  den  besser  aufl>ewahrlen  alloordischea 
gegentber  znrückgesetat  werden  dürfen,  sie  weist  auf  eine  dich- 
titng  imrttcfa  mit  bewuaien  und  vnlttg  .enlwickeheB  vmehiaden- 
heiten  der  hnnatformen,  die  «ohon  in  der  leit  der  germanischen 
einheil  ihre  wmnel  gehabt,  und  von  weichet  jede»  volk  unter 
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beibeMluttg  der  geolMiiftcMUiehiBO  eigeaiOmiklikeitett  verwdd*- 
dene  regit  «ttfbeivtrtrit  fmt:  Westphal  hat  fwlsdieo  der  altini* 

irischen,  altindischen  und  griechischen  ntetrik,  Bartsch  swfMhen 
dem  salurnisclien  verse  und  der  altdeuLscht'ii  laiigzeile  parallelen 
gezogen;  alles  weisl  auf  ein  indogennanisclns  urnietrum  hin, 
das  Scherer,  und  sicherlich  mit  Toliem  rechte,  fiir  einen  (dipo- 
dischen)  dimeter  hält,  die  deutsche  langzeile  mit  b  —  4  stärkeren 
und  4  schwächeren  —  ai^sen  hat  unzweifelhaft  die  erittBemog 
daran  hesser  hewniurt  tkii  das  altnordische  zeilenpar,  worin  der 
dimeter  in  iwei  monomeCer  gebrochen  ist  ^  und  die  vier  «tthwa«- 
cher«n'  tHeo'  veftellwIlHdMi  sind,  die  altnofdisdle  fioeaie  hin- 
gegen hat  die  gewb  auch  uralte  strophische  gliederung  und  mit 
derselben  vieUdcht  auch  die  ganie  kOnstlerische  tradition  besaer 
bewahrt,  beide  aber  haben  von  der  gemeinschaftlichen  zeit  die 
aUitiention ,  beide  die  zeilenpare,  beide  die  neigung  die  letzte 
/.eile  !iiis/CLizeichnen  bewahrt;  beide  haben  assonanzen  aller  arlcn 
gekannt  und  beim  gebrauche  derselben  die  Scheidung  der  zwt'i 
grofsen  (lichtungsklasseu,  forn|rdaiag  und  dröUkviqdi,  wahr- 
scheinlich testgehalten. 

Dass  das  dr6ttkviedi  nicht  ursprünglich  von  den  n<M'dlichen 
Gelen  erftinden  und  veo  den  Angelsachaen  nachgeahmt  worden, 
aondarn  uialtet  eigentum  de«  gotisch-geramniacben  slninmes  go- 
wunen  ist,  lisai  sich  wol  aail  der  aachweisung  eines  speoiellen 
deuisehen  dr6tlfcvMli  fotateUaD.  ob  man  aber  in  der  gemei»- 
aehaftüchen  pariode  deaselben  seinen  urapnmg  auoben  4der  noch 

*  dass  eine  solche  lirechiing  wurklich  stallgefuriden,  zeigen  die  Ver- 
hältnisse des  altnordischen  liotlahattr.  auf  iiatiirlirhf  w«ise  und  in  libei- 
einstiniinung  mit  hunderten  bekannter  facta  wird  dieser  ativ  fineni  in  vitr 
iangzeilen  ges<hriet)enen  firtrnyrdalag  durch  abkürziing  der  zweiten  und 
▼ierteu  icile  gd>ildeli  aus  einem  achtzeüigeu  isttteine  bilduog  ganz  uudeak> 
kw  and  aUtr  tMlogie  entbldC^t.  die  Isländer  kömiea  deshalb  ihre  eigen- 
tfimlidie  fonn  des  liödibattr  oiehl  sof  Ikrem  eigaen  grund  ausgcbUdel 
hsbeo;  diese  kann  nur  wie  die  deutsche  ufspruiglicli  ideotische  form, 
die  gans  natflrtldi  in  Tier  teilen  gcsduiebeii  werden  mdss,  voo  der  ge- 
meinschafUlchen  periode  herstammen,  nichtsdestoweniger  mass  der  islln- 
4tiBcbe  Irödshättr,  der  big  heBte  aufbewahrt  igt,  notweodig^sechszeilig  g»> 
gcbriebeu  werden ;  dies  fordert  nicht  allein  die  analogie  mit  allen  anderen 
isländisclieu  vrrsfornien  als  vielmehr  der  umstand,  dass  er  immer  mit  dem 
achtzeiligt  ri  fornyrdalag  vermischt  \ m Uotnint .  und  zwar  so  dass  die  eine 
halbätrophe  aus  liodahattr,  die  andere  aus  kviduhattr  besteht,  wodurch  die 
gante  strofbe- slebeoseiUg  wM.  • 
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weiter  surttckge^  mute,  weg«  igli  nicht  lu  ealecbeideB.  es 
ist  mir  oicht  bekannt  dass  eicb  in  de|i  ^Bwiicben  vnd  laieMiactap 
spnieben  spuren  eines  dr6ttkvfedi  finden;  in  altkyrnriscben  gs- 

diebteo  tindet  man  aber  assonanzeu,  sowol  adalhendiog  als  skot- 
hending,  die  ebenso  bewu8t  wie  im  Merseburger  gedieht  ver- 
wendet  sind,  woher  diese  gekommeu  sind,  verdiente  wol  eise 
nibere  untersnchnng;  so  lange  aber  die  forschnngen  nicht  nehr 
liebt  Ober  das  verbaHnis  des  kymrischeo  stanunes  in  den  Obrigss 
iDdogermaDischeD  geworfen  haben ,  wird  .dies  noch  eine  ofieae 
frage  bleiben. 

Frederiksborg,  IL  8.  78.        £RM8T  VON  D£R  AECäE. 


DAS  /  IN  GOT.  kunpa,  kunp-  UND  DAS  SUFFIX  st. 

Den  nnlaen  oder  die  noMrendigkeit  der  aprao^hysiakigie 
für  die  sprachforschnng  daranU»  wSre  bei  der  jel^gen  allge- 
meinen anerkennuDg  des  factums  fiberflftsaig.   ob  aber  daa  ata- 

dium  der  Sprachphysiologie  bis  jetzt  die  resultate  erreicht  hat, 
welche  bei  den  uns  heutigen  tages  zu  geböte  stehenden  hilfsmittelo 
zn  erzielen  wären,  möchte  ich  bezweifeln  und  zwar  weil  meines 
erachtens  sowol  von  pbysioiogen  wie  von  ^rachfarschern  fotlr 
wahrend  zwei  wichtige  dinge  vemaehllaaigt  worden  aind.  «mens 
namifcb  hat  na«  nidit  nur  gewöhnlich  die  laute  vom  gesprochenen 
Worte  getrennt  untersucht,  sondern  auch  dem  verschiedenen  Ur- 
sprung der  laute  gleicher  quahtat  vollends  keine  rechnung  ge- 
lragen, zwar  hat  Brücke  zb.  die  bildungsdüTerenz  eines  alveolaren 
und  eines  dorsalen  t,  d,  $  erkannt;  wann  aber  der  alveol.  deatal, 
wann  der  dors.  sich  vor6ndet,  darum  hat  man  sich  nichi  go- 
kflmmert.  ebenso  wenig  ist  meines  Wissens  je  die  frage  gestelk 
wordt  n,  ob  zb.  ein  o  =  idg.  a  und  idg.  w,  ein  e  =  idg.  a 
und  =  idg.  1,  ein  hd.  ch  =b  früheren  h  und  ==  früherem  k, 
ein  hd.  f  =^  früherem  p  und  idg.  f,  usw.  in  folge  seiner 
verschiedenen  sprachlicben  genesis  nicht  aoch  eine  verachiedeae 
physiologische  genesis  haben  könnte,  und  doeh  wire  dieses 
weder  unmöglich  noch  unwahrscheinlich,  ja  es  ist  sogar,  beim 
langsamen  sprechen  iiiul  hei  aufmerksamer  beobachtung,  nicht 
gar  schwer  zu  bemerken,  wie  zb.  in  dar,  uform  (verb.),  verloren, 
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fuU,  hart  uod  alles  andereD  bilduogeo  mit  r  —  idg.  $,  Mn 
^rechen  dieser  liquida  das  zongenbeio  oebst  zunge  liedeoteod 
nach  rttckwarts  und  etwas  herabgezogen  wird,  wlhrend  sieb  bei 

der  bilduDfj  des  r  =  idjj.  /.  /I).  lu  her,  fahren,  geboren,  erde, 
wort,  dieselben  urjj;aiie  bedeutend  bel)en ;  wie  das  (j  =  früherem 
j,  ih.  11)  steinigen,  reinigen,  huldigen,  nötigen  usw.,  mit  einer 
bedeutenden  voraussciiiebung  der  zunge,  das  g  =  idg.  k,  zb.  in 
veroßigter,  mäduiff,  ewiger  usw.,  aber  mit  einer  nach  rttckwarls 
gerichteten  bewegung  der  lingua  gesprochen  wird;  wie  beim  f, 
9,  idg.  Ir,  sb.  in  vier,  fünf,  Uben^  eben  (lat.  Mfm»),  weif, 
dfusm.^  die  zimge  ganz  bedeutend  nach  rackwarts  gezogen  und 
an  den  hinteren  scitenrflndem  ihres  kOrpers  gegen  die  oberen 
seitlichen  aWeolarlbrtsMze  gedruckt  wird,  im  gegenaatz  zu  dem 
f  V,  b  idg.  p,  zb.  in  vük,  füfse,  eehweben,  Men,  geholfen, 
eine  geringe  bebung  der  lingua  errordert;  wie  beim  tB=idg.  i* 
die  zunge  sich  etwas  senkt  und  nacli  vorne  zu  bewegt,  dieselbe 
aber  beim  i  idg.  a  an  der  wurzel  nach  rückwJirls  gezogen 
wird  (vgl.  zb.  stift  gegenüber  (mit)gift,  ritze  g.  sitzen,  dick  g. 
Sticken,  ritt  er  g.  mittel,  fichte  g.  nichte,  ßscht  g.  erlischt  usw). 

Nur  in  den  seltneren  fallen  aber  ist  ein  solcher  unterschied 
unschwer  wahrzunehmen;  meistens  kann  dazu  nur  die  beobachlung 
der  beim  sprechen  der  laute  tätigen  muskeln  verhelfen,  und  die 
TemachlasBigung  gerade  dieser  beobachtung  ist  mmner  ansiebt 
nach  der  zweite  fehler,  den  das  bisherige  Studium  der  lautpby- 
sioiogie  gemacht  hat  welche  bewegung  der  zunge  nimmt  man 
beim  sprechen  des  lautes  wahr,  hat  man  sich  gefragt;  was  geht 
am  gaumensegel,  was  in  der  larynx  vor?  der  Sache  aber  auf  den 
grund  zu  gehen,  zu  erforschen,  welche  muskeln  oder  muskel- 
portionen,  am  tborax  und  am  bauche,  bei  der  bildung  eines 
jeden  voc.  und  conson.  die  Verengung  oder  Senkung  des  brust- 
korbs  bewürken,  dadurch  den  druck  auf  die  hingen  verursachen 
und  so  die  exspiration  besorgen,  weiche  muskeln,  in  der  pharynx, 
dem  mund,  am  gaumen,  an  den  backen,  in  den  lippen  und  der 
zunge,  zur  regulierung  der  znogenlage,  zur  bildung  des  resonanz- 
apparats,  des  Terscblusses  usw.  des  mundcanals  titig  sind,  welche, 
in  der  larynx,  zur  Verengung  oder  erweitemng  der  beiden  stuim- 
ritzen  und  dadurch  zur  regulierung  dee  luftstroms  beitragen,  das 
hat  man  bis  jetzt  noch  ganz  und  gar  Untertassen,  und  doch, 
soll  die  lautphysiologie  erkleckliche  resultate  liefern,  dann  darf 
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BpracbforMher  tidi  dmer  mOlie  nicht  «ttlsielien;  dann  mb 
«r,  naohdem  er  licb  ? orher  eine  recht  gründliche  anakmiMche  wU 

physiolo^sche  kenntnis  aller  der  beim  sprechen  tätigen  muskelii 
erworbeu  hat,  bei  der  Untersuchung  eines  jeden  lauts  allen  den 
bei  der  bilduug  ciesselbeo  tätigen  factoren  rechnung  tragen  uad 
deaeen  ganae  physiologische  geneais  geaan  analyaieren  uad  de- 
lennlnieren.  iwtr  bedarf  et  für  eine  derartige  beobachUing,  « 
eei  am  eignen  kOrper  es  sei  an  dem  andrer,  der  ühnng.  hit 
man  dieselbe  aber  erlangt  (und  bei  einiger  anläge  ist  dies  gaaz 
rasch  der  faili,  dann  wird  es  klar  werden,  wie  wesentlich  viele 
laute,  verschiedenen  Ursprungs,  bei  welchen  das  ohr  keine 
feracbiedenheit  der  qualiut  iiabmiaunt,  ebenso  in  ihrer  phf- 
aiologiachea  genesit  venohieden  sind,  wie  fiele  lanle,  die  b« 
gleichem  Ursprung  und  scheinbar  gleicher  qualitat,  einen  ▼ersehie- 
denen  eutwickelungsgan^  gehabt  haben  (wie  zb.  das  hd.  t  und 
das  rom.  t  =  idg.  (,  das  lid.  b  und  das  roui.  slav.  h        Ki^^  hh, 
usw.),  auch  physiologisch  verschieden  sind«  oder  auch  umgekehrt, 
wie  von  lanlen,  welche  scheinbar  gleicher  qoahtill  und  wOiiücb 
gleichen  UfipmngB  sind,  in  ferschiedenen  verfultniaaen»  die  einen 
eich  durch  diese,  die  anderen  sich  durch  jene  physiologiscbe 
genesis  kennzeichnen  und  demnach  ebenfalls  aut  einen  uDler- 
schied  in  der  sprachlichen  genesis  schliefseu  lassen  (so  zb.  das  odd. 
und  ndl.  anl.  d  und  das  bd.  aal.        früherem  /^  das  in-  und  ausl. 
ndd.  und  ndl.  und  das  in-  und  anal.  hd.  d     Mherem  p,  das  ndd. 
uad  ndl.  und  das  hd.  /«s  idg.  p,  das  hd.  anL  h,  ^  und  das  hd.  in- 
und  ausl.  6,  d,  das  e  im  präs.  lese,  geht,  und  das  e  im  part  §^ 
lesen,  geyeben,  das  a  iin  präs.  fahre,  grabe,  und  das  a  im  pari. 
gefahren,  gegraben  usw.);  kurzum  dann,  aber  auch  nur  danu, 
können  wir  die  natur  des  lautes  gründlich  erforscbeu,  manche 
bis  jeUt  noch  dunkle  spraohhoim  erscheinnng  erkittren»  mancher 
frtther  gegebenen  erklimttg  eine  sichere  basis  unlerlegeii»  manche 
andere  aus  zuveriStesigen  gründen  zurückweisen  oder  berichtigej), 
und  endlich,  an  der  band  des  durch  die  sprachvergleichuu*?  er- 
rungenen Wissens,  fttr  die  sprachftftrschuug  selber  neue  biuuiio 
gewinnen V  auch  da,  wo  die  uns  zugüogUcben  quellen  uns  im 
Stiche  httscB.  als  versuch  einer  forsehung  na«b  der  hier  eal^ 
wickaHen  meihode  sei  es  mir  TorgOnnt  folgendes  den  lesem  dieser 
Zeifschrift  zur  gewiasenbaflen  und  vorurleilsfreien  prüfuog  vor- 
zulegen. 
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Zs.  21,  431  ff  bat  Vertier  für  die  erklttriiog  dee  ß  im  got. 
im  ferL  kwnp«i  usw.,  imd  des  tr  in  kmut,  $iuui,  bruHtt, 
getÄumki,  wnitt,  gt^Mut,  gimmut  usw.  sowie  in  ibsmyl«  gömul, 
und  im  mhd.  frseL  hmUe  usw.  die  hypothese  sufgeitellt  dsss 
1)  dsis  m,  ü  in  lamm,  g9mim,  tebuMÜm  «sw.  mch  ms  ms« 
ho  eiitwiekeU  hMte,  niid  3)  noch  w  dieser  swinilsCioii  in  den 
urformeo  voo  kunpa,  kunst  usw.  das  to  zum  f  geworden  wäre, 
uu]  (iaun  entweder  durch  die  assiinilation  mit  dem  lolgeuden 
deiilal  in  kunjni  das  abnorme  [i  (=  idg.  dh)  zu  erzeugen,  im 
pari,  kiinpai,  kimpamma  die  normale  erweiciiung  des  p  (=idg. 
vor  urspr.  belontem  vocal  zu  verhiudero,  oder  aucb  sich  zu  s 
umzugestalten  und  mit  dem  folgeaden  suffls  -ti,  -1«,  *c(s  die 
ferbinduug  U  zu  biiden.  zu  diesem  erkliniigsvinacb  sber  isl 
in  bemerkee: 

s.  dies,  weQB  auch  Vemers  (resp.  Kiihi|8)  nn,  U,  aas  ms, 
Ap  für  rinihm,  dupänus»,  trimim,  tst^tim»  oml  «etfsii,  wegen 
der  sDgcftthrten  skr.  bildmigeo,  die  wabncbeinttcbkeit  fttr  sich 
haben  konnte,  dsesslbe  sieh  aber  für  ipiniMii,  ihiMiai»,  fcMMti 
und  swBllan  auf  keinen  sicheren  twden  stützt. 

b.  dass  im  skr.  wie  Oberhaupt  im  idg.  wol  das  u,  nicht 
aber  das  w  als  prasensziisatz  der  wurzelverba  vorkomoit  (das 
lettoslav.  w  ündet  sich  ja  allein  bei  denomin.). 

c  dass,  wenn  sich  auch  würklicli  rin  priisenszusatz  vor- 
fjyule,.  uorainalbUdungeo,  wie  die  von  V.  angesetzten  *i'unv-pu 
*guH9-pi,  *Dolü-pi  usw.,  aufTallen  müssen;  ist  es  nSmlicb  eine 
nkhi  SU  ISuguende  latsacbe  dass  im  germ.  der  pnaljungierie 
pfftowMsnsatz  bisweiksn  in  der  coiyugatwn  miA  der  uraprCIng^ 
lieben  wiirsel  verwuebs  (vgL  sgs.  firifm,  fruffMm,  alls.  ffm^fi^ 
frujfnvmf  neben  got.  fnüman,  firtih;  ebenso.  /MUm.  und  viel- 
lekbl  auch  fddtien),  und  wftrs  auch  die  nominalbildung  twm 
snr  not  aus  ^rühwä  (mit  lotf  als  sulT.)  zu  erUHrens  für  *ruHo-fi{ 
udgl.,  also  nominalbildungen  würz.  +  postjung.  prSeensta* 
salz  -|-  suffix,  wäre  meines  wissens  keine  analogie  im  germ.  auf- 
zutreiben; weder  fraihnan ,  noch  /lechten,  noch  eines  der  im 
präs.  mit  -jan  gebildeten  ablautenden  verben  hat  ein  nomen  neben 
sich,  das  man  mit  gewisheil  aus  der  mit  n,  t  oder  j  vermehrten 
Wurzel  herleiten  kOuote;  ebenso  würde  ein  causat.,  wie  rannjan, 
aus  *  raniD-aja-ni,  allein  stehen  (vgl.  auch  skr.  k^ra^i,  tdm- 
foti,  neben  üpsrsli;  tanoti  usw.). 
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(I.  (]as8  Uie  tniwickeluDg  eiaes  f  aus  w  gendeia  uainog- 
lich  das  genn.  lo  «  idg.  «  nliiilich  itl  gnindvenchildeB 
sowol  von  der,  hoobdeuUebem  6  eatapreobenden,  add.  odi.  eogl. 
mIiw.  dlB.  weichen  labialen  Spirans  ab  von  dem  aeharfen  /. 
erstens  doch,  wsbrend  das  weiche  t>,  fv  (zb.  im  ndd,  nmtm, 
ietfm,  küe,  laeocii»  ndl.  mhuwu,  mmii»  kive,  wtotn,  engl,  smm, 
lov9,  hoMf  sehw.  iväfm,  väfva,  grdfva,  dan.  »oaeve,  vaeve,  grave 
asw.)  uud  das  harte  /  als  labiallaute  sich  in  dem  inundcanal 
entwickeln,  der  vorne  durch  die  contraction  des  in  den  beiden 
lippenwnlslen  liegenden  m.  orhicularis  oris  (».  Heitzmann  Anal. 
1.  203  und  204)  verengit  wird,  bleibt  liinycgen  bei  der  bildung 
des  w  dieser  orbicul.  ganz  und  gar  unUilig;  es  ist  die  bei  der- 
seihen  «ahnunehniende  gegenseitige  annaheruDg  der  Uppen  nur 
eine  accessorische,  keine  integrierende,  weil  ja  die  (beim  sprechen 
der  lab.  apir.  v,  f  nntttigen)  mittleren  fasern  des  (an  den 
backenwandnngen  liegenden)  ptrigen  m.  boccuiator  (a.  Beitsmann 
f.  204X  von  welchen  die  oberen  anr  Unterlippe,  die  unteren  tnr 
Oberlippe  gehen,  und  die  durch  ihre  contraction  die  baekeo- 
wandungen  fest  gegen  die  seitlichen  alveolarfortsitie  drucken, 
nur  in  folge  der  dabei  stattfindenden  Verkürzung  dieser  Wandungen 
die  bewegung  der  labien  bewürken.  (unschwer  controliert  man 
<ii«'sen  unterschied,  wenn  man  beim  sprechen  der  traglichen  con- 
sonanten  auf  die  lippenwiilsthaut  achtet;  beim  v,  f  runzelt  sich 
dieselbe  in  folge  der  c  »nti.K  tion  der  in  den  lippenwulslen  liegen- 
den fasern  der  orbicuJaris  oris,  beim  to  aber  nicht;  umgekehrt 
wird,  wenn  man  die  orgaoe  zum  sprechen  eines  w,  zb.  in  tosten» 
walltn,  bereit  halt  und  dann,  noch  bevor  man  den  laut  spricht» 
in  jedem  der  betden  mundwinkel  einen  flnger  zwischen  die  tippen 
legt,  so  daas  dadurch  die  wOrkung  der  besagten  fasern  des  buc- 
cinator  gehemmt  wird,  die  bildung  dieses  lo  sich  als  unmOg* 
lieh  herausstellen,  wihrend  hingegen  beun  gleichen  ezperimentn 
mit  V,  f  dieser  laut  ganz  gut  gesprochen  werden  kann.)  ^ 

'  natürlich  darf  hier  das  /"  =  idg.  kio,  zb.  in  fünf,  n'er,  zwiilf  usw., 
das  hinein,  aas  der  syoaloephe  des  k  -f-  w  eiitwickeltco,  p  eotspricht,  nicht 
io  betracht  gezogeo  werden,  dieses  f  ist  ebeosoweoig  eia  labiallaut,  wie 
das  k  nnd  w$  denn  bemi  sprecheo  desselben  gesellt  sich  ui  der  bewegung 
der  auDge,  welche  urspr.  behnfii  des  gottunllaats  sich  iigendwo  an  hin- 
terea  teil  ihres  körpeit  gegeo  die  hintere  porlioo  des  harten  gsumeos  legte 
nnd  Hiit  Ihren  hfaiteren  sdlenrlndero  gegen  die  oberen  seHlichco  alveolar- 
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zweitens  aber  auch  ist  das  w  nicht,  wie  das  weiche  v  uud  das 

harte  f,  ein  fricativ-,  sondern  ein  explosivlaut,  was  schon  daraus 
erhellt  dass  die  beiden  letzteren  consouanten ,  wie  überliaupt 
alle  reibungsgeränsche,  so  lange  aiigehallen  werden  können,  als 
der  atem  ausbalt,  ersterer  hingegen  nur  momentan  gesprochen 
werden  kann,  weil  er,  wie  man  deutlich  beim  langsamen  sprechen 
bemerkt,  sich  entwickeit  ia  folge  der  plötzlichen  Öffnung  des 
ferschlusses,  den  sutor  die  nach  rückwärts  gehobene  und  an 
das  ganraeBsegel  gedrOekte  lUDge  mit  letzterem  organ  gebiMet 
hat  aaeh  hebt  sieh  heim  sprechen  der  spir.  v  und  f,  wie  bei 
der  bildnng  aller  anderen  cöns.  mntae,  das  gaumensegel,  das 
aber  beün  w  in  seiner  normalen  hige  ferharrt;  und  verengt  sich 
viertens,  wie  schon  Kilian  <Theorie  der  halbvocale)  hemeriit  hat, 
beim  sprechen  dieses  explosiviautes  die  falsche  Stimmritze, 
wahrend  bei  den  spir.  v,  f  in  der  larynx  entweder  gar  keine 
vrrt  ngnng  oder  die  aus  der  gegenseitigen  annMherung  der  chordae 
vocales  verae  hervorkommende  stattfindet.  ^  bei  einer  solchen 
gründlichen  verschiedenln'it  ist  ein  Übergang  des  w  in  «lie  spir. 
V,  f  wol  als  etwas  geradezu  unmögliches  zu  erachten,  und 
wenn  es  nichtsdestoweniger  zb.  im  franz.  (ygi.  die  ausspr.  des 
V  in  tnmM*,  tfONS  usw.  und  des  /  in  hotM^f,  href,  oeuf),  dialect. 
auch  im  germ.,  ib.  im  westfliro.,  eine  weiebe  spir.  v,  aus  to, 
gibt,  so  beachte  man  wol  dass  diese  in  denselben  stocken  sich 
von  der  geroeingerm.  v,  f  nnterscheidet  und  mit  der  explosiva  ia 

firliltBe«  gadrtekt  waide^  Mdi  üe  das  v  btdhigeade  hebaog  der  hiotcntcn 
portioii  im  magmikAipas  mek  riwkw|rts  (naoh  dem  velnai  patttiaam  m)s 

in  folge  dessen  rückt  diese  gehobene  zongenportion  natürlich  weiter  nach 
hinten,  und  bildet  alda ,  weil  auch  die  explosiva  sich  in  die  fricaüva  nai- 
gewandelt  hat,  anstatt  mit  dem  hart,  gaam.,  mit  dem  gaumensegel  eine 
enge,  in  welclier  cn^'e  (und  nicht  in  der  durch  die  lippen  gebildeten)  sich, 
wie  man  deutlich  wahrnimmt,  das  fragliche  /'  entwickelt. 

^  was  auch  äuEserlich  wahrzunehmen  ist,  wenn  man  den  daumen  und 
einen  flnger  hart  unter  den  beiden  unterkieferbeinen  so  an  die  rechte  und  die 
Unke  aoCMre  waod  des  halMS  legt,  data  aiao  die  bewegungen  der  beiden 
giebkanaeoknorpel  deutlich  fühlen  kann;  dann  spürt  man,  wie  beim  weichen 
V'  der  niederdentiehen  and  aordgetm.  ipraehen  (des  add.,  ndl.,  eag.,  aehw., 
dan.),  diese  cartilaginei  ia  der  mitte,<  also  in  der  gegend,  wo  did 
wahren  Stimmbänder  liegen,  sieh  einander  nahem,  wie  aber  beim  w  eine 
gegenseitige  annäherung  der  giefskannenknorpel  an  deren  spitzen,  also  da,  wo 
die  falschen  bander  Hegen,  stattfindet,  in  folge  dessen  diese  knorpel  natür- 
lich grade  an  ihrer  unteren  portiou  auseinandergehen  müssen. 
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abereinstunini;  ileno  büm  sprechen  de»  »,  «us  findet  ])  nkhi 
dM  fftr  die  gerai.  epir.  erfbrderUdie  integriere  Ade  verengqng 
der  ttppenapertnr  eintt,  sondern  leigt  sMili.  ntir  die,  «ich  beim 
19  wahniuMiiMDdA»  accessariscbe  bewegung  der  labien  (avoh 
hier  kann  die  beobacbtung  der  lippenwulsthtut  die  eo«trole  dieses 
umstaiides  erleichlerD) ;  2)  hebt  sich,  geradt«  wie  beim  u>,  das 
gaumeusegfl  jiichl;  3j  siutl  iininer  die  chordae  votales  spuriae, 
nie,  wie  beim  weicheu  germ.  v  (fv),  die  walnen  stimmbäoder 
Utig.  Überdies  aber  ist  dies  franz.  (auch  wrstlliim.)  reibiings- 
geräusch,  audi  wenn  es,  wie  in  boeuf,  oeuf,  bref,  mit  f  be- 
zeacbnel  wird,  nidil  nur  immer  tin  w  ei  ob  er  iaul,  sondern 
bann  auch  sogar  iiiemaU  hart  gesprochea  werden«, 

Isl  alaq  die  «nhypotbene  obne  bedsnben  snrttckinweiseni,  ao 
Dassen  inr  andereneilsr  mit-  Verncr,  wegen  des  nntoogfaeren 
cansalneme  swiseben  den  abaprin.  p,  tt  und  der  tofhengeben- 
den  lafoidii,  finem  erklarnngsrersuch  der  fragbcben  snflUe  die 
prornng  der  nalor  des  n/nj,  1(1),  \\\  ywist,  ye§tlimlH  nsw,  fst- 
ausschieken.  dass  wir  es  hier  nicht  mit  norm,  n,  l  m  •tan 
haben,  wird  uns  schon  gleich  klar,  wenn  wir  beim  sprefihen 
der  jetzt  noch  lebenden  dieser  nominal-  und  vcrhalhiidungen,  wie 
kunst,  yiimt,  tmlst,  ffpschtrulst,  yestpensl  iwiW.  ktimt,  </kmk/.  winslet 
das  Wort  hinter  dem  n,  l  ahhrecheu,  und  dabt-i  die  organe  iu 
derselben  läge  veriiarren  lassen,  welche  sie  hehuls  der  liqiiida 
eingenommen  halten,  dann  aber,  nacb  erfolgter  respiration  (wti- 
bei  natürlich  geflissentlich  daftlr  sorge  <n  tragen  ist  dass  die 
•fgane  ihn  läge  nicbt  lindem ,  ves|^  ilie'  conleafaierten  jmukd« 
ihre^ceotraetiM  niobc  im  gerfngatetf  lllsen^  «Isn  mü  genair "den- 
selben musK^lfletoren,  wie  das  fragliche  n(n),  1(1),  ein  nonnalek 
n,  l,  sb.  in  neftniai,  nose,  Uibe,  fe5en,  su  sprechen  versucheo. 
dieser  versuch  stellt  sieb  dann  ale  erfolglos  heraus  und  es  wird 
die  hildung  des  noim  n,  l  erst  dann  Möglich,  weon  man  die  beim 
sprechen  der  liquida  in  knnst ,  wnlsl  usw.  von  <ler  zunge  ein- 
genoniniene  läge  insolcrn  iindort  dass  dieses  ziemlich  stiuk  n;ich 
vorn  herüber  gebeugte  organ  sich  etwas  nacli  hinten  herüber 
bewegt,  mit  anderen  Worten,  wenn  man  die  contraction  l0!«f  der 
hintersten  vierlelportion  der  beiden  mm.  stylo-hyoidei  (s.  Ileitx- 
nann  f.  ^8  und  340),  weiche  respect.  von  dem  am  rechten 
und  TOD  dem  am  linken  Schläfenbein  befindlichen  grilTeirortsatt 
(Processus  styloideus,  s.  Heitzmano  f.  14  und.  16)  entspringi^u, 
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MCh  anteD  und  vonM»  kufSan  «Ml  äeh  ao  dmii  rachteo  und  dem 
Nnken  graliMui  h«rne  dw  flutgtobfluia,  aaifie  «o  dar  recbiMi  und 
ÜBkcii  seile  der  htm  diese»  os  (vgU  Heümeiiii  £.  48)  «nseUen; 
diese  bintenle  mttskel^enioB  Btnifich  war  es,  weidie  beii»  spreotieii 

des  «»1  in  kumt,  toulst  usw.  in  folge  ihrer  contraction  das 
Zungenbein  am  iiintercn  drittteil  der  gioisen  hörner  heraufzog, 
und  mithin  das  ganze  os  hyoidos  und  die  auf  demselben  liegende 
Zunge  in  eine  nach  vorn  herüber  gebeugte  läge  bringen  muste. 
aus  diesem  eAperinient  also  ersehen  wir  dass  die  abnormalilät  des 
fraglichen  n(m),  1(1),  gegenüber  dem  norm,  tt,  nur  in  der  mit- 
wurliung  der  geBsnaten  nmslLeipeitioii  hestehu  und  dass  auch 
in  deo  mit  hmM,  gmut  usw.  verwandleB  wOrtarSv  wie  kämm, 
§kmin,  trmmm,  ipmmm,  tdmtiLm,  sowie  in  den»  mit  abgekom- 
menen  dcriwslen  aiif  -sl  verwandten  verben,  wie  btgimm, 
wiatM»,  das  chanclerislicum  des  n(n),  1(1)  kein  anderes  ist, 
ertthrt  man  bei  einem  gUicben  experimenl,  wie  das  oben  be» 
sefariebene.  im  betreff  dieser  bildungen  aber,  sowie  auch  anderer, 
mit  einem  nicht  aus  assimiiatiuu  zu  erklärenden  {i\a[ür  aber 
durch  dieselbe  milwürkung  der  hintersten  viertelportion  der  mm. 
styio-hyoidei  sich  kennzeichnenden)  //  (vgl.  zb.  quellen,  bellen, 
veruholleii  usw.),  ist  es  vun  groi'seni  interesse  zu  bemerken  dass 
die  abnorm,  liquida  nur  scheinbar  geminiert  ist;  denn  wäre 
der  consonant  hier  ein  wttrklicher  doppellaut,  dann  müste  die  vor- 
hergehende Silbe  ebenso  gut  mit  n,  l  scbbefseo,  wie  die  folgende 
damit  anOngt.  dies  aber  ist,  wie  man  beim  aufmerkiamen 
rahOren  dentlieb  wahrnimmt,  nicht  der  fall;  nach  dem  sweit- 
lemien  voeal  in  kömm,  sdMIm»  Mm  niw.  wird  kein  cansonant 
mehr  in  derselben  sylbe  gesprochen,  und  erst  in  der  folgenden 
tOnt  das  n,  l,  nur  die  Obereinstimmung  der  klangfarbe  des  kurs 
abgebrochenen  vocals  in  künnm,  beUen  udgl.,  und  des  vor  wOrk- 
lieber  geminata  stehenden,  mit  modihcalion  seiner  normalen  <]ua- 
litdt  gesprochenen  selbsllauters  (wie  zb.  in  wolle,  fülle,  eile,  hnlle, 
kennen,  y fennig,  dünne  usw.),  hat  zu  der  falschen,  auch  in  der 
Schreibung  zum  Vorschein  tretenden,  annähme  geführt;  während 
aber  in  den  letzteren  bildungen  die  auderuug  der  qualitiil  des 
voeak  dnrch  den  einflusa  des  in  derselben  silhe  folgenden  con- 
soMmtnn  bervorgerafsn  wird  (die  für  einen  jeden  oonsonant  er-» 
forderfidie  contraction  der  vorderen  portion  der  vom  snngenbein 
aufwärts  und  nach  vorne  gehenden,  an  den  hinteren  seitenrandern 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  XI.  88 
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der  Zunge  inserierenden  und  diese  seitenrfinder  herabziehenden 
mm.  hyo-glossi,  s.  Heitzmann  f.  49  uod  209,  würkt  nämlich 
assinriUereiMl  auf  den  vorliergehenden  yocal  und  ändert  dadurch 
mehr  oder  weniger  die  klangfarbe  deseelhen  so  enengt  in  den 
ersteren  die  einwOrkung  der  beim  abnorm.  ii(n),  titigen 
hintersten  portion  der  mm.  stfl^byoidei  die  knn  abgbbrodiene 
aamprache  des  forhergehenden  foealt.  weil  nflmlioh  die  ge- 
nannte muakelportion,  wie  man  bei  der  ansspraehe  eines  jeden 
vocales  beobachten  kann,  die  bildung  eines  telbstfauters  unmög- 
lich macht,  verursacht  sie  in  den  fraglichen  Wörtern,  indem  der 
natur  der  spräche  gtniafs  noch  wahrend  des  Sprechens  des  vor- 
hergehenden vocals  die  muskeln  sich  schon  für  den,  in  derselben 
oder  in  der  folgenden  silbe,  zu  sprechenden  consonanten  bereit 
machen,  die  plötzliche  abbrechung  des  vorhergehenden  selbst- 
iauiers.  gans  bequem  wahrzunehmen  ist  dieser  unterschied, 
wenn  man  die  worter  gleich  hinter  dem  mal  abbricht  und  dabei 
die  läge  der  aonge  wahrend  der  bildong  dieses  lautes  beoboebtet; 
dann  spart  man,  wie,  sb.  beim  9,i,o  in  bremnen,  hdkn,  gmohmem, 
entkoUm,  die  lingua  sieh  etwas  hebt  und  nach  tom  herflberlegt 
(in  folge  der  einwurliung  der  hinteren  portion  der  mm.  stylo* 
hyoidei),  wie  aber  hingegen  bei  denselben  vocalen,  in  kennen^ 
eile,  yräfinnen,  wolle  usw.,  dieses  organ  an  seinen  hinteren  seilen- 
rändern herabgezogen  wird  (in  folge  der  eiowUrkuDg  der  vorderen 
portion  der  mm.  hyo-glossi  i. 

Nicht  nur  aber  in  der  würkung  der  grostenteils  die  zungen- 

•  am  besten  controliert  man  diesen,  dir  ({ualität  des  vorhergehende« 
urspr.  kurzen  vocals  ändernden,  einlluss,  wenn  niun  die  erwähnte  vordere 
portioü  der  hyo-glossi,  das  auch  speciell  m.  chondroglosaus  genannte  und 
▼on  den  kleinen  hörnern  des  ot  byoides  (s.  Hdtsmann  f.  49)  entspringende 
raserbflndd,  eontrahiert  and  dann  die  ▼encbiedenen  Tocale  spridit.  ond 
data  hier  die  qaaütitsindeiaag  niebc  die  folge  ataer  abbfadinBg  oder  ver- 
kürzung  dca  lantes  ist ,  erfahrt  man  daiaai  dasa  mtm  ditt  durch  einlnia 
der  beiden  nun.  chondrogiossi  modificierten  vocal  so  lange  anhalten  kann, 
wie  der  atem  ausliäll.  im  ndl.,  eng.  sowie  aucli  dialect.  im  hd.  (zb.  in 
fiiizelnen  gegendeii  >oii  Hf>seii)  ist  es  nulil  der  cliondroglossn^,  sondern 
das  von  der  basis  des  zntigenbeins  entspringende  faserbimtid  r  hyo-glossi 
(«ler  baseoglossus),  welches  l»ei  der  bildung  der  consonanten  und  demnach 
auch  beim  sprechen  des  in  deraelben  silbe  vorhergehenden  urspr.  kurzen 
▼ooIb  litig  ii^,  nod  beim  kcatcren  (besonnen  bdm  <  nad  die  yob  dar 
qpiaUlit  dca  (nntern  einflnaa  dea  cliondrogloasus  stehenden)  hd.  lantes  ab- 
weichende klangfarbe  enengt. 
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läge  regulierenden  pbarynxmiukeln,  sondern  auch  in  der  tiltig« 
keit  der  eupirationsmiiskeln  leigt  sicli  die  abnonnaliat  der  liqiüdt 
in  irnut,  wubt,  lOimm,  ftdfen  usw.;  wideiliolt  man  nimUeh  das 
oben  erwabnie  experiment,  indem  man  dabei  ein  per  flnger  an 
die  lendenwirbel  und  an  die  untersten  brustwirbel  anlegt,  dann 
spürt  man,  wie  nach  dem  sprechen  des  übuorm.  n(n),  1(1)  der 
ziemlich  stark  heruntergezogene  bruslkorb,  bevor  die  bildung 
eines  normalen  n,  l  niüglich  ist,  sich  bedeutend  heben  nmss,  wie 
also  eine  mehr  oder  weniger  starke  Senkung  des  tborax  das 
characteristicuni  der  abnormalen  liquida  ist;  diese  Senkung  aber 
wird  durch  nichts  anderes  bewürkt  als  durch  die  schwächere 
oder  stärkere  contraction  der  hintersten  viertelportion  der  (vom 
binteren  abaebniu  des  darmbeinkammes  und  ?om  5ten  (untersten) 
lendenwirbel  entspringenden,  an  den  4  oberen  lendenwirbeln  und 
dem  unteren  rand  der  12  rippe  inserierenden)  mm.  qnadrati 
lumborum  (s.  Heitmann  f.  225),  db.  durcb  die  contraction  der- 
jenigen portion ,  welcbe  an  den  4  oberen  lumbalen  wirbeln  in- 
seriert und  bei  ihrer  würkung  diese  verlebrae  herabzieht,  also 
demzurolge  die  auf  denselben  liegende  brustwirbelsüule  mitsammt 
dem  daran  hängenden  brustkorb  senkt,  was  natürlich  einen  ver- 
sl.'irkten  druck  auf  die  lungen  und  eine  Steigerung  der  exspira- 
tion  zur  folge  hat.  wegen  dieser  aus  der  Senkung  der  lumbalen 
wirbeln  hervorgehendeD  thoraxbewegung  wollen  wir  die  fragliche 
abnorm,  liquida  als  lumbales  n  und  l  bezeichnen. 

Kommen  wir  jetit  lu  einer  anderen  finge,  deren  beantwortung 
der  eiUHrung  des  p  und  $t  notwendig  Torangeben  muas,  nSmlich: 
^welcbes  war  die  urgerm.  auaspracbe  des  aus  idg.  dh  und  des  ans 
idg.  t  bervorgekommenen  lautes?',  dann  stellen  wir,  um  ub& 
aller  hypotbese  fem  tu  halten,  als  basis  unserer  forschung  fol- 
gendes auf:  als  gleichen  Ursprunges  müssen  die  jetzigen  germ. 
dentale,  verschiedener  gattung,  =  idg.  dh  oder  t,  respective  ur- 
sprünglich eine  vollkommen  gleiche  qualitäl  gehabt  haben,  also 
durch  die  t^tigkeit  genau  derselben  muskeUactureu  gebildet  sein ; 
die  jetzige  Verschiedenheit  ist  nur  die  folge  abweichender  weiter- 
entwickelung  des  urgeim.  lautes;  finden  wir  also  das  characieri- 
sticum  einer  jeden  verschiedenen  gattung  heraus,  dann  mnss, 
woiD  wir  diesen  eharacteristiscben  factor  entfernen,  dh.  wenn 
wir  den  consonant,  ohne  die  mitwOrkung  dieses  factors,  aus- 
sprechen, der  allen  hiuten,  gleichen  Ursprungs,  gemeiDschafllicbe 
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km  OberbleibeD,  db.  et  mflsMO  nur  noch  die  bei  allen  jetsigen 
lauten,  gleichen  maprungs,  wfliieaden  und  also  daa  wesen  des 
Brgenn.  dentali  bildenden  facCoren  tätig  bleiben,  an  dem  aweek 

also  haben  wir  nur  das  wort,  weon  nötig,  hinter  dem  zu  unter- 
sucheniJeii  consonant  in  der  weise  abzubrechen,  dass  dabei  die 
beim  d,  t,  s  würkenden  facloren  in  ihrer  tatiglieit  verharren, 
darauf  die  conlraclion  der  als  characteristische  facloren  erkannten 
muskela  oder  muskelportionen  zu  lösen  und  dann,  nach  erneuter 
respiration  (wobei  man  natürlich  dafür  sorge  trage  dass  die  con- 
traction  der  Obrigen  muskeln  sich  nicht  im  geringsten  Ulae)«  mit 
den  noch  Toihandenen  Isctoren  einen  laut  su  bilden. 

Als  characteristische  betören  nnn  erkennen  wir:  1)  beim 
in-  und  ansiant  I  idg.  dfe^  tb.  in  Msn»  siH  f^f  rat, 
waim,  bort,  UkrU  und  bei  demselben  t  ^  idg.  t,  ab.  in  dir, 
ktät,  mü,  krni,  seUkrt,  fvtUm  (nm^Sai),  Mütter,  ff0kr,  mU, 
saat,  die  beiden  mm.  sterno-hyoidei  (s.  Heitzroann  f.  208),  weiche 
an  der  hinlern  fläche  des  brustbeins  (s.  Ileilzmann  f.  86)  ent- 
springen, an  der  basis  des  Zungenbeins  inserieren  (s.  Heilzmann 
f.  49)  und  dieses  bein,  vorne,  an  der  besagten  stelle,  etwas  herab- 
ziehen; 2)  beim  in-  und  auslaut.  d,  nach  n,  =  idg.  dh,  zb.  in 
bmden,  bUnd  (Iii.  blendas),  und  bei  demselben  d  »  idg.  ib.  in 
fmdiHp  grund  (lit.  gruntas),  kind,  pfand  (Hl.  pantoi),  die  iw«ifr> 
forderate  viertelportion  der  schon  (s.  424)  erwähnten  mm.  st|lo> 
hyoidei,  welche  portion  an  dem  forderen  dritteil  der  grofiMS 
httmer  des  awgeiibeins  inseriert  and  dsa  ea  h|ieidea  an  der  be- 
sagten stelle  etwaa  hebtf  mithin  dsssdbe  mit  sammt  der  daranf 
liegenden  sunge  etwaa  schräg  nach  hinten  herOber  sieht;  3)  beim 
jnlaut  r— lidg.  dl,  ib.  in  fmib,  tag,  twihtir,  Htn,  tm,  tekh, 
die  unter  2  genannte  muskelporlion ,  doch  in  stärkster  conlrac- 
lion; 4)  beim  in-  und  auslaut.  (/,  aufser  nach  =  idg.  zb. 
in  gold,  rad,  bruder,  werden,  wider,  die  beiden  mm.  stylo-glossi 
(s,  Ileilzmann  f.  209),  welche  vor»  den  oben  erwähnten  proce>ssus 
styloidei  entspringen ,  nach  unten  und  vorwärts  laufen ,  au  den 
seitenründem  des  kOrpers  der  sunge,  bis  zur  spitze  dieses 
Organs,  inserieren  und  die  lingua  nach  rückwärts  schrftg  herauf* 
liehen;  5)  beim  anl.  d  -i-  idg.  I,  sb.  in  dar,  drs^  ddrrSi  dKnr, 
dorn,  dumtr,  mrdnu»,  die  anter  4  genannten  mnekek,  aowie 
andi  die  mm.  cersla-phar|ngei  (s.  fleitimann  f.  339)»  frdche  fon 
den  grofiMn  hörnern  des  oe  byoidea  entspringen,  nach  rttckwgrta 
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md  dNas  nach  UDteD  ferlaufeod,  rechU  und  Knks  an  den  Seiten- 
winden der  pharynx  inserieren  und  das  /un^enbein  an  der  ge- 
oaooteo  steile  berabzieheu,  mitbin  dieses  beiii  niitsammt  der 
zunge  io  ooe  nach  rUekwdrts  etwa«  ablaufende  läge  briagen; 
6)  beim  $,  w  flufflud.  i  —i  idg.  wunelh.  dA,  ib.  in  tac  (skr. 
ktidha),  gentp  die  b.  aiiD.  omo-byoido  (HeitiiiiaBn  1 208),  welche 
an  dem  rechten  ond  dem  linken  oberen  schulterhiattrande  ent- 
springen, bogenförmig  nach  oben  hin  verlauten,  au  der  b.isis  (b  s 
«logenbeins  inserieren  und  dieses  mitsamml  der  lingua  herab 
nd  nach  hiolen  riete. 

Folgt  man  nun  der  oben  angegebenen  methode,  dann  tlelU 

sich  je  nach  entfernung  der  characteristischen  factoren  (wobei  die 
Zunge  natürlich  nach  den  lauten  der  1  gattung  sich  etwas  hebt, 
oacb  denen  der  2  und  3  sich  etwas  Mcb  vorn  herüber  legt, 
nach  deaeo  der  4  sich  etwas  senkt  aad  nach  vorne  hin  bewegt, 
M  dsMB  dar  5,  aofser  der  nach  rtckwirts  gericbtetea,  etwas 
gehobenen  lege,  aaeh  die  nach  rflekwSrts  etwas  aUaufeade  ver* 
llsst,  bei  denen  der  6  sich  etwas  hebt  und  nach  vorne  hin  be- 
wegt) als  der  laut,  der  mit  hille  der  übrigen,  allen  den  fraglicbeii 
dentalen  gemeinschaftlichen,  also  den  urgerm.  laut  bildenden, 
betören  gesprochen  wird,  ohne  ansnahme  entweder  die  weiche 
dentakftricata  oder  die  harte  heraas;  lelEtere  nach  de«  aa*  und 
rashat.  r,  d  idg.  erstere  nach  allen  d,  t,  s  ^  idg.  dh,  aad 
nach  dem  inlautenden  d,  t  (=^idg.t),  das  von  einem  lolgeuden, 
erweichenden  eiuüuss  ausübenden,  vocal  begleitet  wird. ' 

'  zu  dt-mselben  resullalt-  gelang  man  SQch,  wenn  man  in  der  be- 
•chriebenen  weise  aas  den  ndl.  and  ndd.  dentalen  =  idg.  dh  oder  t  den 
■rgenn.  lant  recoD»tnriert;  nur  beichte  man  dabd  dasa  1)  hier  beim  in- 
md  aii«i.  d  idg.  dA  ned  bein  glelcbtii  ä  »  idg.  sowie  bdoi  ael.  4 
1-  idg.  dUky  der  cbaract  foctor  die  oben  erwibole  sweitroidente  pertlea 
der  Bm.  atylohyoidei  ist,  dats  2)  das  aol.  d  «—  idg.  t  hier  sich  durch  die 
«IriiOQg  derselben  motkelpottioo  sowie  auch  der  cerato  pharyngei  (s.  oben) 
kcaaadehoet,  data  3)  das  «  »  idg.  dh  hier  mit  den  hd.  s,  in  g^ertt,  htul 
MV.  ToHkoBMaen  hooKigeD  ist  in  betieff  des  ibUcbea  eiowinda  gegen 
Mfenn.  afhkata,  ala  seilte  dieselbe  dorehaiis  position  haben  asachen  mSs« 
tea,  sei  bemerkt  daas  die  positioo  unbedingt  nar  da  dotritt,  wo  die  ganse 
dappekonaonaos  nicht  aalaateud  in  der  folgenden  ailbe  gcsproehea  werden 
kaiia,  nnd  eise  wenigatans  das  erste  element  deisdben  die  Toriiergdbcodt 
fUkt  ackHefaea  mnia;  wo  aber  die  doppdooiiaonaos,  wie  dies  bei  der  mata 
cam  liquida,  ond  aacb  bei  der  allHeata  der  fall  iai,  die  folgende  sUbe  an- 
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Also  ist,  wie  aus  den  uoch  in  der  jetzigen  spräche  lebenden 
bildungeo  erhellt,  das  ahnorni.  n,  /.  vor  st,  und  wahrscheinlich 
auch  das  n  in  Inmpa,  kunpa-  ein  lumbaler,  sich  durch  die  mit- 
wOrkuDg  der  hinteren  Yiertelportioo  der  mm.  stylo-hyoidei  and 
der  mm.  quadrati  lumbonun  chancterisierender  laut;  die  orgerm. 
qualiULt  des  n  aber  war  die  der  weichen  oder  der  harten 
dentalaffincata.  läge  es  nun  nicht  am  nächsten  auch  fttr  die  ent- 
wickelang  der  abnoimalitilt  der  fragHchen  sufttie  an  ein  obwalten 
der  bei  so  vielen  sprachlichen  processen  tätigen  assimilation  tu 
denken  und  tu  vermuten  dass  die  abnorm,  factoren  des  lum- 
balen n,  l  sich  der  folgenden  dentalafTricata  mitgeteilt  hätten? 
und  würklich,  wenn  wir  eine  solche  rec«»nslruierle,  weiche  den- 
talaffricata  unter  mitwUrkung  einer  schwachen  contractioii  der 
besagten  poriion  der  mm.  stylo-hyuidei  und  quadrati  lumborum 
sprechen  (was  am  sichersten  geschieht,  wenn  man  sich  erst  in 
der  oben  beschriebenen  weise  die  weiche  affricata  reconstruiert, 
dann  nach  dem  sprechen  derselben  die  muskeiu  in  ihrer  contrac- 
tion  Terharren  Iflsst,  gleich  darauf  die  characteristischen  factoren 
in  eine  schwache  oontraction  TersetH  und  dann,  noch  emeuening 
der  respiration,  diesen  lumbalen  dentallant  bildet),  dann  ent- 
wickelt sich  anstatt  der  weichen  die  harte  afliioata,  und  zwar  weil 
der  abnorm,  factor,  die  portion  der  mm.  quadrati  lumborum,  den 
ganzen  ihorax  etwas  herabzieht,  mithin  den  schon  unter  ver- 
mittelung  der  sonstigen,  für  die  weiche  affricata  erforderlichen, 
exspirationsmuskeln  auf  die  lungen  ausgeübten  druck  verstärkt, 
und  so  eine  Steigerung  des  exspirierlen  lullquantums  herbeiführt, 
die  die  erweiterung  der  sonst  (behufs  des  weichen  lautes)  etwas 
verengten  wahren  Stimmritze  erfordert  und  das  schallen  der  ent- 
weichenden lull  verachärft.  so  begreift  sich  das  präter.  kumfiß, 
und  so  auch  das  part.  Amn^-;  denn  derselbe  einfluss,  der  den 
weichen  consonant  zum  harten  machte,  muste  auch  die  sonsl 
durch  einwOrkung  des  folgenden  vocals  hervorgerufene  erweichung 
des  harten  consonanten  verhindern. 

Sprechen  wir  aber  die  harte  oder  die  weiche  dentalaffirieata 
mit  möglichst  starker  oontraction  der  besagten  pbarynx-  und  der 

ItateDd,  verbuoden  gesproeiieD  werden  kann,  also  ihr  «rsteres  elemeDt  die 
Torhcfgehende  silbe  nicht  zu  sdüieftcfl  kiaoeht,  4*  ist  das  eintrclea  der 
poaition  gar  nidit  dringend  geboten. 
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besagten  brastiniiskelportioD,  dann  entwickelt  eich  anstatt  dieser 
laute  die  doppelcousoiiaii/  M.    und  natUrlicli:  denn  1)  legt  sii  h 
dann  die  zuoge,  in  folge  der  bedeutenden  tätigkcit  jener  portiou 
der  mm.  stylo  -  byoidei ,  dermafsen  nach  vom  berOber  daaa  die 
sich  dabei  seBkende  epitie  denelbeii  nkbt  mebr  geilen  den  al- 
feekurfortaetB  des  Oberkiefers  gedruckt  werden  kann,  anstatt  des 
ferschlusses  des  mundcanals  also  gleich  von  vorn  herein  sich 
eine  OtToung  bildet,  welche  natürlich  das  Zustandekommen  eines 
expioeiWauts,  des  ersten  dementes  der  alTricata,  unmöglich,  und 
anr  die  bildiug  einer  ^kraos  mOgliob  macbt;  2)  wird  in  folge  der 
bedeotendeB  wttrkiiDg  der  biiitenlen  viertelportion  der  nm.  qnadrati 
laaribomm  der  thorax  dermafoen  gesenkt,  <kiw  wahrend  der  bebung 
desselben,  welche  (aus  der,  nach  der  bildung  der  spirans  siall- 
tindeoden,  erschlafTuug  der  genannten  niuskriportiou  erlulgt  und) 
vollständig  zu  stände  gekommen  sein  muss,  bevor  der  folgende 
vocal  des  sufflxes  gesprochen  werden  kann  (denn  nicbt  nur 
wüirend  der  contmetiott  der  lombalen  portiogi  der  qfoadrati  lom- 
bomm,  sondern  auch  so  lange  die  wlirkang  derselben  sieb  noch 
in  etwas  fühlbar  macht,  ist  die  bildung  eines  jeden  selbstlauters 
unmöglich),  durch  den  thorax  noch  mehr  oder  weniger  druck 
aof  die  lungen  ausgeübt  wird  und  die  daraus  hervorkommende 
enpiration  noch  einen  moment  anbslt;  im  soften  ai^enbliek  aber 
wird,  wie  man  deutlich  beim  langsamen  sprechen  wahrnehmen 
kann,  die  zuuge,  indem  sie  nach  dem  s  in  die  für  die  bildung 
des  folgenden  vocals  erforderliche  läge  übergehen  will,  mit  dem 
vorderen  teil  ihres  dorsums  gegen  den  alveolarfortsatz  des  Ober- 
kiefers gedruckt,  so  dass  gerade  hn  momente,  wo  das  an  die 
stdle  der  aflricata  gekommene  s  zu  tonen  aufbOrt  und  der 
folgende  Tocal  gesprochen  werden  soll,  die  beiden  für  die  bildung 
piner  dorsalen  dentalexplosiva  erforderlichen  demente,  dli.  ein 
quaDtum  exspirierender  luft  +  druck  des  zungenrückens  gegen 
den  alfoolarfortsatz  des  Oberkiefers,  vorhanden  sind  und  sich 
demnach  iwischen  dem  s  und  dem  vocsl  ein  parasitisches  s 
entwickelii  muss.  so  erklXren  sich  also  die  bildungen  kimift-, 
^ufMft-,  hrwtMi-y  gimuhti-,  ymM-  usw.,  das  mbd.  part«  hefßuut, 
und  die  alls.  altfr.  präter.  kon-sta,  biyon-sta,  on-sta,  farmnn-sta 
(auch  mbd.  kwiste),  deren  starkes  8,  aus  weiciier  affricata,  sich 
als  die  folge  der  versUUrkten  eispiration  begreift. 

Eine  wichtige  sittUe  gewinnt  unsere  aullassung  der  frag- 
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licbeA  Suffixe,  wenigstens  die  des  sr,  durch  die  foJlgeDdeB  lai- 
sacfaen:  1)  dass  das  aus  eiplosiva  oder  affiicata  herrorgegaDgese 
%  immer  ein  alveolares  isl  (vgl.  sb.  in  tor,  raiT,  bif,  ^ertf,  aeir, 

/asf,  ^etots,  fiwMt,  wüste  usw.),  gegenüber  dem  urspr.  $  =  idg.  i, 
das  stets  dorsal  gebildet  wird  (vgl.  zb.  in  husten,  hast,  gast, 
durst,  fürst,  stehen,  sieben,  nase,  schwester,  gutes  usw^j;  2)  dass 
organische  dentaitennis  «  idg.  dh  oder  t,  ohne  ausnähme  al- 
veolar gesprochen  wird  (vgl,  ab.  in  ia§,  der,  dmmerp  wnutter, 
Mpuim,  ßndm  usw.),  gegenüber  dem  anorganischen  (epenthet 
oder  parag.j  d,  t,  bei  welchem  ebenso  ohne  ausnähme  das  dorsum 
linguae  tätig  ist  (vgl.  zb.  in  .ström,  stürm,  skr.  w.  sr,  ordentlich, 
ifffentUch,  wesentlich,  vollends,  anderthalb ^  alienthcUben,  jemetki, 
iseäoMd  usw.  i);  3)  dass  in  den  in  der  jetagen  spräche  noch 
lebenden  bildungen  mit  suflBx  et,  wie  ihmsT,  fwut,  gufenä, 
hnmet^  vmki,  getehmlet,  gerade  das  $  ein  alveolarer,  das  l  ein 
dorsaler  dental  ist  (vgl.  hingegen  in  der  doppelconsonauz  st, 
in  erster,  gast,  stehen  usw.,  das  urspr.  und  zugleich  dors.  s,  uod 
das  organ.  und  zugleich  alveol.  t),  deomach  möchte  ich  aucb 
bedenken  tragen,  mit  Verner  dem  -«r  in  der  mhd.  2  p.  s..l»Mr, 
§iuuf,  im  alts.  ftarmamt,  ags.  ^ewanir,  homogenittt  mit  dem  soft 
st,  in  hmst,  gnnst  usw.  sususcbreiben,  noch  mehr  aber,  nit 
anderen  das  s  in  dieser  personalendung  als  ein  epenthet isches 
(euphonisches!)  zu  betrachten;  in  den  jetzt  noch  lehenden  ver- 
haUormen  nifmlich,  in  du  lummt,  gönnst,  wird  das  s  immer  uad 
Oberau  dors.,  das  t  alveolar  gebildet,  grade  so  wie  in  allen  an- 
deren mit  demselben  suffix  gebildeten  verbalformen,  wie  du  UAtt, 
giehst,  sollst,  hattest  usw.;  es  ist  hier  also  das  s  ohne  zweifei 
als  id^'.  s,  und  das  t  als  organ.  =  idg.  /  zu  betrachten,  das 
st  aber,  wie  schon  Kern  (im  Taal-  en  letterbode  v  101)  erkaool 
hat,  als  eine  dem  laL  -sti  entsprechende  personalendung  anzu- 
sehen, welche,  obgleich  frtther  neben  dem  -es,  -i$  von  beschiliik- 
ter  anwendüng,  sptfter  alhnahüch  die  alleinherschaft  errungen  hat. 

*  das  oamBcbe,  die  alTeolare  bildnng  des  t  ->  idg.  ä,  t,  dh 
argan.  dentalciplosiva,  sowie  die  dovsale  bitdoag  der  idg.  t  eatsyiednaigi 
dentalen  spirans  und  des  parsatisclien  d,  t,  nloMit  man  nach  iai  ndl.  wahii 
wo  QlieiJiaivt  4er  tpeDlbat  dental  viel  banfiger  Torkoinaii  wie  im  fcd. 

W.  L.  VAiS  HELTEN. 
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EIN  FIEBERSEGEN  KURFÜRST  JOACHIMS  I 

VON  BRANDENBÜÜG. 

Unter  den  ban^sckriftaD  des  gebeioien  ttaatttrohifB  in  UmUm 
bifiiidei  äob  ein  dönaer  fwrtbMd  des  15/16  jhs.  ^  nr  188'), 
4v  auf  dem  pefgamentBiiüeMag  m  ilter  band  die  aufittbflfl 
irsgt:  du  fMfmütm  hmA  twdWw, 

Er  bildet  du  an  cuteurgcachiBNiicheBB  malerial  'reiabei  dureh 
drei  generationen  fmrtgfllBtele  hanatech  der  aabon  tii  «nde  dea 
t3  jhs.  in  den  Stendaler  ratsverzeichnissen  genannten  Familie 
Klotz  (vgl.  Götze  Urkundl.  gescb.  der  Stadl  Stendal  s.  82),  und 
cnthfllt  Eintragungen  des  bürgenneisters  Heinrich  Klolz  Tür  die 
jähre  lläU—  1524,  seines  sohnes  Merten  für  1530  und  seines 
enkels  Heinrich  für  den  zeiirauoi  von  1530 — 1551. 

Wahrend  die  aurteiehniingeo  des  filteren  Heinrich  lehrreiche 
einbticfce  in  daa  laben  einer  angesehenen  begttlerten  «lunlrbi- 
aohen  familie  m  anagaBg  dea  15  jhs.  gewähren,  Ton  Mertena 
band  dagegen  aicb  mir  ein«  eintige  noCia  Mbl,  iai  unter  den 
mittflflangen  dea  jangaren  Uelarieb  eine  von  ganz  beMinderem 
biaiariacbeB  intereaae. 

Sie  atebt  aif  fol.  10**  und  lautet: 

Dir  nagnthrmm  inmr  i/U  ffkres,  keß  der  wuttgigrevt  Cort 
van  RuiUorpen  ghegeven,  hadde  Corde  gehnlpen. 

Hut  tu  de  flach,  dar  an  got  yeledm  bat,  i  • 

IJnnd  sziftien  doet  nam. 

So  mutte  mych  V.  d(ü.  feber  vorlan 

Vnnd  dy  widt  beslan, 
m  dtn.tmmen  d»  uukrs  und  des  sxonei  nnnd  des  hilhgen  ft$te$. 

Ak»  §dkU  mm  dit  gebruken  :  Vf  emtn  fridach  des  morgen» 
/rua,  Mr  dt  «mna  acMI  d$  fuma»  dt  id  fßbm  k$gl, 

fftan  hjf  eitm  wäM,  wund  nmm  aini»  liM  diar  m»  t*»  Ar 
kamt,  md  wftnkm  demt  bwm  geuchrmm  vmU  Wm  dat  $»- 
wAtrn,  teUU  ba  m  dma  aff*iicila  4jft$  imigke  ätim  kmU  mtdtmm, 
tmd  ktm  dm  f«o  Mban,  mmd  gkam  dm       to  km, 

Materiell  neues  bietet  der  schlecht  ttherlieferte  sfanach  nicht, 
sein  zweiter  teil  liudet  sich  (fhnlich  hei  Engelieu  und  L.din  Volks- 
mund in  der  mark  Brandenburg  s.  267;  dasselbe  verfahn  n  wird 
geschildert  hei  Frisohhittr  Heiensprudüi  luid  zaoherbana  )>. 
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das  erfordernis  dass  der  segen  vor  Sonnenaufgang  gesprochen 
werde,  ibid.;  der  Freitag  ist  wesenllich  für  die  beschwörung  bei 
Birlinger  Aus  Schwaben  i  449,  Engelien  und  Lahn  aao.  s.  262.  267  ; 
vollständig  sachgemäfs  lüsst  der  aufzeichner  am  schluss  des  christ- 
iichen  segeos  das  amen  fort  (vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  vi  s.  161). 

Interessant  dagegen  ist  die  hiatoriaclie  inscenierung.  Gurt 
vRuDldorf,  dem  der  markgraf  den  aegen  mitteilte,  wird  am 
13  nov.  1512  voD  kurfUni  Joadikn  i  ztun  tOriuMoht  besteiU 
(Riedel  Codex  diplem.  Rrandenb.  C  in  s.  216),  ein  aait,  deseeo 
bedeutug  aus  markgnf  Mniroes  toft  BftBdenbarg  (Jobaon  Ci- 
cero?) undallerlar  ▼erordnuag,  wie  es  oMt  dem  MineiBter  und 
tflrlioecbt  im  franemimmer  solle  gebelteii  werden  (Konig  Ver- 
sncli  einer  bistoritchen  sehildemng  usw.  d.  residenzsladl  Berlin  t 
(1792)  s.  302— 307)  hervorgeht,  wo  es  ua.  heifst:  der  thner- 
knecht  soll  —  alles  das  thnn,  wass  tinm  getrexcen  nnnd  ehrlichen 
mm  adelt  und  lehnmahn  seinem  herm  ai*  thun  schuldigk  und 
pfiichtigk,  und  aus  einer  hofoninung  Joachimsn  (aao.  s. 246^ — 293). 

Vermutlich  dieselbe  person  ist  der  am  15  febr.  1535  als  kur- 
farsilicher  rat  genannte  Curt  vBintdorff  (Riedel  aao.  A  vi  s.  274). 
er  und  der  jüngere  Heinrich  iClotz  können  Jugendfreunde  g^ 
wesen  sein»  denn  sein  stammgut  Rinddorf  (in  der  nlhe  von  Arne- 
bürg  in  der  Altmark)  lag  nicht  weit  von  dem  Uotasclien  doif 
Senne,  nach  welchem  der  allere  Heinrich  Klon  1516  Junker  von 
Sanne  genannt  wird  (Riedel  aao.  A  xxv  s.  496),  und  die  Klotuns 
hielten  gute  freundscfaaft  mit  dem  umwohnenden  adel.  Ida, 
tochter  des  ua.  1443  und  1448  urkundlich  vorkommenden  Hen- 
ning vKönigsmark,  wurde,  wie  das  hanthbuchlin  berichtet,  1459 
gattin  des  älteren  Heinrich,  und  bei  seiner  tochter  Adelheid  war 
1478  Gertrud,  tochter  Hennings  vBundstädt,  aus  einem  schon 
1227  erwähnten  geschlecht,  von  dem  ein  glied,  Gebhard,  dem 
Volkslied  zufolge  bei  dem  raubzug  der  harzgrafen  gegen  Stendal 
1372  eine  rolle  spielte,  firmpathe.  die  bekanotschaft  mögen  beide 
in  Berlin  erneuert  briben,  als  der  jongere  Heinrich  nut  seinen 
brfldern  Anlon  nnd  Merten  1533  dahin  log,  um  am  4  augnst 
die  vSterlicben  lehne  n  empfimgen,  vnbrend  Curt  vRinddorf 
etwas  epmr,  am  26  augnst,  belehnt  wurde  (Riedel  aas.  C  u 
8.  488).  : 

Dort,  oder  bei  der  mit  seinem  tode  am  1 1  Juli  endenden  an- 
weseuheit  kurfUrst  Joachims  i  zu  Stendal  wird  der  juuker  vKmd- 
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dorf  unserem  Heinrich  Klotz,  den  wir  später  widerholt  als  bürger- 
meister  geuaunt  tindeu,  den  fiebersegen  niitgcteill  haben,  und 
der  markgraf,  welcher  als  der  frühere  gewührsniaun  genannt 
wird,  dürfte  kein  anderer  gewesen  sein  als  Joachim  i.  die  in- 
timen beziebuogen  zwischen  ihm  und  seinem  früheren  turkaecht, 
und  sein  eigener  character  sprechen  dafür,  man  kennt  seine  Tor^ 
liebe  für  die  dtukeln  kQnete  des  mittdalters  —  Hafil  bedauert 
dois  er  M  dar  nignmmiiin  aaftr  b$ßium  — :  tahlreiche  darauf 
bezagliche  sagen  giengen  im  volke  um  (cf.  Bar,  Berlinische  blstter 
f.  Vaterland,  gescb.  und  altertumskunde  u  s.  134  flt.  ni  s.  129) 
und  noch  im  jähre  1744  hielt  lohann  Adam  Flessa  es  for  ntttig, 
ihn  gegen  den  verdacht  der  zaoberei  in  schütz  zu  nehmen,  aber 
auch  für  die  arzneiwissenschaften  hatte  er  ein  reges  interesse, 
wie  Garcaeus  berichtet:  medicas  artes  summo  studio  et  favore 
prosequebatur.  er  liels  sich  durcli  Trilheim  in  denselben  unter- 
richten, schrieb  rocdicinische  receplbücher  zusammen  und  be- 
handelte Hermann  von  Koln  brieflich  (Mühsen  Gesch.  der  Wissen- 
schaften in  der  mark  Brandenburg  s.  452). 

Damm  ist  es  nicht  uninteressant ,  ihn  hier  als  einen  yer- 
treter  volksMImlicher  heihnitteUehre  zu  finden ;  lu  bedauern  bleibt 
nur  dass  Heinrich  Elots  nicht  aufgeieichnet,  ob  er  selbst  ge- 
legenheit  gehabt  die  schon  einmal  erwiesene  heilkraft  des  forst- 
lichen recepts  zu  erproben. 

Berlin  9.  10.  78.  DR  G.  SELLO. 


SEä£N. 

Der  im  jähre  1878  für  dte  nationalhibliothek  erworbene 
pergamemeoiex  Nauodlet  aeqmniHma  latinee  229,  147  wm.  AecA, 
112  hnit,  mis  d^  12  jh,,  66  hlL,  firtOur  im  M»s  dm  en- 
hüdiof»  vom  Narbotme  Chariee  Legmut  de  h  Benkire  (f  1719), 
wie  da$  wappen  dee  einbände  eneeut,  enthält  wm  hL  1^10  ehun 
MMKcMdbeM  traeUa,  der  mit  dm  w&rien  beginnt:  Rationem  ob- 
seruationis  uestre  pietati  secundum  precepta  doctorum  medici- 
nalium  ut  potui  uobis  exponere  profutura  generaliter  prouocaui. 
Prima  sanitas  homiuum  in  cibis  rongruis  constat  und  mit  den 
im  folgenden  abgedruckten  segensformeln  tchUefst.    deii  übrigen 
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Inhalt  der  hs.  bilden  eine  ahhnndlting  überschrieben  Notger  Erken- 
hardo  diftcipulo  de  qualuor  <{uestionibus  compoli,  trnctate  des 
Ilermnnnns  Contrartm  und  ein  commentar  De  reyvla  ahnri,  (|iiem 
Juoior  BernoliDus  edidil  Paritius.  jdie  beigefü^mk  liUeratumacl^ 
wm$$  habe  tdb  intr  Mumuetitm  trimtb$,  ST.) 
Parü.  A.  MOREL-PATIO. 

[f.  9^  OhUhb  mdM  «orta  < 

i4ccede  adintinnti  iacenle  .  &  asinistro  |  v'q;  addexliii  latv* 
spacians  .  sicq;  super  eü  stans  die  ter  .  Donerdiiligo  .  |  dietewigo . 
do  qu.1  des  liufeles  sun  .  uf  adames  bruggon  .  unde  |  setteta 
einen  stein  cewtle  .  doqu^i  der  adames  sun  .  unde  sluog  |  des 
tiureles  sun  luozeinero  studon  .  petnis  gesanta  .  paulu  sinen  | 
bruoder  .  da  ser  aderuna  .  aderon  ferbunde  pontü  patn  .  ferstiez  | 
er  den  satanan  .  also  Inon  ib  dih  unreiner  atbmo  .  fondisemo  | 
xpictenen  licbamen  .  also  sciero  werde  baoz  .  disemo  xpicteiken 
I  licbamen  .  so  sciero  so  ib  mit  denbandon  .  die  erdon  bemere . 
&  I  lange  trS  utq ;  manii .  i  die  pai  uF  .  Post  b^  transilias  ad- 
dextra  |  t  dextro  pede  dextTB  lat*  ei*  lange  i  die .  staut  ut  was 
was  )  dir  .  got  der  gebot  direx  .  boe  ter  llic  .  i  mox  videbis  ia- 
firmü  I  surgere  sanü  . 
vgl  MSD*  483. 

Canira  furmm  edautm,  | 

/h  gebiude  dir  wurm  du  indemo  fleiske  ligest .  sidin  einer . 
sindio  |  zuene  suie  filo  din  si  in  nomine  patris  .  i  fllii  .  i  spc 
sei  .  bi  iiiu  [f.  10*]  nazareno  .  der  ze  l)elliler  geboren  wart  . 
iuÜumine  iordalois  getoufet  wart  .  zeihrtm  gemarieret  wart,  ze 
moDte  I  oliueti  ze  himele  luor.  daz  du  des  Heiskes  niewet  mer  ) 
ezzest .  unde  des  bhiotes  niewet  mer  trinkest  desmanines  .  N . 
t  des  wibes  ingotesnamen  amen  •  -f  - .  Qküq;  bomini  |  hac  me- 
dicina  Terme  emdare  uelit .  eauMt  ne  alicai  iuinto  |  pei  tiödet . 
ifa  pi*ea  b9i  fi  pderit. 
Oft.  MSD'  463.  m. 

Äd  fluxü  sanguinis  nariü  .  1 

Xpict  unde  ioban  .  giengon  xuoder  iordan  .  do  spracb  xpict 
I  «lant  iordan  .  bis  ib  unde  ioban  über  dib  gegan .  also  iordan  1 

■  *  cursiver  druck  baeichnH  rot  in  der  fit.  geschriebenes. 
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do  stuoDt  .so  stant  du  .  N  .  illiv*  bluot .  hoc  dicai  ter  &  siogu- 
Iis  I  uicib''  fiat  nodv'  incrine  llob . 
vgl.  MSe^  462. 

item  aho  m** . 

fange  nares  liois  |  duob*  digiHs  .1  die  io  dextif  aare  . 
strangula  .  eena  .  munnur  .  luna  .  eessa  •  At  nf  .  Ii .  ter  .  | 
vgL  MSE^  462. 

Äi  egNB  «r^i 

^fan  gieng  after  wege  .  zoh  sin  Kos  inhaudon  |  do  bega- 
genda  imo  min  trohtin  .  mit  sinero  arngrihte  ^  .  wesman  |  gestu  . 
znne  ridestu  .  wbz  ma«,'  ili  riten  .  min  ro8  ist  ern/hot  .  nu  | 
ziubez  dl  ^  biliere  ^  .  turuneimuindaz  ora  .  drit  ez  anden  c«'snwen 
I  fuoz  .  so  wirt  imo  des  err^beleoböz  .  Pät  or  .  &  terge  crura 
ei*  1  pedes  .  |  diceos  .  also  sciero  werde  disemo  ff^  cui^cüq; 
Colons  Sil .  rot .  soars  .  blanc  .  |  ualo  .  grisei .  feh  .  iff  rosse  des 
err^betoDbAi .  samo  demo  got  dasslbo  |  bAite 

Ih  besuere  dih  sunno  .  biscu  |  Gei  iiiauo  .  daz  tu  biuto  ne 
sein  .  e  demo  .  fj"  die  colore  .  -j-  üebe  die  wurme  uzsin  | 
Pa.b. pb.a.pe.f. pl.e. pi.k.pk.i. po.p.pp. 
o.pu.x.px.u.Pa  uaü  piuic|tü  sie  .  p  e  .  duos  ita  .  .  p  i . 
tres .  ita  :  p  o  .  quatuor  ita  :  :  p  u  .  q^oq;  ita  :  • :  |  Scribe  in  . 
nn  .  oblatis  cont*  frebres  .  -4-  Hely  •  +  +  Heloy  .  +  4-  Heloe  . 
-|-  -f-  Heloen  .  +  -h  y<  •  +  -I-     •  -h  +  Sabaotb«  +  +  Ado  | 

nai.  + 

&  intmisce  nom  inflrmi  duab^  I  irib"  oblatis  .  &  siqua 
relmant't  .  addat  .  -}-  IHc  .  -f-  -f-  xpc  .  -f-  &  9t  ritoo  addat .  + 
alfa  .  4-  "1-  ia.  +  ■+*  p*ncipiü  .  -|-  4-  Ünis  .  -|- 

'  SchmeUer  3,  74.  vgl.  MSÜ^  4H4  und  nr  iv  4.  '  ahd.  erejfrohti 
ijra/f  2.  412.       *  atu  ad  corrJ       ^  ahd,  tiara  (latiuj.  uzsin  am 

rande  tiac/tgetragen. 
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MARIAE  HIMMELFAHKT. 

Das  folgende  stück  befindet  stc/i  m  der  Hohenfurter  hs.  da 
LAeiu  dis  hl,  Uienmjfmus  übersetzt  von  Johannes  von  OMs 
auf  M.  cLxixix  unter  dem  dahan  des  sehreihers  (1392)  von  emtr 
des  Schreibens  ungewohnten,  vidMcht  einer  frauenhand  des  15ik 

tote  äerarliye  aufzekhumiytn  oft,  gibt  auch  diese  einige  aufschlösse 
über  die  mundai  t  ihrei'  heiimU ,  welche  nacit  einem  am  schhm 
roh  eingezeichneten  wappen  Mähren  ist.  aufserdem  wird  das 
wesen  des  geistlichen  voUcsgesanges  xu  ende  des  mütdaltersp  teim 
formdhaftigkeit  und  naiviUU  dadurch  m  wiükonmener  weise  k- 
zeugt  K  i'dl  hake  miek  buchstäblich  an  die  vorläge,  nur  dass  tdk 
die  reimzeilen  absetze  und  die  Satzzeichen  eintrage.  bessemngeHt 
ioweit  sie  ndtig  zu  sein  scheitieti,  gebe  ich  ufUer  dem  texte, 

'  t^erf^leichen  Uisst  sich  insbesmideri'  der  /{///'  von  Marian  himmA- 
fahrt  bei  Phf4  ackernaget.  Das  deutsche  kirchenUed  von  der  älieslen  zeit 
nr  1217;  auch  dieser  in  reiinparen. 

Gol  der  jst  miit  vnd  guel, 

er  ist  seflUeych  gimut. 

er  ist  reinig,  er  ist  wune, 

er  ist  vater,  er  iet  kiot,  er  ist  sudd, 
5  er  ist  man. 

er  ist  ollir  wandel  sam. 

sayd  das  er  das  ollesander  ist, 

so  ist  er  gibaissen  vater  jesaws  diri&L 

got  der  sas  an  aioem  veraydag  morgen  gar  me  und  gydibt 
10  wier  sein  lyebew  nmeder  f on  eri  gein  liimel  prahl. 

got  der  sprach  *wo  pistws,  her  michaheli 

ain  vlugengel  also  her? 

du  Schölt  mier  ain  poczafU  werffen 

czwyschen  bimei  vud  ert 
16  gein  jenisalem  jnn  das  lant, 

dar  jn  iat  main  mueter  marya  wol  derekamt, 

s.  5  Mtf  s.  4  SM  ergSnMm:  er  ist  kiot,  er  ist  imo.  s.  <  t 
alles  Wandels  so.      1  aUesaat? 
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dasi  dort  auf  erd  dereterb 
vnd  ctu  himel  am  giweltige  chiniginii  wert.' 
80  Tol  er  das  wart  gispracb, 
29  aannd  michahel  was  pirat 

er  swang  das  sain  gilider 

vnd  lies  sich  nid«'r. 

er  rufTl  weder  laiib  noch  grasz, 

das  er  der  edlen  jukfraiin  in  der  jerem  veasterleiu  sass. 
25  er  sprach  *gigrusst  saistw,  maria. 

dier  enpeut  der  draui  sud  dein 

daatw  bie  auf  ert  dersterbst 

md  ein  himel  ain  giweliyge  ofainigenn  wersL' 

marya  sprach  ^aaid  kotycbem»  her  mih'obel, 
ao  ein  ▼lugenfal  olao  herl 

hawich  nit  langer  vrist 

denn  was  iwaier  dag  oder  dreier  ist?* 

^ja  vraw  mueter  ma'my  du  hast  nid  lenoger  vrist  . 

den  was  zwayer  d«ig  oder  draier  ist.* 
35  (rückseitej  marya  ging  zu  ainem  gryess, 

si  wuesch  jer  snecvwiyss  viess. 

maria  ging  czu  ainem  sannt, 

si  wuesch  jer  sneewaiss  banl. 

maria  ging  olso  dra 
10  da  si  die  vi  daaaaent  meid  vaond. 

maria  sprach  'maid,  liewen  maid  main, 

jer  scholl  mich  nit  verckiessen. 

jer  wert  mipli  hie  Verliesen. 

ieh  OMieo  bie  anf  erd  dersterwen 
46  vnd  CKii  himel  ain  gtbeltyge  ohiniginn  werden.' 

das  gischach  czu  der  uan 

das  vnnser  liel)e  vraw  ferscliied 

dem  hailigeu  sannd  Juhamsen  auf  seinem  rechten  pain. 
gar  schon  da  wait  sand  rhristain. 
M  da  wait  man  vraw  sannd  elsped. 
da  waid  man  vraw  sand  ana, 
da  wait  man  vraw  sand  osan. 
da  waint  jer  cbaine  olso  ser 

39  dra  wt0  nMM&uUteh  — i  mkd.  drilet       46  nan]  DAnT 
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sam  man  fraw  sand  maria  pandalena: 
5&  das  det  si  oJe»  vme  das 
Bi  aiD  grosse  sundarin  was» 
da  Cham  das  bimelische  her 
mil  aner  goltan  par 

?nd  fuerden  voser  liebe  mun  vier  das  himel  dar. 
(hier  Mcht  da»  geüdd  wUitmi  mf  der  mte  ab.) 

E.  MARTIN. 


ZU  MINNESANGS  FßÜHUNä. 

Ulrich  von  niit^nhurg,  der  als  nainnesänger,  insbesondere 
als  leichdiclUer  vielgenlhmtH,  wird  von  llaupl  s.  2()0  nach  Lass- 
hergs  und  Stalins  Vorgang  bei  Thiengcn  irn  Kieü;;au  ansässig 
gedacht,  wo  seit  der  zweiten  halfle  des  13  jabrhnndert^  der  name 
Öfter  erscbeiDt.  weit  mehr  für  sich  bat  ein  im  j.  1170  nach- 
weisbarer Ulridi  YOD  GnleBbvrg,  Ober  den  wtd  Uber  dessen  fa- 
milie  und  heimat  SebOpfli»,  Alsatia  illuslraU  2, 189  f  beriobtef. 
%  Gcciii  Gutmberg  seu  G^UaAiirg,  catirum  OMÜqmm,  inier  ITstnen- 
htrgitm  et  Tabenuu  Mentanae  aUissimo  monti  impositvm,  pet»- 
Uari  decem  vkontm  dynastiae  praefnit,  ah  imperio  qitoque  ad 
Palatinos  tramlatae.  iMtidolfus  de  Gudmhvrg  an  .  mcl  et  l'dal- 
ricus  de  Gutenburhc  an  .  mclxx,  riri  ingenui ,  in  abbatiae  Ute- 
rinae  vallis  (lllersthal)  meworantur  instrumentis ;  ilU  tanquam 
winisterialis  Spirensis  ecclesiae,  hic  tautiuam  testis;  unde  arcis 
nottrae  vettutas  elucet.  das  schwanken  der  urkuoden,  ob  Guten- 
bürg  oder  Gutenberg,  begegnet  aueh  In  der  handscbriftliehen 
Oberliefening  der  liederdichter:  s;  Haupts  aom.  s.  heule 
heifst  die  oberhalb  Bergzaberns  gelegene  ruine  Gutlenberg.  hier 
in  der  nflhe  des  Trivels,  also  gewig  auch  mit  dem  hofe  der  Hohen- 
staufen in  Verbindung,  konnte  der  dichter,  bekannllirh  ein  nach- 
ahnier  Friedrichs  von  Hansen,  am  ersten  von  dem  neuen,  auf 
romanisches  vorbild  zurückgehenden  aufschwung  der  lyrik  mit- 
ergrilTen  werden,  auf  seine  heimat  am  Mittelrhein  weist  übrigens 
der  dichter  selbst  MF  71,  39  er  schiede  e  Musel  und  den  Hin,  e 
er  von  ir  daz  herze  mtn  gar  enbunde,  auch  die  ungeoaueu 
reime,  die  C  flreilicb  entfernt  hat,  stimmen  tu  der  hier  ange- 
nommenen zeit  und  heimat 

Strafsburg,  30  mai  1879.  ERNST  MARTIN. 


Druck  vuu  J.  Ii.  liirsctileld  in  Leipzig. 
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Altdealtehe  predtgten  us  dem  bentdictinerstirte  SPaul  in  Kirnten,  henot- 

gegeben  von  Adalbert  Jeitteles.  Innsbruck,  verlag  der  WagnerscheB 
universitälsbucbhaodluag,  xliu  und  187  ss.  8^  —  6,20  m. 

Die  ausgaben  altdeutscher  prosastücke  mehren  sieb  io  er- 
freulicher weite,  ahee  lenlnnuiis  wird  damit  gut  gemadit.  eis 
aelir  wiebtigee,  an  inhall  und  form  gleich  bedeutendes  denkmal 
bat  berr  Jeitteles  in  dem  vorliegenden  buche  su  edieren  unter- 
nommen, das  material  nitleihochdeutscher  predigten  gewinnt 
daran  wertvollen  Zuwachs,  von  ^Vervollständigung'  desselben,  wie 
Iwir  J.  s.  VIII  meint,  kann  freilich  noch  lange  nicht  die  rede  sein. 

Bevor  ich  an  die  besprechung  dessen  gehe,  worin  herrn  J.s 
eigene  arbeit  an  der  Sammlung  von  predigten  aus  SPaul  besteht, 
eine  bemerkung  zur  vorgeschiclUe  des  buches.  mein  uame  wie 
der  Steiumeyers  wird  in  dem  Vorworte  erwähnt  und  ich  bin  ge- 
swuDgen,  so  ttBen|tticldidi  es  mir  ist,  einen  augenblick  lang  mit 
der  person  des  herrn  J.  mich  su  befassen. 

Herr  J.  erzählt  ausführlich,  in  welcher  weise  er  1868  die 
bekanntschaft  mit  der  handscbnfl  in  SPaul  gemacht  hat.  es  geht 
daraus  hervor  dass  der  zufall,  nicht  Studien,  ihm  den  gedanken 
an  die  heransgabe  der  predigten  nahe  legte,  er  berichtet  ferner, 
wie  ihm,  der  ls70  'mitglied  der  Grazer  Universitätsbibliothek'  war 
(ich  wusle  niclil  dass  bibliotbeksbeanit«;  ihre  Stellung  in  dieser 
weise  zu  bezeichnen  pflegen),  die  bs.  durch  vermittelung  des  Vor- 
standes der  bibtiothek  geborgt  wurde;  in  den  ferien  schrieb  er  sie 
ab.  sein  ^doppelbemf  als  beamter  der  bibliothek  und  als  univer- 
sintslebrer^,  die  besorgnng  *anderweiter^  litterarischer  arbeiten, 
krankheit,  Übersiedelung  nach  Innsbruck,  waren  die  ^unfreiwiU 
ligen'  hindernisse,  welche  die  herausgäbe  immer  wider  ver» 
zögerten,  bis  berr  J.  den  entscbluss  fasste,  im  jähre  1S77  das 
werk  zu  unternebmen  uud  zu  vollenden,    es  folgt  nun  der  passus: 

*ünter  so  bewaudten  umsl.lnden  durfte  ich  mich  natürlicher 
weise  keineswegs  von  meinem  enlscblusse  abbringen  lassen,  als 
ich  in  den  letzten  tagen  des  monates  december  1876  im  Anzeiger 
der  ZeitschriCl  lOr  ABUtsches  altertum  bd.  zx  (s.  227)  die  notis 
las  dass  heir  prof.  AScbOnbach  gleichfeUs  die  herausgäbe  for- 

A.  F.  D.  A.  1 
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bereite;  ich  diirfie  dies  um  so  weniger  als  es  auf  der  Grazer 
Universitätsbibliothek,  durch  welche  herrn  SchOabach  die  be- 
nützung  des  codex  docli  wol  nur  allein  müglich  wurde,  hinläng- 
lich bekannt  war,  dass  ich  die  bandschrift  zu  verOfTentlichen 
beabsichtige I  und  als,  wenn  ich  mich  nicht  ganz  teusche,  herr 
prof.  Stemmeyer,  der  jene  ootis  in  der  Zs.  f.  d.  altert  lieferte» 
wahrend  seines  im  jähre  1873  in  Gm  genommenen  aufenthaltes 
persönlich  durch  mich  hiefon  in  keontnis  gesetit  wurde.' 

Leser,  welche  mit  dem  stände  der  Sache  nicht  ▼ertraut  sind 
—  und  das  muss  von  jedem  vorausgesetzt  werden  —  sollen,  so 
ist  die  gute  meinung  des  herrn  J.,  entnehmen  dass  ich,  wissend, 
herr  J.  bereite  eine  ausgäbe  der  predigten  von  SPaul  vor,  mich 
um  die  hs.  bemüht  habe,  iu  der  absieht,  herrn  J.  zuvorzu- 
kommen und  die  verüfTentlichung  seiner  arbeit  zu  verhindern, 
noch  mehr,  an  drei  stellen,  s.  x  zweimal  und  s.  146  anm., 
deutet  herr  J.  an  dass  er  auch  jelst  noch,  naohdem  er  4tü  ah- 
schlug«  seines  Werkes  bereits  bekannt  gemacht  hatte,  meine  oa»- 
ourrenz  su  ftlrcbten  habe  und  darum  den  druck  des  haehes  he* 
schleunigen  müsse. 

In  der  tat  verhält  es  sich  folgender  mafsen.  schon  seit 
geraumer  zeit  wünschte  ich  die  hs.  aus  SPaul  kennen  zu  lernen, 
ich  habe,  durch  meine  arbeiten  dazu  gebracht,  diesen  wünsch 
im  j»nuar  187(3  auch  ausgesprochen  Zs.  f.  d.  ph.  vii  468.  es 
gelang  mir,  im  mal  1870  durch  vermittelung  meines  verehrten 
flraundes  Deniflt  von  der  gute  der  herren  su  SPaul,  inabeaoiidero 
des  herrn  ablea,  die  hs.  tu  entlehnen,  nach  meinem  fermerk 
habe  ich  sie  vom  16-26  mai  1876  ahgeachriihctt  und  coUatio- 
niert.  bald  gewann  ich  die  Oberzeugung,  es  ati  nnmdgUch,  die 
litlerarhistorische  Stellung  dieser  predigten  zu  erkennen,  wenn  ich 
nicht  noch  andere  ungedrucktn  Sammlungen  einsehen  könnte,  im 
herbste  1876  schrieb  ich  deshalb  die  grofse  Leipziger  hs.  760 
ab,  ebenso  die  Oberaltacher  cgm.  74.  neues  (irazer  und  Wiener 
materiales  habe  ich  mich  seither  bemächtigt  und  holTe  in  kürze 
noch  anderes  zu  gewinnen,  natürlich  tat  ich  dies  alles,  ohne 
herrn  J.s  unternehmen  su  ahnen,  ich  aufserln  meine  absieht 
im  Ans.  u  202;  die  stelle  war  im  juni  1876  geschrieben;  es 
hat  herrn  J.  gerallen,  sie  zu  übersehen,  auch  Paul  bat  (Jenaer 
litteraturztg.  1878  sp.  291)  davon  nicht  notii  genommen,  einige 
zeit  später,  im  nächsten  hefte  des  Anzeigers,  das  december  1876 
erschien,  helerle  Steinmeyer  ein  Verzeichnis  der  predigten,  welches 
ich  ihm  übergeben  hatte,  an  diese  notiz  halt  sich  herr  J.,  sie 
ist  auch  von  Paul  citiert  worden,  im  sommer  des  vergangenen 
Jahres  wurde  ich  durch  die  buchhäudleranzeige  aul  dem  um- 
schlage von  Wackernells  Walther  überrascht,  ich  gestehe  es» 
unangenehm  flberrascht;  nicht  swar,  weil  ich  gemeint  hitle, 
meine  arbeit  sollte  gut  werden,  vielmehr,  weil  ich  wüste,  herr  i. 
wflrde  eine  schlechte  auf  den  markt  werfen,  ich  gab  aoferl  den 
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gedanken  an  die  ausgäbe  auf,  wenn  ich  mich  auch  weiter  mU 
liogedruckten  predigten  noch  beschäftige.* 

So  steht  die  sache.  ich  gebe  es  dem  urteile  der  leser 
tnheim,  in  wie  lern  es  iierrn  J.  zukommt,  zwischen  den  Zeilen 
Tonviirle  gegen  mich  zu  erheben,  herr  J.,  dessen  wunderlicher 
siaudpuncl  aus  einer  komischen  erklärung,  Germania  22,  127, 
bekannt  geworden  ist,  muss  sich  in  zukunft  hülen,  nach  seinem 
ifldividuellen  mafsstabe  dio  handlungsweise  anderer  zu  beurteilen. — 
Meine  befürchtungeu  in  bezug  auf  die  zu  erwartende  ausgäbe 
sind  wtMt  überlroflen  worden,  ich  war  auf  eine  sehr  mangelhafte 
arbeil  gefasst,  auf  eine  solche,  wie  sie  herr  J.  uns  mit  dem  vor- 
liegenden buche  geschenkt  hat,  jedoch  nicht,  ich  muss  darnach 
berrn  J.  alle  eigenschaflen ,  welche  zur  herausgäbe  eines  alt- 
deutschen Schriftwerkes  befähigen,  in  der  entschiedensten  weise 
ibsprechen.  es  ist  meine  sorge,  im  folgendeo  den  beweis  fUr 
anae  behauptiiDg  zu  erbriogeu. 

Zanidtf t  Bodi  will  kh  aDmerken  dass  herr  h  dnrch  aclbslloh 
jedes  amebt  auf  acfaoovng  ▼erwQrkl  hat.  a.  im  wmM  ar  aeiae 
ikaehrifl  dea  codex  aioe  ^sebr  aorgfiltige^  &  nvn  (ihn  er 
n  daaa  er  *die  haBdacbrilUiobe  sehreilNiDg  aotar  dem  teKte  auf 
das  sorgsamste'  wseicbnet  habe,  an  aeUiisae  dea  Torworlea 
drtdu  sein  aelbstgeffobl  sieh  siebt  minder  gdioben  aaSb  Ober» 
fo  tritt  an  'fielen  atelien  des  bnebes,  sie  wwden  spater  erwibnt, 
nach  dUettantenart  OberscbStsung  des  geleialelan  berror. 

in  swei  teilen  will  ich  bringen,  was  ich  Uber  die  predigten 
fOQ  Sanct  Paul  zu  sagen  habe,  ein  erster,  negativer  teil,  be- 
schäftigt sich  nur  mit  dem  buche  des  herrn  J.,  diesen  teil  ent- 
eilt die  gegenwärtige  recensian.  ich  hoffe  aie  wird  nicht  wertlos 
sein,  da  aie  «ine  menge  Ton  textberiofatigungen  liefert,  welche  in 
die  exemplare  des  J.sohea  bucbes  vor  der  benutnng  einzutragen 
■so  bäum  wird  unteriaesen  können. 

Ein  positiver  teil  wird  die  littenarbistoriscbe  Stellung  der 
predigten  erörtern,  erkltfrungen  und  anroerkungcD  geben,  dieser 
teil  wird  nur  bklirect  mit  dem  buche  des  herrn  J.  zu  schaffen 

[♦  zu  der  von  Scliönbach  oben  angeffihrlen  stelle  aus  dem  Vorworte 
des  herrn  Jeilteles,  welche  mich  betrilfl  und  den  glauben  erwecken  soU^ 
tb  ihBite  ich  die  in  mterer  wietenselian  leider  nicht  seltene  nnsiUe  nach, 
jcmaodrm  durch  roiu-urrenz  die  freiide  an  seiner  arbeit  zu  verderben, 
Bcrke  ich  nnr:  ich  hübe  von  der  absieht  des  herrn  Jritteles  keine  ahnuog 
gebabt  bis  zu  jenem  augenblicke,  wo  sein  buch  auf  dem  omschlaRe  der 
Waltherbrochure  Wackernella  angekündigt  worden  ist.  die  möglichiceit 
dass  br  Jeitteles  an  24  oder  25  nmi  1873  mir  gegenüber  ua.  auch  der  hs. 
10  SPaol  erwähnong  trrtan  habe  Kynn  ich  natürlich  nicht  bestreiten,  ich 
versichere  aber  auf  mein  wort  dass  icii  auch  beute  noch  trotz  allen  nach- 
sinDeos  mich  nicht  erinnere,  das  geringste  über  diese  predigten  von  ihm 
fchfirt  so  haben,  sonst  bitte  ich  es  seibstverstindUcli  säner  seit  flir  meine 
pflicbt  gehalten,  Schönbach  daron  in  kenntnis  zu  setzen,  sobald  er  mir 
seinen  plan,  die  SPauIer  hs.  zu  copieren,  mitteilte,  und  bitte  ihn  dadurch 
von  dier  aosfiUining  seiner  inteotion  abgehalten.   10.  7.  78.  STBUiji£TER.J 
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haben,  indem  er  an  manchen  beispieleo  wii^,  was  berr  J.  für 
sein  buch  zu  tun  verabsäumt  hat.  dieseo  positiyen  teil  will  ich. 
in  eiuem  besonderen  «uDutze  der  Za^  eoMd  es  mir  mOgUdi  ist, 
nachliefern.  — 

Die  receusioD  soll  folgende  puncte  besprechen:  1)  be- 
schreibung  der  baudschrifL  2)  die  correctoren  insbesondere. 
3)  gesialtuDg  des  teites.  4)  interpudins.  5)  die  elnleitung. 
6)  die  auMTkungen.  7)  das  glosaar« 

1)  berr  i.  liefert  folgende  besehreibang  der  bs.  s.xi:  *die 
bandadirifl,  der  die  nacbfolgenden  piedigten  entstammen,  ist  ein 
sanber  geschriebener  pergamentcodcx  von  320  seiten  in  in  pa« 
laograpliischer  beziehung  durch  nichts  verschieden  von  den  besten 
handschriftPii  des  13jhs.  auf  jeder  seile  stehen  19  durchaus  ge- 
schriebene (I)  Zeilen,  das  ersle  blatt  zeigt  etwas  verblasste  tinte, 
alle  übrigen  haben  ein  vollkommen  deutliches  (I)  aussehen.'  *ob 
unsere  humiiieu  mit  der  predigt  de  virginibus,  womit  sie  scbliefsen, 
überhaupt  lu  ende  seien,  .oder  ob  niebt  vidmebr  ein  tefl  der 
bandsebrift  vor  dem  einbinden  derselben  Terioren  gien^,  noss 
idi  dabin  gestellt  sein  lassen,  allerdings  hat  es  den  ansobei«, 
als  ob  selbst  diese  scblosspredigt  niobt  follends(!)  erhalten  wSre. 
auf  dem  den  predigten  Toranstehenden  vorsetzblatte  befinden  sich 
lateinische  phrasen,  die  vielleicht  eine  art  index  zu  irgend  einem 
lateinischen  werk  darstellen  sollten  und  den  scbriflsUgen  nacb 
dem  15  jh.  angehören  dürften.' 

Das  ist  denn  doch  etwas  zu  wenig,  und  es  war  nicht  schwer 
genauer  zu  sein. 

Die  pergamentbllltter,  ans  denen  die  bs.  bestebt,  sind  durdi- 
schnHtli(^  14,75  cm.  boob  nnd  10,5  em.  breit.  160  an  der 
sabl,  sind  sie  in  20  quaternionen  vereinigt  jeder  quaternio  trug 
auf  der  rückseite  des  letzten  blattes  unten  eine  römische  siffer 
mit  dem  abkürzungszeichen  für  -us.  also :  vi',  vn'.  xi'.  meistens 
sind  aber  die  ziHern  Tom  buchbinder  w  eggeschnitteu ,  nur  der 
haken  ist  noch  bis  zum  vorleizieii  quaternio  sichtbar,  in  unserm 
jh.  sind  4iie  seiten  mit  bleistift  numeriert  worden. 

Ich  wage  nicht  zu  eutscheiden,  ob  der  codex  von  t^iner 
band  geschrieben  ist  oder  niebt  diffinrenten  sind  wabmehmbar 
zwischen  dem  1  und  2,  6  und  7,  12  und  13,  15  und  16,  17 
und  18  quaternio,  bei  dem  letzteren  sind  sie  am  stärksten, 
aber  sie  fallen  zusammen  mit  untefscbieden  im  pergameut,  das 
bald  glatt  bald  rauh  ist,  und  könnten  auch  durch  diese  fer» 
ursacht  sein,  jedesfalls  macht  die  schrift  vom  1  blatt  an,  wo  sie 
der  des  ei*sten  correctors  sehr  gleicht,  bis  zum  ende  mancherlei 
entwickeiungen  durch,  dass  die  Schreibergewohnheiten  und  eigen- 
heilen,  auch  bei  der  lauthezeichnung,  im  ganzen  denkmal  durch- 
stehen, Iii  das  hauplhiudernis  gtj^cii  die  annähme  mehrerer 
scbreibur.  die  qnatemionen  1,  2,  7,  S,  11 — 20  sind  mit  tiote 
liniert,  3—6,  9, 10  baben  die  linien  eingeritzt  die  flberscbriflen 
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sind  rot.  der  erste  buchstabe  des  schrifttextes  ist  rot  und  grofs. 
an  bedeutendea  abschniUen  sind  die  aofaDgsbuchstabeo  der  sätze 
rot  durcbttrickatt.  hMg  iit  dies  der  fall  Ton  der  i>redigt  Petri 
et  JMt  s.  266  der  bs.  an,  bei  berrn  J.  118, 13.  die  predigten 
enid  in  mimiskel  geeehriebeD,  die  majinkel  ist  sparsam  und  dann 
immer  nnr  zu  bestimmten  zwecken  angewandL 

Die  bs.  ist  im  15  jh.  mit  dem  plumpen  pergamentband  ver- 
sehen  worden,  den  sie  jetzt  hat.  am  rücken  trügt  sie  eine  alte 
bibliotheksbeseidmangR.??,  auf  einem  aufgeklebten  zettel  darunter 
die  neue  xxvii  .  am  deckel  ist  ein  zeltel  mit  schrifl  des 
15  jhs.  befestigt,  zerrissen  und  abgerieben  hat  das  blattchen 
allen  meinen  leseversuchen  widerstand  geleistet;  ich  habe  nur 
folgendes  herausbringen  können,  was  ich  in  der  Ordnung  gebe, 
^ie  die  aufzeichnung  es  liefert: 

Serrn^  wlgam  m  ./  m  . . . . 
. . .  moet  fiw  d' . .  ,JC,,,,,, 
wenn  Uber  den  alten  aofentbaltsort  der  bs.  in  diesen  teilen  aaf- 
klflrung  enthalten  war,  so  ist  sie  uns  entzogen. 

Die  bs.  ist  unvollständig,  sie  bricht  mitten  im  satze  ab,  auf 
das  letzte  wort  folgt  kein  interpiinclionszeichen.  öin  quaternio 
fehlt  gewis,  kaum  viel  mehr,  der  einband  hatte  nicht  zugereicht, 
dass  aber  die  hs.  vollständig  war,  als  sie  gebunden  wurde,  schliefse 
ich  aus  dem  umstände  dass  beim  gewaltsamen  lostrennen  des 
letzten  quaternio  auch  das  blatt,  das  vor  dem  deckel  eingesetzt 
war,  mitgerissen  worden  ist.  ?on  den  beftfilden  am  jetzigen 
letzten  quaternio  sind  einige  aufgetrennt  das  Torselzblatt  am 
anfange  ist  conserviert.  in  scbrilt  des  15  jbs.  enthalt  es  stellen 
ans  dem  4  bucb  der  kOnige,  vorzugsweise  aus  dem  21  capitel. 
es  ist  arg  von  Würmern  zerfrestien ,  die  auch  dem  deckel  und 
dem  letzten  blatte  der  hs.  schaden  getan  haben.  — 

Die  angeführte  stelle,  an  welcher  herr  J.  das  alter  der 
Schrift  festsetzt,  wird  ergänzt  durch  seine  angahe  s.  xii:  *ob- 
sclion  die  spräche  der  haudschrill  sowol  durch  die  vielfach  be- 
liebte abseblelfang  der  flexionen  als  durch  den  häufig  auftretenden 
darcbbrucb  der  dipbibonge  ei' » I,  eu^  tu  eine  ziemlicb  fnt- 
gescbrittene  bescbafTenheit  verrat,  gebOrl  unser  denkmal  jedenfalls 
noch  der  grenzscheide  des  1 3  oder  höchstens  dem  ersten  viertel 
des  14  jbs.  an.*  man  nehme  auch  noch  hinzu  die  anmerkung 
zu  8.  XXII,  WO  Urkunden  aus  dem  ende  des  13  und  dem  beginn  des 
14  jhs.  zum  vergleiche  mit  der  spräche  der  hs.  herangezogen 
werden.  —  aber  das  ist  ganz  falsch,  der  schreiher  des  codex, 
ich  nehme  an  es  sei  einer  gewesen,  hat  noch  im  12  jh.  schreiben 
gelerot.  das  beweisen  die  formen  von  aelhbd,  insbesondere 
Ton  X,  die  form  der  baken  Ober  i,  die  gestalt  der  nicht  selten 
gehraucbten  lange-  und  Aragezeichen,  die  verknOpfung  von  buch* 
Stäben,  die  form  der  abkllKungszeicben.  die  ganze  scbrift  trSgt 
nodi  den  babitus  des  12  jbs.   das  ist  so  deutlich  dass  es  auf 
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den  er&ten  blick  in  erkeoneB  ist  ich  setze  das  entstehen  des 
codex  in  die  ersten  decenuien  des  ISjbs.  früher  kann  er  nicht 
geschrieben  sein  wegen  einiger  liUerarisdier  beuebuagea,  «pAler 
aicbt  wegen  scbrilt  und  spräche. 

Herr  J.  hat  sich  also  in  der  datieruug  der  hs.  um  nicht 
weniger  als  hundert  jähre  geirrt,  das  ist  um  so  merkwürdiger 
als  nicht  leicht  zwei  aul  einander  folgende  Jahrhunderte  in  der 
geschichte  der  schrill  so  sicher  aus  einander  zu  halten  sind,  als 
die,  um  welche  es  sich  hier  hamlell.  welchem  von  beiden  seinen 
berufen  ich  das  mehr  zur  last  legen  soll,  weifs  ich  nicht,  wol 
dem  bibliotheksbeamten.  wer  acht  jähre  hindurch  die  aufsieht 
über  eine  handschriftensammlung  wie  die  Grazer  geführt  hat,  die 
Codices  des  12  jhs.  reichlich  enthält,  der  sollte  soviel  paläogra- 
phische  kenutnisse  wenigstens  practisch  sich  angeeignet  haben, 
um  Jahrhunderte  im  alter  von  hss.  unterscheiden  zu  können. 

Aber  der  eben  citierle  satz  des  herrn  J.  von  der  datierung 
macht  es  auch  unzweifelhaft,  was  ihn  zur  annähme  so  später 
entstehungszeit  gebracht  hat:  vucalisnius,  apocopen  und  syncopen 
in  der  hs.  hätte  es  herrn  J.  belieht,  meine  arbeit  Ober  die 
breviarien  von  SLambrecbt  anzusehen,  deren  material  ausschließ- 
lich aus  Grazer  hss.  geschöpft  ist,  so  wtirde  er  bald  gemerkt 
haben  dass  alle  dinge,  welche  ihn  den  codex  von  SPaul  so  spät 
anaetien  liefsen,  dort  in  Schriften  des  12  jhs.  aus  InnerOsterrtach 
sich  finden* 

Für  seine  datierung  scheinen  herrn  J.  andrerseits  zu  sprechen 
die  altertOmlichen  formen  in  den  predigten,  er  führt  einige  an. 
s.  xni  bemerkt  er  dann:  'halt  man  zu  den  angefahrten  eigen- 
tOmlichkeiten  überdies  ein  inneres  (!)  moment,  ich  meine  die  den 
predigten  voranstehenden  kateehismusstücke  und  die  darauf  fei» 
gende  abschwOrungs-  und  beichtformel,  so  wird  man  wol  mit 
grund  noch  auf  eine  altere  vorläge  schliefsen  dürfen.'  ein  dunkles 
gefahl  hat  herrn  J.  zu  diesem  satze  getrieben,  er  ist  aber  voll- 
kommen  unrichtig,  es  ist  auch  nicht  der  geringste  anhaltspuact 
dafür  vorhanden  dass  der  codei  von  SPaul  abschrift  einer  älteren 
vorläge  wäre,  herrn  l.s  anmerkung  zu  73,  27,  worin  er  aus 
Schreibfehlern  der  hs.  auf  ihren  cbaracter  als  abschrift  schliefsen 
will,  ist  ganz  töricht  denn  es  mQasen  Schreibfehler  bestimmter 
qualität  sein,  die  einen  solchen  schluss  ermöglichen,  nicht  schreüh 
fehler  überhaupt,  die  Jedem  unterlaufen  können. 

Noch  weiter  sagt  herr  J.:  *bei  dem  umstände  dass  in  das 
im  Jahre  17S2  durch  Josef  ii  aufgehobene  kloster  SPaul  in  Kärnten, 
wo  sich  nun  die  handschrift  beündet,  im  jähre  1809  mönche 
aus  SBlasien  im  Schwarzwalde  einzogen,  Icige  die  Vermutung  nahe 
dass  wir  es  mit  einem  alemannischen  Sprachdenkmal  zu  tun 
hätten.'  nach  dieser  geistreichen  Vermutung,  die  nur  vorgetragen 
ist,  um  ein  par  wolfeile  citate  anzubringen  und  die  durch  eine 
aufrage  in  SPaul  sich  hätte  erledigen  lassen,  bekennt  heir  J. 


Digitized  by  Google 


mntSLMA  ALTDKOnCilS  PB&UGTSN 


7 


dass  nähere  prüfung  ihn  veranlasst,  den  scbreiber  für  einen 
österreicber  oder  Bayer  lu  halten,  ich  gebe  hier  auf  die  von 
ibm  MigefllhrteD  grüode  oiehl  nihcr  «n,  da  ioh  apater  auaflhr» 
ImIi  mciiio  ansieht  aufaero  werde. 

2)  Uber  die  correctoren  schreibt  herr  J.  s.  xi  folgeadea« 
das  ich  ganz  widergebe,  um  dem  leser  einen  stilistischen  genuss 
nicht  zu  verkümmern:  *das  ganze  deukmal  hindurch  fituien  sich 
da  und  dort  teils  berichtigende,  teils  erweiternde  glossen  sowie 
mancherlei  auf  rasur  geschriebene  correcturen.  uod  zwar  roOgen 
einige  dieser  glosseu  jedenfalls  von  der  band  des  ursprüng- 
lichen Schreibers  selber  herrühren,  die(l)  derselbe  der  meist 
wandarleii  tkita  mfolge  wol  lum  teil  in  späterer  leit  ge- 
aehrieben  haben  dOrfke.  daneben  taucht  (!)  eine  iweite  band  aitf, 
mekfae  auf  rasur  einzelne  Wörter  mit  mehr(!)  nach  links  ge- 
neiglen  bnchstaben  schrieb,  und  endlich  die  heasernde  band  einaa 
spateren  benützers  der  handscbrift,  dessen  sprachformen 
gewöhnlich  schon  durch  sich  selbst  das  jttogere  alter 
der  entstehung  dartun.' 

Dazu  bemerke  ich:  glossen  finden  sich  überhaupt  in  dem 
ganzen  denkmal  nicht,  es  finden  sich  über  den  Zeilen  und  am 
rande  worte  notiert,  welche  zu  einem  teile  ausdrücke,  die  der 
jüngeren  sprachweise  gelauflg  sind,  fUr  die  alteren  einsetsen,  anm 
andern  und  grosten  teile  die  salSTerbindeng  erleichtern,  eo^juoc- 
tionen,  pronomina,  artikel  nachtragen,  die  beiekhnung  'gloaee', 
welche  herr  J.  hier  und  an  nnilhligen  stdlen  aeuiea  bttchea  an- 
wendet, ist  falsch,  im  Übrigen  ist  das  gesagte  gana  tage  und 
boruht  auf  unsicherer  und  ungenauer  kenntnis. 

Die  Zusätze  und  correcturen  lassen  sich  nicht  in  der  weise 
unterscheiden  ,  wie  herr  J.  getan  hat.  jeder  der  uachbesserer, 
welche  Wörter  eintrugen,  bat  auch  radiert  und  neues  auf  die  rasur 
gesetzt. 

Ich  unterscheide  drei  solche  bände,  der  1  corrector  bat 
bei  mehreren  predigten  die  anfiinge  der  liturgiscben  texte  (OeuU, 
hsMn,  immaioit  usw.)  am  rande  der  aberschriften  eingetragen, 
fon  ibm  stammen  eine  aniahl  würklicher  textbesserungen.  seine 
band  ist  anfangs  schwer  von  der  des  Schreibers  zu  unterscheiden. 
Verschiedenheit  der  Züge  (er  schreibt  klein  und  sauber)  sowie 
der  tinte  lehren  ihn  nach  und  nach  kennen,  er  ist  mit  dem 
Schreiber  ziemlich  gleichzeitig  und  hat  etwa  ein  decennium  nach 
Vollendung  des  codex  sich  an  seine  arbeit  gemacht 

Vom  2  corrector  atammen  die  maiaten  suaatse.  seine  band 
ist  grober,  aeine  buclutaben  haben  etwas  plumpes,  er  sucht 
TOffiugaweiae  die  artsfOgung  geschmeidiger  zu  machen. 

Der  3  corrector  acbreibt  meist  mit  achwirserar  tinte  und 
schlecht,  er  kann  nur  eckige  buchstaben  machen,  setzt  bei 
jedem  n  zweimal  an  und  leimt  die  zeichen  aus  strichen  su- 
sammen.  er  trägt  gern  neue  worte  ein. 
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Der  letzte  zusatz  findet  «ch  s.  273  der  bs.,  bei  J.  120,  28, 
in  der  predigt  PM  <r  Fmli  und  ttaaunt  fon  2  eometor.  die 
liHMie  siad  Oberhaupt  gaas  «ngleidiMlftig  verleilt  ne  finden 
sich  klumpen  weise  beisammen;  iwiechen  etelien,  wo  sie  sehr 
hiofig  sind,  liegen  oft  mehrere  seilen  ohne  eine  einiige  ein- 
tragung.  1  hat  offenbar  den  ton  angegeben,  wo  er  tatig  war 
schrieb  auch  der  2  corrector  und  der  3  ist  £ist  nur  in  Itegleitung 
des  2  zu  finden. 

Zu  wenig  beachtet  hat  herr  J.  die  f^lle,  in  welchen  Tocale 
Uber  vocate  geschrieben  sind,  von  e  Uber  o  sagt  er  s.  xx  zier- 
lich, der  umlaut  sei  *nicht  einmal  durchaus  ausgemacht,  indem 
das  Ober  o  gesellte  <  tum  teil  auch  spiter  Ubergeschrieben  setn 
kann.'  die  anmerknng  su  s.  xu  lastet:  *die  Uber  i  f  in  der 
ha«  Tiellheh  Übergeschriebenen  e  deuten  die  tendenz  des  schreiben 
an,  eine  uniformität  in  der  beschaffenheil  und  darsteUnng 
dieses  lautes  herbeizuführen,  da  es  aber  keineswegs  tlberall  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen  war,  ob  diese  e  von  ursprünf;) icher  band 
herrübrent  liefs  ich  sie  für  den  text  unberticksichtigt  und  stellte 
sie  blofs  in  die  anmerkung.'  die  Uber  t;  gesetzten  o  gelten  nach 
s.  xxu  herrn  J.  für  authentisch.  — 

Folgende  tataadien  können  beoliaclilet  werden: 
o  Ober  Op  nm  on  auaindrOcken,  rObit  vom  aehreiber  her. 

In  bemg  auf  o  »  «a  iat  ansomerken : 

1.  eine  aniahl  ttbergescbriebener  o,  die  sich  aber  nicht  genau 
abgrenzen  IXsst,  vorzugsweise  auf  den  oralen  quatemionen,  rOhrt 
vom  Schreiber  selbst  her. 

2.  gegen  50  o  sind  von  dem  1  correclor  übergesetzt. 

3.  in  134  fallen  (die  eingeschlossen,  welche  herr  J.  über- 
sehen hat,  wie  dies  von  allen  meinen  angaben  gilt)  ist  o  falsch 
über  V  geschrieben,  die  meisten  derselben  betreffen  aber  es 
lind  auch  mehrere  ft  darunter,  d/  wird  meialona  durch  vf 
gegeben. 

4.  in  202  fallen  fehlt  o  über  v,  wo  es  sieben  aoUlo.  die 
ersten  100  bis  82,  3,  von  da  ah  die  Ohrigon. 

Daraus  erhellt  dass  herr  J.,  wenn  er  s.  xxii  die  Wörter  mit 
ift  und  mit  wo  'streng  etymologisch'  sondern  will,  er  dies  auf 
seine  eigene  faust  tut  und  ohne  durch  die  hs.  autorisiert  zu  sein, 
warum  hat  er  es  dann  doch  nicht  bei  in  unternommen?  neben 
V  an  stelle  dieses  diphthongs  Uudet  sich  doch  auch  eine  ansehn- 
liche zahl  von  iv,  hier  geuügt  berm  J.  eine  Verweisung  auf 
Wcinholda  Bairiacbe  grammalik. 

Simmtlieho  Obergeeelite  9,  die  umlaot  beMiehnen,  rObren 
vom  1  corrector  her  und  dürfen  daher  nicbt  in  den  text  auf* 
genommen  werden,  wie  herr  J.  Hit.  ebenso  sämmtUcbe  e  Uber 
V,  die  110,  Schwächung  von  tio,  ausdrücken  sollen.  •  über  I  ist 
von  1.  2.  3  abergesetzt,  zumeist  von  2. 

3)  in  bezug  auf  die  bebandiung  des  textes  sagt  herr  J* 
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8.  Tin  f :  'am  einfachatcn  und  mühelosesten  wflre  es  gewesen,  wenn 
idi  mieh  mit  einen  bloliMni  abdnick  begnügt  hitte.  ich  konnte 
niieb  dun  niebt  entsdiüeAen,  obscbon  ieh  fOrditMi  mnsi,  Uber 
diese  (I)  yenKomnis  von  ftobgenossen  alles  ernstes  tor  rechen* 
•cbafl  gezogen  zu  werden,  was  kb  biet«,  ist  der  versuch  einer 
ausgäbe,  soweit  eine  solche  hei  einem  prosadenkmal  auf  gnind- 
lage  einer  einzigen  handschrift  tunlich  ist.*  in  diesen  Zeilen  ist 
das  woltiiende  selbslgefühl  des  lierni  J.  sichtbar,  welcher  mehr 
geleistet  hat,  als  von  ihm  verlangt  werden  konnte,  eine  ausgäbe  I 
wie  gut  das  klingt,  freilich  'soweit  es  tunlich  ist',  fiel  es  berrn 
I.  nie  ein  an  ttberlegeu,  ob  unter  aolcben  umstanden  es  über- 
haupt ^tonlicb'  aei,  au  nntemebmen,  waa  er  eine  ansgabe  nennt? 
ob  die  titigkeit  des  herausgebers  weiter  gdien  dürfe  ala  au 
interpungieren  nnd  die  Orthographie  zu  regeln?  diea  letztere 
selbst  nur  dann,  wenn  die  unsauberkeiten  einer  späten  aufzeich- 
niing,  sprachlich  bedeutungslos,  den  lesenden  stOren.  das  ist 
aber  hier  nicht  der  fall  —  freilich  hat  sich  herr  J.  Uber  daa 
alter  des  denkmals  arg  geteuscht. 

Worin  besteht  nun  die  arbeit  des  berrn  J.,  welche  ihn  ver- 
anlasst, sein  buch  eine  ausgäbe  zu  nennen  ?  er  interpungiert  — 
wie,  wird  weiter  in  aeben  aeln  — ,  er  regelt  dto  Orthographie, 
beim  focaliamua  iat  er  irre  gegangen,  indem  er  in  den  tei&  auf- 
nahm waa  den  correctoren  gebdrt.  beim  conaonantianNia  aohnl« 
meistert  er,  indem  er  zb.,  wenn  die  bezeicbnung  i,  u  und  »,  MM 
wechselt,  'die  Schreibung  dieses  laulzeichens  in  organischer  weiae 
regelt',  wobei  ihn  dieselben  grundscitze  leiten,  'wie  bei  bebandlung 
des  diphthonges  ou  (soll  heifsen  uo).  zur  bebandlung  der  gemi- 
nationen  bringt  herr  J.  folgenden  salzs.xxvi:  'mehr  ausnahms- 
weise vereinfacht  sich  der  inlautende  consonant  gegen  die  mhd. 
regel  zb.  in  o/h,  ofm'u,  ofnlichen,  schafet,  stamCtpiter,  gesteht,  toixen; 
ich  habe  die  doppelung  blofa  dann  angewendet,  wo  ea  mir  teile 
derwolklang  teile  die  allgemeinheit  mittelbocbdeitfaeher  achreib- 
weise  zu  gebieten  schien/  das  passt  sehr  gut  zu  dem  manne, 
welcher  einmal  in  einem  schriftchen  die  Schreibung  Graz  für  Grätg 
auch  deswegen  mit  bevorzugte  weil  'doch  d.imit  (Grätz)  eine 
andere,  fast  nur  durch  den  harten  anlaut  unterschiedene  sprach- 
form von  wenig  ästhetischer  bedeutung  lautlich  zusammenfällt.' 

Ferner  hat  herr  J.  den  text  dadurch  emendiert  dass  er  ein- 
schallungen  vornahm,  wo  sie  ihm  nötig  schienen,  ich  werde 
diese  im  einielnen  erörtern,  dann  indem  er  eine  grolae  amahl 
fon  den  correctoren  eingetragener  worte  in  den  text  aufiiabm. 
darober  wird  gleich  noch  au  reden  sein,  jetat  aind  wir  aber 
auch  schon  fertig  mit  dem,  waa  herr  J.  für  den  text  getan  hat* 
und  dafür  das  prunkende  wort  ^ausgäbe'!  dieses  selbstgefällige, 
aufgeplusterte  wesen  kennzeichnet  dn«?  buch  als  dilettantenarbeit 
herr  J.  hat  keinen  begriff  von  den  aufgaben  streng  wissenschaft- 
licher tatigkeit,  deshalb  ueonl  er  es  eine  ieistung,  wenn  er  daa 
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0  Uber  ti  in  der  Im.  Beben  das  u  Mtil;  daebalb  spricht  er  mit 
bewnetsein  von  einer  emendation ,  wenn  er  ifa'e  Cür  dm  der  hs. 
und  ttocb  dazu  falsch  schreibt;  desbaib  sagt  er,  wenn  bei  einem 
citate  aus  der  heiligen  schrift  nur  einige  der  lateinischen  worte 
ganZf  andere  in  siglen  überliefert  aiodt  die  atelle  aei  von  ibn 
*erf chlossen'  (note  zu  14,  25). 

Ich  werfe  der  bebandiung  des  teitea  durch  berrn  J.  foi» 
gendes  vor: 

a)  maugel  an  Sorgfalt  in  bezog  auf  die  lesung  der  hs. 

b)  Unvorsichtigkeit  in  der  aufnähme  von  Zusätzen  der  cor- 
rectoren.  herr  J.  spricht  sich  darüber  s.  ix  f  folgendermalst'n 
aus:  Svas  die  durch  das  ganze  deokmal  sich  erstreckenden  cor- 
recturiMi  und  glossen  verschiedener  hünde  anlaugt,  so  war  ich 
nach  kräften  bestrebt,  denselben  rechnung  zu  tragen,  selbstver- 
ständlich habe  ich  alle  jene  Überschriften  und  randglossen,  die 
das  offenbare  gepräge  fremder  eotstehung  durch  eine  spätere 
band  an  sich  tragen,  unberücksichtigt  gelassen,  falls  sie  nicht 
vom  sinne  oder  der  satzfügung  erfordert  waren,  schwieriger  wzt 
es  dort  das  rechte  zu  treffen,  wo  die  schrift  der  bessernden  und 
zufügenden  band  jener  des  ursprünglichen  Schreibers  ähnhch 
sieht,  ohne  dass  mau  behaupten  kann,  dieser  letztere  sei  jedes* 
mal  der  wUrkliche  Verfasser  der  correcturen  gewesen,  ich  habe 
mich,  wie  die  von  mir  verzeichneten  f^e  lehren,  im  gaoseo  aa 
die  oraprflDgliche  textierung  gebalteo  und  die  nacbbcaaemagei 
nur  unter  bcrieksichtigeniwerteB  umattoden  dem  tanto  «invaf^ 
iaibt'  herr  J.  ist  also  far  jedes  einialne  aw  den  BoaMsen  auf- 
genomnieoe  wort  verantwortlich  su  naacban.  —  der  text  vrar  aa 
tn  geben,  wie  ihn  dar  achreiber  hcrgeaCellt  hatte.  Mir  wo  eia 
lehlar  oder  irrtum  erkannt  wurde,  durfte  bei  der  emendmaon 
harttcksichtigl  wenden,  waa  etwa  ein  apiterar  conreotor  hinzu- 
gebracht  hatte,  aonat  waren  alle  susStae  ala  entateUnngmi  des 
uraprflnglichen  anzusehen,  ich  werde  im  einaehien  (ha  intllDier 
des  berm  i.  in  dieser  beriebung  nachweisen,  mdst  aind  sie 
hegrindet  in  dem,  waa  ich  dem  texte  dea  berrn  I.  unter 

c)  vorwofe.  herr  J.  bat  nicht,  waa  ich  mhd.  sprachgefobl 
nennen  mochte,  dh.  er  weifs  nicht  was  mhd.  mOglicb  ist  oder 
unmöglich,  gut  oder  schlecht,  er  baurteik  alles  vom  nhd.  stand- 
puncte  aus.  teils  geht  ihm  feine  enipfindung  für  spracbgebraucb 
Überhaupt  ab,  leiis  fehlt  es  ihm  an  ieetOre,  durch  welche  aakha 
emphndung  ausgebildet  wird. 

d)  techniacfaa  mAngel.  ich  rechne  dazu:  herr  J.  bat  venh** 
sZumt,  die  pagimcrung  der  bs.  einzutragen;  das  ist  gegen  aHen 
guten  gebrauch,  in  den  bezeichnungen,  welche  die  noten  fdr 
die  einzelnen  fälle  der  Überlieferung  bringen,  herscbt  verzweifelte 
breite  und  weitKluügkeit.  herr  J.  hat  sich  gar  keine  abkürzungen 
ausgedacht,  wodurch  seine  angaben  hätten  vereinfacht  werden 
können,  auch  sind  seine  bezeichnungen  inconsequent  gebraucht. 
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zb.  wenn  über  vocalen  in  der  hs.  längezeichen  sich  finden,  so 
bezeichnet  er  diese  einmal  mit:  'das  lüngezeichen  ündet  sich  in 
der  bs.'  dann  *ein  deutlich  erkeDnbver  giebel'  oder  *-b8.',  in- 
dem er  den  Tocal  eiDfach  in  die  oote  settt,  wie  ihn  die  hs.  gibt, 
solcher  dinge  koninen  viele  yor.  das  sind  gewis  kleinigkeiten, 
aber  sie  ebaracterisieren  die  unbehilQichkeit  und  ungewandlheit 
des  herrn  J.,  welche  in  merkwürdigem  gegensats  zu  seinen  pra- 
tensionen  steht. 

Ich  gehe  nun  über  zur  anführung  der  einzohiheileii  und 
glaube  aui  zweckuiüfsigsteii  zu  verfahren,  wenn  iclj  ineiu  Ver- 
zeichnis so  anlege»  als  ob  ich  eine  coDation  der  'ausgäbe'  des 
herrn  J.  mii  der  hs.  geben  wollte,  was  ohne  beuierkuug  vor- 
gebracht ist,  steht  so  In  der  hs.  da  herr  J.  die  correctoren  nicht 
geschieden  hat,  so  tue  ich  es  jetzt,  indem  ich  alle  ausätze  an- 
führe und,  die  Ziffern  1.  2.  3  als  exponenten  den  Worten  zu- 
fügend, andeute,  wie  ich  mir  die  Verteilung  an  die  nacbl)esserer 
denke,  steht  eine  solche  ziiTer  neben  einem  worte,  über  dessen 
stammvocal  ein  vocal  übergeschrieben  ist,  so  bezieht  sie  sich, 
wofern  das  nicht  anders  bemerkt  wird,  nur  auf  den  übergesetzten 
vocal.  ich  spare  mir,  anzugeben  über  welchen  Wörtern  des 
ursprünglichen  textes  die  zusStze  stehen,  da  dies  herr  J.  schon 
angegeben  hat,  und  meine  bemerkuugeu  doch  nur  mit  seinem 
bnche  in  der  band  benutzt  werden,  wo  es  sich  anders  verhalt, 
ads  herr  1.  sagt,  erwähne  Ich  das. 

Auf  der  ersten  seile  der  hs.,  welche  bis  1, 16  Mm  reiebt, 
sind  die  abgeriebenen  buchstaben  von  spater  band  nachgezogen 
worden.      1^  10  in  fUr  an.    \S  vs.    19  zuerst  geschriebeii 

viezxeg,  dann  gebessert.      2,  8  niotenK  9  hin  vert,  24  wr- 

sunet^.  27  sMtxterK  8,  7  hcBÜige.  10  eben  wihe.  13  Qmnd», 
ich  erwähne  dass  die  lateinischen  citate  innerhalb  des  textes  und 
viele  deutsche  mit  grofsen  buchstaben  beginnen ;  wenn  nicht,  hat 
es  gute  gründe,  herr  J.  Iiat  das  iiiciii  beachtet,  diejenigen 
falle,  welche  für  die  beurteilung  der  inlerpunclion  wichtig  sind, 
werde  ich  unter  4)  anführen.   23  e,  in  welcher  bedeiilung  immer, 

gibt  die  hs.  .e.  2b  stören  \  Zierloset*.  4,  20  wrden.  die 
hs.  hat  immer  wl,  lon,  wr  für  wul,  ujmw,  wur.  das  meikt  herr 
J.  in  149  fällen  nicht  an,  während  er  es  in  50  fallen  uoiierl, 
oboe  dm  diese  m  den  andern  auch  nvr  ün  geringsten  etwas 
voraus  hatten,  wie  gut  es  manchmal  gewesen  wflre,  wenn  herr 
J.  genauer  zugesehen  hatte,  wird  sich  später  zeigen.  28  he- 

trShttK  6.  12  Uthi  vaxu,  ich  fahre  gleich  hier  an  dass 
benr  Jf.  bei  beoandlnng  der  zusammengesetzten  wOrter  die  wunder- 
bmten  inconsequenzen  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 

gewisse  composita  zl).  subst.  und  subst.,  trennbare  parUkel,  adv. 
und  verbum  trennt  die  hs.  regelmäfsig,  herr  J.  trennt  sie  bald, 
bald  heftet  er  sie  zusammen,  wie  es  ihm  augenblicklich  j^asst. 
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iMn6e  ib.  htflt  die  Iw.  tUta  ans  Moander,  bkr  in  tald  iadtt 

es  sieb  bald  Teraot,  bald  getraml.  \9wtv!kh\  23  Am.  24 in»- 

Mlat.  32  gedtrit»ä\  7,  13  die  biteiniseben  werte  am  rande 
sind  oeumiert.  8^  6  Ae  bs.  hat  ofnUckem,  herr  J.  bessert  n 
offenUekm.  ebenso  bat  er  134,  17  aus  ofk  offm  gemacht, 
wahrend  er  o/kt*«  133, 10  stehen  liels.  es  moss  der  ^wolUang' 
gewesen  sein,  der  ihn  in  diesen  andeningen  gebracht  hat  abor 
mieh  wandert,  weshalb  er  ihn  nicht  audi  ftUe  wie  «ftsdUleftM 
8, 28.  25,  4  Odo*  reindtlkkm  68,2. 75, 21. 132,  7  entsprecbead 
andern  lieft.  7  herr  J.  liest:  er  (Daniel)  iock  offetdlmm,  dn 
ander  vtmgen  ekwnkhUchm  heten  geteit  das  ist  mir  unversiand- 
lieh,  anmerkungen  und  glossar  sagen  nichts,  herr  J.  hat  es  alss 
verstanden,  die  hs.  bat  dimmehlichen,  was  die  Schwierigkeit  UMt 
12  edel\  15  datenK  21  meimisekUdur  ist  kein  schreib-  sondern 

deokrehler.  22  fteoel  stand  finher  da,  3  hat  tivd  —  tetnd 
daraus  gemacht  29  die  beiden  nv  der  hs.  mOssen  bleiben,  beir 
J.  hat  das  sweite  gestrichen;  aber  erst  dieses  ist  temporal.     9, 1 

Up^^dm*  nicfat  H».  2  hüAaäK  3  Ober  Uakt  sieht  dvK 
4  fiber  getidek  steht  d$r\  5  dmnimi  fehlt  6  emrferUmmii,  die 
hs.  hat  for  can-  das  gewohnliche  abkttnungsseichen  wekbss 
herr  J.  hier  und  10, 5  fflr  sf  wiesen  hat  9  tkimft.  10, 3 
oi*.  11  emem\  13  9aMb\  was  solMiftiir  heifot,  nicht  aoliiaM. 
27  d!sr^  28  der  erste  buchstabe  des  radierten  wortes  war  n 
oder  «k  29  an.  U,  2  mm\  6  dem  il  der  drei  dtoi  iit 
oben  dn  $  Ton  1  angehängt  worden.  15  21  oh  wir  mar 
machahen  ist,  achdnt  mir  iwaifelhaft;  es  harscht  grofse  frsihMt 
nnd  ktthnheit  im  weglassen  dieses  Personalpronomens,  ich  be- 
spreche einige  fülle  noch  spater.  29  den,  den  dritten  strich  vom  j 
ffi  hat  3  hinzugi  fügt.  30  geweifetu  IS,  10  iugende*.  16  maur  | 
tUiddiiAien  ist  nicht  zu  andern,  da  die  schwache  form  des  ad|. 
für  die  starke  in  diesem  denkmal  hiufig  eintritt  20  lAfca*. 
18,  2  twd'.  3  dt.  14  nicht  forai  liest  die  hs.  sondern  form, 
was  in  den  text  gebart  28  daa  3  und  ist  von  3  geschrieben 
und  nicht  in  den  tezt  aufiunehmeo.  30  spreeke  muss  bleiben: 
als  ob  er  sprechen  wollte.  14,  1  herr  J.  ergänzt  daz  dienen 
und  beruft  sich  in  der  anmerkung  auf  12,  19  f.  beides  iit 
töricht,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  um  den  dienst  der  minne. 
'nicht  in  meiner  liebe  (um  meiner  liebe  willen)  giengst  du'  aprsch 
der  herr  lu  Adam,  ^als  du  zu  Eva  giengst  und  tod  ihr  die 
jammervolle  speise  nahmst.*  6  die  apocope  in  Uez  kann  bleiben 
▼gl.  39,  18.    25  deus  fehlt      15,  7  lomnge\   8  vnd*  —  m*. 

12  8prtht\    14  uAl*  —  s^t\    17  vn\    21  gnadn*.    23  et  l 
hat  die  bs.,  was  et  Inna  aufzulösen  ist,  nicht  €te.    28  vi*. 
16,  3  ofs  muss  geschrieben  werden  (alz  dax  Immer  werdem  idij 
vgl.  schon  18,  19  f.    vnser  herrK    6  gemadu,    14  poMttrK  ! 
17  ojpi*.   18  0»  der  Uditm  name     mhIc*  laimder  jeaahew»  { 
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ibr  mdm  iii  oft  verwandet  usw.  ist  ganz  gut;  die  amdening  von 
g§nkm  wa  ptdmhm  ibI  ftM.  gedacht  20  ^snncft.       — aw*A*. 

21  der  suats  yod  dir  ist  Oberflaiaig.      17^  1  Mm*.  2  if^'. 

4  <ti»**  7  und  mü  tma  feife  df  iugmdt  tinu  häUgm  geioa  — 
diese  ordDong,  wie  die  hs.  sie  bietet,  ist  feblerioa  und  nrnsa 
bleiben.    16  <b*  n»  —  tmd*  nicht  in  den  teit  su  nehmen. 

18  tpftnolbr*.    21  ivhe  hatte  bleiben  maaaen.    vgl.  31,  7. 

25«tfs»^  27  ioiet;'.     18, 1  vn*  nicht  aufzunehmen.  16  Mm 

an  achreiben.  27  it  (die  engel)  grmztm  uns  armm.  ist  ganz 
gat,  tM  diser  werld  ist  von  3  Ubergeschrieben  und  gehört  nicht 
ID  den  lext.  19,  13  vtid^  nicht  aufz.  19  herr  J.  schreibt: 
'Uhetivnge;  lehe  auf  rasur,  was  man  eher  zehe  lesen  wolltef!)'. 
das  l  biegt  etwas  nach  rechts  ab.  herr  J.  gibt  liier  die  erste 
probe  seiner  Verwechselung  von  /  und  s,  welche  später  so  schönen 
erfolg  haben  sollte.  21  die  heimUcki,  20,  9  quod  ipse  ps. 
80  dte  ha«  herr  J.  aagt:  *die  lateinischen  schluaaworte  stark  ab^ 
gekOrzi'  und  achreibt:  Onod  dtm  ipse  pretM,  atatt:  quod  ipm 
prukat  Ügneiur,  den  gewöhnlichen  predigtschluss.  15  ter  /tSsfteti'. 
16  notm*.  17  ist*  am  rande.  19  als  lieb  friunt  Hz  den  ougen 
diomentf  sö  wirt  ir  selten  tool  geddht  sagt  die  hs.  vortrefflich; 
3  mactit  durch  Zusätze  daraus  die  lieben  f.,  was  herr  J«  natürlich 
sofort  in  den  text  aufnimmt.  21  s?n'.  24  eben  her*  31,  3 
dm*.  4  gewih$t\  b  din*,  9  md*  nicht  aufzunehmen.  32  t^nt 
woW.     22j  {  gross*,   b  zv  versiht.  7  sf *.  10  vnK  12  d^  ist*. 

19  wider  brcBht,  so  trennt  die  hs.  die  anm.  hat  also  unrecht. 
23,  3  sagen  ^.  6  genem*.  8  sein*.  11  von  disem  chinde  der 
alles  wistnomes  ein  anegenge  ist.    herr  J.  schreibt  daz  für  der, 

vgl.  aber  Gr.  4,  267.  12  totlich  ^  —  vntodlichem\  über  den  vf 
IS  und  19  sind  die  o  sichtlich  von  1  gesetzt.  26  der  riet  stürm 
und  vehten,  wi  si  diu  lant  dwingen  sollen,  daz  si  undertän 
werden  dem  römischen  fnrsten.  die  hs.  liest  wrden  und  das  war 
in  wurden  aufzulösen;  werden  ist  fehlerhaft  34,  1  gwnne. 
12  keefK  14  hevt\  18  da»  si  (Maria)  alle  düe  werU  gefrowet 
mit  ir  heiliget^  gdmrte  und  da%  ei  goi  s6  bikieU  usw.  nach 
gefrowet  hat  der  ursprüngliche  schreiber  selbst  hat  übergesetzt 
und  das  \var  auch,  wie  das  n.'ichstc  verbum  zeigt,  in  den  text 
aufzunehmen.  35,  1  der  lach  uf  der  erde  in  der  schöze  siner 
lieben  muoter  an  vater  und  irdischer  simde.  herr  J.  schreibt 
irdische  und  sa^t  in  der  anm.:  'sollte  das  handschriftliche  irdischer 
etwa  gar  ein  früher  sclii  iftbeweis  für  die  in  Österreichs  Umgangs- 
sprache tief  eingewurzelte  uu<l  allgemein  gangbare  dalivrection 
dieser  präposItion  sein?'  o  nein,  es  ist  der  geneti?.  herr  J. 
mOge  nur  gefUligat  seine  anm.  zu  41,  8  nachschlagen,  dort  hat 
er  mit  entfaltung  ungewöhnlicher  gelebraamheit  aogar  aua  den 
Tun  mhr  Za.  20  herausgegebenen  predigten  ein  beisplel  mit  bei* 
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gebracht,   zur  conslruction  vergleiche  man  Gr.  4,  963.   1 1  woJd^. 

13  vf.    24  di  werlt^.       26,  7  dar  'ngegen  war  zu  schreiben. 

14  5t  ist  unnötig.  15  Stepliannm  hat  die  hs.  und  das  muss 
bleiben.  24  ujer\  warum  hier  und  oft  datze,  wenn  für  hintze, 
vntz  der  hs.  immer  hinze,  unz  geschrieben  wird?  27  geret, 
warum  bt  der  ^giebeF  nicht  in  den  text  geseUt  worden?  »7^  2 
cT*.  5  die  syncope  war  in  den  text  xu  bringen.  9  im*  nicht 
in  den  text  aufrunehmen,  da  die  beziehung  von  st  buten  gröze 
nUeiB  Tollkommen  verständlich  ist.  11  vn*  darf  nieht  reeipierl 
werden.  13  zewrfn.  17  der  dativ  maniger  schöner  rede  noch 
von  wider  ste'n  abhringig  darf  nicht  geändert  werden,  hier  steht 
wort  fdr  wart  in  der  hs.  warum  ist  dieses  o  für  a  nicht  in  den 
text  gebracht  worden,  wenn  a  für  o  immer  aufnähme  findet?  — 
er^  21  frevde  steht  nicht  am  ende  der  zeile,  sondern  es  folgt 
noch  nü,  28,  6  du«  sein*.  19  -chreehet  steht  Ober 
-ipoilni,  alto  ist  gemeint  bethrmiehtl,  28  danK  29  te.  80  kknd, 

5  «rm.  8  mAi'  —  M  iN^.  m.  'von  3  eingeschnben.  9  fw** 
gekn^.  herr  J.  ist  wider  geneigt,  I  fOr  s  xn  verlesen.  13 
nicht  am  rande.  14  Migii*.  16  gnaden*,  nicht  am  rande.  22 
gvttn,  24  vnd*  darf  nicht  aufgenommen  werden.  80^  3 
gnt^ht*.  12  er*.  19  ^*  ist  mit  er  hier  xusammenzuschreiben 
wie  43,  9.   27  tob««*.  28  fojfe.      81,  2  sefton*.   5  iUmdm. 

7  w!s*.  20  ßren.  29  £^t>('  hat  die  hs.,  das  ist  xu  lesen 
EgipiHS  nicht  Sg^en.    30  scfton*.      89»  1  waren*.    2  st*. 

3  ob*.  14  doeh\  15  gefurt\  20  hier  ist  diet  zu  schreiben, 
dagegen  23  attiz.  herr  J.  nennt  s.  xxvi  sein  Terfabren:  'auf 
organische  weise  regeln.'  22  lavterrK  26  die  angäbe  dass  radi 
am  ende  der  zeile  stehe,  ist  bedeutungslos,  wie  an  vielen  ähn- 
lichen stellen ,  d;»  vor  dem  verticalen  strich  platz  genug  für  die 
fehlenden  buchstaben  sich  lindel.  28  vnser*.  3^5,  2  hert^. 
12  alles  ist  zu  schreiben,  vgl.  39,  1.  20  hevt\  22  es  sollte 
weilen  aus  wilen  gemacht  werden.  34,  2  —  det^,  gemeint  war 
chundet.  —  erwist.  3  an  der.  11  mine.  15  «t?'.  18  ni/' 
oder  autor.    19  hier  will  herr  J.  r  fOr  %  verlesen.  20  sfftf 

nicht  Stil.  23  st'tge^.  24  hevt*,  29  die  eiuschallung  von 
ibtrcA  ist  falsch,  div  Mge  touf  ist  apposition.  —  taejcftenf. 
85,  8  ich  mache  auf  die  httbsche  ausdrucksweise  des  herrn  J. 
aufmerksam :  '/it;( ;  scheint  aber  jedenfalls  livte  gehei fsen  zu 
haben,  e radiert'  16  rain'  —  gwan^.  18  ist^  darf  nicht  in  den 
lext  genommen  werden.  22  he.it ^.  2(>  herren^.  d;uin  steht  es 
mit  der  Überlieferung  so:  unser  herre  yol  steht  auf  rasur,  von 
1  geschrieben,  1  hat  dann  das  nach  chukhet  uu  context  stehende 

got  gestrichen.  36,  3  sin^.  4  vertiliget ,  -Ii-  auf  rasur. 
7  ein*.  9  hevt^.  12  t/^  14  zu  lesen:  wan  den.  17  er  dv*. 
18  hier  hat  die  hs.    icie  hiez  in  der  heilig  en^?  er  hiez  m. 
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Jhemm.  ioM  h§diut  heikmt,  menni$Meh  brode.  er  mm»k 
nehein  bezer  nam  vindeti,  er  sieht  am  raude  aber  doch  im  con- 
lexte  dem  es  angehört,  wahrscheinlich  stammt  es  von  1  her, 
der  auch  ne  radiert  hat.  es  ist  demnach  zu  lesen:  daz  bediut 
heilant  mennischliclier  brode.  er  moht  nehein  bezern  nam  vinden. 
so  Tordert  auch  der  Inhalt,  bestätigt  nird  alles  durch  2,  der  ei» 
▼or  heilant  und  der  vor  mennischlich  übergesetzt  hat.   19  hett* 

22  »ö.  26  «m*.  27  erstes  di^,  zweites  ebenfalls  und  zwar  am 
niode.      37,  4  vn\  nicht  aurzunehmen.  12  hI\    13  «fftüNfi*. 

14  m\  19  9ftriwü,  23  <m',  niobt  aitftnnelMDeD.  25  «tir- 
Ml«.  CktMä.  Onii^*.  11  Mt*  Dicht  ief6.  13'tfer« 

hat  die  hs.  si  opferten  an  des  chindes  fu$%  nÜ  §khi$»  $9U;  2  htt 
ein  vor  vil  übergeschrieben,   herr  J.  nimmt  es,  was  geradem 

fehlerhaft  ist,  in  den  te\l.  ebenso  steht  es  mit  ein  vor  wiröch 
16,  daz  vor  rouhfaz  17  und  fii  vor  mirren  18.  18  pitter  steht 
auf  rasur.  der  erste  buchstabe  des  früheren  Wortes  gieng  oben 
über  die  linie,  der  alte  haken  über  tkni  2  buchstaben  beweist 
dass  dieser  t  war.  20  pittern^.  21  rsw".  27  mein  lib^'\  — 
mir  auf  rasur.     39,  5  Äeüf*.  Qt6dliclien  \   h  graft^.  H)sphht\ 

15  zebreste»  ist  zu  schreiben  wie  die  bs.  bat.  —  nichi"^.  18  lieben 
ddnt\  24  s.  Marü  dBr\  25  /üs  tpwr.  26  rtdtmK  40,  1 
wuP»  3  wmd  H  iMe  ist  tu  schreiben  wie  die  bs.  bat  berr 
J.  meint  wol  selbe  sei  hier  gebraucht  wie  im  beutigen  amtsstil. 

7  brvste\  10  ier\  13  rehte.  17  der\  27  rainr\  30  em*. 
41,  1  di*  nicht  aufzunehmen.  —  bizeichn  gehört  in  den  lext.  — 
tvrteUvbe\  2  vü  grt^.  4  nach  gemachid  noch  räum  und  punct. 
17  den*.  21  lieht  ims.  43,  1  wan  ist  zu  schreiben  was  die 
bs.  hat.  damit  wird  auch  die  numerkung  hinfallig.  10  hevt*. 
13  pitt^n*  am  rande.     15  und   16  ein*  nicht  aufzunehmen. 

16  tm%  dies  iflsst  ein  misverständnis  des  correctors  wahrnehmen. 
19  tm*  ist  von  herm  J.  stillschweigend  und  unrichtig  in  den 
teil  gebracht  worden.   21  der*.   23  fvitiii*.      48,  5  ttvbe» 

8  ifeäiMet,  14  Ift*.  18  es  ist  interessant  dass  der  Schreiber 
emprante  schreiben  wollte,  aber  beim  3  strich  des  m  innehielt. 

19  den  rain  havch\  20  si  scheint  mir  überflüssig  eingesetzt 
die  hs.  hat:  —  daz  (Maria)  nie  geddht  in  loerltlicher  hitze  mni- 
licher  meile.  und  gebar  diu  rein  bluome  den  heilant  aller  smdare. 
herr  J.  schreibt  die  rein  bluome.  aber  bluome  ist  apposition  zu 
frowe  20.  nur  scheinbar  spricht  dagegen  44,  lOf,  entschieden 
dafür  zeugt  133,  23.  auch  die  interpnnction  der  hs.  veranlasst, 
die  Oberlieferung  festzuhalteu.  28  vns^.  29  wir^  nicht  auf- 
lunebmen.  44, 1  hat  die  hs.  tffkkt  er  und  darflber  schreibt 
3  tnuer  kerre,  es  wird  von  herm  J.  er  gestrichen  und  muer 
henre  in  den  text  aufgenommen,  das  ist  falsch.    7  eni'  nicht 

aufzunehmen.  9  wbtm^*  —  aOes*  nicht  aufounehmen.  15  ff 
diu  (gerte  Aarons)  begtmde  i»  dHn  tagen  xe  (frwnm  vnd  m 
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hüben  und  lieht  bluoden  und  bringen  darndh  zUige  nuze  (di  ist 
von  3  tlb^.  und  nicht  aufzunehroeuj:  das  ist  so  zu  bessern:  — 
und  lieht  bluoden  bringen  und  darndh  z.  n.  vgl.  16,  24.  —  heir 
J.  stellt  in  der  anm.  die  schOue  Vermutung  auf,  bluoden  sei  eine 
eigeutUmliche  nebenforn)  für  blüejen,  blUewen.  22  Hoheit,  aus 
c  ist  dann  z  gemacht  worden.  23  arm  svnter*.  26  RemmiMcen 
steht  nach  herrn  J.  *am  linken  seileorande*.  es  steht  ebeo,  wie 
alle  diese  zusäUe  am  aufsenrande  im  blattet.  45,  3  «fii*  iiidi 
aubunehmen.    4  fmd*  desgl.    5  emangdii  nicbt  etaanfaiHMi. 

6  Jhesus.  7  gewtht^ — ist*.  Ii)  Sidönis.  12  Tijr',  was  Ttfnu 
zu  losen  ist,  nicht  Tyro.  19  noten*.  20  bevangen  was^.  24  anbei. 
28  beliaft^.  46,  2  rft?  si  $ach.  daz  ist  von  1  auf  rasur  ge- 
schrieben worden,  von  dem  früheren  ist  noch  sichtbar  dass  der 
1  and  die  2  letzten  buchstaben  Ober  die  linie  hinausreichteD. 
if  wurde  von  3  hinzugefügt,  da  vor  von  1  durchstricbea. 
5  tHm\  11  vh*;  hier  Dlmnt  herr  h  die  ee^UDCtioii  aidit  ii 
des  text,  oiiaclion  der  fall  ganz  ao  beschaffen  ist  wie  die  Urahem 
stellen,  an  denen  er  es  getan  hat   13  A**  nicht  aalkooehiMn. 

15  \Joirtsci\w[t  —  (/i/i*.  16  «r?  groz^  —  uj'i/e*.  IS  hevt^  —  de$\ 
19  nur  -trogen*,  das  be  ist,  wie  sonst  öfters,  gemeinschaftlich. 

21  weinen*.  23  pittern*.  24  di*  wahrscheinlich  nicht  aufzu- 
nehmen. 26  a/5^  das  alte  deutliche  dannen  muss  gehalteu  werden. 

47,  1  hevt*  —  schier*  nicht  aufzunehmen,  ebenso  7.  10  svften^. 
13  heiligen*.  19  wir,  di,  vn ,  dann  20  den  sind  von  2  über- 
gcschrielx'n  und  dürfen  nicbl  in  den  te\t  aufgenommen  werden. 

vgL  sofort  48,  1&   22  not*.       pma  übergeschrieben.    27  In- 

wteamt  von  1  am  rande.  48,  1  wUlicher^.  2  wol*  nicht 
aufzunehmen.  ^  er*.  5  in  dem  himilrich*,  6  di  $itU\  sin  voa 
3  durchstrichen.  7  ff  liest  herr  J.:  ah  ein  muater  »ochet  ir 
ehint,  8Ö  iz  weinet,  aUö  tuoi  der  keilige  ChriU  hin  %en  sundcenu 
sr  büet  und  manet,  er  schundet  und  raUet,  er  fsoehet  und  en- 
zundei  usw.  anmerkungen  und  glossar  gewahren  weislich  keine 
aufklärung.  herr  J.  scheint  zochen  mit  dem  bekannten  verbum 
zocken  ideuliiicierl  zu  haben,  alles  wird  ileiillicb,  wenn  man 
sieht  dass  die  hs.  au  beiden  stelleu  klar  lochet  überliefert,    i'l  der 

bösen*,  15  vh*.  20  ühteK  23  radiert  ist  chut,  darüber  ge- 
schrieben von  3 :  ewo  vnd  sprich  ako.  24  hier  ist  die  erste  der 
vielen  stelleu,  wo  herr  J.  gegen  mennsch  der  hs.  (syncopiert  aus  | 
mennisch)  widerrechtlich  mensch  geschrieben  hat.  49^  1 
der  allen  lesart  ist  nichts  übrig  als  der  rest  eines  unter  die 
linie  gehenden  Striches.  cherP\  5  begie.  15  böser*.  17  'V- 
19  soll*.  21  ui,  dann  rasur,  auf  der  cid,  von  t  ist  al)er  uur 
der  queri>alkcn  neu.  ich  vermute  dass  früher  nien  da  ^u'siaudeu 
hat.  21  das  längezeichen  in  ghich  isl  hier  wie  120,  20  zu 
streichen.  29  v7i^,  von  herrn  J.  slillscliwei^'end  und  unrichtig 
io  den  text  aufgeuommeu.    50^  5  e  ist  allerdings  noch  erkennbar 
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jedoch  etwa  zwei  huchstaben  weil  von  sa,  das  alt  ist.  ze  stumle 
kaim  liiclil  Irülier  vorhanden  gewesen  sein,  weil  es  an  plalz 
dafür   fehlt  und  an  den  erlurdnliclien  stellen  nicht  die  allen 

Schäfte  über  den  linien  spuren  hinterlassen  hal)»Mi.  Oer^  ^  (jtt- 
Uchem^,  12  daz^.  15  hevt"^.  20  des  steht  am  raiide  und  ist 
Ton  der  band  des  schreihers  selbst,  es  gehört  in  den  lexl. 
21  vn  zt'ert*.  23  i>r  vTi^  —  rn'.  25  werei ,  t  stellt  auf  rasur. 
26  das  eingescliobene  durch  lehrt  dass  herr  J.  die  stille  ganz 
falsch,  selbst  vom  ohd.  standpnncte  aus  falsch,  henrteilt  hat.  es 

ist  zu  streichen.  51,  27  schon*  —  vreude  steht  auf  rasur. 
der  1  buchstabe  des  allen  worles  reicht  ilber  die  linie,  der  letzte 
war  weder  e  noch  n.  2s  iiujemah,  -emah^  auf  rasur.  unliT 
m  war  ein  buchslah  drr  ilbt  r  die  linie  gieng,  vielleicht  auch 
unter  a.  gewis  war  e  der  letzte.  viKji'mnh  passt  hier  gar  nicht, 
CS  steht  als  synonymum  zu  chhige  und  wmf.  die  rechte  be- 
deuluug  von  vmjemah  sieht  man  10,  10.  1(3,  4.  46,  21.  64,  16. 
77,  5.  81,  21.  130,  18.  52,  14  mvsen^,  22  alles,  s  ist  von 
1  biDzugefugt.  ebenso  bat  1  in  28  ^  lu  tarn  gesetzt.  29  wes- 
halb herr  J.  das  whminm  der  bs.  ia  Mmoeritieii  umgescbrieben 
bal,  ist  mir  unerflodHcb,  58,  12  tut'  nicbt  aufsunebmen. 
17  dea*.  20  edü  gesfein»,  ao  ist  einzig  ricbtig  zu  acbreiben. 
23  Hknmn^,  25  et  prophae  mortui  s,  was  zu  l^en  ist  m.  mtnt, 
nicht  martuh.  54,  2  s»M  Aeof  *  Ilber  nv  wir.  die  ergänzong 
des  herm  J.  ist  mir  sehr  xweifelbalt  4  Migm\  10  nein,  tmi  ist 
foa  1  an  den  raad  nacb  «laiila  gaaobrieben.  11  gmn&u  ist  in 
den  text  in  nebanen.  14  heviK  15  es  ist  von  2  Obergescbrieben 
m  dem  t,  an  dm  alkew  bat  ja  gar  Iteinen  sinn.  16  diK 
17  tptir'  nicbt  aursnnebmen.  22  m  werdmK  24  nah*.  26  ge- 
WsMfs.      65,  5  paradytih   9  r'  —  bodutü*.   vmK   10  dinge* 

—  direkt*  —  g^iavben*.  18  t\  es  sollte  gevritet  herauskommen. 
6C9  9  «.  demo.  14  wol*.  20  menteken*,  23  gvtiv.  57,  2 
ewangeUi.  5  das*;  herr  J.  gibt  mit  auTserordentlicber  genauigkeit 
an,  das  $  aei  kleiner  als  da;  leider  ist  es  nicbt  wahr.  22  Jhesui 

—  aoQ  rande:  Letare  ier,  mit  durchstricbenem  /  verknQpft,  was 
dann  Jeruealem  beifst.  26  alles  muss  geschrieben  werden. 
58,  7  wol  vnngeme,  nicbt  wol  vnd  gerne.  12  warum  ist  vastin 
nicht  in  den  text  gesetzt  worden?  20  die  einscbaltuog  des 
berru  J.  dä  von  ist  als  g<lazlicb  Uberflüssig  zu  streichen.  2S  vil* 
nicht  aufzunehmen.  29  gewestt*^  59,  3  dev^  nicht  aufzu- 
nehmen.  19  dv*,  ob  aber  nicht  das  sprach  an  die  froheren 
Worte  des  apostels  anknüpfen  soll?  vgl.  Marc.  4,  27  f.  —  der 
ftmelfpoten  ainer*,  unter  der  rasur  sind  noch  die  buchstaben 

—  fte  sichtbar;  vielleicht  ein  Superlativ,  der  als  sondrraiiszeich- 
nuDg  eines  apostels  anstöfsig  war.  20  ein-.  25  mensch-'.  27 
schier*  —  so\  60,  3  als*.  12  chvnigen\  22  hat*;  es  in 
den  text  aufzunehmen  ist  fehlerhaft.    28  hevt^.       61,  2  an 
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ist  leicht  durcbstrichen.  4  Aen*.  bickln*  —  im*.  9  In  dm 
himdrMK   lü         18  wcfter.  19  -chmt*  —  ifii*.  21  d\ 

23  tob**   25  helfet  es:  swie  michd  iin  angest  si,  «i»  wirt  im 

ntht  gebuozet.  natürlich  ist  das  zweite  fin  gleich  si  ne.  herr 
J.  aber  schreibt  sin  und  denkt  an  den  genetivi      62,  1  di\ 

\2  sU^.  15  (i«)'  nicht  aufzunehmen.  2Qhevt*.  Cy'ljl  sprachn 
di  iudmK     8  gof.     11  e'rle.    30  an  im'.       64,  3  gnadtn\ 

10  zeiiie  trost*.    14  ^^     10  im^  nicht  aufzunehmen.    17  be- 

decchet  —  hevt*.  19  entsliffen^.  23  schaidm^.  25  (/ros*.  26 
ram*.  27  an  sei  vnd  leib^.  G5,  1  di^  beidemale.  2  dv  bist^. 
3  em'  —  «o'  nicht  aufzunehmen,  b  d\  7  aus  wil  ist  f;iY  durch 
rasur  hergestellt.  8  v7i^  nicht  aufzunehmen.  9  hier  hat  herr 
J.  nicht  das  bedttrfDis,  toter*  io  den  text  zu  nehmen,  vielleicht 
wird  er  Ober  die  inooDsequens  seinee  Ter&hreDe  selbst  staaneu, 
wenn  Ich  ihm  eine  Sammlung  ?on  bdspielen  vorlege ,  wo  das 
Personalpronomen  der  1  pers.  plur.  (natürlich  sind  nicht  alle 
Iklle  gleichartig)  vom  schreiher  nicht  angewendet  ist,  während 
es  nhd.  stehen  müste.  11,  21.  43,  29.  47,  19.  48,  IS.  54,  17. 
66,  7.  67,  10.  69,  12.  78,  27.  79,  6.  83,  1.  85,  25.  86,  10. 
91,  3.  94,  30.  97,  28.  98,  24.  100,  10.  15.  102,  26.  104,21. 
105,2.18.108,25.  109,19.  112,12.  115,8.  123,17.  129,22. 
130,  19.  134,  14.  24.  135,  26.  136,  2.  —  13  noh  gas  nien 

iht*.    14  miden^.    16  geschaiden^.    26  zorniger^.      66,  2  tie- 

vü\     4gmt^  —  wti\   lwier*-'wU\     S  nU\   9  ie.   \0  di\ 

11  brvtegomes  ist  blofs  von  1  durchstrichen,  vravden  an  den 
rand  geschrieben,  in      ist  f  in  r  umgewandelt  worden.  14 

Invocauit^  am  rande.   18  19  smt\    20  in  bebandlung 

des  t'  für  Ii  Ist  herr  J.  inconse^ent.  gelegendich  schreibt  er 
es  SU  i9  um  (ib.  libe  in  Mibe),  in  vielen  füllen  hlU  er  es.  22 

gew»\  23  r*. .  67,  14  nach  wir  ist  t  radiert.  21  iplftr*. 
22  «I  A  26raAi*.  29  sAie.  68.  10  «r/Sii*.  14  — 
wart*,   das  HO*  und  15  dm  äknemiism  gas*  sind  durchaas 

nicht  anfzunehmen.  vgl  nur  a.  9.  17  wlu*  —  23MtjPi*. 
69,  6  Vfi'  nicht  aufzunehmen.  8  vn*.  12  gros8\  15  daz 
täl»  was  auch  in  den  text  gehört.  18  blofs  manig  ist  durch- 
strichen und  gross  übergeschrieben.  —  vh',  \9  vn  sein  gross* 
—  vn*.  21  mit  den'.  70,  3  ir-  ist  radiert  und  xcan* 
darauf  gesetzt,  -discher  durchstrichen  und  sein'  daneben  iuii 
rande.  7  Ue.  12  eher  und  daz  er  sin  —  hant^.  15  das  wrt 
der  bs.  ist  in  wwrt  aufzulösen,  da  mohte  conditional  vorausgeht. 
Wirt  ist  fehlerhaft  17  m\  18  gSt  liefe  —  im  iu*  —  oü*  am 
rande.  22  von*,  18  Jhwu  —  um,,  was  jedesfalls  nicht  in 
den  unsinnigen  plural  aufzulösen  ist.  71^  3  nach  gebreit  ist 
noch  reichlich  platz,  der  nur  durch  einen  punct  ausgefüllt  wird. 
8  ehvndet,  f  ist  von  1  vorangesetKt.   10  vn*  nicht  aufzunehmen. 
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22  vn\    28  der\       72,  5  vnsirK    23  paradyso,    26  6o<Aai/'. 

29  lösen.  78,  1  tifniM,*  —  was  als  venisset  aufzulösen  ist. 
8  woP  nicht  aurziinehmen.  —  von^.  12  pluihen^,  gemeint  hat 
der  corrector  schin  enphähett.  20  vnsers  herrm*.  26  vnser 
Äm**,  —  hier  ist  e  hei  werlte  wahrscheinlich  zusatz,  der  den 
rest  des  raumes  in  der  zeile  ausfüllt.   27  ich  vermute,  es  sei  aver 

ir  u.J,  zu  schreiben,  was  auch  den  fehler  erklärt.  74,  9  tDtle\ 
16  Irosr*.   20  €tÜ*  nicht  aufzunehmen.   22  ir  gwant\   23  dm 

alien\  24  vz^  —  vh^  —  tugeiU^.  26  vn''  nicht  aufzunehmen. 
27  loVIii'.  75.  1  ddiUMt  t»*.  7  da*  nicht  auftunehmen. 
18  dt*.  23  fuf  ist  Tom  acbreiber  selbst.  29  ü&»  Ist  radiert 
und  JSTeor  von  3  Ubergesetit.  769  6  eü*.  10  A*'.  11  ^e- 
hagen*,  offenbar  ist  gekmgen  darunter  lu  verstehen.  14  chirchiw, 
w  ist  von  1  zu  ve  gebessert.  19  mange$l$eht;  gesiecht^  auf  rasur; 
herr  J.  setzt  manchunne,  und  bemerkt  in  der  note  ausdrücklich: 
*obiges  chunne  von  mir  gemutmafst*.  das  war  freilich  nicht  all- 
zuscliwer,  da  ch . .  .  e  noch  sichtbar  sind  und  manchunne  25,  24. 
56,  20  vorkam;   an  der  zweiten  stelle  war  schon  mettschen 

von  2  übergeschrieben.  —  sein^.  77,  2  apcrvnte^.  b  der\ 
10  gefvrt\  26  angeste.  29  mvssen\  30  anthz  steht  allerdings 
auf  rasur,  aber  darunter  ist  gesiune  noch  zu  lesen,  was  in  den 

texi  gehört.  —  gefvrt\       78,  19  plvte.    22  conresunexistis. 

30  hin^.  79,  6  toter ^.  9  trvgner\  80,  1  genossine*. 
2  gewissez.  9  bedvte.  15  «rtcorüm;  t;  steht  auf  rasur  von  1, 
froher  scheint  f  da  gewesen  zu  sein.  27  Phylippi,  81,  11 
mir.  17  von  derür«!  ist  nicht  blofs  das  I  sn  sehen,  sonst  wir« 
herr  1.,  der  sich  hier  den  anschein  gibt,  als  ob  er  eine  conjectur 
gemacht  habe,  gar  nicht  darauf  gekommen,  sondern  das  ganze 
wort,  welches  demnach  in  den  text  zu  setzen  ist.  das  adj.  berhtel 
noch  13G,  23,  das  fem.  berhtel  16,  19.  21  durh  —  himilreich\ 
der  letzte  Inichslab  des  Wortes  unter  dnrh  reichte  über  die  linie. 
unter  himilreich  stand  ein  worl,  dessen  erster  buchstabe  mit 
einem  n-  oder  m-striche  begann,  der  drittletzte  buchstabe  war  k, 
der  letzte  H?t?  24  rieh  —  viwir'.  83,  1  tooP  —  conputaii. 
10  fkmppiti,  15  faisdi  anfgelOst,  es  muss  heifiMn:  quod  ipu 
ftutan  dignetwr.  16  BaßmidiiUiK  25  noch  fflr  iwei  bnchstaben 
raam.  28  oba'  —  was*.       84,  6  imd*  nicht  anfknnehmen. 

21  Mndm*  —  gaa  nicht  gar,  vgl.  lusati  tu  65, 13  und  ungdM 
106, 14.  24  ein*  —  als\  85,  3  u>*t\  10  er*  nicht  auf- 
zunehmen,   ibmenschl*,    16  st'.    24  totr^      86,  6  etran^e/n. 

10  tcoP  —  torr*.  13  zv  vart.  11  toir\  20  toir  in\  21  ebich- 
lich^.  23  also*  nicht  aufzunehmen.  —  mvss^.  25  vns  anliye^; 
von  dem  radierten  ist  noch  sichtbar  dass  der  1  buchstabe  und 
der  vorletzte  über  die  linie  giengen,  der  letzte  ist  e.  26  etoan- 
gelii.       87,  l  der'  —  te^.    2  vn  te'\  gemeint  ist  vM  mit  ten, 
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19  auh  in  di  werlt^.  21  rü*.  '28  den^  nicht  aiifzuuehmen. 
88,  3  über  blies  und  $ein  ist  iiilwt'iltT  vom  siclireiber  oder  von 

I  in  g'  setzt,  spater  alicr  widrr  radiert  worden.    14  «w^    16  ts^. 

\1  dv  \    21  viP.    22  (jetrusC-.   24  nimmir^.  2b  zv  sitien  jungem. 

2Qsm\  27  vn-.  28  m'm\  fvze\  89,  1  aho\  2  der*. 
4  hast*.    11  vreuden^.     14         nicht  aufzunehmen.    17  r>/ ' 

—  chomon\  ISer/o*/  -.  21  fro^r'.  22  r/"^  23  über  ^es/j/^VH 
Stauden  vorher  zwei  buchstaben,  sie  sind  radiert  und  dann 
zirgangen  von  3  gescbrieben  worden.  26  totes,  durch  2  ist 
aoB  don  2  r  ein  d  gemacht  worden.  90,  3  ein*.  4  Ü*. 
15  «fn*.  16  di*  —  df«.  17  fromdOidim*  —  nv*.  18  ibt'. 
19  aodk*.  20  ^Itlpi'.  dieses  adj.  za  crAcs  in  den  text  zo 
setzen,  war  hier  eine  ganz  besondere  geschmacklosigkeit,  da 
Christus  selbst  spricht,  vgl.  94,  8  und  andererseits  104,  25.  30  fL 
22  vil*.  23  ml  evch\  24  tvt*  —  gehend  28  ml*  nicht 
aufzunehmen.  91,  2.  mU^nt.  11  vz*.  14  bekvt*.  15  etuA^ 
A€m'.  19  wUm\  20  tn'  nicht  auftanehroen.  25  chint* 
nicht  aufzuDehmcn.    29  Apokalipsi.   29  quam  nicht  guf'a.     92,  1 

steht  weder  darüber  noch  daneben ,  ist  nicht  vorbanden. 

2vh\  3  seil»'.  A  sin\  6t?w^  9  Jubilate^  am  rande.   10  rft' 

—  vn*.   15  w^*.   16iiiof  —  ein*.    19  panH^fum.   2\  gnffe** 

27  ^eMAfneit*.     98,  1  ehSseh*.    5  10  ich*  —  otl* 

II  SU,  68  hätte  50  werden  sollen.  13  mSht*.  14  cä^*.  18 
also*.  19  cAiwf'  nicht  aulzunehmen.  —  mich*.  20  freuden*. 
94-,  1  f/r^  95,  3  die  rasur  ist  so  klein  dass  höchstens  4  buch- 
staben da  gestanden  haben  können,    der  letzte  oder  vorletzte 

davon  gieng  tlber  die  linie.  27  sttge\  9G,  22  hei'zofjen  steht 
auf  rasur  von  2;  der  letzte  buchstabe  des  Wortes  darunter  war 

-e.  23  auch  -chvnden'^  ist  aul  rasur  geschrieben.  20  mhi\ 
97,  G  vf  vart.  14  aan,  aus  dem  erj^len  a  ist  h  noch  vom 
sclireiber  gemacht.        98,  1    \ocem  jorunditatis^   am  rande. 

8  m6ht\  15  dem\  \1  tot*.  IS  hermd*.  29  nlle.<<  ist  zu 
schreiben.  3U  hort\  99,6  min'.  8  quicquam.  11  uun\ 
12  min'.  13  «m».  100,  5  «cAo»'.  S  torwtertil*.  13  tnOe- 
goum  ist  ganz  «ieutlich  lesbar.  101,  3  rrfeu\  6  anplicche.  12 
über  nnser  war  von  1  iv  geschrieben  (also:  vnseriv),  ist  aber  wider 

radiert  worden.  25  mvsseu\  103,  1  m'in\  6  wUe\  27 
port*.  28  I«.  108,  1  (jestvJe\  gleich  dann  sfA/*'  2.  17. 
104,  13  rain*  —  Äe/e/i».  29  tDir\  30  t>«ser^  105,  2  trir». 
10  r/rrÄn  TOftler^    ll«/<s/^    13  ipworfc*.    16  fl»/r^^    ]S  nwye*. 

28  vromde.  106,  5  heilick*.  14  ro»^  17  -ar',  sr-  soll  Y'e- 
meinschartlich  sein.  27  vnd*.  107,  6  herze*.  9  sf°  versiht. 
108}  16  der  ^  —  stn*.    18  mer^    19  wtzzer\  30  o^o  tnvos  im 
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hrt  fdm  wf IW9  1  liM^K  13  ni^fi*.  14  lünK 
15  tmUirwmw^.  19  Aaif'.  24  wart.  25  oft  tn^nimi  ist 
idiOD  deiwegeo  getrenat  lu  schreiben,  weil  die  beiden  woite 
in  der  bs.  gelrennt  deciiniert  werden.  29  an  die  <(  in  den 
Mden  diti  sind  Ton  1  e  angebangt,  ebenso  in  Üh  HO,  1.  — 
il*  meht  anfkunehmeo.   2  aucli  bier  e  v<»n  1  an  das  <l  der 

beiden  iin  geknüpft.     III,  1  9d&n\   2  ftesefeften  Terktirzter 

cnnjuncliv.    7  sm\   21  trvb*  — vtntschaft\    30  t/P.  112.6 

mlichenK  llo,  IG  blvmeu.  19  vtisirK  20  zv.  21  der* 
oiclil  aufzunehmen.  22  hehailen^.  2i)  der^.  'M\  vnd^.  114,1 
libev^.  2  dem''.  7  erlischet^.  13  svln^,  17  rn^.  IS  e;  hier 
gibt  herr  J.  au  dass  die  Ijs.  t'  hai;  bisher  halle  er  es  nicht  ange- 
rohil  und  doch  steht  in  der  Iis.  inniier  e.  25  als  hohe  ist  von 
1  auf  rasur  gesetzt,  der  vorlelzle  buchslabf  darunter  war  1.  29 
vnd  gros^,  Ubj  1  also*.  Z  vnd  vetdtert  '  nicht  aufzunehmen, 
iwar  wäre  der  pleoDasmus  an  sieb  nicht  unpassend,  aber  er  ist 
auch  nicht  nötig  und  an  swei  aieUen  117,  5.  133,  11  gebraucht 
der  Prediger  verwandä»  in  denaeiben  aione  allein.  6  daaa  o^l* 
«n  lande  steht,  hat  berr  J.  nicht  angemerkt,  es  darf  nicht  in 
ilea  tsKt  aufgenommen  werden.    8  letr*  nicht  aufzunehmen. 

20  on*.  21  17»'.  24  1^*.  25  gwidm\  27  diK  116,  11 
CM*  nicht  aufxunebmen.    22  ZachJ  fvrkt  ditr  näa  2aehi\  was 

Wrr  I.  in  fcomiacber  ^ireise  verlesen  bat.    2S  Sn* —  dtnK 

'25  gwWch^.  20  do,  -ev'^  ist  (ibergescbrieben.  —  stn\  117,  2* 
dev  got  stimme^.  4  din\  14  stn\  20  vnd  als  gxoeldtch*.  24 
wUsagm^,  25  dinch^  —  si*.  dieses  wird  kaum  aufgenommen 
werden  diirfen.  118,  8  mbhfK  15  virlasseniK  30  sin'  — 
kuuK  1199  18  noch  plaU  fUr  swei  buchstaben  —  9dumphers\ 
t&mu§n\  14  dsf'.   15  sfcs*  —  (in  er  git*.   17  des'. 

15  f9erieei*  —  sln^  —  oü*.  28  «ü*  darf  nicht  aufgenommen  wer- 
ben.  123,27  le.    123, 11  ^e/i5rf ».  \Z  gefvrt\  m,7scÄl»tf*. 

21  rhrimbeK  125,9  x'HiicK  i^r  auljasur.  13  gefvrt'.  126,  10 
inrentum  in  me  t'niqni.  11  hat.  i  Ti  sunt  Laur.  sele.  29  Laur. 
127,  14  LauT.  32  L(nu  +.  128,  9  Laur^.  touften  ist  in  den  text 
zu  M  izen.  Vldarvf.  130, 20  (/eone/i.  2i  genozzen.  2Si  gnoz- 
ime\  es  ist  übrigens  fraglich,  ob  das  e  nicht  zu  y  gehört.  31 
bischolfe,  ein  Ober  l  gesetzter  buchslabe  ist  radiert.  131,  1  hier 
isl  nur  dazs  zu  schreiben.  182,  24  wut  ihcrr  J.  wirtj,  steht 
aufrasur.  sichtlich  hat  der  Schreiber  cÄ«/  geschrieben.  131,  11 
vfrt  muss  zu  wurt  aufgelöst  werden.  135,  4  doh.  31  und 
sfhulen  einzusetzen  ist  Überflüssig.  136,  4 /■/  (imf/« 23  sc/iön*. 
188,  15  der  zusatz  des  berro  J.  ist  zu  streichen.   21  tohter\ 

*  aber  'bem  z.  1  steht  vou  2  -wümerif  was  aber  wider  radiert  ist. 
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4)  InterpunctioD.  diese  liegt  im  «rgen.  nnd  doch  hltte  ei 
herr  J.  so  leicht  gehabt  an  der  oheo  citierteii  stelle  Anz.  n  203 
habe  ich  schoir  darauf  bingewieseo,  wie  vortrefTlich  die  ioCer- 
punction  der  he.  sei.  in  der  tat,  ich  habe  mich  immer  mehr 
davon  ttberzeugt,  ist  sie  geradou  claaaisch.  sie  differiert  ia 
mehreren  dingen  von  nmerer  auffaesung  der  aatsrerhaltnisse, 
aber  eben  diese  diflerenien  sind  ungemein  lehrreich,  die  mit- 
tel, deren  der  schreiber  sich  bedient,  sind  der  punct  uod  ia 
einigen  wenigen  fällen  ein  schiefliegender  strich,  diese  zeichen 
hätten  durch  die  modernen  ersetzt  und  die  difTerenzen,  nachdem 
sie  in  der  einleitung  besprochen  worden,  dem  modernen  gebrauche 
gemafs  geändert  werden  müssen,  sorgsame  beachtung  der  hs. 
war  aber  vor  allem  geboten,  auch  der  grofse  buchstabe  beim 
anfang  von  absetzen  deutet  manchmal  das  richtige  an.  herr  J. 
leistet  unglaubliches  in  falscher  interpuuction.  mir  ist  sein  ver- 
fahren nur  dann  verständlich,  wenn  ich  annehme,  er  habe  in 
seine  abschrifl  die  interpunction  der  hs.  gar  nicht  eingetragen, 
hätte  er  das,  so  mdste  er  bei  bearbeitung  des  textes  die  Sorgfalt 
des  Schreibers  erkannt  haben,  vielmehr  hat  herr  J.  gleich  beim 
abschreiben  seine  interpunction  eingetragen  und,  da  er  ihr  über- 
haupt wenig  aufmerksanikeit  zuwandte,  so  die  abscheulichkeiten 
zu  Stande  gebracht,  welche  ich  im  folgenden  verzeichne:  2,  23 
nach  maged  höchstens  comma.  hs.  interp.  nicht  Sy  12  nach 
tage  punct  5,  21  Oveh,  die  hs.  deutet  so  an  dass  ein  nenor 
gedenke  ▼orgenommen  wird,  jeder  salB  enthllt  einmal  die  be» 
Stimmung  dises  tagen,  also  ist  19  nadi  tage  comma,  20  nadi 
natün  punct  zu  setien.  30  punct  nach  hechirt,      7f  7 

kein  comma  nach  mohtin,  aber  nach  ta^  8,  10  nach 
hüde  comma.  10,  3  comma  nach  wart,  10  comma  nach 
tHMidbiiiiiie.  19  nach  manskk  hat  die  hs.  punct,  wodurch  sie 
schon  die  sahst  von  den  tn^.  trennt  22  ponci  zwischen  utu 
und  wie.  \4e^  7  comma  nach  wiht.  var  und  venoäzm  geboren 
zusammen,  vgl.  49,  23  und  102,  25.  15,  1  das  comma 
nach  beidiu  gehört  nach  triUen  vgl.  110,  12.  16,  6  punct 
nach  gemäht.  18,  21  punct  nach  sin;  comma  23  vor  aOesL 
20,  23  punct  nach  toarf.  21,  8  punct  nach  ei,  Ii  comma 
nach  tröstlich.  22  comma  nach  bennde,  ebenso  nach  si  23, 
denn  tr  wie  die  folgenden  Zeilen  bezieht  sich  auf  Maria. 
22,  26  —  23,2  gehören  noch  zum  cilat.  23,  25  nach  her- 
scheft  punct.  26,  1  die  interpunction  der  hs.  lehrt  die  stelle 
anders  auffassen,  froitdc  (25,  29)  ist  gen.,  daher  nach  engein 
kein  comma;  deti  guoten  wtVen  ist  apposilion  zu  niuz  satich. 
auch  der  folgende  satz  mit  ob  beweist  das.  27,  11  nach 
nntriwe  höchstens  strichpunct.  31,  12  ganz  falsch,  punct 
nach  buoclien ,  comma  nach  tüsent.  auch  die  aufUhruugszeiclieü 
müssen  natürlich  wegfallen.  21  nach  stige  comma.  33,  4 
nach  Rachel  comma.       33*  28  nach  Abraitäm  comma.       38,  7 
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nach  vor  comma.  40,  24  conuna  nach  schrift,  punct  nach 
chömeti,  25  comma  nach  toufer.  die  anmerkung  cnthlUl,  da 
berr  J.  die  slcUen  misverstanden  hat,  ganz  törichtes  gerede. 
4I9  28  nach  behalten  punct.  45,  29  comma  vor  niht,  30  nach 
taerlie.  49,  10  comma  nach  düz  zu  streichen.  51,  28 
nach  ungemah  comma.  58  y  20  punct  nach  ßeisehes,  21 
comma  nach  tir,  22  comma  nach  gMrt,  53,  27  punct  nach 
hin,  55,  28  nach  bedumen  punct.  56,  26  nach  tröite 
comma,  denn  auch  toerden  wir  25  ist  conditional.  57,  5 
nach  geidn  punct,  denn  als  (-=  ebenso)  wird  nicht  durch  die 
folgenden  sälze  erläutert.  31  nach  yeamet  strichpuncl.  58,  1 
nach  ouyen  punct,  8  nach  merchen  punct.  22  nach  rede 
comma,  23  nacli  slrichpunct.  59,  12  comma  nach  brot, 
das  nächste  ist  coudiliunal,  14  strichpunct  nach  soll.  60,  1  nach 
«emudWn  punct.  61,  10  nach  ende  punct  27  nach  toäm 
piinct.  63.  9  nach  ^oniarto  strichpunct.  64,  16  nach  vol 
comma.  65«  8  punct  nach  gndde.  68^  21  nach  tümm 
comma,  ebenso  22  nach  bottäiaft.  69,  19  nach  trötUs 
puoct,  26  nach  Amalich  comma.  72,  23  comma  nach 
sprach,  der  doppelpunct  nach  dö  ist  zu  streichen  und  hinter  ste'n 
zu  setzen.  73,  9  comma  nach  Jermaletn  und  nach  tu'w. 
75,  23  nach  sint  comma.  76,  24  nach  erlösunge  comma. 
77,  6  nach  becliomen  comma.  11  nach  si  punct.  12  nach 
ehomen  comma.  79,  21  comma  nach  grab,  8I9  29  nach 
tMkabo  punct.  84y  21  punct  nach  diandm,  comma  nach 
Mt.  86,  25  nach  Uge  comma.  87^  8  comma  nach  sini, 
comma  nach  wstende  zu  tilgen,  die  anm.  ist  falsch.  889  4 
nach  gwaU  doppelpunct.  90,  19  nach  gwaUes  ist  das  an- 
führungszeichen  zu  schliefsen.  92,  26  toerden  bezieht  sich 
auf  wir  und  niuss  deshalb  bleiben.  08,  16  punct  nach  wcere, 
18  comma  nach  wht.  25  punct  nach  seien.  95,  24  nach 
erlösunge  fragezeicheii.  96,  1  nach  het  punct,  3  nach  toeUe 
punct.  7  punct  vor  Di,  ebenso  9.  24  comma  nach  mir, 
strichpunct  nach  botesdiap,  97 9 15  comma  nach  vor.  99^  13 
punct  nach  hän,  28  das  anfohrungsieichen  nach  accipietis  rouss 
wegfallen,  denn  27  ist  nicht  mehr  directe  rede.  100,  28 
punct  nach  himelrlches,  comma  nach  birmd».  101,  23  nach 
scheide  punct.  30  nach  munter  comma.  103,  16  nach  sin 
comma.  103,  8  nach  got  comma.  17  die  hs.  interpungiert 
nicht  nach  cristalle,  dagegen  nach  stnole  und  zwar  ganz  richtig, 
schon  Apoc.  4,  3  et  qni  sedebat,  similis  erat  aspectui  lapidis 
iaspidis  et  sardinis:  et  iris  erat  in  circuttu  sedis,  similis  visioni 
9m&r9$iinae,  vgl.  oben  4  ff  und  6:  er  ^  contpectu  smKii  tam- 
qium  wmn  vüreum  iimsU  er^aUo:  et  tu  medto  eedit  et  Ai  eir- 
eedii  quattuor  anmalia  plena  oeulis  ante  et  retro.  104,  13 
comma  nach  verborgen.  105,  8  nach  ahsel  punct.  106,  15  ff 
liest  herr  J.:  An  dm  nbnUem  tage  bat  er  sich  ^  UtMen,  wand 
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er  utht  Imger  leben  mohte,  und  gie  nnt  weinunden  ougm  a»  ibr 
itete,  dd  si  graben  soUen.  Dd  %Da$  ein  mkhel  mach  uftw.  der 
gramsiatische  fehler  stort  herni  J.  nicbi  ioi  miodesten.  es  ist 
ponct  nach  ougen,  eomma  nach  sollen  zu  setzen.  lOS,  1 
nach  chirchen  comma.  18  geradezu  komisch  ist  das  misTer- 
Btändnis,  welches  herr  J.  an  dieser  stelle  wahrnehmen  lässt  und 
wonach  Christus  nur  durch  den  weg  auf  den  ülherj?  (das  gehen 
dorthin  würde  mit  ufvart  bezeichnet)  uns  gerettet  haben  sollte, 
nach  ifverle  ist  ein  punct  zu  setzen.  24  nach  werlte  dop|)ei- 
punct.  2S  nach  wdren  punct.  108,  20  nach  antluzen 
comma.  110,  7  der  punct  nach  versmwht  ist  zu  streichen  und 
nach  Übe  zu  setzen.  112,  29  nach  nölurft  stricliimnct. 
114,  13  nach  Christes  puncl.  2'<  nach  zunye  comma,  nach 
berhaft  punct.  115,  20  nach  schiuet  puncl.  116,  2  nach 
Elisabeth  punct.  117,  l  puncl  nach  gewinnen,  denn  er  ist 
schon  der  rrön  bot.  20  coninia  nach  mir.  120,  17  nach 
nullen  puncl.  121,  IG  nach  zwiveln  doppelpunct.  124,  1 
nach  zunge  comma,  nach  yemachet  punct.  der  vorangeschickte 
lateinische  text  und  dann  z.  S  lehren  diese  interpunction.  4 comma 
nach  gotes.  25  verwendet  berr  J.  swas  als  fragepronomen.  es  ist 
26  nach  mähten  und  mmnisch  comma  lu  selzeo.  125,  9 
nach  lOttdifM  comma.  10  nach  ta^tten  comma.  196,  13  oacb 
beg^i  punct.  22  der  punct  nach  wandelban  tat  in  atrelcbeo, 
nach  heHieheit  ein  .atrichpunct  zu  aetien,  nach  näh  eomma. 
128,  2  nach  getetli  hOcaatena  atrichpunct  8  nach  LwM» 
comma.  129,  8  nach  ma§tiuikraft  punct,  9  nach  aet  comma, 
nach  vememm  (10)  punct.  28  nach  nnheioBUmiH  comma. 
181, 28  nach  dmtt  anfttbrungaiefchen,  ebenso  vor  nti.  185,  25 
nach  töt  comma,  26  nach  genäde  punct.  186,  8  conuna  nach 
trhi/ehen  ist  zu  streichen.  — 

5)  Einleitung,  anfser  dem  von  mir  achon  erwlhnteo 
ersten  ahsatz  enthält  die  einleitung  aunächat  eine  von  a.  zr — xix 
reichende  besprechung  der  composition  der  predigten,  unklar, 
phraaenhafl  und  ohne  gehörige  kenntnia.  s.  xm  sagt  herr  J. : 
^on  einer  regelrechten  disposition  kann  bei  der  einfachheit  der 
behandlung  dieser  prediglstoHe  nicht  die  rede  sein,  noch  weniger 
von  einer  kllnstlichen  parlition,  wie  sie  den  predigten  eines 
Berthold  oder  Eckliart  eigen  ist',  s.  xvni  aber:  *auch  von  kunst- 
reicheren I)  gliederung  des  behandelten  stolVes,  den  ansalzen  zu 
einer  parlition,  finden  sich  in  unserer  Sammlung  spuren.'  Uber 
den  inhalt  der  predigten  spricht  herr  J.  gar  nicht;  ganz  uner- 
örlert  bleiben:  die  Stellung  der  hs.  von  SPaiil  in  der  geschichte 
der  altdeutschen  predigl,  die  (piellen,  beziehungen  zur  deutscli»Mi 
litteratur,  stil  ui\.  hier  wie  in  den  anmerkungen  zeigt  sich  die 
vollige  unverlnuilheit  des  herrn  J.  mit  der  theologischen  litteratur 
des  10  und  11  jhs.,  ja  mit  llitologisclien  dingen  iiberhaupl. 
ich  ntache  herrn  Jeilleles  daraus  keinen  Vorwurf  dass  die  kalho- 
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lische  lehre  und  ihre  hislorisclie  eniwickeluno:  ihn  nicht  be- 
sonders anziehen,  allein  er  hütte  sich  darüber  klar  sein  milssen, 
eiogeheade  beschaftiguug  mit  den  theologischen  quellen  einer 
geistliehen  dielitaag  sei  fdr  den  herausgeber  dieser  unentbehrUob. 
seit  Dtemere  Deulschen  gedichCen  and  Heiosels  Heinrich  fon 
Ue\k  darf  niemand,  der  in  Älterer  geistlicher  litteratur  arbeitel, 
sich  dieser  forderung  entliehen,  freilich,  wem  es  schon  schwer 
f^llt,  eine  bibelconcordanz  nachzuschlagen  oder  ein  breviar  tu 
i>enutzen  (s.  ix),  der  ist  dazu  völlig  ungeeignet.  — 

Herr  J.  wendet  sich  s.  \i\  'zu  ausführlicher  darslellung  der 
sprachlichen  eigentilmhchkeiten  der  handschrifl*.  unter  der  Über- 
schrie 'zur  laullehre'  behandelt  herr  J.  vocalismus  und  conso- 
nantismus,  dann  fQr  sich:  *apocope,  syncope,  incUnation*.  die 
formenlehre  isl  nicht  behandelt,  wofern  man  nicht  die  dOrltigen 
bemerknngen  s.  xir  fflr  einen  ersats  halten  will.  —  die  danSsl- 
lung  des  voealismns  ist  beeintr.ichtigt  durch  die  aufnähme  der 
zosatzvocale.  einer  nachprurung  hat  herr  J.  dadurch  vorgebeugt 
dass  er  überhaupt  nur  beispiele  vorbringt  und  auch  bei  wichtigen 
erscheinungen  zb.  dem  Verhältnis  von  l :  et,  von  ei :  at,  von  en  :  tu 
keine  statistischen  Zusammenstellungen  gibt,  beim  consonanlis- 
mus  steht  es  insofern  besser,  als  hier  die  correctorenarbeit  nicht 
einbezogen  werden  konnte,  aber  auch  hier  strebt  herr  J.  voll- 
stSndigkeit  nicht  einmal  an,  etwa  in  sahlen  ausgedruckt,  die 
freilich  nur  geringen  räum  einnehmen. 

Von  den  Sammlungen  zu  apocope  und  inclination  nehme 
ich  an  dass  sie  genau  gearbeitet  sind,  wenn  auch  die  naehtrtge 
in  den  anmerkungen  zweifei  daran  wachrufen  können,  ich 
wenigstens  will  meine  zeit  nicht  mit  dem  nachzahlen  vergeuden. 

Unter  dem  lilel  'zur  syntax'  will  s.  xxxi» — xlui  herr  J.,  'um 
auch  in  syotactischer  beziehung  unser  denkmal  einigermaisen  zu 
beleuchten,  scbliefslicb  noch  den  gebrauch  des  attributiven  und 
pridicati?en  adjectlvs  darlegen.*  ich  Terstehe  das  nicht  recht, 
was  sott  die  breite  aufsammlung  aller  beispiele  der  Verwendung 
der  verschiedenen  adjectiTformen  nutzen?  der  gewöhnliche  leser 
wird  sie  einfach  überschlagen,  derjenige  philologe  aber,  welcher 
ober  die  syntax  des  denkmals  sich  aufzuklären  wünscht,  wird 
durch  einen  willkürlich  ausgehobenen  abschnitt  nicht  befriedigt, 
da  er  ohnedies  das  niaterial  selbst  durcharbeiten  muss,  bleiben 
ihm  die  gedruckten  Zusammenstellungen  des  herrn  J.  wertlos, 
welche  mängel  sie  aber  an  sich  tragen,  wodurch  ihr  ohnehin 
imifelhaftnr  nutzen  vollkommen  illusorisch  wird,  bat  schon  Paul 
MO.  herwirgehoben.  ^ 

Es  ist  hier  der  rieht%e  ort,  den  leser  mit  den  eigeBtOm- 
fceiten  des  Stiles,  den  herrn  i.  seflist  schreibt,  bekannt  zu  machen, 
ich  verliere  über  sie  kein  wort,  sondern  lege  nur  eine  auslese 
vor,  soweit  gröfsere  stellen  nicht  schon  citiert  wurden,  s.  xrv 
ist  der  bs.  die  neigung  zu  apocope,  syncope,  inclination  'in 
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bohem  grade  aufgeprlgii'.  s.  xv  heifst  es :  ^andrerseits  kCDoeD 
von  den  sermones  de  tempore  eioige,  insbesondere  die  auf 
ersten  bldtlern  stehendeo  m  nativitaiB  damini,  m  eiremmeüim, 
in  epiphanta,  auf  keine  ansgefobrten  predigten  anspnicb  e^ 
heben  (!),  sondern  mOgen  vielmehr  lediglich  als  entwürfe  u 
betrachten  sein/  s.  xvii:  *an  der  spitze  jeder  predigt  steht  eioe 
bald  unmittelbar  aus  der  hibel.  bald  aus  den  officien  der  kirche 
gewählte  lateinische  schriflstelle,  die  sich  wie  ein  roter  fad^^n 
durch  die  erbauungsrede  hindurcbschlingt,  und  zu  dem  behufe 
meist  im  verlauf  der  darstelluug  ein  oder  mehrere  male  wider- 
holt und  erklart  wird.'  und  etwas  weiter  unten  kommen  vor 
*verse  von  auf  die  zu  feiernden  tage  bezüglichen  kirchenhymnen.' 
gleich  darauf  heifst  es:  'dem  thema  geht  nicht  selleu  eine  eio- 
leitende  betrachtuug  vorauf,  woriu  gewöhnlich  auf  die  hedeutuog 
des  festtages  hingewiesen  und  öfter  aucb  ein  gebet  enthalten  ist' 
8.  xvHi  bewegt  sich  der  prediger  'aufseriialb  dem  breit  getretenen 
geleise  des  kirchlichen  herkonunens'.  s.  \xv  nach  der  k- 
sprechuug  von  cch  ist  zu  lesen:  'ebenso  heifst  es  einmal  um- 
gedreht zuchkef.  von  den  anmerkuugeu  sind  insbesondere  liie 
zu  3,  24.  9,  28.  11,  12.  19,  24.  94,  8.  97,  9  und  121,8 
wertvolle  stilistische  curiosa« 

6)  Anmerkungen,  ee  sind  ihrar  496.  eine  atattlicU 
lahl.  minder  imponierend  wird  sie,  wenn  man  naher  inslahL 
51  davon  enthalten  berichtigungeQ  dea  teitea.  24  geben  nadK 
trage  zur  einleitung.  dorthin,  db.  in  die  formenlelire,  wekbe  n 
liefern  geweaen  wäre,  gehören  die  anmerknngen  in:  3,  5* 
4, 13. 14.  5,  2.  6,  28.  7,  1.  6.  8, 11.  9,  24.  10,  7.  11,  12.  2&. 
15,  12.  16, 27.  17,  16.  19, 6.  24.  30, 3.  31,  2.  33,  17.  36,  i% 
23.  28.  38, 27.  39,  9.  24.  25.  41,  2.  42, 1.  15.  44,  2.  16.  26 
45,  17.  48,  19.  49,  24.  53,  18.  54,  18.  22.  24.  55,  7.  56, 2& 
57,  31.  59,  10.  63,  15.  65,  23.  66,  3.  70,5.  10.  14.  23.  72,2a 
77,  12.  79,  16.  84,  6.  21.  85,  16.  94,  1.  11.  22.  98,  19. 
102,  29.  104,  27.  107,  14.  30.  109,  4.  III,  2.  113,  16. 
116,  29.  120,  4.  25.  121,  21.  125,  8.  129,  17.  132,  18. 
133,26.137,31.  in  summe  77  anmerkungen.  dabei  rechne  ich 
diejenigen  ein,  welche  für  einzelne  Wörter  speciell  süddeutsclun 
•  oder  österreichischen  characler  in  anspruch  nehmen,  da  berr 
J.  einige  absetze  der  einleitung  dazu  verwandt  hat,  die  heimat 
des  denkmals  festzustellen,  hätte  er  den  inhalt  dieser  anmerkungen 
dort  vortragen  müssen,  übrigens  bestehen  dieselben  zumeist  our 
aus  berufungen  auf  das  mhd.  wb.  und  das  Lexers,  ohne  neues 
aus  eigener  lectüre  und  beobachtung  beizubringen,  einige  an- 
merkungen aufser  den  erwähnten  enthalten  geradezu  nichts  anderes 
als  die  band-  und  spaitenzahl  aus  einem  der  beiden  iexica.  wem 
ist  damit  geholfen?  dem  leser,  der  nicht  mhd.  kennt?  der  be- 
sitzt auch  kein  grofses  Wörterbuch,  dem,  der  mhd.  kennt?  der 
wird  wol  auch  die  Wörterbücher,  besonders  das  alpbabelisdi 
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geordnete  Lexers  aufzuscblagen  verstehen.  —  ins  glossar  ge- 
hören folgende  anmerkungen:  1,  22.  3,  10.  4,  3.  6,  10.  8,  3. 
9,  2.  21.  28.  10,  19.  11,  3.  13,  7.  14,  16.  17,  19.  19,  12. 
22,  10.  27,  17.  33,  10.  40,  28.  41,  4.  10.  45,  44.  49,  1. 
53,  22.  24.  54,  20.  55,  24.  28.  57,  17.  58,  23.  27.  60,  17. 
68,  9.  69,  23.  73,  4.  81,  11.  84,  8.  85,  3.  7.  93,  19.  96,  5. 
103,  16.  26.  116,  7.  121,  18.  123,  4.  125^  19.  129,  16.  22. 
135,  6.  also  49.  von  manchen  war  es  schwer  su  entscheiden, 
ob  sie  dieser  oder  der  vorhergehenden  categorie  angehörten, 
nun  möchte  man  vielleicht  glauben  dass  diese  anmerkungen  das 
etwas  magpr  ausgefallene  glossar  bereichern  und  ergänzen  sollen; 
insofern  halten  sie  eine  gewisse  berecbtigung.  aber  das  ist  nicht 
so.  nichts  steht  in  den  anmerkungen,  was  sich  nicht  im  glossar 
ebenMs  ftnde,  nur  doit  knapper  ausgedrOckt.  herr  J.  hat  ^n* 
fecb  für  das  glossar  seine  anmerkungen  excerpiert,  oder  auch 
in  nicht  wenigen  fällen  wörtlich  herflbergenommen.  somit  ent- 
hält das  glossar  wUrklich  alle  wOrter,  welche  zu  erklären  herr  J. 
fOr  nötig  erachtete. 

75  anmerkungen  bestehen  blofs  in  Verweisungen  auf  frühere 
anmerkungen.  das  ist  das  ärgste,  dass  in  der  Iis.  diu  für  die 
sich  findet,  wird  auf  diese  art  etwa  ein  dutzeud  mal  erwähnt, 
auch  ist  sehr  lehrreich,  daraus  zu  sehen,  wie  herr  J.  seine  an- 
merkungen gemacht  hat  jede  fflr  sieh,  ohne  die  mindeste  rOck- 
nieht  auf  das  folgende.  zusammengdiOrige  erscheinungen  sind 
daher  so  oftmals  besprochen  als  sie  überhaupt  vorkommen,  mit 
den  druckbogen,  wie  sie  nach  und  nach  einliefen,  in  der  hand 
hat  herr  J.  gearbeitet. 

Ich  will  nun  einige  von  den  anmerkungen,  welche  nicht 
schon  früher  besprochen  wurden,  oder  nicht  in  eine  der  er- 
wähnten categorien  gehören,  kurz  erörtern. 

1,  5  und  1,  8  sind  schon  von  Paul  zurückgewiesen  worden, 
tu  der  letitaren  führe  ich  noch  an  ^»Me »  pompa  im  Graxer 
bagelsegen  Zs.  18,  78,  wo  die  parallele  phraae  durch  meiie^ 
hübsch  näher  bestimmt  wird,  die  ganze  sophistik  der  interpreta- 
tion  in  dieser  anmerkung  wundert  mich  nicht,  da  ich  herrn  J.s 
erklärung  von  lütbrechk  Germ.  19,  433.  (20,  384.)  21,  250  gelesen 
habe.  —  3,  20.  die  beiden  abgefallenen  e  sind  nicht  gleichwertig, 
das  eine  ist  stumm,  das  andere  tonlos.  —  4,  12.  am  besten  hat 
über  gold,  Weihrauch  und  myrrhen  Schade  gehandelt  Liber  de 
infantia  anm.  213.  —  6,  10.  diese  anmerkung  muss  ich  ganz 
bieher  aetien.  *gart;  hier  wie  6,  19  und  79,  21  die  sdtenere 
starke  form,  die  nach  den  in  den  mhd.  wOrterhttcfaem  vor- 
kommenden belegen  Mofa  in  OaL-bairisefaen  quellen  begegnet 
die  redensart  gart  g§ta  acheint  vcreinaelt*  zu  79,  21  wird  auf 
diese  anmerkung  verwiesen,  im  glossar  steht:  *gart  stm.  garten 
79,  21;  bildlich  gart  gotes  6,  10,  19.' —  der  bibelkundige  leser 
wird  daraus  schon  den  Schnitzer  erkennen,  den  herr  J.  gemacht 
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hat.  6,  10  heifst  es:  und  itrebet  wida-  den  gart  dei  almehtigeH 
yotes,  19  diritt  do^  nntdich  widtr  dm  gart  an  tfnbuL  dh.  wider 
den  Stachel  l<tekeD.  79,  21  dtr  gart  wa$  köh»  mibimawert,  ao- 

mittelbar  vorher  20  aber  in  dem  selben  gartm^  Mmil  flcliwacli 
decliniert.  die  form  in  21  ist  also  wie  unzählige  andere  apo- 
copiert.  ich  erspare  mir  jede  reflexion.  —  7,  7.  herr  J.  er- 
wähnt nicht  das»  der  gen.  simde  nbhJingig  ist  vom  ersten  der 
beiden  subst.  buoze,  nicht  von  andäht.  gesunden  heifst  hier: 
gesund  werden  d.  i.  durch  die  beichte.  —  7,  16  zuochunft 
wird  hier  und  im  glossar  mit  uhd.  zukuutV  übersetzt,  was  ialscb 
ist.  es  beiftt  ^snkiina'.  —  7,  27  betrilll  mrUmnge,  das  faisweileB 
schwach  flectieren  kann,  herr  J.  ▼ermiist  es  nnter  den  bei 
Weinbold  Mhd.  gr.  436  IT  angeführten  fefluninis.  das  glaube  ich 
gerne,  da  Weinhold  eine  aeite  frflber,  435,  die  schwache 
flexion  der  subst.  auf  -inne  und  -unge  erwähnt,  sie  als  md. 
eigentilnilichkeit  hezcichnend.  —  ^.3  bizeichen  ist  ^rar  kein 
femininuni.  —  2  (jesidele  ufgesiecket  heifst  'wohnsUUte  aufge- 
schlagen', nicht  '^esU'lle'.  —  10,  19  mnnslek  ist  subst.  vgl.  oben 
bei  der  interpunctiou.  —  17,  19  ist  nicht  wahr,  vgl.  Lexer  iii 
880  f.  —  18,  23.  zu  einer  lateinischen  schriftstelle  bemerkt 
herr  J.:  'man  vgl.  übrigens  Lodolpfans  de  Sazonia  ViU  Jeaa 
Christi  p.  41*"  und  noch  einmal:  *76,  21—22  Ludotfus  de 
Saxonia  Vita  J.  Christi,  p.  ii  p.  659*:  Cum  ottfem  etc.*  ich 
traute  meinen  äugen  nicht,  als  ich  diese  beiden  stellen  las. 
Ludolfus  de  Saxonia  ist  um  1300  geboren,  ein  Zeitgenosse 
Taulers,  entweder  wüste  das  herr  J.  nicht  oder  er  weifs  nicht, 
wie  man  quelh  ii  citiei  t.  herr  J.  zieht  kein  einziges  theologisches 
werk  des  11  und  12jhs.  ao,  nicht  einmal  Honorius  von  Antun, 
snch  seine  helesenheit  in  der  litteratur  altdeutscher  predigten 
selbst  ist  Sufserst  kammerlich.  —  19, 18  von  msos  abhängig, 
woiu  die  amn.?  —  22, 10  Msofti  kann  nie  'veiigesBeii'  heüken.  — 
25,  21.  nein,  das  ist  keineswegs  denelbe  fall  wie  18,  29; 
es  hfttte  hier  gar  nicht  anders  gesagt  werden  dürfen.  —  32,  16 
rdrh  ist  der  apocopierte  gen.  —  33,  10.  nein,  chmidkh  heifst 
hier  einfach  'bekannt'.  —  33,  12.  nein,  'uns'  ist  dativ,  *für 
uns.  damit  wir  dann  die  ewigen  freuden  erlangen.'  es  handelt 
sich  um  die  lUrbilte  während  des  lehens,  nicht  um  ein  seliges 
Sterben.  —  35,  1.  es  handelt  sich  Uberhaupt  blofs  lun  die 
Seele,  man  sehe  den  vorangehenden  aati.  herr  J*  ist  mit  den 
kifieblichen  Vorstellungen  nirgend  verCnrnt.  —  41,  4.  was 
Boediger  dort  sagt,  besieht  sich  auf  die  foim  mit  a  dl  far  die 
«Itere  seit.  —  41,  12  Hiad  sollen  sich  hüten  nach  dem  tode  des 
galten,  keusch  bleiben,  um  ihrer  kinder  willen.'  die  stelle  ist 
ganz  praclisch  aufzufassen.  —  43,  16  deutet  die  hs.  au  »hirch 
punct  nach  vernnm.  —  44,  13.  die  anni.  bei  MSl)^  435  bringt 
alles  nötige  schon  hei.  —  45,  14  *starrküptig'  heilst  hier  veste.  — 
47,  3  muss  ich  wider  ganz  vorbringen:  'verzeit  f.  verzeihet  d.  i. 
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«irstkif«.  aber  die  bie  und  da  Mifkauoheiide  tclmebe  fam 
dfoMs  Mitworte»  8.  Weinhold  Mhd.  gr«  408.  derselbe  auefall 
des  A  im  Erec  1339,  wo  vensUn  auf  gemUn  reimt.'  and  in 
gieeear:  'verxei$n  scbwv.  intr.  ablaaaeo,  nacbgeben  47,3.'  die 
Btelle  handeli  wno  kaoaanitisobeD  weibe  uad  lautet:  dtf  mm 
htm  ir  niht  woU  mUumrten  tmd  H  veuti  raftU  mU  «lomn 
W9rim  imd  wi  gemäxH  m  dm  wmmm  kimim,  datmok  oerMiY 
$i  wiht  tmd  MHoe^r  furder  nickt  gin  .  .  ,  jedermann  siebt  dass 
fMTstd  hier  contrahiert  ist  ans  tjerzaget,  was  das  ^auftauchen' 
der  schwachen  Torrn  anlangt,  so  bringt  Weinbold  an  der  citierten 
stelle  nur  i'in  beispiel  und  zwar  aus  dem  Hennebergischeo 
orkundenbuch  ii  104  vom  jähre  1344  bei.  —  *49,  1 — 2  osr- 
diätm,  hier  in  der  bedeutuug:  aiiT  die  probe  stellen.'  das  kann 
«srcftdren  niemals  heifsen.  'abbringen,  vom  rechten  wege  ab* 
wendig  machen'  heifst  es  auch  bier,  indem  der  scbreiber  auf 
den  nachsatz  gar  keine  riicksicbt  nahm  und  nur  das  altertüm- 
liehe  wort  zu  ersetzen  strebte.  —  54,  IS  *aucb'!  also  reimt  hier 
bowen  aiil  schowen.  —  55,  24  uuscJnindec  heilst  'nicht  angreifend, 
inoffensiv'.  hcrr  J.  scheint  es  mit  nuschuldcc  zw  verwechseln.  — 
57,  17  vielmehr:  'dem  leuiel  uns  als  object  entziehe'.  —  58,  14. 
aus  dem  in  zu  (fehelfeu  ist  ein  dativ  zu  frum  zu  entnehmen.  — 
59,  20.  nein,  s.  die  bibelstelle.  —  71,  7  daz  bezieht  sich  auf 
das  werden  der  Irühlingswoiiue.  —  72,  12  der  gen.,  weil  durch 
vater  .illein  Christus  schlecht  bezeichnet  wäre.  —  75,  8.  nein.  — 
85,  3  'gechtchet  bedeutet  hier  so  viel  als  (jekochet',  das  ist 
classisch.  die  stelle  lautet;  da  mit  schol  gemäht  w^rdfn  daz  fiur 
geistlicher  miniie  und  daiimte  gechuchet  diu  himelische  splse: 
unsers  henen  lihnam.'  das  zweite  ch  hat  berrn  J.  auf  seinen 
unglücklichen  gedanken  gebracht,  er  liat  in  der  eiuleiluug  die 
schreibuug  ch  für  nicht  berttcksichtigL  das  zeitworl  selbst 
mit  verschiedenen  prifixoi  steht  21,  15.  35,  27.  60,  22.  72,  21. 
74,  28.  107,  13.  2Q.  114,9.  ehueku  123,28.  31.  'erwecken' 
beilist  es.  eft  für  eür  steht  16  mal.  —  85,  27  *sncben  unsere 
hedorfnisse  in  seinem  reicbtum'.  —  94,  8  verwechselt  herr  J. 
'gegensatz'  und  'Widerspruch*.  —  96,  5  'oeAdr^  uftsr  mich:  ge- 
bort mir,  kommt  mir  ui'.  im  glossar  '^eMre»  scbwv.  mit  ä&r 
und  dem  acc  gebaren  96,  5'.  leider  steht  es  Obel  mit  dieser 
wunderbaren  nbid.  bedeutung  von  ^tAdreii.  die  stelle  lautet: 
«md  10^/»  sprach  unser  hetre,  nUn  ^ifptri  ah  «cftdfie  und  aU 
da»  undtirft  itt,  daz  mich  temen  vräge  tcar  tc/i  varn  welle,  wand 
ir  wol  selbe  muget  sehen,  daz  ich  var  in  den  sal  der  himäisdkm 
parte,  und  gshört  über  mich  denne  engelischer  antfemeh,  enge- 
tischen  ist  zu  schreiben,  (ir)  gshM  ist  parallel  zu  muget  sehen. 
vielleicht  hatte  herr  J.  anders  geurteilt,  wenn  er  die  atelle 
108,  13  CT  gekannt  hatte:  si  hörten  oh  in  sant  Gabrielem  und 
ander  sin  gnös  chomen  ze  s'niem  ant fange  —  und  18  als  di 
häUgm  xwelfpoten  disen  antfanch  gehörten.  —  97,  9  *refsmge 
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miaiisgedrackter  genetiv*.  diese  phrase  gebraucht  herr  J.  noch 
eiainal  la  12t»  8  und  meint  dumt  deo  ftil,  wo  der  gen.  ucht 
durch  den  artikel  besonders  bestimmt  ist  —  103,  20.  so  noch 
im  glossar,  aber  es  ist  iUseh,  Utki  ist  hier  wegen  der  fielen 
aogen  gesagt.  —  100, 11.  die  stelle  lautet:  ein  vü  hnUr 
kimi  J4Üla$,  dtr  wem  wol  nsw.  daso  macht  herr  J.  dio  am. 
^r  würden  einen  relatifsati  erwartet  haben*,  herr  I.  keant 
also  diese  trifiale  construction  nicht,  die  in  seinem  teile  noch 
an  folgenden  stellen  Torkommt:  31,  29.  40,  12.  42,  22.  67,  32. 
68,  8.  125,  8.  an  einigen  derselben  bat  herr  J.  falsch  inter- 
pnngiert.  ^  107,  11  ff  lautet:  er  steich  \Xf  montem  elweti  wtä 
Hnen  jmgem,  dö  er  näh  siner  nrstende  in  dhre  werlt  was  ge- 
wesen Hertel  tege,  in  der  zal  werden  wir  erchucchet  in  den 
hnuten  unser  mmter,  herr  J.  bemerkt  dazu :  'eine  blofs  mystische 
anschauung,  keine  auf  empirie  beruhende  tatsache'.  herr  J. 
(lenkt  an  vierzig  tagel  aber  auf  die  zahl  40  kommt  es  an  und 
40  Wochen  sind  9  monate.  —  108,  15.  nein,  rfas  =  welches, 
wie  es.  —  119,24.  damit  die  loser  sehen,  was  eino  *nneigeot- 
liche  anaphora'  ist,  hier  steht  sie:  unser  herre  sprach,  da  tcir 
uns  näh  rihten  min  üz  diseni  eilende  in  di  ewigen  wunne,  der 
sprach  ze  sant  Peter:  —  nach  wunne  ist  slrichpunct  oder  punct 
zu  setzen.  —  122,  22.  das  erste  ist  der  fall,  die  hs.  hat  einen 
punct  nach  fuor,  —  123,28  wider  vom  nhd.  standpuncte  aus.  — 
124,  6.  das  erste  ist  ganz  töricht,  das  zweite  lehrt  die  hs.,  welche 
nach  geiciset  und  nach  was  puncte  setzt.  —  126,  17.  herr  J. 
scheint  nicht  zu  wissen  dass  ein  zweiter  band  von  Diemers 
Kaiserchronik  nicht  erschienen  ist  und  nicht  erscheinen  wird.  — 
129,  8  ist  üben  bei  der  interpunction  erledigt.  —  132,  18  lide 
2  pers.  sing.  prät.  herr  J.  sagt:  4n  lide  fehlt  die  sonst  übliche 
nietathese  des  d  in  f,  metathesel  —  135,  23.  hier  wüste  herr 
J.  nicht  mehr  dass  er  schon  zu  126, 12  darüber  gebandelt  hatte.  — 
138,  11.  hier  nimmt  herr  J.  in  dem  satse  begunde  arbeiten  und 
nM  xe  haben  das  wort  orMfeii  im  nhd.  sinne.  —  ich  flOge  noch 
hiniu  dass  eine  erkleckliche  sahl  too  anm.  glnilich  inhaltslos  ist 
Pitt!  ist  das  misgeschick  begegnet,  fon  diesen  amnerknngen 
SU  sagen:  ^dieser  mangd  ist  aber  zu  einem  guten  teflo  divch 
die  beigelegten  anmerkungen  ergflnst  diese  enthalten  einerseits 
mit  groftem  fleifse  gesammelte  quellenangaben  und  paraOelstellen, 
andererseits  dankenswerte  bereicherungen  des  wortsehatses,  der 
syotax  und  Stilistik.'  wie  genau  mag  er  sie  wol  durchgenonunen 
haben. 

7)  Glossar,  die  einrichtung  desselben  deutet  herr  J.  in 
der  anm.  su  s.  182  an:  ^hieher  stelle  ich  aufser  in  den  mbd. 
wOrterbOchem  fehlenden  oder  wenig  belegten  wortern  und  wort- 
formen auch  seltenere  redensarten  und  constructionen.  apoco- 
pierte  und  syncopierte  formen  hingegen,  die  ohnehin  in  der  ein- 
ieitong  und  in  den  anmerkungen  hinlänglich  erörtert  worden. 
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finden  mehr  ausnahmsweise  berücksiclitigung.'  die  aufgehe  ist 
schlecht  gestellt,  denn  die  apocopen  und  syncopen  sollen  gar 
nicht  veneichnet  werden.  w.lre  es  notwendig,  so  hezeugle  dies 
nur  die  nicingei  der  einleitung.  höchstens  besonders  seltene  und 
schwierige  formen  dürften  so  im  aiphabet  angeführt  werden,  dass 
unter  ihnen  auf  die  foUen  verwiesen  wOrde.  erst  bei  diesen 
hitte  die  erkllrung  zu  stellen,  aber  die  aafgabe  wird  auch  nicht 
gelost,  sdir  fiele  seltene,  dnnkle  wOrter  und  redensarten  wer- 
den nicht  erwähnt,  sehr  viele  allbekannte  überflüssiger  weise  und 
noch  dazu  mit  stellenziffern  beigebracht  auch  hier  hat  nur  der 
Zufall  gewaltet,  nicht  sorgsamer  fleifs.  aufzunehmen  waren  etwa 
noch  folgende  artikel:  abe  gen  mit  gen.  55,  19.  acc.  64,  19. 
113,  11.  apgot  23,  25.  24,  3.  apcrwu  87,  2.  98,  13.  136,  28. 
ächust  9,  2.  55,  9.  137,  7.  afterchunft  9,  19.  133,  16.  ahte 
(in  —  habm)  115,  24.    (Bhte  f.  125,  9.  126,  26.    whten  6,  4. 

9.  18.  aikter  6,  3.  4.  119,  2.  okd  hdd$  (— nhd.  alsbald)  4, 
20.  28.  dm  113, 13.  wU$  omms  obstetrix  18,  23.  109, 10. 
ami  officium  ecdesiae  %  27.  32.  22,  15.  33,  17.  54,  1.  116,  15. 
anegenge  13,  16  und  noch  15mal.  ans  Ugm  104,  21.  anger 
92,  26.  angest  8,  20.  16,  5.  17,  9.  22,  18  uo.  angestlkh  16,  7. 

10.  20,  15.  52,  11.  62,  13.  82,  14.  108,  28.  112,  12.  127,  5. 
antfanc  in  verschiedenen  bedeutungen  8,  30.  9,  13.  19,  14.  16. 
40,  27.  52,  3t.  73,  11.  74,  24.  78,  7.  96,  5.  108,  14.  18. 
109,  1.  aniheiz  25,  20.  anildz  21  y  13  und  Smai.  antluize 
8,  9  uo.  antwtrch  53,  8.  amniUnnge  10,  12.  ormedketir  8,  21. 
ameii  57,  31.  htOOtäm  122,  15.  tmi  3,  31.  hör  28,  4. 
barfwm  133,  20.  fror»  n.  107,  9.  hedmnm  Ai  4,  1.  heMrd§ 
30,  16.  69,  13.  71,  8.  73,  12.  121,  21.  123,  7.  19.  bechenmge 
4,  5.  5,  31.  6,  2  uo.  bechomen  3,  30.  6,  16.  7,  5.  33,  26. 
55,  28.  62,  30  uo.  bechom  46,  19.  51,  5.  67,  14.  bechojvmge 
49,  29.  bedecken  22,  10.  43,  18.  67,  17  uo.  bedenchen  8,  19 
u.  118,  25  (an).  9,  9.  19,  3.  20,  12  uo.  bedeuten  3,  1.  5,  9. 
6,  17.  bedrucken  16,  9.  bedütunge  134,  2.  begeben  den  Up 
138,  14.  begen  celebrare  oft  die  chxmft  7,  30.  hegßruwan  105, 
24.  Mloirm  30,  8.  31,  30.  34,  9.  12.  13.  41,  3  uo.  Urdttn 
mU  113,  25.  114,  6.  115,  8  no.  »ersd  gerOslet  108,  6.  6e- 
reiUt  wm  48,  5.  herhaft  109,  7.  114,  23.  berhtel  adj.  81,  17. 
136,  23.  berhtel  f.  16,  19.  berihtet  62,  21.  berinnm  82,  19. 
107,  20.  bermde  14,  12.  21,  22.  23,  4.  24,  8.  12.  30,  7.  27. 
34,  23.  3t  uo.  bertwehen  91,  14.  beschaffen  121,  6.  beschirmen 
17,  4.  19,  8.  35,  6.  51,  9.  52,  13  uo.  beschowen  15,  15.  be- 
sigelt  11,  2.  20,  5.  31,  3.  50,  11.  21.  73,  19.  104,  29.  115,  7. 
besliezen  33,  19.    besorgen  mit  114,6.    besperren  130,  25.  he- 

rim  7,  20.  67,  13.  82,  24.  88,  9.  besprengen  78, 12.  16.  19. 
iOm  123,  15.  but4Bt0n  61,  7.  118,  26.  bmmtigen  3,  4. 
87,  29.  105,  1.  btHifltm  2,  30.  bestrichen  34,  8.  36,  7.  be- 
iweift  12, 9.  beträge»  15, 16.  46, 24.  135,  26.  bitriegen  123, 10. 
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bevaiigen  mit  7,  19.  8,5.  9,  1.  11,20.  20,7.  27  uo.  hewoerm 
16,  17.  45,  29.  87,  1.  97,  26.  107,  28.  125,  29.  13Ü,  12. 
bwUm  acc  geo.  69,  14.  116,  a.  6«m0m  28,  19.  45,  20. 
heamenmg»  24, 16.  32,  16.  34, 28.  48,  2.  66, 26.  67,  20.  84,  2. 

124,  18.  134,  22.  137,  4.  bibm  113,  18.  19.  116,  8.  bihti- 
gwre  130,  30.  bilde  8,  10  und  vielmals,  mannes  bilde  32,  2. 
hiWchen  134,  5.  bivilde  54,  2.  6»  91,  12.  hizeichen  S,  3.  5. 
24,  13  und  8mal.  bluome  43,  22.  71,  10.  133,23.  bhwn  10,  24. 
bürgen  57,  25.  bösewihl  14,  7.  bot  a.  lOU,  22.  boteschaft 
10,  1  und  9nial.  bouwen  9,  21.  3S,  27.  73,  3.  75,  13.  130,  4. 
132,  31.  breit  —  grofs  105,  23.  124,  22.  132,  28.  breiten 
60,29.  71,  3.  116,  20.  bresten  76,  10.  brief  104,  10.  134,  10. 
136,  22.  ftnenen  31, 12.  bröde  f.  8, 4  und  lOmal.  bröde  aiQ. 

125,  4.  6ruiiii«  11,  30.  19,  29.  25,  10.  bnkugoum  15,  14. 
66,  11.  100,  13.  brutlawfi  5,  21.  buhse  122,  20.  buosem  20, 
23.  24,  30  und  4mal.  bnozen  hnnger  49,  12.  burch  15,9.  bürde 
12,  24.  r)2,  7.  75,  11.  97,  19.  Inf),  15.  burgelor  71,  25. 
burtidt  121,  31.  diamer  des  herzen  36,  23.  48,  17.  62,  21. 
105,  1;  sonst  bildlich  128,  4.  130,  5.  cJiamenvrinne  1.38,  16. 
dturdtere  14,  14  uo.  duirrine  04,  21.  67,  16.  ditiser  11,  18 
UDd  llmal.  chemendte,  ze  —  gen  19,  12  (20).  diempfe  124,  19. 
129,  33.  135,  20.  dk«r»ii  —  fegen  8,  29.  9,  2.  10,  26.  dur»- 
ttal  103,  13.  110,  29.  duttigunge  89, 19.  dUd  53, 12.  diiesm 
7,  20.  8,  6.  21,  26  uo.  chindelin  31,  24.  32,  25.  33,  2.  6. 
diirrhkanch  39,  24.  42,  20.  58,  12.  cäjVcäo/'  76,  14.  chi%Mtm 
82,  25.  diladUidi  14,  2.  41,  5.  52,  11.  69,  21.  89,  24.  dilage- 
bwre  116,  5.  dilagelkhen  13,  25.  chlösenoire  130,  31.  dmie- 
vollen  8,  15.  choln  128,  13.  chomen  dal.  5,  5.  8,  26.  dione 
116,23.  diör  von  der  scliallierdc  18,  17.  diösen  23,3.  112,  1. 
diouf  69,  8.  15.  114,  2.  134,  9.  19.  23.  dtoufen  21,  32.  91, 
16.  106,29.  134,  22.  24.  ckraeheH  76,  12.  threftigeti  10,  11. 
dtrippe  26, 18.  dirismhtot  30,  30.   ehriUm  ttUe  6, 15.  dtrönen 

7,  11.  11,  25  und  mebrmalB.  dmuibe  f.  124,  21.  MmdillAm 

8,  7.  chunden  bekannt  machen,  verschieden  conslruiert  3,  16. 
4,  26.  10,  3.  11,  8.  12,  12.  14,  28.  19,  2.  20,  12.  25,  23. 
29,  1.  34,  2.  35,  15  uo.  dnmder  n.  16,  22.  dnmft  7,  30. 
chunne  25,  7.  27,  10.  34,  7.  87,20.  121,24.  dopfen  100,  4. 
6.  12.  26.  criscrammen  27,  25.  76,  27.  cristalle  f.  103,  17. 
crncegandi  83,  19.  ernten  112,  8.  120,  25  uo.  degenchini 
36,  5.  dendcen  dat.  u.  gen.  11,  9  —  tif  hin  102,  26.  diemwU 
a^j.  28, 18.  «iiinMfi  acc.  129, 1.  diemimi  100, 22.  «litf  35, 28. 
45,  8.  46,  8.  55,  22.  60,  13  bes.  60,  27.  75,  4.  96,  22.  132,  22. 
liebez  dinc  89,  24.  dorren  16,  13.  59,  28.  dringen  zuo  47,  4. 
drö  53,  2.  dröen  48,  10.  dwrekmn  83,  24.  1 24,  22.  dürft 
subsl.  oder  adj.  was  nicht  immer  zu  unterscheiden  ist  8,  30. 

9,  16.  12,  27.  36,  22.  66,  19.  26.  84,  30.  114,  21.  132,  21. 
dumaht  f.  10,  21.  47,  22.  65,  5.  81,  9.  83,  23.  84,  29.  99,  16. 
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ämmki  a^.  130, 21.  innuAiiA  58,  14.  66,  25.  106,  28.  124, 
18.  132,  5.  135,  30.   dülm  43,  8.  59,  26.  60, 16  uo.  Aßahm 

122,  17.  127,  24.  dwmiduai  28,  26.  dwM  80,  10.  OtH- 
Christ  127,  12.  ebengewaltkh  1,  21.  20,  24.  78,  30.  94,  24. 
tkeMUig  86,  21.   elmkir  1,  21.  3,  22.  20,  24.  78,  30«  94, 

24.  ehenmdze  57,  27.    einhalp  —  miderkalp  29,  5.    ebMt  48, 

25.  eimidel  130,  31.  eislich  82,  13.  eiter  29,  25.  27.  eitrig 
8,  23.  äUckm  11,  23.  e//f/irf«  n.  8,  20.  18,  26.  22,  20.  29,  11. 
43,  5.  uo.  eilende  adj.  38,  9.  51,  21.  24.  85,  9.  96,  31.  cn- 
hinden  14,  13.  20,  1.  46,  17.   wkmägm  «Mit  a€C  17,  25.  enerd 

I,  19.  engelteti  9,  20.  58  um.  entsagen  106,  21.  musldfen 
8,24.  10,  18.  133,21.  entslifen  64,  19.  entwichen  von  13,3. 
erarnen  54,  15.    erblinden  73,  24.    erhunnen  15,  20.  erchiesen 

123,  28.  129,  27.  erchomen  SO,  1.  erdetichen  64,  24.  69,  9. 
136,  11.  erfuUn  138,  10.  erym  15,  22.  24.  23,  18.  24,  27. 
42,  3.  tJat.  47,  24  uo.  erläzen  acc.  gen.  70,  16.  etledigen 
98,  11.  114,  1.  133,  15.  erleschen  17,  3.  100,  10.  114,  16. 
erliuhten  12,  28.  42,  15.  erl6mnge  7,  27.  IG,  2S.  18,  14  uo. 
erlutein  12,  29.  37,  18.  ernern  78,  2.  ernisi  81,  28.  eroffenen 
123,  LS.  enechen  82,  1.  errinnen  121,  6.  erscliamen  50,  G. 
erbchelUn  16,  10.  III,  21.  125,  1.  ersteinen  73,24.  ersterben 
15,  19,  41,  25.  72,  3.  86,  23.  87,  23.  25.  lOG,  9.  113,  10. 
erswijigen  114,  28.  erteilen  7,  24.  9,  10  uo.  ertören  14,  5. 
ervehten  20,  21.  ervinden  5,  25.  ervorschen  52,  2.  erwaschen 
122,  6.  erM?e^c«  15,  27.  16,  10.  125,  20.  erwenden  77,  22. 
79.  20.  128,  17.  131,30.  136,  1.   enoerdm  61,  18.  erwerven 

II,  21.  47,  5.  80,5.  96,  10.  118,23.  120,  13.  123.  5.  128,9. 
mrwUeH  34,  2.  erwuMehen  15, 17.  64,  24.  erstigm  6, 7.  20, 22. 
24,  6.  38,  12  uo.  enundm  III,  16.  iwart  5,  11.  36,  14. 
38,  17.  72,  29.  116,  9.  18.  von  4wiH  %e  iwm  in  saecula  aae- 
colomm  17,  11  uo.  gdken  128,  6.  galge  23,  20.  gärwen 
20,  8.  gäz  84,  21.  gebeiM  123, 15.  ^ölfti  84,  4.  g^uim 
47,  23.  48,  10  uo.  gAnitm  17,  27.  g^ntt  90,  5.  gtkr^üm 
85,  14.  129,  12.  jmAerm  fegen  17,  28.  gtämthm  62,20. 
68,  27  und  llmal.  gedimun  64,  4.    gtdmg$  2,  13.  30,  16. 

51,  39.  53,  28.  76,  28  uo.  gtfwrt  95,  25.  gegtibm  85,  29. 
gegende  38,  1.  45,  15.  49,  30.  53,  20.  124,  22.  gegenmdzen 
28,  27.  gehabeti  120,  8.  gehalten  43,  9.  gehiikn  62,  4. 
geheize  n.  11,  15.  87,  29.  90,  27.  III,  12.  m.  III,  14. 
geheizeti  64,  25  um.  gehelfe  m.  130,  1.  gehelfen  58,  14. 
gdtörsamen  83,  28.    gehugde  128,  25.    gehuoten  79,  14.  geisel 

52,  29.  geistlichen  12,  17  uo.  g^aide  45,  16.  27,  28. 
gelaiiht?  29,  9.  (/f/cfreN  7,9.  geleisten  75,  18.  IIS,  10.  liiG,  6. 
^c/eir  n.  113,  22.  geleiten  89,  26.  100,  2  um.  ^e/Zeit  74,  4. 
gemachefi  103,  10.  gemahel  42,  20.  gemdzen  47,  3.  61,  16. 
90,7.  124,12.  gemeren  69,  13.  geminuen  114,19.  geminnern 
131,  4.    se  walde  gm  —  um  im  walde  als  eiosiedler  zu  leben 
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123)  8.  geneigen  49,  10.  gmemen  41,  26.  100,  29.  genibele 
8,  4.  genist  m.  74,  16.  128,  26.  genöszam  25,  5.  80,  11. 
97,  29.  101,  32.  genuogen  acc.  14,  8.  gerechen  63,  12.  ge- 
rehm  part  120,  21.  gaikie  7,  9.  15,  7  uo.  gertkim  23,  8. 
63, 12.  %$  78,  26.  ^arf«  44,  13.  gemoehtn  62, 5.  86, 2  uo. 
^mforef»68,17.  gesagenbyZ.  gesten  9^,24.  getdiäf^ 90^10  um. 
gescheidm  111,27.  136,  12.  gtschepfi  38,  15.  103,  23.  gesckhim 
92,  27.  gesegenen  67,  21.  97,  30.  gesehen  33,  8  und  13mal.  ge- 
selle 104,  22  um.    geselleschaft  83,  3.  129,  2.    gesideU  9,  3. 

122,  11.  gesigen  50,  12,  yesingen  32,24.  gesiune  n.  77,30. 
(je^inecken  59,  8.  gespenste  1,  8.  50,  14.  56,  26.  126,  1.  8. 
yesprechen  32,  5.  57,  3.   87,  26.   117,  4.    129,  31.  gesiaten 

123,  15.  gesten  an  14,  11.  35,  19.  umbe  62,  30.  gestim 
4,  18.  geUuoU  103,  1.  smmilm  7,  7.  gmMm  97,  31. 
99,  18.  118,  15.  129,  4.  getmigtn  part.  32,  8.  fdriiukm 
87,  24.  getrowen  20,  27  und  6mal.  getuon  auxilium  ferre  6,  7. 
17,  28.  62,  4.  121,  17.  122,20.  geturren  68,  17.  121,  14. 
geturst  f.  49,  1.  gevdhen  74,  9.  gevallen  cadere  8,  IS.  58,  16. 
119,  17.  diu  räche  —  an  uns  123,  26.  gevam  74,  10.  ge- 
vasteii  65,  13.  gevolgen  32,  24.  70,  15.  gevristen  53,  21.  61,  22. 
gevurkteii  130,  2.  geträfent  56,  19.  65,  21  um.  gewarheit 
123,  9.  geuxBre  126,  19.  gewenden  51,  8.  61,  19.  geiDerren 
61, 15.  gewervm  4,  7.  gewimun  gen.  47, 12  um.  —  92, 1. 
g€wi*»m  52, 1.  gtwon  23, 5.  pewiäe^  8, 8.  gtwuntm  66, 24. 
geziigen  74,  13.  gezierde  17,  26.  ^estm6er  49,  17.  93,  4. 
114,  28.  gimme  44,  8.  92,  28.  133,  13.  ginen  66,  4.  68,  17. 
137,  6.  gir  131,  21.  girich  18,  2.  ^irsf/n  59,  10.  60,  7. 
gUicheit  54,24.  gnuhtsam  f.  s5,  21.  grdxcen  113,  13.  grcewe 
113,  16.  ^eV/e  67,  2.  ^///ie«  m  Äar  =  zerraufen  32,  5. 
grim  s.  63,  4  um.  gn'm  adj.  37,  21.  grimmig  7,  11.  13,  21. 
16,  27.  21,  5.  45,  8.  65,  26.  106,  10.  123,  26.  125,  17. 
135,  25.  jfrdMm  122,  30.  gnUich  52,  28.  63,  5.  137,  6. 
grunifene  12,  11.  33,  29.  58,  16.  62,  12.  82,  5.  86,  26.  93,  6. 
96,  25.  119,  14.  124,  21.  126,  6.  129,  23.  138,  1.  grwbe 
62,  12.  gruone  f,  44,  15.  grwmm  16,  24.  44,  15.  71,  9. 
giwttdt  55,  10.  58,  8.  10  um.  gurten  19,  28.  habe  f. 
halon  53,  15,  =  besitz  135,  7.  haben  «  tenere  11,  21. 
119,  1.  halsperg  20,  8.  48,  21.  65,  21.  70,  4.  halt  119,  16. 
haut  fest  f.  136,  22.  hantgetdt  132,  11  um.  heben  ==  gelten 
90,  4.  135,  31.  heiligen  v.  118,  8  um.  heilwäch  53,  6.  74,  16. 
AaMicft  adj.  19,  14.  68,  3.  96,  23.  99,  24.  104,  22.  130,  10. 
kehnUdie  f.  19, 21.  21, 9.  heimMm  ad?.  34, 1.  Mmöi  33, 27. 
hmier  12,  20.  18,  25.  32,  22.  55,  20.  115,  26.  130,  25.  M 
adj.  102,  21.  heüikunt  55,  25.  hellewart  77,  4.  hellewl9B 
83,  4  um.  herberge  25,  22.  51,  27.  83,  14  um.  htrhom 
102,  20.  115,  19.  herte  f.  39,  15.  herzleit  106,  9.  himelbröt 
74,  2.  hiiwart  2,  9.  53,  4.  67,  16.  135,  16.  höhe  ofm  tten 
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TOD  der  tür  102,  5.  hdkm  99,  14.  holde  m.  10,  12.  21,  6. 
holz  bäume  43,  11.  hören  gehnren  122,  12.  hört  104,  13. 
honblen  6,32.  31,25.  120,  26.  125,  10.  13.  126,  2b.  houpl- 
haftiy  72,  15.  houptstat  55,  3.  hulden  v.  39,  1.  huote  8,  22. 
63,  9.  huolm  gi'u.  6,  8.  hüsfrouwe  136,  27.  hiUgefiözze 
88,  18  und  7maL  hüswitt  50,  23.  imbiz  85,  18.  In^Ye 
42,  21.  imu  iHxm  sieh  in  der  wohnuag  halten  40,  28.  tu-  ^ 
tigd  19,  19.  23,  21.  78,  2.  87,  1.  89,  21.  103,  6.  104,  il. 
ilO,  30.  135,  20.  136,  21.  imart  102,  15.  nran  79,  9. 
irren  19,  6.  102,  20.  isinin  51,  3.  Ire/ =  leer  84,  25.  ite- 
wtzen  77,  4.  itiwiz  40,  5.  44,  18.  82,  26.  98,  14.  104,  17. 
joh  n.  105,  15.  juncherre  126,  18.  lästern  63,  13.  Udich- 
lichen  12,  11.  ledigen  29,  14.  38,  19.  73,26.  78,27.  lehenunge 
19,  19.  leidig  last  immer  zu  veint ,  milant ,  tiefei,  =  leidend, 
wehklagead  77,  16.  leihtichdt  45,  1.  leim  21,  16.  114,  4. 
IMm  tee.  uiid  oft  — 136,  2.  Indben  23,  7.  74,  3.  126,  12. 
131,  28.  135,  23.  äi  Übe  wtm  27,  3.  (mwH)  103,  26. 
UOimim  40,  1.  17.  42,  8.  9.  liekiva»  6,  12.  13  uo.  IHUk 
adj.  131,  14.  Huden  v.  124,  14.  listltchen  49,  28.  lobelkhen 
17,26.  21,26  um.  lobesam  65,  20.  138,  28.  lochen  48,  8.  10. 
loiiben  V.  16,  24.  44,  16.  löz  83,  3.  116,  10.  12.  lugelich 
13,5.25,15.  119,6.  lühten  vor  4, 12.  /«oc/t  68,  10.  luogen 
82,  7.    liiterlich  25,  19.  53,  7.    luterunge  31,  1.  43,  27.  101,  10. 

vri  und  mdgeii  53,  21.  llü,  5.  magenchraft  7,  24  und 
28inal.  mahelen  100,14.  mahtich  116,  1.  124,20.  manchunne 
25«  24.  56,  20.  76,  19.  mangeln  gen.  91,  2.  mmidmaUism 
28, 1.  mammge  24,  14.  26,  11.  58,  24.  62, 10.  71,  3.  89,  16. 
108,  30.  128,  25.  136,  31.  marwe  adj.  32,  2.  mdze  89,  15. 
«for  mdze  131,  20.  mMm  28,  25.  meil  n.  29,  15  und  12mal. 
meilen  104,  29.  meinm  syn.  zu' minnen  10,  16  und  9ma]; 
opinari  113,  30.  meintcBte  30,  1.  137,  5.  meitUch  17,  22. 
miete  27,  9.  57,  28.  miselsuhtig  121,  30.  mislich  (vanoe) 
103,  4.  missegen  79,  12.  missehellunge  III,  13.  missetrowen 
117,3.  missetuoH  119,17.  missevallen  127,2.  mist  134,20. 
MOito  21,  18.  37,  13.  mmrt  n.  32,  3.  muntler  n.  116,  16. 
fmmier  wach  101,  30.  mm^en  45,  29.  mAre  135, 19.  näk- 
9i6tMiiie  19, 13.  Jidmafidk  37, 27.  fufter9t,13.  iMftlr»5,20. 
nemeliehen  76,  5.  «cÄ  nmew  üz  71,  5.  iimi  10,  15  um. 
nidtch  10,  19.  19,  7.  mtiftor»  33,  6.  niugeborn  25,  26.  112,  26. 
ntulichen  112,  6.  nöthaftig  122,  4.  nöthelfwre  126,  3.  135,  18. 
HMs  f.  44,  17.  19.  offenen  7,30.  offenlichen  8,  6.  30,  18  uro. 
o/esu;i  74,  20.  ordenen  88,  10.  ordenunge  12,  10.  15,  7.  21. 
48,  1.  58,  25.  64,  11.  93,  6.  20.  98,  6.  102,  27.  115,  25. 
128,27.  130,  9.  135,  20.  oilMer  87, 24.  österlich  9%  um. 
et  15,  16.  pfehuKe  15,  8.  25,  17.  26,  16.  pilgrim  38,  10. 
125,12.  parU  38,  28  und  9mal, bafen  53,  11.  reche 
25, 11.  rät  oftmals  *gebot'  ib.  tieveU  rät  28,  17.  72,  30. 

8* 


86 


JBITTELIS  ALTDIUnCU  PmiOnM 


von  wIpUcher  gelnirte  und  von  mannes  rdte  nie  wurde  gebom 
115,  28.  rdtm  uf  27,  7.  rdtgebe  22,  30.  rcBze  68,  12. 
r(Bzig  87,  19.  re<lehnft  128,  16.  reßen  47,  2.  62,  3.  ref- 
suuge  97,  9.  reyenboge  103,  8.  reinen  10,  25.  33,  16.  34,  26.  30. 
55,8.  61,  3.  66,  9.  88,  10.  101,  24.  105,  2.  reste  f.  103,3. 
richsenön  9,  27.  rihsen  16,  23.  rihlen  in  13,  9.  104,  2. 
119,  24.  ritteh  circulus  24,  4.  ringe  66, 20.  110,  22.  134,  20. 
rUen  113, 19.  röa  128, 11.  rötlm  127, 15.  rmikfaM  38,  17. 
ruMingm  49,  19.  ntogm  126,  27.  ugerm  21,  13.  mI 
bei  abslracten  der  erlösunge,  des  tröstes  96,  4.  129,  29  um. 
aalbe  26,  25.  56,  4.  79,  5.  122,  8.  2t.  23.  samenen  32,  18. 
sanch  n.  18,  25.  28.  24,  27.  25,  8.  29.  32,  23.  40,  7.  107,  4. 
schdchwre  30,  13.  110,  19.  schaldieit  22,20.  schamel  15,26. 
schamlich  45,  1.  104,  28.  schantlich  105,  14.  123,9.  128,  17. 
schale  120,  15.  Scheltwort  61,  28.  schtrf  131,  14.  schidunge 
113,  21.  schin  26,  9  und  7 mal.  schirmen  56,  18.  g^rmunge 
56, 16.  fdi&M  n.  8, 23.  iehd%  f.  17, 22.  19,  17.  25,  1.  33,  9. 
44, 11  um.  aekuldieh  db  111,5;  an  3, 29.  28, 1  nn.  mAmdm 

67,  5.  71,  8.  77,  7.  133,  20.  schundunge  14,  4.  75,  19. 
135,  32.  scktuOKrimne  117,  21.  udel  11,  13.  13,  23.  seü- 
scBne  32,  23.    senchen  91,  13.    Mn/le  32,  19.    ser  n.  16,  5. 

68,  14.  sibenzal  110,  26.  sider  7,  7.  «i^e/ös  70,  13.  21. 
sigen  13,  23.  sigenunft  20,  4  71,  11.  109,  13.  sinchen  von 
102,  23.  slichen  zno  ()5,  24.  sW/V?n  89,23.  113,  13.  124,  11. 
mach  54, 19.  106,  Ib.  122,  20.  $mdcheit  104, 19.  smwhe  67,  17. 
MMMeh  133,  20.  «mir«  84, 23.  qKim  2,  4.  spendtn  127,  30. 
128,  2.  tperrm  87, 7. 102,  5;  «u«  ^  85, 16.  spilgmi^M  91, 24. 
spiln  %$  82,  11.  gegen  117,  9.  138,  9.  ^ehen  t.  137,  20. 
springen  entspringeD  59,  21.  113,  14.  stam  124,  10.  stanch 
10,  26.  steinen  6,  5.  8.  63,  26.  i:?2,  13.  steinin  121,  21. 
sff^/!f/i  15,  16.  58,  15.  61,  15.  81,  28.  96,  19.  ste'tigen  33,  19. 
44,  23.  Stic  der  bermde  34,  23  um.  der  gndden  45,  4.  des 
tröstes  46,  18.  61,  12.  95,  27.  stigen  mit  102,  22.  stille  f. 
137,  1.  stillen  22,  12.  stiuben  77,  3.  stiure  61,  6.  stöle 
13,  18.  81,  18.  ttoup  134,  19.  «ftfs«»  «ii  54,  22.  tiwrm 
sohrere  2,  4.  itreben  wider  6,  10.  19.  Ui^  43,  11.  «twol 
bildlich  108, 26.  132,  16  an.  «hcm  28,  25.  «Mtm«»  70, 17. 
Hhnen  acc.  130,  15;  refl.  131,  15.  sAmunge  AI,  16.  sundem 
V.  17,  5.  35,  4.  8.  65,  16.  127,  6.    sundich  57,  30.  71,  5. 

122,  2.    suntlich  12,  24.  14,  24.  23.  21.  46,  25  uo.  s^wnfBre 

123,  25.  suonen  128,  31.  129,  19.  suontac  15,22.  16,5  uo. 
swcBre  (ougenj  28,  15.  (wort)  47,  2.  (re^/cy  108,  28.  sweimen 
60,  9.  96,  17.  103,  22.  swenden  114,  7.  strer^  drohuDg  des 
supplicium  106,  7.  «lotfto^  93,  4.  135,  19.  swigcBre  13,  11. 
nomgen  108,  25.  taf^/e»  37,  21.  f«6«it  32,  13.  tMlUh 
23,  12  und  6mal.  t9n§m  f.  11,  5.  16,  12.  n.  34,  2.  35,  29. 
36,  26  uo.    Um^iMsh  101,  28.    HvdUfn  14,  28.  120,  23. 
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trihen  üz  85,  17.  triegen  137,  31.  trör  124,  11.  tröitUd^ 
21,  12.  43,5.  tmchene  t.  14,24.  truchenen  122,  19.  trugen" 
heil  126,  1.  trnobe  f.  III,  27.  adj.  14,  3.  17,  27.  28,  16. 
43,  5  um.  tmohen  82,  13.  trxit  sun  2,  25.  4,  5  um.  — 
muoUr  5,  7.  33,  1 1  um.  regelinarsige  bezeichnuug  der  heiligen. 
tr^inne  136,  20.  137,  31.  tugmt  virtus  firmameoli  15,  27. 
fKft  24, 17  und  24inil.  tumy  48,  3.  twUn  79,  22.  27.  85,  26. 

102,  4.  104,  4.  twm  114,  26.  28.  vktmMxm  62, 27.  85,  13. 
^btrktnm  91,  3.  nhtrh(ihen  90,  26.  uherkh  89,  19.  128,  20. 
uhermnot  adj.  121,  15.  vibwmnwtith  30,  12.  121,  25.  ufter- 
trinchen  62,  28.  üf  brechen  von  der  sonne  4,  IG;  eine  büchse 
122,  21.  üf  cheren  14,  17.  Af  geheven  58,  6.  uf  heven  60,  14. 
86,  10.  üf  recken  70,  2.  6.  12.  üf  sdiieben  32,  26.  69,  13. 
w/  stecken  9,3.  steAen  113,20.  üf  zünden  41,21.  wmfte 
MicAeit  41,  21.  umbe  fuoren  irreführeu,  verzögern  100,  19. 
umbe  gurtm  10,  25.  108,  4.    nmMmnc  76,  11.  ymberind^ 

103,  15.  iiiii5eil^  27,  8.  nnbeMrt  28,  1.  131,  23.  «n^ 
MftetViefi  6,  1.  unbewoUen  23,  30.  29,  8.  129,  28.  undUagelieh 
53,  14.  michraft  26,  29.  55,  13.  untkmit  16,  11.  52,  25. 
59,  17.  93,21.  96,2:5.  101,28.  103,  18.  unehunter  n.  110,  13. 
unchüsche  f.  136,  25.  unde  f.  119,  l.  nndurft  56,  4.  96,  3. 
ungäz  106,  14.  nngeberde  52,  30.  ungehrosten  129,  11.  un- 
gehiure  82,27.  ungehorsam  f.  33,22.  40,  0.  67,  14.  117,29; 
adj.  10,  18.  13,  17  um.  ungeloublich  116,  29.  ungeinah  10,  10. 
16,  4.  46,  21.  64,  16.  77,  5.  81,  21.  130,  18.  ungemuote  u. 
98,  4.  mgeiumiu  14,  3.  70,  18  um.  ungmdmdm  91,  21. 
IIS,  21.    ungmhmdet  9,  14.    unguAmU  12,  21.  im^oti/lt 

31,  14.  ungetmnehm  106,  14.  nngeverte  28,  20.  30.  unge- 
ioitere  13,  23.  ungewonlich  24,  24.  49,  4.  nngezci^me  11,  12. 
Unheil  57,  26.  unhöhe  adv.  135,  31.  unlanch  94,  19.  tin- 
/öw(/e  adv.  113,  20.  unmaht  79,  19.  wfimdse  28,  16.  62,  31. 
unmcere  131,  18.    unminnen  65,  5.    unyilde  28,  2.  29,  13. 

32,  11.  79,  7.  unnu/se  59,  28.  64,  14.  92,  10.  unnulzlich 
34, 17.  wurtklL  irrig  106,  19.  ummk  19,  7.  unMie  48,  14. 
imf%  34,  12.  35,  2.  77,  12  uo.  imiAi  82,  29.  fms&mi$ 
82,29.  wmM«*  17,28.  iinspree^  112, 25.  tinim«51,14. 
unstetirh  41,  9.  untergrtftn  92,  21.  tmterschldnnge  112,  26. 
untödlich  13,27.  23,  12  um.  unt7er6orpen  III,  19.  unverdient 
95,  25.  98,  16.  unvreude  100,  3.  wnu^erf  50,  3.  63,  26. 
70,  18.  122,  26.  127,  3.  128,  7.  Unternien  v.  4b,  13.  110,  4. 
unzallich  11,  11  und  9n)al.  unzerganchlich  22,  23.  unzuht 
2S,  15.  54,  23.  131,  27.  u^ipig  13,  4.  34,  20.  50,  9.  54,  24. 
62,  24  um.  wUuge  16,  7.  56,  21.  wnprinc  30,  27.  61,  16. 
93, 22.  104, 26.  122, 6.  wrUtnd»  7, 22  um.  wteil  der  jüngste 
tag  15,  4.  110,  28.  hnüm  20,  13.  125,  2.  4bt  ld%m 
84,  3.  106,  15.  üz  lenden  53,  15.  iftx  mezzen  121,  23.  üz 
tekßükn  137, 15w  ÜM$§lMieh  26,  23.      väkmt  24uiaJ.  valwmk 
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58,  10.  134,  20.  vane  51.  1.  67,  15.  77,  24.  94,  6.  vanclmusge 
2,  20  uo.  vaz  84,  20.  119,  4  um.  vwrig  113,  3.  teil 
5S,  30.  venie  28,  3;  suociien  —  47,  5.  r)0,  2.  116,  17.  129,  27. 
vercheren  27,  16.  49,  1.  115,  3.  verchiesen  22,  10.  verchlagen 
31,  2.  verduUm  55,  5.  vtrmdm  96,  24.  veryen  6,  20  an. 
9erj^{/]r  29,  24.    verhOn  52,  3.  93,  6.  8.    verhmgm  46,  19. 

74,  II.  97,  28.  129,  23.  vmUmm  fallen  lasten,  verlieren 
122,  7.  verschieben  die  obren  27,  26.  versinchen  53,  12. 
119,  8.  versuchen  66,  4.  venmähen  dat.  99,  21.  137,  3. 
vmmcehen  HO,  4.  6  um.  vermiden  20,  3.  35,  1.  137,  23. 
versperren  12,  17.  84,  3.  87,  5.  100,  8.  134,  25.  lersiantnnsse 

48,  1.  vei'sAmen  41),  25.  98,  21.  137,  3.  versuochen  heil  46,  2. 
versuotien  2,  24.  3,  19  um.    verswachen  39,  6.  vei'swtgen 

29,  2  um,  verteiUn  14,  9.  45,  12.  61,  21.  97,  12.  112,  14. 
1 13,  23.  wniUgen  von  36,  4.   vertrmgen  56,  14.  venmtrwm 

66,  6.  vervaUm  ohren  14,  5.  vtrwmddn  53,  27.  115,  3. 
117,  5.  133,  11.  verwarn  animadTertere  5,  16.  verwdzen 
14.  7.  49,  13  um.  verwüsm  125, 17.  verworht  adj.  55,  3.  17. 
79,  15  um.  venmtrchen  113,  5.  verzagen  6,  21.  12,  22. 
47,  3  um.  rerzihen  gen.  entsagen  135,  (>.  veslemuKie  89,  21. 
vetich  103,  26.  vinster  f.  S,  4  und  11  mal.  vinsler  adj.  ougen 
55,  26;  dinch  97,  23.  viren  106,  24.  viwerin  52,  29.  112,  10. 
vleiscJUichen  12,  17.  vleisklich  7,  18.  19,  24.  25,  9  um.  vUzch- 
(kken  30, 11.  vUxieh  geu.  70,24.  vbihtie  48, 17.  50, 12. 18. 
71,  11,  108,  3.    vhut  r.  135,  2.    vogOtmek  96,  15.  vogi 

115,  15.  vogtinne  137,  5.  volchomen  v.  58, 13.  79,28.  97,  24. 
vokhomen  adj.  gen.  113,  8.  vokhwkh  19,27.  volle  m.  85,  21. 
voUerhlichen  14,  19.  54,  15.  116,  4.  vorhoU  40,  24.  115,  22. 
Vorzeichen  36,  9.    vrägen  von      2.  4.    vrävele  f.  20,  3.  47,  7. 

49.  1  um.    vreischen  71,24.    vreise  16,  11  uo.    vreislich  29,  24. 

30,  13  um.  vromede  dat.  13,  28.  33,  23.  45,  3.  64,  1.  83,  6. 
105,  28.  136,  4.  vrönaUer  32,  18.  78,  10.  116,  11.  127,  4. 
vr4iumft  48,  2.  123,  12.  vr&ne  22,  15.  31,  26  uo.  vrdntiA 

116,  20.  vMe  84,  8.  «Afe  f.  10,  27.  twore  34, 19.  imorwi 
84,  13.  vuozspor  87,  28.  wdc  12,  25.  39,  14.  91,  13. 
137,  24.  «e  Walichen  51,  20.  ipstten  77,  26.  xoamhe  43,  19. 
132,  19.  wandelbcere  126,  22.  wandeln  84,  18.  III,  15. 
wandebmge  126,  16.  135,  3.  von  wanne  33,  20.  icarwen  31,  19. 
65,  23.  85,  19.  108,  25.    wartmnge  26.  11.  58,  23.  66,  19. 

67,  20.  95,  8.  warte  i.  138,  24.  waschen  30,  26.  67,  31. 
126,  17.    under  wegen  14,  5.  137,  19.     wegescheide  74,  20. 

75,  10.  wdUdredB  127,  10.  iDaMs  55,  4.  90,  5.  91,  3.  10. 
102, 17.  wHmb  89,  20.  98, 17  um.  wendm  tm  10,  7.  w^Uck 
klein  an  kdrper  110,  7.  ze  rudt$  werfm  47,  19.  86,  24. 
101,  19.  136,  1.  wtrii  diu  junge  71,  25.  toerrm  57,  4. 
112,  30.  Werve  swm.  die  wol  üzlendent  an  di  rehten  habe  %e 
dm  wirven  hmeUteher  umnne  53, 15.  io«rMfi  km  »e  29, 15  uo. 
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mit  46,  3.  umhe  11,  15  uo.  acc.  47,  20.  widerbringen 
106,  26.  widersitzen  4b,  10.  widertuon  125,  31.  wideivart 
102,  IS.  widertcarte  50,  7.  widerwegen  98,  9.  IS.  134,  S. 
xciderxcerlig  92,  14.  31,2.    wigant  114,  24.  /«/i^. 

von  den  bewohnern  125,  14.  willichiichen  18,  20.  25,  10  um. 
wiUig  18,  1.  33,  12.  66,  20.  89,  8.  101,  4.  J02,  18.  sich 
wmdm  im  todeskampf  16,  22;  hende  w.  70,  20;  in  tr.  18,  22. 
«MrltcAa/ir  5,  21  und  lOmaL  wisen  acc.  gen.  75,  15.  wisunye 
44,  9.  wmrtMekkm  63«  29.  wulpinne  125,  16.  17.  wunden 
iMiciare  18,  9.  wumäerUek  22,  28.  24,  22  um.  wmdtrlichen 
25,  9  um.  wunmekHeh  71,  7  und  IIomI.  touniAm  8,  15. 
7e,  28  um.  wuotker  2,  9  und  Gmal.  wuodurhaft  124,  15. 
laa,  12.  wmf  51,  28.  tPMMfa  48,  25.  58,  29.  119,  6.  sw. 
74,  2.  «iMferiefc  31,  24.  125,  9.  tonTM  61,  17.  84,  8.  92,  22. 
flied.  26,  25.  56,  4.  coodimealam  114,  11.  sstM  84^  7. 
85,  24.  Moge  20,  5.  aarge  18, 26.  jubretien  39, 15.  atffe» 
123,  31.  zelU  123,  13.  mUuh,  21,  6  ttin.  117,  22.  ser- 
fcraetoi  3,  28.  serp^  20,  13.  94,  12.  17.  103,  9.  132,  29. 
zerinnen  43,  29.  zerren  76,  13.  110,  12.  müm  bildlich 
8,  16  uo.  zeteilen  56,  17.  zieren  8,  29.  44,  23  um.  sifrde 
50,  14.  siMm»  124,  20.  zinshaft  9,27.  a^t^  44, 17.  xundm 
114,  8.  muoekunft  7,  26.  8,  25.  znonam  119,  29.  stiovoni  • 
52,  28.  zuomrt  86,  13.  109,  24.  UO,  20.  111,  23.  25  yo. 
wmiuelhaft  16,  0.  119,  15. 

Das  Verzeichnis,  welches  in  wenigen  tagen  zusammengestellt 
ist,  erbebt  nicht  anspruch  auf  Vollständigkeit,  weder  in  den 
artikeln  seihst  noch  in  der  aufzühlunir  «ler  stellen,  aber  es  wird 
doch  manchem  angenehm  sein  und  jedestalls  die  arbeit  des  herrn 
J.  genügend  beleuchten,  ich  bespreche  nun  noch  einige  artikel 
des  glossars,  welche  nicht  schon  vorher  sind  erörtert  worden. 
besorgen  sorglich  belunuleln,  pflegen;  nicht  *  beschützen.'  he- 
vdhen  gehört  nach  herrn  J.  zur  schwachen  conjugation.  bluot- 
far  muss  es  heifsen,  da  10,  20  flectierter  plural  stattfindet. 
poume  ist  99,  15  daliv  von  pouin,  den  ist  entweder  aus  dem  ge- 
schwächt, wie  ähnliches  vorkommt,  oder  ist  als  schreibrehler  an- 
zusehen, brüten  heifst  nicht  'schmücken'  sondern  'liebkosen' 
und  ist  synonym  zu  zarten,  was  t^irMemste  30,  29  bedeutet 
geht  aus  der  stelle  klar  bertor:  das  tuoh  dam  an  dm  ekrim^mi 
wa$  30,  30  UBd  31,  4  f  die  neuangelegten  kleider.  also:  lu- 
beratiiDg,  MrOatung  fOr  die  kirche.  throul  hakige  gabel,  kralle, 
da»  lelBlere  gilt  an  uoaerer  «teU«.  was  eramm  Beifili;  blieb  ud- 
aagefohrl.  gegemndam  haiüi  'vergleicheo',  aieht  ^gleichen*,  ge^ 
reim  lieifet  ^auaeuuittdaneUeo,  erörtern',  nicht  ^geloben,  be- 
hauptMi'.  MI  haben  heifiit  ^segen  haben'  und  aonat  nicbu. 
Mim.  nÜ  der  bedentung  'heilen,  gesund  machen'  kommt  man 
aus;  ^reiten'  ist  überflüssig.  heimUehen  vertraut  machen',  herr 
J.  geht  von  nbd.  begriffe  *beim'  aus.   ladunge.  die  geHlhrliche 
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Stelle  47,  9  ist  klüglich  weggelassen  worden,  missegengich  heifst 
zuerst:  *in  falscher  richtung  gehend.'  muntfuUe.  die  phrase  heifst 
zunächst  nur  *ins  fi»'rede  kommen',  ni.  nach  Lexer  1,2235  f. 
*verschekhett .  sw.  il herlisten,  in  lisliger  weise  anlocken.  (Ui  mit 
wir  wdrn  verschekht  in  di  gwalt  des  laidigen  vdlandes  105,  15.* 
80  herr  J.  das  richtige  'zum  knccht  machen'  sieht  man  aut  deu 
ersten  blick,  herr  I.,  der  aus  Lexer  3,  2t4  schOpfle,  flbemh 
das«  die  dort  richtig  zuerst  angegebene  bedeotung  ^um  idude 
maclien'  noch  den  alten  ainn  des  substantivuins  enthalt,  das  ist 
etwas  so  triviales  dass  ich  mich  schäme,  herm  J.  auf  die  stellen 
des  Mbd.  wbs.  aufmerksam  machen  zu  müssen,  die  auch  Lexer 
•  angezogen  hat.  man  vgl.  überdies  in  unserem  denkmal  schak- 
heit  =-  knechtschaft  22,  21.  warten  heifst  nicht  'warten'  sondern 
*schauen'.  warnnge  heifst  *verwahrung,  munimen*,  nicht  Sorsicht, 
richtschnur'.  wentelstein  heifst  *treppe\  nicht  *grenzstein'.  zale 
beifst  131,9  nicht  *zahi'  sondern  ^rede'.  —  ich  muss  es  wider  als 
ein  besonderes  misgeschick  fttr  Paul  bezeichnen  dass  er  in  seiner 
recension  an  dieses  glossar  den  wünsch  knOpfle,  es  nMichte 
jeder  Veröffentlichung  eines  mhd.  denkmals  ein  'derartiges'  glossar 
heigegeben  werden.  holTentlich  wird  ein  gtttiges  gOBchick  die 
erfüliung  dieses  Wunsches  uns  ersparen.  — 

ich  bin  nun  fertig  mit  dem  buche,  überschaue  ich  das 
vorgebrachte,  so  bin  ich  der  sicheren  Überzeugung  dass  es  mir 
gelungen  ist  zu  erweisen,  was  ich  im  eingauge  der  recension 
behauptete :  herrn  Jeitleles  fehlen  alle  eigenschaften,  welche  dem 
herausgeber  eines  altdeutschen  Schriftwerkes  notig  sind,  vor 
allem  fehlen  ihm:  sorgfeit,  fleife,  kenntnisse.  ~~ 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  der  erfreulicheren  aufgäbe, 
zusammenzustellen,  was  mir  die  eigene  arbeit  für  die  hestammnng 
und  erklaruog  der  predigten  ans  SPaul  ergeben  hat. 

Graz,  7.  7.  78.  Artoii  SchOnbacb. 


JiitUihocbdeutsche  grammatik.  ein  Handbuch  von  dr  Karl  Weikhold,  ord. 
profeMor  an  der  uoiversiiät  zu  Breslau.  Padcrboro,  Scböoingb,  1877. 
XU  and  52&  ss.  8®.  —  8  m.* 

Nach  einer  mhd.  grammatik  sehnt  sich  die  deutsche  philo- 
logie  seit  so  langer  zeit,  dass  Weinholds  buch  gewis  allgemeine 
freude  erregt  haben  wird,  denn  waren  auch  empfehlenswerte 
kurze  abrisse  des  mhd.  vorhanden,  so  mangelte  doch  eine  brauch- 
bare eingehendere  darstellung,  ja  für  das  md.  war  man  sogar 
auf  ferstrente  anmerknngen  und  scbilderangen  der  lautierhalt- 
ntsse  einselner  denkmaler  angewiesen,  wobei  dann  beeonders  die 

l*  Tgl.  Litt,  centralblalt  1S77  nr  25  (WBrauoe).  —  Zp.  für  üai>  gym- 
naiisIweBeo  1877  s.  583  (KKinsel).] 
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fmealehre  unter  geringer  berfleksichligung  litt.   Weinbold  hat 

das  md.  gleichmafsig  herangezogen  und  dadurch  einer  grofseii 
lahl  lernender  dieses  Sprachgebiet  geradezu  erst  erschlossen, 
während  so  mancher  andere  ihm  für  die  Vermehrung  eigener 
Sammlungen  dankbar  sein  wird,  und  was  ein  grofser  vorzug 
dieses  buches  ist:  mau  findet  sich  in  der  übersichtlichen  anord- 
Dung  leicht  zurecbt.  indes  —  das  bat  auch  einen  nacbteil  mit 
•ich  gobracbt. 

Weinbold  bosHmnit  die  Mbd.  i^rammatilL  in  der  forrede  in 
einem  handbncb  fflr  den  gebrauch  derer,  welche  das  mbd. 
studieren  wollen,   ich  glaube  nicht  dass  aich  diese  grammatik 

für  ein  zusammenhangendes  stndiuni  eignen  wird,  sie  hat  zu 
wenig  von  einem  collegieiiheli  an  sich,  der  stolT  ist  etwas  zer- 
pflückt, für  (las  nachschlagen  ist  es  zwar  sehr  becjuem  dass  zh. 
die  vocale,  in  kurze  lange  und  diphthonge  geschieden,  innerhalb 
der  drei  gruppen  nach  dem  aiphabet  geordnet  sind,  allein  wenn 
laotlicbe  forgänge,  welche  sich  Ober  eine  grorae  sabl  von  vocalen 
erstrecken,  nicht  im  snaammenhaDg  abgehandell,  sondern  auf 
allo  die  stellen  verteilt  werden,  wo  einer  dieser  vocale  vorkommlt 
so  gehl  der  Oberblick  verloren.  Weinhold  bat  in  den  ersten 
Paragraphen  ansetze  zu  mehr  systematischer  gliederung  gemacht, 
hat  j^ewisse  einlUissreiche  erscheinungen ,  wie  brechung  umlaut 
dehnungen  usw.  hervortjehoben.  wäre  es  nun  aber,  um  bei 
einem  puncte  stehen  zu  bleiben ,  nicht  am  platze  gewesen  alle 
urolautfahigen  vocale  des  oberd.  vorzuführen  und  erschöpfend  zu 
behandelD,  damit  sogleich  der  grorse  gegeosatz  zum  md.  ins  auge 
gefollen  wire?  daran  mosten  sich  die  ausnahmen  innerhalb  dieser 
beiden  gmppen  reihen,  als  widerstand  gegen  den  hmlaut,  unbe- 
rechtigte ausidehnung  desselben,  scheinbarer  umlaut.  jetzt  finden 
wir  ab.  unter  d  §  57  die  bemerkung  dass  es  im  md.  fülle  von 
(i  gebe,  wo  man  den  umlaut  e  erwarten  sollte,  das  hat  offenbar 
mit  d  gar  nichts  zu  tun  und  gehört  zu  e.  Verweisungen  können 
den  mangel  einer  Stoffeinteilung  nach  mafsgabe  wichtiger  sprach- 
erscheinungen  nicht  gut  machen:  dem  lernenden  werden  auf 
diese  art  die  grofsen  lautlichen  bewegungen  kaum  klar,  wol  dann 
nur 9  wenn  er  die  mllbe  einer  oflnordoung  des  materiales  nicht 
sdieut.  dasu  aber  gebort  doch  schon  ein  scharfer  blick  und 
gute  Vorkenntnisse,  höchstens  der  rest,  welcher  nach  der  ge- 
schilderten einteilung  zurückbleibt,  dttrfte  nach  rein  Infserlichen 
principien  untergebracht  werden. 

Das  interesse  des  studierenden  scheint  mir  auch  im  'zweiten 
hauptteir  mitunter  aus  dem  auge  gelassen,  mitten  in  die  Wort- 
bildung ist  ein  abschnitt  Uber  die  Steigerung  der  adjectiva  und 
die  bildung  der  adjectivischeu  adverbien  geschoben,  freilich  sind 
das  avcb  Wortbildungen,  aber  doch  nicht  in  anderem  sinne  als 
jede  decttnations-  oder  conjugationsfonn.  warum  folgt  also  nicht 
die  coropariemng  und  adverblalbildnng  auf  die  declination  der 
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adjectiva  ?  warum  haben  ferner  die  zahlwOrter  zwischen  den  prä- 
positionen  und  interjectionen ,  weil  Tor  der  adjectivdedinaüofi, 
ilireii  plau  bekommen,  wiewol  doch  hier  scbon  ihre  casus  lo* 
gegeben  sind  und  toh  schwacher  imd  starker  flenon  geredel 
wird?  das  bleibt  ja  dem  lernenden  noch  fOilig  uoTersttndlichl  — 
aufiallend  disponiert  Weinhold  auch  die  conjugation. .  *i  die 
starke  conjugation.  A  die  formbildung*  1  die  ablautendeo 
dessen.'  unter  formbildung  versteht  er  nicht  die  YoUstlndigs 
bildung  einer  form,  sondern  nur  die  Veränderungen  des  wnnd- 
vocals.  nachdem  dann  schon  viele,  einielheiten  (Iber  personen- 
und  nominalbUdungen  mitgeteilt  und  20  paragraphen  verbuncht 
sind,  folgt  erst  *B  die  endungen*.  damit  wird  auch  die  modus» 
biidung  verknüpft,  dasselbe  verfahren  bei  der  schwachen  con- 
jugation. ich  bezweifele  gar  nicht  dass  Weinhold  seine  guten 
gründe  zu  dieser  einteüung  hat;  aber  practisob  komml  sie  mir 
nicht  vor. 

FOr  practisch  und  empfehlenswert  halle  ich  es  auch  nicht 
in  einem  lehrbuche  termini  technici  oder  anderweiligf  ausdrücke 
in  einem  sinne  zu  verwenden,  der  von  dem  allgemeinen  ge- 
hrauche abweicht,  oder  unnötig  neue  lermini  zu  schaffen,  so 
glaube  ich  dass  jedermann  unter  der  spitze  eines  dinges  den 
oberen  teil,  d«Mi  köpf  oder  aulang  versteht.  Weinhold  aber 
spricbt  von  vvorlspitzfii  (§  10.  18)  und  meint  das  eude  des 
wüilt's,  die  schliefsenden  laute,  worlspilze  i)asst  gerade  hier 
um  SU  weniger,  als  wir  absteigenden  accent  im  deutschen  werte 
haben  und  die  hoclibetonte  silbe  doch  vlntv  als  spitze  bezeiclinea 
werden  denn  die  liefer  betonte.  —  §  74  soll  '  umlautendes  e' 
bedeuten:  durch  umlaut  entstandenes,  der  anfänger  muss  denken, 
er  habe  in  einem  vorangehenden  paragraphen  übersehen  dtiss 
aucli  e  umlaut  hewUrken  könne.  —  §  96  'seit  dem  10  jb.  ist 
Oll,  in  dem  wir  eine  umlautung  des  au  ähnlich  wie  in  et  um- 
lautung  des  ai  erblicken  können,  die  regel.'  das  muss  verwirreo, 
denn  umUiuten  hat  In  der  deutschen  grammatik  eine  ganz  andtfe 
bedeutung  als  etwa  einen  laut  in  einen  andern  umwandeln,  aun 
warde  hier  von  ftrbung  reden  oder  von  assimilation.  —  %  (uf 
nennt  Weuhold  §  186  einen  'alliricatdiphthong\  man  nt- 
stand  bisher  unter  diphthongen  wo!  nur  vocatCb  soll  es  hier 
die  allgemeinere  geltung  doppellaut  haben,  so  ist  dieser  zuntt 
QberflOssig,  denn  einfache  affricaten  gibt  es  nicht.  —  aaslob 
erregt  *wortcomposition'  §  21.  es  sind  damit,  wie  es  sebsialf 
composita  gemeint,  deren  teile  auch  selbständig  vorkommen  oder 
deren  eines  glied  zu  den  achweren  ableitungen  gehört.  §  30 
nennt  letztere  *worta(fixe'.  man  wird  sich  Uber  die  geltung  des 
ausdruckes  ebenso  schwer  klar,  wie  wenn  §  112  das  ie,  welches 
sich  vor  r  und  h  aus  i  eutwickeit,  eiue  *doppellautliobe  deboung' 
heifst.  übrigens  gehören  die  alematfniscben  reime  geschiet.ge- 
riet,  sitt :  diet  gar  nicht  hieber«  denn  sie  führen  nicht  auf 
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geschieht  steht,  sondern  auf  geschihet  sihet  zurück:  das  h  fiel  aus. 
vgl.  AG  §  234  und  Haupt  zum  Erec  4248.  'selbstcumposilion' 
§  4SI  begrein  rnao  auch  uur  dadurch  dass  ein  beispiel  augefUbrt 
wird,  selbsdbe. 

Die  Bprachencheinmigeii  fasst  WeiBhold  teleologisch  auf. 
der  'spra^^feist'  operiert  ibm  iweck-  und  aelbewust,  arbeitet 

auch  das  ist  nach  wunderbarer  —  wie  aus  innerer  zerriteen- 
heit  minehnial  sich  selbst  entgegen,  so  heirst  es  §  507  voa 
einer  gewissen  erscheinung  *dass  sie  oberdeutsch  wie  mittel- 
deutsch (auch  niederlränkisch)  in  der  ganzen  mhd.  periode  sich 
hervortat  als  ein  gegenzug  des  sprachgeistes  gegen  die  einengende 
regel.'  wer  dictiert  die  regeln?  oiTenhar  der  'sprachgeist'.  wer 
opponiert  ihnen?  widerum  derselbe  'spracbgeist'.  weshalb?  weil 
das  wac  aus  seinem  wesen  sich  ergibt,  einen  teil  seines  eharacters 
bildet,  ihn  *einengtM  Braune  ist  Übrigens  vollkommen  im  recht 
mit  seiner  beohachtung.  denn  es  ist  doch  ein  gewaltiger  unter* 
schied  ob  eine  formel  a  als  regel,  daneben  b  als  ausnähme  vor- 
kommt, oder  ob  b  als  regel  gilt  und  a  als  ausnähme,  auch  die 
lehren  eines  handbuches  müssen  auf  statistischer  grundlage  ruhen, 
wenn  auch  niemand  ;in  ein  solches  die  forderung  einer  Zahlen- 
angabe für  jede  spraciiliche  erscheinnng  stellen  wird.  Weinhold 
glaubt  im  vorwort  dies  verlangen  ausUi  ücklich  ablehnen  zu  mUssen, 
und  es  wire  in  der  tat  bei  einem  handhueh  eben  so  töricht  als 
ea  rar  gewisse  Aüle  von  einzeluntersnchungen  nnerlässlieh  ist. 
dass  derartige  säblungen  niobt  rein  mechanisch  sein  und  der 
richtigen  kritik  nicht  enlbehren  dOrfen,  hebt  Mreinhold  als  ein 
in  der  tat  sehr  beachtenswertes  moment  hervor.  —  auch  §  31 
diese  Widersetzlichkeit:  ^gegen  den  aus-  und  abwurf  des  e  zieht 
die  ein-  und  anfügung  dieses  lautes  den  gegenzug'.  §  39  'in 
den  andern  worlen  fehlt  aber  diesei"  grund  und  es  wird  über- 
haupt die  ueigung  jenem  herschenden  e  durch  eine  erhöhende 
fariation  entgegensuwUrken,  in  anschiag  zu  bringen  sein.'  §  360 
^enn  sieh  zeitworte  in  mdir  als  einer  classe  finden  [mboDlicb 
dieselben],  so  verrSt  dies  den  einfluss  jüngerer  seit,  die  Ober- 
haupt nach  Vermischung  der  geschichtlichen  unterschiede  strebt.' 
wer  solchen  ansichten  huldigt,  wird  auch  Weinholds  erklärung 
des  aldauts  (§14)  beistimmen:  *der  ablaul  verdankt  seine  ent- 
stehung  walirscheiulicli  dem  bedUrfnis  durch  ilie  gewichlver- 
änderung  des  wurzelvocais  mehr  mittel  für  die  stammbilduug 
zu  gewinnen.'  nur,  glaube  ich,  wird  er  sich  den  Vorgang  ein 
wenig  anders  zurechtlegen,  etwa  so:  der  ablaut  verdankt  seine 
entstehung  dem  bcdttrfnis  mehr  mittel  für  die  Stammbildung  au 
gewinnen,  daiu  konnte  die  gewichtsTertnderong  des  wunelTocals 
fohren.  andere  freilich  werden  an  ein  derartiges  nachgrübeln 
und  anskiUgeln  nicht  glauben  wollen  und  eine  interpretstion 
vorziehen,  welche  von  einem  mechanischen,  physiologisclien  an- 
stoHs  ausgeht,  der  einwUrkuog  des  accentes.  nachher  erst  könnte 
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eile  geislige  Utigkeil  himogulreteii  sein,  welche  die  nea  eat- 
standeiieB  tprachliclieD  niiltel  rar  btgriiMintenclMiitoiig  ver- 
wertete. 

In  der  geschichte  der  hypotbeseD  ▼om  abbat  (§  13)  ver- 
miese ich  Wacl^erDagek  «afsati  im  Archir  für  philologie  Qod 
pidagogik  fon  Sediode  ond  Jabiit  IkI.  1,  17  IT  (Leipag  1831), 
deo  ich  allerdingi  mir  aus  citaten  keone.  weiter  Amelaiigs  e^rift 
Die  bildung  der  tempusstamme  darch  Tocaltteigermig  im  ileutacliea, 
Beriio  1871.  darin  wird  s.  4  f  auch  Consen  angdTtthrt.  endlich 
KVernera  bemerkiingen  Zur  ablautafrage  io  der  Ia.  f.  Tgl.  spracht 
23,  131  ff.  der  9  bd.  von  Brugmanna  and  Cortiaa  Studien  scheint 
Weinhold  noch  nicht  vorgelegen  in  haben«  sonst  wfre  er  wnl 
auch  §  7  erwähn l  worden. 

Ein  hauptpunct  ist  es  noch,  in  dem  ich  von  Weinbold  dif- 
feriere. §  1  lehrt  Mie  mhd.  grammatik  behandelt  die  spräche 
der  Ober-  und  Milleldeutschen  vom  12  — 15  jh.'  mich  dünkt, 
die  grenzen  sind  zu  eng  und  zu  weit  «r«'steckt.  wir  müssen  sie 
in  der  einen  richtung  fixieren  nach  den  beiden  wesentlichen 
unterschieden  des  mhd.  vom  ahd.,  der  abschwächung  der  vollen 
vocale  in  den  endungen  und  der  durchfilhrung  des  umlautes. 
man  wird  keinen  grofsen  fehler  begelien,  wenn  man  den  zweiten 
act  um  1170  sich  abgeschlossen  denkt,  wenigstens  glaube  ich 
Zs.  19,  279  nachgewiesen  zu  haben  dass  damals  in  Niederöster- 
reich a;  durchgedrungen  war,  der  unilaut,  g<^gcn  den  sich  die 
poetische  lilteratur  in  den  bequemen  reimen  auf  zewäre  udgl. 
am  längsten  sträubte,  in  der  Verkehrssprache  allerdings  stellten 
sich  die  umlaute  weit  früher  ein.  wie  hier  der  umgelautete  und 
niclitumgelautete  vocal  mit  einander  kämpfen,  lässt  sich  sehr  gut 
an  den  breviarien  von  SLambrecht  beobachten,  welche  SchOnbach 
in  der  Zs.  20,  129  ff  behandelt  hat.  in  Baiern  setite  sich  m 
spiter  fest:  in  Wernhem  Maria  ist  es  noch  nicht  allgcnein  gUllig. 
fttr  die  andern  ?ocale  ist  immer  noch  das  genaoesle,  was  Mtülen- 
hoff  in  der  vorrede  sn  den  Denltm.*  a.xxu  rasammengeetellt  hnt; 
WeinhokI  gibt  keine  erschöpfendere  anskunft  über  die  verschiede«» 
heilen  von  seit  und  gegend  in  dieser  besiehmig.  genng,  man  wird 
vorlMfig  sagen  dOrfen  dasa  1170.  80  das  mhd.  ausgebildet  iet. 
far  seinen  beginn  kommt  es  auf  die  vocale  der  endungen  an. 
es  ist  hier  schwerer  ein  festes  datum  zu  gewinnen,  da  das  ahd. 
nie  zum  stHlatand  gelangt,  sich  unanfhOriich  vrandelt.  indea« 
dialectische  unterschiede  bei  seile  lassend,  werden  wir  uns  erianben 
können,  1050  als  endpunct  der  nhd.  periode  au  beaeiehnen.  denn 
um  1070,  eis  man  die  Wiener  Genesis  begann,  herscht  bereits 
tolle  Verwirrung  in  den  flexionen.  1050 — 1170.  80  also  würde 
sich  als  zeit  des  tiberganges  vom  ahd.  zum  mhd.  darstellen, 
letzteres  aber  erst  mit  dem  15  jh.  abzuschliefsen,  erregt  mir  be- 
denken, bisher  ward  wol  allgemein  1350  als  endlermin  gefasst. 
Weinbold  ttufsert  nicht,  was  ihn  bewogen  hat  hiervon  abzuweichen. 
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mir  scheinen  also  —  ich  will  nur  auf  eine  auseiuaudersetzung 
verweisen  die  jedem  zur  hand  ist  —  Kobersteius  erörterungen 
in  seinem  Grundriss  §  133  noch  durchaus  IrefTeud.  ja  man 
könnte  sogar  wegen  des  schnellen  Umsichgreifens  der  dialecle, 
namentlich  in  Oesterreich  und  Baiern  (vgl.  MulIenhofT  Denkm.' 
s.  xxviii),  schon  mit  dem  jähre  1300  das  mhd.  abschliefsen,  wenn 
nicht  die  Terlängerung  der  stammsUbeD,  teils  durch  dehnung  der 
maXe^  teils  durch  gemiMlioD  des  die  wunel  schlierteoden  con- 
sonaBtcn  (Kelienteiii,  SucheDW.  1,  12),  welche  ia  Nieder-  und 
Jlitteldeiitiehlaod  weil  früher,  «shon  im  12  jb.  hin  and  wider, 
anselBtv  in  OberdeolMhland  erst  uogeflhr  1360  bedeotendere 
«nsdehnrag  annähme,  dieser  foigang  tber  erseheint  mir  so 
wichtig,  dass  er  twingt  bei  ilmi  halt  so  machen  und  dort  eine 
nene  periode  der  sprschentwickelung  sa  beginnen,  es  fllBt  in 
die  zeit  von  1350  —  1500  die  ausbildttog  des  'gemeinen  teulach' 
(fgl.  Möllenhoff  in  den  Deakm**  s.  xxnn  f.  «bgegen  Mhd.  gr. 
§  99,  widerlegt  von  Martin  Anz.  m  116  ff)* 

Durch  Weinholds  periodisiemng  wird  der  gewaltige  abstand 
des  deutsch  im  13  und  15  jh.  verdeckt,  wird  verdeckt,  wie 
wenig  wir  ^enlüch  von  der  spräche  der  zeit  zwischen  oihd. 
und  ohd*  wissen,  wird  das  bild  des  mhd.  getrübt  und  venerrt. 
Uber  das  mhd.  selbst  aber  legt  Weinhold  in  §  3  und  4  ansichten 
dar,  auf  welche  ich  gleichfalls  noch  eingehen  möchte. 

'Man  kann  nicht  von  einem  durch  das  schwäbische  (aleman- 
nische) normahsierten  mhd.  reden;  dazu  war  das  geistige  (Iber- 
gewicht der  Alemannen  nicht  vorhanden,  ebenso  nicht  von 
einer  am  staufischen  hofe  lest  «gestellten  mustersprache  der  vor- 
nehmen und  gebildeten  gesellschaft;  dafür  hatten  die  Hohen- 
staufen trotz  ihrer  neigung  für  deutsche  poesie  weder  zeit  noch 
sinn.'  so  bestimmt  diese  sHlze  auch  auftreten,  unanfechtbar  sind 
sie  nicht,  richtig  ist  die  erste  hallte  des  ersten,  denn  kein 
mensch  wird  behaupten  dass  das  schwäbische  das  mhd.  norma- 
lisiert habe,  im  gegenteil,  das  schwäbische  wurde  normalisiert, 
es  bildete  nur  die  grundlage  der  litteratursprache.  soll  sich 
ferner  das  geistige  Übergewicht  der  Alemannen  durch  htterarische 
leistUDgen  docunieutieren,  so  macht  stärkere  beteiligung  Aleman- 
niens an  der  litteratur  sich  allerdings  erst  seit  der  zweiten  hälfte 
des  12  jhs.  bemerkbar,  dann  aber  avch  bald  in  nicht  geringem 
mafse.  ich  erinnere  nur  an  Reinmar  von  Hagenau,  Walthers 
meister,  und  an  Hertmann.  ^  was  sonst  die  geistige  begabnng 
anlangt,  so  werden  die  Alemannen  nicht  schlediter  bedaät  ge- 
weaeo  aein  als  die  flbrigen  Dänischen,  dagegen  galten  sie,  und 
dba  ist  adir  wichtig,  ak  mnster  feiner  sitle.   Alemannien  lag 

^  dass  Harlmann  kein  Franke  war,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  be- 
kannten steile  Greg.  1401  ff.  er  würde  den  Gregorius  nicht  die  Fraakea 
als  ungeschickte  ritter  htbea  neanen  lastea,  wenn  er  selbst  tu  ihnen  ge- 
htfrt  bitte. 
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gar  nicht  so  aufseffhalb  to  weltrerkehrs  wie  Franz  PreifTer 
möchte  glauben  machen.  Nitisch  bat  uns  io  seiner  scböneo 
abhattdlmig  Ober  die  oberrlieiMsche  tiefelMiie  (Preufs.  jahrb. 
30,  239  ff  und  341  ff)  gelehrt  dm  unter  HdariGb  iv,  gerade 
wahrend  der  troben  zeit  der  kämpfe,  sieb  handel  und  verkehr 
auf  der  Rbeinstrafee  ton  Baiel  abwSrts  eratauniidi  hoben,  atf 
diesem  wege  hielten  nicht  nur  die  ttofie  der  ritteriielMni  epik 
von  den  Niedeilanden  her  ihren  einng  —  durch  den  Tkimr 
Fioyris  ist  das  jetit  zur  gewisheit  erhoben:  vgl.  Steinaieyer  k 
der  Zs.  21,316  — ,  sondern  auch  das  gesuamte  rittimeBeo.  üi 
der  oberrheinischen  tiefebene  aber  saTsen  die  saUreichea  mi- 
nisteriaien  der  Staufer,  die  kraft  ihres  hauses,  und  diesen  strOote 
die  neue  bildung  nächst  den  Franken  am  Rhein  vomemlich  lo. 
auch  französischer  einfluss  machte  sich  bei  ihnen  geltend,  sehen 
seit  der  mitte  des  11  jhs.  die  Alemannen  schfuzte  man  denn 
auch  noch  um  1200  für  die  feinsten  unter  den  deutschen  rittem 
(vgl.  Scherer  QF  xii  22  f).  nur  so  erklärt  sich,  wie  das  ge- 
gebildete alemannisch,  die  spräche  welche  Notkers  schule  io  der 
zucht  gehabt  hatte,  die  fränkische  hofsprache,  seine  einstige 
lehreriu,  aus  ihrer  position  verdrängen  konnte,  die  sächsischen 
kaiser  haben  ihrem  dialect  nicht  den  sieg  verschafft:  die  bitdung 
ruhte  damals  auf  den  Franken,  dass  es  aber  jetzt  feiner  ton 
werden  muste  den  Alemannen  nachzuahmen,  das  liegt  so  auf  der 
band,  dass  es  unnütz  wJlre  darüber  noch  ein  wort  zu  verlieren, 
sprachregeln  hat  allerdings  der  Stauferhof  nicht  aufgestellt,  er 
war  keine  academie.  aber  Weinhold  kämpft  hier  gegen  einen 
selbstgeschaffenen  feind:  teusche  ich  mich  nicht,  so  ist  er  der 
erste  welcher  den  ausdruck  hofsprache  in  dieser  weise  auf  die 
spitze  treibt,  versteht  man  darunter  die  spräche  ,  welche  nicht 
blofs  am  kaiserlichen  hole  gesprochen  wurde,  sondern  überall, 
wo  man  nach  feiner  sitte  bof  hielt,  so  triift  die  benennung 
durchaus  zu.  nur  darf  man  nicht  vergessen  dass  Mitteldeutsch- 
land nicht  so  ohne  weiteres  soa  bereich  der  oberdeutschen 
liUeratnrspraehe  gezogen  werden  kann,  denn  wenn  auch  Wein- 
bold in  {  4  nk  reobl  suf  gegenseitige  beeinflussung  von  nM. 
und  md.  soAnerksam  macht  —  sie  ist  zum  teil  rein  ortho- 
graphisch; manches  stellt  sich  bereits  im  ahd.  ein  ~,  so  hlid> 
doch  un  wesentlichen  dss  md.  Schriftsprache  des  mittleren 
Deutschlands,  nsmentlich  fOr  sesshafte  antoren,  welche  nicht  wie 
die  fohrenden  bis  nach  Oberdeutschland  gefOhrt  wunlen.  dabei 
hielten  sich  indes  verschiedene  mundartliche  schsltieningen,  weil 
es  in  Mitteldeutschland  an  einem  anerkannten  mafsgebenden 
centrum  fehlte,  wie  es  der  Stauferhof  für  OberdeutscUsnd  war. 
ja  das  md.  wurde  sogar  in  Niedcrdeutschland  als  feinere  spräche 
anerkannt,  der  Sachse  Albrecht  von  Halberstadl  dichtete  md. 
(lleinzel  in  der  Zs.  für  die  Ost.  gymn.  1874,  s.  173),  und  er 
stellt  auch  deutlich  die  beiden  litteratursprachen  neben  einander: 
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der  er  ist,  sn!t  ir  totjoeH. 

emceder  dirre  zweier, 

tteder  Swdp  noch  Beier, 

weder  Dünne  noch  Franke. 
daneben  galt  dort  auch  das  oberdeatacbe.  deoo  Eberhard  streut 
in  aeine  Ganderabeimer  reimcbronik  bocbdeutache  reime  ein 
(▼gl.  Weiland  a.  395).  will  man  daa  auf  reimnet  achieben,  gut. 
aber  der  dichter  würde  sich  dergleichen  nie  erlaubt  haben«  wenn 
nicht  das  oberdeutsche  als  elegantere  spräche  betrachtet  worden 
wäre,  keioem  oberdentschen  dichter  ist  ps  je  beigekonimen  in 
dieser  weise  nd.  einzumischen.  —  allenlings:  Ehernand  von 
Erfurt  lehnt  es  Heinr.  und  Kun.  4467  ff  ab,  sich  des  IkI.  zu  be- 
dienen, woraus  folgt  dass  manche  diesen  dialect  vorzogen,  aber 
gegen  die  allgemeinheit  solchen  Verfahrens  beweisen  die  uns  er- 
haltenen md.  dichtungen. 

Ea  iat  eigentlich  au  viel  gesagt  (a.  3)  daaa  man  ana  HarC- 
manna  und  Walthera  aprache  den  airdt  Ober  ibre  heimat  nicbt 
entscheiden  könne.  Walther  zeigt  uns  einen  einiigen  mundart- 
lichen reim  und  der  ist  Österreichisch:  mithin  wird  er  ein  Oster- 
reicher  gewesen  sein,  für  oder  gegen  Tirol  spricht  das  freilich 
nicht,  bei  Hartmaun  reicht  auslautendes  n  statt  m  (zu  Er.  435), 
ich  han  (zu  Er.  241),  laschte :  glaste  Erec  1780  hin,  um  ihn  als 
Alemannen  zu  kennzeichnen,  denn  gerade  bei  seht  möchte  ich 
denn  doch  nicbt  mit  Weinbold,  AG  s.  156  Übergang  von  sch  in 
tonhwea  a  annehmen. 

JGrimm  bat  aich  —  diea  wegen  §  4  achlnaa  —  gani  feat 
für  eine  mbd.  achrillaprache  und  fflr  das  tcbwfibiache  als  ihre 
grundlage  auagesprochen,  man  vgl.  nur  aufser  den  von  Wein« 
hold  angegebenen  stellen  Gr.  r,  450.  1',  203.  209.  i\  xu. 

Es  kam  mir  haupls<ichlich  auf  diese  principiellen  dinge  an, 
und  ich  berühre  daher  weder  kleinere  diflferenzen,  noch  lasse 
ich  mich  auf  nachtrüge  ein.  was  man  vermisst,  kann  gegenüber 
der  reichen  fülle  des  vorhandenen  kaum  ins  gewicht  fallen  und 
naB  Wird  Uberall  viel  mehr  nenea  entnehmen  ala  man  beixn- 
atenera  ▼ermoohte.  die  citate  ana  der  Mbd.  gr.,  denen  man 
jetzt  schon  überall  begegnet,  beweiaen  wie  IMerlicb  dies  buch 
der  kenntnia  des  mhd.  ist,  und  dankbar  erinnert  man  sieb  dabei 
dass  auch  gerade  Weinhold  es  war,  der  durch  seine  Aleman- 
nische und  Bairische  grammatik  dem  atudium  dieaer  dialecte  ao 
kräftigen  Vorschub  leistete. 

Strafeburg  22.  5.  78.  Max  Robdigeb. 
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Th€sen  aber  die  sclireibung  der  dialekle  luf  physiologischer  gmodlage. 
von  prof.  dr  GMiciixrLi«.  zweite  erweiterte  bcerbdtllOg.  Beiiin, 
barthol  Sc  co.,  iblb,   32  88.  b®.  —  OfiO  m. 

Di«  eiDflicfat  daM  omb  den  spracbfturMliero,  welche  die  iehriH- 

licheu  aufzeicluiUDgeii  ven  OMiiidarten  in  ihren  arbeiten  verwerten 
wollen,  nicht  nunuten  kann,  sich  jedct  jähr  mil  einigen  dutzend 
neuen,  meist  mangelhaften  schreibi]n<?<^n  vertraut  zu  machen,  und 
die  übtTzeugung  ilass  die  herscheude  manigraltigkeit  ikr  dialecl- 
wisseuschaltlichi'ii  orlhographieu  keine  nothwendigkeil  ist,  sondern 
lediglich  auf  der  willkür  der  einzelnen  scbreil>er  berulii ,  bat  in 
letzter  zeit  uiehrfacii  die  aufstellung  von  theseu  veranlab&l,  welche 
die  80  notwendige  einigung  anbahnen  tollen. 

Dieselbe  ist  nberraschend  leicht  tu  erreichen,  wenn  sich 
jedermann,  der  in  der  sache  mitreden  will,  ansschliefolich  durch 
vernunftgrOnde  und  feste,  klar  avsgesprochene  principien  leiten 
lässt,  nicht  aber,  wie  es  bisher  gewöhnlich  der  fall  war,  durch 
launenhafte  meinungen  und  zufitllige  gewohnheiten.  für  viele 
scheint  es  freilich  ein  ding  der  reinen  unmöglichkeil  zu  sein, 
sich  auf  einem  gebiete,  \vu  sie  an  die  herscbat't  sinnloser  willkür 
und  uuglaubhcher  Verkehrtheiten  gewohnt  sind,  zu  scharfem  und 
consequenteni  denken  zu  bequemen,  wer  den  Sitzungen  der  Tü- 
binger und  Wiesbadener  germanistischen  section  beigewohnt  hat, 
weifs  mit  welcher  nnbefangenheit  man  dort  in  einem  alemxuge 
mehrere  orthographische  forderungen  aussprach,  welche  sich  gegen- 
seitig aufhoben,  oder  grundsllse  aufstellte  um  dieaelben  gleich 
danuif  mit  füfsen  zu  treten,  so  erklärte  zb.  herr  prof.  Sachs, 
der  Vorsitzende  des  zur  vorberatung  der  dialeclorthügraphischen 
frage  eingesetzten  aussciiusses,  jeden  lnulistaben,  der  nicht  in 
allen  germanischen  und  rnmanischeu  orlliogra[»bien  dieselbe  gel- 
tung  habe,  für  untauglich  in  das  neue  aiphabet  aufgenonmien  zu 
wei^den ;  zugleich  aber  forderte  er  in  aller  seelenruhe  Z  als  zeichen 
fOr  den  tonenden  /4aolI  ferner  gab  er  die  unglaubliche  he- 
hanptung  tum  besten,  das  suaammentreffen  eines  aeUistlautendeo 
a  und  eines  unsilbigen  i  oder  u  dürfe  nicht  durch  AI  oder  AU 
dargestellt  werden,  weil  Engländer  und  Franzosen  mit  den  buch- 
stabenverbindungen  AI  und  AU  einlautige  vocale  {e-  und  o-laule) 
bezeichnen;  dass  dann  auch  zb.  die  aufeinanderfolge  der  laute 
a,  n,  t  nicht  AINT  geschrieben  werden  konnte,  well  ANT  dem 
Franzosen  ät,  im  auslaut  ä  bedeutet,  erwähnte  er  mit  keiner  silbe. 

Nicht  Lesser  steht  es  um  die  thesen,  welche  er  der  Wies- 
badener fersamndung  vorlegte,  dieselben  sind  ein  kritikloses, 
von  selbetwidersprOchen  strottendes  gemengsei  sehr  yerschieden- 
artiger  Systeme,  welche  ihm  vorgelegen  hatten ;  sogar  die  aben- 
teuerlichen einfillie  des  hrn  Fncke  in  Wiesbaden  bat  er  berOcksich- 
tigt.  zur  kennzeicbnung  des  ganzen  genügt  es  zu  erwähnen  dass 
er  die  deutschen  üij,  arj  und  die  IransOsiscben  o,  ä  zusammenwirft 
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und  den  interdentalen  reibelaut  ^gehaucht'  Dennt»  Überhaupt  mU 
der  neuem  Sprachphysiologie  nicht  vertraut  ist. 

Herr  prof.  Michaelis,  bekannt  durch  schatzbare  beitrage  zur 
gescbichte  der  nhd.  Orthographie  und  durch  sein  unermüdliches, 
wenn  auch  nicht  immer  glückliches  wQrfcen  fOr  eine  gereinigte 
rechtschrettNing ,  halte  also  genOgeodea  ailaaat  die  Mheit  dea 
Brandenbaiiger  profeieora  nicht  fOr  feNkonuDes  an  halle»  und 
in  dem  uaa  vorliegendeo  schriftchen  vorschlage  aur  abSnderuog 
deraelben  zu  verofifenllichen.  diese  seine  bezugnahme  erstreckt 
sich  jedoch  kaum  auf  mehr  als  die  Überschrift;  im  übrigen  sucht 
er  seine  abweichenden  ansichlen  nur  selten  zu  begründen  und 
auch  dann  nur  beiläufig,  ebenso  erwähnt  er  zwar  die  Vorschläge 
des  ref.  mehrmals,  bisweilen  in  allzu  schmeichelhafter  weise, 
schliefst  sich  aber  häuüg  denselben  nicht  an,  ohne  zu  sagen 
warum,  ea  wäre  mir  viel  lieber  gewesen,  wenn  er  mich  gar 
nicht  genannt  und  dafttr  meine  erOrlerungen  entweder  widerlegt 
oder  gebilligt  hätte. 

Vor  allem  befremdet  das  fehlen  allgemeiner  grundsätze;  diea 
ist  ein  bedenklicher  rückscltrilt  hinter  Sachs,  wodurch  allerdings 
einige  seiner  selbstwidersprilche  beseitigt  werden,  aber  nicht  auf 
die  richtige  weise:  nicht  das  unanfechtbare  princip,  sondern  die 
damit  unvertragliche  verkehrte  Schreibung  ist  autzugeben. 

Wie  soll  deuu  die  ersehnte  einigung  herbeigeführt  werden  ? 
sicher  nicht  dadurch  dass  jeder  bei  seiner  ansieht  bleibt,  was 
allerdings  daa  bequemste  und  angenehmste  für  ihn  wflre.  meint 
man  nun,  es  werde  plttlaUch  der  h.  geist  herniededahren  und 
die tsusenderlei  widerstrebenden  meinungen  in  eine  verschmelsen? 
wenn  nicht,  so  wird  jeder  nur  dann  auf  die  ihm  lieb  gewordene 
gewohnheit  verzichten  un  l  sich  zur  annähme  einer  ihm  fremden 
und  eben  deshalb  auch  trenidartigen  Schreibung  bequemen,  wenn 
man  ihm  mit  vernunftgrUnden  beweist  dass  dieselbe  die  richtige 
und  beste  ist.  nmi  muss  also  gruudsälze  ausfindig  machen, 
welche  au  sich  einleuchtend  sind  und  aus  welchen  sich  die  ent* 
acheidung  flir  jeden  einielEül  mit  iwingender  Sicherheit  ableiten 
Iflsal.  und  wenn  wiUkUrlichea  nicht  gaax  tu  vermeiden  iai,  so 
muss  es  doch  auf  daa  geringste  mafs  beschrilnkt  werden,  statt 
wie  bisher  su  sagen:  'den  und  den  laut  konnte  man,  mochte  ich 
so  und  so  bezeichnen',  heifst  es  nun:  *nach  grundsalz  so  und 
so  muss  so  und  so  geschrieben  werden',  nur  auf  diese  weise 
ist  überhaupt  eine  fruchtbare,  sachgemäfse  discussion  möglich, 
während  die  sonst  allgemein  belielite  art,  einfach  eine  meinung 
der  andern  entgegenzusetzen,  zu  uiclils  führt,  wer  nicht  nach- 
weist dasa  die  aufgestdlten  gmndsUxe  unrichtig  sind  oder  dass 
bei  ableitung  der  folgerui^n  aus  denselben  ein  fohler  begangen 
worden,  begibt  sich  alles  rechtes  Widerspruch  zu  erheben. 

Gehn  wir  nun  zu  den  einzelnen  vorscfaUigen  von  Michaelis 
über  (um  vreitlättfigkeiten  tu  vermeiden  setze  ich  meine  Zwölf 

A.  F.  D.  A.  V.  4 
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tat»  ober  wiaseasclHiftticlw  Orthographie  der  miUMiaileii  ab  be- 
ktant  voraus). 

Die  «nbehalflicheo  leiohen  u* o^ i*  fl?  gew.  fStr  iLÜ^ us«. 
▼erstefeeo  gegen  deo  elemeotaren  grandiatE  der  eiofiichhcit  vai 
flind  deshalb  untnltaig«  ma»  denke  sich  ni  dieaeo  nngetinea 
die  MichaelisscheD  zeichen  "  oder  fBr  die  llnge,  '  oder  '  (8.28) 
for  die  sehallaiariiet  "      die  sog.  diphthongen  hkint  ae  eriillt 

man  sb.  a<^*  fOr  du,  eine  sehr  idcht  mögliche  verbinduug.  noch 

unangenehmer  werden  diese  u"  usw.  dadurch  dass  neben  den- 
selben die^consonanteiiztMchen  ebenso  belastet  werden  könutu, 

zb.  *x  X"  ^'t  das  schweizerische  h^$9,  luxa  und  das  eläässiscbe 

Af9  waren  also  nach  Miebachs 

höHlia  ,  la*lx*9  ,  r*l»*ia 

SU  scbreibett.  —  trots  ihrer  on- 
sUlndliehkeit  ist  diese  bezeichnungsweise  wenig  mugiebig  uad 
weiterer  entwicklung  nicht  ßlbig;  wie  soll  man  denn  mitlelglieder 
zwischen  a"  und  o"  schreiben,  wenn  das  einmal  nötig  würde?  es 
ist  überhaupt  ein  fehler  der  meisten  vorgeschlagenen  Orthogra- 
phien dass  höchstens  die  nächsten  bedUrfnisse,  nicht  aber  die 
weiter  gehenden  ansprüchc  dfT  ziikunft  hertlcksichtigung  öüdeü 
(ref.  erhalt  Zwischenglieder  zwischen  d  und  d  nach  einem  princip, 
welches  nicht  blofs  in  diesem  einzelnen  fall  zur  anwendiing 
kommt,  sondern  sein  ganzes  system  beherscht,  s.  Frommauus 
Deutsche  mundarten  vii  s.  315  und  fig.  1).  obendrein  beofli« 
Michaelis  kleine  buchstaben  über  der  zeile  dazu,  um  eine  schwache 
und  rasche  ausspräche  anzudeuten  (s.  26);  also  ein  verslofs  gegen 
den  grundsalz:  verschiedenes  ist  immer  verschieden  zu  bezeichüeo. 
unzulässig  ist  es  endlich  dass  für  die  mittelstufeu  zwischen  zwei 
vocalen  ein  anderes  princip  der  darstellung  gelten  soll  als  fOr 
diejenigen  zwischen  consonanten;  zwischen  e  und  i  sollen  sich 
e'  und  i",  zwischen  t  und  k  hingegen  t<  und  >k  einschieben; 
der  auf  s.  8  dafflr  angeführte  grund  ist  nicht  stichhaltig,  da  sich 
die  male  ebenso  gut  in  reihen  anordnen  lassen  wie  die  conso- 
nanten und  bei  jenen  wie  bei  dieeen  der  khmg  dordi  Tor-  oder 
muckscbieben  einer  Verengung  verindert  wird ;  jener  Toreaad 
würde  Abrigens  dazu  swingen  aneh  ab.  die  twiachenglieder  der 
reihe  m  n  t;  nach  einem  andern  princip  lu  beniehnen  ab  ^ 
Jenigen  der  reibe  f  $  x,  denn  bei  den  nasalen  spielen  Kppeo 
und  lunge  eine  gans  andere  rolle  als  bei  den  reibdanten. 

Gegen  den  grundsati;  'gleiches  ist  immer  gldch  an  be- 
zeichnen' yerstofst  these  7 :  *der  Tocal  der  betonten  offenen  sflbe 
gilt  als  lang,  der  durch  einen  eonsonanten  gesdiloesenen  als  kurz, 
ist  der  TOCtd  einer  geschlossenen  silbe  lang,  so  erh<tll  er  das 
längenseiehen  ~  (event.  .  . .  ist  der  rocal  einer  offenen  silbe 
kurz,  so  erhält  er  das  zeichen  "  . .  /  also  bald  &,  bald  a  für  dl 
bald     bald  a  für  a?  das  geht  durchaua  nicht  an.  obendrein 
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lüsst  aicli  fbr  ein  so  winknriichei  verlahrea  nicht  einmal  eine 
leidUcbe  enisolialdigiing  anführen,  will  man  etwa  einen  strich 
sparen  wenn  man  hara  für  hnrd  schreibt?  das  wäre  sehr  un- 
ührrlegt,  denn  da  es  sehr  viele  sog.  offene  starke  silben  mit 
kurzem  selbstlauter  gibt  (zb.  harre,  lalle,  sonne,  rette,  litel, 
capitel  usw.),  würde  die  ersparnis  an  ~  durch  die  nolwendigkeit 
viele  ^  zu  setzen  reichlich  aufgewogen,  uin  dies  einzusehn  darf 
man  freiUch  die  herkömmliche  Orthographie  nicht  für  die  spräche 
hatten  nnd  nicht  dem  alten  mXrchen  huldigen  dasa  im  nlMl.f  wie 
diee  im  spatlateinischen  aeit  dem  8  jahrhandert  der  ML  war,  alle 
starken  silben  entweder  durch  den  aeUistlauter  oder  durch  den 
mitlauter  Mang'  seien  (vgl.  Paul -Braune,  Beiträge  ii  a.  561  ff), 
ferner  pflegen  manche  gegenden  Deutschlands,  im  norden  wie 
im  Süden,  häufig  den  selbstlauter  in  offener  silbe  zu  kürzen  oder 
als  kürze  zu  bewahren,  während  sie  denselben  in  geschlossener 
silbe  lang  lassen  oder  dehnen.  —  die  einwände,  welche  ref. 
gegen  '  und  *  erhoben  hat,  werden  mit  keinem  wort  erwähnt, 
geschweige  denn  widerlegt  dasselbe  ist  hei  \  für  ^ '  *  *  in 
hemerken.  das  princip  der  mlglichsten  einlheUieit  iat  meht  nur 
dmxh  das  weaen  der  sache  aclbst  geboten,  sondern  es  erieichtert 
die  einigang,  weil  es  eine  entscbeiduDg  gibt  in  vielen  Hillen, 
wo  man  sonst  ratlos  wäre,  schon  deshalb  ist  das  strenge  fest- 
halten an  demselben  keine  pedantische  schrulle. 

Für  s  und  f  einfache  zeichen  zu  haben  wäre  sehr  ange- 
nehm; da  solche  aber  fehlen,  muss  man  die  buchstaben  für  die 
s-laule  mit  diakritischen  zeichen  als  ersatz  nehmen ,  was  bisher 
in  allen  Systemen  geschehen  ist;  wer  *  mit  der  vom  ref.  voi^e- 

schlagenen  bodeutung  gutheifst,  muss  '  und  f  schreiben,  dass 

Michaelis  in  der  zweiten  bearbeitung  seiner  Ihesen  s  und  f  statt 
seiner  frühem  s  und  f^orschlägl,  ist  principlos;  ^  ist  wie  >  *  < 
schon  deshalb  zu  verwerfen,  weil  es  ein  zusammengesetztes 
zeichen  ist. 

Michaelis  schreibt  r  und  |  statt  der  vom  ref.  vorgeschlagenen 
r  und  l,  welche  vorzuziehn  sind,  weil  ,  compendiüser  als  ^  und 
weil  r  und  /  sieb  als  Surrogat  für  die  selbstlautenden  r  und  1 
des  aanakrit'bereita  in  den  dnickereien  vorfinden. 

Ein  grober  fehler  ist  es,  nir  den  A-lamt  baM  h,  bald  *  m 
seilen  (theae  19)  und  ferner  die  silbenaUrke  nur  dann  bezeichnen 
zu  wollen,  wenn  ale  nicht  auf  die  erste  slammsUbe  fölit  (Iheae  23): 
gleiches  ist  immer  gleich  zu  schreiben,  die  erörterungen  des 
ref.  Uber  die  vorläufige  entbehriichkeit  der  dynamischen  seichen 
sind  unbeachtet  geblieben. 

Indem  ich  eine  reihe  anderer  verstöfse  gegen  die  grundge- 
setze  einer  wissenscbafllichen  Schreibung  übergehe,  will  ich  blols 
noch  einige  hlbikr  hervoih^n ,  die  auf  mangelbaftar  kenntnia 
der  laute  beruhen. 
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In  tbese  3  ist  tod  einem  Honlosen*  in  these  18  tob 
*U>nlo9en*  1,  r  die  rede;  slatt  9  soll  auch  das  ferwerfliche  e  mit 
dem  zeichen  der  tonlosen'  bildung  (these  IS)  zulässig  sein, 
dies  ist  ein  übles  Wortspiel:  bei  e  bedeutet  Honlos'  eine  be- 
stimmte Tocalfärbung  welche  dem  im  kehliiopf  tönend  oder 
flüsternd  erzeugten  schall  erleilt  wird,  bei  1,  r  aber  weite  öffnuog 
der  Stimmritze  und  bildung  eines  reibegeräusches  in  den  obera 
teilen  der  luftwege. 

'Tonlose'  (db.  stimmlose)  b,  d,  g  (these  18)  gibt  es  Dicht 
was  Michaelis  darunter  versteht,  sind  echte  tenues.  wer  nicht 
in  eigensinniger  Verbissenheit  an  hergehrachten  Vorurteilen  fest- 
hält, muss  sich  dagegen  verwahren  dass  der  name  *medien'  zwei 
ganz  verschiedenen  lautarten  beigelegt  werde  und  nicht  aus- 
schliefslich  denjenigen  consonanten  vorbehalten  bleibe,  welchen 
er  im  altertum  zukam  und  noch  jetzt  bei  den  meisten  vOlkern 
zukommt. 

Es  ist  verfehlt,  ein  mitlautendes  u  als  bilabialen  consonantei 
aufzufassen  (these  10  und  s.  15).  dieser  fon  Brücke  zuerst  be- 
gangene fehler  scheint  sich  nicht  Adir  tosrotten  su  bam.  Oker- 
haupt  weilk  BfidiMÜs  aidits  tob  untilbigen  malen. 

Einen  OrUidien  wuendiied  swischen  es  imd  ß  gibt  es  ni 
nhd.  nkirt.  mic  aeiner  belMiiptong  des  gegenteils  hat  MichMÜi 
bis  jetst  nirgends  beifoll  gafnnden,  anfser  bei  einem  einsigei, 
welcher  in  lautphysiologischen  dingen  nicht  sonderlich  maftgebead 
ist  und  welcher  sich  obendrein  nnr  durch  das  angOt  nicht  durek 
das  ohr  von  der  vermeintlichen  tatssche  Obeneugt  hat.  M ichadüi 
hat  vor  dem  Spiegel  ganz  richtig  bemerkt  dass  die  mebrsaU  der 
selbstlantenden  kurzen  Tocale  in  deutschen  Wörtern  mit  weiter 
zurückgezogener  Zungenspitze  gd>ildel  wird  als  die  mit  denselben 
buchstahen  bezeichneten  ISngen.  er  tlbertr9gt  nun  auf  den  fol- 
genden consonanten  t  was  nnr  von  dem  vocale  gilt,  auf  dea 
einwand,  warum  denn  der  geringe  unterschied  der  zungenstellung 
bei  t  und  i  einfluss  auf  ein  folgendes  s  haben  soU^  nicht  aber 
der  viel  gröfsere  bei  i  und  e  oder  bei  t  und  a  usw.,  ist  er  die 
antwort  schuldig  geblieben,  auch  ist  nicht  einzusehen,  warum 
nur  das  stimmlose  s,  nicht  aber  das  tönende  f  von  dem  vorher- 
gehenden vocal  abhüngig  sein  soll  und  das  erstere  auch  nur  daun 
wenn  es  zwischen  zwei  vocalen  stimmlos  bleibt;  beides  ist  um 
so  befremdlicher,  da  nach  Michaelis  alle  übrigen  laute  mit  den- 
taler Verengung  (T,  N,  L,  D)  dieselbe  hinter  langen  vocalen  und 
sog.  diphthongen  weiter  vorschieben  sollen  als  sonst  und  warum 
tritt  nicht  tß,  sondern  ts  für  Z  ein,  zb.  in  uzen,  kauz, 
kreuz,  schneuzen,  Greiz,  beizen,  reizen,  weizen, 
heizen,  spreizen,  Schweiz,  Schleiz,  Zeitz  usw.?  (vgl. 
meine  erOrterungen  in  Michaelis  Zeitschrift  für  Stenographie  und 
Orthographie,  1875,  s.  73  ff).  —  es  ist  also  gar  kein  grund  vor- 
handen das  eszet  oder  ein  Surrogat  dafür  in  die  antiqua  einzu- 
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nihren  und  ihr  einen  groben  fehler  aufiudrangeD ,  tod  dem  ne 
der  henchende  schririgebrauch  bit  jeUt  freigefailMB  hat.  dt» 
fordeniBg  der  wissenschaftlichen  orlhognphie  kann,  wie  immer 
allgemeiner  anerkannt  wird,  keine  andre  sein  als:  /*  fUr  den 
tonenden,  s  für  den  stimmlosen  s-laut;  zb.  bufn  (busen),  biim 
(burseo),  ftjfS9  (süfse),  iys9  (schüsse),  toaiß  (weise),  toataa  (weifse) 
usw.,  und  in  gewöhnlicher  Orthographie:  bufen,  busen,  fflse, 
fchUsse,  weife,  weise  usw.  eingebeBderes  hierüber  findet 
man  in  Ilerrigs  Archiv  lvi,  s.  327  ff. 

Ich  bedaure,  herrn  Michaehs  nirgends  beistimmen  zu  können, 
wo  er  VCD  meinen  Vorschlägen  abweicht;  mögen  er  und  andere 
Dur  nicht  glauben  dass  ich  etwa  aus  eigensinniger  Vorliebe  für 
eine  einmal  angenommene  gewohnheit  auf  meinen  forderungen 
beharre,  die  von  mir  aufgestellten  grundsütze  sind  das  ergebnis 
reiflichen  nachdeukens  und  langjähriger  praxis;  ihnen  zu  liehe 
habe  ich  meine  Schreibweise  zu  widerholten  malen  eingreifenden 
Umgestaltungen  unterworfen ;  so  habe  ich  mich  zh.  früher  in 
meinen  aufzeichnungen  des  wagrechlen  Striches  unter  der  linie 
liir  die  lünge  (q,  ij,  der  Übereinandersetzung  von  vocalzeichen 
für  die  klangrärbungen  {tf,  t*  usw.)  bedient,  und  zwar  ohne  zu 
wissen  dass  schon  andere  vor  mir  denselben  vorsehlag  gemacht 
hatten,  wenn  ich  mieh  nun  entacbliefoen  konnte,  eine  Heb  ge* 
ivordene  gewohnheit  aulkngeben,  ao  mflaeen  mich  dun  achwer* 
wiegoid«  grOnde  beilimnit  haben  und  wird  man  es  mir  nicht 
fordenken,  wenn  ich  dieaelben  von  andern  entweder  gutgeheiften 
•da  wideriegl  sn  adien  wQniche.  wie  Mher,  ao  werde  ich  aiMh 
in  tnkond  tu  jeder  beaaerang  bereit  aein;  wcifii  jemand  beaaere 
forschlige  an  machen  ala  kh,  ao  werde  ich  der  ente  aeln  die- 
sdben  aninnehmen. 
Saargemflnd,  11  juni  1878.  J.  F.  KiuLutbr. 


CyDcwulfs  Elent  nrit  eioem  glossar  herausgegeben  tod  Julius  Zupitia. 
Berlin,  Wetdraannsehe  boehhaDdlnng,  1877.  xnood  tOOas.  S*.  — 2ni. 

Der  freude ,  welche  das  erscheinen  des  vo ringenden  hüch- 
leins  mir  bereitete,  habe  ich  bereits  an  einem  andern  ort  (Anglia 
1  515)  beiläufig  ausdruck  gegeben,  dieselbe  gilt  sowol  der  wissen- 
schafllicbeo  leislung,  insofern  Zupitzas  ausgäbe  der  Elene  in 
mehr  als  einer  hinsieht  einen  wesentlichen  fortschritl  gegen 
frtihere  ausgaben  bezeichnet,  wie  dem  willkommenen  hilfsmiltel 
für  academische  Vorlesungen,  das  uns  hier  geboten  wird,  wenn 
(inr  Beöwulf  den  vollsten  anspruch  darauf  liat,  auch  in  zukunft 
den  miltelpunct  aller  das  englische  altertum  betreffenden  Studien 
zu  bilden,  so  lässt  sich  dodi  nicht  laugneu  dass  er  zum  gegeo- 
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Stand  einer  interpratataoD,  die  ia  jene  studiftn  «nflQlirai  soll,  in 
mancher  beziehung  sich  wenig  eigaet.    unter  den  grorserea 

denkmalern  der  ae.  liUeralur  gibt  es  zwar  keines,  weiches  eine 
solche  begeisterung  zu  wecken  vermöchte,  aber  auch  keines, 
welches  so  zahlreiche  Schwierigkeiten  böte  oder  nach  den  ver- 
schiedensten ricbtungen  hin  so  verwickeile  fragen  anregte,  wo 
es  daher  möglich  ist^  den  ae.  cursus  auf  zwei  Semester  zu  ver- 
teilen, wird  man  nnamehr  passend  im  ersten  senester  die  Elena» 
im  zweiten  den  Beöwnlf  lesen  können. 

Zupitn  bat  seine  ausgäbe  mit  allem«  was  ein  solcber  zweck 
erfordert,  ausgestattet  und,  was  nicht  weniger  lobeswert,  ibr 
nichts  ilbeiilüssiges  beigegeben,  er  bietet  einen  sorgfältig  be- 
arbeiteten, genau  interpungierteu  text,  dazu  den  nötigen  kritischen 
apparat  und  ein  Itequem  eingerichtetes,  zuverlässiges  glossar. 
beiläulig  mag  auch  die  s.  xii  gegebene  zusammeusteilung  der  die 
Elene  betrelTeuden  ütleratur  erwähnt  werden. 

Der  text  bot  aucb  nacb  den  bemObungen  JGrimms,  Greina  & 
und  anderer  niobt  wenig  aebwierigkeitan.  mabr  als  eine  darunter 
hat  der  neue  berauagebar  glacklieb  gelost,  eine  reibe  comipter 
stellen  scharfsinnig  gebessert,  freilicb  bleibt  noch  mancbe  Un- 
klarheit und  maocber  zweifei  zurück  —  nicht  blofs  dort,  wo  es 
sich  um  deutlich  erkennbare,  gleichwol  schwer  zu  ergänzende 
lUckeu  handelt,  eine  von  hrn  PKnöll  vorgenommene  vergleichung 
der  hs.,  deren  resultate  Zupitza  für  den  text  nicht  niehr  ver- 
werten konnte,  jedoch  s.  x  mitteilt,  gereicht  nuiucher  der  auf- 
genommenen emondationen  zur  bestäiigung,  verbreitet  aber  im 
Obrigen  auf  nur  sehr  wenige  stallen  liebt 

Znpilzaa  durchaua  besonnene  und  metbodisebe  kritik  trügt 
im  ganzen  eonservativen  cbaracter.  zuweilen  dürfte  der  beraua- 
geber  etwas  zu  angstlich  gewesen  sein  und  conjecturen  unter 
die  lesarten  verwiesen  haben ,  die  er  ruhig  in  den  text  hätte 
aufnehmen  können,  beispieie  werden  wir  bei  der  besprecbung 
des  einzelnen  gehen. 

Conservativ  ist  Zupitza  auch  in  der  Orthographie  —  soweit 
sein  Verhältnis  zu  der  hs.  und  die  wähl  der  buchstaben  in  frage 
kommt  manchmal  gebt  er  darin  wol  zu  weit  oder  aber  an  andern 
stellen  nicbt  weit  genug,  so  lasst  er  995  Mämde  statt  kUhkende, 
9a  ^rnrnkbut  statt  •fmwideat,  1235  Hesttfii  statt  licesto  unbe- 
anstandet; dagegen  verwandelt  er  983  htdnne  in  hedhie,  eine 
'überaus  verbreitete*  Schreibung  mit  Grein  Sprachschatz  2,  44 
einlach  für  einen  fehler  anzusehen  scheint  bedenklich,  sollte 
heänne  heäkm  nicht  mindestens  ebenso  berechtigt  sein  wie 
heäM? 

Im  Verhältnis  zu  der  gewühnlicheu  Schreibung  deutscher 

'  dass  Greios  nachtrigllche  Verbesserungen  Germ,  x  424  f  Zupitza 
entgangeu  siod,  hat  bereits  Sieven  Aoglia  i  579  hervorgehoben. 
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hpmiisgeber  und  besonders  in  der  anwendung  der  diakritischen 
zeichen  trägt  Zupilzas  lext  entschieden  fortschrittliclien  charactcr: 
er  schreibt  w,  nicht  v,  w  und  w,  oe  und  6e  statt  ä  und  ce,  ö  und 
€ß,  alles  dieses  mit  zweifellosem  recht,  aufserdem  schreibt  er 
ea  eo  statt  ed  eö;  hierüber  habe  ich  mich  bereits  Anglia  i  526 
ausgesprochen,  in  dieser  aniei^  weide  ich  die  altere  Schreibung 
der  dipbthoDge  beibehalleo. 

Ziemlich  eingehend  hat  Sievert  in  seiner  lehrreichen  anaeige 
der  vorliegenden  ausgäbe  (Anglia  i  573  ff)  die  ordiographische 
und  in  Verbindung  damit  die  phonetische  frage  erOrtert  ich 
will  auf  die  Orthographie  hier  nicht  weiter  eingehen,  aus  der 
phonetik  nur  ein  par  puncte  berühren,  die  Sievers  nicht  be- 
rücksichtigt oder  meiner  ansieht  nach  falsch  beurteilt  hat. 

Sehr  zweifelhaft  ist  mir  Sievers  behauptung  (aao.  s.  574), 
*da8  -tan  der  schwachen  Terbalclasse,  welche  die  got.  ai-  und 
d-dasse  vertritt',  sei  'mindestens  nach  langer  sHbe  noch  swei- 
siUng  gewesen*,  aas  desselben  ferachers  nntersnohnngen  uo 
fünften  bände  von  Panl  und  Braunes  BeitrSgen  wflrde  ich  den 
gerade  entgegengesetzten  schluss  gezogen  haben,  ist  es  dann 
wol  wahrscheinlich  dass  um  die  zeit,  wo  die  endung  -ian  in  jene 
function  trat,  das  ältere  gesetz,  wonach  i  zwischen  langer  silbe 
und  vocal  silbe  bildet,  fortgewiirkt  habe,  dajjegen  das  viel  jüngere 
gesetz,  wonach  solches  f  nach  langer  tonsilhe  unterdrückt  wird, 
nicht  mehr  in  geltung  gewesen  sei?  daraus  dass  in  der  zweiten 
ae.  dasse  schwacher  Torba  -Am  sowol  nach  langer  wie  nach 
kttner  ailbe  stdit,  muss  notwendig  gefolgert  werden  dass  es  in 
beiden  ikllen  dieselbe  geltung  hat  wie  hei  denverba  der  t-classe 
mit  kurzer  Wurzelsilbe,  unter  denen  zur  zeit,  wo  die  zweite 
classe  das  betreflende  sufflx  erhielt,  die  assimilation  des  /  erst  in 
beschränktem  mafse  vollzogen  gewesen  sein  wird,  dass  nun  in 
gewissen  fallen  rein  consonanlische  ausspräche  des  t  in  -ian 
einfach  unmöglich  gewesen  sein  werde,  wie  zb.  in  wundrian, 
kann  man  einräumen  ohne  deshalb  gerade  auf  zweisilbigkeit  zu 
schliefsen.  oderlSsst  sich  zwischen  -jan  und  zweisilbigem  -Um 
nichts  in  der  mitte  liegendes  denken?  eine  hslbvocalische  aus- 
spräche des  t*  in  ^^im  milchte  ich  bei  allen  verben  mit  langer 
Stammsilbe  annehmen,  dass  dieselbe  auch  den  kurzsilbigen  so- 
wol der  zweiten  wie  der  ersten  classe  nicht  ganz  fremd  gewesen, 
scheint  sich  aus  der  Schreibung  lifian^  nerian  neben  lifigan,  ne- 
rigan  (Uber  ig  s,  Anglia  i  51 S)  oder  lifgan,  nergan  zu  ergeben. 

Die  quantilätsbestimmung  angehend  kann  ich  den  be- 
merkungen,  die  Sievers  aao.  s.  567  f  macht,  zum  grOsten  teil 
beistimmen,  in  einigen  puncten  jedoch  bin  ich  abweichender 
meinong.  so  scheint  mir  die  kflne  des  wunelvocals  in  ae. 
nadn  durch  me.  nadder  und  tuddar  ziemlich  gesichert  wenn 
Sievers  Zupitzas  Schreibung  eneö  (eneo],  treö  gelten  Iflsst,  dagegen 
frsdiMS  und  ebenso  ne^tone  neben  nttoe  tadelt,  so  ist  er  m.  e. 
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volikomBCD  im  recht;  dmach  ist  aber  auch  fiehf  aicht  n 
billigen,  sondein  nur  ftam  oder  jM,  deoa  nnr  Im  Mshiit  werdet 
belePDie  kflnes  biog,  in  ened,  trtö,  peö  aber  wird  dasselbe  resiltal 
schon  dnrcfa  focalisierung  des  lo  erreicht  (entweder  *mtw,  cneow 
oder  ^enm,  eiiedj.  die  gleiebungen,  die  Sievers  aao.  zwischen 
got.,  ae.  und  ne.  lautcompleien  aofstelk,  bedoifen  der  be- 
richügung.  es  muss  heifsen:  got  iggv « ae.  edte;  got  w  — 
ae.  eow;  got.  fiiMae.  eö,  im  ansl.  auch  «aw.  ae*  ei^nt. 
se  (phoo.  i);  ae.  eöw  gowol  wie  eow  —  ne.  ew  (phon.  /0j.  oe. 
tree,  knee  sind  nicht  auf  ae.  treow,  cneow,  sondern  auf  treö,  cneö 
zurückzuführen;  denn  ao.  neowe  niwe  ergibt  bekanntlich  ne.  nicht 
nee,  sondern  new,  ebenso  heow  hiw  =  hue.  es  (TklHrt  sich  dies 
auf  die  oinfacbsle  weise  aus  den  me.  lautgeselzen.  au  ne.  loose 
und  choose  aber  zeigt  schon  die  Schreibung  auch  dem  des  nie. 
unkundigen  dass  diese  formen  auf  einem  ganz  anderen  bialle 
stehen:  selbst  weun  sie  aiit  ao.  leösan,  ceösan  zurückznführen 
wären ,  was  mir  noch  immer  mehr  als  zweifelhaft  erscheint, 
würde  es  nicht  zuh'lssig  sein,  das  oo  in  ihnen  einfach  =  ae.  fo 
zu  setzen.  —  über  die  lange  in  heold,  orispeön(n),  feöllon,  heng, 
feng  und  die  kürze  in  hebt,  kort,  reord  habe  ich  mich  Anglia 
I  523  ff  ausgesprochen,  das  urspr.  ablautende  verbunn  wtaxan, 
welches  —  wegen  der  mehrlnehen  consonanz  im  wurzelauslaut  — 
der  analogie  der  reduplicierenden  verba  folgt,  hat  demnach  niJit 
wtax  (Sievers)  noch  auch  wtöx  (Zupitza)  sondern  weöx  ^  weoi] 
als  perf.  ^  beilSuflg  erinnere  ich  an  spedn  statt  sp6n  zu  spamin, 
welcbee  durch  9p^(n)  8peön(n)  (vgl.  onspeön  El.  S6)  zu  ipoiMMM 
veranlasst  sein  wird,  diese  anlehnnng  wtirde  sieh  kaom  arkllm, 
wem  das  anpr.  redupl.  perf.  ^en(n)  8peon(n)  gelantet  bitte. 

Statt  sacis  und  fikp  wie  Z.  schreibt,  darfte  Mb  und  fik 
amuaeiaeii  sein,  ober  ad<is  habe  ich  mich  Za.  28«  65  ff  geauftert 
waa  fäk  anbelangt,  so  nOligi  ^  gewabnlicbe  achreibung  dieses 
Wortes,  ea  mit  abd.  feili  and  den  verwandten  friea.  und 
fbrmen  zusarnnenanatellen.  t*-aralaut  aoa  «  würde  ae.  fde  er- 
geben haben. 

Sekr  mit  unrecht  benrarkt  Sievers  aao.  s.  577:  'für  eA 
(ruaenname)  wäre  wol  besser  eoh  geschrieben  (wie  ftoky  Cy- 
newulf  sprach  ebne  zweifei  eh  und  feh;  die  spateren  weataasfasi- 

sehen  Schreiber  sagten  eoh  und  feoh,  wo  ea  aich  jedoch  am  die 
runennamen  bandelte,  gewis  eh  und  feoh.  sonst  hätten  sie  ja 
eines  neuen  Zeichens  zur  darstellung  des  e  bedurft  oder  mit  Ver- 
nachlässigung der  quanlilät  das  zu  edel  gewordene  agdü  dafür 
verwenden  müssen  (umgekehrt  drückt  zb.  auf  dem  kreuz  von 

flbrigeus  ist  wöx  Dicht  unerhört;  Koch  citiert  ans  dem  Durhambach 
Mt  13, 26  gewöx;  vgl.  ebeod.  13,  31,  Lac  2,  52  usw.  dieses  wo>  ist  In 
me.  wox  wie  weöx  in  me.  wex  erhalten,  me.  toax  erklart  sich  dadurch 
dass  im  pras.  und  pnrt.  porf.  nicht  selten  •  statt  ü  eintritt;  Tgl.  me.  kaf 
neben  höf  za  hebben  heven. 
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Ruthwell  die  runc  eh  sowol  e  als  e  aus;  vgl.  iE<e  — « uod  (B 
und  andererseits  de d  und  a,  und  oj. 

Auf  die  interpunction  bat  Z.  die  grüstc  Sorgfalt  verwandt, 
dass  er  hierin  des  guten  zu  viel  getan,  möchte  ich  gerade  mit 
rücksicht  auf  den  nächsten  zweck  dieser  ausgäbe  im  princip 
nicht  behaupten,  wol  aber  wird  an  eiozeluen  stellen  ein  von 
ihm  gesetztes  zeichen  gestrichen  werden  oder  einen  anderen 
platz  erhalten  mUssen.  ungern  vermisst  man  jede  berück- 
sichtigung  der  interpunction  in  den  lesarten,  aus  denen  man 
doch  ua.  auch  erfahren  soll,  wie  frühere  berausgeber  sich  den 
text  im  eioielnen  Bombt  gelegt  haben. 

'  leli  wende  micfa  jelil  xor  betrtchtnng  etaielner  atellen, 
wobei  ich  aufser  dem  text  gelegentlich  auch  das  gloatar  berflek* 
tigeo  werde. 

1 1  Greins  bessening  m  Undkwata  IMg^ga  oder  richtiger 
k6dgehyrg(e)a  acheim  mir  so  efident  wie  irgend  eine  emendation, 
die  Z.  io  seinen  text  aufgenonmen  bat  Ui^dg^kwga  gibt  keinen 
guten  sinn  nnd  kommt  sonst  nicht  vor;  Mdgdbifrgfejm  iai  voU- 
lemmeD  klar  und  durch  drei  stellen  belegt.  UtkOnomt  wSre  ein 
nadi  bekannten  analogien  gebildetes  compositum ,  wahrend  !eöd- 
JbMf  solnnge  unzulässig  acheint  als  nicht  ein  anderea  beiapiel 
erbracht  ist,  wo  leöd  als  erstes  glied  einer  adjectivcomposition 
blofs  den  zweck  erfQllt«  die  bedeutung  des  adjectivs  zu  verstärken. 

26  wird  sich  ohne  neue  bilfsroittel  schwerlich  mit  Sicherheit 
erganzen  laaseo.  Greins  lesung  scheint  mir  metrisch  bedenklich, 
seilte  Grimm  mit  sweot  das  richtige  getroffen  haben,  was  nicht 
besonders  WHbrscheinlich  ist,  so  wäre  das  wort  jedesfall^  da 
unterzubringen,  wo  auch  Z.  die  lücke  zu  viTnuitcn  scheint,  nl. 
vor  eal.  35  f  die  stelle  fedan  trymedon  eörodce^tum  dürfte  Z. 
nicht  ganz  richtig  verstanden  haben,  trynman  (iborsclzt  er  mit 
'machtig  einherfahren,  stürmen';  Grein  gibt  als  bedeulun*;  des 
intraosilivurns  *impetuose  versari',  jedoch  mit  einom  fragezeicben, 
an.  dass  aber  an  unserer  stelle  von  keinem  sich  liin-  und  her- 
hewegen,  von  keinem  sich  herumwälzen  die  rede  sein  kann, 
leuchtet  ein;  andererseits  können  Exod.  159  (gd ras  trymedon)  die 
spere  nicht  wol  als  einherfahrend,  stürmend  gedacht  werden,  so 
lauge  es  nicht  zum  kämpfe  gekommen  ist.  in  transitiver  function 
bedeutet  tn/mman  kräftigen,  stiirken;  beim  intransitivum  muss 
man  von  der  bedeutung:  sich  kräftigen,  stark  sein  ausgehen, 
woraus  sich  die  von  hart  — ,  steif  — ,  dicht  sein,  starren  leicht 
entwickelt,  der  ausdruck  gära$  trymtdon  erinnert  an  die  hcMae 
horrenies  hei  Vergil.  was  an  der  voiüegenden  steDe  mit  fiy- 
medon  edroduthm  gemeint  sei,  ergibt  sich  aus  Eiod.  177  f  hdU 
kis  hereeitte  healdan  yeorne  fcBst  fyrdgürum.  nicht  unrichtig 
ubersetxt  Grein  Dichtungen  der  Aga.  1 86  fyrdgetrym  mit  *f^hrt- 
colonne(o)',  dagegen  im  Spradi^  i  361  mit  *agmen,  cohors, 
schlacbtordnung'v  als  waren  agmen  und  adea  dasaelbe«  fgrdr 
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getnnn  Ix'zcichnet  die  geschlossene  marscligliederung  des  beeres, 
vgl.  auch  Gnom.  coli.  31  f  ft/r^i  sceal  wtsomne,  Urfwstra  getruw. 
eörodcyst  oder  -cest  nun  heilst  nicht,  wie  Z.  nach  Grimm  erklürt, 
^ausgewählte  schar\  sondern  eine  cyst,  dh.  eine  beeresabteilung, 
die  im  fyrdgetrum  geordnet  ist  das  wort  wird  mir  tn  toldm 
stellen  gebnucbt,  wo  von  der  marscbbewegung  eines  heeres  oder, 
wie  Aethelst.  21,  von  Verfolgung  des  feindeB  die  rede  ist  wie 
aber  sdrod  dazu  kommt ,  das  mit  ihm  verbundene  cyst  dergestalt 
zu  determinieren,  dürfte  sieb  aus  dem  bekannten  spnicb  Gnom.  ex. 
63  f  erklären :  eArod  sceal  gefrvme  ridan,  •  fcBste  feda  stondan.  der- 
selbe Spruch  <  rkl;irt  nuch,  wie  feda  dazu  gelangt,  das  in  schlacbt- 
ordnuui!  aulgeslellle  beer,  sodann  einen  gröfseren  Iruppeukürper 
überhaupt  zu  bezeichnen.  ^  aus  Exod.  223 — 231  ergibt  sich  dass 
feda  als  brucbteil  eines  h&re  oder  einer  fyrd  etwa  unserem 
«rmeecorps  entspricht,  wahrend  eisT  eine  Udnere  abteilang 
(regiment  oder  bataillon)  bedentet  hiem  stimmt  unsere  steile 
recht  wol,  deren  sinn  demnach  ist:  die  heerkOrpcr  waren  in 
dichten  marscbcolonnen  gegliedert.  49  nach  cining  fehlt  ein 
grOTseres  lesezeichen.  58  ist  statt  scedwedon  ohne  allen  zweifel 
scedwede  zu  setzen,  das  snbject  ist  cyning ,  dh.  Constiintinus; 
vgl.  den  lat.  text  bei  den  Bolland.  c.  1  Videns  antem  quia  mul- 
tüudo  esset  innumerabilis ,  contn'siaius  est  et  timnit  usq»e  ad 
mortem,  sowie  die  ae.  prosa  bei  Morris  s.  3  pa  hio  to  Jtwre  ea 
caman.  pa  geseah  he  dir  pa  myedan  i  pa  un$erimtdlkan  ferdß, 
pmn  hii  fionda,  Pa  wb»  he  wmide  eahg  i  geunndtai  od  dead, 
an  ein  anderes,  sei  es  pluralisches  oder  coUectives,  snbject  su 
denken,  verbietet  sowol  der  Zusammenhang,  bei  dem  es  einzig 
auf  Constantins  sehen  ankommt,  wie  die  grammatik,  die  bei 
pinralischem  verb  doch  wol  here  hie  scedwedon  oder  besser  57 
siddan  hie  eJpeödtge  verlangt  hätte,  der  plural  erklärt  sich 
daraus  dass  der  Schreiber  elpeödige  (57)  als  snbject  statt  als  ob- 
ject  ansah  (derselbe  irrtuni  lindel  sich  in  Greins  Sprachsch. 
I  225,  hier  wul  nur  in  folge  eines  Schreibfehlers),  behält  man 
aber  dieses  im  auge,  so  leuchtet  ein  dass  59.  60  hmter  dggt  he 
—  emmode  nicht  dcgt  pe  —  eßmnode,  sondern  dM  hU  —  seM- 
Modon  stecken  wird,  vielleicht  fand  der  Schreiber  A«;  das  ja  auch 
6S  irrtümlich  steht,  in  seiner  vorläge  schon  vor,  woraus  sich 
sein  misversländnis  noch  leichter  erklären  wUrde.  ich  Ubersetie 
demnach  im  Zusammenhang:  der  könig  ward  von  furcht  ergriffen, 
von  schrecken  geängstigt,  sobald  er  die  barbareu,  der  Hunnen 
und  Hrelhen  beer,  gewahrte,  wie  sie  an  der  ^'renze  des  Römer- 
reicbs  am  stroniesufer,  die  scharen,  sich  sammelten,  eine  uu- 

^  Tgl.  Germ.  c.  6  ita  coniunclo  orbe  ut  nemo  posterior  »iL 

*  als  besdcbniiii^  eines  einidneo  faMcimpfere  ddifte  ffta  spedell 

auf  Jeae  eriesenoi  pedites  bezogen  worden  sein ,  die  nach  Germ.  c.  6  mit 

der  reiterei  ^oniischt  kämpften,  vgl.  MüllonhofF  Zs.  10,  551.    in  «l^r  ae. 

poesie  ist  mir  jedoch  nur  eine  einzige  stelle  bekannt  (here/citan  Chäl  1U13), 

WO  f9da  ntchl  alt  coUectiT  gebraocbt  aefaeiot 
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lahlige  menge.  64  bt  nach  ofermwgene  ein  comma  in  setzen  and, 
wenn  das  comma  nach  eaxlgestealna  beibehalten  >verden  soll,  conse- 
quenter  weise  auch  eins  nach  hrörra  (65);  denn  hi'örra  tn  hilde 
ist  eaxlgestealna  wid  ofevmcegme  parallel.  81  duguda  dryhten 
ist  nicht  der  herr  der  'menschen',  sondern  der  herr  der  lieer- 
scbaren,  dominus  virlnlum.  Grein  in  211  ist  zweilelhaft.  104 
ist  das  comma  nach  täeen  zu  tilgen  und  103  röde  mit  Grein  als 
geuitiv  SU  fassen.  215  dllrfle  Greins  spätere  besseruDg:  flödwege 
statt  fMDeg$  aufannebmen  sein.  217  wird  ßredte  nur  anf  einer 
scbreiberrenriniseens  an  dasselbe  wort  in  215  beruhen,  freilich 
gehört  es  an  den  eigentümlichkeiten  Cynewulfs  dass  er  dieselben 
ausdrücke  gern  —  nicht  selten  nach  kurzem  Zwischenraum  — 
widerholt;  allein  ein  gewisses  niafs  pflegt  er  hierin  doch  zu 
beobachten,  und  wcclisel  im  ausdruck  gehört  ja  wol  zum  wesen 
dessen,  was  wir  niil  Hoinzel  Variation  nennen,  ich  zweifle  nicht 
dass  hier  (wigena)  loero de  zu  schreiben  ist,  wodurch  zugleich  die 
zahl  der  siäbe  venroHsUlndigt  wird,  die  ae.  prosa  s.  7  hat  an 
entsprechender  stelle  mt'd  myeltm  wrodi,  247  mit  Grimm  und 
Grein  comma  nach  eoüenferhde  sowie  nach  gefeah,  dagegen  250 
punct  oder  Colon  nach  land.  268  wflrde  ich  Z.s  Vermutung, 
Jüdea  statt  JüdeaSf  unbedenklich  in  den  text  aufnehmen,  Tor- 
züglich  deshalb  weil  land  (270)  als  apposition  zu  JMeas  gar 
zu  kahl  wäre.  273  schreibe  Gemmlem  oder,  wie  1056, 
Jerusalem;   nicht  hceleß,  sondern  gndröfe  steht  im  Stabreim. 

293  die  bisherigen  versuche,  den  lehlenden  stab  zu  er- 
gänzen, verstofseo  gegen  die  metrik.  das  wort  unwisUce  bildet 
nimtich  an  sich  einen  Tollkommen  rügilmärsigen  halhvers,  und 
hei  slrec^versen  pflegt  die  fflUung  sich  vor,  nicht  nadi  dem 
hauptstahe  einxufinden.  es  ergibt  sich  daraus  dass  der  haupt- 
stab  nicht  erst  zu  suchen  ist,  sondern  eben  im  anlaut  von  utt- 
XDlsUce  steht  und  folglich  dass  wir  eines  vocalischen  Stabes  für 
die  erste  halbzeile  bedürfen,  im  lat.  text  c.  4  lesen  wir:  sed 
(fiiia  repellentes  omnem  sapientiatn.  acceplieren  wir  nun  für  den 
folgenden  vers  Greins  spatere  lesung  wrade  (statt  wrdde),  so  ge- 
langen wir  zu  folgendem:  hxDCßt,  ge  ealre  snyttro  unwhlice  wrade 
widwurpon,  bedenklich  ist  hiäiei  nur  das  eine  daes  «U  als 
adjectif  auf  kosten  des  folgenden  Substantivs  swar  nicht  gans 
sdten  im  iweltoi  halbvers  (vgl.  Beöw.  1738. 2667,  Ez.  84.  436, 
Jud.  2S.  176,  Rats.  40, 14,  Crist  287.  291.  382.  886,  Kreut  93, 
Andr.  326,  Elene  891  usw.),  kaum  je  aber  im  ersten  den  stab 
tragt,  aus  der  .'dteren  dirhtung  sind  mir  zwei  heispiele  bekannt: 
Dan.  360  eall  latidgesceaft ,  Azar.  76  and  eal  mwgen;  Hymn. 
7,  86  heifsl  es  and  ealle  jnen;  etwas  mehr  heispiele  liefern  die 
metren  und  namentlich. die  ps(dmen.  (Rieger  Alts,  und  ags.  vers- 
kunst  s.  23  beschränkt  sich  darauf,  die  gegenteilige  erscbeinung, 
nämlich  das  niehtaUltterieren  eines  Toranstehenden  adjectivischen 
eal  an  einigen  beispielen  nachxnweisen.)    au  313  fragt  Z.:  'fehlt 
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hiernach  eine  langzeile'?  wahrend  Sie?ers  die  annähme  einer  lücke 
nicht  für  geboten  halt,  ich  nehme  mit  Z.  anstofs  an  gepencap 
im  sinne  von  *  wählt  aus';  denn  nur  dieses  würde  in  den 
Zusammenhang  passen,  nun  w<ire  es  allerdings  möglich  dass 
gepencap  vom  Schreiber  herrührte  und  dass  Cynewulf  geceösad 
(dlesad  oder  ähnlich)  geschrieben;  allein  auch  snyUro  gibt  zu 
bedentoi  anlass«  da  als  prdpositioiidoaer  imtniBMBtal  gvwohnlich 
der  plwal  mfUrum  steht  Z.8  frage  erscfaeint  somit  wol  be- 
gründet. 357  mit  and  beginnt  ein  neuer  aata,  der  bis  zum 
scbluss  des  abscbnittes  reicht  daher  ist  nach  gewiti  elo  punct« 
nach  gt fad  i^QO)  nur  ein  comma,  höchstens  ein  coIon  zu  setzen, 
statt  and  (357)  würde  man  übrigens  hwa>t!  erwarten.  373 
tilge  das  comma  nach  gen.  3S1  ist  das  comma  aus  der  cae- 
surstelle  an  den  schluss  des  verses  zu  rücken.  398  f  das 
comma  nicht  nach  ciV/on,  sondern  nacii  earce.  476  wird 
man  mit  Grein  zur  Grimmschen  lesart  beoma  zurückkehren 
mtlssen.  555  vermag  ich  geimmrmöd»  Mdgebyrgean  mit 
Grimm  und  Gretn  onr  als  appositioD  la  M  lo.  faaseo.  ich 
erlaube  mir  folgeDde  regel  so  formalieren:  wenn  das  sub- 
ject  den  sals  eröffnet,  darf  es  Ton  seinem  verbum  durch  keinen 
nebensatz  getrennt  werden.  614  vermute  ich  on  gesihde  hü 
gesette  weordad  (oder  gesette  (jeireorffdä].  so  erklärt  sich 
die  entstandene  lücke  wol  am  einlachstcn;  wahrend  andererseits 
on  gesihde  gesettan  dem  apponere  des  lat.  textes  genau  ent- 
spricht. 719  dürfte  scead  in  scräf  zu  ändern  sein,  das 
von  Grein  aurgenommene  »uöd  liegt  freilich  dem  buchstaben 
der  flberlieferuDg  naher,  wflrde  jedoch  streng  genommen  einen 
dativ  im  singular  statt  im  plural  voraussetzen,  auch  ist  ioräf, 
insofern  es  Helena  in  der  ausflbung  der  ihr  vom  kaiser  über- 
tragenen gewalt  zeigt,  bedeutungsvoller  und  würdiger.  S37 
scheint  eine  ergflnzung  durch  cynn  (Grein)  oder  ein  ähnliches 
wort  nicht  nur  metrisch,  sondern  auch  stilistisch  geboten. 
979  würde  ich  Greins  Vermutung  unbedenkhch  in  den  text 
aufnehmen.  lOOü  lies  gegearwian.  1240  wird  nihtes 
nearwe  mit  Grein  Germ,  x  425  und  Rieger  Zs.  f.  d.  phil.  i  315 
zum  vorhergehenden  sati  lu  ziehen  sein,  daflr  spricht,  von 
anderen  gronden  abgesehen,  schon  das  durch  den  ganzen  ab- 
schnitt herschende  Verhältnis  der  satzgliedening  zur  versabteilung. 

Bs  sei  mir  gestattet,  den  rahmen  dieser  anzeige  erweiternd, 
hier  einige  bemerkung:en  über  den  epilog  der  Elene  anzuknüpfen, 
wozu  Wülckers  aufsatz  über  den  dichter  Cynewulf  Anglia  i  4S3  ff 
mir  anlass  gibt.  Wülcker  leugnet  dort  dass  im  epilog  irgend 
welche  anspielung  auf  das  im  gedieht  vom  kreuz  dargestellte 
traumgesicht  sich  tinde.  über  den  von  Rieger  Zs.  f.  d.  phil. 
1  316  versuchten  nachwets  dass  das  subjed  sa  «montt  (1243) 
ans  rdde  (1241)  zu  entnehmen  sei,  spricht  er  sich  nicht  ans. 
Z.  schliefst  sich,  wie  seine  mterpnnotion  zeigt  fiolsM»  zwiacfaen 


! 


Digitized  by  Google 


ZUPnZA  CYHKWÜLFS  SLEBft 


61 


commaU),  Riegers  auffassung  an,  und  auch  mir  sclieiDt  sie  das 
ridiUge  zu  treffen,  damit  wSre  denn  eine  anspieluog  gegeben 
10  deatlicli,  wie  man  sie  von  Cynewnlf,  der  zwar  mit  fwliebe 
zustande  ans  seinem  leben  anemtlt,  aber  kaum  je  eine  begeben- 
beit  danus  mit  dürren  worten  erzählt,  >  nur  erwarten  kabn. 
aber  auch  wer  in  wUddni  das  subject  des  satzes  erblickt,  wird 
bei  einiger  Überlegung  Wülckers  behauplung  (aao.  s.  504),  die 
Terse  1240''— 1243*  besagten  weiter  niclits  'als  dass  Cyn.  durch 
eifriges  Studium  in  den  bUchern  und  durch  widerholles  nach- 
denken Uber  die  geschichte  des  kreuzes  aufgeklärt  worden  sei', 
mit  entschiedenheit  zurückweisen,  der  inhalt  dieser  verse  wird 
ja  in  den  unnuttettiar  folgenden  1243^-»  1252'  variiert  vnd 
weiter  anagefobrt  wenn  aber  Cynewulf  die  vellstflndige  ianere 
Umwandlung,  die  er  in  diesen  letzteren  vei*sen  schildert,  blofs  auf 
den  umstand  hatte  zurückführen  wollen  data  ihm  die  apokryphen 
aclen  des  Judas  Quiriacus  bekannt  geworden  —  hierauf  würde 
sich  die  sache  doch  schliefsiich  reducieren  — ,  so  w.lre  er  mehr 
als  ein  gedankenloser  schwiitzer,  er  würe  eiu  ausgemachter  narr 
gewesen,  als  ganzes  genommen  schildern  1240'' — 1252*  die 
geistige  erleucbtung,  reinigung,  befreiung,  die  gotl  dem  dichter 
bal  zu  teil  werden  lassen,  ein  ereignis  in  seinem  leben,  welcbes 
der  beari)eitung  der  Elene  —  wir  wiaaen  nicbt»  um  wie  lange 
Torbergieng,  in  so  fem  aber  damit  Busammenhlngi  als  es  ein 
richtigeres  wissen  um  das  kreuz  zur  unmittelbaren  folge  batte. 
aus  1252''  ff  erfahren  wir  dass  auch  eine  besonders  innige  Ver- 
ehrung des  kreuzes  durch  dasselbe  in  Cynewulf  henorgerufen 
wurde,  damit  sind  der  berührungspuucte  zwischen  dem  epilog 
der  Elene  und  dem  gedieht  vom  kreuz  schon  genug  gegeben, 
wer  nun  in  beide  dichtungen  sich  uubefangen  verlieft,  sie  ein- 
gehend mit  einander  vergleicht,  besonders  auch  stellen  wie  Elene 
1252  ff  mit  Kfeui  126  der  wird  «leb  sagen  mOiaen  dass  bier 
wie  dort  eine  aucli  fOr  die  altengliscbe  zeit  keineswegs  ge- 
wöhnliche, sondern  sebr  besonders  geartete,  bedeutende  indivi« 
dualitat  redet,  sehen  die  Unbefangenheit,  womit  beide  dkbtungen 
uns  das  eigene  innerste  leben  des  dichters  enthüllen,  jener  ton« 
der  von  Selbstüberhebung  weit  entfernt  gleichwol  wie  der  ton 
eines  *der  gewalt  hat'  sich  vernehmen  lässt,  scheint  mir  höchst 
bezeichnend,  wer  dann  auf  den  ideenkreis  und  den  Sprachge- 
brauch des  dichtet'S  vom  kreuz  nälier  eingeht,  dem  wird  es 
immer  deutlicher  dass  derselbe  mit  dem  sSnger  der  Elene  iden- 
tiscb  ist 

kb  muas  mich  bier  auf  andeutungen  bescbrankenf  welcbe 
vielleiebt  nur  dem  überzeugend  sein  werden,  der  schon  halb 
flbeneugt  ist    doch  will  ich  wenigstens  mit  betug  auf  den 

>  dne  tmnaliine  wtide  nur  dae  gedkhl  ve»  kieai  Uldca,  vod  Idcr 

lägst  der  dichter  sich  vom  kreuze  teUist  den  befchl  erttüeo,  das  gfschaete 
deo  mcoscben  bekaont  za  machen. 
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spiacfagebnach  «i  den  Ton  IMrkh  De  «rooe  Rnthw.  %  \lt 
sytamoieogestellleii  einiges  nachtrageB.  als  od  fOr  Cfnewilf 
characteri^ischer  ausdnick  muss  rtar^&ermtd  fpnviquq  ak  ba* 
seiohniing  des  menschen  gelten;  das  wort  konunt  nur  im  plural 
mr,  zweimal  im  Krens  3.  89,  ?iermal  im  Crist,  je  eimnal  ia 
Elciie  1282  und  Andreas  419;  auÜMfrdem  findet  es  sich  nur  aooh 
Daniel  123  in  einer  stelle,  die  wahrscheinlich  entweder  aof 
Cynewuir  gewCkrfct  hat  oder  ihm  nachgeahmt  ist.  ^  das  compo- 
situm hilderinc,  welches  dem  nationalepos  und  dem  historiscbea 
lied  (fiedwulfy  Byrhlndd,  AethelstAn}  ziemlich  geläufig  ist,  be- 
gegnet in  der  geistlichen  dichtong  nur  Kreuz  61.  72»  Elene  263. 
TOB  ferbindungen  erwähne  ich:  mm  0fer  moldan  Kreuz  12.  82, 
momes  ofer  moldan  Crist  421,  monna  ofer  moldan  Ga<tlac  1203, 
aufserdem  nur  noch  men  ofer  moldan  Hymn.  3,  12;  leöhte  he- 
wunden  Kreuz  5,  leöhte  biwnndne  Crist  1643,  leöhte  bewundeM 
Eleoe  734  (vgl.  auch  Phünix  596  leöhte  u>ered$).  Kiene  7^ 
aber  verdient  ganz  angeführt  zu  werden: 

ße  gmid  lyft  farad  Uöhte  bmoundme, 
vgl.  Krenz  5 : 

on  lyfte  Ifedan  leöhte  betcwnden, 
dem  Wortlaut  nucli  ganz  idiMitisch  ist  Kreuz  6  mit  GCtdl4c  i2S4: 

hedma  beorhtost :  eall  pwt  bedcen  wws, 
was  auf  Wülcker  vielleicht  eiiii«?en  einilrurk  machen  wird,  da  auch 
er  geneigt  ist,  GüdlAc  wenigstens  zum  teil  für  ein  werk  Cyuewulfs 
zu  halten,  auf  die  üi)cTeinstimmung  im  ausdruck,  die  sich  Kreui 
13  f  und  Eh'iie  1 243  f  wahrnehmen  liisst  und  die  um  so  bezeich- 
nender ist  als  an  beiden  stellen  genau  dieselbe  läge  geschildert 
werden  soll  (die  Sündhaftigkeit  des  dichlers  vor  dem  eintreten  der 
durch  das  kreuz  vermittelten,  bez.  eine  bessere  erkenntnis  des 
kreuzes  herbeiführenden  krise)  hat  bereits  Rieger  aao.  s.  3 IG  auf- 
merksam gemacht,  wenn  nun  Satan  157  f  dem  Wortlaut  nach  viel 
genauer  zu  Kreuz  13  f  stimmt,  ^  so  wird  dies  bei  einer  imu- 
destens  ein  Jahrhundert  spcltereu  dichtung,  die  uns  in  mancher 
hinsieht  die  Cynewulfsche  manier  auf  die  spitze  getrieben  zeigt,  am 
einfoehsten  auf  bewuste  «der  unbewuste  nachahmung  zurückst- 
fohran  sein. 

Wer  das  von  Dietrich  und  mir  berbeigebracfate  material  tt- 
sammenhih  und  dabei  den  kursen  umfang  des  gedichta  vom  kiea 
berOcksichtigt»  wird  nicht  sagen  dflrfen  dass  die  Obereinstünmuai 
im  Sprachgebrauch  eine  sußillige  sei,  es  sei  denn  dass  er  b« 
irgend  einem  nicht  Cynewulfschen  gedieht,  zb.  Genesis,  Esodas 

*  man  vgl.  Kreuz  2  f  hwtet  mS  f^emaite  t6  midre  nihte,  syf^an  rrord- 
berend  rette  wunedon  mit  Dan.  122  f  htnfrt  hine  g^pmcrtte,  J>enden  reord- 
öerend  reste  wunode[n}.  die  müglicltkeit  dass  beide  dichter  aus  derselben 
quelle  MMpfleo  ist  wlbitmstfwi&cli  nicht  apigeichieüea. 

*  Kreuz:  ictynnum  fdh,  fwmnmded  wda  wemmmm;  Sataa:  <e  •••» 
dddum  fdhf  gewtmdod  ndd  mwmwutm. 
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oder  Judith,  die  gegenprobc  gemacht  liahe,  (he  wir  zuversichthch 
abwarten  können,  jene  übereinstiinniung  erfordert  eine  erklcirung, 
uod  diese  wird  bei  erwägung  der  übrigen  in  betracht  kommenden 
momente  uns  notwendig  zu  der  von  Dietrich  geüulserten  annähme 
fübren.  das  einzige  positive  argumeot,  ^  welches  ülcker  aao. 
8.  503  gegen  diese  annähme  anführt,  dass  nämlich  CynewuH  nicht 
unterlassen  haben  würde,  im  gedieht  vom  kreuz  seineu  namen 
zu  neuDen,  falls  er  dessen  Verfasser  gewesen,  ist  nicht  stich- 
haltig, die  dichtungen,  in  denen  Cynewulf  uns  seinen  nameo 
iMMim  hat,  mmd  ainoabiMlm  lokbe,  denen  er  eine  gewisse 
and  xwar  betrlcfallkhe  Mtterariadie  bedeotung  beilegen  darile, 
aad  aooh  bei  werke«  dieser  art  hat  er  keineswegs  eine  regel 
duMM  genucht;  nach  Wllleker  selbet  hatte  er  es  wenigstens  im 
Güdlät  vnterlasaen.  im  gedieht  vom  kreus  aber  hatte  er  nnr 
duD  nrsaehe  gehabt,  sich  tu  nennen,  wenn  er  den  mit  seiner 
dmsligen  Stimmung  schwer  Terlrt^liehen  wünsch  gehegt,  seinen 
anen  ab  den  eines  von  gott  besonders  begnadigten  menschen 
auf  die  naehwelt  zu  bringen,  gerade  der  subjective  character 
dieser  dicbtung,  deren  inhalt  doch  wider  für  alle  Christen  typisch 
werden  sollte,  gerade  die  merkwürdige  kühnheit,  die  in  der  dar- 
Stellung  eines  so  wunderbaren  ereignisses  lag,  musten  dem  dichter 
aber  ein  anlaas  sein,  anonym  zu  bleiben  als  sich  bekannt  zu 
iMchsn,  und  so  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  anspielang  im 
epifeg  der  Elene  nicht  deutlicher  ist. 

Beiläufig  erlaube  ich  mir  auf  einen  umstand  aufmerksam  zu 
machen,  der  zu  der  annähme  dass  Cynewulf  das  gedieht  vom 
kreuz  geschrieben,  wo!  stimmt,  vielleicht  gar  sie  zu  stützen  ge- 
eignet ist.  Ebert  in  den  Berichten  der  k.  sächs.  gesellsch.  vom 
23  april  1877  s.  33.  48.  50  hat  nachgewiesen  dass  Cynewulf  in 
seinen  ratsein  *sehr  wahrscheinlich'  Tatwines,  ^unzweifelhaft  aber' 
Eusebius  enigmatn  benutzt  hat  (vgl.  aao.  s.  29).  der  Verfasser 
des  gedichts  vom  kreuz  verrät  nun  gleichfalls  kenntnis  Tatwines. 
man  vergleiche  im  neunten  euignia  De  cruce  Christi  gleich  den 
ersten  vers  Versicolor  cernor  nunc,  nunc  mihi  forma  nitescit  mit 
Kreuz  22  f  hwUum  hit  wws  mid  iccetan  best^ed,  beswyled  (be- 
gykd?)  mid  swätes  gange,  hwUum  mid  since  gegifrwcd:  <leuu  Ebert 
trifft  mit  seiner  erklflrung  von  versicolor  schwerlich  das  richtige, 
vgl.  ferner  De  cruce  3  Sed  modo  wie  gaudens  orbis  veneratur 
ü  amat  mit  Kreuz  80  Cf  ts  nA  sal  cumen,  ßcBt  me  weordiad  wtde 
üni  side  meti  ofer  moldan;  De  eruce  4  f  Quique  nmm  giuM 
frwium,  jam  sanus  habetur,  tum  mOU  mißmum  9ti  iManli  fem 
mkstm  mit  Krenz  85  f  and  ^  hMm  mag  äghwylcM  durm  p$ 
kirn  Htt  egm  Id  «fA  <  ob  der  dichter  des  traumgesiehto  anch 

'  das  einzige  wenigstens,  welches  übrig  bleibt,  nachdem  die  behauplung 
dass  im  epitog  lur  fileoe  von  der  erscheiouog  des  kreiiics  keine  rede  sei 
wkittlegt  ist. 

*  Gesell,  d.  c.  lUt  i  e7  bemerke  ich  mit  besog  auf  das  gedieht  vom 
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das  17  enigma  des  Eusebius  im  siDoe  hatte,  Usst  sieb  licht 
nachweiaeo.  vermutlich  aber  wird  ihm  wie  dem  wtenr  dw 
altenglischen  rsteel  eine  Mde  eMomliiDgeD  enthilteDde  eoUedif^ 
bandaehrifl  vorgelegeo  habeo. 

Ich  kehre  lum  epilog  der  Elene  lurack.    Riegen  vcr> 
mutuDg,  1252  sei  Atotfum  statt  wükm  la  lesen,  sdieiBl  mir 
sehiecht  begrOndeL  man  verliert  dadnrch  nicbl  nur  einen  Hib 
sowie  eine  vanataen,  die  dnrchans  Cynewulfo  minier  entsprido, 
sondern  —  was  schwerer  wiegt  —  den  Inekenlosen  gedaikesr 
sasaramenhaDg.   kann  es  wol  eine  schlimmere  iQcke  geben  als 
die,  wodurch  der  widhtigste  umstand  Terschwiegen  bleibt?  oder 
ist  es  etwa  selbstTerstäDdlich  dass  'die  gäbe  der  dkhtknnst,  die 
[Cynewulf]  vordem  froh  gebraucht  hatte, . .  •  nnter  dem  iueni 
und  äufsereu  drucke,  der  auf  ihm  lastete,  versiegt  war'?  ich 
glaube,  die  Schwierigkeit  lOst  sich  sehr  einfach,  wenn  wir  in  die 
Worte  UÜitianBft  onleäc  nicht  mehr  Inhalt  legen,  als  sie  nach 
der  meioung  des  dichters  haben  sollen,    wie  ordücan,  mit 
Ziehung  auf  irgend  eine  eigensebaft,  ein  talent  gesagt,  die  be- 
deutung  *in  tilligkeit  setzen,  entfesseln'  hat,  so  kann  das  wort 
gewis  auch  da  angewandt  werden,  wo  es  sich  um  eine  neue,  in 
den  äugen  des  redenden  einzig  richtige  und  würdige  tätigkeit 
handelt,    leöducrceft  onledc  besagt  m.  e.  weiter  nichts  als  dass 
gott  Cynewulf  die  gäbe  verliehen,  werke  wie  das  Kreuz,  wie 
den  Crist,  wie  Juliana  zu  dichten,    was  kommen  neben  diesen 
frühere  weUliche  dichtungen  in  betrachl,  die  Cynewulf  nach 
einer  ansprechenden  Vermutung  sogar  zur  categorie  der  worda 
unsnyttro  asr  gesprecmra  (Elene  1284  f)  zählt?    Rieger  aao. 
8.  317  meint  zwar,  auiser  dem  traumgesicht  und  der  Elene 
konnten  'zwischen  der  Verleihung  der  dichtergabe  und  dem  zeit- 
puncte,  worin  der  dichter  jetzt'  spreche,  'olTenbar*  keine  werte 
liegen,    mir  will  dies  durchaus  nicht  einleuchten,    im  gegeotflS 
bin  ich  geneigt,  sämmtliche  erhaltene  geistliche  dichtungen  Cjae* 
wuifs,  wie  ich  das  Gesch.  der  engl,  littentur  i  69  ff  getan,  ii 
die  Periode  unterzubringen,  welche  mit  dem  gedieht  fom  Im 
beginnt  und  mit  Elene  ahsehUefsL  sind  diene  werke  nicht  älh 
im  seihen  geist,  in  derselben  geaumung  geschrieben?  und  um- 
hslb  sollten  wir  den  diohler  in  ssinen  leben  SMhr  als  lise 
groliM,  folgenreiehe  bekchning  dorehmichen  lissefi?  oder  fut 
etwa  ehi  hindernis  for  unsere  ansieht  dsrin  dass  Cynewulf  nr 
seit  seiner  erieuchtung  bereits  ilt  wart  (nbrigois  wire  fmthm 
tö  geöce  El.  1247  nudi  dann  ToUkommen  ?ersttndlicb,  wenn  der 
dichter  sich  zur  seit  der  vision  eben  nur  sn  der  sohwette  d» 
alters  befhnden  bitte.)  mUste  die  ungleiche  Verteilung  scinsraai 
erhiltenen  werke  luf  jugend  und  mittelilter  einerseits,  greisei- 

kreuz  dass  einige  darsleliungsmomente  [darin]  uns  lebhaft  an  deo  atU  idiU 
[d.  i.  Cyoewtüfs]  ratselpoesie  genniiBeii.  der  grand  dieser  crscbeiaiiBf  ew 
mir  dainala  m  teil  anbekamt 
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lltar  ftodarerieite  uim  wunder  nebaiw?  dii  wttader  wäre  nicht 
pröter  als  dis,  waidict  darin  lieget  düt  ki  dar  le.  poeaie  Qber^ 
linttpi  die  nasse  der  erhalteBen  geisUiehen  prodncle  die  dar 
wekliclieB  weit  Oberwiagt  sagt  nw  CpewulT  El.  1251  f,  gott 
habe  iboi  durefa  jene  wondmare  aneiicliliuig  die  gäbe  der 
diebtong  entfcaaell«  und  fügt  er  bins«,  er  bebe  sieb  diMer  gäbe 
fireudig  und  eifrig  bedient,  ao  ist  es  M  onmO^cb,  in  den  nn«> 
aillellMr  folgenden  werten:  ^widerbolt  bielt  icb  meinen  ainn  auf 
dae  kreoi  gericbtat«  liefor  icb  das  wunder  enthoUt  batte  Uiw^ 
db.  bevor  ich  die  Elena  geacbrieben',  —  es  ist  fast  nnaillglieb, 
sage  icb,  in  diesen  werten  eine  anapielung  anf  andere  peetiscbe 
fimehte  jener  l&reuzesverehrung  zu  Terkennen.  an  erster  atelle 
bitte  man  natürlich  an  das  gedieht  vom  krenae  aelbat,  femer 
nnmentlich  ao  den  Criat  an  denken;  im  weiteren  sinne  gebaren 
alle  geistlichen  poeme  Cynewulfs  hieher. 

Bin  1257*  einBchliefslicb  ist  der  epüog  — -  ein  par  ausdrücke 
ansgenomnien,  die  Ubrigeos  den  Zusammenhang  nicht  verdunkein 
und  die  im  Zusammenhang  leicht  ihre  deutung  flnden  —  voli- 
komnien  klar,  desto  gröfsere  Schwierigkeiten  bietet  der  folgende 
abschnitt,  der  die  runen  enth<llt,  oder  genauer  die  erste  hülfle 
desselben;  denn  1264'' fl  hat  Hieger,  wie  mir  scheint,  der  haupt- 
sache  nach  richtig  erklärt,  vgl.  aao.  s.  223.  ganz  ungenügend  ist 
dagegen  die  erklärung  (nicht  die  Übersetzung)  von  1257^ — 1264% 
die  er  s.  317  so  zusammeutasst:  ^bis  zur  Vollendung  der  Elene 
dauerte  die  läge  des  dichters,  die  ihn  unglücklich  machte,  fort, 
sie  war  nicht  gerade  die  des  äufseren  mangels,  denn  er  verdiente 
gold  io  der  metballe,  ohne  zweifel  durch  den  Vortrag  seiner 
früheren  gedichte;  aber  dieser  verdienst  war  eines  teils  unsicher, 
anderen  teils  ihm  ofTeubar  in  seiner  jetzigen  Stimmung  zuwider, 
und  er  trennte  ihn  von  seiner  heimat,  nacli  der  ihn  Sehnsucht 
erfüllte.'  in  wiefern  wäre  denn  diese  läge  durch  die  Vollendung 
der  Elene  gebessert  worden?  und  wie  slimnUe  zu  einer  solchen 
bessern  II  g  1264  ff  wen  is  geswidrad  usw.?  auch  kann  ich  mir 
nicht  wol  eine  zeit  denken,  in  der  Cynewulf  weltliche  gedichte 
zwar  vorgetragen  bitte ,  deren  aber  keine  mehr  bitte  verfassen 
wollen  oder  kennen,  fülr  einen  geistiicb  gesinnten  menschen 
TOB  Cyoewnlfa  begahung  und  büdung  gab  es  in  altangUachar  seit 
doch  gewia  nndere  puttel«  daa  sum  leben  netwendige  siob  tu 
erwerben,  der  snsaaanMnbang  llsat,  glaube  ich«  nur  6ine  deotnng 
der  ntelle  lu:  es  wird  darin  eine  seit  innerer  serrisaenheit  «nd 
«nbafriedigung  geachildert  im  gegenaati  an  einer  lebenalage»  der 
CS  an  weltlichem  behagen  und  wolstand  nicht  mangelte,  das 
fehlende»  entbehrte  ist  nur  auf  geistlichem  gebiet  zu  suchen,  die 
trauer  nur  im  geistlichen  sinn  an  deuten.  1257'' — 1260'  bieten 
bei  dieser  auflaasung  nach  Riegers  eigener  Übersetzung  nicht  den 
geringsten  anstofs.  der  folgende  sats  vertrSgt  sich  mit  ihr  sowol 
wie  mit  urgend  einer  anderen  deutung.  wenn  Rieger  1260**  die 
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rune  //r  mit  recht  durch  adil  ersetzt,  so  kanu  mit  der  heimat, 
um  die  der  n^dgefera  trauert,  nur  die  iiimmlische  gemeiut  s«'in. 
das  pferd  aber,  welches  vor  äeioea  äugen  ^  im  stolzen  schmuck 
der  metallduthte  mutig  seinen  ziel  eutgegenrennt  —  wir  haben 
ODS  dodi  wol  einen  reifer  danuf  in  denken  — ,  toll  die  alimmang 
des  milden  erdenpilgen,  der  nirgend  ruhe  «nd  befriedigung  findet 
und  dem  du  endiM  fSomer  liegt  als  je,  durch  den  gegensati 
bervoriiebeD.  so  malt  unsere  stelle  die  1243** — 1245**  angedeutete 
läge  weiter  aus,  indem  sie  zugleich  dem  geistlichen  elend  das 
bild  welllichen  glanzes  und  weltlicher  freude  gegeniilxTslellt,  an 
denen  der  dichter  geniefsend  oder  zuschauend  teilnahm  ohne 
darin  das  glück  zu  linden,  sehr  schön  knüpft  nun  der  1264** 
begiooende  abschuitl  ao  dieseo  gegeusatz  au,  indem  er  ihn  um- 
kehrt >  jeCat  hat  der  dichter  ruhe  und  befriedigung  nnd  klar- 
heKy  aber  der  jngendtraum  ist  dabin,  und  obwol  Cjrnewnlf  der 
fergimgenen  enienfreuden  nnr  gedenkt«  um  zu  der  lehre  daae 
alles  ifdisehe  vergänglich  sei  zu  gelangen,  so  fühlt  man  doch  aus 
seinen  worten  den  ton  tiefer  wehmut  über  die  verlorene  jii<.'end 
heraus,  es  ist  somit  klar  dass  die  1257^  — 1264*  jfeschiJderte 
läge  vor  der  wunderbaren  erleuchtung  Cynewulfs  ihren  platz  hat. 
dem  scheint  nun  freilich  das  öd  dcet  1257  zu  widersprechen, 
iudem  die  zunächst  liegende  deutuug  es  auf  die  Vollendung  der 
Eleoe  bezieht,  wer  aber  an  dieser  deatung  engherzig  festhalten 
wollte,  wflrde  niemals  lu  einem  befriedigenden  verstindnia  des 
ganten  gelangen,  die  follendung  der  Elene  kann,  for  sieh  aHein 
genommen,  dem  geistlichen  elend  dea  dichters  nicht  abgeholfeB 
haben,  sollen  wir  deshalb  etwa  annehmen,  es  handele  aieh  um 
irdische  armut,  die  dadurch  ein  ende  gefunden?  sollen  wir  an- 
nehmen, die  dichtung  habe  Cynewulf  hohe  gOnner,  ein  bedeutendes 
honorar,  eine  fette  pfründe  eingetragen  und  dieser  tatsache  habe 
er  hier  indirecten  ausdruck  gegeben?  wem  eine  solche  autlassung 
des  dichters  würdig  scheint,  der  möge  zusehen,  wie  er  sie  durch 
den  ganxen  ausaHUBenhang  des  epilogs  dnrchmhre.  tenttndigen 
lesem  wird  sie  «nfiich  Iteherlieh  enchmen. 

Eine  gewisse  vieldentigkeit  des  auadmdtea  ist  von  der  poesiOt 
ja  von  jeder  redeferm,  die  höheren  zwecken  dienen  soll  als  der 
blofsen  Unterhaltung  oder  den  geschürten,  ^unsertrennlicb.  weno 
6d  dcet  grammatisch  zunJtchst  auf  1254  (Pr  ic  PcBt  wundor  on- 
wrigen  hcefde  usw.  sich  bezieht,  so  vertragt  es  sachlich  diese  be- 
ziehung  nur  in  sofern  als  die  Vollendung  der  Elene  den  krünen- 
den abschluss  einer  entwickelung  darstellt,  die  mit  der  erscheinung 
des  kreuzes  begonnen,  ist  es  undenkbar  dass  in  der  seele  eines 
dichters,  deaaen  anachanuttgOB  wir  ao  fbrtwlhrend  hin-  nnd  her- 
wogen sehen,  die  TorateUun^  das  gauen  sich  mit  der  dea  end* 

*  fätt  statt  /br»  ■um  ich  mit  Rieger  and  SIeven  Terwcifeo. 

*  dabei  uhd  ow  die  das  teite  des  gegcomtses  aasgeiprocbea. 
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punctes  mischte,  an  ihre  stelle  trat?  dein  tiefereu  sinn  nach 
meint  jenes  oV/  dwt  dieselbe  epoche,  deren  eintritt  1211  und 
1246  {€tr  im  rümran  gepeaht  usw.  ser  me  Iure  onläg  usw.) 
angedeutet  wird,  lassl  uiiui  1240'' — 1257*  energisch  als  ein 
ganzes,  so  lässt  sich  dieselbe  beziehuug  auch  grauunatisch  ohne 
gewaltsame  gedankenrenkuiig  herausleseo. 

Die  eneteoDg  der  riue  durch  mdü,  die  Rieger  in  der 
Eleoe  towol  wie  im  Criat  und  coDseqneiiler  weise  auch  in  Joliana 
Tomimmt,  ist  ein  zwar  kflhner,  jedoch  Itaum  tn  yermeidendcr 
lehritt.  in  seiner  schönen  untereuchuDg  Uber  das  erste  der 
Cynewulfschen  rJitsel  hat  Rieger,  <lie  forschungen  Leos  und 
Dietrichs  zum  abschluss  führeud,  so  ziemlich  alle  dem  vollen 
Verständnis  jener  charade  noch  entgegenstehenden  schwierigkeilen 
beseitigt,  aus  seiner  ausführung  aber  ergibt  sich  dass  die  cha- 
rade in  allen  ihren  teilen  die  uamensfonn  Caenewulf  voraussetzt, 
gegen  diese  folgcruDg  hal  fireilich  Wttlcker  aao,  «naprache  er* 
hoben  und  auf  andere  mOglichkeiten  hingewiesen,  sehen  wir 
sn,  ob  wir  nicht  su  einer  verständigUDg  gelangen  können,  es 
ist  wahr,  eigennameo  haben  oft  sehr  varüerende  formen,  nicht 
selten  finden  sich  in  einer  bestimmten  gegend  solche  namens- 
formen ,  die  den  lautgesetzen  des  die  gegend  beherschenden 
dialectes  widersprechen,  wie  zb.  in  Weslsachsen  Aelfn^d,  nicht 
Aelfr^d.  daraus  folgt  jedoch  keineswegs  dass  eine  und  dieselbe 
persönlichkeit  von  den  nachharn  bald  so,  bald  anders  genannt 
worden  sei,  noch  weniger  dass  sie  selbst  sich  beute  diese,  morgen 
jene  nsmensronn  beigelegt  habe,  wenn  die  Urkunden  consequenz 
in  der  Schreibung  auch  der  Unterschriften  vielfach  vermissen 
lassen,  so  ist  zu  bedenken  dase  zwischen  laut  und  Schreibung 
eine  kluft  liegt  und  ferner  dass  es  laute  gibt,  die  eine  mehrfache 
darstellung  zulassen,  bei  den  formen  Coenewulf  oder  Cynewulf 
aber  handelt  es  sich  um  zwei  deutlich  verschiedene  laute,  uun 
lassen  alle  drei  teile  des  ersten  rätsels  sich  befriedigend  deuten, 
wenn  man  die  form  Coenewulf  zu  gründe  legt;  Cwenewulf  würde 
nur  zu  2  passen,  Cenewulf  zu  1  und  3,  setzte  aber  den  aua- 
cbronismus  voraus  dass  man  bereits  im  8  jh.  e^  audai  statt 
Mme  gesagt  habe;  die  form  Cynewulf  endlich  fiDgt  sich  in  keinen 
leil.i  kann  man  hiemach  zweifeln,  wie  der  diäter  des  rfltseb 
seinen  namen  gesprochen  habet  der  consefUOAS,  die  sich  in 
den  drei  teilen  des  ritsels  zeigt,  steht  nun  die  consequenz  in 

^  wie  Rieger  gezeigt  hat,  nicht  in  den  ersten,  da  cyti  nicht  gefolg- 
scbafl  bedeutet  und  cyne  formell  von  cyn  und  cynne  verschieden.  —  den 
zweiten  teil  anlangend  meint  Wulrkor,  Cynewulfs  gatlin  könne  Cyneburh 
oder  ähnlich  geheifsen  und  die  abkürzung  iihres  namens  Cyne  gelautet  haben, 
eine  «dtehe  tbktomif  wiie  mt  doreb  aoalogleii  wabracbeiDnch  lo  nachco, 
woza  lat.  Luptu  «  l^ulfHäm  nicht  hinreicht  übrigens  wissen  wir  nicht, 
wie  Cynewulfs  gatlin  hiefs;  wüsten  aber  die  zuhörer  und  leser,  für  die  das 
rätsel  sonächsi  gedichtet  wurde,  es  besser  als  wir?  —  im  dritten  teil  liegt 
deatileh  mm  (mm  ctn) 0  ^  wuif  ynt. 
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den  drei  gedichten  Juliana,  Crist  und  Elene  gegenüber:  dort  Coe- 
newulf,  hier  Cynewulf.  diese  latsache  ISsst  nur  eine  von  zwei  er- 
klärungen  zu:  entweder  der  dichter  hat  zu  irgend  einer  epoche 
seines  lebens  aus  einem  uns  unbekannten  gründe  seinen  namen 
umgeändert  oder  die  südlichen  abschreiber  seiner  gedichte  haben 
dies  getan  und  demgemafs,  wie  Rieger  annimmt,  die  ruae 
(kM  durch  ^  ersetzt^  das  letztere  dOrfte  wol  das  wahr- 
adieialidiate  s^in,  zumal  da  fr  in  Criat  n&d  Eleiie  kämm  recMoi 
ainn  gibt 

Zum  achluaae  elo  wort  Uber  Cynewvlfa  heiaiat  Wakfcar 
hat  die  anaicht,  wonadi  der  dichter  ein  Nordhomhrier  war,  aaa. 
mit  groDum  eifer  bd^ampft.  er  beieichiiet  es  als  wahrMbdaiidi 
dasa  deradbe  in  Wealaachaen  gelebt  habe:  'darauf*,  sagt  er, 
'deutet  seine  genaue  bekanntachafi  mit  AMhelm  und  der  unalaad 
dasa  faat  alle  seine  werke  nur  in  westaSchaiacbem  dialecte  iber- 
liefert  sind/   der  letztere  umstand  vermag  nun  ganz  und  gar 
nichts  zu  beweisen,  zumal  da  einem  schSrfer  zusehenden  auge 
in  der  überlieferten  sprachform  dieser  werke  doch  iunneibin 
einige  nichtwestsflchsische,  zum  teil  entschieden  nach  norden 
weisende  demente  sichtbar  werden  und  vor  allem  die  charade 
auf  den  namen  Coenewuir  in  ihrem  zweiten  teil  die  form  coms 
atatt  ewene  (weih)  voraussetzt   im  ganzen  aber  ist  ja  alles,  was 
uns  von  altenglischer  poesie  erhalten,  bis  auf  geringfügige  an$- 
nahmen  in  einem  dialect  überliefert,  der  entschieden  südliche 
und  bei  leichteren  nüancen  vorwiegend  weslsachsische  fiirbuog 
trägt,    sollen  wir  hieraus  nun  etwa  den  schluss  ziehen,  alle 
diese  dichtungen  seien  im  Süden  auch  entstanden?  aus  Bedas 
bemerk« n gen  über  Ciedmon  wissen  wir  dass  in  Nordhumbrien 
einst  die  geistliche  poesie  mächtig  geblüht  hat.   von  den  erzeug- 
nissen  dieser  dichtung  sind  uns  in  der  ursprünglichen  mundart 
nur  wenige  nicht  bedeutende  reste  und  fragmente  erhalten,  ist 
es  aber  wahrscheinlich  dass  davon  gar  nichts  in  südliche  mundart 
übertragen  und  von  Schreibern  des  Südens  vor  dem  unterirang 
gerettet  sein  sollte?  der  kenner  der  ae.  litteratur  wird  sich  sagen 
müssen  dass  für  jedes  gedieht  aus  der  älteren,  vorielfredischea 
zeit  die  frage  nach  der  heimat  durch  die  sprachform,  in  der 
bandschriflen  des  10  oder  11  jhs.  es  mitteilen*  nicht  im  ge- 
ringsten entschieden  ist.    bei  dieser  beschaffenbeit  der  Über- 
lieferung im  grofsen  bedeutet  mir  nun  für  die  entscbeidung  der 
frage  in  unserem  falle  das  eine  Levdener  rtttsel  mit  seiner  nord- 
hund)riscben  mundart  gerade  soviel  wie  die  ganze  westsäcbsische 
litaebammlnng  nn  codex  exonienaia.  und  da  daa  Leydener  rtlad 

^  Wflldter  hat  Biegm  meinnng  offenbar  xam  teil  misveretaDden.  er 
referiert  aao.  s.  495:  *für  die  westsichsischen  leser  habe  der  dichter  [?^  den 
namen  wostsächsisch  gegeben;  diese  hätten  also  die  form  Cyneuyull\  nicht 
Ccenewulf  zu  raten  gehabt,  mithin  an  zweiter  stelle  die  rune  y,'  die  rune 
y  SU  raten?  und  wie  «dl  man  sieh  das  verfriueo  des  di^ttts  dink«? 
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zu  einer  ältereD  zeit  uiedergescbrieben  wurde«  als  das  entspre- 
chende gedieht  in  der  Exeterbs.,  da  es  ferner  dein  lat.  original 
näher  steht,  da  endUch  seiner  mundart  die  in  der  cbarade  auf 
den  namen  Coenewulf  ▼orausgeseute  wortform  oome  statt  «wene 
entaprieht,  to  beben  wir  allen  grund,  in  dem  Verfasser  der  rttael 
einen  nordhumbriscben  dichter  zu  ?ermuten.  die  bekanntscbaft 
CynewnUiB  mit  Aidhelm,  auf  die  Wttlcker  sich  beruft,  würde  für 
die  frage  vielleicht  von  einiger  bedeutung  sein ,  wenn  Aidhelm 
eng1i$icb  statt  lateinisch  geschrieben  hatte,  wenn  er  ein  weniger 
bekannter  schriftsteiler  oder  wenn  der  lillerarische  verkehr  zwi- 
schen den  englischen  kiüstern  und  bischofssitzen  jener  zeit  weniger 
rege  gewesen  wilre.  lägen  diese  Voraussetzungen  vor,  wie  sie 
nicht  vorliegen,  ao  wOfde  ^  tatsache  jener  bekanntaohafl  gleioh- 
wol  fOr  Nordhumbrien  ebenso  gOnstig  ^in  wie  für  Weelaacbaen, 
da  ja  Aldbdm»  ratsei,  auf  die  es  hier  gerade  aDkonnnt,  aanunt 
der  lebibaften  epistel,  in  die  sie  eingeschachtelt  wurden,  an 
einen  nordhumbriscben  kOnig  adressiert  sind,  auf  der  anderen 
Seite  scheint  es  mir  von  entscheidender  bedeutung,  wenn  ein 
englisches  gedieht  von  so  durchaus  subjectivem  und  so  ganz  und 
gar  nicht  ^volkstümlichem'  character  wie  der  träum  vom  kreuz 
recht  bald,  im  äufsersten  fall  ein  par  jähre  nach  seiner  ent- 
stebung  im  hohen  norden  des  landes  so  heimisch  ist  dass  verse 
durme  in  nordbombrischer  fasinng  insidurifUich  verwandt  werden. 
Wuleker  freilieb  acbreibt  dem  gedieht  volkstllmliebe  baltnng  zu, 
aao.  8.  500;  wir  mOaeen  uns  folglich  bei  dem  wort  etwas  ganz 
verschiedenes  denken,  und  ich  wäre  begierig  zu  erfahren,  welche 
unter  den  resten  der  ae.  poesie  Wülcker  als  nicht  volkstümlich 
erscheinen,  dem  sei  übrigens  wie  ihm  wolle:  wofern  man  form 
und  art  sowie  alter  der  Überlieferung  in  diesen  dingen  über- 
haupt als  beweismoraente  gelten  lässt,  so  wird  man  dem  dutzend 
Versen  in  runen  des  8  jhs.  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell  doch  wol 
eine  etwas  grOlsere  beweiskraft  einrflumen  müssen  als  der  drei- 
— hafmAin  anishl  iu  scbriftsOgen  des  10  jbs.  im  eodez  von  Vereelli. 

Wir  haben  uns  von  diem  eigentUcben  gegenaland  dieaer 
anzeige  ziemlich  weit  entfernt.  Zupitza  wenigstens  wird  mir 
daraos  aebwerlich  einen  Vorwurf  machen,  der  treffliche  auf- 
satz  ober  den  Hymnus  Ci^dmons  fZs.  22,  210  ff),  mit  dem 
er  mir  neulich  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  das  wort  von 
der  zunge  genommen  bat,  zeigt  ja  deutlich,  wie  sehr  ihm  daran 
liegt  dass  in  der  geschiebte  der  ae.  poesie  von  dem  der  Wissen- 
schaft einmal  gewonnenen  terrain  kein  fufsbreit  verloren  gehe, 
und  so  wird  er  mir  den  eifer,  der  die  erste  beste  gelegenheit 
ergreift,  fttr  die  gemeinaame  sinbe  zu  kJtanpfiNit  sieber  zu  gute 
ballen.  WQlcfcer  andererseits  wQnscbt  bei  seinen  angriffen  auf  den 
besitz,  den  man  bereits  gesichert  glaubte,  niebts  lieber  als  einem 
mOgiiebst  energischen  widerstand  zu  begegnen. 

Zur  erwMtemng  des  gebiete,  daa  wir  tlbecaeben,  iiedarf  es 
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viekr  tOcbtiger  krSfte  vnd  neler  guter  httfunittel.  ab  dn  teklNi 
hilfsDitlel  begrttfsen  wir  die  neue  aaegabe  der  Elene,  dm 
Urheber  sich  als  tOchtiger  arbeiter  auf  dteaen  fM  von  neatai 
doenmentiert  bat 
5.  f  n.  78.  Bbbiibabd  tut  Bboe. 


Segbdyn  van  Jherusalem  naar  het  Berlijnsche  handschrift  en  den  ouden  druk 
van  wege  de  MaaUcliappü  der  iiederiaodscht  letterkuode  uitge^evea 
door  dr  jVitoam.  Leiden,  Brill,  1878.  xniiiid  184  m.  4*.—  3.S0II. 

FrUlier  war  der  Seghelijn   nur   aus  verschiedenen  allen 
drucken  bekannt  gewesen,  bis  Ernst  Martin  im  nachlasse  der 
brüder  Grimm  eine  bs.  fand,  welche  unter  anderen  auch  dies 
gedieht  enthalt  (Zs.  13,  374  IT),    auf  diesen  hilfsmittelD  basiert 
die  vorliegende  ausgäbe  des  romans,  über  welchen  Jonckbloel  in 
seiner  Mnl.  litteraturgeschichte  ausHlhrlich  gehandelt  hat.  zu 
dessen  ansichten  gibt  Verdam  einige  modiflcatiooen  in  seiner 
einleitung.   nachdem  er  es  wahrscheinlich  gemacht  hat  dass  das 
werk  in  der  ersten  hälfte  des  14  jhs.  entstanden  ist,  erörleri  er 
näher  dessen  character  als  den  eines  compilatoriscben  Originals, 
wie  wir  ähnliche  in  den  Kindern  von  Limburg  und  im  Flandrijs 
besitzen,  noch  etwas  näher  hätte  aber  der  Verfasser  meiner  ansiebt 
nach  auf  die  geoesis  des  gedichtes  sich  einlassen  sollen,   es  ist 
litterarbiatorisch  nicht  unwichtig,  mögUchst  genau  zu  wissen, 
wober  ^ese  poeten  ihre  atoffe  znsammenlragen ,  und  wie  fM 
zulelit  ala  ihr  eigentimi  ttbrlg  bleibt  ea  hitle  hier  eine  ualcr» 
anchong  Aber  die  moglicbe  quelle,  woraus  der  dichter  die  legende 
der  heiligen  Helene,  welche  er  stark  verwertet  hat,  schöpfte,  aas 
vielleicht  geseigt,  ob  die  verquickung  des  is  derselbeD  vorkav- 
menden  Jodes  mit  Judas  Maccabaeus  und  die  ttberleituig  ia 
deasen  geschichte  aein  eigener  gedenke  ist  wenn  wol  auch  lik 
recht  wegen  einer  in  diesem  taue  der  enahlung  vorkommenda 
einseiheit  an  Haerlants  Rymbijbel  erinnert  wird,  so  bleibt  die 
nicht  interesselose  frage  doch  ungdOst 

Das  christliche  element  ist  sehr  stsrk  in  die  fabel  cinga- 
drung^  nicht  su  ihrem  vorteil,  die  ritter  haben  bei  des 
spateren  eraahlern,  und  nicht  am  wenigsten  in  den  Niederiaodea, 
schon  gar  viel  von  ihrem  ursprünglichen  character  verlofen,  uid 
das  wird  wahrhaftig  nicht  dadurch  ersetst,  wenn  sie  ans  giüea 
Christen  fanatische  reliquienjäger  werden,  doch  in  unserem  fade 
ist  wenigstens  ^in  vorteil  damit  erroDgen,  ein  einheillichea  band, 
welches  die  aus  zahlreichen  romanen  bekannten  abenteuer  unter 
einander  verknüpft.  Seghelijn  erstreitet  im  laufe  derselben  alle 
reliquien,  welche  auf  Christus  tod  bezug  haben  und  wird  dadurch 
nicht  nur  würdig  kaiser  von  Horn,  sondern  am  ende  seines 
kbens  sogar  pabst  zu  werden,   merkwürdig  ist  es  nur  dass  er 
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diese  heiligtümer  nicht  eigentlich  aufspürt,  sondern  fast  al)sichts- 
lo8  zu  ihrer  eotdeckung  geführt  wird,  wodurch  das  verdienst  des 
dicbterSf  desseü  iiame  die  hs.  als  Loy  Latewaert  giht,  wider 
einigem  zweifei  verfilUt.  doch  oebmen  wir  an  dass  der  rahmen, 
der  die  abettteuer  imttmmenhilt,  des  didrters  eigeDtmii  sei«  dann 
ist  dies  und  sine  flieCMude,  nicht  «ngeschidite,  durch  gedrungene 
seUagfertigkeit  manchmal  sogar  recht  würlKongSToUe  darstelluDg 
auch  sein  ganzes  verdienst,  denn  wir  können  seinem  werlM  den 
Torwurf  der  rohheit  nicht  ersparen,  freilich  geraten  allen  diesen 
leuten  die  ritterlichen  figuren  so  schief,  sie  sind  ihnen  so  wenig 
mehr  menschen,  dass  ihnen  zuletzt  aller  halt  für  die  leukung 
ihrer  puppen  verloren  geht,  mancher  hässliche  zug  wäre  wol 
erspart  gebliebeu,  wenn  die  dichter  nur  ihren  eigenen  mensch- 
Üciien  mafastab  bitten  anlegen  wollen,  doch  vidleidit  mag  num 
einwerfen,  der  Terfaflser  iMbe  die  absieht  gehabt,  an  aeinem 
beiden  eben  lanterungsprocess  darzustellen  und  somit  den  ein* 
iuss  des  mystisch  gefBrbten,  reliquiensucbenden  christentuma  auf 
eine  sündhafte  natur  darzulegen,  aber  selbst  dann  bleiben  noch 
so  starke  züge  siltlicber  Verwilderung  zurück,  dass  wir  fast, 
wenn  es  nicht  anderweitig  feststände,  am  anfang  des  14  jhs.  als 
wahrscheinlicher  entstehungszeit  des  gedichtes  zweifeln  könnten, 
es  zeigt  sich  überall  der  mann,  der  geschickter  eine  'klucht'  oder 
eine  'boerde'  als  einen  cbrisüichen  ritterroman  gedichtet  hätte, 
was  uns  Im  kreise  von  bauem  oder  kleiner  bfliger  einer  mittel* 
allertichen  Stadt  nur  derb  Torklme,  mfiaaen  wir  in  der  Umgebung 
von  kflnigen  und  kOnigskindern  —  denn  geringer  tut  es  unser 
diebter  kaum  —  entsohiaden  roh  nennen. 

Aber  gerade  darum  sind  solche  Veröffentlichungen  auch  in 
hinsieht  der  culturgoschichte  nicht  unerwünscht,  abgesehen  von 
dem  speciellen  litlerarhistorischen  und  dem  grofsen  sprachlichen 
werte,  den  sie  beanspruchen,  der  letztere  ist  entschieden  der- 
jenige, welcher  dem  herausgeber  das  meiste  interesse  abgewonnen 
hat  er  gibt  in  der  elnleltung  einen  sehr  interessanten  Uber* 
blick  Ober  die  tahbpeioheo  alten  Wendungen  und  worie,  weldie 
in  den  incunabeln  moderneren  ausdrücken  weichen  musten. 
weitere  Sorgfalt  hat  er  diesem  teile  seiner  aufgäbe  in  einem  bei- 
gegebenen glossare  zugewandt,  in  dem  er  sich  mit  recht  auf  die 
erkicirung  der  Schwierigkeiten  beschrankt,  es  ist  natürlich  nicht 
leicht  in  dieser  hinsieht  eine  grenze  zu  ziehen;  doch  wird  jeder 
dem  Verfasser  darin  beistimmen  dass  solche  glossare  wenig  wert 
haben,  in  denen  das  gewöhnliche  ausführlich  behandelt,  das 
wUrklicb  schwierige  aber  mit  schweigen  übergangen  ist.  bei 
ihm  finden  wir  in  aokhon  ftUen  immer  aufscbluas  in  dem  sorg- 
fältigen an  neuem  reichen  wortverteichnis.  es  dOrfte  Ton  interesse 
sein,  eine  tatsache  hervorzuheben,  welche  dasselbe  schon  äufser> 
lieb  tur  erMheinung  bringt:  es  sind  nämlich  in  den  meisten 
OUcn  romaaiscbe  wOrter,  dm  einer  durchaus  genflgenden  er- 
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klSniDg  die  grüsten  Schwierigkeiten  in  den  weg  steilen,  ein  be-> 
weis  dass  wir  uos  hier  uucb  auf  eioem  viel  unsichereren  bodeo 
bewegen,  ab  «itf  dem  geUete  te  girmtiiiidMa.  nanehmal  durfte 
der  fertoser  awas  behutsamer  aeb;  analogieo  werden  siim  for- 
teile fOr  die  apracbwiaaeoaehaft  nur  daim  als  aolcbe  herbeige- 
zogen, wenn  sie  in  allen  weaentUchen  elementen  mit  dem  ver- 
giichenen  falle  übereinstimmen,  im  einzelnen  habe  ich  wenig 
zu  bemerken,  für  tn  behonden  hande  gebe  ich  eine  andere  er- 
klärung  in  erwägung.  wie  onthouden  wird  auch,  wenn  ich  nicht 
irre,  behouden  in  der  bedeutung  'unterhalten'  gebraucht,  das 
Substantiv  behout  haben  wenigstens  2  varr.  zu  Brab.  y.  5,  3776  ff 
ende  die  hertoghe  hi  ontfinc  alle  dese  (die  fremden  Söldner)  in 
9^  enlftoiil  0nde  gaf  km  wMM9  dat  9MU.  im  bdmdm  hmi$ 
wtre  also  — ^  in  die  hSnde  beiahlter  leute  mil  einer  elwaa  ler- 
Ichtlichen  nebenbedeuUing.  der  folgende  vera  wOide  dann  ent- 
schieden schlrfer  pointiert  werden.  —  ghebotrm  (5S50)  darfle 
doch  einfach  aus  behoeren  verschrieben  sein,  u  behoeren  gibt 
einen  guten  sinn,  vgl.  behoeren  und  toebehoeren  7906.  9556  und 
ua.  noch  D.  doctr.  3,  1241  die  vreedsam  sijn  ende  stille  ahoe 
behoeren  seker  gode  toe.  —  dass  die  weilverbreiteU  u  ausdrücke, 
in  welchen  trinken,  brauen  usw.  bildlich  gebraucht  werden,  auf 
der  bibel  beruhen  sollen,  leuchtet  mir  nicht  ein.  warum  sollen 
aie  nicht  attgermaniaefaer  aitte  flbren  Ursprung  verdanken?  ala  be- 
aeiehnende  stellen  sind  nachsutragen  Brab«  y.  52S  dfis  drmukm 
daer  van  enen  bierB  und  Sp.  b.  f  43,  29  mi»  iat  hierkijn  vorm 
maken  dat  hi  brwcen  conste  ende  maken.  vgl.  noch  Brab.  y. 
6,  4752;  Theoph.  1 10;  Esop.  3,  15.  —  mit  ghehiß  beabsichtigte  der 
Schreiber  vermutlich  eine  rohe  renommage  Seghelijns,  zu  der  ihn 
der  dichter  freilich  veranlassen  konnte:  ghehijt  part.  von  hijen  (oder 
von  erhaltenem  hiwen?)  nelien  huwen;  \^\.  \n\.  hfrdt,  heirat,  mnl, 
hüik  neben  huwelic,  noch  bei  Vondel  (Leeuweud.  2115)  htfliken, 
KiL  spijen  neben  apouwm  (rgl.  auch  unter  AoMNnj  usw.  —  die 
eiUkrung  fon  dierst  ghewet  ist  nach  der  Oberiieferung  uotweifel- 
balt  richtig,  aber  die  ganse  pasaage  erinnwt  nnwillkttriicb  an 
die  schildaung  flbnlicber  Situationen  (vgl.  Rein.  6910  ff  mit 
Martins  anmerfcungen  und  Flandr.  v  89)  und  dort  finden  wir 
genau  am  platze  des  frn glichen  ausdruckes  q^iam  tierst  ijtt  nijt, 
omdat  hi  auekggher  was.  übersetzen  wir  nun:  G.  hat  zuerst 
sein  pfand  gegeben,  so  haben  wir  an  der  entsprechenden  stelle 
auch  den  entsprechenden  ausdruck.  freilich  wäre  es  nicht  wört- 
lich gesagt  dass  er  zuerst  auf  den  kampfplatz  kam ;  aber  die  er- 
lablung  dea  dichters  ist  —  wie  das  Überhaupt  in  seiner  ait  liegt 
-—an  dieser  stelle  sehr  gedrungen  und  kmm  äkni  ^AmmT  konnte 
geradem  beifsen:  er  kam  anerst  suf  den  kamp^laU,  weil  er 
luerst  sein  pfand  gesellt,  also  weil  er  anküger  war.  bei  ao  be» 
kannten  Verhältnissen  ergab  sich  die  folgerung  von  selbst,  wenn 
der  dichter  nur  die  Ursache  aussprach.  —  dasa  die  ableatung 
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Yoo  caetsen  aus  cHamr  bedenken  errege,  kann  ich  nicht  zugeben. 
m\\  muss  eben  an  die  nordöstlichen  dialecte  Frankreichs  denken, 
aus  denen  natürlich  die  worte  lierübergehoit  wurden,  und  dann  steht 
caetwi  zu  cacher  genau  wie  rottse  zu  röche,  vgl.  fortse,  forteretse 
Ol.  —  nien  wird  scharfsinnig  zu  alts.  nidhin  gestellt;  gesichert 
kOoote  aber  diese  aDDahme  erat  heifsen,  wenn  der  beweis  erbracht 
nre  im  m  dimr  teit  der  ioifall  dea  i  airiadiaa  maleo  schon 
■O^Bdi  war.  —  tu  eenfe  foge  ich  Sp.  h.  0*23,  M  am  tmdgrtpreke, 
imhMewrdB.  fgL  aMh  Rbbl.  82650.  —  die  beiapide  ftor  lote 
«äl  ieh  miiielireo:  anf  feoi.  aag.  Sp.  h.  37,  42;  45,  67; 
4a,  20;  22,  56  naw.  auf  maac.  plur.  n* 44, 128;  n«  81, 33;  34, 56 
mm.  auf  fem.  plnr.  hat  ea  die  ha.  dea  Seghelijo  aelbat  6075,  wo  ea 
licht  in  den  teit  ailijseiioiiimen  iat.  ea  ist  hamn  attniiiahiDen  data 
in  hL  aUon  osler  deo  germaii.  diakcle«  fem.  and  plnr.  dieaaa 
Wortes  forfaanden  gewesen  seien,  als  das  aunabmen  dea  relati- 
Tischen  gebranches  das  hedtrfnis  mit  sich  brachte,  griff  man  fittr 
aUe  genitbe  lo  der  fOr  nasc.  und  nentr.  aing.  vorhandenen  form 
met.  erst  aplter  werden  «cb  dann  nach  analogie  des  auch  re- 
Jaüvisch  verwendeten  demonstrativs  die  formen  wfere  und  wier 
ciageBchüohen  und  wies  verdrttngt  haben,  vorher  aber  erfolgte 
oodi  von  aeiten  des  letzteren  eine  einwUrkung  auf  seinen  ver* 
wandten  im  gebrauch,  so  dass  auch  dies  für  dier  auftrat  die 
baipiele  für  diese  falsche  analogie  werden  aber  spcfrlich  sein. 

Die  Besprechung  des  textes  habe  ich  absichtlich  bis  hieher 
venpart,  weil  ich  an  sie  eini<;cs  andere  anzuknüpfen  habe. 

Die.  drei  incunabeln,  welclie  bei  der  constituierung  des  tpxios 
benutzt  werden  konnten,  gehen  alle  auf  dieselbe  vorläge  zurück, 
die  einzige  hs.  ist  nicht  nur  Uber  ein  jh.  jünger  als  das  gedieht, 
sondern  repräsentiert  ebenfalls  eine  fehlerhafte  mit  der  der  drucke 
verwandte  redaction.  die  hilfsmittel  waren  also  sehr  schlechte 
und  liefsen  dem  Verfasser  nicht  geringe  Schwierigkeiten  übrig; 
denn  eine  ausgäbe  in  der  weise,  wie  die  ranl.  texte  in  der 
regel  gegeben  werden,  hätte  hier  nicht  viel  wert  gehabt.  Ober 
diese  ausgaben  überhaupt  habe  ich  Anz.  iv  397  einiges  gesagt 
und  kann  auch  auf  Marlins  worte  (Anz.  i  220)  verweisen,  es 
drängt  mich  aber  noch  einiges  hinzuzufügen. einer  gewissen  hart- 
oäckigkeit  gegenüber,  mit  welcher  mau  sie  verteidigt,  manche 
der  äufseruugen,  die  an  verschiedenen  orten  in  diesem  be- 
tncbte  getan  sind,  könnten  überhaupt  nur  dann  geltung  haben, 
Wenn  alle,  die  eine  kritische  ausgäbe  venuchten,  mit  voUfÜNIndiger 
Bekenntnis  und  onfUhigkeit  ffDr  ihre  aufgäbe  an  dieaeihe  heran- 
tiitea,  und  ein  heliehiger  acfareiber  dea  15  jhs.  in  jeder  heiiehung 
flberawsnalelleawlre.  ea  können  gewia  fehler  gemacht  werden: 

ifie  nadiprflfenden  mOgen  sie  dann  ans  doa  nrianten  ver- 
benem«  deren  mverliaaigheit  atter^Knga  aufe  alrengate  zn  fordern 
Mt  die  grammatiker  —  und  für  diese  allein  werden  teite  tther» 
haufi  nieht  haransgegehen  —  mttaaen  sich  doch  «i  den  fariantea 
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bequemen,  da  die  philolopie  leider  schon  aus  pecuniären  rück- 
sichten  nicht  in  der  läge  ist,  alle  handscbriften  zu  veröfFenilicheu. 
sicher  ist  es  dass,  wenn  von  ausgaben  die  im  ganzen  nur  einen 
diplomalischeu  abdruck  geben  mit  Verbesserung  der  ofleubareu 
fehler  in  oder  anter  dem  teste  nicht  abgegangen  wird,  die  mnl. 
Philologie  in  einem  gewissen  sinne  skä  bald  erschöpft  haben 
wird,  ob  wir  die  besonders  fOr  das  mhd.  gebriuchliche  methode 
in  allen  einzelheiien  auf  das  mnl.  flbertffagen  fcOnnen,  bleibe 
dahingestellt,  da  wir  es  hier  mit  einer  ganz  anderen  art  von  hss. 
zu  tun  haben,  die  fast  ausnahmslos  eher  bearbeitungen,  als  ab- 
Schriften  zu  nennen  sind,  aber  gerade  darum  ist  es  klar,  wie 
wenig  sie  uns  ein  bild  des  ursprünglichen  liefern,  gerade  darum 
ist  es  dringend  geboten,  ein  syslem  zu  suchen,  welches  uns 
weiter  bringt,  man  mache  sich  keine  Illusionen:  eine  genaue 
kenntnis  von  dem  snstande  der  mnl.  spräche  —  um  hier  voo 
dieser  einen  seite  der  philologie  allein  zu  reden  —  im  13  und 
einem  grofsen  teile  des  14  jfu.  haben  wir  noch  gar  nicht,  und 
werden  sie  mich  nicht  bekommen,  so  lange  wir  es  unversucht 
lassen,  durch  die  texte  der  Schreiber  hindurch  zu  denen  der 
Verfasser  zu  dringen,  auch  die  frage  über  eine  regelung  der 
Orthographie  bedarf  eines  anstofses.  hinter  jeder  nachlässigkeit, 
oder  was  noch  schlimmer  ist  —  jeder  pedanlerie  eines  Schreibers 
eine  tiefe  Weisheit  zu  vermuten,  wird  niemals  zu  einem  ziele 
fuhren,  und  wenn  einem  herausgeber  wOrklich  einmal  etwas  ent- 
geht, so  sind  wider  die  Varianten  da.  neues  braucht  man  kann 
einsufobren,  es  sind  nur  die  vorhandenen  regeln  methodisch  dnrch- 
sufuhren.  dann  werden  solche  misgriffe  nicht  mehr  vorkommen, 
wie  sie  jetzt  noch  möglich  sind,  dass  ab.  ein  kürzlich  verstorbener 
herausgeher  (!)  reimklUnge  wie  scoet:roet  und  moet'.vroet  für  die- 
selben hielt  und  aus  der  aufeinanderfolge  derselben  mit  ästhetischer 
feinfilhligkeit  Maerlant  einen  Vorwurf  machte,  man  vgl.  dagegen, 
was  JGrimni  schon  in  seiner  Grammatik  darüber  dachte  (i'  s.  •2S8). 

Von  dieser  gewöhnlichen  art  der  ausgaben  abzuweichen, 
drfingte  sich  bei  dem  stand  der  Überlieferung  des  Segbelijo  von 
sdbst  auf.  und  dass  der  verflinser  das  vollkommen  eingesehen 
hat,  dafür  wollen  wir.  ihm  dank  winen.  wir  dürfen  sagen  dass 
er  mit  gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  in  folge  der  angewandten 
Sorgfalt  den  ie\i  ein  gut  teil  dem  originale  nüher  gebracht  hat. 
doch  zeigt  sich  in  manchem  dass  man  hier  nicht  so  auf  einen 
wurf  zu  einer  vollkommen  genügenden  methode  gelangen  kann ; 
es  sind  eben  versuche  und  beitrage  mehrerer  nötig  und  der  her- 
ausgeber erlaube  mir  darum,  hier  nach  kräften  beizusteuern. 

Zunächst  hätte,  da  in  unserem  falle  die  kritik  nicht  selten 
auf  ein  verfahren  angewiesen  war,  welches  den  anschein  der 
Willkür  nicht  vermeiden  konnte,  eine  art  von  recbenschaftsbericht 
nicht  umgangen  werden  sollen,  es  wäre  tüncht  in  vertengen 
dass  der  herausgeber  in  jedem  einsekMU  faUe  seinen  ganien 
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ideeengang  zum  besten  gebe;  aber  eine  zusammenfassende  dar- 
legung  der  hauptiiesichtspuncte,  nach  welchen  die  knlik  geübt 
wird,  entweder  in  der  einleitung  oder  sonst  an  passender  stelle 
angebracht  wäre  sehr  wünschenswert,  wüikür  war  freilich  bei 
dem  •Hude  der  ttberUeferung  manchmal  niebt  in  vermeiden, 
in  80  weit  es  sieh  um  aofnahme  oder  auHcbhiH  einaeber 
wie,  oder  die  bevorzugong  einer  leeart  handelte,  man  kann 
also  naturgemSTs,  da  in  den  meisten  filMen  das  subjective  ur- 
teil entscheiden  muste,  manchmal  anderer  ansieht  sein  als  der 
herausgeber.  so  hätte  ich  zb.  2655  1'  nicht  aufgenommen, 
zumal  da  der  dichter  vier  gleiche  reimklänge  hinter  einander 
nicht  gern  zugelassen  zu  haben  scheint.  dagegen  sehe  ich 
keinen  gruud,  die  2  verse,  welche  die  drucke  nach  (3397 
noch  haben,  auszuschlicfsen ;  sie  cbaracterisieren  sich  durch 
BieblB  ab  nisati,  und  ihr  tersefawiiiden  ans  der  hs.  erkUüren 
die  glekblautenden  reime  genogsam.  g^ges  die  Oberiie* 
fening  sind  zweifellos  1711  f  zu  tilgen,  andi  nach  dem  bee- 
serungsversueh  woUen  sie  nicht  recht  passen;  und  kein  wna- 
der,  denn  sie  sind  nur  eine  zufällige  widerholung  resp.  vor- 
ausnähme von  1769  f.  der  zufall  erklärt  sich  leicht:  beidemal 
geht  der  reim  kintitwint  vorher,  und  die  stellen  nahmen  auf 
zwei  auf  einander  folgenden  spalten  ungefiihr  oder  vielleicht  gar 
genau  denselben  platz  ein.  die  klammern  nulsseu  nun  fortlallen, 
und  dann  bekommt  auch  erst  das  nocAten  1713  seinen  sinn.  — 
ieh  reihe  einige  kleinig^eiten,  haoplslchlieh  die  verbeeserung  von 
dmekfeblern,  an.  41  ist  die  ttberliefemng  beicubehalten  «nd 
nach  39  ein  puuct  su  setzen,  wegen  dieses  gebrauches  von 
mticm  Tgl.  zb.  Lekensp.  3,  15«  93;  Yslor.  bL  3988.  —  1236  1. 
noetsake.  —  1492  IT  ist  die  interpunction  in  Verwirrung  geraten; 
es  gehört  hinter  diesen  vers  ein  comma,  hinter  93  puncl,  hinter 
95  wider  comma.  —  der  fehler  2027  ist  vielleicht  dadurch  ent- 
standen dass  der  Schreiber  toten  aus  voren  verlas.  —  2197  führt 
die  hs.  auf  hulpe.  —  3595  wird  wol  eher  gelautet  haben  godß 
tmwB  ende  si;nre  moeder.  —  3976  . 1.  ioM.  —  Al^hwmMm,  — 
9151  isl  e»  su  schreiben,  dies  fttr  tcne  (wegen  negatioB  des  tob 
U^Amm  abblngigen  sattes)  vgk  ab.  Sp.  b.  if^36,7.  —9762  1.  Amt. 
—  10063  f  mangelt  der  reim,  es  scheinen  also  2  ime  su  fehien. 

Nicht  wenige  verse  zeigen  im  texte  eine  von  aller  übee^ 
lieferung  abweichende  frestalt,  wo  ich  die  gründe  der  Änderung 
nur  in  etwaigen  metrischen  rUcksichten  linden  kann,  dabei  ist 
freihch  mit  einer  willkür  verfahren  worden,  für  die  weder  rechen- 
schaft  abgelegt  ist,  noch  meiner  ansieht  nach  überhaupt  abgelegt 
werden  kann,  verse  wie  ende  onghestadich  van  sintu  (5054), 
karm  ütmtt  ghtUm  Mnier  htm  (5607),  ende  osntoedk  ol  dsii 
hoep  (6037),  diw  cnmMs  die  goed^  nam  (6812),  ti  tmUen  dorn 
fuaim  fijn  (7670)  usw.  klingen  durchaus  untadelhalt.  selbst 
sohdw  wie  slrefMn  dsdkrar  es  ti  (6912)  haben  wir  kein  recht,  la 
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lodern,  so  Itnge  wir  Ober  die  mol.  oielrik  noch  keine  mAmm 
kenntniiee  besitieo.  aas  edcfaeo  grtmdeo  1351  den  eeiqudif 
»1  entfernen,  5105  mr,  8346  imt,  11054  t^ejfim,  11369  m 
10  schreiben,  bedorfte  erst  des  beiieises  dass  der  dichter  solche 
formen  wOrklich  gebrancfai  bot,  ond  eher  gehrsochl  ab  äae 
sweisilbige  senkoog. 

Das  Oberfaaopt  ist  die  wesentlichale  aoastelluog,  die  ich  n 
vorliegeodeoi  Tersoch  einer  textkritik  sn  machen  habe,  dsM  es 
▼ersSomt  worde,  aus  dem  vorbandeBea  sloff  heraasaogewinneii, 
was  SD  eigentttaslichkeiten  der  spräche  und  fcrskoosl  sicher 
dem  dichter  zuzuschreiben  ist,  uod  darauf  dann  weiter  zu  baaes. 
wir  haben  einstweilen  als  siciieNBS  aohaitspunct  für  solche  be- 
obachtungen  nur  die  reime,  was  ich  im  folgenden  als  beitrag 
dasu  gebe,  beaDsprucht  nicht  den  wert  absoluter  Vollständigkeit; 
CS  ist  vielmehr  mein  hauptzweck«  zu  den  durchaus  nolwendigeo 
Untersuchungen  Uber  das  ganze  gebiet  der  mnl.  litleratur  hia 
anzuregen  und  dafür  die  aufmerksamkeit  auf  einige  der  Ing- 
würdigsten  puncte  zu  lenken. 

Zunächst  will  ich  vers  39  anziehen,  um  auf  eine  metrische 
frage  hinzudeuten,  er  ist  nicht  wol  anders  als  mit  drei  hebunfTfO 
khngend  zu  lesen,  eine  versart,  deren  existenz  im  mal.  uoch 
einer  Untersuchung  bedarf,  dass  soIcIk;  verse  hier  uod  da  auf- 
treten, ist  nicht  zu  läugnen;  allein  es  bleibt  dann  doch  noch  zu 
fragen,  in  wie  weit  sie  berechtigt  sind,  ob  sie  also  auf  fehlen) 
in  der  Überlieferung  oder  auf  würklicher  absieht  des  dichter« 
beruhen  oder  aber  dritten  Ursachen  ihr  entstehen  verdankeu. 
gegen  ihre  berechtigung  konnte  schon  ihr  höchst  vereinzeltes 
auftreten  —  abgesehen  natürlich  von  lyrischen  Strophen,  ia 
denen  sie  hüutig  sind  —  sprechen,  wir  haben  aber  auch  eines 
directeren  beweis  dafür  dass  sie  wenigstens  nicht  OberaU  eh 
berechtigt  galten,  das  in  Snellaerta  sammlong  NederlaadNhe 
gedichten  uit  de  feertiende  eeow  abgedivchte  gedieht  Tiea 
plagbeo  iai  eine  übersetsong  aoa  dem  hd.  ich  kam  anch  hitf 
nicht  mit  den  beweiaen  dafgr  aofhalleo,  ea  wird  jeder  das  fe^ 
hiltnis  eher  einsehen  nie  der  herausgeber.  dar  betreffende  be- 
arbeiter  non,  wie  oll  er  noch  aolche  wae  hat  siehen  bseea, 
verrlt  trolidem  deollich  daa  beetreheo,  sie  in  ooifenieo.  sohsa 
ein  flOchtiger  Oberblick  der  oobeholfenen  arbeü  lägt  die  sb- 
aicfalliche  leratorong  adcher  wse  wie  wmk  kiui  des  JUaib 
asliia  (2206),  d^  früdm  d£e  Me  scMtMe  (1300)  osw.  ne 
aolche  Terse  vorkommeei,  dorfien  aie  also  nicht  ohne  weiteres 
mH  in  den  kauf  genommen  werden,  der  dichter  den  Segbeli)o 
hat  gewia  geschrieben  daer  ic  ave  wiüe  neolwie,  «— - 
wenn  er  auch  nicht  als  fehlerhaft  heaeechnet  werden  kaoo, 
gewinnt  doch  sehr  viel  dorch  einselsnng  von  diae  für  van  iit. 
dass  alte  genitive  in  apiteren  hss.  öfter  mit  der  naaschreibusg 
vertaoacht  worden  aelen,  nntersteht  keinem  awcifoL  in  wekhsa 
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maPse  dies  der  lall  iai,  moti  ebenfalls  nähere  ontertoehung 

noch  lehren. 

Reiniungenauigkeileu  bietet  die  Überlieferung  nicht 
wenige,  aber  sicher  dem  dichtec  zuzuschreiben  scheinl  nur  die 
binduog  von  v  (f)  und  g»  doef :  vloech  (\V1'64}  liefse  sich  zwar 
kidii  verbeesem  durch  dnseliniig  iron  üee/  far  vimh;  und  bei 
m«ikm:iem9m  (7301)  bieteo  die  drodie  n  iweiter  atelle  jaghm, 
welches  auch  in  den  teil  aufgenommen  ist:  aber  ea  bleiben  fttr 
den  iulaut  dann  noch  deghm :  beseven  (3t 77),  entliven :  swighen 
(5535),  ghedreghen: ghegheven  (5715)  und  venUghenibleven  (6535). 
alles  andere  aber,  welches  aufser  der  merkwürdigen  bindun^;  tol:al 
ganz  vereinzelt  dasteht,  fordert  den  Zweifel  heraus.  368  ist  viel- 
leicht draghen  hinter  mocht  ausgefallen,  8805  könnte  vom  Schreiber 
sine  beabsichtigt  sein,  wie  der  dichter  auch  den  anderen  inf. 
Wesen  in  gleichen  füllen  anwendet,  es  ist  wol  kein  zufall  dass 
io  den  200  leltleD'wsen,  bei  denen  uns  die  bs.  im  Stiche  Jiast, 

3  aolober  reime  anratofaeo  (11863,  11017,  11058),  Ton  denen 
der  eine  sich  durch  die  form  du  saeghst  als  verdeihnia  cbano» 
teriaieren  dOrfte,  denn  als  form  des  dichtera  iat  dn  as^Aea  an- 
lunehmen. 

Rührende  reime  erlauben  sich  alle,  sie  gelten  bei  einigen 
entschieden  als  kunstmittel;  bei  der  slaluierung  von  unterschieden 
in  den  angewandten  wortern  scheint  man  sich  sogar  auf  Spitz- 
findigkeiten eingelasaen,  aber  die  widerholung  desselben  Wortes 
im  gleichen  ainne  doch  strenge  gemieden  zu  haben,  so  wol 
•ueb  der  Terfaaaer  dca  Seghelijn.  603  ff  haben  gewis  ^e  larr. 
das  ofsprOnglicbe  erhalten,  2360  iat  ohne  grund  fon  der  ha.  ab- 
gewidien,  höchstens  wäre  «  leidm  n%  zu  lesen,  9071  beUeo 
wider  die  varr.,  und  bei  dem  einzigen  noch  tthrigen  fall  (4917) 
ist  die  Überlieferung  viel  zu  unsicher,  um  danuf  hin  den  dichter 
dieser  kunstlosigkeit  zeihen  zu  dürfen. 

Ein  wichtiges  beobachtungsgebiet  bildet  die  Verwendung  ver- 
schiedener vocalischer  laute  im  reim,    ich  erwähne 

1)  e.  zwischen  e  und  i  scheint  ein  unterschied  nicht  mehr 
SU  bestehen,  dagegen  aclmnt  der  laut  dieaea  9,  wenn  er  durch 
seine  slellnng  die  debnmig  bekemml,  nioht  mit  dem  des  4^  hd. 

4  und  des  d«>hd.  «t^zuaammemmfallen.  ich  beseidme  aie  im 
folgenden  bezüglich  mit  e*\  4*  und  d*.  ganz  streng  geschieden  • 
hat  sie  vielleicht  kein  einziger;  trotzdem  sind  die  unterschiede 
häufig  und  manchmal  sehr  deutlich  zu  spüren,  im  Seghelijn  ist 
c' :  P  n  irhlich  belegt  vor  folgendem  d,  vor  anderen  consouauten 
dagegen  nicht,  aus  fomesen :  desen  (10347)  ist  wenigstens  fürs 
nicht  mit  Sicherheit  zu  scbliefsen.  ^*;e'  wird  dagegen  rück- 
sichtslos gebunden,  e  in  Vertretung  von  d»  vor  r  mit  folgendem 
conaonanten  wmI  4  in  frMiiwOrteni  mOsssn  ebenftdls  in  den  be- 
treffenden untersuehnngen  berOeksiebtigl  werden,  um  ihre  w* 
Wertung  nnd  dmait  ihren  Inot  gsMuer  s«  Itaderai. 
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2)  0.  schwebendes  und  langes  o  und  wälirend  im 
Sejifielijn  im  allgemeinen,  wie  überall,  keine  Scheidung  bemerk- 
bar wird,  bleibt  —  wie  auch  anderer  orten  —  bei  dn  und  Om 
(vielleicht  auch  dr/j  ein  beachtenswertes  Verhältnis,  ob  wir  es 
hier  durchaus  mit  o- lauten  zu  tun  haben,  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft, ich  will  es  einstweilen  der  Schreibung  gen^lfs  so  annehmeo 
und  rechne  auch  mit  hinzu  das  oe  vor  m.  in  den  betrelTendeo 
Wörtern  (iiomen,  -doetn,  doemen  ,  roem ,  bloeme)  kann  lür  die 
meisten,  wie  ihre  reime  unwiderleglich  ausweisen,  kein  oe-lM 
vorhanden  gewesen  sein  (auch  oe  im  auslaut  ist  ins  auge  zu 
fassen),  der  dichter  des  Seghelijn  bindet  oem  :  d'  mit  m  (1695, 
2991,  3241  usw.),  dagegen  Ifisst  sich  d*  :  6*  vor  m  und  tt  nickt 
belegen. 

3)  te  (dipbthong),  U  und  i,  besonders  im  ausliut  dns 
sieh  letzteres  mit  ie  oicbt  selten  bindel  ist  bekannt,  iiioflg  ist 
aber  in  solcben  Allen  ib.  A  (demonstr.) :  me  (mihi)  geschrisbea, 
und  wir  werden  hier  wd  nebenformen  amonebmen  fabm.  di- 
gegen  tritt  im  Seghelijn  einigemal  Ie :  f  im  aosiaat  gebunden  aif: 
Marietwi  (2199)«  Marie: vH  (27 esMfoai^'e.-eff  (10791).  iai 
ersten  falle  ftlbrt  die  bs.  daraaf  zu  lesen  ende  ghi  mide  ie,  dir 
sC^  drie,  so  dass  dann  drie:wi  in  den  reim  tritt«  an  den  swd 
anderen  stellen  ist  rielleicbt  die  form  tfrie  (dh.  vrte)  anzandunea, 
wie  sie  zb.  7581  in  ähnlichem  fall  überliefert  ist  (Seghel^  it 
vrte).  auf  keinen  fall  sind  wir  aber  berechtigt  inlautend  die 
bindung  von  te:ie  anzunehmen,  darum  ist  die  herstellung  der 
Verderbnis  in  9451  mit  mettien  ilien  zu  verwerfen,  aufweiche 
die  überbeferottg  auch  nicht  führt,    eher  leitet  dieaeibe  aaf 

;  aber  die  zolissigkeit  dieses  wertes  in  der  hier  not- 
wendigen bedeutung  ^  nU  in  Terbindungen  wie  vtü  Nlde  ilaen 
usw.  bedürfte  noch  der  belege,  wenn  dieselben  gegeben  werden 
können,  kommt  das  wort  vielleicht  auch  7618  in  betracbt.  ich 
will  hier  noch  anführen  dass  mir  der  dativ  mien  (mihi),  welchen 
man  einigemal  im  text  beibehalten  oder  eingesetzt  findet,  besserer 
gewähr  bedürftig  scheint,  ich  bezweifle  seine  mOgiicbkeit  für 
den  Seghelijn. 

Der  reichliche  gebrauch  von  doppellormen  ist  ein  nicht 
unwichti^'er  anhaltspunct  für  künftige  untersuchun^jen ,  weniger 
in  der  ansdehnung,  als  in  der  einschränkung  ihrer  Verwendung, 
für  unseren  text  ist  zu  bemerken  dass  der  dichter  das  prät. 
xcoude  aiiszuschliefsen  scheint,  wenigstens  ist  es  durch  keinen 
reim  bewiesen.  4709  ist  das  ghebonden  der  drucke  weit  besser 
als  ghehouden,  es  kann  also  nicht  wouden  als  reimwort  stehen, 
sondern  maken  (oder  vielleicht  smaken)  tconden  wird  der  schluss 
des  unverstlindlichen  verses  gewesen  sein,  die  talsache,  wenn 
sie  sich  bestätigt,  ist  sehr  auffallend,  da  es  nur  sehr  wenige 
dichter  gibt,  welche  nicht  beider  pratt.  mlde  und  woude  unter- 
schiedslos sich  bedienen,    manche  der  gebräuchlichen  doppel- . 
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formen  sind  gewis  in  den  dialecten  begründet,  aber  sicher  nicht 
alle,  vielmehr  gebt  aus  ihnen  das  besteben  einer  Schriftsprache  aufs 
directeste  hervor,   die  stattfindenden  beschrdnkungen  geben  aber 
£erade  darum  eioeii  ziemlich  sieheren  anhaltspuact  für  die  beimats» 
MiiiimaBg  der  einielaMi  werke  und  lind  su  diesem  swecke  aufs 
sorgBMDSle  SU  beolMichteo.  fttr  den  SegheUjn  ist  noch  einiges 
einscblagige  in  bemerken,  so  habe  idi  mir  Ar  ^lewaut  (gewalt) 
odMD  bluflgeni  ghew^  (und  ghewili)  nur  einen,  sonst  freilicli 
isfcfdiditigen  beleg  notiert  (9S99)*    auch  fon  afom  ist  die 
prtleritalform  ilvet  dentiieh  als  die  dem  dichter  gelSofige  zu  er^ 
kennen  oder  gar  ebenfells  als  die  einige,  wenigstens  sind  die 
beweise  für  die  sweite  form  sehr  schwach.   Ifi^O  ergibt  sieh 
sach  der  hs.  sandarm :  waren  (slatt  sonden :  itimdm),  7634  ist  das 
wrt  eont  der  drucke  (statt  ventant)  in  betracbt  zu  sieben  und 
11438  schreibt  die  hs.  stoet  troti  dem  reime  ft  u  cant,  so  dass 
hr  letzteres  fieUeicht  des  dichten  beliebtes  s^  des  vrosT  ein- 
unetzen  ist. 

Die  hss.  ranl.  teite  haben  ihre  forlagen  na.  durch  die  an- 
genierteste  apocopierung  des  schluM-*e  enistelU.  man  hat  noch 

nieinals  versucht,  in  dieser  Wüstenei  einen  pfad  zu  (Inden,  um 
zu  dem  stände  der  spräche  des  13  und  14  Jhs.  durchzudringen 
durch  ßxierung  dessen,  was  für  diese  Zeiten  als  erlaubt  anzu- 
sehen ist,  sondern  hat  diese  formen  alle  mit  in  den  kauf  ge- 
nommen, während,  wie  einzelne  Untersuchungen  mich  schon  aufs 
bestimmteste  gelehrt  haben,  die  ältere  spräche,  und  wie  es  scheint 
sogar  ziemlich  lange,  sich  wenig  von  diesen  freilieiten  gosialtete. 
es  sind  die  zahlreichsten  und  eingehendsten  beobactitungen  nötig, 
um  hier  sichere  resultate  zu  erzielen,  der  dichter  des  Seghelijo 
muSB  noch  so  ziemlich  den  alten  standpunct  bewahrt  haben. 

1)  sere  und  vele.  für  die  apocope  des  ersLeren  gil»t  es 
keinen  einzigen  auch  nur  scheinbar  beweisenden  reim,  veel  ist 
überhaupt  eine  sehr  spate  form  und  es  war  daher  9985  nicht 
von  der  vollständig  genügenden  lesung  der  hs.  abzugehen,  deel 
:ved  mUste  auch  schon  aus  oben  genannten  gründen  auslofs 
erregen. 

2)  masculina  auf  e.  (reime  wie  heer :  seer  oder  :  nmmermeer 
und  ähnliche  für  andere  fülle,  deren  sehr  viele  im  text  stehen 
geblieben  sind,  lasse  ich  natürlich  aufser  betracbt  wenn  sie 
Überhaupt  etwas  beweisen  können,  so  seugen  sie  eher  gegen  als 
für  apocope  durch  die  regefanSlbigKeit  mit  welcher  auf  eine  apo- 
copierte  form  auch  eine  andere,  oder  wenigstens  eine  schwankende 
in  der  Mndang  folgt.)  pit  ist  belegt  zb.  1172«.  fit  und  pilt$ 
nflisen  flberhanpt  firflhe  neben  einander  bestanden  haben.  — 
2642  hat  Verdara  nach  den  drucken  seerrAaer  gebunden,  man 
■Hiis  sich  über  mit  der  lesart  der  hs.  abfinden,  welche  den  dat. 
gswübrt,  also  mef  ^roüii  sere :  hm.  —  7408  und  7677  steht 
Äwri.  es  scheint  dass  mnl.  sowol  das  mascul.  itrale  wie  Urad 
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gebräuchlich  war  (vgl.  inhd.  strdle,  ags.  strcel).  hier  sind  wir 
aber  oicht  eiumal  zur  auiiahiue  der  lorm  strael  gezwungeu,  da 
a%  beitieo  vorfaergebendeu  aty.  auch  liberaU  und  nQyaU  lauten 
kouieii. 

3)  fenuDiBa  auf  e.  apocope  in  niMrwiaaeB.  476  und  577 

zb.  natuer  und  aventwr  i  JUmti^lMr  Beugen  fOr  den  nom.  lUens»- 
flure  (vgl.  zb.  682);  iragMi  Hdums/aA  (2291)  und  tael :  strad 
(425)  vgl.  vorher  beim  masc. ;  wegen  pijn  (zb.  :  Seghelijn  1 1 204) 
mache  ich  darauf  aulmerksam  dass  neben  pine  auch  ein  fem. 
pijn  (mhd.  masc.  (ier  |)iri J  von  jeher  bestanden  zu  haben  scheint, 
wie  der  gebrauch  anderer  dichter  ausweist,  das  Schimpfwort 
quade  ipruut  tritt  in  beiden  formen  auf.  streug  bewiesen  von 
den  reimeD  wird  aber  nur  tprmU  nicht  tprute, 

4)  nentra  auf  e.  acbon  ferhlltniamlfeig  flrok  iat  in  eiBidoeft 
hieher  gehörigen  wOrtem  apocope  eingelretoD,  waa  fenmitlich  ab 
hinüt)er8chwanken  zu  den  anderen  neutria  anzusehen  ist.  zu 
erwähnen  sind  hier  gheruchi  (7190.  7311)  —  wie  die  mit  der 
Vorsilbe  ghe  überhaupt  fast  immer  ohne  e  auftreten  — ,  aufserdem 
«lic  (15)  in  nicht  ilurchaus  beweisendem  reime,  ob  aber  enl 
(5864)  als  ende  zu  nehmen  sei«  will  ich  nicht  eulscheiden; 
wenigstens  reimt  11187  und  11249  ende,  weiter  ausgebreitete 
Untersuchungen  müssen  eben  das  genauere  noch  feststellen. 

5)  atQeelifo  auf  t.  audi  luer  i^iid  aeitlg  acbwnikiingen  eis- 
getretes  nach  heidea  aeiten  hin.  ao  iat  ib.  Mek  vielAch  m  der 
^-claaae  flbergegangen.  doch  ist  die  a^^eetifOeiion  und  ayntax 
noch  ZU  wenig  klargestellt,  als  dass  ich  mit  voller  Sicherheit 
reden  könnte,  entschieden  apocopiert  im  Seghelijn  ist  bloot 
(hlödi)  4192,  6926»  11085  usw.  stner  (8269)  ist  unsicher,  da 
als  reimwort  das  fem.  die  coverture  nach  der  Überlieferung  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  —  auch  nu'lt  (2892) 
darf  man  nicht  entschieden  gesichert  nennen,  da  im  vorher- 
gehenden vers  der  dat.,  also  scilde,  beabsichtigt  sein  kann.  — 
rem  aoa  3346  lu  acblieraen  ist  auieb  nicht  aicher  genug,  der 
renn  gnüi  iat,  wenn  auch  durch  conjeetur  gewonnen,  nicht  in 
bezweiteln.  aber  einige  der  TaaU  eu  lettb.  4,  47  ff  angefUhrleii 
beiapiele  acheinen  auf  einen  ebenfalls  gebriochlichen  nom.  yresne 
zu  weisen,  auf  welchen  auch  die  drucke  mit  ihrem  sinnlosen, 
aber  darum  um  so  sprechenderen  grieve  deutlich  hin  führen,  eine 
fast  auffallende  Stellung  in  der  Überlieferung  nimmt  coen  ein. 
4430  :opt  aertsoen;  doch  ist  nach  der  Überlieferung  op  den 
aertsoene  zu  lesen;  3414  und  3417  :  voc.  ylolloen.  hier  wäre 
durch  die  form  gloUoene  geholfen,  es  ist  gar  nichts  unbflufiges 
dass  firandwOrter  ein  flkenchoaeigea  e  zei^.  ao  in  SegbeU|B 
der  nom.  aing.  gieUotm  seibat  (1832),  die  ace.  aing.  jwniMne 
(4897)  und  IsraMM  (9589).  auch  andere  wOrter  nehmen  zu- 
weilen ein  unorganisches  e  an,  so  hier  im  Segbelyn  und  anderer 
orten,  es  bleibt  noch  dreimal  coaii :  ixU  prüotn,  ich  halle  en 
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aber  nicht  für  zulässig,  hieraus  auf  ein  com  des  dichter»  zu 
scbliefseu,  souderu  glaube  dass  er  in  pri8oene  gereimt  bat. 
6)  flexioQs-e  in  der  declination. 

a)  dat.  sing.  Dicht  nur  fremdwOrter,  wie  katijf  (3600), 
Minnmim  (460)  und  wOrter  mit  ableituagsenduDgeD  dm 
iMifftiüAic  (644)  uaw.,  aoodern  auch  andere,  bei  denen  die 

eracbeinung  schwerer  wiegt,  werden  apocopiert:  knecht  (858)i 
«Ol  (1662),  dief  (3173)  und  verschiedene  andere  noch,  diese 
aber  ohne  streng  beweisenden  reim,  es  wäre  in  betreff  der  an- 
geführten fälle  wol  noch  einzelnes  zu  erwägen,  aber  es  kommt 
dabei  so  manches  andere  in  betracht,  dass  ich  unmöglich  hier 
darauf  eingehen  kann,  es  scheint  aber  die  apocope  für  den  dat. 
constatiert  zu  sein,  nur  muss  man  sich  hüten  aus  solchen  aus- 
nahmen allgemeine  regeln  tu  ziehen  und  beaondera,  vom  ge- 
hnnch  bei  einem  achriftateller  ohne  weiteres  die  gleiche  be- 
rechtigong  fttr  jeden  anderen  hertuleiten. 

b)  nom.,  gen.  und  acc.  plur.  apocopiert  werden  fremd- 
wörter:  fi>anM3235),  Barban'en  ghttoen  (7213.  10234), 
baroeii  (9244),  Zanasijn  (5667)  usw.  (die  formen  mit  e  kommen 
daneben  vor),  auch  kerstijn  (1037S,  10310),  ferner  jedoch  auch 
sj^anc  op  Over  sine  voet  (0327),  liepen  over  twee  voet  (10240). 
da  dies  immerhin  formelhafte  ausdrücke  sind,  so  machen  sie 
einen  nom.  plor.  tram  (5418)  noch  nicht  wabracheinlich.  ich 
denke  dasa  der  dichter  gesagt  hat  mtniA  iram,  eine  sehr  be- 
liebte Verbindung  für  ihn  (zb.  5426*  5721,  6846,  S240,  8782, 
11 176,  1 1329,  11834.  an  einigen  dieser  stellen  wandelt  die  Über- 
lieferung teilweise  auch  in  den  plur.),  die  auch  sonst  nicht  un- 
gebräuchlich war.  hunt  (10252)  könnte  man  allenfalls  als  sing, 
fassen;  oder  ist  zu  lesen  yhclude  :  hude? 

c)  beim  infiuitiv  mit  te.  die  Überlieferung  gewährt  hier 
wider  viele  scheinbare  beweise  für  die  apocope,  und  man  könnte 
veraucbt  sein,  es  bei  diesen  formen  bewenden  zu  lassen,  allein 
es  zeigt  sieh  anderweitig  dass  hier  nicht  am  wenigsten  die 
spräche  lange  seit  das  altere  bewahrt  hat,  besonders  in  Flandern, 
wie  denn  ttberfaaupt  bei  allen  apocopen  eine  regefanifsige  be- 
wegung  von  osten  nach  westen  besteben  dürfte,  so  dass  sie  im 
Osten  am  frühesten  beginnen  und  dann  allmähUch  nach  der 
anderen  richtung  hin  weiter  vordringen,  so  ergilit  neuerdings 
wider  die  in  der  Zs.  22,  98  ff  mitgeteilte  Übersetzung  der  Olfeu- 
barung  Johannis  unter  ungezählten  fällen  nur  ein  einziges  te 
flaghen  (cap.  11  v.  6)  und  zwar  —  wolgemerkt  —  in  der  Ver- 
bindung u  keerne  in  fttoeds  «ndSs  le  plaghen.  die  fillle  im  Seghe- 
Iqn  fordern  darum  wider  zu  einer  nftheren  betrachtung  heraus, 
die  Sltere  spräche  verwandte  vielfach  den  Uofsen  Infinitiv,  deazen 
gebrauch  ein  sehr  unbeschrankter  war,  und  wo  die  Schreiber  apiter 
nach  herzenslust  ihr  te  einsetzten,  wenn  darum  formen  wie 
begontte  te  stehen  (9165),  plach  te  äraghen  (3545)  uä.  auftreten, 

A.  F.  D.  A.  V.  6 
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SO  beweisen  die  gar  nichts;  im  gegenteil  gilt  hier  dasselbe,  wm 
ich  oben  bei  einer  anderen  gelegenfaeil  gesagt  babe.  auch  Olk 
wie  iCfir  wumter  mi  te  genmn :  von  wmm  wemu  (1.  gkmmm 
:wi»me)  und  teaemii  hm  H  vüm : nej/hmHm  (1.  «lÜMiimyk»- 
Hme)  haben  keine  beweiskrafi;  ich  beacfarinke  inicfa  deihaft  auek 
auf  <fie  aehwierigeren.  was  4915  zn  te  tien  reimte  iat  m  dw 
▼erderbten  ttberUefcning  nieht  lu  sehen.  9644  ist  doch  im 
plural  caprosNe :  te  ieene  gemeint?  &360  wird  der  w»  den 
varr.  gewahrte  sabstantifische  infinitiT  das  richtige  sein.  632 

rehnl  brochte  ghereet  sijn  spen  t$  stdten :  kreken.  die 

gewohnliche  redeweise  bedient  sich  im  derartigen  ausdrack  im 
snbst.  stdce,  nnd  so  bat  yermutlich  auch  unser  dichter  ter  stAm 
geacbrieben.  ein  interessanter  fall  ist  939  te  4oen  hanghm  ihm 
SU  maete  mlef  tontgangflen.   sutt  nämlich  behn  hiniutreten  von 
te  SU  zwei  Terbundenen  infinitiven  den  regierenden  zu  flectiereo, 
gab  man,  indem  man  wahrscheinlich  die  Verbindung  gewisser- 
mafseu  als  ('•in  wort  fasste,  dem  nachstehenden  die  endnni:.  <ehr 
zahlreich  sind  die  heispielo  in  keuren  und  Urkunden  zb.  Cou- 
tumes  de  Hnipes  te  doen  houdene  (i  364),  te  dorn  scrivene  (368), 
te  laten  ghebrukene  f34S,  411),  Cout.  de  Gand  te  doen  hetmt 
(i  43Gj,  te  laten  verborghetie  (  458)  usw.    te  doen  staue  (Sp.  Ii.  n' 
17,  13).    man  (leclierte  auch  beide:  te  doene  makene  (Sp.h.  iv' 
35,  74),  te  doene  hehhpne  (Coul.  de  Gand  i  467)  und  mit  \vi<ier- 
hohiiifjr  des  te  :  te  doene  tontlivene  (Sp.  h.  ii*  20,  27 1.    t  iidlicb 
setzte  man  das  te  auch  erst  zum  zweiten  infiuitiv:  ialen  It  ijaM 
(Lev.  Jez.  s.  225  und  226),  god  es  machtich  te  nemene  ende  ooc 
te  ghevene  ende  doen  te  stervene  ende  te  levene  (Testeye  1645). 
man  lese  also  hier  te  doen  (oder  doene)  hanghene  :  tontgan^itM, 
mehr  schwierigkeil  macht  5273  dit  was  den  coninc  swmr 
hören  :torm  (iram).    wenn  man  beispiele  vergleicht  wie  käi 
gnte  fine  quade  cottumen  venoinnen  (Sp.  h.  ra*  9,  52),  so  nln 
einfaches  hiren  nicht  undenkbar;  andererseits  sind  auch  aofli- 
natiTe  tarne,  aeme  uS.  zn  bdegen.  mOgUeh  aber  dasa  der  Ächtor 
sidi  hier  wflrfclich  me  freiheit  gestattet  hat  denn  es  ist  bsOT' 
lidi  nicht  daran  zu  denken  dass  sprachliche  formen,  wie  die 
bisher  besprochenen,  auf  einmal  eindringen,  im  gegenteil,  sie 
sind  schon  ganz  gewOhnKch,  nur  hnh^  man  einen  untersehied 
zwischen  der  Schriftsprache  und  der  gesprochenen,  indem  die 
erstere  ihre  formen  reiner  und  voller  bewahrt  das  eben  ist  d« 
zeichen  der  Terwilderung  dass  man  allem,  was  in  der  auadnicks- 
weise  des  gewohnlichen  lebens  erlaubt  ist,  tor  und  tOren  offoct 
es  ist  aber  andererseits  ein  seichen  fftr  die  nicht  sehr  grofse 
kunstbegabung  der  dichter  (von  dem  man  mandie  spuren  an- 
trifft) dass  sie  gewisse  dinge  zu  vermeiden  suchen,  und  trotzdeiQ 
zuweilen  gegen  die  gestellte  regel  verstoben,  ein  beispiel  hiefür 
im  grofsen  sind  die  schwierigen  lyrischen  Strophen,  in  denen 
gehäuften  gleichen  reimklänge  zu  mancher  freiheit  verführten. 
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bfi  den  iintersiichungf^n  mitssen  dieselbeo  auch  gelrenul  vob  den 
eiolaclicQ  reiiiiparen  behandelt  werüeo. 

Es  erübrigt  jetzt  noch 

7)  flexions-e  in  der  fonjiig;Uion. 

a)  präs.  ind.  und  conj.  tc  ghehet  (i^S);  die  varr.  haben  das 
subsl.  yhelaet.  —  2080  dat  ic  laet  (:qmet);  die  varr.  reimen 
vtrdriet :  ghesdet.  —  2754  dat  ic  doot;  die  lesart  der  Iis.  weist 
auf  doot  als  subsU  —  9714  dat  ghevid  (:sal);  die  varr.  habea 

b)  praeieritn.  5410  brodU  (3'  pers.) :  gkemr^dU  (part.). 
ditdrueke  habeo  Mch  mfwk  im  prät.,  also  wndii$ :  kradit9.  — 
5779  «Mfi  wüitUti  OMnu.),  die  drocke  haben  Ikte^  wdehea  warn 
Mtweder  als  plwal,  oder  besser  als  eine  der  erwAnlen  formen 
■it  anorganischem  e  Dusob  bann,  so  steht  A,  aueh  10180  der 
aoB.  sing.  dSsse  !üt$  (ebeniblls  :wiau).  all  die  anderen  zaM- 
niehen  ftUo«  in  denen  solche  apocopierten  formen  im  remae 
Heben,  bendieD  auf  apoeope  in  beiden  worlen. 

Als  endergebnis  dieser  Untersuchungen  massen  wir,  lumal 
wenn  wir  die  selbst  im  Verhältnis  noch  äufserst  mangelhafte 
fiberlieferung  in  belracht  ziehen,  hinaleUen  dass  die  spräche  des 
Seghelijn  als  eine  noch  nicht  apooajpierende  anzusehen  ist.  fttr 
die  abfassungszeit  dürfte  sich  aoch  hieraus  mindestens  die  erste 
hllfte  des  14  jhs.  ergeben. 

Diese  und  noch  manche  andere  einzelheiten  müssen  auft 
ebgehendste  beobachtet  werden,  wenn  wir  auf  dem  von  Verdam 
frlOcklich  bescliridenen  wege  zu  weiteren  zielen  gelangen  wollen. 
sher  es  bleiben  der  iiini.  philologie  noch  andere  anfgab^Mi  zu  lOsen 
übrig,  zunächst  die  eigentlichen  haudschriftennntersnchungen, 
bier  notwendiger  als  irgendwo  und  trotzdem  noch  gar  nicht  in 
angntV  genommen,  gerade  weil  die  Schreiber  mit  ihren  vorlagen 
80  unglaublich  frei  umgegangen  sind,  müssen  wir  um  so  mehr 
die  gründe  aufzudecken  suchen ,  aus  denen  sie  geändert  haben, 
erst  dann  wird  es  möglich  zu  erkennen,  welche  Überlieferung 
dem  ursprünglichen  am  n'fchsten  steht,  dann  erst  kann  mau  mit 
gröfserer  Sicherheit  dem  dichter  geben,  was  des  dichters  ist.  mit 
blofsen  subjecliven,  ästhetischen  erwagungen  zu  werke  zu  gehen 
ist  eine  höchst  unsichere  oder  vielmehr  gar  keine  luethode,  wir 
haben  im  gegenteil  uiOglicbst  mecbaniscbe  mittel  ootweudig,  um 
dorch  den  wust  durchzugelangen. 

Dringend  tob  nOten  sind  auch  metrische  nnfersudningeu, 
4eDB  an  den  reimen  allein  haben  wir  doch  auf  die  dauer  kein 
mreicbendBB  kriterium.  dio  metrisdien  geselte  mUssen  mit- 
biÜHi,  um  den  text  der  dichter  wider  su  erschaffen,  zumal  viel- 
Mt  im  vminneran  stärkere  freifaeiten,  als  im  renn  erlaubt 
^ürsn.  da«  wo  die  oberiiefemg  Terhahnismalbig  gut  eu  sein 
tehttttt,  haben  diese  «ntersnohungen  natnrgemafs  einsusetzen.  • 
•  Die  vorteile,  welche  daraus  erwachsen,  wenn  es  gelingt  auf 
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diesen  wegen  die  ursprünglichen  leite  mehr  oder  weniger  zu 
reconstruiereu,  fallen  nicht  allein  der  Sprachwissenschaft  zu.  auch 
die  litleraturgeschichte  wird  ihren  reichen  sefen  davon  tragen, 
auf  diesem  gebiete  ist  tdt  Jonckbleele  werlun  ein  bedaueiliciier 
etiUslaDd  eiDgetreten,  auch  hier  hat  maa  bia  jetil  die  kleineren 
untenuehungen  zu  sehr  gescheut,  wie  ausgeieicbnet  die  gie» 
nannten  werite  auch  sind ,  wie  efetaunüch  ftist,  wenn  man  die 
lange  reihe  von  jähren  bedenkt,  vor  denen  sie  schon  entstanden 
sind,  ehe  noch  die  vortrefTlichen  leistungen  von  de  Vries  und 
seiner  schule  die  benutzung  der  texte  so  viel  bequemer  und 
sicherer  gemacht  hatten,  so  konnte  doch  aul  den  ersten  wurf 
nicht  alles  gelingen,  die  mittel  zb.,  um  darüber  zu  entscheiden, 
ob  ein  werk  dem  oder  jenem  dichter  angehöre,  welchem  es  irgend 
eine  ha.  oder  eine  giocldiche  oder  unglttcUiebe  Termnlung  tu* 
adbrieb,  sind  in  den  meialen  ftllen  nicht  zureiofaend  geweaen. 
diese  fragen,  die  fragen  Ober  ort  und  leit  der  entatehung  der 
Tencbiedensten  dichtungen  werden  sich  gemüchUcher  und  Qber*- 
zeugender  lösen  lassen,  wenn  erst  die  ziele,  wie  ich  mir  sie 
denke,  erreicht  sind,  ich  erhofl'e  also  einen  gewinn  für  alle 
zweige  der  philologie.  nur  müssen  die  arbeiten  aut  den  einzelnen 
gebieten  nicht  gegenseitig  auf  sich  warten,  am  besten  wenn  zu 
gleicher  zeit  überall  rUhrige  Untersuchungen  angestellt  werden; 
gegenseitig  kOnnen  sie  sich  sttttien  und  fordern,  natorlicfa  nicht 
jede  einseiuntennichung  wird  ein  grollMS  reanltat  ergeben «  erat 
aus  vielen  kleinen  kann  das  grofse  entstehen,  dadurch  aber  sich 
abschrecken  an  lasaen,  wfirde  einen  unwissenschaftlichen  sinn 
f er  raten. 

Der  herausgeber  des  Seghelijn  hat  vor  kurzem  einen  schünen 
lohn  für  seine  bisherigen  Verdienste  auf  dem  felde  der  mnl.  phi- 
logie  geärntet.  ich  wünsche  dass  der  junge  professor  an  der 
jungen  Amsterdamer  Universität  recht  viele  kräfte  gewinnen  möge 
flttr  diese  siele,  die  auch  ihm,  wie  ieh  nicht  sweiMe,  im  intereaee 
aetoer  ▼aterisodischen  litteiatur  und  Sprache  am  hersen  liegen. 

Leiden,  juni  1878.  Johannes  Francs. 


Die  SSM  ynm  gral,  Ou«  cntwicklmi«  md  diditctiaalie  «itbiklan;  ia 

Frankreicli  und  Deutschland  im  12  und  13  Jahrhundert,  eine  literar- 
historische Untersuchung  von  ÄBiRCH-HnscBTiLD.  Leipzig,  Togd, 
1877.   vn  und  291  88.  8«  —6  m.  r-^  ^ 

Anerkannter  mafsen  ist  die  abhSngigkeit  der  deutschen 
lilteratur  des  mittelalters  von  der  französischen  nirgends  grOfser 
als  in  der  ritterlichen  erzähUingspoesie.  weder  die  litterarische 
Würdigung  noch  seihst  die  kritik  der  texte  kann  für  diese  werke 
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die  bestandBge  beiidiiing  apf  die  ftraniOnsehen  ToiiNlder  ent» 

behreo.  dieser  forderiiiig  jedoch  zu  genügeu  ist  gegenwärtig 
noch  Dicht  überall  möglich,  die  publication  der  altfranzOsiscben 
litteraturdenkmäler  ist  noch  immer  im  rllckstande  begriffen  gegen 
die  der  mittelhochdeutschen,  und  was  erschienen  ist  muss  man 
sich  z.  t.  mühsam  in  schwer  zugänglichen  ausgaben  zusammen- 
suchen und  oft  sich  mit  kritisch  unsicheren  texten  begnügen. 

So  ist  es  denn  gewis  erwünscht,  wenn  für  einen  besonders 
Bdiwierigen,  aber  auch  besonden  wichtigen  gegenständ  einst* 
weOen  das  in  llbertichten  und  ansitlgen  zuaammengeetellt  wird, 
was  bis  jetzt  über  die  ahftvnxOsischen  bebandlungen  des  Stoffes 
bekannt  ist.  freilich  müssen  bei  der  natur  der  quellen  nnd 
bilfsmittel  die  an  diese  auszüge  geknüpften  betrachtungen,  muss 
der  versuch  einer  ^'cschichte  der  graisage  es  sicli  gefallen  lassen, 
wenn  noch  zweifei  übrig  bleiben  oder  neu  entstehen. 

Das  hauptwerk  über  die  gralsage  in  der  altfranzOsiscben 
litteratur  ist  der  Perceval  Chrestiens  von  Troyes.  der  dichter 
schrieb  fUr  Philipp  TonEhnss,  graf  Tonflandern,  der  1188  das 
kreni  nahm  nnd  1191  vor  Akko  starb.  Chrestien  führte  das 
werk  aber  nur  bis  v.  10601.  sein  werk  ward  fortgesetzt  von 
Gautier  de  Doulens  und  Manessier,  denen  sich  noch  ein  dritter, 
Gerbert,  mit  einer  eingeschalteten  erzühlung  anschloss.  Manes* 
sier  dichtete  zwischen  1214  und  1227,  Gerbert,  der  —  wie 
Birch-Hirschfeld  sehr  wahrscheinHch  macht  —  auch  den  Roman 
de  la  violette  verfasst  hat,  nach  1225. 

Aufser  der  dichtung  Chrestiens  und  seiner  fortsetzer  gibt  es 
noch  mehrere  altfranzOeische  prosawerke  zur  gralsage,  von  denen 
das  eine,  der  Joseph  von  Arimäüiia,  auch  in  poetischer  form 
fortlegt 

Von  den  anderen  prosawerken  zeigt  der  sogenannte  Grand 
SGraal  mehr  thoolo^ischen  character,  während  die  Queste  du 
Graal  sich  an  Aiius  lafelrunde  halt.  Birch-Ilirschfeld  bemerkt 
überzeugend  dass  die  Queste  <üter  sein  müsse  als  der  Grand 
SGraal.  aber  mit  unrecht  scheint  er  mir  den  letzteren  für  das 
werk  zu  erklären,  welches  in  einer  bekannten  stelle  des  Heli- 
nand,  dessen  chronik  bis  1204  geht,  erwähnt  werde,  er  zieht 
seinen  sehlnss  daraus  dais  gewisse  zttge,  von  denen  Helinand 
spricht,  nur  im  Grand  SGraal  vorkommen;  allein  da  er  selbst 
s.  65  uo.  von  einer  älteren  bearbeitung  der  Vorgeschichte  spricht, 
auf  welche  sich  der  Grand  SGraal  stütze,  so  wird  er  auch  sUp 
geben  müssen  dass  Helinand  diese  {iltere  bearbeitung  eben  so 
gut  gemeint  bal)pn  kann  als  das  uns  überlieferte  prosawerk, 
ersteres  wird  um  so  wahrscheinlicher  als  Birch-Hirschfeld  selbst 
s.  35  lindet,  man  würde  *nach  betrachtung  seines  wenig  original 
scheinenden  Inhaltes  und  in  folge  der  handschriftlichen  über- 
fieferung,  die  nur  bis  ins  13  jh.  hinaufreicht'  ihm  ein  so  hohes 
alter  freiwillig  nicht  lugestehen. 
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Damit  fällt  nun  aoch  die  nlbeiip  zeHbflstmmiuiig  der  Qoeetet 

die  Bircli-Hirschfeld  gibt. 

Eine  dritte  prosabearbeitung  ist  der  roman  von  Perceval  Ii 
Gnlois,  dessen  abhängigkeit  von  Chrestien  und  seioeo  fortsetzera 
Birch-Hirschf«*ld  selbst  ausciuandersetzt. 

Bleibt  nocb  die  dicittung  des  Robert  de  Boron.  sie  be- 
handelt die  an  die  Pilatuslegende  angeschlossene  gescbichte  Jo- 
Bephs  TOD  Arimatliia  ond  scldie&l  dieMn  teil  mit  venen,  welche 
in  ttemlich  unUareD  ansdrOckeD  foitsetzungen  io  «usaicht  ataUea. 
in  der  tat  Tolgt  wenigstens  der  anlang  des  Merlin,  welcher  voll« 
aUlndig  in  einer  proaabearbeitung vorhanden  ist;  endhch  ein  pro- 
saischer Perceval  sammt  Arturs  tod.  in  diesem  letzten  teil  wird 
Robert  de  Boron  als  Verfasser  nicht  genannt;  aber  Birch-IIirschleld 
glaubt  ihn  auch  als  den  dichter  des  im  prosatexte  aufgelösten 
roniaus  l)ezeichnen  zu  dürfen,  das  gedieht  Roberts  de  Boron  nun 
sei  die  quelle  für  Chrestien  und  Gautier  de  Doulens  gewesen. 

Die«  leuchtet  keineawege  ein.  zunlchat  alebt  eich  Birch- 
Biradifeld  lor  anaacbddung  von  Interpolationen  im  texte  Roberts 
de  Boron  genötigt,  for  deren  annähme  er  nnr  ungenflieBde 
gründe  gibt.  s.  184  sagt  er:  *der  sats  .(der  knappe  trug)  une 
lance  a  ses  deux  mains  scheint  mir  zu  verd<fchtig.  eine  lanze 
pflegte  man  nicht  mit  zwei  hünden  zu  tragen;  eine  solche 
Ungeschicklichkeit  konnte  nur  ein  inlerpolator  begehen,  der  sehr 
fluchtig  zu  werke  gieng,  indem  er  statt  vessel  (oder  (fraal)  lance 
setzte.'  ist  das  so  sicher  ?  sagt  nicht  auch  Wolfram  Parz.  231,  17  ff 
etn  knappe  spranc  wer  für  dar  in,  der  trmog  eine  glcevln  ...  er 
Imec  ae  im  Hnm  kendrn  alumb  sau  otar  iMiideii.  allordiogs  heifirt 
ea  232,  4  dim  gMm  ,  .  ,  die  dar  knappe  hrdhte  in  einer  hmi: 
-  aber  es  kommt  hier  nur  darauf  an  dass  es  keine  *reglement8*> 
widrige  haltung  der  waffe'  war,  wenn  der  knappe  aeine  lance  a 
ses  dmx  maim  trug;  und  dass  eine  atbeteae  aus  aachtichoB 
gründen  hier  ungerechtfertigt  ist. 

Vergleichen  wir  nun  den  dem  Robert  de  Boron  beigelegten 
Perceval  mit  dem  Chrestiens,  so  erscheint  die  abhängigkeit  des 
letzteren  vom  ersleren  schon  des  inhalles  wegen  nicht  recht 
gtanblioh*  Chreatien  hStte  dann  den  materiellen  iahrft  aklit 
erftinden,  eondem  nur  mit  geaehickter  band  aus  den  Roman  de 
Perceval  auageleaen;  was  er  tlbergieng,  wire  dann  von  seinem 
fertaetzer  Gautier  nachgeholt  worden,  ein  dichter,  der  ao  viel 
geschmack,  so  viel  sinn  fdr  composition  zeigt,  dass  er  aus  einem 
verworrenen  slolf  gerade  so  viel  auswählte,  als  er  zu  einem  schon 
zusammenhängenden  kunstwerk  brauchte,  hätte  doch  wol  auch 
die  lust  verspüren  müssen  selbstiindig  zu  erfinden,  andererseits 
hätte  Robert  de  Boron,  der  sich  im  Joseph  von  Arimathia  so  eng 
an  die  legende  hllt  und  nichts  von  ritterlicher  ausschmückung 
weiTs,  plötalich  im  Perceval  eine  ganz  wdtliche,  üppig  wuchernde 
Phantasie  bewiesen. 
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Dazu  kommen  chronologische  bedenken.  Robert  de  Borou 
dichtote  für  Gautier  von  Montb6liard,  der  11S3  seinem  valer 
naclirolgle  und  1212  starb  (B.  II.  s.  239).  Birch-Hirschfeld  muss, 
um  Borons  gediclii  vor  dem  Cliresliens  eulslehen  zu  lassen,  an- 
nehmen dass  Gautier  in  frühester  Jugend  den  dichter  zu  seinem 
werke  veranlasste. 

Robert  de  BoroD  wird  ferner  von  Helle  de  Boron  in  werken, 
dio  firOhestent  nach  1216  entstanden  sind,  als  freund,  verwandter 
und  langjähriger  waffengeßlbrte  beieichnet  (B.  H.  231).  und 
Robert  soll  nun  wenigstens  40  jähre  vor  Helie  geschneben  haben? 

Kurz,  es  ist  nicht  entfernt  wahrscheinlich,  geschweige  denn 
erwiesen  dass  der  an  Roberts  gedieht  angeschlossene  Perceval 
auch  von  Robert  herrühre  und  dass  er  die  quelle  für  Cbre- 
slien  war. 

Chrestiens  und  seiner  fortsetzer  werk  bleibt  unter  den  uns 
orlnltenen  altframOsiaohen  bearbeitungen  der  gralsage  die  Siteste. 
und  keine  der  anderen  hat  anf  Deutschland  eingewttrkt  —  ab- 
gesehen von  Ulrich  PCIrtsrer,  der  vermutlich  durch  niederlXndische 
vermittelung  erhielt,  was  er  von  Joseph  von  Arimathia,  Galaad, 
Merhn  erzählt,  aber  ausdrücklich  ist  zu  betonen:  keine  der  er- 
haltenen bearbeitungen.  denn  dass  es  noch  andere  gegeben,  die 
uns  nur  verloren  gegangen  sind,  scheint  sicher,  ich  kann  der 
von  Rochat,  Simrock,  Zarnckc  und  jetzt  auch  von  Birch-IIirsch- 
feid  vertretenen  ansieht  nicht  beistiounen  dass  Wolfram  seinen 
K.yot  einfach  erfunden  habe,  gerade  an  einem  puncte,  wo  man 
am  sidwfstnn  sn  sein  glaubte  (Bireh-HirschfieUl  s.  282)  dass 
WoUtam  wHIkQrlifih  die  gralsago  erweitert  habe,  stinuni  er  su 
einer  französischen  quelle  ohne  dass  er  diese  oder  diese  ihn  be- 
nutzt haben  konnte:  in  der  «nknUpfung  der  sage  vom  schwan- 
ritler.  Gerbeil  hat  auf  diese  sage  deutlich  hingewiesen  (bei 
Polvin  5,  210  und  lvu;  bei  Birch  -  Hirschleld  selbst  s.  104). 
Wolfram  kann  nicht  aus  Gerbert  geschöpft  haben;  denn  dieser 
dichtete  um  1225,  Gerbert  nicht  aus  Wolfram;  denn  wann  hätte 
ein  altfranzOsischer  dichter  einen  deutschen  benutzt?  da  bleibt 
nur  Obrig  eine  gemeinsame  quette  ansuoehmen,  wenn  man  nicht 
beide  diidhter  unabhäogig  von  einander  auf  dieselbe  eombination 
geraten  lassen  will,  aber  dass  diese  eombination  auch  sonst 
verbreitet  war,  zeigen  die  freilich  spiteren,  aber  schwerlich  von 
Wolfram  oder  Gerhcrt  ausgehenden  Zeugnisse  der  localssge  bei 
Reififenberg,  Chevalier  au  cygne  1,  224. 

Ebenso  scheint  mir  keineswegs  unwahrscheinlich  eine  la- 
teinische bearbeitung  des  12  jhs.  allerdings  Helinand  hat  trotz 
seines  suchens  keine  auftreiben  können,  aber  ist  dies  aus- 
reichend um  ihr  nichtVorhandensein  su  behaupten?  sprechen 
doch  mancherlei  reminiscenien  für  eine  lateinische  quelle  dieser 
ersflhlungen.  dass  bei  Gautier  de  Doulens,  bei  Gerbert,  im 
Roman  de  Perceval  und  sonst  Joseph  ds  BarimoMiUe  oder  ahnlich 
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heifstf  deutet  doch  auf  eine  lateinische  fassung,  worin  er  ab 
Arimathia  genannt  war  (s.  Birch-Hirschfeld  106.  lOS.  123.  127. 
213).  und  —  um  auch  eine  kecke  Vermutung  nicht  zu  ver- 
schweigen —  sollte  nicht  zur  combination  des  gralgefäfses  und 
der  lanze  anlass  gegeben  haben  dass  man  die  lateinische  ibenen- 
DUüg  des  ersleren  mit  lancetn  irgend  einmal  als  lunceatn  mis- 
f erstand? 

Hoffen  wir  auf  weitere  aufachlOise  Ober  die  gralsage,  weiM 
erst  die  fOr  Gbrestien  in  aussieht  stehende  kritische  ausgäbe  vor- 
liegt möchten  doch  auch  die  fortsetzungen  bald  vollständig 
geboten  werden!  für  die  Krone  Heinrichs  Yon  dem  TOrlin  ist 
deren  benutzung  augenscheinlich. 

Ilm  noch  eine  einzelheit  zur  spräche  zu  bringen,  das  wort 
prinsautiere,  welclies  Birch-Hirschfeld  s.  1 1» j  als  ein  ganz  eigen- 
tumliches bezeichnet,  ist  keineswegs  selteu  oder  unerklärlich,  in 
der  neueren  form  frimesautier  las  Ich  es  ib.  Im  lonnal  des 
d6bats  vom  12  juni  d.  j.  und  die  gewöhnlichen  wOrterbQdier 
geben  die  bedeutimg  *der  ersten  eingebung  folgend*,  ich  be- 
rühre es  deshalb  hier,  weil  es  mnl.  und  mhd.  Öfter  widergegeben 
erscheint,  denn  verwandt  ist  der  grundanschaunng  des  französi- 
schen Wortes  der  mhd.  ausdruck  von  spninge  vam,  worüber  ich 
in  den  anmerkungen  zu  Dietridis  flucht  v.  32SS  einiges  boigo- 
bracht  habe  und  hier  noch  folgende  stellen  lieranziehen  machte. 
Barlaam  (Zs.  1,  134)  der  tievel  der  ie  was  gehaz  den  werken  sin 
von  spnmge  *von  anfang  an\  Warnung  3042  akö  Mtt  lotr  her 
wm  Sprunge  mit  vreude  tmi  wütmeeUekm  spü.  Troj.  krieg  14526 
mfn  hensB  oMi  vm  ^^nge  \fert.  Übles  weih  162  ev  ol  von 
spr^tnge.  genauer  entspricht  dem  AraniOsischen  <h»  mnl.,  Tgl. 
die  zu  Reinaert  3778  zusammengestellten  beispiele. 

Strafeburg,  29  juli  1878.  Ebnst  Habt». 


Zu  Zs.  22,  306. 

MBernays  macht  mich  freundschaftlich  darauf  nufmerksani 
dass  das  gedieht  Klopstocks  an  die  rheinischen  republicaner  aus 
dem  Beckerschen  Almauach  wider  abgedruckt  ist  in  Klopstocks 
sänuntlichen  sprachwissenschaftlichen  und  aeslbetischen  scbriften 
herausgegeben  Ton  ALBack  und  ARCSpindler  (Leipzig  1S30) 
4,  179  f»  sowie  in  Klopstocks  sflmmtlichen  werken  ergBnst  in 
drei  bänden  von  HSchmidlin  (Stuttgart  1S39)  2,  17  f.  der  grund, 
weshalb  Klopstock  diese  ode  nicht  selbst  seiner  Sammlung  ein- 
verleibte, findet  sich  in  einer  anm.  von  Klopstocks  sämmüichen 
werken  (Leipzig  1804j  7,  5. 
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Tätlich  einer  fesebichtc  des  volksschaospiels  vom  doctor  Fnnst  von  \Vil> 
iTELM  CitniiitAGiL  Utile  a/S.,  Nieneyer,  1878.  in  and  192  m.  — 
4,50  m. 

Der  verfinaer  stellt  sich  die  aufgäbe  su  erfoncben,  'wekhe 
entwickeluDg  das  foHuadMiuapiel  vom  dr  Faust  durchlidT«  wie  es 
lieh  ferbreitele  und  umgestaltete  bis  die  leit  erftllit  war,  da  es 
in  Goethe  deu  göttlicheii  funkeu  eatsOnden  sollte*  (s.  x).  im 
enteil  capitel  (s.  1—33)  gibt  er  eioe  aufkählung  der  quellen;  er 
beoOtste  anber  den  gedruckten  Puppenspielen  auch  ein  bisher 
eabekanntes  aus  Oldenburg  (Engel  BiU.  Faust,  nr  203).  durch 
einen  Widerabdruck  der  berichte  von  Georg  Schröder  Uber  eine 
Danziger  auffuhrung  des  Faust  im  jähre  1668,  von  Dunizo  ober 
eine  Breoüsche,  ferner  dreier  theaterxeltel  aus  der  Frankfurter 
nmmlong,  der  mitteilungen  des  freiberrn  von  Bibra  im  Journal 
TOD  und  für  Deutschland  Uber  die  pantomime  Dernier  jour  etc., 
Nicolais  über  eine  Augsburger  darstellung,  des  Morgenblattes  1824 
Ober  Lorg^e,  Richard  Andrees  Uber  das  tschechische  und  Zingerles 
Aber  das  tirolische  volksschauspiel  von  dr  Faust  gewährt  Creize- 
nach  eine  bequeme  Übersicht  des  gesammlen,  zum  teil  erst  von 
ihm  herangezogenen  materin! os.  im  zweiten  capitel  (s.  34 — 57) 
unterzieht  er  die  nachrichlen  über  ältere  Faustdramen  und  Faust- 
anfführungen  einer  strengen  kritik  und  verweilt  länger  bei  dem 
wichtigsten  berichte,  dem  Georg  Schröders,  diese  beiden  capitel 
bringen  wie  das  ganze  buch  schätzenswerte  nachweisuugen,  aus- 
Züge  und  mitteilungen,  sie  lassen  erkennen  dass  Creizcnach  mit 
grofser  kenntnis  einschlägiger,  selbst  entlegener  werke  Sorgfalt 
Dod  fleifs  verband,  um  seiner  Untersuchung  eine  mOgUchst  breite 
und  solide  giuudlage  zu  geben. 

Er  wendet  sich  vom  dritten  capitel  (s.  58 — 101)  ab  ihr  zu. 
ich  werde  mich  bemühen,  dem  gange  seiner  darstelluug  zu  folgen 
und  die  art  seiner  beweisführung  aufzuzeigen. 

Nachdem  dr  Creizenach,  wie  erwihnt,  den  ersten  bericht 
aber  eine  FausUuffUhrung  in  Deutschland  genau  analysiert  und 
dnaus  die  geatalt  ersohloasen,  ^die  das  volksschauspiel  in  der 
iweiten  haUto  des  17  jhs.  angenommen  hatte',  stellt  er  s.  58  die 
hehauptung  auf,  das  bild,  dss  wir  daraus  gewannen,  konnten 
irir  nur  durch  U  ergtnzen.  ^  ^es  ist  dies  Puppenspiel  von  allen 

*  ich  bediene  mich  im  folgenden  der  siglen  CreiteMcbi  (s.  t— 3);  et 

bedeutet  A  das  Augsborger  (Kloster  ▼  81g— -652),  E  das  von  Engel  publi- 
cierte  (Deutsche  puppencomödien  i),  G  das  von  Geifselbrecht  anfg:eführte 
(Kloster  v  747 — 62),  L  das  Leipziger  tHamm,  Leipzig  1850),  0  das  01den> 
Niger  noch  angedruckte,  8  daa  Stratiburger  (Rtotter  t  853 — 83),  U  das 
QlBer  (Kloster  V  783— S05),  W  das  Weimarer  ( Weimarer  j ahrbuch  v  241^28) 

J appenspiel  von  dr  Faust.  —  Morlowes  Faust  (M)  konnte  ich  leider  nur  In 
eo  Übersetzungen  von  AvdVeldc  (Breslau  1870)  und  Achim  von  Arnim 
(Kloster  v  922 — 1020)  benutzen,  da  die  hiesige  bibliothek  das  englische 
original  Dicht  hciltit 
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erhaltenen  Versionen  iliejenif^e,  die  am  wenigsten  von  den  später 
ein<:etrcteiien  veräoderuugeu  und  zusäUen  iu  sich  aufgeoom- 
Bleu  hat.' 

Seine  beweise  sind :  Ij  die  spräche  und  der  ton  des  dialogs, 
2)  altertümliche  wortformeo,  wie  atyet%o,  aüwo,  aUdorten,  hin" 
füTO,  wHlm^  da»  frwmuiimmm'  fttr  eine  mehmfal  von  fmieB  imr.« 
8)  UBTentaadltche  und  unverstandene  werte  und  redewendnngen. 
daraus  mOcbte  Creiienach  aohlieften  ^dass  wir  in  D  keine  all- 
mBhlich  umgewandelte  Version  vor  uns  haben,  sondern  data  der 
Schreiber  dos  toxies  eine  vorläge  hatte,  die  schon  geraume  zeit 
vor  «lern  zoilpnnct  der  alischrift  entstanden  war  und  in  welcher 
in  tolge  dessen  dem  schreilier  manche  einzelheilen  unversliindhch 
blieben."  diese  beweise  ailciii  konnte  man  freilich  niclil  ;ils  stich- 
haltig hinnehmen,  wer  wcifs  nicht  dass  sich  solche  'allenumüch- 
keiten'  im  falacben  pathoa  aebr  oft  einalellen?  und  aneh  in 
anderen  texten,  denen  gani  gewia  niemand  altertomliche  dictiein 
naehrOhmen  wird,  findet  sich  trotadem  ähnliches,  zb.  in  A;  ich 
erwähne  nur  s.  819  ich  habe  .  .  .  mith  auf  das  Studium  theo^ 
hgieum  begeben;  ebenda  möchte  ich  die  Beschaffenheit  des  Fir- 
Viaments  etc.  erkundigeji;  ebenda  sind  die  höllischen  Geister 
verinög  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Stande  mich  in  Allem 
zu  heynügen;  s.  822 f  von  dem  berühmten  Antor  Sparmant , 
vom  spanischen  Hadamant;  831  komme  ich  für  den  Herzog  elc. 

Creizenach  will  auch  damit  die  reihe  seiner  beweise  durch* 
aus  nicht  erschöpfen,  der  vielmehr  noeh  ein  groraer  raun  mgn» 
atanden  ist,  er  ancht  nw  den  leaer  von  allem  anfang  an  au  selBar 
eigenen  verliebe  rtir  U  zu  verleiten  und  aein  unmethodiscbea 
vorgehen  su  verdecken;  denn  nach  diesem  vonpiele  bestrebt  er 
sich  bei  einer  analyse  von  U  klarzulegen  dass  es  in  der  tat  noch 
mit  M  sehr  nahe  verwandt  sri  und  den  stand  des  Schauspiels 
am  gelreuesten  repräsentiere,  den  dieses  im  17  jh.  gehabt  habe. 

Ftlr  die  allertümlichkeit  von  ü  scheinen  nur  drei  scenen 
zu  sprechen;  *  es  sind  dies  1)  das  Vorspiel  in  der  hölie,  2)  das 
auftreten  dar  atndenten  im  beginn  und  3)  die  atodentmeenn 
Hn  achluase  dea  atlickea.  Creiienaeh  nimmt  für  alle  drei  acenen 
nraprflnglichkeit  an.  ea  wird  nicht  ohne  wert  sein,  etwas  hei 
ihnen  tu  verweilen,  daa  verspiel  findet  sich  in  E8  und  II,  und 
^ine  scene,  Plutos  anrede  an  die  teufel,  bezeugt  auch  Schröder, 
Marlowe  kennt  sie  nicht.  S  ist  verdächtig,  es  entlehnte,  wie 
schon  Notter  bemerkte  (vgl.  Creizenach  185f),  einen  grofsen  teil 
'seiner  reden  aus  Klingers  roman,  jedoch  nicht  direct,  wie  ich 

'  das  was  Creizenach  über  den  alexandriner  sagt,  ist  nicht  über- 
seugend.  er  bilt  die  alexandriner,  welche  U  öberliefert,  für  die  ursprüag- 
liclisten.  dies  knnn  ich  ihm  nicht  zugeben,  obwol  auch  ich  dtr  an<;icht 
bio  dass  der  älteste  Faust  alexandriner  als  icenenschluss  und  bei  gehobenen 
•lelleB  ▼crwaadte.  so  ist  es  in  den  meisteo  put^peuspieleo,  andi  im 
tscbechischeD,  das  ieh  tos  etgeaer  antcbanong  keene. 
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unten  nachweisen  werde.  E  und  U  stimmen  unter  einander 
keineswegs,  in  E  und  S  l)L'giinil  das  Vorspiel  mit  einem  mono- 
löge  Charons,  er  rull  Pluto,  dann  spricht  IMiito  zmn  höllenreiche; 
dagegen  sind  in  U  die  ersten  werte:  *Charon:  Pluto!  Pluto: 
Hol'  usw.  und  keiner  dieser  texte  überliefert  das,  was  mau  nach 
SchrDders  berieht  erwarfen  dtrf:  «Mcnf  kommt  P/nfd  herpir  am 
der  ASMImi  und  ruft  tinem  Teufel  nach  dem  andern,  dm 
Tobak-Teufel,  den  HurenrTmifü  usw.  hier  steht  es^  wie  matt 
siebt,  mit  der  besonderen  vortrefllicbiMÜ  fOQ  Ii  nicht  so  be- 
sonders vortrefllifh;  dazu  kommt  dass  man  im  Schlüsse  von 
Plulos  rede  nicht  unschwer  eine  reminiscenz  aus  Schillers  Räubern 
erkennt  ünsre  Zusammetiknnft  soll  seyn  in  dem  Böhmerwnlde 
unter  der  giofsen  Eiche,  darum  eiupfanyet  den  Segen,  wie  der 
Böhmerwald  zu  dieser  ehre  kommt,  ist  nicht  rectit  ersichtlich, 
und  dieser  zug  kann  kein  unverstandener  Überrest  von  etwas 
alterUlinlicbeiii  sein,  dass  ferner  M»  bah,  bah  nicht  ein  ^gro- 
tesker segen'  genannt  werden  darf,  beweist  die  widerholnng  des 
rufes  durch  die  'geister';  man  wdre  eher  Tersueht,  an  den  Oster- 
reichischen absebiedsgmls  in  denken.  —  so  viel  wurde  jedoch 
klar  dass  U  in  eine  gewis  ursprüngliche  scene  modernes  hinein- 
trug, sich  daher  vor  E  und  S  nicht  durch  besondere  altertUm- 
lichkeit  auszeichnet,  hier  gab  Cmizenach  —  dies  beiläufig  — 
U  darum  den  vorzug,  weil  t's  mit  Scinüders  bericht  stinmit. 

2.  Zwei  Studenten  bringen  dem  rector  magniücus  Faust  ein 
hneh ,  «seleles  propter  magieam  artem  etwa»  SanderMee  in  $kh 
enihaU,  in  I)  treten  sie  wirklich  auf,  in  den  anderen  fassnngen 
wird  von  ihnen  nur  erzählt  darOber  sagt  Creisenach  s.  74: 
*hier  sind  zwei  scenen  des  Marloweschen  dramas  in  eine  so- 
sammengezogen,  die  scene,  in  welcher  Veldes  und  Cornelius  er- 
scheinen um  Faust  in  die  geheimnisse  der  magie  einzuweihen 
und  die  darauf  folgende  scene,  in  welcher  zwei  Studenten  ihre 
besorgnis  darüber  ausdrücken,  dass  Faust  mit  den  beiden  be- 
rüchtigten Zauberern  Umgang  hat.  von  allen  übrigen  tex- 
ten steht  in  dieser  scene  keiner  mehr  Mariowe  so 
nahe,  wieU.'  aus  diesem  Sprunge  in  der  beweisfObrung  sieht 
man  dass  mein  Vorwurf  der  unmethodischen  Untersuchung  kein 
unbegrttndeter  ist.  die  sache  liegt  so:  M  fObrt  zwei  zauberer, 
dann  zwei  Studenten  vor,  von  einem  zauherbuche  ist  die  rede 
nicht,  in  allen  texten  des  Puppenspiels,  U  eingerechnet,  hegt 
das  Schwergewicht  auf  der  zauberschrift,  nach  der  sich  Faust  so 
lange  sehnt;  diese  schrift  wird  nun  in  allen  texten  von  zwei 
Studenten  gebracht  (nur  in  G  sind  es  drei,  in  S  ein  mit  Gefolg 
incognito  reisender  vornehmer  Herr,  jedoch  wenige  Zeilen  später 
spricht  Wagner  von  Herren  und  Sie  haben  eine  PergamentroUe), 
diese  Studenten  aber  erscheinen  nur  in  U  auf  der  hdhne,  also 
—  sagt  Creisenach  —  schliefst  sich  hier  U  an  M;  daaa  es  naher 
gelegen  bitte  zu  vermuten,  in  U  sei  nach  einer  unUhligs  male 
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zu  beobachteDden  gepflogenheit  eine  angedeutete  scene  selbständig 
ausgeführt  worden ,  dies  scheint  für  Creizenach  unter  die  mög- 
lichkeiteu  nicht  zu  ^^rhüren.  also  auch  dieser  zweite  wichtige 
punct,  der  gröfsere  ursprUnghdikeit  von  Ii  nachweisen  soll,  ist 
dazu  nicht  geeignet 

3.  Das  gastnuil,  welches  Faust  kvrs  tot  seinein  ende  dm 
sCodenteD  gibt,  findet  sich  nor  in  M  und  U  an  richtiger,  in  E 
an  unrichtiger  stelle,  hier  scheint  U  endlich  einen  alten  sug 
bewahrt  zu  haben;  allein  es  ist  zu  bedeolien  dass  Schröder, 
welcher  gorarle  (Iber  den  schluss  des  dramas  ausführlicher  be- 
richtet, von  einem  solchen  gastmale  nichts  erwähnt,  dass  also  im 
17  jh.  bereits  eine  fassung  existiert  haben  muss,  in  welcher  das 
stück  verlief  wie  in  den  übrigen  uns  erhaltenen  deutschen  Puppen- 
spielen, zudem  scheint  sich  U  an  das  Volksbuch  vom  dr  Faust 
anmlehnen;  es  konnte  also  sehr  gut  aus  dieser  prosa  seine  Weis- 
heit geholt  haben,  in  jener  scene  nimlich,  welche  die  von 
Faust  an  Mephistopheles  gestellten  fragen  Ober  beschaffenheit  tob 
himmd  und  hOlle  bringt,  ist  U  dem  alten  Yolksbuche  sehr  ähn- 
lich, man  vgl.  die  Zusammenstellungen  Creizenachs  s.  89  ff.  von 
dieser  besonders  im  ältesten  voiksbuche  so  ausgedehnten  scene 
findet  sich  in  M  keine  spur;  Schröders  bericht  lässt  hier  im 
stich,  in  allen  fassungen  des  Puppenspiels  mit  ausnähme  von 
G  jedoch  steht  ein  solches  gesprüch  in  den  hauptzügen.  U  *greift\ 
wie  Creizenach  meint,  'auf  die  einheimische  Überlieferung  zurück*, 
und  soll  nach  seiner  ansieht  daran  etwas  ursprtngliches  ent- 
halten, ich  glaube  aber  dass  auch  hier  der  gedenke  einer  Inter- 
polation nicht  ausinschlieliien  ist. 

Und  nun  sehe  man  nur,  mit  welchen  mittein  Creizenach 
arbeitet,  um  die  ursprünglichkeit  von  U  nachzuweisen:  ü  ent- 
hält, das  muss  unter  jeder  bediugung  gezeigt  werden,  das  echte, 
in  der  einen  scene,  weil  es  zu  M,  in  der  nächsten,  weil  es  zu 
Schröders  bericht,  in  der  dritten,  weil  es  zur  ^einheimischen 
Überlieferung'  stimmt;  Creizenach  verUert  vollkommen  den  boden 
unter  den  fafiBen  und  beweist  nur  spitzfindig  seine  anrieht,  wie 
man  eben  alles  beweisen  kann:  mit  scheingrOnden. 

Auch  im  rinzelnen  lässt  sich  Creiienach  durch  seine  ver- 
liebe für  U  zu  unhaltbaren  behauptungen  verleiten,  so  sagt  er 
s.  07  über  Fausts  'unbefriedigte  wissbegier',  die  sich  in  ü  'wenig- 
stens angedeutet'  findet:  'in  den  anderen  texten  —  aufser  U  — 
wird  dies  nirgends  erwähnt  oder,  wo  wir  derartige  andeutungen 
finden  wie  zb.  in  W  s.  2S5  f,  zeigen  dieselben  deutlich  ihren 
modernen  Ursprung.'  man  gestatte  mir  die  nebeneinanderslelluDg 
dar  betreflTenden  lufserungen:  A  819  ick  /teil»  4m  Shiiium 
Umlogiemn  käu  seldket  Vergnügen  ah  meine  Wünmiie  et  fertkm, 
denn  «ek  habe  Yielee  wn  dar  Fkmeten  Sigenedtaft  gehirt  und 
gelesen,  da$s  eU.  deftwegen  häbe  ich  mich  resolvirt,  durch  das 
Sinäium  nigromantieum  alle  meine  nach  abgehende  Wie- 
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senschaften  zu  erlanyen.  U,  das  fast  wörllicl»  damit  stimmt, 
sagt  jedocii  zum  scltlusse:  defswegm  habe  kh  mich  entschhssm, 
dat  Studium  theolo^cum  ein  Zeitlang  auf  die  Seite  zu  setzen  und 
tnieh  an  dm  Stwih  «Mfiie»  s«  ergCtMen.  wer  »igt  duo 
eigentlich  eeinen  ^modernen  Ursprung',  k  oder  l)?  jedoeh  weiter, 
in  E  beirsl  es  s.  4  jede  Fakultät  ukd  aUe  dettkbarm  WtMen- 
Schäften  dm'  Welt  habe  ich  studiert,  . . .  aber  was  hilft  «Ir  dk$es 
Alles?  —  .  .  finde  ich  doch  in  dem  Studium  theologicnm  keine 
solche  Befriedigung ,  als  meine  Wünsche  es  fordern,  und  weiter 
kann  ich  es  hei  der  theologia  nicht  bringen.  .  .  .  So  weit  bin  ich 
mit  meiner  Gelehrsamkeit  gekommen,  dass  ich  mich  fast  vor  mir 
selbst  schänien  muss  .  .  fort  mit  dem  Plunder,  ferner  G  s.  748 
Ich  fNdbe  in  diesen  Buche  die  GMrtamttä,  und  kmin  tU  nkki 
fmim!  in  L  s.  5  Dcktw  Mi  ick,  Doktor  Mbe  ick^  und  iMfter 
kam  khnhoi  dtr  Tkootogio  nieht  bringen.  Ha!  da$iit  m  imn^  * 
flr  mtineti  Geist,  der  gern  von  der  Na^mtt  bmoundert  sein  wii 
nur  in  S,  der  gewis  jüngsteD  aller  fassungen,  nichts  dergleichen, 
man  sieht  also  wie  viel  glauben  Creizenachs  behauptung  verdient. 

Allein  auch  Creizenach  muss  zugestehen  dass  Ii  nicht  überall 
das  ursprüngliche  erhält,  und  dass  nicht  alles  von  U  erhaltene 
auch  ursprünglich  ist.  so  bringt  er  Zeugnisse  bei  dass  jene 
scene  im  Faust  aufgeführt  worden  sein  muss,  in  der  Faust  auf  das 
haopl  eines  ritten  hirscfageweihe  laubert  in  H  ist  sie  als  ein 
aa  der  räche  dargestellt ,  der  ritter  hatte  an  Fansts  macht  ge- 
sweifelt.  ebenso  motifiert  steht  sie  in  'Faust  der  grofse  mann, 
oder  seine  Wanderungen  durch  die  weit  mit  dem  teufel  bis  in 
die  hülle'  (vgl.  Engel  Bibl.  Faust,  nr  644,  nur  besitze  ich  eine 
ausgäbe  Wien  und  Prag  1798)  ii  s.  56 — 59.  in  Khngers  roman 
werden  gleich  im  beginne  dem  bürgermeister  hörner  aufgesetzt, 
mich  hat  Creizenach  mit  seinem  nachweis  überzeugt  dass  wir 
eine  solche  scene  auch  für  das  deutsche  Fauslschauspiel  anzu- 
nehmen haben,  firalich  findet  sich  in  den  erlMltenen  fassungen 
des  Puppenspiels  keine  s|Nir  davon  mehr  vor,  auch  in  U  niät 

Wenig  Oberseagend  ist  der  nachweis  über  die  ursprOnglich« 
keil  der  scene  mit  den  todsünden;  allein  ich  gebe  sie  tu,  nur 
um  zu  zeigen,  wie  wenig  Creizenach,  selbst  von  seinem  stand- 
punct  aus,  recht  hat,  U  zu  bevorzugen;  diese  scene  ist  nämUcb 
nur  in  E  und  spurweise  in  W  vorhanden,  in  ü  dagegen  nicht. 

S.  87  nimmt  Creizenach  gewis  ganz  ohne  recht  eine  komische 
scene  nach  Fansts  erscheinen  am  hofe  des  kOnigs  an  —  er  tut 
dies  nur  um  eine  zutat  von  U  als  ursprünglich  nachzuweisen  — ; 
von  dieser  scene  ist  in  ü  ebensowenig  wie  in  den  anderen  Tor- 
sionen eine  spur.  Ähnlich  s.  82. 

Anch  Terachiebung  des  ursprünglichen  in  U  muss  Creisenach 
constatieren.  und  trots  aUedem  heiweifelt  er  nicht  einen  moment 

*  ebenso  in  U« 
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lang  die  besondere  gote  fon  U;  er  fragt  nicht,  ob  fielleieht  aooh 
dort,  wo  U  weniger  alt  die  anderen  faenuigen  bietet,  anbssuog 
fon  U  möglich  wire. 

Ich  halte  somit  die  ganie  beweisftihruog  Creisenachs  ftlr 
mislungen,  weil  sie  Ton  falschen  vorawsetsungen  ansf^eht  aad 
nach  einem  siele  hinslenert,  das  ebenso  trOgiich  ist  damit 'fidll 
freüich  das  ganze  buch;  ich  bedaners  die  hlrte  meines  nisil«, 
weil  sich  so  viel  bedeotsames  auf  den  vorliegenden  blatten 
findet,  das  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  ganse  firage  ist  ein« 
'geschichte'  des  volksschauspiels  vom  do^r  Faust  hat  Creiieaadi 
jedoch  keineswegs  geliefert,  wir  stehen  wo  whr  frtther  staodea, 
nur  wenige  gUeder  der  kette  können  wir  erkennen. 

Es  wäre  aber  undankbar,  wenn  ich  auf  die  weiteren  ab* 
schnitte  des  vorliegenden  werkes  nicht  noch  eingienge»  um  aoeh 
'  das  lobenswerte  der  arbeit  bervorsuheben.  im  vierten  capitel 
stellt  Creizenach  die  wandelungen  dar,  welche  italienischer  ein- 
fluss  im  Fnust  bewürkte,  ferner  die  auf  Wien  znrQckzufÜhrsadeOi 
wobei  sich  manche  ansprechende  hemerkung  findet.  ' 

Im  filntten  capitel  führt  Creizenach  die  Puppenspiele  im 
einzelnen  vor,  die  seiner  ansieht  nnch  nicht  das  ursprüngliche 
enthalten,  abgesehen  von  Widersprüchen,  so  zwischen  s.  135 
und  s.  69,  abgesehen  von  ganz  ungenügenden  l)eweiseu  uod 
Schlüssen  (so  s.  102  und  163)  steckt  auch  in  diesen  aus- 
führungen  viel  anerkennenswt  rtes.  zu  s.  133  bemerke  ich  dass 
auch  bei  Klinger  und  in  dem  bereits  cilierlen  romane  Faust  der 
grolse  mann  wie  in  S  Mephistopheles  beauftragt  wird  Fau^t  zu 
verlilhren  zu  s.  135  dass  mit  Sonuuei-s  bericht  die  darstt  liung 
in  S  s.  858  stimmt,  zu  s.  141.  auch  in  Fan<l  der  grofse  maan 
I  51  heifst  es  in  einem  zusatze  zu  Klingers  roiu  ui:  Mit  schwarseH 
Tapeten  war  das  ganze  Zimmer  behangen  u>u.  s.  147  glaubt 
Creizenach,  die  Verlegung  der  scene  vom  hofe  des  ^kaisers'  saf 
den  des  berzogs  von  Parma  sei  in  Wien  geschehen,  nnn  iit 
aber  in  U  Ton  Kofe  des  kaisera  dnrehaus  die  rede  niclit,  es  tritt 
ein  konig  anf,  flQr  den  Wiener  danteller  lag  daher  —  Creiaenacb 
ansichi  angenonmien  —  gar  kein  gmnd  for  m  andern,  wanua 
hatte  der  Wiener  die  scene  denn  gerade  nach  Parma  r^tkgm 
sollen?  s.  148.  das  sauberwort  in  6  kop  hugo  erinnert  doch 
stark  an  hocui  poem,  s.  IM.  ähnlich  wie  die  soene  in  W  irt 
eine  in  dem  polnisdien  folltebnehe  Twardowaki,  der  polniscbe 
Faust  (herausgegeben  von  dr  Job.  Nep.  Vogl«  Wien  1861)«  doch 
Bweifle  ich  an  der  aiithenticitat  dieses  Werkes,  das  allsnsttfk 
nach  Vogls  volkskalendern  schmeckt,  s.  160  anro.  im  roroaoe 
Faust  der  grofse  mann  Ohrt  Faust  «nd  sein  f^nd  in  einsr 

'  6.  131  z.  t)  V.  u.  1.  g(aU  Lazarus:  der  reiche  Mann,  ftoust  fielea 
mir  noch  folgende  stärkere  druckrehler  auf:  8.43  z.  3  v.u.  1.  1616  st  1614. 
0. 167  S.8  v.o.  Spriekwürtar  sUtt  Sprüchw  8. 173  anm.  t.  2S3  st.  189. 

*  was  die  f  ereilte  bemerknng  auf  8. 133  aoll,  weifa  ich  otebt.' 
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bei  Klinger  fehlenden  parUe  von  CoQStaotinopel  nach  Prag  auf 
einer  'oitomaoue'  (ii  29). 

Im  sechsten  capitel  zeigt  Creizenach  die  wUrkungeu,  welche 
noderoe  Faustdichtungeo  aof  das  Puppenspiel  ansllbten.  nur 
geringes  dankt  dieses  den  arbeiten  Lesshigs  and  Maler  mUers, 
dagegen  sehr  vieles  dem  romane  Klingers.  jedooh  scheint  mir 
Klhigers  einfluss  durth  den  roman  Faust  der  grofse  mann  ge- 
gangen SU  sein,  und  erstreckt  sich  weiter  als  Creizenach  anfuhrt, 
aus  Klinp:er  n  103  (ausgäbe  von  1810)  resp.  Fdgm  n  70  stammt 
die  ganze  hohnrede  Mephistos  s,  881  in  S.  Faust,  mijt  ich  dir 
nicht  einstens,  du  kannst  das  Stundenglas  deiner  zeit  selbst  zer- 
schlüijen  |his]  .  .  so  siege  ich  über  dich,  ehfuso  aus  KUuger 
u  120  und  121,  Fdgm  u  183.  185  f  die  sceue  zwischen  Me- 
pfaistopheles  und  Faust  s.  883  in  St-dt^  had  Mne  leiirolk  ohs- 
gespiiU  .  .  [bis]  .  .  und  SwiglnÜ  isi  (kr  JVmm.  dabei  stimmen 
S  and  Fdgm  gegenttber  Klinger  in  dem  ausrufe:  Nichtswürdiger 
Prahler,  KKnger  Ekelhafter  Prahler,  dies  ist  sugleich  die  einsige 
abweichunjr,  die  sieb  Fdgm  Klinger  gegentlber  erlaubt. 

Auch  Soden  würkte;  doch  stammt  bei  ihm  die  von  A  nach- 
geahmte sceiie  (Creizenac!»  s.  188)  auch  aus  Klinger,  mit  dem 
A  würlliclic  Übereinstimmungen  aiilweisl.  A  s.  847  Klinger  u  99, 
Fdgm  i(  171  erblicke  hier  dein  Werk!  ebenda  in  A  Klinger  102, 
Fdgm  177  gebiete  Uber 

Dies  ist  der  gang  in  Creitenachs  dmtallung.  ich  wollte 
imn  Schlüsse  noch  die  reihe  von  seenen  auffahren,  die  ich  für 
ursprünglich  hatlef  zugleich  meinen  versuch  der  reconstroctien 
skissieren,  doch  würde  dies  hier  zu  tveitUioftig  sein«  ich  komme 
an  einem  anderen  orte  darauf  zu  sprechen. 

leb  kann  nur  beklagen  dass  Creizenach  so  viel  redliche 
arbeit  durch  cig«  ne  schuld  vergeudete  und  bolTen,  er  werde  sich 
in  seinem  nächsten  werke  einer  strengeren  metbode  betleifseo. 

Graz  13.  7.  78^  R.  M.  VVEa?i£R. 


< 

NOTIE. 

Nach  Ireundlicher  mitteilung  des  hm  dr  nF\i(zig  zu  Berlin 
befindet  sich  die  von  Zarncke  in  seinem  Deutschen  Cato  s.  113  IT 
genauer  beschriebene,  früher  von  dem  buchbündler  TOVVeigel  in 
Leipzig  besessene  pepierln.  des  15  jhs.,  welche  ua.  ausallge  aus 
FreMank,  eine  llbenetswg  des  Cato  and  mehrere  segen  enthalt, 
gegenwartig  unter  nr  16376  tu  Gheltenham  in  der  bibHotbek 
TOn  weiland  snr  Thomas  Philip. 

St. 
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HOCH  BIRXAL  HIB  BCBASI8. 

Herro  dr  FSeiler  zu  Halle  a/S. 
Verehrter  herr  College, 
soeben  von  meiner  ferieareise  zurtickgekebrt  lese  ich  in  der 
Germania  die  enigognung  des  üerru  prof.  lUiarlscU  auf  ihre 
Kleinigkeiten  znr  Ecbasis. 

KB.  geslehl  also  zunächst  seinen  irrtum  ein,  behauplil  aber 
wegen  raummangels  die  berichtigung  nicht  in  seine  zeiUchrifl 
haben  aulnehnien  zu  können,  die  recension  von  KB.  slaud  io 
Germ,  xxu  lieft  1,  s.  97;  seit  jener  zeit  sind  erschienen  xm 
heft  2,  3,  4,  XXIII  1  und  2,  und  erst  in  dem  letzten  und  er»l 
nach  ihren  Kleinigkeiten  erfolgte  die  berichtigung.  wer  die 
dazwischealiegeoden  nummern  xxii  2,  3,  4  und  xxin  1  ansiebt, 
raut»  sich  sagen  dasa  zu  einer  notii  von  3,  sage  drei,  teilet 
der  räum  Biels  Yorhanden  war  und  dess  der  gruad  für  die  auf* 
fiÜUge  YerspStuog  nichl  in  dem  HndMren  hinderois  des  raoBiei 
sondern  in  einer  inneren  abneigung  su  suchen  ist  wurde  doch 
ein  Irrtum  von  ixn  127  sdion  lui  256  hIaifeslelUI 

Aber  KB.  begnOgl  sich  nicht,  des  in  die  «ugen  spriogwde 
verseilen  einfach  lurQckzunefamen,  sondern  geht  nun  im  welterai 
verlaufe  seiner  enigegnung  daftuf  aus,  seiner  handgreiflichea 
seibsUeuachung  einen  schein  objectiver  berecbtigung  tu  gebeo. 
zu  diesem  hehufe  dient  ihm  die  collation  von  Emil  Grofse.  dieser 
mafsstab  hat  doch  von  vorn  herein  seine  bedenken,  denn  es 
liej^t  auf  der  band  dass  derjenige  weil  sorgsamer  liest,  der  seine 
cüllatiou  zur  grundlage  einer  neuen  ausgäbe  machen  will,  der  io 
jeder  Variante  einen  bausteia  zu  einer  selbständigeD  recoostructioD 
des  Werkes  erblickt,  als  der,  welche  nur  einen  beitrag  für  um- 
fassende arbeiten  anderer  zu  liefern  beabsichtigt;  ich  habe  das 
bei  meinen  kritischen  vorarbeiten  zum  Luparius,  Brunellus  und 
Reinardus  vulpes  reichlich  erfahren,  und  wollte  KB.  auch  ein- 
mal  den  entgegengesetzten  slaudpunct  einnehmen  und  Grofses  col- 
lation an  dem  von  mir  gebotenen  varianlenapparat  prüfen,  so 
wUrde  er  ein  hübsches  plus  herausündeu. 

Zur  sacbe  bemerke  ich:  ich  habe  die  hs.  B  Bweinil  geaii 
verglichen  und  in  allen  schwierigen  füllen  den  rat  meines  unfer- 
gessUchen  freundes,  des  biUiothekaie  dr  ThPfund,  angerufen  «i 
benutst  meine  collation  von  B  ist  nicht  blofo  'genagend'  «oa- 
dern  'erschöpfend',  erschöpfend  natOrllcfa  in  mensehlichem  sinBe; 
ich  bin  tlbeneugt«  KB.  wird  nicht  so  Termessen  sein  tu  behaupten 
dass  eine  der  vou  ihm  forgenommenen  fergleicbungen  absolal 
suverUtaaig  sei.  auch  das  wachsamste  auge  kann  eiwes  flbe^ 
sehen,  auch  der  vertrauteste  handschriflenleser  eine  abbreviatur 
falsch  auflosen,  das  alles  weifs  herr  prof.  KB.  recht  wol;  bei 
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ruhigem  Unte  wQrde  er  auch  nicht  zwischen  dem  'genflgenden* 
ond  ^erschöpfenden'  eine  so  weite  Idufl  annehmen,  dass  das 

erstere  zum  tadel  wird;  aber  Ihre  znrechtweisong  treibt  ihn  auf 
die  steile  hohe  des  absoluten,  von  der  aus  er  nicht  melir 
menschen  trilll  sondern  die  luft,  die  uns  alle  umgibt. 

Ich  komme  zu  den  ausstellungen  im  einzelnen.  RB.  tadelt 

1)  dass  ich  die  orthogmpliischen  abwcichungen  von  B  nicht  an- 
gegeben, 2)  dass  ich  einige  sachliche  Varianten  übersehen  hiltle. 

Was  den  ersten  punct  belrilTt,  so  frage  ich:  wohin  soll  es 
führen,  wenn  man  von  jüngeren  hss.  auch  alle  graphischen  eigen- 
tUmlichkeiten  einzeln  anführen  wollte?  es  ist  von  allen  Seiten  an- 
erkannt dass  A  die  ältere  und  sorgfaltigere,  B  die  jüngere  und 
flüchtigere  copie  ein  und  derselben  vorläge  ist;  dieses  verbaltois 
der  handschriften  ist  von  niemand  bestritten  worden,  für  die 
fiUation  war  also  die  anfahrung  der  graphischen  abwdchungen 
▼on  B  nicht  notwendig,  und  hätte  ich  die  letzteren  zur  textcon- 
stitution  herangetogen,  so  hatte  ich  den  sicheren  boden  unter 
den  füfsen  verloren,  ich  glaube  darum  recht  getan  zu  haben, 
wenn  ich  die  Schreibart  von  A  mit  diplomatischer  treue  wider- 
gab und  die  geringen  Sonderbarkeiten  von  B  ungedruckt  liefs. 
nichts  ist  zb.  schwankender  in  flandrischen  mss.  als  der  gebrauch 
des  h:  welchen  wert  hat  es  nun  für  KB.,  wenn  er  sich  die  aus- 
lassnng  desselhen  in  rmMmur  ausdracUich  notiert?  oe  und  oe 
wird  hald  durch  geschwänztes  bald  durch  ungeschwänsles  e 
widergegeben;  sollte  ich  nun  nach  seiner  meinung  jedesmal  in 
der  note  sagen,  wann  B  die  schleife  ansetzt,  wann  nicht?  und 
inwiefern  ist  es  'erbeblich',  wenn  B  233  crabones  schreibt, 
während  doch  245  richtig  auch  nach  Grofses  angäbe  crabrones 
steht?  wenn  schliefslicb  herr  prof.  KB.  die  Schwankungen  im 
namen  der  nachtigall  für  *erhebiich'  betrachtet,  so  kann  ich  ihn 
in  diesem  puncte  noch  besser  bedienen  als  Grofse;  B  schreibt 

philomela  1026. 
Philomena  850.  859. 
philom  873.  910.  948. 
phH  918.  924.  1066. 
ßmena  817.  829.  971.  1063. 

2)  es  sind  nach  meinem  auszug  im  ganzen  17  fidle,  in 
denen  Grofse  eine  andere  lesart  bietet,  als  ich.  von  diesen 
beruhen  nach  ausweis  der  von  mir  nachgebildeten  schriftsage 
der  bs.  B 

4  auf  irrtum  Grofses:  780  (cfirm  confnürum),  893 
(fuppffa  «  sttprepressa),  1200  (feru^  =  senius)  und  wahrschein- 
lich 842,  wo  Grofse  mit  mir  darin  übereinstimmt  dass  B  einen 
Schreibfehler  zu  plangi't  bessern  wollte;  nur  meint  G.,  ursprüng- 
lich habe  tangit,  ich,  es  liahe  pangit  dagestanden,  auch  lüsst  KB. 
die  frage,  wer  hier  nebliger  gesehen,  otfen. 
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5*  iiad  wegen  fehlens  des  #4flllili  diiciilaM;  inglekh  ater 
jedes  krHiedmi  wertes  beer:  104.  419.  688.  981.  1172. 

Jede  ipnr  einer  ?ariente  fehlt  in  meinem  collitionftbefl  bei 
6,  von  denen  4  ohne  frage  flOchligkeitsfehler  von  B  sein  mid 
die  ohnehin  ausreichend  grofse  anzahl  ihrer  ungenauigkeiten  um 
ein  kleines  (13,  272,  446,  5S8)  vermehrf^n  würden,  2  die  echte 
lesart  bieten  könnten  (92  oUi,  78S  presidis). 

Die  tlbrigbleibeuden  2  gebe  ich  zu  gunsten  der  Grofseschen 
Tergleichung  auf;  es  sind:  04,  wo  in  der  tat  quid  zu  quod  cor- 
rigiert  scheint;  in  der  bs.  steht  (^tdwird  sonst  gd,  quod  qd 
geschrieben);  die  schleife  am  d  ist  den  fufiMtricfa  des  q  gegen* 
Ober  so  klein,  dsss  man  sie  suJlMr  acht  so  lassen  verführt  werdoD 
konnte;  und  108,  wo  auch  in  meinen  papieren  die  Variante  Dtictife 
steht»  die  ieh  durch  ein  versehen  nicht  in  die  kritische  note  ein- 
getragen oder  deren  auslassun^  durch  den  setzer  ich  (ibersehen 
habe,  aber  beide  sind  eigenartige  fehler  von  B;  A  hat  liier  richtig 
qu/Od  und  Dicito,  so  dass  für  den  tcxt  ein  vorteil  nicht  entspringt. 

Was  bleibt  nun  nach  dieser  streng  unparteiischen  an.ilyse 
jener  17  fälle  übrig?  welches  neue  lichl  gewinnen  wir  für  das 
verhiltnis  der  hss.  so  einander?  welcher  gewinn  fflr  die  recon- 
atmction  des  ursprünglichen  teites  fidit  dabei  ab?  und  um 
solcher  nullitSlen  wegen  seist  der  strenge  richter  den  wert  meiner 
collslion  auf  das  magere  prädicat  *genllgend'  herab  I 

Zum  schluss  noch  die  frage  wegen  der  satirischen  tendenz. 
meiner  Überzeugung  nach  hat  die  Ecbasis  als  ganzes  nicht  die 
spur  einer  solchen;  in  meiner  einleitung  zumal  steht  kein  wort 
davon  dass  sich  mir  die  Ecbasis  als  satirisch  erwiesen  habe,  ich 
unterscheide  in  der  eutwickelung  des  mittelalterlichen  tiernUrcbeus 
drei  periodenf 

a.  die  afmbolMi-dhlacUsche  oder  sUegorische, 

b.  die  humoristische, 

c.  die  satirische, 

und  die  Ecbasis  ist  nach  meiner  anffiusung  das  haufitwerk  der 
ersten. 

Nach  alledem  muss  ich  mit  Ihnen  dabei  stehen  bleiben  dass 
die  receusion  von  Kl].,  so  angenehm  mich  auch  der  wolwoUende 
grundton  im  gegensatz  zu  der  Peiperschen  herbe  berührt  hat, 
spuren  von  eilfertigkeit  au  sich  trägt  und  dass  die  neueste  aus- 
hssuDg  des  Heideiberger  kritikers  sich  ab  ein  In  allem  wesent- 
lichen mishingener  roditfertigungsversuch  darstellt  muss  man 
von  jedem,  der  ein  aus  langer  mühseliger  arbeit  erwachsenes 
buch  beurteilen  will,  grflndliche  lesung  verlangen,  so  g^t  dies 
doch  vor  allem  von  einem  manne,  der  durch  sein  ansehen  ein* 
fluBs  auf  einen  teil  der  fachgenossen  ausübt. 

luit  den  31  jull  1878.  Ebmst  Voiqt. 
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Heiiifre  lateiiUsdie  deoltmSler  der  Uer&age  aus  dem  zwölfleD  bis  vierzeholen 
jahrhiindert.  henwgegeben  von  EsHgT  Voiot.  Quellen  und  for- 
sch nnfi^ea  »f.  Straftbiirg,  TrAboer,  1878.  vn  und  150  si.  8*.  — 
4,50  m. 

Bereits  in  der  vorrede  tu  seiner  ausgäbe  der  Eclnsis  capüvi 
(Tgl.  Adz.  n  87-^114;  Zs.  f.  d.  phiL  m  362—  375)  sprach 
der  Verfasser  vorliegenden  buches  die  absieht  aus,  die  tiergedichte 

des  XII  jhs.  neu  berauszugebf  n.  er  hatte  es  natürlich  zunächst 
inf  den  Isengrimus  und  Reinardus  abgesehen  und  *entschloss 
sieb  zu  einer  jagd  auf  handschriften',  die  zwar  zunächst  den 
Isengrimus,  dann  aber  *sämmlliche  niederBchriAen  der  tiersage 
Uberhaupt  ins  auge  fasslc*.  fand  er  nun  auch  xu  der  schon  von 
Grimm  edierten  Berliner  handschrift  des  Isengrimus  keine  weitere 
vollstilndigp  hinzu,  so  lieferte  die  jagd  ihm  doch  manches  andere 
uichl  zu  verschmähende  wild,  einen  teil  dieser  jagdergebnisse 
—  nämlich  alles  das,  was  sich  nicht  auf  den  Isengrimus  und 
Reinardus  vnlpes  bezieht  —  hat  der  Verfasser  in  dem  vorliegen- 
den bändcheii  ziis;immengefasst.  somit  haben  wir,  wie  srbou 
der  titel  sagt,  kein  einheitliches  puize  vor  uns,  soudern  eine 
lani  salura,  poesie  und  prosa,  durch  kein  anderes  band  zu- 
sauimeugehalten  als  durch  den  gemeinsamen  bezug  auf  die  'tier- 
sage', es  ist  nur  eine  Zwischenstufe,  die  uns  von  der  Ecbasis 
zum  Isengrimus  —  Reinardus  hinüberführt. 

Voigt  seihst  bezeichnet  in  der  vorrede  den  wert  seines  buches 
(wir  können  dafür  gleich  einsetzen:  seiner  bücher)  als  einen  zwie- 
fachen, einen  sprachlichen  für  das  mittellatein  und  einen  in- 
kahlichen  für  die  tiersage,  jener  springt  von  selbst  in  die  äugen; 
nur  ist  der  leser  genötigt,  sich  seine  beobachtungen  selbst  aus 
jedem  stücke  henuszunehmen,  weil  der  hr  Verfasser  nur  gelegent- 
ficfa  und  unvoDstSndig  in  den  einleitungen ,  den  kritischen  an- 
nerkungen  und  dem  glossar  auf  die  sprachlichen  eigentttmlich- 
keiten  der  denkmaler  zu  sprechen  kommt,  nicht  ohne  nutzen 
wsre  es  wol  gewesen,  wenn  die  im  ganzen  doch  nur  wenig  zahl- 
rdcben  d>weicbungen  eines  jeden  stdckes  vom  dassischen  latein 
iigendwo,  etwa  in  der  einleituug,  zusammengestellt  wären,  man 
sollte  nadi  meinem  dafürhalten  kein  mlat  denkmal  edieren,  ohne 
diese  mOhe  auf  sich  zu  nehmen,  die  schriflsteiier  haben  ihre 
eigenen  syntactischen  liebhabereien,  die  man  zusammenhalten 
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011188,  um  ein  voUsUndiges  bild  der  mlat.  spräche  xa  gewipueii. 
einer  zukttofUgeD  mlat.  grammtlik  würde  durch  diese  rauh  waltung 
der  herausgeher  wesentlicb  vorgearbeitet  werden,  dazu  kommt 
die  entscheidende  stimme,  die  solche  sprachliche  eigenheiten  für 
die  kirilik,  ia  Sonderheit  für  die  erkenntnis  von  interpolaliooea 
haben,  wovon  unten  das  eine  oder  andere  heispiei. 

Der  hauptzweck  dieser  puhhcaliouen  Voigts  hegt  iudes  auf 
diT  andern,  der  iiihaltiichen  seile.  «1er  hr  Verfasser  arbeilet  für 
die  'tiersage';  er  will  eine  eigentliche  geschieht«'  diesi's  'hoch- 
wichtigen Sagenkreises*  erst  möglich  njaclien  durch  herslellung 
*v()n  ziiviM'l.'issigen  ausgahen  der  ältesten  (|uellen'  (Ech.  vorr.  vi 
also  beschichte  der  Miersage'  ist  das  endziel,  das  der  veiia>si'r 
durch  seine  ausgahen  lorderii  will,  daher  scheint  vor  allem  cme 
Verständigung  Uber  den  hegrilT  'liersage'  unahweislich,  da  der- 
selbe bereits  ein«'  geschichte  hinter  sich  hat. 

JUrinini,  der  valer  dieses  ausdrucks,  verstand  unter  liersage 
einen  deu  indogermanischen  vOlkeru  gemeiusameu  sageokreis, 
der  aus  der  Urheimat  mitgebracht  ebenso  wie  die  gOtter-  nad 
heldeosage  von  alters  im  deutschen  volke  wurselte.  quo  ist  aber 
durch  die  Untersuchungen  von  Keller  (Fleckeisens  jahrbQcber 
supplementband  iv  309  ff),  Scherer  (JGrimm  152),  MQllenkoff 
(Zs.  18,  1  fl)  festgestellt  worden  und  jetit  wol  allgemeu  aoge- 
nommen  dass  die  für  unsere  abendlflndischen  tiergedichte  wdir 
aus  wichtigste  erzähiung,  die  von  der  heilung  des  lOwen  durch 
die  wolfshaut,  welche  den  kern  nicht  nur  der  lateinischen  tier- 
epen,  sondern  auch  der  deutschen  und  französischen  fassungcD 
bildet,  äsopisch  ist  und  über  Italien  nach  Deutschland  und  Frank- 
reich  kam  ^;  ferner  dass  das  ganze  Verhältnis  des  fuchses  einer- 
seits sum  lOwen  als  minister,  andrerseits  zum  wolfe  als  genösse 
nicht  auf  abendländischem  sondern  auf  indischem  boden  ent- 
sprossen und  erst  in  (iriechenland  an  stelle  des  ursprünglichco 
Schakals  der  fuchs  getreten  ist.  mag  nun  die  Verpflanzung  dieser 
erzähiung  nach  Deutschland  auf  rein  litferarischem  wege  oder 
auch  «lurch  niihulliche  (Iherlieferung  erlolgt  sein  2,  jedeslalls  ge- 
schah sie  in  den  kreisen  d»'r  gelehrten  und  durch  die  gelelirU'Q; 
wie  sich  denn  auch  geistliche  zuerst  dieses  stolVes  bemächliglea 
und  ihn  iu  freier  weise  uach  ihren  zwecken  veraibeileleu  (Mulleo- 

*  aus  iodischcD  fabeibüchcrn  scheiitt  sie  uicht  nacbge wiesen  zu  seia; 
toDtt  wiMe  Keller  s.  342  sieht  nnterlamn  haben ,  darauf  aoftnerluaB  n 
macheo. 

-  MQllenhotr  Zs.  is,  3  sucht  wenigstens  für  das  ualirstlifinlich  dem 
Paulus  itiuconus  zugchurige  gedieht  Zs.  14,  497.  12,  4ö'J  niundlidie  übef- 
lieferung  als  quelle  tu  erweisen,  weil  erstens  der  bar  an  stelle  des  wolfec 
getreten  ist,  zweitens  Reinhart  indunwnta  pedum,  Schuhsohlen  sammelt,  ehe 
er  am  hofe  erscheitil.  —  Keller  321.  2*2  ninmil  für  den  Isenijrimus  wo 
zwar  der  wolf  widn  an  seine  stelle  gesetzt  ist,  aher  der  zu^:  njit  den  M-huh- 
sohlen  ebeafalU  vorkunuul  (v.  143),  directc  benutzung  eiuer  lateinischen  fabd- 
•ammliuig  aa. 
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liofT  a.io.  s.  8);  von  volksmJifsigpr  öberliefcriing  kann  keine  rede 
sein.  uikI  ebenso  wie  dirsc  grundlegende  fabel ,  so  sich 
aucli  die  mehrzahl  der  (ihrigen  (h  nlschen  liergescliichteii  in  indi- 
schen und  griechischen  fabelhUchero  wider  (vgl.  zb.  Scherer  Zs. 
f.  Mterr.  gymo.  1870  s.  43  IT). 

Also  der  begriff  der  tiersage,  wie  ihn  JGrimm  aufetellte,  ist 
mit  Keller  s.  320  ab  ein  erscbliohener  oder  (um  das  gehässige 
des  ausdrucks  abzustreifen)  als  ein  ersonneuer  zu  benidiDeo. 
auch  Voigt  erkennt  ihn  nicht  an,  wie  er  Ecbas.  56  ausspricht, 
er  muss  als«  unter  Miersa^'e'  etwas  anderes  verstanden  wissen 
wollen.  *sagen'  nennt  man  auch  solche  stoflV,  die  nicht  im  volke 
einheiniiscli,  sondern  auf  liltrrariscliem  wege  hineingetragen  sind, 
dennoch  aber  in  weiteren  oder  engeren  kreisen  des  vrdkes  be- 
iiebtheit  gewannen  und  daher  auch  in  der  liiteratur  in  mehr* 
fachen  bearbeitungen  immer  von  neuem  auftauchen,  so  spricht 
man  von  einer  Alexander-,  von  einer*  Artuasage.  audi  *die 
omrisse  der  ertlhlongen  von  fuchs  und  wolf  mögen  aus  der 
lateinischen  klosierdichlung  und  den  branclien  der  fransOsischen 
Vaganten  ins  volk  gedrungen  sein '  (Marlin  Reinaert  s.  xl).  allein 
darüber  wissen  wir  erstens  nichts,  und  zweitens  wurden  jene 
erz.'»hliingen  dann  doch  rrst  durch  die  lateinische  poesie  sagen- 
haft; lolglicli  kann  mau  diese  poesie  selbst  noch  nicht  als  einen 
ausHuss  oder  ein  Zeugnis  von  der  sage  betrachten,  wahrschein- 
lich jedoch  verbindet  Voigt  mit  dem  ausdruck  Hiersage'  den  eben 
entwickelten  sinn,  wenigslens  sehe  ich  keinen  anderen,  der 
ihm  sonst  (ihrig  blidie.  möglich  dass  er  annimmt,  die  tier* 
ersihlungen  seien  auf  irgend  welche  weiae  —  gleichviel  auf  welche 
—  achon  vor  der  entstehung  der  lateinischen  tiergedichte  unter 
dem  deutschen  volke  einheimisch  geworden  und  diese  gedichte 
seien  aus  jener  allgemeinen  bekanntschaft  herausgedichtet,  allein 
selbst  wenn  man  dies,  obwol  es  durchaus  unbegründet  und 
unwahrscheinlich  ist,  zugibt,  so  ist  und  bleibt  der  ausdruck 
dennoch  ein  unpassender,  denn  es  ist  wenig  angebracht,  so 
mannigfache  unter  sich  kaum  zusammenhängeude  erzühlungen 
und  schwanke  unter  dem  einheitlichen  collectivausdruck  *die  tier- 
sage' ittsammenaufassen;  wenigstens  konnte  man  dann  wol  auch 
die  legenden  als  eine  *hdligensage',  die  höfischen  rittergeechichten 
als  eine  ^rittersage'  hinstellen,  setzen  wir  uns  endlich  auch  hier- 
flber  hinweg,  so  kann  doch  die  bezeichnung  grade  auf  diejenigen 
gedichte,  die  uns  in  dem  Voigtschen  buche  vorliegen,  nicht  ange- 
wendet werden,  auch  wenn  es  eine  würkliche  tiersage  gäbe,  so 
wurden  doch  dirse  gedichte  nicht  dazu  gerechnet  werden  dürfen. 

Zum  l)egriHe  der  sage  und  der  sagenpocsie  gehört  dass  sie 
allein  um  ihrer  selbst  willen  da  ist;  jeder  aufser  ihr  hegende 
zweck,  jede  bewuste  absieht  muss  fern  von  ihr  sein,  enllliler 
und  hOrer  freuen  sich  in  unbefangener  und  kindlicher  weise 
lediglich  an  dem  sloffe  selbst.  —  nun  ist  aber  schon  bei  solchea 

8* 


Digitized  by  Qopglci 


102      VOIGT  iü^ElNERE  LAT£IMSCU£  D£^KMALER  OER  TIEBSA6B 

erzähluDgeu,  die  aü  sich  recht  wol  der  freude  an  der  natur  und 
ao  den  tiereo  ihre  enlstebung  ferdaDken  kOQttteD,  wie  ib.  der 
flschfang  auf  dem  eise,  in  der  darstellung  des  Reinardns  dieses 
unbefangene  etoffliche  interesee  lurOckgetreten  gegen  die  lust  an 
der  eingewobeneD  bcwusten  satire.  indes  kann  man  sie  doch 
immer  noch  zurückführen  auf  eine  einfache  erzählOng  ohne  alle 
hintcrgedankon.  hei  den  von  Voigt  veröffentlichten  gedichten  ist 
dies  nicht  mehr  möglich,  im  Lupus,  Brunellus  usw.  ist  nicht 
nur  die  darstellung  ironisch-satiriscli  ^darbt;  der  Inhalt  seihst 
ist  niclits  als  eine  salire.  man  kann  das  tendenziöse  von  dieseu 
stücken  nicht  mehr,  wie  im  Reinardus,  ahlüseu  wie  ein  umge- 
hängtes kleid.  die  stücke  sind  durch  und  durch  tendenipoeaie ; 
ako  und  sie  nicht  gebilde  des  unbewust  webenden  volksgeistes 

—  und  das  ist  jede  sage  — ,  sondern  der  iweckbewusl  schafEBn- 
den  Persönlichkeit,  dadurch  wird  der  wert,  den  sie  haben,  ver- 
ändert, aber  keineswegs  verringert;  im  gegenteil,  sie  sind  für 
die  geschichie  des  mittelailerlichen  geislesiebens  von  sehr  hoher 
bedeutung. 

Diese  fredichte  heben  sich  nämlich  aus  ihrer  zeit  lieraus  und 
zeif^en  die  Keime  eines  durchaus  neuen  peistes.  wir  finden  wol 
sonst  im  1 2  jh.  hegeislerteo  religiösen  schwung,  einfach  gl<iuhige 
erzählung  der  heilsgeschichlen,  ernste  strafende  sittenzucht;  nichts 
davon  in  unseren  gedichten.  statt  dessen  tritt  in  ihnen  zu- 
erst ein  geltendmachen  des  rechtes  subjectiver  gelüste  und  an- 
schauungen  gegenüber  der  autoritüt  objectiver  mlchte  hervor^ 
welches  sonst  in  dieser  zeit  unerhört  ist.  nicht  in  crasser  plump- 
heit,  aber  mit  ironischem  lachen  tun  die  Verfasser  der  gedichte 

—  selbst  geistliche  —  ihre  innere  Stellung  kund  zu  den  Ord- 
nungen des  kloslers,  der  kirche  und  der  Sittlichkeit,  sie  selbst 
sind  die  sophistisch-schlauen  mönchtiere,  die  sie  uns  vor  augeu 
führen,  und  durch  sie  erheben  sie  den  grundsalz  der  subjectiven 
Willkür  auf  den  schild:  erlaubt  ist,  was  gefällt,  so  bildet  eine 
ironische  selbetbespiegelung  den  innersten  kern  dieser  gedichte 
und  ans  den  von  rhetorischer  kunst,  auch  kttnstelei,  erfüllten, 
nicht  selten  geistreich-sprOhenden  versen  schauen  uns  die  wol- 
bekannten,  zu  kOnstlichem  ernst  zurechtgesogenen  zUge  sir  John 
Falstaffs  entgegen,  so  hoch  wie  der  shakespearesche  ritter  über 
den  geboten  der  ehre,  die  ihm  kein  bein  ansetzen  kann,  so  hoch 
stehen  unsere  dichter  Ober  den  forderungen  ihres  geistlichen 
Standes  und  der  Sittlichkeit  überhaupt,  die  genüsse  und  vorteile, 
die  sie  erhaschen  können,  ergreifen  sie  voll  lehenslust  und  nie 
fehlt  es  ihnen  an  geistlichen  Sophismen,  ihr  beginnen  zu  recht- 
fertigen, sophismeOy  an  die  sie  freilich  selbst  so  wenig  glauben, 
wie  FUstaff  an  seinen  lOweninstinct  es  ist  derselbe  geist ,  der 
noch  ungescheuter  und  brausender  in  den  ja  ungeßlhr  gleich- 
seitigen vagantenliedem  weht,  ein  realistisches  bekennen  sur  natur 
und  natOrlichkeit  gegenOber  dem  idealen  trachten  nach  einer 
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anderen  höheren  weit,  wie  es  sich  besonders  kraftvoll  in  rlem 
gewalligen  Aestuans  intn'tisecux  ira  vehementi  ausspricht;  damit 
verbunden  verliOliiuinu'  <ler  j<'nen  weltaligekehrlen  ideahsmus  ver- 
treleiideu  mächte,  der  klOsterliclien  ^alzungen,  der  kirchlichen  cere- 
moDien,  ja  der  höchsten  autorität,  des  pabstes  seihst,  dem  seine 
hohe  stellang  und  sein  beruf,  forklmpfer  der  idealen  Weltan- 
schauung KU  sein,  nichts  nutzt  gegen  seine  menschlidie  nator  (fgl. 
besonders  den  iMirsendt  n  höhn  im  Reinardus  i?  1214 — 1258). 
nur  die  glaubenssltie  selbst  Ideiben  unangetastet;  zu  ketzern  wer- 
den die  dichter  nie.  so  streifen  denn  sowol  die  lateinischen  tier- 
gedichte  als  die  vagantenlieder  (und  auch  jene  sind  wol  von  fahren- 
den clerikern  gedichtet)  an  die  moderne  eniptindungsweise  heran; 
wir  fühlen  einen  gewissen  geistesverwandten  zug  zu  ihnen.' 

Das  Voigtsche  buch  enihalt  4  poetische  und  2  (oder  wenn 
man  will  3)  prosaische  stücke,  die  einleituogen  sind  vor  dem 
teit  vereinigt  Busammengestellt;  den  schluss  bildet  ein  ^glossar 
und  register'  ungeschieden.  die  Anleitungen  verfolgen  alle  den- 
selben gang,  xuerst  wird  Ober  die  handschriflen  bericht  erstattet, 
ihr  gegenseitiges  Verhältnis  erörtert,  Stammbäume  aufgestellt  und 
dadurch  die  gnindlage  für  die  kritische  herstellung  der  texte  ge- 
wonnen, in  dieser  arbeit  liegt  das  hauptverdienst  des  Verfassers ; 
die  mühe,  mit  der  so  viele  haudschriften  aus  den  verschiedcnsicn 
bibliotheken  zusammengebracht,  die  Sorgfalt,  mit  der  sie  t ollatio- 
niert,  und  der  Scharfsinn,  mit  dem  sie  rangiert  sind,  iiaheu  iliren 
lohn  gefunden  in  den  reinlichen  gesichteten  texten,  die  nur  noch 
hie  und  da  dem  «nendator  gelegenheit  bieten,  seine  kunst  zu 
Beigen,  der  sweite  teil  der  einleitungen  behandelt  dann  die  fragen 
nadi  Verfasser,  seit  und  ort  jedes  stUokes,  wobei  natOrlich  nkht 
Uberall  zu  sicheren  resultaten  su  gelangen  war. 

Das  erste  gedieht  unserer  sammlung:  De  Itipo  ist  das  von 
JGrimm  im  RF  s.  410 — 416  unter  dem  titel  Luparhts  abge- 
druckte. Währemi  (irimni  von  diesem  gedichte  ?>  Iinndschriften 
knuiite  und  2  benutzte,  standen  Voigt  von  nicht  weniger  als 
17  haudschriften  collationen  zur  Verfügung,  zum  grösten  teil 
von  ihm  selbst  augefertigt;  aulserdem  benutzte  er  noch  einen 
alten  druck,  der  auf  eine  18  handschrift  furttckgehL  vollständig 
ist  aber  damit  das  handschriftliche  material  noch  nicht,  wenig- 
stens glaube  ich  ihm  eine  sogar  in  Preuften  befindliche  hand- 
schrift nachweisen  zu  können,  die  ihm  entgangen  ist.  der  codex 

>  über  die  anlimittelalt«rlichen  moderoeD  eleinente  im  Reinardus  und 
in  der  vagantcnpoesie  hat  nenerdiogs  aasfShrllcher  gehandelt  der  ItalÜner 
Bartoli  in  seiner  lescnsm  rt.  n  slixlif^:  I  prt'cursori  dd  riiiascimciito,  Floreni 
1877.  —  die  verwandtscljafl  zwischen  unseren  tiergedirhten  und  der  va^anlen- 
poesie  erstreckt  sich  bis  auf  die  diction.  Iputvendprc  tjering  achten  Bru- 
n«'lliis  338  ist  gleich  uiUpendertf  bei  Wright  Walter  Mapes  s.  153,  3t;  die 
r(  dcnsart  rotiere  i/mfr  cdtiino  Hr.  "201  tiiiilcl  sich  ebenda  z.  10.  das  in  der 
vagantenpocsie  ewig  widerkehrende  Wortspiel  fei  und  mel  sieht  Br.  400. 3. 4. 
wtliraekciiilich  finden  lieh  bei  weiterar  naebfoiicbang  noch  mehr  piriUflen. 
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der  bibliothek  zu  Fulda  C  11  fol.  chart.  eotbalt  aufser  der  Uer- 
febet  des  Paulos  Diaeonus  (Zs.  14,  497)  and  dem  Sacerdos  et 
lupns  auch  unseren  Lupus,  wie  Dammler  Zs.  15,  452  angibt. 

es  ist  allerdings  ^eine  ziemlich  schlechte  und  wertlose  abschrift* 
des  XV  jhs.  indes  da  Voigt  andere  handschriften  des  zv,  ja  selbst 
des  XVI  jhs.  benutzt  hat ,  so  ist  an  ein  absichtliches  aufoeracht- 
lassen  dieser  nicht  zu  denken. 

Bei  der  constiluierunp  des  texles  rolpt  Voigt  einem  eclecti- 
scheu  verfal)reii;  doch  zei^rl  der  texl  gegeu  den  (irimriisciien  ge- 
halten nur  wenige  und  mit  iiusnahnic  \on  vers  107  unliedeulende 
veründeruDgeu.  dagegen  ergab  sich  aufser  der  schon  bei  Grimm 
unter  dem  strich  gedinickten  Hehnstadter  Umarbeitung  noch  eine 
zweite,  so  dass  wir  nun  3  fiMsongen  haben.  Voigt  bestimmt 
nach  der  mehrsahl  der  handschriften  die  titel  De  fipo  fOr  die 
ursprflngliche  fassung,  Ouidha  de  htpo  und  Luparius  de$cenden8 
m  auemum  für  die  beiden  Umarbeitungen,  hierbei  ist  jedoch 
zu  beachten  dass  der  tilel  Ouidius  nicht  erst  vom  umarbeiter 
herrührt,  der  dann  absichtlich  hätte  teusrhen  wollen;  er  fand  ihn 
vielmehr  schon  in  seiner  vorläge,  wie  ja  nurh  2  handschriften 
der  ursprttnglichen  Fassung  bereits  diese  üherselnUt  zeigen. 

Der  inhalt  des  ursprünglichen  gedichles  ist  kurz  folgender : 
ein  schtfer  steUt  seinem  feinde,  dem  wolfe,  eine  kunstreiche  fall«, 
fkngt  ihn  und  will  ihn  toten,  der  woIf  Oberredet  ihn  i^er,  ihn 
loszulassen,  indem  er  ihm  ferspricht,  an  einem  bestimmten  tag« 
mit  vierfachem  Schadenersatz  für  die  gemordeten  schafc  surttck- 
zukehren;  als  geisel  soll  ein  junger  ^i^niIms  zurtickbleiben.  — 
der  alte  geht  nun  liin  und  sucht  nach  einer  lisl,  den  schäfer  zu 
leuschen,  er  triflt  einen  wandernden  müncb,  lässt  sich  von  diesem 
gegen  ein  schaf,  das  er  ihm  schenkt,  die  tonsur  schneiden,  die 
kutte  anziehen  und  über  die  klösterliche  (irdnnng  unterrichten. 
—  am  bestimmten  tage  kehrt  er  zurück,  begrüist  den  schäfer 
mit  dem  mönchischen  ftsnediBds  vnd  macht  ihm  weifs  dass  er 
krank  geworden  und  von  einem  mOnche  zur  reue  und  bufse  und 
Terachtung  der  weit  bekehrt  worden  sei  und  das  mOnchsgewand 
genommen  habe;  darauf  sei  er  sofort  genesen,  jetzt  sei  er  bereit 
zu  sterben,  da  er  nichts  als  schadeneraati  bieten  kOnno.  der 
schafer,  voll  ehrfurcht  vor  dem  heih'gen  manne,  bittet  ihn  für  alle 
mishandlungen  um  verzeihnni,' ,  erklärt  dass  er  ein  doppeller 
niHrder  sein  würde,  wenn  er  einen  mönch  tüten  wolle  und  lässt 
ihm  auch  den  geisel  wider  frei.  —  nun  eilen  beide  wolle  IVüh- 
lich  auf  das  feld  und  der  alte  sagt:  schafslleisch  ist  süfser  als 
kSse  und  höhnen  (die  gewöhnliche  münchskosi);  eine  last  auf 
mich  au  nehmen,  die  ich  nicht  tragen  kann,  fiillt  mir  nicht  ein. 
damit  ßillt  er  wider  aber  die  schafe  her  und  raubt  nach  wie  ?or. 
zufällig  sieht  ihn  der  schäfer,  wie  er  frisst,  und  ruft  erstaunt: 
'bist  du  von  sinnen?  befiehlt  das  die  regel  des  heiligen  Basilius?' 
da  spricht  der  woIf  die  gewichtigen  werte:  ef  modo  mm  moHadmo, 
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coiionicus  modo  mm  db.  bald  bin  ich  ein  mOnch  und  faste,  bald  ein 
kanooiker  und  prasse ;  denn  die  kanoniicer  lebten  entweder  ohne 
jede  regel  oder  unter  einer  nicht  so  strieten  (saeeulans  und  re- 
gidam)  und  genossen  daber  in  jedem  falle  mehr  Ireibeit  als  die 
■Mncbe.  darauf  geht  der  wolf  gradeswegs  in  den  wald  und  der 
leiehtglilubige  scbäfer  erkennt  dass  er  geteuscbt  ist. 

Ans  dieser  Inhaltsangabe  wird  ersichtlich  dass  das  mönch< 
turn  liier  kein  s[).ücres  ziilJillifjes  accidens  ist,  das  man  etwa  nur 
loszulösen  brauchte,  um  eine  altgriecliische  oder  altindische,  oder 
sonstige  alte  fahel  vor  sich  zu  haben;  die  ganze  geschiebte  basiert 
▼ielmebr  darauf  und  ist  ohne  dasselbe  uicbt  wol  zu  denken,  der 
dichter  entwirft  in  dem  wolfe  ein  bild  von  sich  selbst  und  seinen 
standesgenossen,  fon  einem  sittlichen  pathos  ist  in  dem  ganzen 
gedfcbte  nichts  zu  verspüren,  auch  nichts  von  einer  ^geifeelnng 
münchischer  doppelzOngigkeit'  (Voigt  s.  11);  im  gegenteil  steht 
der  dichter  mit  seinen  sympathieen  auf  der  seite  des  wolfs- 
niOncbes;  man  empfindet  bei  der  lectilre  seine  freude  an  der 
Schlauheit  desselben  hindurch,  imd  wenn  einer  gehöhnt  wird, 
so  ist  es  der  credulus  opifio.  w.ihrend  dieser  einfältige  laic  des 
guten  glaubens  ist  dass  der  ordo  bonorum  simplex  sei  (v.  105), 
dienen  dem  geistlichen  wollsmOnch  seine  geiubde  und  ordens- 
regeln  ni  nichts  anderem,  als  gotmOtige  seelen  damit  zu  kirren 
und  ihm  ansehen  und  vorteile  zu  bereiten,  braucht  er  sie  nicht 
mehr,  so  wirft  er  sie  einfach  weit  von  sieb  und  llsst  sich  in 
seinen  gehlsten  durch  sie  nicht  im  mindesten  stOren;  versteht 
er  es  doch  vortretflicb ,  durch  einige  geistliche  oder  geistlich 
klingende  sprilche  alles  zu  rechtfertigen,  was  er  will,  die  schluss- 
sprüche,  die  in  mehreren  handschriften  des  15  und  16  jhs.  ange- 
hängt sind,  sind  dem  geiste  des  ursprilnglichen  gedichtes  zuwider; 
ihr  ton  ist  didactisch-nüchtern  und  von  moralisierendem  ernst. 

So  entfernt  der  Inhalt  ist  von  aller  gewichligea  lehrhaftig- 
keit  and  schwerftlligen  moral,  so  elegant  ist  die  form  des  ge- 
dichtes.  natttriieh  kann  man  einen  augusteischen  diditerstil  nicht 
verlangen;  die  mittdiateiniscben  freiheiten  fehlen  nicht,  aber  sie 
treten  zurflck:  abl.  gerund,  für  partic.  praes.  IS.  35  (107  in  CD); 
^iiia  für  acc.  c.  inf.  79;  qnoviam  für  quod  92;  ut  für  acc.  c.  inf. 
UBCh  foUkpri  66;  umgekehrt  acc.  c.  inf.  nach  praecipere,  dare 
64.  42;  nimis  gleich  ualde  59.  69.97;  vielleicht  auch  der  com- 
paraliv  dtins  90:  das  ist  alles;  kirchliche  anklänge  fehlen  und  'der 
dichter  steht  der  antiken  Sprechweise  entschieden  weit  naher' 
(Voigt  s.  lOj.  rhetorische  kuust  zeigt  sich  in  dem  parallelismus 
des  sie  im  bexameter,  vt  im  pentameter  mit  angdiSugtem  relativ- 
satz  in  den  versen  7 — 12,  namentlich  10  und  12: 
üt  Isfueo  peroat,  911t*  haeuhm  moueat 
üt  bacnlum  moueat,  qni  caput  anipiat, 
ähnlicher  parallelismus  37.  38.  dunkle  oder  unsicher  ausge- 
drückte stellen  finden  sich  nicht;  die  spräche  fiielst  klar  und 
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glatt  dabin  und  gestattet  fast  nirgends  sweifel  Ober  den  sinn; 

wenn  ich  auch  bekenne  dass  mir  die  coDstruction  der  woUsfalle 
7 — 12  nicht  durchsichtig  geworden  ist,  so  ist  doch  der  wortsinn 
auch  hier  klar,  dabei  ist  der  dichter  durchaus  originell  und  frei 
von  der  sonst  so  beliebten  modekrankheit  der  zeitgenössischeB 
lateinischen  dichter,  ihre  diction  durch  classische  flicken  und 
floskeln  nufzuputzen ;  von  den  3  entlehnungen ,  die  Voigt  s.  11 
anm.  aufzählt,  scheinl  mir  nur  die  letzte  aus  Virgil  (69  «=  Aen. 
u  274)  eine  würkliche  nachahmung  zu  sein;  die  beiden  andern 
Wendungen  acceptahih  munus  und  perferre  laborem  bieteo  sieb 
zu  sehr  von  selbst  dar. 

Nicht  anders  verhalt  es  sich  mit  dem  versbau  und  der  pro- 
sodie.  der  dichter  bedient  sich  nicht  einmal  der  Freiheiten,  die 
zu  seiner  zeit  allgemein  üblich  waren,  so  ist  die  Verlängerung 
kurzer  auslautender  silbe  auf  der  männlichen  hauplcasur  des 
hexameters  und  pentameters  im  11  und  12  jh.  nahezu  allgemein; 
unser  Lupus  gestattet  sich  dieselbe  nie.  auch  vor  elisionen  scheut 
sich  sein  empfnuUiches  olir;  nicht  eine  einzige  kommt  in  dem 
gedichte  vor;  dagegen  nimmt  er  an  dreisilbigen  pentameteraus- 
gäogen  gar  keinen  anstofs.  dass  das  o  im  abl.  ger.  (IS.  35)  und 
io  iUco  (15.  60)  auch  adion  in  elasaiacher  zeit  kurz  Yorkommt, 
lebrt  Consan  i  342  und  Zumpt  §  26.  An  tstmieui  für  das 
undactylisebe  eänoniciu  darf  man  gar  keinen  anstors  nelimen. 
dazu  konmit  nun  noch  die  bewundernswerte  aieherfaeit  im  ge- 
brauche des  reims;  der  pentameter  reimt  durchgängig  auf  den 
heiameter  stumpf  und  rem,  was  den  Tcrsen  eine  eigeDtOmlicbe 
prflcision  verleiht,  die  doch  fem  von  allem  kling-kkng  ist.  — 
ich  gestehe  dass  es  mich  frappierte,  als  ich  auf  s.  57  die  nach- 
schrift  las,  wo  die  beobachtung  dieses  reimgesetzes  als  eine  ^feine 
bemerkungWackemagels  (Kleine  schriften  ii265)'  bezeichnet  wird, 
die  beobachtung  ist  nämlich  weder  fein  ^  —  denn  sie  liegt  klar 
zu  tage  —  noch  Ton  Wackernagel ;  denn  sie  findet  sich  noch  viel 
*  feiner',  weil  genauer  schon  in  VVGrimms  abhandlung  Zur  ge- 
schieh te  des  reimes,  Abhandl.  der  Berl.  acad.  1851,  s.  676.  auch 
zählt  schon  Grimm  die  wenigen  disticha  auf,  in  denen  von  jenem 
gesetze  zu  gunsten  des  gewöhnlichen  leoninischen  reimes  (cäsur 
auf  schluss)  abgewichen  wird;  freilich  erklärte  er  diese  disticha 
(0 — 12.  43 — 44.  03 — deshalb  für  interpoliert,  was  unmög- 
lich ist,  weil  sie  für  den  zusammenhauf?  unentbehrlich  sind,  mir 
ist  wahrscheinlich  dass  der  dichter  durch  das  plötzliche  einsetzen 

I  überhaupt  liebt  Voigt  dieses  epitlwton  zu  sehr,  der  dichter  des  hofm 

ist  ihm  8.  11  'der  feino  wHtmniin';  wer  denkt  nicht  dal»ei  an  eine  in  gro^ 
städtischen  salous  und  den  kreisen  hoher  aristokratic  vielgewandte  erscbtt- 
nung?  unser  Lupus  war  aber  wol  ein  fahrender,  der  nicht  viel  zu  bettseo 
und  zu  brechen  hatte ,  deswegen  aber  einem  guten  bissen  keineswegs  ab- 
hold war,  und  aucli  wol  einmal  ein  lamm  oder  eine  pans  von  drr  weide 
initf^ehen  hiefs,  ein  geistesverwandter  des  hungernden  und  frierenden  übet 
geistvollen  Arcitipoeta. 
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des  anderen  reimes  die  inbaltlichen  abschnitte  seines  gedichtes 
ameigen  wollte,  mit  vers  12  scblieTst  die  ▼orbereitung,  das  auf- 
stellen der  folie.  bei  43  beginnt  der  «weite  bauptteil  des  ge- 
dichtes« die  mOnchwerdnng  des  wolfes.  dieser  teil  schliefet  mit 
64,  und  65  beginnt  der  dntte  und  letzte  teil,  die  teuschnng  des 
Schäfers,  zuerst  also  schliefst  der  dichter  mit  leoniniscbem  reim, 
dann  beginnt  er  damit,  dann  schliefst  und  beginnt  er  damit,  bei 
43  und  65  steht  in  B  anch  mm  seichen  des  abschnittes  das 
(seichen,  freilich  ist  es  auch  sonst  noch  flberilüssig  gesetzt. 

Das  bild,  ^^('Iches  wir  uns  nach  dem  gedieht  von  dem  dichter 
entwerfen,  zeigt  keinen  deutschen  typus.  eine  solche  frivolitSt, 
ein  solcher  heitrer  leichtmut,  ungeniert  den  gelüsten  des  herzen s 
zu  folgen,  liegt  nicht  im  characler  des  damaligen  Deutschen,  der 
es  treuer  und  ernster  nieinte  mit  seinen  sittlichen  idealen  und 
sicher  solchem  gebaliren  gegenüber  nicht  unterlassen  hätte,  die 
strafende  gcifsel  wolgerüsteter  moral  zu  schwingen,  wenigstens 
wüste  ich  aus  der  deutschen  litt<  iatur  um  1100  unserm  Lupus 
nichts  an  die  seite  zu  setzen,  auch  di«»  eleganz  der  form,  die 
schärfe  und  pr;(cision  des  ausdrucke  ist  einvm  Drutsclieu  jener 
zeit  wol  schwerlich  schon  zuzutrauen;  bei  dem  wäre  es  ohne 
holpern  und  stolpern  und  mannigfache  schwerlalligkeiten  wul 
kaum  abgegangen,  so  weist  uns  schon  die  beschalTenheit  des 
gedichtes  s^^lbsi  auf  einen  französischen  dichter  und  Voigt  nimmt 
einen  solcht-u  s.  20  mit  recht  an,  nachdem  er  die  bisherigen 
versuche,  den  Lupus  einer  schon  bekannten  Persönlichkeit  (etwa 
Marbod  von  Angers;  so  noch  Möllenhoff  Zs.  18,  4)  zususcbreiben, 
ab  ▼eri^t  surtickgewiesen  hat<  nicht  so  unbedingt  möchte  ich 
mit  ihm  ans  der  nachbarschaft,  in  der  sich  das  gedieht  in  BCE 
flndet,  auf  eine  entstehung  an  der  unteren  Loire  schliefsen.  doch 
ist  das  eine  frage  Ton  unteigeordneter  bedeutnng. 

Die  erste  Umarbeitung  des  gedicbts:  Ouidhu  de  Lupo  (z) 
war  bisher  ungedruckt^  liegt  aber  in  acht  bandschriften  vor.  die 
aberlieferung  ist  eine  ziemlich  verworrene.  Voigt  nimmt  ein 
durdi  andere  lesarten  glossiertes  urexemplar  an  und  sucht  das- 
selbe  zu  reconstruieren ,  ein  versuch,  der  trotz  der  bescheiden- 
heity  mit  der  er  auftritt  (s.  14),  als  wolgelungen  zu  bezeichnen 
ist.  —  der  text  des  ursprüDghchen  gedichtes  erscheint  in  dieser 
Umarbeitung  hier  und  da  in  kleinigkeiten  verschlechtert  (zb.  5. 
35.  59.  63.  172);  der  bauptunterschied  ist  aber  eine  eingelegte 
episode  von  84  verscn.  naclulem  der  wolf  tonsuriert  und  ein- 
gekleidet ist,  begibt  er  sich  in  ein  kloster,  l<isst  den  prior  kommen 

*  dabei  ist  16,  aom.  3  Du  M«  ril  Poösies  pop.  lat.  ohne  jahresiahl  cHiert, 
während  es  doch  zwei  wrrke  Du  Mörils  mit  diesem  titel  gibt,  vom  jähre 
1843  und  47.  es  ist  das  letztere  gemeint.  —  auf  s.  17  wird  mit  einem  male 
von  Lamberti  Floridus  gesprochen,  als  sei  das  eine  allgemein  bekannte  gröfse. 
auskanft  über  iho  gibt  SEacher  2».  II,  114:  *ein  tod  einem  caDonicos  der 
Marienkirche  zo  SOmer  namens  Lambertus  um  das  jähr  lUO  snsanmien- 
getragenes  excerpteabacb  des  nannigfaitigatea  iobalts'. 
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und  wird  auf  seine  bitte  nis  bnidor  niifir<'nommpn  nnd  zum  rla- 
w'ger,  schlOsselfrffgor  (ilnr  aiis<)rmk  Iii r  das  ^»'wnhnlirfic  ostiartus 
mU'V  portarius  wul  aus  Ov.  FüsI.  i  T2H  entlehuh  j^eiuacht.  daini 
soll  vv  lilr  (l<'ii  huii^cnideii  couvt'ut  lisclie  schallen  und  liudfl 
dabei  am  lliisse  aul  der  weide  einen  esel.  diesen  erklärt  er  lilr 
einen  krebs,  also  für  fastenspeise^  und  verschlingt  ihn  trotz  d«»r 
einnprache  des  ihn  begleitendeo  braders.  von  da  ab  erwacht 
seine  alle  natur  und  er  raubt  bei  nacht  alles  klostervieh,  dessen 
er  habhaft  werden  kann,  bis  er  vom  abte  (Iber  den  verbleib  der 
liere  zur  rede  gestellt  wird,  obwol  er  sich  herauszureden  sucht 
mit  der  bemerkung,  das  vieh  gebe  ihn  nichts  an,  da  er  kein  slali- 
knechl  sei,  wird  er  docli  flbereele*;!  urnl  nl»*;eprni:»'lt.  endlich 
erb.'ill  er  auf  insliindipes  liiitcii  fiinl'  tai:e  ausstand  unter  der  !)e- 
dingun«?  dass  er  bis  daliin  das  IVlilnide  widerschalle,  statt  dessen 
liiull  er  iu  den  waid  und  wird  nidil  mehr  gesehen,  dies  der 
inhalu  schon  hier  zeigt  sich  der  bedeutende  abstand  der  dich- 
terischen begabung  des  umarbeiters  t  von  der  des  Lupus,  gleich 
im  anfang  eine  alberne  rationalistische  bemerkung  des  eintreten- 
den wolfs  an  die  brOder  71 :  'fDrchtet  nicht  mein  schreckliches 
gesiebt,  mein  Vaterland  hat  vierfnfsige  mOnche*.  dann  die  plnmpe 
krebsgeschichte ,  das  unmotivierte  schweigen  des  brudcrs,  end- 
lich —  was  auf  eine  starke  llilcliligkeit  des  umdichlers  hindeutet 
—  die  anlwort  des  wolfes  auf  die  frage  des  alites.  «lieser  sieht 
kein  gellUgel  mehr  im  hofe,  weil  der  wolf  alles  gefres'^en  hat,  und 
fragt:  'wo  sind  unsere  hilhner  hingekommen  und  alles  feder- 
vieh?'  darauf  der  wolf:  *was  habe  ich  mit  euern  Schweinen 
XU  schaffen?  bin  ich  etwa  saahirt?'^  die  darstellung  ist  xiem- 
lieh  breit  und  lehrhalt  (vgl.  verse  wie  103:  4);  die  unsitte,  vene 
aas  lauter  gleichartigen  nebeneinandergesetzten  Worten  zu  bilden 
(vgl.  RF  x(.i)  zeigt  sieb  99:  sedulus  intmtns,  uigilam,  discretus 
et  aptns,  123.  24;  dunkelheiten  kommen  vor,  v.  97  ist  in  sich 
nicht  ganz  klar  und  scheint  dem  vorhergehenden  verse  schnur- 
stracks zu  widersprechen;  hier  sagt  er  allen  grolsen  dank  filr 
sein  neues  amt  und  ist  sehr  erfreut,  dort  zeigt  er  sich  nelut  m- 
Hitus;  lenlHs  107  scheint  'schlalT'  bedeuten  zu  sollen;  ipse  126 
ist  ein  erbärmliches  Ilickwort.  die  spräche  zeigt  ungleich  mehr 
verstofse  gegen  die  elassische  latinitat  als  die  des  Lupus,  tiki 
fOr  H  74.  76.  106;  dum  c.  ind.  pf.  79,  c.  conj.  impf.  125; 
fU9d  nach  verbis  sentiendi  III.  115;  ^ofue  wie  et  behandelt 
107;  ein  soloecismus  wie  petiebot  metri  causa  143;  des  metmms 
wegen  auch  die  bfluflgen  frequentativa :  uocitare  77,  rogüare  141, 
q»aesitare  1  18.  —  in  der  prosodie  fallen  12  verlfingerungen  in 
der  citsur  auf,  also  fast  in  jedem  4  verse  eine;  indücias  I  i:'.  ist 
zu  entschuldigen,  der  reim  ist  erstens  nicht  regelmiifsig  dun  h- 
geführt;  viele  verse  sind  reimlos,   zweitens  steht,  wo  er  auftritt, 

'  potri'fi  flip  antoriiät  der  handscliriftcn  an  l»ri(l<MJ  slellen  130  und  13t 
lÜr  potxi  ^uiU  elazusK-'Ueo ,  ^elit  oichl  wegeu  ci^'a^o  132. 
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nur  selttMi  drr  endreim  '«5  :  66.  93  :  91.  123  :  24.  129  :  30. 
139  :  4i).  143:44),  powtilnilicli  der  leoninische.  drilU'iis  zeijfl 
sich  bereits  deutliches  stiebiu  uach  zweisilbigem  reim:  05  :  66. 
78.  91.  92.  101.  102.  103.  107.  113.  117  U8w.  also  auch  iu 
dieser  beiiebuog  steht  die  ioterpolation  hinter  dem  gedichte 
lorOck. 

Die  iweite  ombildnnfr  u  ist  nur  in  der  schon  Ton 
Grimoi  RP  410  ff  benutzten  Helmstldter  handscbrift  etlniten. 
sie  schiebt  zuerst  hinter  v.  50  vier  disticha  ein,  in  denen  der 
wolf  dem  mOnch  seine  sQnden  beichtet,  dann  wird  ein  khnliches 
*ktoslerbihl'  wie  in  z  eingeschoben,  diesmal  aber  nur  36  verse 
bog.  der  wolf  heult  vor  dem  kloster;  die  brOder  befehlen,  tU 
ttätui  sM,  nhniim  fitia  ifoomis  ettik  der  prior  macht  ihn 
aber  nichtsdestoweniger  zum  ttirhOter,  in  z;  während  der 
messe  versdiüngt  er  im  refectorium  zehn  brote;  dafOr  wird  er 
zum  schweinehirteu  degradiert,  frisst  nuu  aber  seine  Pflegebe- 
fohlenen, bis  er  gduzlich  weggejagt  wird,  das  ist  also  im  wesent- 
lichen dieselbe  geschichte  wie  in  z;  sie  dient  zur  illuslration  des 
Spruches:  Semper  natura  q^iemuis  trahit  ad  $vn  jura,  und  ist  dem 
geisie  des  ursprünglichen  gediclites  fremd,  auch  in  d«T  <lar- 
stelliinj;  sticht  die  uin:irlK*iluni,'  eilieblich  von  j»Miein  iib.  die- 
.^elbe  isl  niiinlicli  stellcins l>rci(  (90.  lüOj  und  nicht  ganz 
klar;  Danicullich  inil  dm  pronoininibus  j^eht  der  umdichter  recht 
wenig  gewandt  um;  vgl.  S9.  v.  92  dixit:  cum  primis  vllima 
dampna  Ines  ist  tlberhaupl  nicht  recht  zu  verstehen:  denn  der 
woll'  hat  ja  noch  keinen  schaden  getan ,  als  dass  er  die  brote 
Irafs.  oder  sollen  etwa  die  worte  bedeuten:  das  wird  dein  erster 
Uüd  letzter  schade  sein,  den  du  zufügst?  dann  inüsten  ihn  aber 
notwendiger  weise  die  brüder  aus  den  hdnden  des  wächtei's  von» 
tode  retten,  statt  dessen  folgt  der  ebenfalls  nicht  sehr  geschickte 
9t  Coniurbat  fratns  fama  fupkanda  lupi,  das  soll  heifsen: 
die  künde  von  der  nichtswttrdigkeit  des  wotfes  regt  die  brOder 
auf.  auch  91  ef  tibi  conjutaiu  irato  uerben  fiutm  ist  un- 
klar ausgedrtlckt,  wenn  man  nicht  etwa  mit  Lachmaun  timicutieM 
aod  nadiher  statt  fuMm  etwa  dorsinn  zu  lesen  geneigt  ist.  — 
dss  tonlose  von  jedem  guten  dichter  gemiedene  pronomen  is,  das 
anch  im  Lupus  und  selbst  in  der  Umarbeitung  z  fehlt,  erscheint  99, 
umt  sogar  im  versscbluss  78  und  107;  n6f  fnr  et'  89.  91.  96; 
nimis  =  nalde  87.  105;  qnod  =  nt  76.  79,  «a  ace.  c.  inf.  101 ; 
dum  in  der  bedeutung  ^als'  c.  lad.  pf.  83,  c.  couj.  impf.  85, 
plusqpf.  97  (wo  Lachmann  freilich  eum  Hoüert);  fOMUpum  c* 
conj.  plusqpf.  93;  q^ip  —  in  rapntq^te  comedi  53.  —  von 
prosodischen  unregehnalsigkcilen  finden  sich  mulv'rihus  57,  das 
indes  bei  den  mit.  dichtem  sehr  häutig  so  gebraucht  wird;  auch 
refectorium  82  ist  zu  enlschuldigen,  weniger  wol  chnrum  73,  wo 
man  freilich  durch  üuderungen  helfen  kann,  cilsurverlüngerungen 
in  den  45  verseu  viermal,   den  spondeus  in  der  zweiten  balfte 


110     TOIGT  KLBUIEBE  LATEINISCHE  DENKHÄLER  DER  TfEBSACB 


des  Pentameters  erlaub!  dch  der  mndiditer  96  emmiten  was» 
wo  Voigt  willkdrlich  aOrümere  ändert,  der  reim  iat  noch  weolger 
durobgefOibrt  als  in  der  ersten  Umbildung,  so  dass  er  in  der 
mehraabl  der  verse  feblt.  nun  noch  drei  einzelheiten: 
90  Tmiia  uarare  Isfrt*  regkla  ttifta  mgat,  lies  eqila. 

105  Esset  inauditum  nmii  sf  mirabiU  dktu, 
Si  fluäMi  wfer  admna  irmmnt  aqwis. 
offenbar  verderbt.  Laobmann  las  sweifelnd:  Si  fleetms  asmm 
Morsa  rediret  aqua.  Voigt:  Si  super  aduersa  ßuctus  abiret  aq^ 
was  keinen  durebsicbtigen  sinD  gibL  fielleicbt  ist  das  ricbtige: 
5t  fluihu  superans  uersa  rediret  aqua,  'wenn  das  wasser  die 
Strömung  Uberwindend  sieb  wendete  und  zurtickkehrte 

107  ist  die  änderung  von  tmUantwr  su  nudarttw  gewis 
unnötig  im  bioblick  auf  113. 

Wir  sind  mit  der  Umarbeitung  u  aber  noch  nicht  am  ende, 
am  schluss  sind  nämlich  noch  zwei  schwUnke  angehiingt  wordeu. 
der  erste  erziihlt,  wie  einst  der  wolf  eine  weidende  ziege  mit 
dem  tode  bedroht,  diese  bittet  ihn,  vorher  noch  zwei  messen 
singen  zu  dürfen,  eine  für  sich,  die  andere  hlr  den  herrn  wolf. 
er  sagt  ja  und  sie  meckert  so  laut,  dass  der  huud  es  hOrl  uud 
sie  n'ttet.  der  wolf  verschwindet  mit  der  bemerkung:  statt  sie 
zu  singen,  hattest  du  die  messe  auch  wol  lesen  kOnnen.  es  scheint 
Voigt  entgangen  zu  sein  dass  diese  schnurre  nichts  anderes  ist, 
als  eine  versiticierte  prosaische  fabel,  die  zum  anhange  des  Ro- 
mulus  gehört.  Oestericy  hat  sie  in  seinem  RomuUis,  Herlin  1S70, 
s.  113  aus  dem  Göttioger  fabelcodex  (vgl.  s.  xxxi)  lierausgegeben 
(appendix  ur  56).  am  Schlüsse  derselben  steht:  Moralitas,  Sk 
muüi  cum  aliem  negoeia  m  iraetm  (fieunl  <f  fmnittuta,  prtf 
iMtli  magü  icUieUi  tutU  a  propriii  ^UHitatihus  inMunU,  Vmm: 
Piui  aUis  pro  t$  puan  tu  fOt*  enden  noli;  Qui  lt(t  dermiut, 
$ed  uigikare  es  sind  das  die  veno  unseres  gediehtes  171  und 
172«  der  bexameter  aus  Cato  i  28,  der  nur  de  te  für  pro  te  liest, 
entlehnt,  der  pentameter  auch  im  Anonymus  Neveleti  vorfconunend. 
Voigt  hSU  das  distichon  entweder  (Klr  mterpoliert,  oder  fOr  die 
antwort  der  ziege  auf  die  lotsten  werte  des  wolfes;  im  letiteitB 
falle  sei  dann  ein  distichon  ausgefallen,  das  die  eingangsfornd 
der  antwort  (protuUt  iUa  nbi)  enthalten  habe,  beide  anDahmcn 
erweisen  sich  nun  als  unrichtig,  das  distichon  ist  die  schlnrn- 
moral  der  fabel. 

Nun  folgt  hierauf  noch  eine  zweite  schnurre,  wie  ein  weif 
einen  bock  bis  in  <len  gipfel  eiues  baumes  verfolgt;  beide  ringen 
mit  einander,  stürzen  hinab  und  brechen  den  hals,  der  bock  kommt 
direct  in  den  hiinmel,  der  wolf  fährt  zur  hölle.  —  dass  ein  und 
derselbe  dicliler,  nachdem  er  durch  die  enchnoral  einen  gehörigen 
ahschluss  hervor^'ebracht  hatte,  nun  iiorh  einmal  von  frischem 
hJilte  anheben  sollen,  ist  schwer  glauhhcli.  schon  diese  moral 
beweist  dass  schwank  i  ursprünglich  für  sich  bestand,  dazu 
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kommen  andere  bedenken,  bei  dem  umdichter  u  sind  die  l)eiden 
Wölfe  brilder  143,  in  scliwaiik  i  vater  und  sohu  155,  ein  starker 
Widerspruch  iu  so  kurzem  Zwischenraum,  ferner  vermeidet  der 
nmdichter  den  abl.  gerond.;  in  scbwBnki  finden  wir  ihn  gleich 
im  dritten  verte.  hienus  folgt  daae  schwank  i  nicht  von  dem  um* 
hUdner  angefagt  ist  sodann  hat  erstens  schwank  i  in  14  versen 
nicht  weniger  als  5  cäsurverUUlgemngen,  schwank  ii  in  15  versen 
nur  ^ne  im  letiten  distichon;  zweitens  hat  der  erste  von  7  di- 
stichcn  nur  in  drei  spuren  von  reim,  und  nie  reimt  der  penta- 
meter  auf  den  lu  xanieter,  der  zweite  von  8  distichen  in  sechs 
und  zwar  reimt  er  immer  penlamelür  auf  hexameter  (im  6  disti- 
chon ist  der  hexamel«  r  ausge  fallen  und  der  pentameter  reimt  in 
sich),  das  kann  kein  zufall  sein,  der  dichter  des  ersten  schwankes 
beabsichtigte  Oberhaupt  nicht  au  reimen;  die  wenigen  reime,  die 
er  hat,  liefen  ihm  nur  so  unter,  der  des  sweiten  strebte  mit 
bewttstsein  danach,  die  reimweise  des  Lupus  nachiuabmen;  nur 
gelang  es  ihm  nieht  voUstlndig.  da  nun  von  sisb.  i  zu  ii  und 
von  sch.  II  zu  seh.  i  Übergänge  gemacht  sind,  so  ergibt  sich  aus 
alledem  dass  die  beiden  srhlussf?eschichlen  von  zwei  verschiedenen 
Verfassern  nachtriii^^lich  und  nach  einander  (1<t  Umbildung  u  hin- 
zugefügt worden  sind.  —  man  sieht,  wie  stark  die  neigunj;  war, 
solche  anspreciiende  gedichte  zu  erweitern  und  ww  an  eine  ein- 
fache in  sich  geschlossene  geschichte  mit  der  zeit  andere  an- 
schiefsen.  wer  weifs,  ob  nicht  noch  mehr  schwanke  und  fabeln 
hintugdtommen  waren,  wenn  der  letzte  erweiterer  den  wolf  nur 
nicht  leider  lur  holle  hinabgeschiekt  hatte,  von  wo  freilich  nulla 
redemptio,  kein  widerauferstehen  möglich  ist. 

Das  zweite  gedieht  der  Sammlung  Brunei lus  war  eben- 
falls bereits  bekannt,  es  ist  nämlich  der  Poenitentiarius  des  RP 
s.  .397 — 409,  später  noch  einmal  herausgegeben  von  Kritz  im 
Erfurter  programm  von  1S50  und  in  deutsche  Nilieluugeustropheu 
übersetzt  von  Weiske  im  pro}^ramm  der  lateinischen  hauplschule 
zu  Halle  von  1858.  —  wolf,  fuchs  und  esel  beichten  sich  am 
Vorabend  eines  hohen  festes  ihre  Sünden,  wolf  und  fuchs,  die 
viel  gemordet  und  geraubt  haben,  absolvieren  sich  ohne  alles 
bedenken  gegenseitig  und  erklaren  einander  sogar  fttr  gerecht 
und  heilig,  der  esel,  der  so  gut  wie  nichts  pecciert  hat,  wird 
wegen  dieser  geringfügigkeiten  ftlr  einen  verruditen  bosewicht 
erklärt  und  von  den  beiden  gemeinsam  zerrissen,  dass  in  dieser 
fabel  'einfältige  aufrichtigkeit  im  gegensatz  zu  verschlagener  bos- 
lieil'  (Voigt  s.  H)2)  geschildert  wird,  ist  klar,  die  iuterpolatoren 
variieren  diesen  gedanken  am  schluss  'bis  zum  überdruss  auf 
künstliche  weise,  besonders  heben  sie  die  scheiuheiligkeit  der 
rede  im  gegensatz  zur  tücke  des  herzens  hervor,  wir  werden 
aber  noch  weiter  gehen  mid  den  boden  der  allgemeinen  moral 
verlassend  die  fabel  auf  bestimmte  stände  deuten  dQrfen.  das 
tut  schon  X*:  der  wdf  soll  ritter,  der  fuchs  kaafinann,  der  esel  * 
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baaer  sein  —  eine  spitere  dootoBg  des  14  oder  15  jhs.  vid- 
mefar  uod  wolf  und  fachs  geisUiclie,  die  nach  dem  Sprichwort 
handeln:  eine  krihe  hackt  der  andern  die  äugen  nicht  aua.  der 
esel,  der  im  gedichte  ja  auch  nicht  den  beichlfater,  aar  dia 

heichtkind  spielt,  ist  der  simple  laie,  dem  die  geistlichen  in  com- 
paf^nie  das  feli  Ober  die  ohran  aiehen,  wobei  aie  aich  noch  in 
eiue  fülle  von  geistlichen  Worten  und  redensarten  über  chrifl- 
liehe  liebe  einhüllen. 

Voigt  hat  auch  hier  wider  drei  verschiedene  fas?iingon  her- 
gestellt, die  erste  x  basiert  auf  5,  die  zweite  y  auf  1  iB),  die 
dritte  z  auf  2  handschriften.  die  ursprüngliche  ist  nach  Voigts 
ansieht  x,  widnend  y  und  z  spätere  Umbildungen  sein  soUeo. 
ob  das  würklich  rirliiij.'  ist,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  B  i'nlliiilt 
nämlich  die  kürzest«'  lassiing,  x  steht  in  der  mitte,  und  /.  i;.t  die 
am  meisleii  erweiterte,  in  B  fehlen  zwei  gruppen  von  versrn, 
355 — 300  und  -103 — 408.  von  der  ersten  dieser  beiden  trruppen 
ist  schon  von  Wciske  vermutet  worden  dass  sie  eine  interpulatioD 
sei.  Voigt  freilich  sucht  ihre  echlheit  aufrecht  zu  erhalteo. 
aber  seine  gründe  halleu  nicht  stich,  inn  wenigsten  der  da^s  von 
diesen  12  versen  8  entlehnt  seien  (aus  Ahidard  und  Ovid)  und 
ein  ioterpolitor  ^docli  gewöhnlich  sein  eigenes  vermeiutlich  gutes 
oder  besseres  in  den  text  brioge*.  grade  im  gegenteil  spricht 
die  enüehnuttg  für  die  interpolation ;  denn  welcher  dwhltr,  dar 
sonst  einigermafsen  selbständig  ist,  fügt  denn  wol  eine  aolcba 
menge  fr^Mlen  gutea  so  gehäuft  an  einer  stelle  aeiiiem  werke 
ein?  und  was  ist  gewöhnlicher  als  Interpolationen  rerwandlen 
Inhalts  aus  andern  Schriftstellern  entlehnt?  daau  kommt  dssa  be- 
sagte verse  die  handhing  nicht  nur  am  keinen  schritt  fdrdenif 
sondern  mit  ihrem  ttbeilQüsaigen  didactiachen  brei  im  momeBle 
hOchater  Spannung  störend  unterbrechen,  daher  gibt  denn  Voigt 
auch  schliefalich  die  mOglicbkeit  der  interpolatioo  zu.  ebenso 
rerhiilt  es  sich  nun  auch  mit  der  andern  gruppe  403—408; 
auch  diese  verse  sind  rein  lehrhaft  und  nur  ein  schleppendes 
anhangael.  sodann  gibt  gleich  das  erste  distichon  keinen  vernünf- 
tigen  sinn:  *  diese  fabel  gibt  den  tauben  (cohmbis)  die  peitsche, 
bereichert  die  schlangen  und  macht  die  schafe  arm*.  v\enn  man 
hier  auch  an  Schlangenklugheit  und  laubeoeiufalt  denkt,  so  bleiben 
die  Worte  doch  absurd,  endlich  sind  diese  3  di^licha  voll  von 
jener  rhetorischer  künstolei  (j)arallele  widerholungen  «lerselheu 
Worte,  oxymora  wie  lux  tenebrosa,  alba  nigredo),  die  sich  in  der- 
selben weise,  ja  zum  teil  denselben  Worten  auf  die  spitze  ge- 
trieben findet  in  der  erwtnterung  z.  daraus  sieiil  man  li.iss  neic^'ung 
vorbanden  war,  solche  Spielereien  anzubringen  und  zu  \ermehreu, 
nicht  sie  auszumerzen.  —  erkennen  wir  somit  jene  beiden  vers- 
gruppen  als  interpoliert  an,  so  ist  damit  B  als  die  .'dteste  fassung 
erwiesen,  dem  scheint  zwar  zu  widersprechen  dass  in  einzelneu 
Stellen  x  sich  als  conservativer  denn  B  erweist,  und  dieser  um- 
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staud  li:uif»lsacl)licli  war  es,  der  Voi^'t  zu  seinor  aulslellung  be-  . 
wog.  so  hat  zli.  'Mjb  für  luxerit  x  lux  crit  und  luxeriit;  Voigt 
hvwf'vkl  dazu:  'auch  hier  zeigt  sich  dtnithrh:  xz  pllanzcn  dl«'  vor- 
läge, aucli  wo  sie  sie  uichl  verslelieu,  eiufäilig  iort,  y  (— B)  ändert', 
doch  das  widerspricht  ussorer  Vermutung  nicliL  das  origiual  y 
war  weniger  iaterpoliert  als  das  x;  allein  wldirend  die  acbreiber 
in  der  x-reihe  den  tezt  eiofidtig  und  unverstanden  fortpflanaten« 
befand  sich  in  der  y-reibe  ein  gewitzigter  nach  verstifndnis  tracb- 
teoder  scbreiber,  der  deshalb  willkürlich  «inderle  an  einzelnen 
stellen,  goniit  ist,  was  das  ganze  betriiri,  in  H,  was  das  einzelne 
helrilTl,  in  x  der  unvcrlälschlere  texl  enthalten,  z  ti'ilt  die  inter- 
polationen  in  x,  fügt  aber  nucli  inassenhall  neue  hinzu,  wo  mit 
parallellauleuder  stro])hischer  «Ireiteilung,  mit  versus  peracterii  (dh. 
distichen,  in  denen  die  erste  hälfle  des  In  xaineters  gleich  der 
letzten  des  peotamelers  ist),  ozymoren  udgl.  allerhand  weitgehende 
Spielereien  getrieben  werden.  —  es  drttngt  sieb  uns  bei  dieser 
frage  nnwilUiQrlich  die  abnUobkeit  mit  der  frage  der  Nibelungen- 
recensioneu  auf.  wer  dort  der  Uberzeugung  ist  dass  die  kürzestn 
fossung  die  älteste  und  dass  niitlelalterlicbe  dichter  weit  eher  zu 
erweitern  als  zu  kürzen  vt  rstanden,  der  wird  audi  hier  B  vor  den 
beiden  anderen  fassunt^en  den  Vorzug  geben. 

Aher  auch  dit;  »;eslall,  in  der  uns  \\  vorliegt,  ist  schwerlich 
die  ursprilogliclie.  zwar  sieht,  das  gedieht  schon  an  sich  dem 
Lupuä  nach  in  binsicbl  aul  ruicbtuni  der  handiuug  und  euergie 
des  vorwärtsschreilens.  aber  dabei  kommen  so  viele  ermüdende 
widerholungeu,  so  viele  Variationen  desselben  gedankens  vor»  dass 
das  gedieht  auch  in  B  den  eindruek  niMht,  ads  sei  es  nicht  aus 
einem  gusse.  die  geschichte  vom  wolf  mit  der  sau  und  den 
10  ferkeln  35 — 40  ist  genau  dieselbe  wie  vom  i'uchs,  henoe  und 
IT)  küchleiu  127 — lüG.  ebenso  die  enlspreclieude  rechtlertigung 
ha  — ÜO  =  251—260.  —  die  beichlvater  führen  beide  als  mil- 
dernde umstünde  die  gelaliri  u  au,  die  das  beichtkind  von  den 
njeuschen  zu  erleiden  hat;  :>'.\ — 56.71 — 74.93 — 94  =  der  breiten 
auslühruug  des  woiles  179»— 206.  —  die  rede  des  wolles  von  313 
an  stimmt  nicht  zu  der  vorangegangenen  beichte  des  eseis.  der 
esel  beichtet,  er  habe  die  gebeine  seines  vatera  beharnt  298,  der 
wolf  wirft  ihm  vor  317.  18,  er  bebarne  die  wiese,  ferner  sagt 
der  esel  20S,  er  zerrisse  am  gehege  seinen  sack,  so  dass  das 
mehl  in  den  schmutz  fiele,  der  wolf  316:  er  zerbricht  das  gehege 
(nachher  319  richtig:  er  zerreifst  den  sack).  —  im  verdacht  der 
interpolatiou  stehen  mir  noch  die  disticha  401  und  409,  die 
ebc-ulalls  den  Stempel  moraU^iercndi  r  Schlussrhetorik  tragen  (oxy- 
mora:  impietas  mausueta,  frans  caelkaj;  jedeslalls  würde  das  ge- 
dieht mit  V.  400  gul  abschliefseu.  mehr  uoch  verdächtig  sind  mir 
315 — 322.  auf  den  inhalt  habe  ich  schon  hingewiesen;  er  be* 
steht  in  unnötigen,  lästigen  und  schiefen  widerbolungen  und  ist 
aus  der  beichte  des  eaels  und  dist.  325  lusanimengestoppelt» 
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.  dazu  kommt  der  reim,  der  rcimgebraiicli  nlimlich  im  ganzen 
gediclite  ist  sehr  schwaukeiid;  allerdings  strebt  der  dichter  nach 
dem  reim,  aber  wo  es  sich  uicht  so  machen  will,  lässt  er  ihn 
auch  freudig  weg  (13  disücba  sind  ganz  ohne  reim),  oft  reimt 
er  Dach  der  fonnel  — a  :  —  a  (21  mal),  die  sieh  weicerbüdel  lu 

—  a  :  aa  (17  mal)  oder  aa :  —  a  (21  mal),  indem  die  dsur  ihren 
eigenen  reun  erhält,  wird  daraus  ab :  ab  (4  mal)  oder  mil  weg- 
lassung  des  endreims  a  —  :  a  —  (2  mal),  oder  es  reimt  cSsur 
des  einen  verses  auf  den  schluss  dos  andern ,  also  —  a  :  a  — 
(3  mal)  oder  a  —  : — a  (4  mal),  durchgehender  reim  aa  :  aa 
(12  mal),    der  hexameter  reimt  in  sich  und  im  pentameter  fehlt 

der  reim  ganz  aa  :  (5 mal)  und  umgekehrt  :  aa  (31  mal). 

endlich  leoninischer  reim  aa  :  bh  findet  sich  durch  das  ganze  ge- 
dieht bin  verstreut,  tritt  aber  rein  und  in  compacterer  masse  nur 
an  3  stellen  auf:  7^12,  315—322  und  403—408.  die  leltte 
stelle  allerdings  kann  nicht  interpoliert  sein,  und  beruht  der  leo- 
ninische  reim  derselben  auf  lufall;  doch  reimt  da  auch  das  2te  der 
3  disticha  nicht  nach  der  forme!  aa :  bh,  sondern  aa  :  aa. 

Ein  per  nicht  üble  Wortspiele  kommen  in  dem  gedichte  for: 
michi  continnus  hec  caro  rnra  cibus^O;  (feuoro  qms  pos- 
suiii ,  quas  possnm  defero,  si  ipias  Desero,  »i  mleo,  mox  re- 
dmndo  fero  31.  32;  intendo  —  praetendo  105;  culpa  quidem  yrauis 
est,  sine  culpa  dicere  cnlpam  103  (ähnliche  widerholun'g  desselben 
Wortes  Reinard  US  i  5:  praeuisusque  lupo  nm  uiderat  ante  uiden- 
tm);  nwnqium  Äewpta  mole  sponls  propinquo  mol^  302. 

Sprachliche  eigentamlichkeiten :  der  abl.  gerand.  30,  32, 
107,  119,  162,  168,  171  (besonders  aulMlend),  180,  233,  209, 
308,  32S,  399.  —  q^iod  und  quia  nach  ausdrflcken  sentiendi 
und  declarandi  sehr  häufig  (auch  c.  conj.  s.  note  zu  61).  — 
acc.  c.  in  f.  bei  mandare  6,  postulare  198.  —  q\iam  mit  positiv: 
uultu  quam  simplke  107.  —  sibi  ~  ei  328.  —  is  ea  id  8,  30, 
131,  366.  —  Inf.  des  Zweckes  56,  128,  132,  351.  —  ind.  in 
indireclen  fragesätzen  342,  348,  1.  —  misereri  c.  dat.  255,  wie 
compati  133.  —  poenitere  de  alq.  re  rd\ie  emplinilen  tiber  6,  144. 

—  gleichartige  worte  in  demselben  tcts  neben  einander  117.  — 
seltsame  ausdrucke  sind  rarere  de  mortn  loefs  252 ;  expers  cfotnt* 
faOi  261  (wol  gntiae);  was  319  in  der  mutmafsUch  inter> 
polierten  stelle  das  pronomen  hae  soll,  begreift  man  nicht. 

Nun  einige  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen. 

9  accppfnhifr  tempus  ist  eine  biblische  eutlehnung  aus  2  Cor. 
6,  2,  die  damals  recht  beliebt  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  zb. 
VVright  Mapes  s.  52,  1);  statt  des  komnias  dahinter  war  ein  aus- 
rufungszeichen  zu  setzen. 

11  Primoque  dico  meam  pntratam  pro  lue  cnlpam.  die  Wen- 
dung jpro  lue  erklärt  Voigt  nicht  zu  diesem  verse,  aber  zu  344 : 
um  Am,  imim  dedicm  iHftrtnr,  pro  lue  gNcmifo  <fiirttr  als  gleich 
pro  trimin^  und  in  der  tat  passt  diese  bedeutung  su  344  recht 
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gut,  ZU  [  1  aber  nicht,  ferner,  wie  soll  lues  zur  betieuluug  'crimen, 
verbrechen'  kommen?  heifsl  es  doch  seuche,  Unglück,  verderben, 
das  deminutiv  dagegen  luela  steht  bei  Lucrez  m  1013  in  der  be- 
deutung  'bülsung*.  dasselbe  sclinnl  au  uusern  beiden  stellen  lues 
lu  bedeuten;  pro  beifst  *zum  zwecke',  also:  *ich  werde  meine 
scbold  beichten  lur  büfsung'.  das  passt  auch  zu  344  ebenso 
wol  wie  die  Voigtsdie  eritllroDg.  pro  in  demselben  sinne  auch 
65:  «010011^0  fro  jMce  Imif  iaiu$     Hmor  wki. 

33  «MM  ist  die  fntoehiediui  richtige  leeart;  wen»  aber  in 
der  amnerfciiiig  oiicitt  durch  ^eake'  erUirt  wird,  ao  werden  die 
wenigMen  wiaeeDt  was  das  ist  and  einen  druckfeUer  fUr  'eokel' 
noUnalsen.  eine  erklArmig  also  oder  wenigaleas  eia  verweis  auf 
Weigand  i  390,  wo  übrigens  auch  ein  spit-bteiaisches  tmmhu 
ackerknecht  (von  aneäh)  angeführt  wird,  war  wünschenswert 

49  statt  nna  ist  wol  mit  Flacius»  Griffltt,  Kritx  gegen  die 
handschriften  MÜa  au  lesen  (vgl.  67). 

53  paierts  qmd  mortis  mmica 

In  tenui  fnia  mUe  perida  taees, 
mka  gibt  keinen  passenden  sinn,  weder  auf  praeda  noch  auf 
perkh  bezogen,    daher  die  früheren  herausgeber  amttrae.  viel- 
kicbt  amice  im  sinne  von  ^gern'. 

55  «SV  forlassis  ouem  catulis  ululantibm  aufers, 
AUeuiare  fanmn  —  sit  quia  preda,  putein? 
die  zweite  haltte  des  hexameters  wird  auf  dreilache  weise  er- 
klärt: 1)  aufers  wird  in  affers  verwandelt:  'deinen  heulenden 
jungen  zutrügst';  so  z';  dazu  würde  stimmen  v.  95.  2)  Voigt: 
Men  klagenden  lämmern  entführest',  diese  erkbrung  ist  ganz 
zu  verwerfen;  denn  erstens  sind  catuU  nicht  lämmer,  zweitens 
ist  uhdare  nicht  klagen ,  drittens  erheischen  die  beiden  vorher- 
gebenden verse,  worin  als  hauptentschuldigungsgrund  für  den 
wolf  angeführt  wird  dass  er  von  tausend  gefahren  umringt  sei, 
difls  dies  nuninebr  weiter  cxpliciert  werde.  mUhitt  Uelht  3)  Krits 
end  Weiske  Obrig  mit  der  anfbssuog  der  werte  als  abh  aha.  *bei 
der  hunde  heulen',  nur  scheint  der  dativ  vonnitiehen:  *den 
hsolenden  huadiai  entieiiiwst'. 

122.  23  ist  die  interpunction  von  Kritt  beitubehalten:  iV«» 
sneli  simplieitaM  aeädä  «iTa  §mmi,  hmo  mMUütimu;  ftr  mm  etc. 

130  twfhm  mMOa 

CUmitai  wr^mtda  /Hgore,  mortt,  fame. 
jeder,  der  diese  stelle  liest,  wird  sofort  conjicieren  urgente,  so 
auch  Grimm,    daher  war  es  hier  nicht  OberflOssig,  Kritss  be* 
merkung  zu  widerbolen:  Hwrba  wrgenda  est:  cui  matre  amissa 
iostabat,  ut  urgeretur'. 

223  Quis  ualet  effugere  picose  spicula  Ungut. 
Voigt  conjiciert  picuhse  *pechig'  von  einem  einmal  (GrafT  ni  322) 
belegten  pictUa.    aber  selbst  die  existenz  eines  adjectivums  pi- 
CMion»  voransgeseUt  bleibt  'pecbig'  für  'neidisch'  doch  immer 

A.  F.  D.  A.  V.  • 
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eine  höchst  rweifelhalte  luclaphcr.  sollte  nicht  vielleicht  plcose 
(von  pica  elster)  stehen  zu  lassen  sein?  die  elster  ist  das  bild 
neidischer  geschwätzigkcit. 

240  darf  das  comma  hinter  eos  Dicht  fehlen,  weil  sonst  die 
folgenden  worte  mit  zum  causalsatze  gezogen  werden. 

266,  1  le^Mii  wieremque  novßUaim;  que  ^  Bt,  wie  L*  53 
ropuiquB  eamedi, 

297  non  propria  gramina  eoko;  »t  Bichl  paaeend.  lint 
man  eäko  stehen,  so  Terlangt  der  rinn  einfoch:  ich  lerstaiDpfe 
die  wiesen,  vergleicht  man  aber  325:  ^iied  gramiHa  neu  iwa 
tondn,  so  ergibt  sieh  als  wahrsoheinlieh  mando  fttr  ealsa.  doch 
ist  die  ganze  sielle  wol  interpoliert;  vgl.  oben. 

300,  2  haben  beide  handschriften:  SimMdma  fuH^  ftmm 
petÜ  fum,  aqttam.  Voigt  liest  Ofua:  *wenn  das  wasser  meinen 
rächen  schlagt';  dann  wenigstens  frmü;  allehi  viei  eioMier 
fsnmt  und  aquam  hleiht  sieben. 

384  Koitus  steht  dem  Tershcdürfnis  zu  liebe  für  tota. 

Zu  den  entlehnungen  konnte  noch  hiniogefügt  werden  se- 
pknti  sat  249  aus  Ter.  Phorm.  3,  3,  8. 

tlher  den  Verfasser  lässl  siel),  wie  gewöhnlich,  nichts  sicheres 
feslslelien ;  die  bisherige  ineinung  dass  der  nanie  Bnmellus  aus 
des  Nigelius  1  Speculum  slullorum  stamme,  sowie  'dass  unser 
gedieht  die  quelle  für  Hugo  von  Triinbergs  erzälilung  gewesen 
sei,  weist  Voi«;t  als  ganz  unbewiesen  zurück,  die  aus  Ahaelard 
entlehnte  Interpolation,  die  sich  nur  in  der  SOmerer  recensiun 
des  Abaelard  tindet  (357  —  362),  lässt  ihn  auf  SUd- Flandern 
als  heimat  des  dichters  scliliefsen,  als  eotslehuugszeit  nimmt  er 
etwa  1200—1220  an. 

Dass  der  dichter  allem  anscheine  nach  ein  Franzose  war, 
gebe  ich  dem  Verfasser  zu,  allein  gegen  die  art,  wie  er  dies 
10  bereiten  sncht,  indem  er  iMhnlich  allerhand  fwmeintlicbe 
gallicismen  in  dem  gedichte  ausfindig  macht,  moss  ich  —  wie 
schon  bei  meiner  bsf^trechung  der  Echasis  2s.  f.  d.  ph.  vm  99$ 
—  erneoten  protest  Anlegen. 

Voigt  unterscheidet  s.  33  f  zwischen  swei  verschiedenen  arten 
von  worlem  und  Wendungen,  nlmlich  solchen,  die  aUgcniein 
mittellateinisch  sind  (inf.  des  tweches,  niHis  hoT,  eeiMiiioers  einen 

'  Sievere  Zs.  20,215  (IbTti)  citierl  noch  uacli  der  WolfeobütUer  aus- 
gäbe voD  1662  und  nennt  den  dichter  ViMlliDS,  obwol  der  nanie  Nigellnt 
ausdrfickllcb  aufrecht  erhalten  wird  von  der  schon  1872  erackieoeoeo  eng- 
lischen ausgäbe  in  den  Anglo-lattn  satirical  poet<;  and  epigrammatists  of 
tbe  tweifüi  Century*  by  Thomas  WhghL  London,  s>.  a.  1.  —  tu  den  von 
Sievert  aao.  angeführten  Teraen  ist  (antter  einigen  Ueinigkeiten)  t.  23  statt 
onmis  nach  der  englischen  ausgäbe  ament  zu  lesen,  den  esel  nennt  diene 
sXtis  Burnellifs  um]  weist  s.  10  die  forin  Ih'unellus  ab.  sie  leitet  s.  xx,  a.  t 
den  namen  (wie  auch  den  der  kuh  liruneUa)  ab  von  der  färbe  des  tiere, 
einem  dämmerigen  braun;  das  wäre  also  etwa  *  braunchen'.  —  übrigens 
■chciut  auch  Voigt  nach  dem  citat  t.  28,  s.  2  die  engl,  ausgäbe  nicht  sn- 
gingUcb  gewesen  sn  sein. 
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reisenden  gt  leileii,  momtare  ausmünzen),  die  daher  für  die  beimat 
des  diclilers  nichts  beweisen,  und  'entschiedenen  gailicisinen\ 
aus  denen  die  franzüsisclie   herkunft  des  dichlers   folgen  soil. 
diese  sind:  domicella  ritlerfräulein,  aneta  enie,  rompati  a/iCMi  =■ 
misereri,  panper mher ^  uilla  <h>if,  /lOfur/u'/i/Mm  ^  nuisance, 
besiia  nuUa  meam  seit  saturare  famem  IIJ,  sors  bona  me  tales 
fecit  reperire  sodales  2S1),  ad  im  sinne  von  'auf       ä,  so  ad 
rm  7(5,  ad  incndein  103.     nun  sind  aber  nocuwentiDn  und 
uilla,  wie  Ducange  ausweist,  im  mllat.  auch  sonst  geliriuichHch, 
ebenso  iindet  sich  aneta  zh.  in  dem  Aldhelinschen  Verzeichnis 
der  tierslimmen ,  veroileuthcht  von  l'eiper  im  Hhein.  museum  32 
(1877),  s.  530:  'muta§  tereti$$ant\   fecit  reperire      m'a  fait 
IrooTer  sieht  sehon  bei  Virgil,  wo  doch  der  verdacht  von  gal- 
lidsmeD  foro  liegt,  Aeo.  ir  538:  fiä  im  €mmr§  Ittum  Naii  fe- 
cuü^m'n  fait  voir.  pauper  fOr  miser  kann  ebebsowol  Ober« 
Mtiaiig  des  deutschen  arm  als  lalioisientng  des  frz.  pown  sein, 
ebeoso  kaoD  €amf$ii  sehr  wol  eine  Obersetiung  aas  dem  dent* 
Kben  ^iUeideo'  sein  und  findet  sich  aufierdeni  in  dem  edit 
deutschen  gedicbte  von  Ruodlieb  ni  288.    od  im  sinne  Ton  d 
tfeht  ebenfalls  im  Ruodlieb:  od  mensam  bei  tische  i  104,  ad 
mam  auf  den  abend  ix  15.    es  bleiben  also  übrig  domiceüa^ 
■od  jcto  c.  inf. ;  ob  diese  sich  nicht  auch  in  gedichten  deutschen 
Ursprungs  linden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  jedesfalls  verlieren 
sie  ihre  beweiskraft,  wenn  man  bedenkt  dass  aufser  den  ange- 
führten compati  und  ad  noch  viel  stiirkere  romauismen  sich  in 
einem  echt  deuUchen  gedicbte,  wie  der  Ruodlieb  isl,  linden,  so 
lesen  wir  daselbst  fortis  'süirk'  i  75.  ir  210,  sera  (für  serum) 
abend  ix  15,  parabola  wort  ui  502,  serioms  ^^vxM'UJi  v  9b,  causa=^ 
chose  I  7.  116  uü.,  gamba  im  sinne  von  bein  ni  85.  v  118  uü. 
das  factum  steht  also  fest  dass  von  deulscben  dichtem  wortcr 
und  Wendungen  angewandt  werden,  die  den  anschein  erwecken, 
als  seien  sie  unmittelbar  aus  (Ilt  romanischen  Volkssprache  ge- 
nommen,   dennoch  isl  hieran  bei  dem  fern  von  der  französischen 
grenze  im  alibaierischen  Tegernsee  verfasslen  Ruodlieb  nicht  zu 
denken,   und  wir  dürfen  demnach  nicht  anstehen,  auch  solche 
aosdrücke  für  allgemein  niiltellateinisch  zu  erklären,    ein  teil 
derselben  ist  ?on  hause  aus  lateinisch  gewesen,  dh.  gebildet 
worden  zu  einer  seit,  als  das  latein  noch  nicht  lum  eigentlich 
romaniachen  sich  gewandelt  halte,  solche  ausdrucke  gibt  das 
Terseichnis  bei  Dies  Gramm,  i*  34  ff.  dahin  geboren  gamba,  cau$a, 
sie  sind  nicht  aus  dem  romanischen  ins  latein,  sondern  aus  dem 
btein  ins  romanische  ttbergegangen.  andere  mOgen  erst  von  der 
Mhon  aosgebiUeten  romanischen  spräche  hervorgebracht  und 
dann  erst  latinisiert  sein;  das  scheint  mir  beispielsweise  bei 

*  (ät  domtcelia  kounte  mau  sich  ebenfalls  auf  Ruodlieb  xni  2  berufen; 
illein  hier  hat  sieh  —  wie  ich  mich  persönlich  überzeogt  habe  —  Sebmeller 
verlMea:  es  stebt  statt  domMiartim  \n  der  bandschrift  domin&llatmiu 

9* 
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miosus  der  lall  zu  sein,  andere  fuhrl  Diez  au,  Wörterbuch  x. 
dass  die  ausdrücke  eitler  art  —  und  sie  sind  jedesfalls  weitaus 
die  mehrzabl  —  auch  foo  deutsehen  autoren  benutzt  wvita, 
kami  DiamiDd  wunder  nehnen,  da  daa  mittellaleiii  ja  ab  eioe 
lebendige  spräche  foo  geschlecbt  zu  geacfalecbi  QberUeferC  wurde, 
nicht  wie  das  latein  der  faiunanlalen  aus  taten  bflchem  n 
eruieren  war.  aber  auch  die  eigentlich  romanischen  ausdrOcke 
konnten,  sobald  sie  euunal  in  die  litteratur  aufigenoninien  warea, 
leicht  gemeingnt  der  abendlindischen  schriflsteller  werden,  dean 
diese  studierten  ja  nicht  nur  ihre  Itirchenviter  und  ihren  Virgil, 
sondern  auch  die  zeitgenössischen  autoren ;  dazu  kam  ab  iweiisi 
moment  der  rege  persönliche  verkehr  mit  Ordensbrüdern  romtai- 
sehen  Stammes  und  die  notwendigkeit  lateinisch  er  eonverBation. 
aus  einigen  romanismen  also  auf  die  nationalitAt  eines  scbriilt- 
stellers  zu  schliefsen,  mochte  gewagt  erscheinen ;  eher  wäre  wol 
eiu  rtukschluss  auf  seine  bildung  zu  machen,  denn  wer  sich 
vorwirgenti  au  classischen  auloren  genährt  halle,  der  mied  solche 
spätlateinischeu  oder  romanischeu  neubildungen ;  andere,  die  mehr 
das  leben  als  die  schule  kennen  gelernt  und  mehr  gleichaltrige 
schriflsleller  gelesen  hallen,  waren  weniger  wählerisch  und  nahmeu 
ihre  diclion  unterschiedslos  aus  dem  weiten  bassin  der  gemeiuen 
lateinischen  Schriftsprache;  zu  diesen  gebort  entschieden  der 
dichter  des  Ruodlieb. 

Eine  frage  möchte  ich  mir  anlässlich  dieser  betrachtung  auf- 
zuwerfen erlauben,  die  ich  nicht  zu  beantworten  vermag,  dass 
nämlich  von  deutschen  autoren  auch  deutsche  werte  latinisiert 
und  litterariscb  augewandt  wurden,  steht  fest,  gelaugten  solche 
werte  nun  auch  zu  allgemeinerer  Verwendung,  so  dass  sie  selbit 
von  Romanen  boiultt  wurden?  und  wenn  das  d^  fyi  ist,  weiche 
smd  es?  oder  sind  simmiliehe  deutsche  auadrOcke,  die  gemeia 
mitteiteteiniech  geworden  sind,  zuerst  zur  zeit  der  Germansa« 
herschaft  den  Romanen  ▼ermittelt  und  erst  von  dieaen  latuusisrt 
worden?  wenigstens  weisen  bildnngen  wie  morMs  mUrder  in 
den  leges  und  im  RuodL  vi  20  entsdiieden  auf  eine  romanische 
durch gangsstufe  bin. 

Die  beiden  folgenden  gedichte  sind  geringeren  umfongei. 
der  Tehertus  misticus  (mystische  kater)  von  einem  eng- 
lischen mOnche  aus  der  scheide  des  12  und  13  jhs.  ist  ein  (K- 
dactbches  gedieht  (Iber  dasselbe  tbema  wie  die  interpolationeo 
des  Lupus ,  nUmlich  85 :  quod  natura  dedit  nunquam  wi  ran  . 
recedit.  ein  kater  tritt  ins  kloster  ein  und  lebt  anfangs  sehr 
streng  und  gottesfUrchtig.  darauf  sieht  er  eine  maus  auf  «ler 
erde  daliinlaufeu ;  er  schaut  ihr  liebevoll  nach,  wird  deshalb  vom 
cuslos  morum  geladelt  und  verspricht  hesserung.  als  sie  aber 
bald  darauf  wider  hervorkommt,  kann  er  sich  nicht  hallen, 
springt  auf  sie  los  und  frisst  sie.  nun  fährt  der  heilige  valer 
los:  er  sei  ein  woif  in  Schafskleidern  und  berge  unter  dem 
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Mhein  to  hoiilgs  becher  voll  galle  (wider  das  beliebte  Wortspiel 
md:fd).  daranf  aber  rafft  sieb  bruder  Dieprecbt  auf  und  ver- 
teidigt in  einer  ISDgeren  rede  das  recht  der  allmflchtigeD  natar, 
die  alles  irdische  und  himmlische  regiere,  den  wehkreis  lenke 
und  die  Sterne  fübre.  also  haben  ^^i^  auch  hier  wider  das  be- 
kenDtnis  zur  oator  nnd  die  verherlichung  derselben,  sogar  in 
metaphysischem  gewande.  die  nalur  soll  alles  regieren  statt 
gottes,  eine  anschauungsweise,  die  sonst  nicht  eben  gerade  mittel- 
alterlich ist.  die  sclilussverse  freilich  zeigen  ganz  den  mittel- 
alterlichen cleriker  und  stehen  zu  dt  r  vorhergehenden  rede  in 
innerlichem  Widerspruch,  nachdem  der  di(  hier  sich  entschuldigt, 
wenn  sein  Tel)ert  metrische  und  ^'rnnunatische  lehler  gemacht 
habe,  da  er  nicht  jenseits  des  canals  in  Paris  oder  Athen  studiert 
iiabe,  fügt  er  als  moral  hin/u  dass  viele  sicli  vornehmen,  dem 
hf'rren  zu  dieneu,  bald  aber  i'edeundo  Ad  ueleres  mores  reddnntur 
(ieteriores  etc.  im  gedichte  seihst  steht  der  dichter  vielmehr  auf 
Seite  seines  Tebert;  durch  die  schlussmoral  salviert  er  blofs  sein 
gewissen. 

Vers  3  steht  sanior  fQr  senior,  man  zweifelt,  oh  durch  ein 
versehen  des  Schreibers  oder  des  setzers.  —  v.  21  würde  am 
Schlüsse  besser  ein  semlcolon  stehen,  22  dagegen  muss  das  comma 
am  Schlüsse  fehlen,  da  zwischen  pradicat  und  subject  kein  solches 
gesetzt  Btt  werden  jjtlegt.  —  77  begegnet  uns  der  snbstanti- 
vierte  inf.  «etts  der  willen,  der  im  Hliodl.  so  bftuflg  ist.  —  ▼.87 
dar  esel,  ein  fremdes  feil  anziehend  Corpus  muniuii,  genesym 
wwkare  nequinit  hier  ist  fttr  muniuH  mnaanä  tu  lesen.  —  aufser 
'  dieser  fabel  von  der  lowenhaut  kommt  die  physiologische  sage 
von  der  vi  per  vor,  die  durch  den  tod  ihres  gatten  schwanger  wird 
(MSD»  207): 

Vipera  more  pari  non  ddfet  uituperori, 
Si  cwira  ritum  generat  permmdo  maritum. 
Die  als  or  iv  folgende  Fabula  de  gallo  et  vulpe, 
ein  producl  des  15  jhs.  in  distichen,  stammt  von  einem  huma- 
nisten,  der  darin  die  eitele  ruhmredigkeit  eines  ungebildeten 
dirhters  verspotten  will.  Voigt  hat  es  seiner  Sammlung  einver- 
leibt lediglich,  um  die  grofse  mUhe  des  Wiener  bibliothekars 
Leithe,  der  fdr  ihn  die  inehrzahl  der  deutsch -österreichischen 
bibliotheken  auC  handschrÜien  Nler  tiersage'  durchforscht  aber 
nichts  weiter  gefunden  bat,  als  dieses  Prager  fragment,  nicht 
als  vollständig  vergeblich  erscheinen  zu  lassen,  da  das  fragment 
nur  ein  blatt  in  anspruch  nimmt,  s«  kann  man  ihm  das  erbetene 
plätzchen  wol  gönnen;  hat  es  doch  zur  'tiersage'  nicht  weniger 
Beziehung  als  die  vorhergehenden  gedichte  auch,  es  ist  ailfier- 
dem  eine  wahre  woltat,  nach  seitenlangem  lesen  der  mittelalter- 
lichen 'zwitterhaften'  (M Haupt  in  der  recension  von  Osanns 
Vitalis  Blesensis  Amphitruo  in  den  Wiener  jahrbüchem  79) 
verse  plötzlich  auf  dassisches  reimloses  elegisches  latein  zu 
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slofsen;  aiiiTs  nmlcol  carmine  duicifluo  (28).  darum  wollen  wir 
ihm  auch  v\i\v  bj'ssrriiug  nicht  versagen,  vers  27  werden  die 
nymphen  sntyi süchtijj  und  hockfilfsig  genannt;  denn  was  könnte 
sonst  (hiadas  satirosns  ('apripedes  hedeuten  sollen?  nalilrlich  ist 
ZU  lesen  satirosijue.    widcr  tragt  man:  Schreiber  oder  setzer? 

Der  zweite  tfil  de'S  hnehes  euth<ilt  prosaische  fabeln,  erstens 
ist  es  nämlich  dem  Verfasser  gelungen,  das  fahelbuch  des  Odo 
von  Ciringtonia  (in  England),  von  welchem  liisher  (aufser 
2  fabeln  bei  Du  Meril  1851)  nur  Monc  13  stücke  aus  einer 
französischen  handscitrift  im  Anzeiger  iv  355 — 359  und  Oesterley 
eine  sehr  lückenhafte  englische  bandsdirift  in  Lemckes  JabrbDGh 
für  romaii.  and  engl  Utteratur  n  (1868)  121—154  hatte  ab- 
drucken laaaen,  in  mehreren  deutschen,  besonders  MOncbner 
handschriften  aufsutreiben.  ¥on  den  60  stocken,  die  das  fabel- 
buch nrsprUoglicb  enthielt,  veröffentlicht  Voigt  20.  sehr  xn 
loben  ist  auch  hier  wider  die  umsiebt,  mit  der  das  pbilotogiscbe 
geschaft  der  recension  und  Classification  vollzogen  «nd  das  wenige, 
was  über  den  Verfasser  eruiert  werden  kann,  zusammengestellt 
und  verwertet  ist.  es  ergibt  sich  daraus  dase  der  Liber  para- 
boiarum  des  Odo  um  12(H)  abgeschlossen  worden  ist.  —  zweitens 
verOfTentlichl  Voigt  von  neuem  5  fabeln  einer  im  15  und  16  jb. 
in  zahlreichen  lateinischen  und  deutschen  fassungen  gedruckten 
Sammlung,  des  sogenannten  Apologeticus  oder  $peculum  sapien- 
liae,  welches  man  früher  dem  heiligen  Cyrillus  zuschrieb.  Voigi 
erkb'irt  dieses  in  einem  schwülstigen  last  appulejanischen  stile  ge- 
schriebene machwei'k  für  das  geistcsproduct  eines  in  Italien  ge- 
bildeten geistlichen  des  14  jhs.,  dessen  nanien  vielleicht  Guidy  inns 
sei;  denn  dieses  wort  erscluint  in  einer  Ltipziger  und  Breslaiier 
hanilsc'hrift.  —  dazu  fügt  der  Verfasser  noch  10  in  handschriften 
des  Odo  liberlieferle  fabeln  unter  dem  titel  Odoniana,  und  als 
anhang  5  aus  einer  Berliner  handschrift  stammend.',  somit 
bietet  uns  der  prosaische  teil  des  buches  im  ganzen  4(1  fabeln. 

Der  wert,  den  der  Verfasser  diesen  beilegt,  besteht  in  dem 
Interesse,  welches  sie  für  die  'tiersage'  haben  sollen  (s.  54);  daher 
veröffentlicht  er  die  Sammlung  des  Odo  auch  nur,  so  weit  sie  ^rein- 
hardiniscfaen'  gehalt  zeigt  den  Guidrinua^  bezeichnet  er  ebenda 
als  eine  'spärliche  und  trabe  quelle  der  sage',  die  nicht  *mit 
kindlichem  gemttt  und  heiterer  schalkheit'  erfasst  sei.  gans  daa» 
selbe  gilt  aber  von  Odo  auch,  auch  bei  ihm  sind  die  gacbicblen 
geistlidi  gemodelt;  es  sind  fabeln  im  eigentlichsten  sinne  des 
Wortes  mit  lehrhafter  tendenz  und  ang^ngter  moial.  aber 
weiter,  wenn  es  nberbaupt  keine  tiersage  im  eigentlichen  ver- 
stände gegeben  hat,  so  können  natOrlich  auch  keine  fabeln  aus 
ihr  geflossen  sein  und  so  kann  sie  auch  durch  keine  fabeln 
reconstruiert  werden,  dass  indessen  zwischen  einzelnen  ge* 
schiebten  des  Odo  sowie  der  anderen  fabelsammlungen  und  den 
älteren  tierepen  ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  lasst  sich 
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nicht  iD  abrede  etellen.  Odo,  Voigt  4  (übrigens  auch  lehon  ?oii 
Grimm  BP     425  mitgeteilt)  ist  die  geschiebte  von  den  iwei 

eimern  und  der  brunnenfahrt  Isegrimros,  also  Renait  brancheO, 
Reinbart  827  fl*.  Odo,  Voigt  5  und  Odoniana  5,  die  gescliichtc 
TOD  der  teilung  der  beute  zwiscben  iöwe,  wolf  und  fiichs,  bildet 
das  zweite  nbenteuer  im  vierten  buch«-  des  Reiuardiis,  Renart 
br.  7.  Odo,  Voigt  9,  fucbs  frissl  den  bcichtvater  ==  Renart  hr.  20. 
Odo,  Voigt  U),  zwei  genossen  in  der  alTenhühle  iRonmIiis  iv  8) 
aucit  im  Reiuaert,  Grimm  RF  s.  clui.  Odoniana  4  ist  der  be- 
rühmte eisfiscbfang  des  woIfes  *»  Reiuardus  i  2,  Renarl  br.  10. 
Odoniana  10  die  tierheichte  =  dem  Brunellus.  die  geschichten 
Ton  dem  sack  mit  listen  (Odo,  Voigt  13,  appendix  su  Romulus 
bei  Oesterley  21)  und  von  wolf  und  kranich  (Odo,  Voigt  1,  Ro- 
mulus I  8)  stehen  im  Reinaert  (RF  s.  cLm).  die  beilung  des 
lOwen  durch  die  wolfshaut,  der  kern  der  tierepen,  steht  im  ap- 
pendix zu  Ronndus  32.  der  zusammenbang  also  ist  da.  wie  er 
zu  erklären  ist,  (larül)»'r  üufsert  sicli  Voigt  nie  lit.  die  schon  im 
altertum  bekannten  geschichten,  wie  die  beiden  letzten,  geben 
natürlich  auch  auf  das  altertum  zurück,  und  kann  bei  ihnen 
den  fabttlisten  unmittelbar  eine  antike  fabelsammlung  vorgelegen 
haben,  die  anderen,  die  im  altertum  unbekannt  waren,  können 
aus  den  tierepen  in  das  Tolk  gedruogen  (vgl.  die  oben  citierte 
stelle  aus  Martin  Reinaert  s.  xju)  und  aus  dem  volksmundc  den 
fahulisten  bekannt  geworden  sein,  wahrscheinlicher  ist  aber  doch 
wol  bei  der  weiten  ausdehnung  der  fabellitleratur  (von  England 
bis  Italien)  dnss  die  Sammler  auch  diese  tiergcschicliten  direct 
aus  sclinllliclien  quellen  enllehulen.  in  beiden  fällen  aber  sind 
die  tierepen  (lateinische,  französische  oder  deutsche)  die  letzte 
quelle  lür  die  fabeln,  würeu  die  epen  nun  verloren,  so  wäre 
jede  fabel,  die  auf  sie  surQckgeht,  von  grofser  Wichtigkeit;  da 
wir  aber  die  quelle  selbst  besitsen,  so  ist  es  ohne  interesse,  alle 
ihre  dOrftigen  und  ▼erdttnnten  ausflösse  kennen  zu  lernen.  — 
anders  hingegen  stellt  sieb  die  sache,  wenn  wir  die  fabeln  des 
Odo  rein  für  sich,  ohoe  hinblick  auf  die  tiersage,  als  einen  teil 
einer  besonderen  und  weitverbreiteten  litteraturgattung  des  mittel- 
alters  betrachten,  wir  stellen  sie  damit  auf  eigene  fiUse  und 
gewinnen  ihnen  ihr  besonderes  interesse  ab.  von  diesem  ge- 
sichtspunct  aus  sind  aber  alle  fabeln  gleich  wichtig;  wir  können 
uns  dann  nicht  mehr  mit  einer  blofsen  auswahl  begnügen,  wie 
sie  uns  Voigt  bietet,  mit  dem  von  ihm  susammengebrachten 
material  konnte  eine  ebenso  voUsUindige  ausgäbe  des  Odo  ver- 
anstaltet werden,  wie  die  des  Romulus  von  Oesterley  ist.  sie 
wttrde  nach  emer  einleitung  Ober  die  verschiedenen  handscbriften, 
drucke  usw.  zuerst  den  eigentlichen  alten  Odo,  dann  den  ap* 
pendix  zu  Odo,  also  die  sogenannten  Odoniana,  enthalten  haben. 
Voigt  bezeichnet  selbst  im  beginn  der  einleitung  die  fabelsjunni- 
lung  des  Odo  als  eine  'wichtige';  nun,  su  ist  es  doch  vor  allen 
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dingen  erforderlich  dass  sie  vollständig  ediert  werde,  das  ist 
aber  bis  jetzt  immer  noch  nicht  geschehen,  natürlich  dürfen  in 
einer  solchen  ausgäbe  auch  die  schlussmoralisationen ,  die  Voigt 
bei  den  von  ihm  edierten  faliehi  grüslentcils  weglässt,  nicht  IVhleii. 
abgesehen  von  der  sprachhcheo  ausbeute,  die  sie  bieten,  zeichucD 
sie  den  standpunct  und  die  lebensanBcbauung  des  fabuUstea  oder 
seiner  quellen  und  sind  daher  von  coltnrfaislonechm  intereese. 
wenn  es  nicht  ledigtich  die  rttofcsieht  auf  den  urofcng  des  buches 
war,  die  den  Verfasser  dazu  bestiomite,  statt  des  gansen  Odo 
nur  einceine  teile  zu  veröffentlichen,  so  war  es  das  phantom  der 
•Üersage*,  welchem  er  nachjagte  in  der  meinung ,  jene  fabelo 
verhielten  sich  zu  dieser  etwa  wie  die  hausmärchen  zur  gölter- 
sage.  dass  sich  die  namen  Heinardus  Isenffrimus  Tebertus  Be- 
rengarius  usw.  in  den  fabeln  linden ,  zeugt  durchaus  nicht  von 
der  Volkstümlichkeit  derselben;  diese  uamcn  waren  wie  bninellus 
tu  appellativen  geworden  und  wurden  belielng  für  fuchs,  wolf  usw. 
verwandt  (vgl.  frz.  rtmrd);  sie  sind  zb.  auch  in  dne  reeension 
des  Romulus  hineingeraten  (vgL  Oesterley  Rom.  s.  xiz). 

Wenn  uns  einmal  der  ganze  Odo  vorliegt,  dann  werden  wir 
die  frage  nach  seinen  quellen  stellen  mttasen.  die  Untersuchung 
hierüber  wird  sich  aber  nicht  trennen  lassen  von  einer  Unter- 
suchung über  die  quellen  der  mittelalterlichen  fabulislen  über- 
haupt und  daher  eine  ziemlich  umfassende  werden,  es  wäre 
festzustellen,  wann  und  wo  eine  jede  geschichte  zuerst  aultrilt; 
wir  würdeu  dadurch  das  allmähliche  anwachsen  des  labcischatzes 
kennen  lernen  und  in  den  stand  gesetzt  werden,  über  die  etwaige 
Originalität  eines  jeden  Sammlers  zu  urteilen,  es  gebort  dazu 
aber  auch  bekanntscbaft  mit  der  novellenlitteratur;  denn  zwischen 
eigentlichen  fabeln  stehen  mannigfache  liebesgeschichten  und 
schwanke  nach  art  der  Disciplina  clericalis  und  der  Gesta  Roma- 
norum, vgl.  Romulus  3,  9  Die  wittwe  von  Ephesus  aus  Petron, 
ferner  3,  10  und  mehrere  imappendix;  auch  parabeln,  in  denen 
tiere  entweder  gar  nicht  auftreten  oder  doch  nicht  die  hauplrolle 
spielen  ,  stehen  zwischen  durch  zb.  Odo,  Oesterley  3  von  <leii 
mOnchen  und  dem  abt,  oder  11  die  parabel,  die  sich  auch  iu 
Rudolfs  Barlaam  ed.  Pfeiffer  115,  25  ff  ffndet  und  dureh  ROekeit 
allgemein  bekannt  geworden  ist.  auch  physiologisches  kommt 
tor,  Oesterl.  35  der  panther  und  sein  schöner  geruch. 

Von  unserem  Odo  behauptet  Oesterley  Romulus  s.  uxvi 
dass  er  ebenso  wie  die  anderen  fabelsammler  des  mittelalters  auf 
dem  boden  des  romulischen  uerkes  gearbeitet  habe.  —  in  der 
tat  stimmt  ja  auch  vieles  mit  Uomulus  mehr  oder  weniger  zu- 
sammen: schiidkiöle  und  adler  Odo,  Oesterl.  40  =  Rom.  1,  13; 
wolf  uud  storch  Odo,  Voigt  1  =  Rom.  1,8  (im  Romulus  tritt  in- 
dessen statt  des  Storches  der  kranich  auf);  zwei  genossen  iu  der 
affenhohle  Odo,  Voigt  10  —  Rom.  4, 8;  schlänge  im  busen  Odo, 
Oesterl.  33  —  Rom.  1,  10;  krihe  mit  fremden  federn  Odo, 
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Oeslerl.  37  —  Rom.  2,  16.  im  apperulix  zu  Romulus  findet  sich 
72  =»  Odo,  Oesterl.  1,  beides  in  verschiedener  fassung  aus  Ju- 
dicum  9,  8—15;  app.  21  =  Odo  4;  26  Odo  38;  der  listeu- 
sack  app.  20  =  Odo,  Voigt  13.  die  fassungen  des  Odo  sind  aber 
von  4»  des  Romulus  so  Yondiiedeu,  dass  an  eine  unmittelbare 
berflbernaluiie  wenigstens  nicht  gedacht  werden  kann,  aurserdem 
fehlt  die  mehrzahl  der  odonischen  fabeln  bei  Romulus.  die  ab- 
hangigkeit  des  Odo  von  Romulus  scheint  also  mehr  als  zweifel- 
hafi  zu  sein;  um  so  mehr  gewinnt  er  an  hedeutung  und  um 
so  wichtiger  erscheint  eine  volIst;"»ndige  ausgäbe  seiner  fabeln. 

Es  mögen  nun  einige  uachtr<ige  und  hemerkunf^en  zum  glos- 
sar  und  register  folgen,  ad  ms  tarn  rcprobuni,  wo  \'oigt  (s.  34 
vgl.  oben  \  [1  \  ad  =  ^duV  fassl,  Itcdcult  t  vii  lniehr  'in  beziehung 
auf  das  laad,  dem  laude  gegenüber'.  —  alleuiare  Br.  56  erleichtern 
von  leuik  —  mmiMHis  '▼on  jetzt  an'  war  omods  zu  schreiben  und 
unter  die  rubrik  'a  vor  adw.'  zu  stellen.  —  muer  als  femin.  Br. 
z*  112,  Off.  —  eaeffens  himmlisch  Er.  401.  vgl.  Grimm  RPici 
oben.  —  caniifex  metzger  Odo  12.  —  causa  res  B  233.  — 
tNfsr  cetera  inzwischen  0  0.  —  comestihili»  essbar  0'  4,  comestio 
das  essen  0'  8.  —  concomitari  H  'U)S.  —  eonfundere  scheint 
0'  6,  23  beschämen,  0  3,12.23  zu  t:ninde  richten,  verderben 
zu  bedeuten.  —  congjuus  L  31  ausreicheud  wie  Is.  72;  Rein,  i 
587,  1314.  —  conuersatio  wand«  !  IJr.  388,  5.  —  conuersari  einen 
waudel  führen  0  7,  G  3;  bei  conuersus  würden  die  worte  'zum 
mODChtnm'  besser  fehlen.  —  eommotum  m$  dt  erregt  sein  Aber 
L*87.  —  dMmulan  Br.  104  teuschen,  entgehen;  301  ignorieren. 
—  dAi  jamdudum  B  144.  —  famm  T  46  gerede,  s.  Ducange; 
auch  Is.  327.  —  de  facili  mit  leichtigkeit  Rr.  378,  1.  —  /Kamills 
Br.  374  und  /Zo^  403  schlüge.  —  /ödere  Br.  120  hacken  von 
vögeln.  —  fontana  quelle  G  4,  17.  —  sin«  fronte  Br.  14:  mm 
sine  fronte  latro.  der  sinn  ist  gleich  =  sine  üne.  wie  aber 
frojis  zu  dieser  hedeutung  kommt,  ist  nicht  einzusehen,  man 
denkt  au  das  französische  frontiere  grenze.  —  fustigare  0'  3.  4 
prügeln.  —  genialis  T  62.  82  angeboren.  inferre  heifst  *au- 
heben\  nicht  schlechtweg  —  dicere.  —  jecur  G  1, 15  lunge.  — 
justificare  faiUa  —  justa  facta  facere  Br.  270.  —  leuneiiliM  0*  5 
junger  lOwe.  —  mandoror  Br.  305  gott.  —  mune  0*  6, 7. 14, 21 
substentivisch  der  morgen.  —  mwra  Br.  50  «  tempus.  —  mormi 
wohnen  G  5.  —  more  pari  =-=  pari  modo  T  69;  ebenso  forma 
|Nin'B270.  —  offendere  Br.  393  straucheln,  sündigen.  —  pix  in 
der  Wendung  odium  de  pice  Br.  390  nicht  klar;  man  denkt  an 
das  ahd.  pech  hölle,  Miöllischer  hass'.  —  über  pietas  mitleid 
s.  Grimm  RF  xcvni  oben.  —  piitare  Br.  118  seine  meinung 
aiursem.  —  guamplurea  =  plures  T  III,  0  11»  2.  —  reponere 
Br.  233  vorbringen.  —  nec  retiUre  poiea  Br.  383  wie  unser  *du 
kannst  nicht  zurück*.  —  mdilras  Br.  321  improbites,  robheit; 
im  Porcellini  nur  einmal  belegt  aus  Appulejus,  wo  es  ^unwissen- 
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heil'  bedeutet,  —  serum  0»  6,  15  abend.  —  sie  165  ^ja.  — 
söcies  B  21  »sodalis  findet  sich  auch  im  Ruodliebi^  (Zb.  1,404) 
46;  es  stammt  —  wie  schon  Kritz  bemerkt  ^  «ns  der  Teres- 
tianischen  formel,  die  man  U\r  den  vocativ  eines  substantivoms 
nahm.  —  merkwürdig  ist  der  ge))rauch  von  solus  im  sinne  von 
*ein  einziger,  einer'  =  imus  im  Br.  29,  112,  12.  388,  5.  6.  — 
strictns  G  5  en^^  —  super  c.  ab],  gerade  wie  das  deutsche  'über' 
bei  erubescere  Br.  166,  rationem  reddere  V  135;  c.  acc.,  super 
montem  'auf  dem  berge'  0' 7.  —  titulo  honesta  Br.  347  =  modo. 

—  totum  Br.  248  alles  (partim  wenig).  —  nnum  post  nnum  Br.  136 
einen  nach  dem  andern.  —  velatus  G  2,  16  geschleiert  aU  uoune. 

—  verhulum  wörlchen  L*  76. 

Es  ist  endHch  noch  ein  wort  zu  sagen  über  die  Orthographie, 
wir  lesen  nämlich  in  den  Voigtschen  texten  durchgehend  e  für 
M  und  oe,  u  für  v,  eingeschobenes  p  in  wOrtern  wie  contempng 
äam^mm  coniempno,  statt  f  in  nephas,  vorgesetztes  k  is 
JloifAiii  hmiihi$,  d  in  nMi  miM^  vocalfenioppelung  in  M 
hm,  hteran  bat  nan  anstofs  gesomme»,  und  es  kt  ja  wahr 
tes  man  beim  enten  Jeseii  diese  orthographiscben  absoaderiicb» 
keiten  unangenebm  empfindet  avch  gibt  es  wOrter  die  dnnli 
dieselben  doppeldeutig  werden:  udtm  «  caedens  89«  egmnn 
»  aequnm  T  33;  fA  T  1  ist  beim  ersten  anblick  eine  leohl 
unsichere  erscheinuDg.  vielleicht  wäre  für  dieses  e  die  litten  f 
vorzuziehen  gewesen,  die  ja  auch  in  den  handschriften  jener  zeit 
üblich  ist  sonst  aber  ist  es  nur  zu  billigen  dass  Voigt  die 
bandscbriftliche  Orthographie  beibehalten  und  nicht  durch  die 
classisch  -  moderne  ersetzt  haU  dam  swingt  oft  schon  der  reim, 
wie  würde  sich  zb.  T  33  a  me :  famae  oder  77  uelU:  sieilae 
ausnehmen?  der  reim,  der  in  das  ohr  iilllt,  muss  auch  für  das 
auge  vorhanden  sein,  aufserdem  sind  ja  diese  sachen  nicht  für 
Schüler  ediert  worden,  denen  man  solche  austöfse  aus  dem  wege 
räumen  müste.  endlich  kann  ich  nicht  einsehen,  warum  wir, 
da  wir  nun  einmal  so  viele  sprachliche  und  prosodiscbe  frei- 
heilen in  den  gedichten  anerkennen  müssen,  ihnen  nicht  auch 
ihre  orthographischen  eigenheiten  lassen  sollen,  zeigt  durch 
diese  doch  ein  jedes  gedieht  auch  gleich  äufserlich,  welcher  zeit 
und  wes  geistes  kind  es  ist.  die  <tufsere  form  und  die  innere 
art  der  rede  decken  sich;  warum  sie  erst  künstiich  auseinander- 
reiben  ? 

Druckfehler  sind  mir  nur  in  geringer  zahl  aufgestofsen  und 
grOstenteito  leicht  lu  bessernde,  der  schlimmste  ist  noch  e.  25 
teilte  leile  Ober  dem  strich  17  fOr  7,  dann  s.  72  unter  don 
strich  I.  5  ibnnc  ii  wol  für  Anncce.  sonst  noch  Br.  2  connsiiMir 
ftlr  csmieiifKnr,  375  itoUw  iQr  sToMii^  T30  imreoh,  0  10, 10 
e  fflr  St. 

Wir  sprechen  dem  Terfaaser  som  scbluss  unsem  dank  wob 
für  seine  aufopfernde  mflhe  auf  wenig  betretenem  und  auch  von 
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der  masse  des  fachgenotaen  ziemlich  nnbeachtei  ffhnumm  ge» 
biete,  sowie  fdr  seine  filrderode  und  sorgftdtige  lei«tiiog.  er  hat 
geio  leben  dem  aludium  der  nutiellateiiiifcheo  poeue  gewidmet; 
wir  dürfen  also  noch  weitere  früchte  von  seiner  grofsen  arbeils- 
Jtraft  erboffen.  mOge  besonders  der  geistvolle  Reioardus  vulpes 
uoter  seinen  bänden  eine  lesbare  gestalt  gewinnen  und  durch  eine 
fortlaufende  erklarung,  aber  nicht  im  sinne  von  Monei  geniefs- 
barer  werden  I 

üalle,  juM  1878.  F.  Sulbb. 


Ihe  uominainexiou  der  iiidoij;LTiuanisichcD  spracheo.  voo  Karl  Pemka.  Wien, 
Alfred  H61der,  1878.   xn  and  205  m.  8«.* 

An  die  besprechnnf?  dieses  buches  mache  ich  mich  nur  sehr 
ungern,  etwas  neues  positives  vermag  ich  nicht  beizubringen, 
da  mir  die  ergebuisse  der  bisherigen  foi-scbung  auf  diesem  ge- 
biete nicht  so  ungenügend  scheinen ,  wie  dem  herrn  Verfasser, 
des  negativen  aber  würde  es,  wollte  ich  ausführlich  sein,  eine 
solche  niasse  w  erden ,  dass  aus  der  anzeige  leicht  ein  ebenso 
starkes  buch,  wie  das  vorliegende,  erwachsen  könnte,  in  solcher 
weise  einem  manne  entgegen  treten  zu  müssen,  dessen  ernst  und 
flaft  ich  anerkenne,  dessen  Versicherung  ich  es  auch  gerne  glauben 
will  dass  er  *jeder  clique  fernsteht',  tut  mir  aufrichtig  leid,  allein 
solebe  dinge,  wie  sie  hier  vorgetragen  werden ,  dürfen  um  so 
weniger  mit  stillschweigen  ttbergangen  werden,  als  der  harr  ver- 
fiaser  in  einer  meinong  Ten  dem  gewichte  seiner  fonebungen 
hbt  (igl.  Sprachwissenschaftliche  Streitfragen  s.  16),  die  wsl 
naacher,  sdbat  auf  die  gefahr  hin  van  ihm  als  ^wissensohsAUeher 
itrsber^  gebrandmarltt  an  werden,  mit  dem  beaten  willen  nicht 
gorscfatfertigt  finden  kann. 

Herrn  Penkas  buch  zerfctllt  in  zwei  teile,  s.  1  — 120  gibt 
er  einen  historisch-kritischen  überblick  Ober  sämmtlicbe  bisherige 
versuche,  die  entstehung  der  idg.  casus  zu  erklaren,  alle  forscher, 
loa  Bopp  bis  Httbacbmann,  lässt  er  revue  passieren»  wie  Xenes 
Bdae  mjriaden :  nur  nicht  so  mild  wie  dieser,  da  er  sie  ohne 
aasDabme  in  den  Heilespoot  schickt.  ^  darauf  versucht  er  selbst, 

l*  vgl.  Jenaer  lilteraturzeitung  187S  ar  15  (GMeyer).] 
*  Uübschinann  jedoch  nicht,  ohne  ihn  vorher  gelegentlich  geplfledeit 
n  haben,  man  vei^leiche  des  enteren  bnch  Zur  casuslehre  s.  100  and 
hprrn  Penkas  werk  s.  70;  die  stelle:  'den  nominativ  will  er  nicht  als  casus 
gelkn  lassen'  bis  'im  altindischen  und  allbactrischen  . . lautet  in  beiden 
bücheiQ  gleich,  sogar  der  witzversuch :  'tu  hätte  sich  sonst  (wenn  Düntzer 
Hiebt  das  wort  aSgeKhnitten  worden  wire)  der  in  Meifsen  veraammellen 
philulogen  ein  vollständiges  entsetzen  vor  der  Weisheit  der  Sprachforscher 
bemächtigt'  lindct  sich  fast  wörtlich  schon  bei  Hübschmann,  ebenso  wie  die 
abfertigung  der  Dünizerschen  theorie  mit;  'sie  bedarf  keiner  Widerlegung*. 
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8. 120  ff,  das  Problem  lu  lOsen.  tunldttl  baodett  er  aUganem 
Ober  die  entstehnng  der  staamilnldoDg  und  fleüoD,  wä»ei  er 
seine  ansieht  Ober  die  sog.  foealsteigemng  nnd  die  plnralbildang 
Yortrtgt;  sodann  verfolgt  er  im  besondem  jeden  einsehen  casos 
durch  sSmmtliche  alte  phasen  unserer  spräche  hindurch,  dieser 
letzte  teil  seines  buches  soll  hier  besprochen  werden. 

Herr  Penks  unterscheidet  (s.  121)  2  gruppen  wn  casos. 
in  der  erst<Mi  stehen  doid.,  yoc,  acc,  gen.,  dbt,  toc;  in  der 
andern  abl.  und  instr.  den  suffixeo  der  casus  erster  reibe 
Hegen  pronominalwurzeln,  den  Suffixen  der  übrigen  sloffwunein 
tu  gründe:  dass  beide  gattuugeu  von  wurzeln  ursprünglich  ein- 
mal zusamnieugefallen  seien,  findet  er  (s.  96  u.  s.)  unglaubhaft, 
nun  wird  gefragt;  wie  konnten  pronominalwurzeln  casussuffixe, 
bedeutungsvolle  wurzeln  bedeutungslose  fonnelenienle 
werden?  und  hierauf  folgt  die  anlwort,  die  ihm  zugleich  das  'ge- 
heimnis  der  nominaHlexion  wie  der  Stammbildung  erschliefsea' 
soll:  dadurch  dass  jene  wurzeln  vor  einbufse  (gegen  Ludwig* 
ihrer  demonstrativbedeutung  gleichzeitig  ebenso  verwendet  worden 
sind,  wie  später  die  jener  bedeutung  ganz  entkleideten  form- 
elemente.  das  aber  war  dadurch  möglich  dass  alle  pronominal- 
wuizelu  bei  gleicher  bedeutung  lautlich  verschieden  waren,  sie 
hiefsen  alle  nur  *bier'  oder  'da',  sie  wurden  der  sioffwunel 
nachgesetzt,  um  deren  begriffliche  allgemeinheit  tu  indifiduali- 
sieren.  hald  aber  ward  die  sprsche  ihrer  lautliclien  verschieden» 
heit  bei  inhaltlicher  gleichheit  sich  bewust,  und  begann  nun,  die 
wbindong  einer  stoffimnel  mit  einer  prononunahrunel  gegen- 
•ber  der  Terbindung  der  gleichen  stoff^rarsel  mit  einer  andern 
prenominalwunel  auch  begrifflich  su  scheiden,  so  erfaieilen  die 
pronominalwuneln  die  weitere  fundion,  den  begriff  der  staff» 
wursel  su  determinieren,  sobald  so  die  pronominalwuneln  dan 

HnbtehiD«  s.  99:  Gurtius.... lieferte     Peokl  1.65:  damit  lieferte  er  (Cor- 


sich  selbsl  in  die 
binde  seinei  loca> 
Uftiaehen  gegner. 


tcben  gegner. 

8. 71 :  nun  aber  war  Curtius 


tius)  sich  selbst  in  die 
bände  seiner  localtsti- 


9,  tot :  nun  aber  war  Cur- 


tius  keineswegs 

CilU,  der  local- 
rie  das  wort 
geredet  zu  liaben, 
und  gibt  darum  in 
seiner  abhandlung 
*Ziir  cbronotogir 
1867.  wo  er  wider 
auf  die  casus  zu 
sprechen  kommt, 
den  Suffixen  des 
Dom.and  acc.  eine 
andere  bedeutung, 
als  er  zu  MeiCseo 
getan  hatte. 


keineswegs  gewillt,  der 
localthcorie  dss  wort 
geredet  ni  haben,  oid 
gibt  darum  io  seiaer 
1867  erschienenen  ab- 
handinnff:  ^Zur  Chro- 
nologie der  idg.  spra^ 

forschung'  ,  wo  er 

s.  71  die  periode  der 
casosbildung  bespricht, 
den  svfBxen  des  oomhi. 
und  aec.  dno  andcK 
deutung,  als  er  la 
Meifaeo  getan  halte 
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cbaracter  von  fonnelementen  angenommen  hatten ,  musten  sie 
ihre  demoustrativbedeulung  verliere».  ^  sie  verschmolzen  mit  der 
8toffwurzel,  deren  inhalt  sie  determiniert  hatten,  zur  worteinheit, 
indem  sie  eniilitisih  wurden,  allein  diese  worteinheit  war  keine 
uuautlöäliche,  iusoleru  nämlich  die  pronomiualwurzel  jedes  mal, 
weoD  die  slolAranel  gani  besonders  hervorgehoben  weiden  sollte, 
sofort  wider  ihren  hoäilon  erbslten  konnte,  so  ward  eine  eigent- 
liche worteinheit  unrottgUcfa  gemacht,  beigestellt  werden  konnte 
diese  einheit,  nach  der  die  spräche  strebte,  nur  durch  anfüguog 
derselben  oder  auch  einer  anderen  pronorainalwurzel.  dies 
geschah  daher  in  allen  jenen  fallen,  wo  der  wurzelbegrifT  hervor- 
gehoben werden  sollte,  bereits  wurden  hiezu  aufser  den  ein- 
ractieii  pronominalwurzeln  auch  composita  solcher  wurzeln  ange- 
wandt, und  nun  vollzog  sich  der  gleiche  process  wie  früher: 
widerum  brachte  sich  die  spräche  den  lautlichen  unterschied  der 
augefUgteu  pronominalslamme  zum  bewustsein,  widerum  beutete 
sie  ihn  aus,  aber  nicht  mehr  so,  dass  sie  die  ihrer  demonstrativ- 
bedentang  Terlnstig  gegangenen  anhinge  snr  delerminalion  des 
in  der  stollWnnel  liegenden  begriffs  benOtste,  sondern  sor  an- 
dentung  seiner  beiiehnng  su  den  Übrigen  begriffen  im  satse  ver- 
wendete. 

Dies  herrn  Penkas  aufstellungen.  die  Schwierigkeiten,  die 
bei  denselben  zu  tage  kommen,  dürfte  der  leser  bereits  erkannt 
haben,    nur  folgende  seien  hervorgehoben. 

1)  es  gibt  auch  sUimme,  die  nicht  determiniert  sind,  Stämme, 
die  gleich  der  würze!  sind:  zb.  idg.  sü,  schwein,  ist  solch  ein 
stamm,  nach  obiger  iheorie  wurden  diese  stamme  nicht  eher 
Oectiert,  als  bis  die  gesammten  durch  determinativ  gebildeten 
stinmie  in  reih  und  glied  standen,  die  gesammte  fleiion  ist  nach 
herrn  P.  jflnger  als  die  slamndbfldnng.  hielt  er  die  entgegen- 
gesetzte ansteht,  wie  sie  zb.  von  Garnett  und  Scherer  vertreten 
ist,  rar  so  gans  verfehlt,  dass  er  in  seiner  ausfuhrung  sie  nicht 
einmal  erwähnen  zu  dürfen  glaubte  ?  ja  ich  zweifle  sogar,  ob  bei 
seiner  annähme  flexion  der  wurzelnomina  je  mOglich  geworden 
wäre,  bedeuteten  die  pronominalwurzeln  alle  nichts  weiter  als 
*hier'  oder  *da';  wurden  sie  dann  hinter  die  stoffwurzel  gefügt, 
um  deren  begriff  zu  determinieren;  dann  mit  derselben  zur 
worteinheit  verschmolzen  durch  beiselzung  einer  weitem  prono- 
minalwurzel;  die  neu  angetretenen  woneln  aber,  nachdem  sie 
in  formelonenten  geworden,  zur  andentung  der  beriehung  Ter- 
wandt:  wie  soll  die  spräche  dain  gelangt  sein,  das  S0  in  rorta, 
begehr,  anders  zu  fassen,  als  sie  es  in  ro-so-sa,  tau,  gefasst 
hatte?  hier  das  hinter  der  w.  stehende  element  determinierend, 
dort  flexivisch?  dynamische  mittel  der  Unterscheidung  bat  die 
spräche  ja  nicht,  wenn      wt,  ka,  tu  usf.  alle  das  f^ohe  be- 
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deulen;  welches  iiieclianische  über  bleibt  ihr  Doch,  weno  ihr  das 
der  Stellung  abbanden  gekommen  ist? 

2)  herr  P.  i>agt,  die  spräche  habe  den  in  d6r  ttofl'wurzel 
liegenden  begriff  jbtdardi  gMs  bemden  lienroriieben  können 
diM  aie  das  gleiehe  element,  welches  schon  vorher  jenen  begriff 
determiniert  hatte,  wideriiolte  oder  ein  neues  dement  anflDgte. 
wenn  nun  aber  der  begriff  in  seiner  allgemeinheit  durch  ein 
element  bereits  determiniert  ist,  wie  ist  es  möglich,  dass  ^  — 
der  in  der  stofTwurzel  liegend»!  begriff  —  durch  ein  zweites  an- 
tretendes proiioininaielement  bervurgehoben  wird,  wo  er  dodl 
schon  durch  das  erste  determiniert  war? 

3)  gesetzt  aber,  es  sei  so,  wie  herr  P.  meint:  wenn  der 
fall  so  häufig  eintrat,  dass  jene  hervurhebung  stattfinden  sollte, 
dies  aber  nur  dadurch  möglich  ward  dass  das  gleiche  pronominal- 
element  widerbolt  oder  eu  neues  beigeiugt  wurde:  warum  mactat 
es  sich  die  spräche  so  unbequem,  dass  sie  erst  die  begriflininhcit 
von  i6-nti  zur  worteinheit  erhebt,  um  nachher  mit  gesteigertem 
aufwände  (wkim^)  nicht  mehr  sa  ssgen,  als  vorher? 

4)  diese  neu  angetretenen  pronominalwiirzeln  sanken  nun 
gleichfalls  zu  formelemenlen  herab,  die  spräche  brachte  sich 
aufs  neue  den  laulhchen  unterschitHl  zum  bewustsein  und  beutete 
denselben  aus.  sie  bezeichnete  durch  ihn  die  beziehuugen  der 
begrilTe  auf  einander,  nun  frage  ich:  warum  muste  sich  die 
spräche  jenen  unterschied  zum  sweiten  male  tum  bewustsein 
bringen?  und  wenn  sie' es  muste,  was  bewog  sie,  denselben 
anders  aussubeuten,  als  das  cnrte  mal?  bestand  kein  bedarfnis 
mehr,  jene  wurzelbegriffe  hervorzuheben?  bestand  kein  band 
swischen  laut  und  bedeutnng,  so  dass  es  der  baren  willkir  des 
sprechenden  Uberlassen  blieb,  mit  dem  laut  heute  das  eine  und 
morgen  das  andere  zu  saijen  ?  die  gleichen  elemeule  dieuen  der 
spräche,  nachdem  sie  ihrer  lautlichen  dillerenz  hewust  geworden 
war,  zur  determination  der  begrifl'e,  mit  denen  sie  si>IUer,  nach- 
dem sie  sich  ihrer  lautlichen  düTereuz  abermals  bewusl  geworden, 
deren  beiiehungen  kennzeichnete,  and  dies  letste  soll  der  Ur- 
sprung der  fleiion  sem?  dann  scheint  die  gedichtnisschwtcbe 
und  der  luliU  das  oberrte  gOtterpar  der  allen  Arier  gewesen  tu 
sein,  der  erstem  verdanken  sie  die  möglichkeit,  dss  gleiche 
lautliche  element  zwei  mal  grundverschieden  deuten  zu  können; 
dem  andern  die  beieichnung  der  casus  durch  gana  bestimmle 
suCfixe. 

Ich  glaube  nach  dieser  auseinandersetzung  dem  verras>er 
nicht  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  annehme  dass  die  (Slreil- 
fragea  s.  10)  von  ihm  geüuiserle  meinung,  er  habe  'als  der  erste 
de«  versuch  untemonunen,  einen  greisen  und  wichtigen  teil  des 
idg.  Csrmensjitems  in  umfaasendor  weise  nach  streng  ent- 
wicklungsgeschichtlichen  principlen  su  untersuchen^ 
aus  diesem  teile  seines  buches  nicht  su  rechtfertigen  ist. 
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Leider  aber  auch  aus  den  folgenden  nicht,  wir  hOren 
Dämlich  jetzt  eiue  erklürung  der  vocalsteigerung,  die  aus 
den  allerbedeuklichstcn  annahmen  gefolgert  ist.  er  fasst  nämlich 
das  a  in  ai  und  au  als  vorlaut,  hervorgerufen  durch  das  auf  t 
und  u  folgende  a  des  sufOxes.  also  der  gen.  sumus  ist  ihm 
entstandeii  aus  *9unu~iu,  ^mmmiM,  abgesehen  nun  von  der 
physiologischen  möglichkeit  oder  unmOglicbkeit  dieser  erkllrung: 
wie  stellen  sich  die  sprachlichen  tatsadien  su  ihr?  man  urteile 
selbst!  für  die  focative  mit  gesteigertem  stammanslaut  muss  ein 
abgefallenes  sufßx  a  behauptet  werden,  tod  dem  es  s.  142  heifst: 
'dasselbe  lässt  sich  in  nominativfonnen  des  sing.  plur.  und  dual, 
nachweisen,  viele  mit  diesem  suffix  gebildeten  formen  erscheinen 
noch  iu  der  functiou  des  nominativs  und  accusativs.  im  sing, 
verschmolz  dasselbe  mit  dem  auslautenden  a  der  a-stanime  zu  ~d; 
nach  den  cousonantischen ,  -t  und  -u-sUimmen  dagegen  üel  es 
ab,  um  bei  den  letzteren  als  einzige  spur  seines  ehemaligen 
daaeins  bisweilen  t  ein  forlautendes  a  (^ai,  -au)  ta  hinter- 
lassen, auch  ist  su  bemerken  dass  der  gebrauch  der  mittelst 
dieses-«  gebildeten  nominative  von  masc  von  ^-  und  iHMimmen 
alfanihlich  auf  den  vocativischen  beschränkt  wurde,  während  sie 
im  plural  ihrer  ursprünglichen  function  erhalten  blieben.'  wie 
lässt  sich  all  dies  beweisen?  doch  nur  aus  der  theorie  des  herrn  P., 
die  doch  gerade  aus  den  tatsachen  erst  selbst  bewiesen  sein  sollte! 
wie  ferner  will  herr  P.  die  nominative  zend.  bäzäns,  altpers. 
dahydns,  got.  sunaus,  diaholans,  Vit.  zmagaus,  ktistaus  ust.  (Bezzen- 
berger  zGLS  121)  erklären?  ich  vermisse  bei  ihm  jeden  ver- 
such der  deutung  derselben;  denn  dass  ich  die  redensart  (s.  130): 
*§i9m  wie  ^81»  haben  den  vorlaut  in  allen  casus'  fioo*  einen 
solchen  halten  soll,  wird  er  nicht  von  mir  verlangen,  gespannt 
hin  idi  aber  auf  die  erklarung  des  guna  in  io^mi,  die  herr  P. 
s.  134  in  aussieht  stellt,  sowie  auf  die  des  5  in  tmOmi,  die  dann 
hoflfeDtlich  auch  nicht  ausbleiben  wird. 

Über  die  bildiiii^' der  mehrzahl  äulsert  sich  herr  P.  dahin 
dass  zur  bezeichuung  derselben  die  stolTwurzehi  sa  und  a  ver- 
wendet worden  seien,  diese  annähme  macht  er,  weil  es  unmög- 
lich sei  dass  die  pronominalwurzeln  sa  und  a  (lat.  generä  setzt  er 
gleich  geHera-\-a)  nach  der  bildung  der  casus  ihre  ursprüng- 
liche bedeutuog  eiugebüfst  haben  und  zur  bezeichnuDg  des  nu- 
merus verwemkt  worden  seien.  >  deshalb  mOsse  die  stoffwunel 
M»  verbinden,  vereinigen,  und  die  stoffarnnel  n»  die  gleiche  be- 
dentung  habe,  herangeiogen  werden.    Ober  die  methodische 

*  sehr  oft  klappt  nämlich  die  sache  nicht,  zb.  wird  s.  149  der  gol. 
voc.  gast  ohne  'vorlaut'  aus  'gatU,  *gasäa  gebildet;  mit  *voriaul'  ab«r 
Munau  aus  'sunua,  'sunaua. 

*  man  fragt  hier  mit  recht:  warum  haben  deoo  jene  elemente  —  sa. 
Im,  ta,  h/  nsr.  —  ihre  determinierende  bedeutung  veriieren  and  flexiTische 
•DDeiunen  könncu?  vgl.  oben  a.  128  unter  4). 
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schwierigkeil,  die  sich  bei  ilicser  hypolhese  ergibt,  gleitet  er 
mit  der  phrase  hinweg:  'wir  wissen  (s.  135)  dass  die  idg.  spräche 
trotz  ihres  flexivischen  gniudcljaraclers  hie  und  da  den  unmittel- 
baren stofTlicben  ausdruck  gewählt  hat.'  leider  bat  er  es  nicht 
für  nötig  gehalten ,  einige  objecle  fUr  dieses  wissen  namhaft  zu 
niacben.  doch  sd  dem,  wie  ihm  wolle:  was  fflr  eine  gloSWiiiiel 
ist  denn  aber  dieses  a?  der  geneigte  leser  erfthrt  auf  s.  136  das« 
dieses  a  Toiiiege  einerseits  in  dem  determinierten  ssfcr.  thfä-m, 
treibe,  o^'-imMi,  sng,  wettlauf;  send,  n-s^,  jagd ;  gr. 

a-/«i^  fihre,  treibe,  o-^ctf-y,  wettkampf,  d-^yv-i-d,  strebe, 
o-y-fiO-^  zeüc,  schwad,  a-y-^a,  jagd;  dem  copulativcn  a-, 
zh.  in  adeXtpeiog  —  sskr.  sa-garhhyas  (!!);  lat.  a-go,  a-y-mm; 
andrerseits  iu  osk.  a-cum  =  agere.  also  aus  dem  einen  osk. 
a-cum  und  den  ableiluugen  von  einer  wurzel,  die  die  aufser- 
penkaische  well  bis  jelzl  als  ag^  angesetzt  hatte,  erschliefst  unser 
Sprachforscher  eine  w.  a,  und  legt  ihr  die  bedeulung  'vereinigen' 
bei,  Ton  der  er  Streitfragen  s.  13  allerdings  behauptet,  sie  folge 
^ungeswungen*  aus  der  des  'fohrens'  und  *treibens'. 

Sollte  aber  der  geneigte  leser  sich  auch  eines  pluralsuflixes 
t*  erinnern,  das  die  Sprachwissenschaft  bisher  in  sskr.  te,  gr.  tttnoi, 
got.  blindai  angenommen  hatte,  so  wird  ihm  s.  154  enlgegeng»- 
halten:  *im  plural  erscheint  das  sulfix  -ja  in  Verbindung  mit 
dem  pluralzeichen  -s  in  mehreren  sprachen,  im  griech.  iu  den 
nominativeu  'innoL  und  uvxiai,  toi  und  zai  aus  *a-ja-s\  das 
8  ist  wahrscheinlich  wider  auf  grund  des  'indogermanischen  aus- 
lautsgesetzes  \  auf  dessen  luud  hr  P.  anscheinend  sich  soviel  zu 
gute  tut,  verduftet. 

Soweit  der  methodische  teil  fon  hm  P.s  eniwickelungen. 
sehen  wir  uns  nun  lum  Schlüsse  noeh  die  eimelerklirungen  an, 
^  er  von  den  casuaformen  gibt,  so  moss  ich  von  vom  bereia 
bemerken  dass  sie  alle,  soweit  sie  nicht  vor  ihm  aufgestellt  wurden, 
<Iie  kritik  herausfordern,  um  jedoch  die  anieige  eines  buches, 
über  dessen  wert  nach  dem  obigen  wol  kaum  ein  zweifel  mehr 
sein  kiinn,  nicht  über  gebür  auszudehnen,  werde  ich  mich  blofs 
an  das  germanische  hallen,  zuvor  sei  erwiihul  dass  der  Verfasser 
(Streitfragen  16  des  'glaubens  lebt,  in  seinen  analysen  der  idg. 
stamm-  und  casusformeu  allen  sicher  nachgewiesenen  lautgesetzen 
mit  gr^Vster  gewissenhaftigkeit  rechnung  getragen  zu  haben'. 

S.  144  wird  got  Aolrdsts,  hirte,  und  got.  harjis,  beer,  aus 
den  grandformen  *Mn{f<Bi,  *hmi99  abgeleilet  ^haijä$  aber 
konnte,  wie  hr  P.  aus  got.  hn^ja,  grundform  *hnioä,  ersdien 
muste,  nur  xu  *harjai  werden.  auTserdem  sind  die  parallelen« 
die  hr  P.  aus  andern  sprachen  für  seine  ansSlae  beibringt,  alle 
verfehlt,  dachte  er  denn  zb.  nicht  daran,  als  er  sich  auf  sskr. 
^ankhadhmds,  muschelbi^ser,  berief,  dass  hier  das  lange  ä  bereits 
in  der  wurzel  steht  (dhmä)? 

S.  152.  dass  got.  hatui  aus  *  Imhü  geworden  sei,  ist  ahd.  tumo 
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gegenüber  nicht  glaiibliafl.  nach  dem,  was  Scherer  zGDS  429, 
Schmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  xix  283,  Henning  QF  in  93  über 
den  abd.  oom.  geba  beigebracht  haben,  hätte  hr  P.  bedenken 
mOssen  dass  m  Torgerm.  *kanä  nur  abd.  *h4m  werden  koonte. 

S.  168.  desglekheD  ist  es  anerlaubt,  flQr  got  nomo  als 
l^undform  *namä  aafkustelleD. 

Ebenda  wird  für  ßana  die  grundform  pamt  angeDommeii. 
hr  P.  behauptet,  Streitfragen  s.  16,  er  *babe  sich  die  bandbabimg 
des  got.  auslautsgesetzes  in  strenger  schule  (WScherer)  ange- 
eignet', hatte  er  sich  doch  auch  in  jener  'strengen  schule'  den 
grundsatz  'angeeignet',  alle  annahmen  urdentlich  zu  begründen, 
denn  das  ist  keine  begründung,  wenn  er  s.  169  kurzweg  be- 
hauptet: 'bei  den  prunominibus  niachleu  sich  jene  einflösse '  — 
•  nämlich  die  einüUsse,  'duich  welche  bei  den  numinibus  der  bal- 
dige Verlust  der  slo  ff  lieben  bedeutuug  der  zur  casusbildung 
ferwendeten  pronominalwnneln  bedingt  war*  —  *  niclit  geltend, 
und  so  kam  es  dass  ons  hier  noch  casnssnfBxe  in  der  ursprOng* 
lidien  lautlichen  gestalt  begegnen*,  es  muste  gesagt  werden, 
warum  sie  sich  nicht  'gellend  machten',  und  aufserdem  hitte 
hr  P.  bedenken  sollen  dass  das  gefühl  für  die  einstige  bedeutung 
dieses  na  während  der  langen  zeit,  die  zwischen  der  ausprägung 
des  idg.  *tana  und  dem  eintritt  des  germ.  vocalischen  auslauts- 
gesetzes verstrich,  unbedingt  verloren  gehen  muste. 

S.  172.  got.  mans,  acc.  plur.,  lüssl  br  P.  aus  *manas  ent- 
stehen, die  litleratur,  aus  der  er  sich  eines  besseren  hätte  be- 
lehren können,  sowie  die  richtige  erkläruug  selbst,  ündet  er  jetzt 
bei  Scheper,  Ans.  nr  97. 

S.  179  wird  als  grundform  fOr  got  dagit  ein  ^do^osai  an- 
gesetat.  denn,  behauptet  unser  autor,  aus  *daga-'^f~M  wire  *db- 
güit  geworden,  bisher  kannte  man  blofs  ein  genitifsufib  j^. 
fingen  wir  nun,  woher  hr  P.  das  recht  zu  einem  ansatie 
ninrant,  so  hören  wir  seine  antwort  auf  s.  173:  'dass  a-sy-a  auf 
.  .  .  *a-sy-as  zurückgeht,  zeigt  einerseits  das  idg.,  andrerseits  das 
griechisclie  auslautsgesetz.  aus  ursprünglichem  -si/a  wäre  *si  ge- 
worden, und  -0  im  griech.  auslaute  entsteht  nur  dann,  wenn 
hinter  demselben  g  (oder  t)  oder  t  abgefallen  ist:  Kuhn  in  seiner 
Zs.  XV  410'.  jenes  idg.  'auslautsgesetz'  gestehe  ich  nicht  zu 
kennen;  mit  dem  von  ihm  angenommenen  griech.  auslautsgesetse 
aber,  das  mir  Übrigens  gegenOher  von  sskr.  la  — «  got  sa  =- 
gr.  0  trotz  Kuhn  aao.  407  ganz  haltlos  zu  sein  scheint,  kommt 
der  hr  Verfasser  seihst  in  confllct,  wenn  er  als  grund- 

form ansetzt,  denn  $  muste  ja  nach  seinem  *idg.  auslautsgesetae* 
abfallen,  folglich  gelangte  auf  griech.  boden  nur  noch  a-sy-n: 
und  hierniis  konnte  nach  seiner  theorie  niemals  o/o  werden : 
einfach  (lesliall),  weil  es  dem  griech.  auslautsgesetz  ganz  einerlei 
gewesen  wlire,  ob  jenes  postulierte  -s  nie  dagestanden  hätte,  oder 
erst  durch  das  'idg.  auslautsgesetz'  beseitigt  worden  wäre,  also 
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mit  «licseni  ansalze  ist  es  nichts,  das  alte  -asya  bleil)t  zu  recht 
bestehen,  ganz  sclilimm  aber  sieht  es  mit  dem  genitivsuffix  -sas, 
das  der  hr  Verfasser  annimmt,  er  findet  es  belegt  in  altpers. 
mazdaha  *mazdähah:  er  hat  also,  was  allerdings  schon  auf 
s.  144  hätte  coDsUUeit  werden  dOrfeD,  noch  nicht  gelernt  dass 
das  wort,  ebeoM  wie  das  eDtsprecfaende  send.  nuudä0nh  («-  sskr. 
midUtoj  ein  fit  ttimm  ist,  wie  bereits  Bemoberger,  GGA  1875, 
8. 1117  lehrte,  sodann  in  genitiveo  wie  gr.  irtnov,  woflür  er  ^ 
grandrorm  *%t€ft9-0'Og  ansetien  will:  obne  in  andern  sprachen 
auch  nur  einen  schein  des  rechts  für  seinen  ansats  zu  haben. 

Aufserdem  sei  bemerkt  dass  ein  gen.  dauhtr-s,  wie  ihn 
hr  F.  s.  100  anlührt,  unbelegt  isL  das  stand  schon  bei  Heyne 
ülülas^  286. 

S.  180  soll  der  gol.  gen.  yibös  gar  aus  *gibä-j-üs  ent- . 
Stauden  sein. 

S.  182.  'im  got.  vulff  wol  aus  eunr  grundform  ^vulfqjäm; 
wäre  ^vülfäm  die  grundTonn,  ao  mästen  wir  auf  grond  des  toc»- 
lisdien  und  coDSonaatiachen  aualautageaelaea  eine  form  *tmifä 
erwarten',  wie  stimmt  hierzu  die  behauptung  s.  186:  *  unter 
dem  dnflnsse  des  locativ-ablativ  *vtUfä  wurde  bald  auch  die 
dativ-instrumentalform  *vulfä  gekürzt,  bevor  sich  noch  die 
r.'irbung  des  -«  zu  -?  oder  -ö  vollziehen  konnte*? 
wer  hat  denn  hrn  P.  gesagt  dass  das  ä  in  vulfäm  *  gekürst* 
ward,  ehe  denn  die  färbunK  7a\  *  sich  vollzog? 

Der  got.  gen.  plural  duuh(ri-  ist  leider  wider  nicht  belegt. 

S.  186.  'die  sog.  üativform  der  u-stämme  im  got.  ist  die 
des  loeativ-ablativs:  tunau;  im  ahd.  finden  wir  jedoch  die  form 
dea  datif-instmmeBtals :  mmiu,  denn  falsch  ist  es,  wenn  man 
smuA»  unmittelbar  aus  dem  got  simoii  entwickelt',  wer  tut  dean 
das?  erinnerte  sich  hr  P.  nicht  mehr  der  'strengen  schule*  und 
des  buches,  auf  das  sich  andere  aus  dieser  schule  bisweilen  zum 
^rger  mancher  ihrer  mitmenschen  berufen?  dort  hätte  er  unzweifel- 
hall  das  richtige  gefunden,  wenn  er  s.  43 1  mit  aufmerksamkeit  ge- 
lesen h.'Hle.'  die  eigene  erkläruug  des  ahd.  snuiu,  die  hr  P.  s.  199 
vorträgt,  wonach  suniu  aus  der  grundrorm  ^stmavä  *nach  aus- 
fall  des  entstanden  wNre,  ist  unmöglich  1)  weil  t;  im  ahd. 
zwischen  2  vocalen  nicht  ausfällt,  und  2)  weil  aus  a-a  niemals 
m  werden  kann. 

*  die  gleiche  unbedachte  phrase  hat  hr  F.  sch<m  ehuntl  drucken  lassen, 
in  seiner  schrift  Die  rntstehnng  der  synkretistischen  casus  [>.  25  helfet  es: 
'denn  falsch  ist  es,  wenn  man  sum'u  unmittelbar  aus  dem  got.  sunau  enl- 
wkhdt . . . .  4ie  iM«  form  «MtAs  ^bt  toiM  «af  die  daüv-lmlreftalibwi 
*sttnava,  aus  welcher  sich  ntniu  ebenso  bildete,  wie  aas  der  nnprSnc- 
lichen  ^enctivform  plur.  *sunavn  [!]  ahd.  mnio  gewaidMI  ilt'.  bcilMl^ 
gesagt:  aao.  9  verbindet  hi  l\  in  der  inschrifl 

M.  Fvrio  C,  F,  Tribunot 
Militnrp  de  praidad  Mavri»  4b4H 
die  Worte:  Miliiare  de  praidüd  mit  einander. 
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S.  198.  im  ahd.  instrumental  tago,  tagu  setzt  hr  P.  üO€h 
ö,  n  .10.  auch  bier  hätte  ihm  iGDS  425  den  rechten  weg 
gezeigt. 

Doch  wozu  sollif  ich  hrn  P.  das  heft  noch  weiter  corri- 
gieren  ?  sicherhcli  finde  ich  ja  schon  jrizt  einen  platz  in  der 
vorrede  zu  seinem  nächsten  huche,  welclies  das  verbum  behandeln 
wird,  ich  will  ihm  dazu  ein  motto  angeben,  wenn  er  noch  keines 
bei  der  band  hat  Goethe  sagt  einmal:  *im  auslegen  seid  Criach 
und  munter;  legt  ibr*8  nicht  aus,  so  legt  was  unter!'  nach 
diesem  sprudle  wenigstens  scheint  das  ganie  hier  besprochene 
buch  genrbeitet  der  unparteiische  leser  wird  aus  den  mitge- 
teilten proben  wol  en^ehen  haben ,  wie  das  endurteil  Uber  das- 
selbe lauten  muss:  hr  P.  lebt  hinsichtlich  seiner  leislungen  in 
einem  irrtume,  denn  seine  arbeit  muss  als  eine  den  ansprUclieo 
der  Wissenschaft  nicht  genügende  bezeichnet  werden. 

Berlin,  8  Juni  1878.  F.  Bicbtil. 


LessiDgs  Uunburffische  dramaturgie.  für  die  oberste  klasse  höherer  lehran- 
stalten  aoa  den  weiteren  kreia  der  gebildeteo  erliotert  von  dr  FMiDRica 
Scndm  und  dr  Ricmahi»  Tams.  Halle,  waiienhaos,  1817/78.  2b4e. 
cxxiTI  und  R30  s«?.  S". 

Materialien  za  Gotthold  Ephraim  Lessings  Hnmbnrgischor  dramalurgie.  aus- 
führlicher commentar  nebsl  einleitung,  anhang  und  register  zusammen- 
gestellt von  Wkhilm  Gosacr.  Paderborn,  Sebteiogli,  t876.  451  is.  8^. 

Mit  der  unter  Redlichs,  Boxbergers,  Schönes,  Grosses  ua. 
leituug  rüstig  forlschreitenden  Henipelsclien  l.essingausgabe,  ihren 
anmerkungen  und  registern  gelu'ii  /.ahlreiclie  kleine  Schriften  und 
commentare  band  in  band,  die  beitrage  zur  erklürung  der  llam- 
burgischen  dramaturgie  sind  kaum  noch  zu  Uberseben,  besonders 
nehmen  aicb  deraeDMii  die  programme  eben  so  gern  an,  ala  dea 
unerschöpflichen  themas  L'aulnlaria  de  Piaute  et  l'avare  de  Molito. 

Gerade  von  selten  unserer  gymnaaial*  und  realschuUebrer 
ist  aber  fflr  die  UD  das  beste  geleistet  worden,  ich  will  ver- 
suchen swei  commentare  aus  den  ietsten  jähren  fcura  au  charac- 
terisieren,  ohne  mich  des  weiteren  auf  eine  nachlese  von  notizen 
einzulassen,  das  ausfülirlichere  werk  möge  den  vortritt  haben, 
auch  ist  mir  die  knappere  arbeit  Cosacks  erst  später  bekannt 
geworden. 

Schröter  und  Thiele,  deren  ausgebreitete  litteraturkenntnis 
und  umsichtiger  Sammeleifer  von  vornherein  rühmlich  bervorau- 
beben  ist,  geben  aunlchst  eine  sehr  auslQhrliche  einleitung.  die 
aussöge  aus  dem  folgenden  text  und  die  zusammenfaaaung  ?an 
dem,  was  dann  die  anmerkungen  genauer  bringen,  nehmen  enl* 
schieden  ZU  fiel  räum  ein.  die  allgemeineren  ausführungen  halten 
sich  oft  zu  sehr  an  die  gewöhnliche  traditinn»  wie  das  urteil  ttber 
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Ciottscbed.  die  franiOMSche  tragodie  hfltle  nicht  so  in  bausch  und 

bogen  abgehandelt  werden  dürfen,  sondern  ihr  wesen  aus  den 
▼erhältuissen  ihrer  enistehung  besünunt,  ihr  sül  bezeichnet,  ihre 
entwicklung  bis  VolLTirc  gegel>en  werden  inilsseii,  damit  der  leser 
dauii  nicht  ganz  einseitig  von  Lessiii«;s  urteil,  das  dun  historischen 
verlauf  nicht  würdigt,  ausgehend,  ohne  eif^'ene  kennlnis  der  drameii 
zu  den  trivialen  wegwerfenden  phraseu  verfOhrl  wi  rde,  wie  sie  die 
halbhildung  in  faisrhein  Patriotismus  gegen  die  classische  tragödie 
der  Franzosen  auszuspielen  lieht,  ferner  waren  die  zt.  persön- 
lichen grOnde  danuli^en,  aus  denen  Lessiug  gerade  Voltaire  so 
oft  und  so  schaff  aufs  korn  nimmt,  es  war  die  ▼oUkommene 
ferschiedenheit  der  Conventionellen,  rhetorischen  gattung  von 
Shakespeares  kunstttbung  lu  betonen,  um  Lessings  vergleichung 
zweier  so  entgegengesetzter  arten  richtig  aufzufassen,  deshalb 
stünde  io  dieser  einleituog  manchmal  ein  eigenes  scharfes  urteil 
besser  am  plat/,  als  die  centones  aus  Lessing,  ebenso  vermisst 
man  eiue  klare  darstellung  von  der  entwicklung  seiuer  ästheti- 
schen principien,  nameuthch  seines  verhaltnisse^  zu  den  Franzosen 
von  anfänglicher  abhäugigkeit  zum  gegensatz,  mit  dem  berühmten 
briefwechsel  über  die  tragödie  als  mittelpuukt;  bei  den  Litteratur- 
briefeu  die  bündige  formuUerung  dass  Lessing  mit  abiebuuog 
Gottscheds  und  seiner  muster  zwei  neue  innerlich  verwandte  an- 
knOpfnngspuncte  sucht,  einmal  Shakespeare,  den  germanischen 
dichter,  zweitens  die  Volksbühne  (Faust),  audi  sähe  ich  es  gern, 
wenn  JESchlegels  abhandlungen ,  die  sich  doch  mehrfach  mit 
Lessings  ausicblen  berühren,  eine  Würdigung,  wenn  Gerstenberg 
in  der  einlcitung  seine  stelle  erhalten  hätte  und  Diderot  charac- 
teristischer  eingeführt  worden  wäre.  —  die  herren  stehen  oft  zu 
ergeben  unter  dem  banne  I^essingscher  urteile,  die  doch  gewis 
manchmal,  immer  freilich  aus  begreilhcheo  Ursachen,  in  lob  und 
ladel  zu  viel  tun. 

Sorgsam  sind  die  Zusammenstellungen  über  das  personal  des 
neuen  tbeaters,  vgl.  auch  die  register  im  anhang.  in  neuester 
zeit  hat  sich  die  minutiöse  detailforschung  auch  auf  dem  gebiete 
der  theatergeschichte  erfolgreich  geltend  gemacht  nur  soll  darum 
nicht  das  aus  dem  rohen  herausgearbeitete,  in  den  daten  nicht 
immer  zuverllfssige ,  aber  durch  eine  bedeutende  durchdringung 
des  grofsen  Stoffes  und  seine  lebendige  characleristik  ausge- 
zeichnete werk  von  Devrient  ungerechten  angriffen  verfallen,  wie 
das  jetzt  wol  geschieht,  für  die  gesticnlation  hat  neuerdings 
Henke  vorzügliches  geleistet  und  Wundl  in  einem  aufsatze  über 
den  gesichlsausdruck  gerade  auf  Lessings  feine  beobachtung  ge- 
wiesen. Lessings  beziehungen  zum  theater  sollten  schärfer  ent- 
wickelt werden,  es  ist  zb.  wichtig  dass  er  in  Breslau  der  frau 
Brandes  rollen  einstudiert  und  ihr  gatte  diese  sdrale  rtIhmKfthnt 
hervorhebt,  nebenbei:  Brandes  geht  Aber  die  flamburger  zeit 
auffallend  laconisch  hinweg. 
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Über  die  notwendigkeit,  deu  gauzen  text  uud  die  anmer- 
kungen  unter  der  zeile  zu  geben,  lässt  sieb  streiten,  wer  sich 
ernster  mit  Lessing  befasst,  braucbt  eine  ausgäbe,  wo  er  die 
citate  Lewings,  so  wie  dieser  sie  in  fremder  spräche  ans  den 
origiosl  gibt,  uBd  nicht  lediglich  in  einer  flbersetsung  der 
herausgeber  findet  auch  dem  gymnasiasten  wird  es  nur  heSsaoi 
sein,  sich  das  latein,  griecbisch,  französisch  selbst  zurechtzulegen, 
eben  so  wenig  kann  ich  die  bemerk ung  s.  585  gut  heifsen  dü 
von  lessing  behufs  conirolle  und  kritik  seiner  Übersetzung  beige- 
fügten originalstellen  glaubten  die  herausgeher  weglassen  zu  dürfen. 
was  Lessing  für  nötig  hielt,  als  er  seine  schon  rein  methodisch 
hervorragende  vergleicliung  der  Adelphi  und  der  Brüder  des  Ro- 
nnanus  gab,  soll  niemand  streichen,  iietern  sie  doch  selbst  in 
diesem  lalle,  wie  lür  Weifses  Richard  lu,  eine  besonders  genaue 
inhaltaangabe;  so  auch  Cosack. 

Die  ausgäbe  ist  fOr  das  grofoe  pubUcum  beatimmt  die  noten 
sttchen  deshalb  logleidi  frendwOrterbttch  und  conTersationsleiicoli 
in  ersetzen,  fest  tiberzeugt  dass  untere  und  mittlere  bilduDga- 
stufen  vielen  stücken  der  HD  überhaupt  nicht,  den  Übrigen  nur 
halb  gewachsen  sind,  möchte  ich  doch  keineswegs  das  wie  wenige 
historisch  einschneidende  !)uch  weiteren  kreisen  verschlicfsen. 
wem  abrr  erst  gesagt  werden  muss,  was  kritikaster,  pedant, 
parterre,  gallerie,  statist,  ballet  usw.  bedeuten,  wer  Homer,  He- 
rodot,  Euripides,  Vergil,  Tasso,  Shakespeare  usw.  waren,  welche 
stofi'e  in  Romeo  und  Julie  oder  im  Othello  bebandelt  werden 
(s.  92  f) ,  der  ist  noch  nicht  reif  und  soU  sich  erst  die  nötige 
ailgemeise  büdung  für  solche  leclfire  aneignen. 

Jeder  name  findet  eine  anmerfcuog,  jedes  stttok  eine  inhahs- 
angabe.  es  kommt  da  weniger  auf  die  daten  an,  wann  etwa 
Corneille,  SFoix,  Riccoboni,  wer  es  gerade  sein  mag,  geboran 
oder  gestorben  sind,  als  auf  den  litterarbistorischen  Zusammen- 
hang, manier  und  ziele  des  mannes,  weniger  darauf  dass  uns 
ein  vollst.1ndiges  gerippe  jedes  Stücks,  an  dem  kein  knöchelchen 
fehlt,  vorgelegt  wird,  als  auf  eine  würklich  characteristische  ana- 
lyse.  an  dem  peinlich  genauen  scenarium  des  langweiligen  Sidney 
s.  102  liegt  mir  herzlich  wenig;  wenn  ich  Krügers  lustspiele 
nicht  gelesen  habe,  wird  mir  trotz  s.  479  IT  die  harmlose  albern- 
böt  doi  Heraog  Michel  nicht  deutlich,  s.  158  f  müste  der  aus- 
lug  gerade  das  aus  den  lustspielen  der  Gottschedin  hervoifaeben, 
<  was  Leasing  besonders  angreift,  und  durch  keine  pruderie  gestdrt 
werden,  die  verschiedenen  ausführungen  über  Gottsched  und  seine 
frau  haben  mich  überhaupt  wenig  befriedigt,  vgl.  s.  347.  4(56  ff. 
ich  würde  beim  Codrus  auf  Lessings  besseren  Codrus  und  Philotas 
verweisen,  Marivauxs  ganze  maiiicr  kurz  schildern,  die  M^lanide 
des  Nivelle  nur  zergliedern,  um  ;m  ihr  das  wesen  der  com^die 
larmoyante  zu  veranschaulichen,  und  dabei  auf  Deutschland  ver- 
weisen, ähnlich  die  C^oie,  ich  würde  den  character  und  die 
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geschichte  der  tragödie  sainte  skizziereo,  s.  50  bei  der  Noiiv. 
H^loise  die  gegDerschafl  verallgemeiuerQ  und  der  kUbleu  oppu- 
sitioii  Moses  MeodebsohM  gedenken,  usw^  kmi  bei  walmiDg  der 
sergral Ilgen  einseleriillning  mehr  auf  den  allgemeinen,  groben 
sutammenhang  sehen,  ofl  ist  aneb  ein  kleiner  beleg  ans  im  be-> 
trefTenden  sloäe  eine  ungleich  lebendigere  erklärung  zn  Leasing, 
als  die  mOhsame  inhaltsangabe.  —  wie  verhält  sich  s.  57  Le 
tr6sor  cache  des  Destoucbes  zu  Plautus?  s.  87  werden  des  De- 
stonchfs  luslspiele  unrichtig  zu  den  weinerlichen  gerechnet;  auch 
bezwfille  ich  dass  Diderots  Pön*  d»-  faniille  würklich  einen  ent- 
schiedenen rückschritt  gegen  die  comedie  iannoyante  bezeichnet. 
8.  89  Brawes  stück  heilst  nicht  Der  beschämte  freigeist  sondern 
Der  freigeist,  und  ist  nicht  in  jamben  geschrieben,  soudeiu  als 
bflrgerliches  traaerspiel  in  redseliger  proea.  jedcsMIs  liegt  eine 
▼erwechslung  mit  dem  Brutus  ?or.  s.  566  nicht  Cisaidea  und 
ftches  ist  der  eintige  dramatische  versuch  Kleists,  sondern  der 
Seneca.  s.  107  war  JESchlegels  parodic  des  Regnardschen  Do» 
mokrit  heranzuziehen,  die  Lessing  offenbar  im  sinn  gehabt  hat. 
s.  126  wird  für  Weifses  gpröttes  verdienst  die  herausgäbe  des  all- 
klugen Kinderfreunds  ausgegeben,  dürftig  lautet  die  anm.  s.  137 
tlber  Geliert,  sonst  wird  eher  <Ies  guten  zu  viel  geleistet,  wie 
s.  131  durch  bezugnahme  auf  delails  drr  neuesten  Plautusfor- 
schung,  s.  152  eine  beschreibung  des  Hosenbandordens,  s.  329  ff 
eine  lange  ausführung  über  die  maskeu  des  antiken  dramas, 
s.  338  eine  erOrteruug  über  Lucifer,  s.  511  Ober  ringelstechen 
und  carrouasels  usw.  die  inhaltsangabe  von  Scud^rja  Artamino 
8.  458  ff  nach  Liebrechl-Dunlop  besieht  sich  nicht  einmal  auf 
ein  Lessingsches  urteil,  sondeni  nur  auf  ein  citat  aus  Voltaire, 
der  exenrs  s.  389  f  über  die  Datorscbildernde  poesie  ist  nicht 
am  platze,  s.  345  hat  der  leser  den  eindruck,  als  kenne  das 
deutsche  drama  des  16  jhs.  den  ( !ior  gar  nicht,  s.  413  lesen 
wir  eine  lange  anm.  über  den  Giefsener  Schmid;  warum  wird 
gerade  hier  die  noch  heute  wertvolle  Chronologie  des  deutschen 
theaters  nicht  genannt?  warum  nicht  s.  477  der  junge  Goethe 
als  bearbeiter  des  Mentcur?  mehrmals  slOrt  die  allzu  willige 
UDterordnung  unter  autoritäten,  wie  Gervinus  und  Hettner.  citate 
sind  sonst  nur  vereinsdt  aus  secundlren  quellen  geflossen 
(s.  600).  weshalb  reden  die  herren  s.  602  so  mallrios  verächt- 
lich von  KloU? 

Die  recenaion  der  Kiotischen  BibUoliiek  ist  s.  569  und  590 
glttckUch  herangezogen  worden,  aber  man  kommt  damit  noch 
weiter,  der  Ilallesche  walfisch  hatte  3,  59  neben  dem,  was  er  über 
VVeifses  Amalia,  Schlegels  Triumph  der  guten  frauen  oder  ailj^'e- 
meiner  über  den  klopfl'erhter  und  athleten  Lessin^^  sagt,  besonders 
die  sehr  unanständigen  ausdrucke  gegen  Corn^MlIc  ^'»Tügl.  Lessings 
stolzes  Wort,  die  wette  gegen  Corneille  und  die  klare  bezeichnung 
seines  kritisch  bewundernden  standpundes  s.  691,  ist  zugleich 
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erwiderung  uud  provocation.  deshalb  l'ulgl  unmittelbar  der  höh- 
ueude  zuruf  eine  tonne  für  unsere  kritische  wallfische!  ich  freue 
mich  im  voraus,  wie  trefflich  sie  damit  ipt'eto»  werden,  sie  ist 
9him§  md  oUMi  für  9k  amgtmrfen;  fmmitn  fär  dm  kkkun 
imO/M  ^  dm  M&NMMwr  mi  HM! 

VoD  wem  die  hübsche  bemerkuDg  über  die  »ftfiyigiworU  dtr 
Emilia  Galotü  und  ihr  vorbild  im  Essex  zuerst  gemacht  worden 
ist,  kann  ich  im  angenblick  nicht  finden ;  Cosack  hat  sie  bereits, 
ich  benutze  die  Gelegenheit,  eine  durch  einzelne  feine  beob- 
achtungeu  zur  EmiHa  ausgezeichnete  scbhfl  von  Hehler  Lee- 
singiana,  Jena  1877,  zu  eitleren. 

Besonders  schwierig  waren  die  w  ichtigsteu  allgemeinen  partien 
Uber  die  aristotelische  poetik  zu  behaudeln.  die  katbarsisfrage  ist 
ja  noch  heute  von  dem  kämpfe  über  die  Bernayssche  entladungs- 
theork  und  die  gegnerisehen  anskhteQ  Speugels,  Bonitis  wm, 
bis  au  Gottacshliefa,  Baumgart  umtoat.  die  einleilaBg  begnügt  aieh 
mit  einer  aefaliditen  suaammenfasaiing.  die  herausgeber  bleiben 
in  dem  streit  neutral  p.  cm.  im  conunentar  wird  dann  die  ganae 
litteratur  auszugsweise  veneichnet.  weder  schüler  und  'höhere 
töchter',  noch  die  sogenannten  gebildeten  werden  diesen  feinsten 
feinheiten  der  aesthetik  und  philologie  auch  nur  von  weitem 
folgen  können,  die  beteiligten  forscher  ünden  ein  recht  brauch- 
bares repertorium. 

ich  habe  mich  Yorwiegeud  auf  principielle  ausstellungen  be- 
schrankt aber  so  oft  bei  mir  die  anläge  des  commentars  auf 
abweichende  meinuagen  und  wttnache  slOfst,  bin  ich  doch  mit 
vielen  anderen  dankbar  iQr  ein  worfc,  das  nie  leichllirtig  Qher 
Schwierigkeiten  hioweghuscht,  Oberall  nach  Vollständigkeit  streht* 
beira  suehen  keine  mühe  scheut  und  aus  ernster  arbeit  entstanden 
nicht  nur  io  weiteren  kreisen  das  Verständnis  fördern,  sondern 
auch  künftiger  arbeit  einen  zuverlMssigen  baugrund  bieten  wird, 
scmef  fleifses  darf  sich  Jedennam  rOhimn* 

Andere  wege  wandelt  vielfach  der  commenlar  von  Co  sack, 
<ler  in  der  Lessingforschung  kein  neuiiug  ist.  er  hat  es  auch 
gleich  in  der  vorrede  mit  seinen  receosenten  tu  tun.  trotzdem 
kenn  ich  ihm  in  der  teitkritischen  frage  nicht  beipflichten,  die 
mir  von  EGrosae  richtiger  besntwortet  xu  sein  scheinL  so  gans 
schlimm,  wie  Cosack  meint,  ist  es  glücklicher  weise  nicht  um 
unsere  landläufigen  texte  bestellt. 

Cosacks  exegese  ist  sch<irfer,  als  die  der  Hallenser,  seine 
analysen  anschaulicher  und  lebendiger,  seine  excurse  origineller, 
manches  ist  recht  praclisch  «uigele^'t,  /.h.  dass  hei  vergleichungen 
die  inhaltsangaheu  in  petit  neben  einander  gedruckt  sind,  prac- 
lisch auch  die  auszüge  aus  dem  Aristoteles;  dann  folgt  wie  bei 
den  üallenseru  eine  Zusammenstellung  der  Utteratur.  in  einer 
reihe  von  puncten  sind  Schrdter  und  Thiele  über  Coeack  bin- 
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aatgekoranieo.  einiges,  was  ich  gegen  tie  benerkle»  tet  rieh 
auch  gegen  Coaack  kehren,  er  erkUrt  oft  in  viel  and  wird  nicht 
selten  weitschweifig,  sein  im  gansen  ungleich  knapperer  cem- 

mentar  bietet  mehr  anregung  und  liest  sich  hesser,  (1er  Hallenser 
geht  mehr  aur  schmucklose  belehrang  ans.  hoffentlich  wandern 
sie  friedhch  neben  einander  fort. 

In  beiden  werken  ist  ein  kleines  drama  Pfeffels  Der  schätz 
iinbesprocheu  geblieben,  das  in  allen  hervorragenden  bibliotheken 
zu  fehlen  scheint.  Scherer  besitzt  es,  er  hätte  den  berren  gewis 
gern  aus  der  verlegenheil  geholfen. 

ich  will  es  seiner  selleuheit  wegen  ausführUch  analysieren, 
nicht  als  ob  ich  meinte  dass  ein  commentar  zur  HD  so  Uebevoll 
dabei  verweilen  mOste. 

Der  Schats  ein  schaferspiel  von  einem  aubuge.  FranckAirt 
am  Mayn  bey  Johann  Gottlieb  Garbe  1761.  mit  einem  motte  ans 
Gressetf  dass  die  schtferdiditung  durch  eine  sQfse  lüge  die  henen 
zu  den  wahren  gütern  leitet,  und  einem  längeren  widmungsge- 
dichl  an  Geliert,  darauf  das  stück  s.  1—24,  25—32  Schreiben 
an  einen  freund,  einiges  nähere  über  PIVfTels  dramatische  ver- 
suche werden  bald  meine  mitleilungen  aus  Rings  handschrift- 
lichem nachlasse  bringen.  PfetTel  spricht  auslührlich  über  sein 
nachspiel  Der  einsiedler,  das  nach  der  aufführung  ernster  dramen 
nicht  plötzlich  die  süfsen  tränen  durch  komik  verjagen  soll,  wie 
die  bisherigen  lustigen  nachspiele,  sondern  lios  $mMkB  ssAmt 
mekmAoUBdm  wdhut  erhaUm.  er  hoflt  dass  sein  Einsiedler 
hmun,  wMn  notk  um  dlm  B^lyniii  trauret,  Iwme  so 
mdenodrtige  empfindungm  aufdringet,  ob  der  Herxog  Michel, 
oder  die  Liebe  durch  weekeelbriefe,  er  verbessert  dmckfehler  des 
Einsiedlers  und  gibt  einige  sprachliche  bemerkungen:  doch  toenn 
von  der  reinigkeit  der  deutschen  spräche  die  rede  ist,  so  müssen 
wir  Elsasser  die  hand  auf  dm  mund  legen,  beide  kleine  stücke 
waren  für  die  Ackennannsche  gesellschafi  bestimmt,  die  damals 
öfters  in  Slrafsburg  gastierte,  vgl.  meinen  HLWagner*  s.  122. 

Die  einheilen  sind  ualürlich  gewahrt,  der  Schauplatz  ein  wald. 
Chrysant,  ein  ▼omebmer  bOrger  aus  der  nahen  Stadt,  dem  eine 
feuersbrunst  sein  haus  serslArt  hat,  gräbt  vergebens  nach  seinem 
hier  versteckten  geldtopf.  eben  will  er  sich  erdolchen,  als  der 
junge  schtfer  Hylas  aus  dem  buscb  springt  und  ihm  die  wdfTe 
entwindet,  er  suchte  sein  verlorenes  buntes  schal,  wie  das  im 
schäfei spiel  so  häufig  vorkommt.  Chrysaut,  der  eben  noch  wie 
ein  Timon  gesprochen  bat,  fühlt  sich  von  der  anmut  des  Hylns, 
dem  i  r  eigentlich  seines  eingreifens  wegen  grollen  sollte,  bewegt 
und  will  ihm  einen  ring  schenken,  der  naturbursche  lehnt  ihn 
ab;  eine  recht  afl'eclierte  scene.  er  küsst  den  werteren  ring(?;, 
den  ihm  seine  Margaris  aus  veilcheu  und  uarcisseu  geQochteu 
hat.  nicht  ungeschickt  fohrt  so  Pfeffel  die  Verliebtheit  seines 
schafers  vor.  Chrysant  verfUlt  dabei  in  neuen  gram  und  enshit 
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auf  Ilylas  teilnehmende  fragen ,  was  wir  mm  (eil  schon  wissen, 
dass  sein  haus  bei  dem  letzten  gewitter  durch  den  blitz  zerstört 
worden  und  der  schätz,  den  er  wahrend  der  kriegswirren  hier 
vergraben,  nicht  mehr  zu  finden  sei.  Hylas  o  himmel!  (laut) 
freue  dich  ich  habe  ihn  ge/undeti ,  in  einem  augenblick  komm  ich 
zu  dir  zurück.  Cbrysant  drückt  in  einem  kleineu  monolog  seine 
freude  aot,  schwankt  aber,  ob  Hylas  abrlieh  sei,  daranf  von  neaem 
die  zu  dick  aofgetrageoe  ?erachtang  des  hirten  gegen  alle  welt- 
lidieii  gOter,  die  ihm  doch,  wie  sich  unten  seigt,  sehr  willkomnen 
sein  mOsten.  Hylas  weist  auch  jetzt  alles  gold  ab  und  bittet  nur 
nm  den  topf,  den  er  mit  rahm  gefollt  und  mit  Mumen  geschmückt 
am  geburtstage  seines  alten  vaters  den  gOtlem  opfern  will,  wie 
oben,  so  braucht  Pfelfel  auch  hier  solche  arcadische  Sentimen- 
talitäten verständig  zur  exposition  der  Verhältnisse.  Chrysant  preist 
den  vater  glücklich,  Hylas  lädt  ihn  in  seine  hUtte  zu  brot  und 
milch  und  einer  rast  auf  weichen  feilen  ein.  da  kommt  Mar- 
garis,  die  ihren  Hylas  vergeblich  gesucht  hat.  ein  lebhaftes  ge- 
sprM  entspinnt  sieb*  Pfeffel  führt  das  beliebte  motiv  (zb.  in 
Rostschen  gedickten)  ein  dass  ein  reicher  alter  freier  den  jungen 
liebespar  gefahr  bringt  Dämon  bat  fOnfzig  sebafe,  Hylas  nur  swolf; 
morgen  wollte  Hylas  bei  der  mutter  anhalten,  beute  bat  sie  die 
tochter  dem  begüterten  greise  versprochen.  Chrysant  wiU  trösten 
und  offenbar  mit  seinem  geld  einspringen,  aber  —  recht  hübsch 
—  die  aufgeregten  liebenden  schneiden  ihm  immer  das  wort  ab. 
die  mutter  Myrtha  schilt  die  säumige  tochter  und  sagt  ironisch 
zu  Hylas,  er  werde  der  Margaris  hoffentlich  die  reiche  versorf^Ming 
gönnen,  worauf  erst  Hylas,  dann  Mar^jaris  ohnmächtig  ins  f^'ias 
sinkt,  dieser  thealereffect  veranlasst  Chrysant  zu  dem  ruf  nun 
weide  deine  blicke,  grausame  multer!  und  stimmt  Myrtha  plötzlich 
weich,  der  dichter  zieht  der  Spannung  wegen  die  ungewisse 
Situation  der  ratlosigkeit  in  die  Unge,  bis  endlich  Chrysant,  da 
Myrtha  vergebens  fleht  ikr  nymphen  ratket  mir,  die  pecuniSren 
Schwierigkeiten  beseitigt:  gdiirche  der  natur,  bis  morgen  ist  der 
hirt  der  reichste  dieser  flur,  er  will  dem  Hylas  eine  herde  zum 
braulschatz  kaufen  und  so  zum  ersten  male  sein  gold  den  göttern 
weihen,  dank,  Umarmungen,  zur  guten  stunde  stellt  auch  vater 
Palämon  sich  ein.  er  sucht  seinen  söhn  ihr  faunen!  saget  mir, 
wo  ich  ihn  finden  kann.  Hylas  tritt  ihm  freudig  entgegen,  auch 
liier  zeigt  Pfeffel  ein  un laugbares  geschick.  Hylas  will  dem  vater 
sein  glück  verkünden,  aber  auch  der  vater  bringt  frohe  künde  und 
Qberlegt  zuerst,  ob  Hylas  schon  davon  unterrichtet  sein  kOnne 
(ßr  M)  es  toifi  wUii  möglich  $ej/H,  da»  er  sefto»  attet  weifg, 
man  kann  es  oben  als  fehler  bezeichnen  dass  Hylas  dem  Chry- 
sant gar  nicht  berichtet,  wie  er  den  geldtopf  gefunden  hat  — 
dass  Chrysant  nicht  danach  fragt,  liefse  sich  aus  der  verwirren- 
den freude  erklaren  — ;  der  dichter  holt  das  jetzt  nach  und  hat 
den  vorteil  die  bewegten  fragen  und  ausrufe  jetzt  durch  zwei 
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ruhigere  kleine  berichte  sowol  beschwichtigend  zu  unterbrechen  als 
namentlich  bei  dem  zweiten  von  neuem  einzusetzen.  Hylas  wollte 
jüngst  bey  Phöhus  blicken  für  seine  Margaris  bethauie  himbem 
pflücken,  als  sein  Pbylax,  einen  maulwurf  witternd,  die  erde  auf- 
Mhant  und  das  rostige  gelfefo  blob  legt  Hyias  hat  aber  das 
mmuBt»  en  in  einen  hohlen  stamm  geworfen  und  sich  bis  heute 
nicht  mehr  darum  gekümmert,  als  er  hiniufQgt,  Chrysants  grofe- 
mut  ermögliche  seine  hei  rat ,  entgegnet  Palimon  dankend,  sein 
söhn  brauche  des  fremden  geid  nicht.  Chrfsant  ttfrannitches 
aehick!  Myrth.i  'forh  .  .  .  PalMmon  Dämon  setzet'eiich  zu  seinen 
hindern  ein.  allgemeines  stauueu  und  ausrufe.  Dämon  ist  beim 
kirschenpflücken  vor  Palainons  äugen  vom  bäum  gestürzt;  er  hat 
darin  eine  entsclieidung  des  liiiiHnels  erkannt  und  den  nachbarn 
verkündet  weinet  nicht,  weil  icli  mit  frenden  steibe.  lebt  wohl: 
PalämoM  söhn,  mein  Hylas  ist  mein  erbe,  so  sprach  er  und  ver- 
tehkd!  (aUe  fMkm). 

Chrysant  bietet  nun  all  sein  geM  dem  Pallnm  an  iek  tM 
ni§in  idMdtt  herz  der  ktkm  muä(M  wäkn  und  fmm  vm  itr 
weit  noch  mdlich  glUeklich  seyn,  PaUtanon,  genttgSMn  wie  HylM, 
erwidert,  er  habe  vollauf  sn  leben,  aber  Chrysant  möge  zwei 
armen  schüfem,  die  beim  unwetter  ihr  vieh  verloren,  aufhelfen 
und  so  ein  gott  der  Üur  werden,  beachtenswert  ist  auch  hier 
im  kleinen  die  sorgfältige  motivierung:  der  wetterschaden  weist 
auf  den  eingang  zurück.  Chrysant  sagt,  das  gewitter  habe  diese 
gegend  nur  gelinde  gelroilen.  gelinde?  wirft  Hylas  ein,  habe  es 
doch  die  fette  flur  zerstört  und  ihm  selbst  ein  schaf  geraubt. 
Chrysant  toi  km  iMi  reden,  die  dammemng  bricht  herein. 
PaUimon  dn  »oUm  oon  jämmd  an  mem  jfut  und  hruitr  siyn  und 
nrngen  diete$  paar  sm  dm  aUar  he^ßmim*  Chrysanl  fommc, 
finmde,  lehret  mich  der  tugend  seli^eitm. 

Ich  habe  versucht  die  cbaracteristik  mit  der  analyse  sa  ver- 
binden. Pfeffel  wollte  nach  seiner  eigenen  erklärung  etwas  mehr 
contrast  und  iuleresse  in  unser  sch^iferspiel  bringen,  ohne  damit 
seine  wesentliche  einfalt  zu  verletzen,  er  schliefst  sich  in  dieser 
erweilerung  an  Gessners  dramatische  vrrsuche  an.  die  berei- 
cherung  besteht  vor  allem  in  der  Verstärkung  des  sentimeotalen 
characters  durch  den  contrast  zwischen  Stadt  uod  laod.  Chry- 
sant muss  eine  leise  ibnlichkeit  mit  emem  measdienhasser  und 
dem  Harpagon  haben,  das  moti?  der  Anlularia  klingt  entfeml 
an.  ifieser  sentanentale  contrast  wird  aber  dadurch  gescbxdigt 
dass  auch  unter  diesen  scbäfern  der  besitz  eine  so  wichtige  roUn 
Sfiielt  und  alle  noch  so  gUUuend  aufgetragene  reioheit  und  Ver- 
achtung nichts  gegen  die  macht  des  geldes  vermag,  den  alten 
freier  hält  Pfeffel  im  liintergrund ,  er  vermeidet  Rosls  burleske 
manier;  der  greise  licbhaber  wird  nicht  genarrt,  sondern  zuletzt 
als  woltäter  verehrt,  «liscret  ist  auch  die  etwas  habgierige  mutler 
gehalten;  vortrefliicli  ihr  doch  .  .     als  Palämou  das  gesclieuk  an 
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Hflat  aUduit.  dm  ecsht  ecliBferiich  idealeii,  venchwoBiiieD  ge* 
halteoen  liebespar  ist  keioe  originsliUt  nicbnrllliiiiM.  such 
Pabmoii  ist  nur  der  QbUdie  btedemiMiB.  iMSoiidem  gewicht 
ftUt  auf  iooere  Umwandlungen:  Hjrtha,  Dämon,  Cbrysant  edte, 
arte,  aelbatlose  gefahle  sind  in  Qberfluss  vorhanden.  Margaris 
tritt  za  wenig  hervor,  der  aufbau  ist  darin  dOrfyg  dass  eine 
penon  nach  der  anderen  auf  die  bühoe  komoit  und  dann  bis 
HIB  Schlüsse  bleibt,    nur  Hylas  geht  einen  augeiiblick  fort. 

Im  gegensatz  znm  sächsischen  scbSferspiel  enthält  dies  kleine 
werk  eine  menge  von  motiven.  die  eigentlich  schSferlichen  sind 
aulser  Dämons  testameut  übernommen,  die  dialogfUhrung  ist  ge- 
schickt und  anmutig,  sehr  belebt  durch  die  rasch  wechselnden 
kurzen  sätze,  fraf^en,  einwürfe,  die  glatten  alexandriner  werden 
(leshalb  oft  geteilt,  die  wie  in  allen  singspielmäfsigen  dichtungcn 
seil  (It'ni  17  jh.  üblichen  sticliomythien  sind  wecb^r  klapperig  noch 
sentenziös.  Idngerr  reden  und  damit  tendenziobe  liraden  finden 
sieb  überhaupt  selten  in  diesem  Schatz,  der  nun  endlich  wider 
ausgegraben  werden  kouute. 

Erich  Schmidt. 


Beiträge  zur  geschichte  der  drutsrhen  literatnr  des  xvi  nnd  xvn  jatirliundprt» 
von  dr  HERMATiN  Palm,  mit  eioem  bildniBse  von  MOpitz.  Breslau, 
EMorgenstero,  1877.  (8  and)  302  n.  gr.  8^  —  6  n.'* 

Ohne  meine  schuld  hat  sich  die  besprechung  dieses  lehr- 
reichen buches  verzögert,  in  dem  der  auf  dem  gebiete  der  litte- 
nuischen  und  politischen  geschichte  seiner  engeren  heimat  wol- 
▼erdiente  Terfasser  seine  zerstreuten  arbeiten  znsammenfasst  und 
viel  neues  dazu  gibt,  deshalb  und  im  gefühle  der  dankbarkeit 
für  die  nitherrückung  dos  bis  jetzt  schwer  zugänglichen  wollen 
wir  mit  dem  Verfasser  nicht  rechten,  wenn  er  öfters  die  neuere 
lilteratur  nicht  berücksichtigt  oder  einen  ausstehenden  kleineren 
posten  doppelt  bucht ,  denn  eines  Widerabdrucks  der  einleilung 
zu  Rebhun  aus  dem  Sluttg.  lilt.  v.  bednrile  es  gewis  nicht,  die 
arbeiten  Palm«*  zeichnen  sich  weniger  (Kirch  neue  aulTassungen 
und  den  grölscrcn  zusauunenliang  der  betrachtung  aus,  als  durch 
fleifsiges  registrieren  und  unermüdliches  sammeln  neuer  delails. 
ich  schliefse  n)ich  im  IVil^enden  nicht  an  den  plan  des  buches 
30,  sondern  gehe  chronologischer  vor,  beginne  also  mit  Rebhun. 

Palm  hat  sich  so  gut  wie  ganz  auf  die  formelle  bedeulung 
der  Rebhunschen  dramen  beschränkt,  was  er  sonst  bemerkt, 
ist  etwas  flüchtig.  Rebhun  ist  wegen  seiner  metrisdien  corrcct- 
heit  oft  flherscbatzt  worden,   wenn  man  die  Schweiz,  den  erst 

[*  Verl.  Aufir»bQrger  aligemeine  zeitnng  1877  Qr266  beiUge  (LGeiger). 
—  Z«.  f.  d.  pbil.  9,  243  (EHüpfoer).] 
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hier  dum  ia  Aagrirarg  wOrkealen  Siit  Birk  im  «oge  bekllt  vad 
etwa  bedenkt  dass  BWaküs  adu«  ioi  febmar  1527  in  Big»  aeiae 
vortreflliclie  BmMl  vom  varhm  S%olm  auffDhreo  lieft  inw^ 
wird  man  aicht  mit  Palm  Bebhon  ab  begrOnder  des  neuen  bftli» 
sehen  dramas  feiern,  dass  ferner  die  Suaanna  leicht  das  beste 
deutsehe  atttok  des  xvi  jhs.  ist,  wie  er  s.  90  will,  wird  nicht 
jeder  angeben,  soll  auch  das  deuUehe  betont  und  deshalb  von 
Naogeorg  und  Friscblin  abgesehen  werden,  so  bliebe  zb.  der 
Josepb  des  Thiebolt  Gart,  der  es  würklich  yeratanden  bat,  der 
leideiischatt  pathetischen  ausdruck  zu  geben. 

Ich  widersiehe  der  Versuchung,  eine  enlwicklung  derSusanua- 
dramen  zu  Richen  und  damit  die  feine,  von  Palm  nicht  erwähnte 
darstellung  HGrimms  Fünfzehn  essays  s.  142  tl  zu  ergänzen,  da 
wir  eine  niihere  ül)ersicht  über  die  dramatischen  Stoffe  jener  zeit 
die  abhäiigigkeit  der  gestaltungen  unter  einander  und  ihre  Ver- 
schiedenheit voll  Scherer  zu  erwarten  haben. 

Rebhun  ist  nicht  der  erste  bearbeiler  des  Stoffes,  der  uOch- 
terne  redselige  Birk  {^ieng  ihm  1532  voniu.  beiden  ist  huli  uti- 
htas  die  bauptsache.  Birks  erster  act  ist  geschickter  als  der 
Hebhuns,  der  dafür  das  ganze  familiärer,  gemütlicher  anfassL 
spätere  trugen  fremde  leudenzen  hinein,  wie  der  niederdeutsche 
Leseberg,  auf  den  katholischen  clerus  schielend,  die  poIemik 
gegen  das  cOlibat  Friscblin,  schon  in  der  Bebecca  gieichgüiig 
gegen  daa  tngendhafte  brautpar,  Yerweltlicbte  den  Stoff  und  wandte 
all  aeine  virtuoaitxt  anf  die  aeiebnung  der  beiden  iQatemen  gniw, 
an  breit  oft,  aber  sehr  ergetilicb  im  einielnen,  ohne  achen  lor 
gewagten  effeeten  und  derben  mitleln  der  characteriatik  and  rede, 
aber  auch  ohne  den  acfallchten  sinn  fOr  die  reinheit  der  glttck- 
liehen  fhmilie,  wie  er  denn  die  kinder  nur  erwilint  (4,  7),  tn- 
gleich,  wie  immer,  ohne  Sparsamkeit  im  anabau,  so  dass  sein 
verstärkendes  episodisebea  beiwerk  das  ganze  erdmckt.  Heinrich 
Julius,  sein  nachahmer,  gieng  dann  noch  weiter. 

Bebhun  steht  im  ausgesprochenen  g0genaata  zum  volks- 
muraigen  HutDacbtapiel,  er  hasst  es  als  lose  geschwendc  tmd  fahd- 
malbr.  darum  die  grOste  vorsieht,  ja  nichts  dem  heiligen  fremdes, 
anatofsiges  in  sein  stück  zu  ziehen,  dass  er  darum  die  würk- 
samsten  motive  verschmähte,  zeu^^t  für  sein  reines  p.'tda^^ogisches 
streben,  aber  nicht  für  seiu  dramatisches  talent.  ähnliches  liefse 
sich  für  die  vielen  dramen  von  Joseph  oder  vom  Verlorenen  söhn 
verfolgen,  zimpferlich  behandelt  er  die  intrigue,  während  — 
von  Friscblin  ganz  abgesehen  —  auch  SBirk  die  lilslerueu  richter 
lebendiger  zu  schildern  bemüht  ist;  wie  die  beiden  aber  die  ent- 
kleidete schöne  belauschen  und  immer  gieriger  nach  diei»en  reizen 
lechzen ,  hat  Rebhun  darzustellen  verschmäht,  gleich  die  expo- 
silion  zeigt,  worauf  es  ihm  ankommt;  er  will  eine  efirsame 
familie,  die  keusche  herrin  an  der  spitze,  vorführeu.  er  tut  «lif  s 
nicht  in  der  zudringlich  lehrhaften  weise,  wie  Heinrich  Julius 
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eine  förmliche  katechisation  cinlogt,  sondern  in  der  einfach  in- 
nigen weise  seiner  zeit,  die  iilteii  «  Itern,  die  Schwester  Rebecca 
kommen;  das  Iimhip  gesinde  glaubt  nicht  an  die  schuld  der  freu, 
der  abschied,  als  sie  vor  gericht  geführt  wird,  ist  die  beste 
wUrkung.  wie  Wickram  seinen  Tobias  mit  einer  lieblichen 
kinderscene  geschlossen  bat,  so  weifs  auch  der  schUler  Luthers 
die  Idnder  d«r  Sosaooa  zwar  ala  wolenogane  niataiUndtr  abar 
doch  nicht  ohne  DaifetBt  attftretao  lu  hasen:  der  kleiie  JUiel 
lallt  teft  muh  wü  fwmb  vnd  tkoam  mim,  die  Summa  aelbet 
bleibt  überall  onlebendig,  da  frommigkeit  und  keuschheit  keine 
bühnentugenden  sind  und  ewige  gebete  in  drama  bald  eroHlden. 
gut  hat  Rebhun  das  ahnungsTolle'  bangen  der  Susanna  bei  der 
abreise  ihres  galten  Joachim  geschildert,  der  dann  seinerseits  mit 
einer  unbestimmt  drängenden  angst  wider  heimkehrt.  Frischün, 
immer  lebhafter,  drastischer,  auch  cynischer,  lässt  die  alte  mutter 
frJtiimon  ilass  zwei  alte  höcke  die  ziege  Susannens  l>espringen, 
und  den  Simon  der  Susauna  einen  träum  vortragen,  in  den  die 
bekannte  anecdole  von  der  Juden  meesias  hinein  apidt.  anch 
Rebhnn  Buchte  echon  den  atoff  durch  ,  episoden  an  bereichem  ad 
depingeniam  jtUHam  iniquitaim,  wie  die  witwe  Olympa  von 
drai  reichen  Baldam  durch  bestechung  der  richter  ganz  scbuld- 
loa  um  einen  acker  gdl>racht  wird,  dieser  handel  wurde  in  der 
zweiten  ausgäbe  noch  erweitert  und  eine  lüngere  rede  des  knechtes 
Mnichus  an  das  publicum  hinzugefügt,  die  nebenhandlung  be- 
riihi  t  sich  mit  den  dranien  vom  ölkrüglein  der  witwe.  widerum 
sind  Frischlins  episoden  ungleich  drastischer.  —  die  spräche  ist 
correct ,  aber  allzu  gleichmJlfsig  gewählt,  die  abstufung  fehlt, 
bei  <Ien  chören  ist  das  vorbild  der  antike  nicht  nur  metrisch  zu 
spüren,  wie  Sophocles  sein  "Egtog  avixtne  i^oxotv,  so  legt  er 
nach  dem  1  acte,  der  die  buUerei  vorgeHlhrt  hat,  emen  eher 
Fntm  FantM  groß  ül  dein  gemalt,  erat  eine  gereimte  atrophe, 
dann  eine  halbmeiatereingeriscbe  pnpartie  als  antistrophe. 

Dass  Rebhun  mit  erfolg  dem  ideale  einer  biblischen  kunst* 
tragOdie  zustrebte,  ist  doch  das  streben  nach  edler  form  bei  ihm 
künstlerisches  bedilrfnis,  darf  nicht  geleugnet  werden,  gleich- 
zeitige bearbeitungen  desselboti  stolTes  bleiben  weit  zurück,  so 
kenne  ich  ein  Magdeburger  scluildrama  Susanna,  wahrscheinlich 
1534  verfasst,  in  Ein  lieblich  und  nützharlich  spiel  von  dem 
Patriarchen  Jacob  und  seinen  zwei  ff  Sönen,  Aua  dem  ersten  Buch 
Mosi  gezogen,  und  zu  Magdeburg  aujf  dem  Schützenhoff,  im  1535. 
tar  gAaÜen,  Dabeg  ein  !nart%  «nd  leir  seAAi  itpid,  vm  der  Smanna, 
jeimmd  ent  gedmdBt,  H4.  kune  vorrede  des  ferlegers,  desaen  name 
nicht  angegeben  ist;  wahrscheinlich  Lotther,  der  1587  eine  Esther 
druckte,  sur  Magdeburger  schulkomddie  Tgl.  Goedeke  s.  306.  nadi 
unaerer  Torrede  fanden  sich  leute  Ton  nah  und  fem  tu  diesen 
schon  damals  Iflnger  eingebürgerten  spielen  ein ;  der  prologus  sur 
Susanna  beieichnet  es  als  often  hrmieh,  ein  dendeA  efitü  fünm- 
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tragen,  ob  elwa  Birk  eiowiirkt,  kann  ich  jetzt  luctii  vergleichen, 
familienscenen  kommen  gnr  nicht  vor,  der  Überfall  ist  trockeu 
abgehandelt,  keine  episode,  keine  pathetische  reden,  am  Schlüsse 
Diät  die  ftreinigung  zum  mahl,  aondcrn  du  guiM  brichA  mil 
der  MhloMrede  Daaielt  ab  und  der  kmAkm  nm  fordert  duu 
avf,  die  lunrichtuDg  der  granea  allMier  amueehaaen,  die  M 
Rebhun  usw.  auf  d&t  bOhne  erfolgt,  nur  einmal  nimmt  der 
Verfasser  einen  friachereD  ankMif,  aia  1 »  2,  naefadem  Jeachimus 
1,  1  (hn  ch  eine  moralisierende  und  orientierende  rede  ausgefüllt 
hat,  Balach  und  Esrom  sich  unterhalten  und  dabei  ein  wenig 
i^chrauben,  denn  beide  haben  böse  weiber  und  Doctor  Sieman 
hat  bei  ihnen  die  herber  g  lassen  best  an.  naiv  wird  die  ganze 
gescbichte  trotz  dem  prolog  hie  ist  nun  Babylon  behend  doch  so 
das  spiel  erreicht  sein  end^  Magdeburg  es  wider  werden  sol,  nach 
Magdeburg  verlegt,  da  Earon  tob  Brambey,  also  wol  dem  UdDeii 
orte  Bmmby,  spricht  Fi. 

Anflblleiid  iat  daaa  Rebhmm  iwekee  drama  (15S8)  einen 
kllgiichen  rackschritt  bedeutet,  die  Hochieit  zu  Cana,  ein  Bec^ 
Müt  tfM  betitelt,  auch  in  der  farm  fernachUtesigt  da  es  äer 
chöre  entbehrt,  besteht  aus  gani  nndramatischen ,  langweiligen 
gaaprSchen  zur  verherlichung  eines  gottseligen  ehestands.  auf 
endlose  Unterhaltungen  zwischen  dem  britutigam  und  herrn  Tobias 
folgen  nicht  kürzere  zwischen  der  braut  und  Maria,  der  braut 
und  der  vom  ebeteufel  abgeordneten  zauhenn.  der  rlieteulol 
spielt  später,  nachdem  ihn  Musculus  1559  nüher  geschildert, 
häufiger  mit  hier  atreitet  er  mit  Raphael,  die  Handlung  des 
atttokes  beachvinkl  sich  anf  die  tatigkeit  beim  maU  nnd  das  wein* 
wnndar.  aueh  Jeaua  trinkt  tn.  die  beteiligung  an  der  hodueit 
bringt  ihn  dam  publicum  menschlich  nSher.  Rebbnn  hat  geringe 
anaStie  cur  saüre  und  komik  in  der  darstellung  der  modernen 
ehe,  und  in  kleineren  zOgen:  einige  lecbenmit  aller  hingebung, 
Simon  aber  wird  als  Dr.  Sieman  zu  den  w«bem  gesetzt,  das 
stück  soll  die  fromme  ehe  feiern,  wie  sonst  oft  des  Tobias  oder 
Isaaks  heirat.  dies  <lie  drei  hauptstolTe  dieser  richtung.  wenn 
LCulraan  1547  in  seinen»  ebenso  handlungsleeren  ehestück  Von 
der  liochzegt  Isaaks  vnd  Rebecce,  ein  spil  nützlich  im  tröstlich  den 
ehäewten,  auch  jungen  gesellen,  vnnd  Junckfrawen,  so  ehelich  werden 
¥t40n  aehr  weiliiufig  den  MHon  dnrch  ein  nlr  weyb  gegen  den 
frommen  bund  iniriguieren  lUat,  dürfte  ihm  wahracbdnliflh  Reb- 
huna  &ichxeit  TOfgeaehwdit  haben. 

.  Da  Rebhun  nur  an  seine  didacdk  dem  Mimligen  Ehstani 
ikrm,  vnnd  fördemus  dachte,  war  ihm  die  materi  vnder  hamäm 
weiter  geloffen,  als  er  sich  versehen,  er  muste  durch  tilgungs- 
zeichen  eine  reihe  von  stellen  für  die  aulTübrungcn  preis  geben, 
sab  selbst  dass  eine  passende  scenenteilung  bei  diesem  form- 
losen werke  schwierig  sei,  konnte  auch  in  die  vorrede  nicht  alles 
stopfen,  was  er  noch  über  sein  tbeuia  auf  dem  herzen  hatte  und 
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80  wuchs  gewis  aus  der  arbeit  zu  diesem  drama  allmählich  ein 
selbständifres  werk  heraus,  zugleich  ein  denkinal  seiner  seel- 
sorgerischen  Uitigkeit,  der  Hausfried. 

Palm  Ubergeht  ihn  mit  stillschweigen,  da  er  nacli  ihm  keine 
litterarbistorische  bedeutung  bat.  es  ist  mir  doch  auch  litterar- 
bittoradi  sehr  interessant,  einen  aus  Luthers  kreise  popuUür  lur 
menge  reden  in  bOren,  und  culturhistorisch  wichtig,  was  er  der 
diiDaltg«D  ehe  vorwirft  wie  Rebhun  hier  schreibt,  so  hat  er 
sicher  auch  gepredigt,  recht  trocken  zumeist,'  dann  und  wann  in 
der  zweiten  häine  ein  derbes,  kräftiges  wort,  ohne  rhetorischen 
schmuck,  er  ruft  K4  der  christlichen  matron  zu,  auch  vor  gott 
und  den  engein  reinen  haiipts  zu  erscheinen  und  sich  niclit  mit 
einem  schioartzen,  besudelten,  vn  fiel  igen,  vnnd  schmirbigen  küclien- 
hadem  des  Ungehorsams  zu  bedecken,  er  schildert  Ne  böse  xoeiber, 
Teuffeh  beige,  die  auch  den  kindern  gegenüber  kein  mafs  kennen 
und  im  zom,  nicht  allein  det^  gebürlichen  ort  des  hindern  Ire/fen, 
mmdtm  scftmtsefi  darein  mit  ruten  vnd  tirümyf[en,  wie  vml  wo 
äe  kämm,  er  wird  fast  burlesk,  wenn  er  Os  schildert,  niemand 
habe  ein  hSssücherea,  gebrechlicheres,  unsaubereres  weih  geheiratet, 
als  Christus,  vnd  wer  in  Christus?  ist  er  auch  so  ein  tdkntfMker, 
tmfleiigtr,  vnfreundUehier,  betlischer,  vnd  hesslicher  freyer  gewesen, 
das  num  mödu  sagen:  Caseus  Cascä  duxit.  Scheu f stich  hat  vnfkU 
zu  der  Ehe  gmmnmeri  ?  vnd  gleich  vnnd  gleich  gesellet  sich  gerne? 

Mit  nichie  dennoch  hat  er  die  vorgemelte  seine  Braut,  vn- 

gehindert  jrer  scheufslichkeit,  hertzlich  lieb  gefiabt ;  das  wird  weiter 
ausgelührt  und  angewendet.  Christus  hat  fdr  seine  gattin  in 
schweirs  gearbeitet,  das  sollen  sich  merken  alle  lose  schlüffel, 
faule  Luntres,  vnd  tölpel,  die  ein  weib  nehmen,  aber  das  geld 
verspielen,  versaufen  und  venpaeiKrm.  weiter  schilt  er,  immer  bei 
dem  vergleich  bleibend,  die  greben  RHÜmt,  die  ihrer  schwangren 
ftauen  weniger  verschonen,  denn  einet  wilden  vUIwm,  die  Spieler 
und  süufer  und  haustyrannen  P4  f.  am  Schlüsse  werden  der  tm- 
friedliche,  zenckische  ßheteuffel  vnnd  hader  Satan  und  der  (mIs 
Mdselige  Haufsfried  gegenül)ergestellt. 

Rebhun  arbeitete  offenbar  sehr  sorglos,  deshalb  die  vielen 
druckfehler  und  die  schleppende  breite,  die  1510  erschienene 
Klag  des  armen  Hanns  vnd  Soryenuol  hat  er  laut  der  vorrede 
an  seinen  Schwiegervater  Hans  Widman  schon  vor  etzlichen  jähren 
begonnen  aber  aus  unmufs  hegen  lassen,  das  gedieht  bezeugt 
wie  auch  manche  stdie  des  HauslKed  seme  teilnähme  fOr  die 
niederen  stände,  es  ist  fttr  die  armen  handwerker  geschrieben 
zur  abwehr  gegen  bauchsorge,  flnans  und  practik.  der  arme 
Sorgenvoll  muss  wegen  schulden  seinen  weinh«'g  verpränden  und 
sucht  trost  in  der  heiligen  schrirt.  die  gesprüchc  mit  den  über- 
aus mitteilsamen  Adam,  —  Abraham  wird  vberhupfft  —  Isaac, 
Jacob,  Moses,  Hclia,  Heliza  bieten  viel  weitschweifige  moral  und 
allbekannte  biblische  geschiebten,   hübsch  schildert  Adam  seine 
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zufriedene  arniut,  lebendig  klagt  Sorgenvoll  über  seine  läge  und 
die  üppige  zeit  mit  ihrer  kleiderpraclil,  ihren  teuren  bauten,  vierley 
gericht,  ihrer  Verschwendung  auch  im  handwerkerstand ;  auch  er 
hat  zu  Holt  gelebt  und  sich  leider  nicht  an  kraut  vnd  sup  und 
ans  kofend  krügletn  gehalten,  zuletzt  koumit  Christus,  das  lange 
gerede  gipfelt  in  der  protestantiseheD  gnedenleliFe.  Rebbnne  fehler 
igt,  alles  breit  xu  treten  und  tu  entwerten,  er  sagt  ansprechend, 
die  TOglein  hatten  weder  bteker  noch  koch,  fagt  aber  gleich  die 
geschmacklose  bemerkuog  hinzu  dass  adler,  grrif,  trappe,  stranlh 
m^r  brauchen,  ab  das  zaufücüniglehL 

Über  Rebhuns  metrik  hat  Palm  ausführlich  gcliandclt  und 
alle  mafse  zusammengestellt,  deren  sich  derselbe  bedient.  Hebhuu 
übertreibt  den  Wechsel,  bei  Gollsched,  den  Palm  einmal  erwähnt, 
hätte  das  citat  des  tüchtigen  aufsalzes  über  die  metrik  der  Klag  des 
armen  manns  gegeben  werden  sollen  Grit.  Iieylr.  1732,  622 — 631. 
Palm  unterlüsst  es  auch,  neue  Schriften  nachzutragen,  wie  HOpf- 
ners  RerormbestrebuDgen.  Rebhun  ist  entschieden  der  vorgeechrit- 
tenste,  aber  die  ganie  refonn  an  seinen  namen  tu  knflpfen,  geht 
doch  nicht  an.  an  eine  wflrfcung  gar  bis  nach  Schlettstadt  ist  gar 
nicht  lu  deiÜLen.  eher  konnte  ThGart,  dessen  Joseph  sprachlidi 
und  metrisch  alles  lob  verdient,  too  der  Schweif  aus  angeregt 
worden  sein,  die  Schweizer  waren  überhaupt  zu  nennen ,  wo 
von  neueren  künstlichen  chören  die  rede  ist,  zb.  Kolros  und  Birk 
mit  ihren  Sapphicis.  —  von  Wittenberg  aus  die  ersten  versuche 
eine  deutsche  grammalik  auf  Luthers  spreche  zu  gründen,  wie 
schon  Rebhun  vor  hatte,  von  Wittenberg  aus  eine  protestantische 
dramatik,  lehrhaft,  erbaulich  bei  Rebhun  und  seinen  uachahmern, 
polemisch-satirisch  bei  Naogeorg.  wichtiger  als  mündlicher  oder 
schriftticher  unterrieht  ist  der  MHge,  so  sagt  Rebhun  im 
nacfawort  su  TiroUEi  Pemmachius-tlbersettung.  seine  tatigkeit 
an  diesem  werke  zeigt  dass  er  als  eine  autoritat  gaU.  Naogeorg, 
abgesehen  vielleicht  von  seinem  oft  an  Aristophanes  erionemden 
Mercator,  hat  eine  lerflossene  form,  noch  mehr  in  den  Inct  ndla, 
als  im  Pamraachius.  Tirolff  lernte  die  nnmeri  probati,  wrU  ho 
der  Verfasser  der  Übersetzung  nachrühmt,  von  Rebhun,  Rebhun 
revidierte  den  lexl  und  lobte  den  besonderen  rJefs  rnd  neyyung 
TiroliTs  zum  verdeutschen ,  er  wandle  sich  en)pfehlend  .4«  die 
Deudscheti  leser,  er  hatte  die  zerflossenheit  des  ganzen  durch  die 
bezeichnuug  wegzulassender  stellen  zum  spilm  vnd  anzurichten 
beqvm  mdken.  und  es  ist  rOhmlleh  ansuerfcennen,  wie  alle 
dies  stuck,  das  man  mit  offentUdum  Sdunupä  aiuk  für  dm  ge- 
meAMn  man  Mnifen  wollte,  redit  voOnmiUäi  deuäkk  zu  geben 
bemOht  waren. 

Das  gefolge,  welches  Palm  s.  96  ff  dem  Rebhun  beigibt,  ist 

viel  zu  grofs.  Gerrinus  schon  gruppierte  eine  reihe  von  drama- 
likern  un)  Rebhun ;  er  war  froh,  für  seine  darslellung  des  dramas 
ein  par  feste  puncte  zu  gewinnen,   ein  manu  wie  MHayneccius 


Digitized  by  Google 


PALM  BBTIAGK 


147 


kam  gewis  selbsUiuilij,'  zu  sriiM-n  luelrisclien  luuerungeii  in  iiacli- 
ahmung  der  allen;  wenn  aber  im  einsang  des  zweiten  acles  von 
Almausor  der  Schnltenffel  und  genossen  manchmal  in  iambisclien 
dipodieu  sprecbeu,  so  war  das  <las  eigentliche  metrum  des  teulels, 
vgl.  zb.  des  Biacropedius  Kebelles.  auch  sonst  in  erregten  sceoeo ; 
dafllr  auch  anapüste,  so  bei  SBirk  Öfters,  das  deatsche  und  latei- 
nische drama  darf  nie  aus  einander  gerissen  werden. 

Zunächst  mdsten  alle  werke  des  Wittenberger  kreises  genau 
untersucht  werden,  nicht  nur  die  dramatischen,  auch  EAlberus 
kommt  in  frage,  gab  Rebbun  den  ersten  auslofs  oder  würkten 
andere  schon  vor  und  mit  ihm?  weiter  ist  entschieden  Zwickau 
darch  Rebbun  ein  ausgangsr|)nnct  der  reforni  geworden,  so  stammt 
aus  Zwickau  der  Laueusleiner  pfarrer  Mallhijus  Seydel,  der  1565 
dem  Nürnberger  rate,  seinem  patron,  geieiuile  Euaugeh'a  auf  alle 
sonn-  und  Itstlage  auffs  einfeltiysle  mn  yemeine  Teulsdie  reime 
gebracht  widmete  (Nürnberg,  lleuisler  Pa).  er  hat  viele  Vorgänger, 
seine  hehandlung  des  Stoffes  interessiert  uns  hier  nicht,  er  tut 
firfgende  durchaus  ernst  gemänte  äulserung  tiber  die  Populari- 
sierung der  bibel  man  predigt,  Utet,  waget,  singet,  tidiUt,  rekMt, 
spielet,  maUt  vnd  bildet,  Heweti  vmd  kewets  (so  xu  eagem)  eo  gar 
deutlich  für,  wie  für  augm,  von  bibliscben  dramen  nennt  der 
Zwickauer  zuletzt  die  Susanna,  seine  verse  sind  noch  nicht  cor- 
rect,  aber  er  strebt  unverkennl)ar  und  nicht  erfolglos  nach  rich- 
tigen iambeu  mit  stumpfem  aus^aii^.  er  achtel  auf  die  form  und 
weifs  dass  damals  jiewisse  Meister  kiüyling,  naseweise  calnmnia- 
tores  alle  reymen  vnd  syllaben  auffs  spitzfnndiyst  vnd  genaweste  an 
fingetn  abzeUn,  auffs  scherpffste  examinirn  usw.,  ei'  bolTt  später 
ToUkommener  xu  werden,  er  weifs  dass  die  äufserliche  reimerei 
10SIIII  iitk  mar  die  kitUereten  ejßen  reimen  nichts  taugt. 

Eng  reiht  sich  der  erwähnte  Hans  Tirolfi  von  Kahla  an 
Rebbun  an.  als  er  seine  erste  frucht  des  Rheimens  vnd  gaist- 
liehen  Spul  «nclbflM  1530  herausgab,  kannte  er  Rebhuns  roetrik, 
schloss  sich  ihr  aber  nur  so  weit  an,  dass  er  seine  reimpare  leid- 
lich rein  hielt  und  den  stumpfen  ausgang  bevorzugte,  keine  chöre. 
sonst  hat  er  wenig  sinn  für  melrisclie  feinbeit  und  Variation,  er 
verlässt  den  iambischen  duneler  uui',  um  dem  Sententzr eichen  Latein 
vnd  der  künstlichen  Eleyantz  des  l'ammat  liius  dcsler  bas  nachzu- 
konimen  und  stellt  deshalb  alle  Reym  durchaus  von  Zehen  sillaben; 
doch  laufen  manche  versehen  unter. 

Sein  eigenes  drama  heifst  Ams  dam  Bueh  der  Seschöpff,  das 
nun  Cofüü,  die  schäm  Histeria,  van  der  Heirat  Isaaes  vnd  seinar 
Ueben  ROdsen,  jnn  ein  Spiel  Bhaiaa»eis  ges^zt  (Wittenberg,  Klug, 
1539),  gewidmet  zur  hochieit  einer  verwandten,  er  dichtet  im 
dien^  der  reformation  weil  es  itzt  ein  gemeiner  brauch  worden, 
vnd  von  allen  hochgelehrten  leuten  als  nützlich  vnd  löblich  ge- 
preiset wird,  solche  geistliche  Spiel  zn  machen,  «las  altlestament- 
liche  pendani  zu  Rebhuns  liochzeil  zu  Cana,  ein  Spiegel,  wie 
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cliristlicli»'  eitern  ihre  kinder  chrisllicli  verhciralen  sollen,  ein 
sciiwacher  erster  versuch  :  er  liats  tioch  nicht  hi  fp'oßem  brauch 
denn  er  mit  diesem  hebet  an  auch  ist  der  handel  so  yethan  das 
er  nicht  ist  fast  mancherley,  vnd  geht  gatitz  still  on  als  gescJirey. 
(Jus  stück  ist  öde  und  handlungslos.  selten  erfrischt  uns  ein 
leiser  satirischer  zug  aus  der  gegeowart,  wenn  er  die  scbliniineo 
eheo  ans  dem  moditdieD  lotterieben  berMeC  und  dir  urfl&mtm 
MMw  intAi  schilt.  3,  3  macht  er  eioeo  aehwaehen  ▼enacb, 
eine  Taule  störrische  magd  Dina  tu  cbaraderisieren ,  wie  sie  in 
den  Tobiasdramen  stereotyp  ist.  aber  4,  3  das  familienessen  bat 
einen  hauch  der  tranlichkeit  und  naiven  bürgerlichkeit:  die  haus- 
frau  nötigt  zum  zugreifen,  da  es  nicht  viel  besonderes  gebe;  als 
das  zugemils  erscheint,  mahnt  sie  nicht  mehr  wer  hraut  will 
esseii  mag  es  thuti  ich  mags  euch  nicht  oft  heifsen  nun,  Rebekka 
richtet  an,  man  trinkt  sich  zu.  scbliefslicb  gebt  es  zum  hoch- 
Zeitsmahl,  der  wirtschafft,  ins  haus. 

Der  Zvvickauer  Hans  Ackermann  hätte  ein  par  worte  mehr 
▼erdient.  vgl.  Scberer  AUg.  d.  biographie  1,  35.  er  ist  nach 
seinem  eigenen  leugnis  von  Rebhun  abhangig;  andi  bei  ihm  das 
furineip  der  stumpfen  reime  in  fortlaufendai  fersen  von  vier 
hebungen.  besondere  aufmertcsamkeit  hat  er  auf  die  reimbrechong 
verwenidet  es  ist  bei  ihm  feste  regel,  das  reimpar  auf  schluss 
und  anfang  der  kleinen  reden  zu  verteilen ;  er  neigt  deshalb  zur 
Stichomytbie.  auch  hei  ihm  ist  das  zweite  stück  der  Thobia  1539 
sorgloser,  als  das  erste  der  Verlorene  söhn  1536.  es  hat  keine 
act-  und  sceneneinleilung.  der  Thobia  ist  knapper,  als  der 
Wickramsche,  aber  ohne  frische  in  den  familienscenen.  das  luder- 
leben  des  verlorenen  sohnes  behandelt  er  sehr  behutsam,  beson- 
ders matt  ist  die  scene  mit  der  buhlerin  Gred.  —  seine  nicht 
dramatischen  gedichte,  die  gleicbMiB  wenig  talent  ▼erraten,  be- 
rOhren  uns  hier  nicht. 

Pahn  gibt  weiter  bemerknngen  aber  Ghrysens,  Krflginger,  bei 
dem  die  entwicklung  recht  deutlich  entgegentritt,  LMai  und  eniige 
entfmte  spatere  dramatiker.  Mai  wird  lu  sehr  gelobt,  Krögers 
s.  100  citierte  action  Von  dem  anftnguiui  ende  der  weit  ist  viel 
frischer,  sowol  in  den  drastischen  teufelscenen ,  wo  die  hölli- 
schen mit  den  hexen  tanzen  usw.,  als  in  der  echt  prolestantischen 
scene,  wo  die  kinder  des  armen  Christophorus  das  Ethalt  uns  herr 
bei  deinem  wort  anstimmen,  für  den  processhandel  im  himniel 
konnten  zb.  uoch  SWild  und  Meckel  herangezogen  werden. 

Nicht  alle  Zwickauer  dramatiker  sind  Rebhunianer.  JGreff 
gehört  nicht  su  ihnen,  der  Mvndos  (Whtnibttrg  1687)  ist  tob 
der  speciell  Rd>hsnschen  metrik  unberahrL  ab^  er  spricht  fon 
anderen  anregungen,  die  nflher  su  erwSgen  wiren,  dvreh  GMajor, 
EMilde,  GSabinus  (in  der  vorrede  qmd  In  mums  prf  «riiljf  me  ad 
hoc  gmuu  mihendi  Rythmos  Germanicos  excitasti  multumque  ^  di- 
UgtHttr  6f  wkarkUm  [nachtrag:  vgi.  jetst  Scherer  D.  Studien  ni]. 
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Um  beiiD  drama  zu  bleiben«  lasse  ich  deo  vierten  beitrag  Das 
devtsche  drama  in  Schlesien  bis  auf  Gryphius  folgen, 
dar  eine  bequeme  tusaromenfessung  froherrr  leistungen  bietet 
bei  Adam  Puschmann  kommt  Palm  wenig  Ober  Hoifiannn  vFallers- 
kben  hinaus»  EGOtses  monographie  Ober  den  meistersanger  Adam 
Paschmann  ?on  Goriilf  (Neues  Lausitier  magasin  53)  kenne  ich 
Iddtf  nicht  auch  die  geschichte  der  Schauspielkunst  wird  sich 
aanehes  entnehmen.'  Pafan  selbst  kennt  eine  reihe  fun  sMIcken 
aar  dem  titel  nach;  so  hatte  ich  gern  etwas  Ober  die  alttesta- 
BentUcben  dramon  von  Rätel  gebort,  schon  wegen  des  interesses, 
das  uns  sein  trefflicher  nachkomme,  Holteis  magister  Ritel,  ftlr 
die  Chronik  des  alten  einflorst.  s.  122  u.  darf  man  wol  an 
Frisehlins  Pbasma  erinnern.  Uber  die  abbängigkeit  der  dramen 
unter  einander  wird  sehr  wenig  beigebracht,  s.  123  fT  die  schul- 
komödie.  wichtig  ist  dass  die  gymnasiasten  heimlich  schmutzige, 
UDsitflirlio  spiele  anffohrten;  oder  sahen  sie  nur  dergleichen  auf- 
führuügen  von  haiuhverksgesellen  usw.  ?  Palms  ausdruck  ist  nicht 
klar,  wir  dürfen  nach  s.  124  o.  schliefsen  dass  Gryphius  viel- 
leicht schon  auf  der  schule  durch  Übertragungen  italienischer 
Stücke  in  der  art  des  Capitano  Spavento  für  den  Horrihilirribrifax 
angeregt  wurde,  das  161(1  in  Bunzlau  aufgelührle  stück  Von 
zwei  jungen  fürstcn,  so  von  Altenburg  in  Meifsen  sind  entführt 
worden,  also  der  sächsische  prinzenraub,  war  wahrscheinlich  eine 
bearbeitung  von  Cramers  Plagir.m  1593,  1605  von  dem  Zwickauer 
Sommer  venleulsclit ,  dessen  Übersetzung  VSenftleben  vielleicht 
benutzte.  HLincks  Juliauus  wird  s.  125  so  flüchtig  behandelt, 
dass  man  gar  keinen  eindruck  gewinnt,  der  titel  Kobers  Idea 
militis  vere  cbristiaai  s.  126  (für  einen  Stoff  aus  der  politischen 
geschiebte)  weist  auf  den  vielbenuttten  Miles  christianns  1590  von 
Dedekind.  diesen  bat  Bechmann  1G04  deutsch  popularisiert  und, 
wie  nn  niederd«itschett  drama  Oblich,  plattdeutsche  baueminter- 
neni  eingelegt,  ist  vielleicht  Kober  dadurch  angeregt  worden? 
denn  Palm  findet  bei  Kober  *die  allaste  probe  des  Mhlesischen 
bauemdialnets  in  abaichllicher  nacbbildung'.  Gkepkos  Pierie  1636 
seheint  nach  den  kurzen  notiien  s.  127  schon  den  mächtigen 
einfluss  der  oper  zu  verraten. 

Noch  einige  worte  flber  ZLiebholds  ßm  schöne  Historia,  von 
tmm  frommen  Gott  fürchtigen  Kauffmann  wm  Padua,  Palm  s.  125. 
das  stock,  1596  den  Breslauer  kaufleuten  gewidmet,  geschrieben 
SM  ionderlicher  heb  vnd  gunst  des  ehestandes,  behandelt,  wie  Palm 
natflriich  bemerkt,  den  stoff  des  Cymbeline.  Gen^e  erwithnl  das 
stück  nicht,  die  erste  quelle  ist  bekanntlich  Decam.  2,  9.  Palm 
tadelt  im  hinblick  auf  Shakespeares  Leonatus  dass  hier  der  teufel 
in  eigener  person  den  anslofs  gibt,  ich  habe  oben  von  dem  ehe- 
leufel  gesprochen.  Liebhold  folgte  also  der  tradilion  der  Susanna 
usw.,  wenn  hier  der  eheteufel  aus  iirger  über  die  glückliche  ehe 
selbst  eingreift  und  die  alte  kuppleriu  Pragmatica  zu  Falsarius 
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flcilickt  sie  voUiielit  daoQ  die  litt,  welche  sonst  eioe  bsstochene 
sofe  ermttglicht.  im  siebeDlen  acte  spridit  der  teofel  seine  «et 
über  den  geschelte-len  aosdhJag  aus;  als  im  sweiteii  Falaarios 
deo  schmuck  an  sich  nimmt,  bfllt  er  einen  freudenmonelof. 
liebhold  bringt  am  Schlüsse  des  zweiten  actes  den  burlesken  lag 
an  dass  das  ät9  mmpelscheid  den  eindringhng  einladet,  auch  l>ei 
ihr  zu  schlafen,  sonst  bat  laebhold  das  ganze  sieben  acte  durch 
furchtbar  iu  die  lauge  gezogen.  I  i  die  wette  iu  Mautua  (nicht 
Paris);  2)  die  lisi;  3j  der  scheinbare  beweis;  4)  ahholimg,  (hi- 
lassung  uud  Verkleidung  der  frau;  5)  sie  wiid  uuter  dem  namen 
Egregius  Schreiber  am  hof  zu  Candia  (uicht  Alexandria);  der 
Karize  act  wird  für  diese  anslelluug  aufgebraucht;  6)  messe,  ge- 
taugeunahme  des  Falsarius,  gerichlsverhandluug,  lösung;  1 )  heiin- 
kehr.  besonders  störend  ist  die  breite  vom  vierten  act  au.  die 
moralisierende  manier  zeigt  sich  schon  äufserUch  in  den  uameD: 
Veridicus  der  gallr,  Falsarius  sein  widerparl,  Castilas  die  keusche 
frau,  Pragmatica  die  kuppleriu,  Monitor  der  brav»«  Lote.  Liebhold 
macht  manche  elementare  Schnitzer,  zb.  wird  uii  sechsten  acte  vor 
gericht  weitläufig  erzahlt,  was  wir  vom  ersten  act  her  wissen, 
uud  jeder  nebeuumstand  so  ausführlich  wie  ein  hauptmomeut  be- 
handelt, aber  er  ist  durchaus  nicht  ohne  talent.  die  ehrsame 
zurückgezogeiiht'il  der  Caslilas,  iiu  abweisender  stolz  gegen  die 
Verleumdungen,  welche  Falsarius  gegen  ihreu  galten  vorbringt, 
ihre  bangen  ahnungen  sind  lebeadig  geschildert.  Castitas  bat 
viel  von  der  Susanna  der  fNihereii  dramen.  wir  sehen  sie  Bit 
der  magd  und  den  kindem  Gnatus  und  Gnata  susammeo,  die  ikr 
henliebes  mOtterlein  trOsten  uod  spitter  in  idüafpelz*  iumI  baabe 
lum  nachtgebet  herbeikommen,  bewegten  abschied  von  ihr  nehmfln 
und  in  dem  sonst  Oden  schluasact  jubehi 

Mein  kertui  Mttm  VdteHän, 

mem  sc^nsf st  gMm$  mütteriem, 

0  vnter  fromm»  väterlein. 
das  Stück  ist  wol  auf  bestellung  geschrieben,  fortwährend  oinunt 
der  Verfasser  rttcksicht  auf  die  auffahrung  uud  gibt  den  dar^ 
stellern  winke,  komisch  dem  eheteufel  1,  3  JVB  da  hat  tr  m 
bhfsbalck,  vnd  bUset  falsario  hinderwertig  et»,  auch  die  geringe 
schauspielerzahl  wird  bedacht;  über  das  hereinscbaffeu  des  kasteus 
bemerkt  der  Verfasser  NB  dim  viiT  fmtmm  kihMm  wm  dm  «- 
uhenden  vermocht  werden. 

Auf  Gryphius  und  die  zweiten  Schlesier  geht  Palm  nicht 
mehr  ein,  dagegen  ist  dem  hauptgegner  des  schwülstigen  kunst- 
dramas,  Christian  Weise  der  ersle  und  längste  aufsatz  ge- 
widmet, derselbe,  1854  als  programm  erschienen,  ist  den  lach- 
genossen wolbekannt  und  wegen  der  sorgfältigen  belehrun^%  die 
er  spendet,  wert,  wenn  ich  im  folgenden  einschränkende  und 
ergänzende  bemerkuogeu  dazu  gehe,  soll  das  keineswegs  ein  tadel 


ijy  Google 


PALM  BIITRÄ6B 


!51 


srin.  der  eine  sieht  dies,  der  andere  das.  einiges  aus  der  von 
Palm  in  den  anmerkungen  angeführten  lilleratur  ist  mir  nicht 
Eugüngiich  gewesen,  ich  nehme  jedoch  au  dass  er  alle  wert- 
vollen ergehnisse  dieser  arbeilen  benutzt  hal. 

Für  Weises  leben  stützt  sich  Palm  natürlich  auf  HoflmaDO 
und  GroflMf  (s.  u.).  die  stark  ausgeprägte  Orthodoxie  der  eitern 
erscbeiDt  in  ihm  gemlfsigt,  wichtiger  ist  die  andere  vererbung: 
er  enahh  uns  gelegentlich  dass  seine  mutter  frOh  zu  correcten 
briefen  angehalten  worden  sei.  dazu  kam  das  interesse  des  vatere 
für  die  deutsche  spräche,  und  die  einwttrkung  Keimnnns,  der 
sowol  schuldramen  als  geistlirhe  lieder  verfasste.  Weise  war 
schon  als  knahe  ein  flinker  Stilist  und  versifex.  ferner  erzog 
ihn  der  vater  zum  erzieher.  die  padar^ogisclu'  art ,  die  bei  ihm 
fast  überall  hervortritt,  ist  schon  früh  ausjj;»'l)ildet  worden,  in 
ihm  verbindet  sich  das  volkstümliche  mit  dem  magislcrlichen 
Terstande  zur  reactiou  gegen  den  vornehmen  epicureismus  und 
slnnfichen  ansdruck  Hoftnanttswaldaus,  wie  gegen  den  schwulst 
Lohensteins. 

Die  Studienzeit  in  Leipzig  musa  einen  stärkeren  aocent  er- 
halten, nicht  nur  dass  hier  der  höhere  'politische'  —  ich  konnte 
dies  Weisesche  lieblingswort  nur  mit  vielen  worten  umschreiben 
—  ton  herschte.  Leipzig  hatte  eine  feste  tradition  der  flotten 
burschikosen  Ivrik  von  den  Finkelthaus  usw.  an  bis  zu  Günther, 
zu  Lessing,  zu  Goethe,  wie  man  Günthers  lieder  in  Studenten- 
kneipen noch  in  <len  siel)zif;er  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts 
viel  sang,  zu  Günthers  zeit  die  Weisescheu  udgl.,  so  als  Weise 
studierte  die  oft  rohen,  aber  immerhin  frischen  lebensfrohen  ge- 
sellschaftslieder  von  Schoch.  Weise,  der  seine  lyrik  ala  ganz  uner- 
lebt  hinstellt,  hat  dem  Leipziger  galanten  lehen  gewis  auch  seinen 
tribut  gebracht,  wahrscheinlich  ist  er,  der  die  liehe  ein  moliaii  neess- 
maium  heif  einem  jungen  kerlen  nennt,  wie  sein  Gelanor  Ennarren 
cap.  t3  in  seiner  blühenden  jugend  der  tiefte  weh  durch  die  epieß- 
ruthen gelauffen;  die  kneipereien  seiner  romane  sind  nach  eigenster 
anschauung  geschildert,  er  rühmt  Leipzig  Erzn.  rap.  46.  viel  in- 
dividuelles h;d)en  seine  jiij^'endlieder  nicht,  aber  sie  schlagen  un- 
gezwungen «len  ausgelassenen  ton  des  studentischen  trink-  und 
liebesliedes  an.  natürlich  und  populür  waren  seine  ideale,  aber 
mit  der  academisch  eiclusiven  einschränkung,  die  auch  Schoch 
usw.  haben :  die  lieder  sollen  nicht  in  den  mund  der  banem  ge- 
langen, es  ist  der  ton  und  die  lull  der  Studentenkneipe,  lustig, 
aber  leicht  ungehobelt,  niedrig,  schmutzig,  wo  Hoflhiannswaldau 
im  salon  nur  frivol,  nie  cynisch  wird.  Weises  eigenes  verdienst 
in  diesen  doch  leicht  zu  treffenden  gesellschaftsliedern  ist  nicht 
zu  grofs.  er  zeigt  leichtigkeit  des  ausdrucks,  genrebildiichen 
realismus  und  beweist  einen  d«'rben  gesunden  sinn  dass  er  die 
neue  >ipiebTige  schwülslij^«'  lyrik  links  liegen  liefs.  seine  nach- 
folger  sind  Günther  in  manchen  trinkliedern  udgl.,  die  gemeinen 
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gcseliea  flanke  und  Stoppe,  in  den  strohkranzreden  mit  ihm 
unsauberen  anspielungen  Uenrici-Picauder.  auch  für  seine  komo- 
dien  mag  Weise  in  Leipiig  durch  Schocbe  realutieches  lttflli|Mcl 

Tom  sludenlenleben  angeregt  worden  sein. 

So  der  Student  Weise,    der  rector  Weise  hängt  diese  lyrik 
an  den  na^ol  und  vertritt  fortan  in  seinen  gedieht eii  den  stand- 
punct  der  platten  nütziichkeit.    in  der  mitte  stehen  die  heder 
seiner  roniane,  besonders  der  Drei  klügsten  leute.    zur  bellel- 
poesie  war  er  zu  stolz,  er  hat  sie  hühscli  parodiert  Polil.  näscber 
8.  1401.   die  Notwendigen  und  die  Reiffen  gedancken  1675  uod 
1682  haben  keine  spur  von  poetischem  vierl.    das  dichten  ist 
nur  ertjetzlicher  nehcnßeifs.  man  kann  es  lernen,  solche  schmuck- 
und  phantasielose  gt'dicht»*  auf  hohe  personen,  schulfeste,  Jahr- 
märkte, sludia,  füul  Variationen  auf  einen  schnupfen  heim  herbsl- 
wetter  udgl.  (Reilfe  ged.  A'M)^  436),  z.  t.  paradigmatisch  für  die 
schüIer,  zu  verfertigen,   jetzt  ist  Opitz  sein  mann;  er  macht  dass 
unsre  liebliüüitü  sich  aU  ein  zucketslaub  auf  alU  sylben  streut, 
ja  freyUch,  Opitz  hat  dm  rechten  glantz  erfunden 
und  äkm  ntbeldampf  durch  arbeit  iAerwmdm 
er  »ehwang  die  famtt  mpor,  nmd  brach  iU  nmAe  bahn 
iau  amh  ain  blßder  geui  (ttM5e  treffen  kan  (!) 
und  doch  fohlt  sich  Weise  den  gattungen,  welche  schwnng  fer- 
langen,  gegenüber  ohnmtchtig ;  deshalb  empflehlt  er  flu*  die 
canlate  das  latein.    seine  epigranune  stehen  nicht  viel  höher, 
ab  Zumpts  gereimte  genusregelni  denn  sie  sollen  emimim  rmüa 
lehren,  gesduchte»  granunatik,  moral.  besser  gelingen  kkiae 
scherze  und  die  trockene  satire.  firOher  grob  und  cyoisch  —  jelit 
sehr  behutsam  gegen  alle  extravaganzen  will  er  zb.  ftlr  die  weib- 
nachtsumzüge  den  oft  etwas  hanebüchenen  knecfat  Ruprecht  durch 
einen  fetteten  engel  besetzt  sehen,    in  allen  seinen  geistlicfaea 
Uedem  erheht  er  sich  nicht  Uber  ein  alUagiiches  mittelmafs.  die 
zweiten  Scbiesier  entführen  die  poesie  dem  gewöhnlichen  Jebeo, 
Weise  nimmt  die  allergewöhnlichslen  und  unpoetischsten  gegen* 
stände  zum  vorwürfe  gereimter  politischer  gedanken ;  sind  jene  im 
austlruck  immer  sinnlich,  tropisch,  versliegen,  so  ist  er,  welcher 
erst  der  italienischen  lüsternlieit  <>ine  saftige  derbheit  entgegen* 
gehalten  hatte,  später  nitchlern  und  jdiiliströs. 

Auf  seine  anleitungen  verschiedener  art  will  ich  nicht  ein- 
gehen, da  I*iilni  alle  wichtigsten  sti  llen,  so  weit  ich  sehe,  au>ge- 
zogen  hat,  auch  auf  die  naclifolger  nicht,  aher  einige  allgemeinere 
hemerkuiigi'u  niügen  platz  linden.  Weise  ist  ein  stilistischer  p  u  tei- 
führer  und  leitet  die  gegenstrOnmng  gegen  die  zweite  sclilesische 
schule,  während  diese  im  schlesischeu  adel  den  Marinisnius  aus- 
hreilele,  sind  die  grundprincipien  der  Weiseschen  manuduction, 
nach  welcher  er  seineu  adeligen  beständig  das  disce  loqui  zurief, 
eiofachbeit  und  klare  gUederuug  durch  aileriuind  manieHiehs  O- 
vitianu  und  tiMMiiMMi.   die  schaler,  welche  aur  den  freien 
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kleiaea  tkeair»  der  classe  sprachen,  um  flidi  für  das  politische 
leben  zu  QdMn,  behandeiU  u  sehr  simple  gegensUindc  in  der  ent- 
sprechenden form  ülinc  viel  rhetorische  floskehi,  ds  dann  und 
wann  einen  anständigen  excess  in  der  liehh'chen  redensart.  HoiT- 
maunsvvaldau  und  Lohenstein  sprechen  mit  verachlunf;  von  dem 
mittelmaafs,  Weise  liudet  gerade  in  der  galanten  mediocrität  sein 
stilistisches  ideal,  sein  naturell  weist  ihn  aui  einen  populairen 
shfhm  ttod  auf  tm§muikm$  ixtmparaiitdt,  er  Termeldet  attes  ge- 
mnmgene,  olb  weäfftnidUB  ndmuartm,  er  will  nicbt  den  nakmm 
«mes  wM$etMnäm,  emm  kodibegMUfim,  tondem  eimet  einfältigen 
md  deuüidien  cone^^ientetu  vvdütien.  inimer  wider  mahnt  er, 
alles  iMtfurtO  und  ungezumngen  zu  sagen,  uoendlich  oft  verspottet 
er,  wie  im  norden  der  derbe  realist  Lauremberg,  die  gescbraiibte 
mit  tropen  tiberladene  italiänische  Schreibart. 

Weise  ist  von  der  grösfon  bedeiituug  für  die  geschichte  des 
Stils,  das  hat  zuerst  mit  dem  ihn)  cif^eneu  Scharfblick  der  geist- 
reiche Wernickt;  »'ikannl,  der  die  Sciil^sier  unbarmherzig  angriff, 
aber  der  feine  hufmauu,  welcher  an  Quintiliao  usw.  und  Boileau 
geschult  eineo  iinnreichen,  nachdrücklicken  mtd  männlichen  stil 
Terlangte,  konBte  sieb  aueh  mit  Weises  nachlässigem  alltags- 
cMtnme  im  gegensato  sum  italienischen  pmnkkleide  nicht  zu- 
frieden erklären.  ferhOnte  er  den  Lohenstein,  tadelte  er  mit 
Boileau  le  cliuquant  des  Tasso,  so  sagt  er  dagegen  in  einer  anm. 
8.  159  (vgL  414)  Weise  und  Francisci  (der  Verfasser  des  HAlli- 
sehen  Proteus  usw.)  vieler  anderer  anjetzo  zu  gesrhweigen,  hätten 
sich  mit  recht  einen  nahmen  in  Deutschland  gemachet,  wenn  sie 
weniger  geschrieben  hatten,  es  sitid  zwey  fliisse,  welche  wegen  ihres 
schnellen  und  Ungewissen  lau/s  so  viel  schlämm  und  nn/laht  mit 
sidi  führen,  dass  man  den  güldenen  sand  derselben  nicht  er- 
kennen koH.  Weise  inaendarheä  hätte  wegen  seines  gesehiekten  köpft 
wed  teiner  artigen  einfäUt  viA  g/iUee  m  der  deeiUdien  eproAe 
etigttte  känenm,  wenn  er  ncft  an/'  ein  gemuea  gelegt  und  diuudbe 
mtewnatMen  eieh  zeit  genug  genommen  hätte,  konnte  man  gegen 
die  Schlesier  mit  Boileau  rufen  ^e  toujeun  le  boti  sens  s'accerde 
a»ee  la  rtme,  so  mit  ihm  gegen  den  ungepflegten  breiten  Stil 
Weises  polissez-le  sans  cesse  et  le  repolissez.  <lie  folgenden  poe- 
tisch so  unergiebigen  Jahrzehnte  sind  durch  eine  grofse  stilistische 
auseinanderselzung  im  grofsen  und  einzelnen  ilNeukircb  zi».j  aus- 
gefüllt, die  ich  einmal  zusammenhangend  vorzuftihren  holTe.  drei 
Parteien,  darunter  viele  eclectiker.  die  mittelparlci,  classicistisch 
unter  französischem  einflusse,  entsteht  in  Preuf^eu.  widerum  hat 
Weraicke  diese  erste  litterarische  tat  des  aufstrebenden  Preufsens 
hervorgehohen  in  der  vorrede  1704  «nlsrdMiefi  so  tdieinet  e$, 
daes  der  küni^ich^prenfeie^  hef  mcA  in  dieeem  sfMs  de$  tfoter- 
hmdee  ehre  bifodere  und  die  vor  Meilen  sogenannte  götter-^pradte 
von  der  veraehtung  retten,  und  zum  wenigsten  zu  einer  mdnn^ 
Uehen  tprathe  machen  wolle»   tintemahl  sich  an  demselben  einige 
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vornehme  hofflmUe  (Canitz  zuerst)  hervor  gethan,  welche  Ordnung 
zu  der  er  findung,  verstand  und  abtehen  zur  sinnUgluä;  und  naeh- 
druck  zur  reinligkeit  der  tpraehe  m  ihren  gedichUn  zu  setzen  ge- 
mist.  die  auseiBaDderaetzung  war  sehr  langwierig,  die  Leipziger 
und  Schweizer  schlugen  aur  die  iweiten  Scblesier  (echwidst,  phöbus, 
gMmathias)  los  und  gaben  die  parole  zttrück  zu  aUuater  Opitz! 
aus.  aber  schon  als  Rubeen-Bodmer  in  den  Discoursen  der  niahlem 
den  schwulst  angriff,  riefen  ihm  die  Vernilnfftigcn  tadierinnen  zu, 
er  sei  selbst  nicht  davon  frei ;  Schönaich  widerholte  diesen  Vorwurf 
nachdrücklich  im  Neologisclien  wöf  terbiich.  dagegen  erfuhren  die 
Leipziger  <lrn  Vorwurf  des  Weisidnisinns.  besonders  führte  Pyra 
in  sein»  II  Kr^eisL  ii  aus,  Gottsched  habe  an  stelle  des  Lohensleinis- 
mus  nur  den  .»llcn  Weisianisnius  gesetzt,  und  leitete  des  weiteren 
das  niederträchtige  niedrige)  der  neuen  sMchsischen  komödie  nicht 
ohne  litterarhistorische  berechtigung  von  Weise  h»'r.  schlecht  und 
weisianisch  oder  das  elende,^  matte,  weisianische  wesen  sind  dn" 
schlag  werte  des  Miltouschwärmers.  er  characterisierl  2,  107  Neu- 
kirch erstlich  verstieg  er  sich  fast  rasender  als  Lohenstein,  und  her- 
nach fiel  er  blindlings  fast  so  tief  als  Weise,  in  der  tat  wird  man 
die  spätere  sächsische  entwicklung  nur  verstehen,  wenn  man  Weise 
kennt,  so  steht  zwischen  dem  lustspiel  der  Gottschedin,  Gellerts, 
Schlegels,  Quistorps  usw.  und  dem  Weiaescben  als  swiseheiistufe 
das  Pieaiidersclie.  die  betonung  der  berodsamkeit,  die  lireilidi 
bober  slebeade,  nur  bei  den  Omen  und  Neumeister  Weises  flache 
regeln  überbietende  flberlieferung  der  diehtkuost  an  die  jungen 
lente  als  etwas  lebr-  «ind  lernbares,  die  verliebe  fBr  die  prosa» 
die  platte,  breite,  gemeinTerstündliche  Schreibart,  eine  reibe  dra- 
maturgischer grundsitxe,  all  das  berobrt  sieb  nebe  mit  Weise. 
Weise  verlangt  ebenao  gfaubUchkeit  (Gottscbed  gktMkk,  wahr- 
mMMSh)  mit  Vermeidung  alles  esofrvea^wilni,  er  bat  di«elbe 
pbtte  auffassung  der  oper,  dass  der  mensch  wol  mancbmal  seine 
gefühle  durch  gesang  ausdrücke,  aber  durchgehender  gesaag  ab- 
surd sei,  wie  er  aucb  für  den  prosadialog  eintritt,  w^  man  in 
leben  nicht  in  versen  spreche.  Weise  vernachlässigte  das  das- 
sische  altertum,  Gottsched  wüste  wenig  von  griechischer  poesie 
usw.  beide  blickten  in  erster  linie  auf  die  bildung  des  adels. 
Weise  war  hofmeisler  in  adeligen  häusern  gewesen,  verstand  sich 
auf  den  guten  ton,  auf  bhefe  und  verbindliche  redensarten,  aus 
denen  die  ganze  ComplimentierconiiMlie  zusamnien*,'esetzt  ist;  poli- 
tisch ist  der,  welcher  das  gemeinwesen  krnnt,  über  zugleich  seine 
eigenen  sacben  in  Ordnung  hält,  sich  wul  zu  belegen  und  schrift- 
lich wie  mündlich  zu  «iufsern  weils.  all  das  üudeu  wir  gaUaUer, 
polüer  bei  (iellert  wider.    Ilabener  s.  u. 

Politisch  sind  Weises  roinane  un«l  «lie  verwandten  schriflen 
mit  ihrer  legion  von  nacliahniungen.  von  den  letzteren  kenne  ich 
nur  sehr  wenige,  auch  bat  nur  Hiemers  Politische  colira  <lie  bist 
nach  mehr  nicht  gereizt.  Palm  bespricht  die  romaue  s.  26  ff,  dh. 
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«r  gibt  auszilge  und  zahlroichf  proben,  seine  auflassiing  fordert 
Iceinen  Widerspruch  heraus,  er  stellt  sie  in  gegeusatz  zu  Auiadis, 
Asträa,  zum  gelehrten  und  slaatsronian,  vergleicht  sie  kurz  mit  den 
Gesichten  Moscheroschs  und  dem  siltenroman  Grimmelshausens 
und  bezeichnet  ihre  tendenz  durch  citate.  warum  hat  er  sich 
die  stelle  gegen  den  Simpliciwimos  entgehen  lassen,  den  Weise 
In  den  Drei  ärgsten  ennarren  einen  ledernen  umXMbt  nennt, 
und  Grlmmelsbausens  antwort  auf  diesen  magisteriichen  ausfall 
des  Catharinus  civilis?  wir  sehen  immer  dass  Weise  an  voIks- 
tflmliche  ricfatimgen  anknOpft,  aber  sie  sugleicb  befehdet 

Mit  dem  gelehrten  roman  hat  er  nur  in  einigen  excursen 
filhlung.  er  wendet  sich  an  das  grofse  publicum,  dem  seine 
geschichteu  eine  apothekerbüchse  (ähnliche  bezcichnungeu  öfters 
bei  Moscherosch  und  Grimmelshausen)  voll  practischer  politischer 
lebensp!iiloso[)hie  sein  sollen  und  eine  concurrenz  gegen  franzö- 
sische und  deutsche  scbmutzbücher.  er  hat  gar  nichts  von  ritter- 
tum  und  schaferei,  er  hat  nicht  das  prindp  der  idealen  ferne, 
er  bat  den  für  die  zeit  der  Lobenstein,  Anton  Ulrich,  Bucbols 
usw.  nicht  hoch  genug  su  scbstsenden  vorzug  der  kflrze.  er 
geht  von  Moscherosch,  Boccalini  usw.  aus  und  fOgt  die  reisen, 
die  bei  diesen  schon  vorkommen,  abenteuer,  autobiographien  des 
picarischen  romans  hei,  darin  ein  vorlHufer  Happels,  dessen  Aca* 
demischer  roman  mehrfach  an  Weise  erinnert. 

Weises  romane  zeigen  eine  steigende  enlwicklung.  Die  drei 
hauplverderber  sind  kein  rom;ui ,  sondern  unter  Moscheroschs 
einflusse  ein  warnendes  patriotisches  traumgesicht  gegen  die  reli- 
giöse, politische  (uiuchiavellistiscbe)  und  alamodische  Verderbnis, 
vielleicht  darf  man  das  emstsalirische,  aber  recht  langweilige 
straf  gesiebt  nur  mittelbar  auf  Moscherosch  lurOckfObren  und  als 
iwiscbenstufe  das  fflnfke  buch  dM  Simplicissimus  ansehen,  die 
fahrt  ins  centnim  terrae,  wo  der  hehl  hericht  erstattet,  wie  hier 
die  drei  höflinge.  Simplicius  heifst  der  dumme  bürgerraeister  in 
den  Drei  klügsten  leulen.  Philander  der  vormund  Crescentios  im 
Politischen  näscher.  den  einfluss  des  Erasmus,  den  Weise  seihst 
zugesteht,  hat  Palm  hervor^^ehoben,  Schupp  aber  ganz  vergessen. 

In  den  folgenden  werken  tritt  au  die  ^telle  der  fabulösen 
Wanderung  die  glaubhafLe  reise,  sie  sind  der  satire  aid'  alle  stunde 
eng  verwandt.  Die  drei  ärgsten  erzuaneu  beginnen  mit  dem 
hflbscben  novettialisditti  motiv  von  der  testamentsdanael,  dann 
folgt  die  reise  der  drei  in  form  einer  narrenrevue  ohne  roman- 
hafte Verwicklungen,  andere  scbliefiBen  sich  unterwegs  an.  freuen 
spielen  wenig  mit.  die  composition  ist  so  lose,  dass  es  mit  grazie 
in  infinitum  so  fortgehen  konnte,  wir  sehen  deshalb  alle  Weise- 
schen romane  dem  Schlüsse  zu  oberhastet  und  mehr  abgebrochen, 
;ds  abgeschlossen,  in  den  Erznarren  die  reisen  im  ausländ  ganz 
kurz,  dann  lösuug  der  frage  durch  ein  consilium  prudentium, 
in  den  Klügsten  leuteo  durch  den  spruch  eines  geistlichen,  im 
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Politischen  näscher  (lurch  die  imammeDfassung  seiner  politischeo 
ethik  in  S4  tbesen. 

Der  sdiaiiplatt  der  narrtBrenMi  »t  gewohnlicfa  die  wirts- 
stube,  wo  sich  sleminner,  Inibler,  slafer,  ferbmniiielte  Jünglinge} 
profeiBioiieiiarreD,  advocaten,  dem  Gryphias  nacbgebildele  militeB 
glorioei,  quacksalber,  deren  marktschreiertoo  Weise  ausgezeicbnel 
trifft,  fraasOalioge,  die  nach  einem  Panier  «afentbilt  radebrechen 
und  Chansonetten  von  der  aimahJe  bergere  singen,  einfinden,  es  ist 
•  gröstenteils  der  figurenkreis  der  spaipion  sjichsischpn  komödie  und 
der  salinen  Rabeners,  der  offenbar  von  Weise  ausgeht,  diese  a  nee - 
doten,  kN'inen  biographieen,  briefe  und  bittschrillen,  diese  ganze 
nach  üben  hin  so  zalinie,  nur  gegen  bauerii  und  bflrger  gerichtete 
unpersöobcbe  salire  ist  beiden  gleich  eigen,  entscheidend  ist 
auch  dasa  Rabener  das  dorf,  we  aeioe  häden  hausen,  Querle- 
qaitach  nennt  nach  dem  Bänriachen  Vacfaiafelhis  Woaea  (noch 
Brandea  Die  komadianten  von  Quirleqoitach).  andereraeita  iat 
Weiae  durch  seine  satire  auf  die  gymnasialbildung,  schulfllchalge 
gelehraamkeit  (vgl.  Schupp),  mnemotechnik,  lateinischen  disput»- 
tionen  der  Zeisoldianer  und  Sperlingianer  über  die  materia  prima, 
die  achtzig  nl)surden  tbesen  ein  kleiner  Vorläufer  des  Thomasius. 
litlerarische  satire  fehlt  nirgends:  er  verspottet  die  albernen  com- 
plimenlierbüchlein  der  zeit,  die  schwülstigen  liebeshriefe  und  un- 
sinnigen madrii^.ile,  die  titel  und  Irenidwörter,  aber  auch  Zesens 
purismus  (tageleuchter).  lange  reden  und  gedichte  ohne  r,  die 
Weise  gelegentlich  parodiert,  waren  bis  Brockes  beliebt,  bei  dem 
Superintendenten  dtr  adbneiftf  emmmiMimei  über  dÜB  peWfai 
wU  fmtift  frantMömehe  rmaum  ist  wol  an  Bnchofas  lu  denken, 
andererseits  geht  er  acharf  gegen  die  anwalai  der  gemeinen 
gelegenheitsdicbter,  tt0(knarren  und  pickelhermge  ins  leng.  die 
gewöhnlichen  weihnachlaapiele  sind  ihm  verhasst,  es  mochte  wol 
auch  etwas  wüst  dabei  zugehen  und  die  hausmädchen  hatten  nach 
Weise  oft  lang  daran  zu  tragen,  aber  der  magister  will  nun  gar 
die  ganze  christbescheruug  und  kindliche  anschauung  vom  Christ- 
kindel  ausrotten. 

Die  drei  klügsten  leute,  fortsetzung  und  peudant,  sind  ein 
wttrklicher  roman,  in  dem  auch  die  frauen  eine  grofse  rolle 
spielen,  hier  iwei  gruppen,  swei  parallele  reisen  statt  einer, 
abenteuer,  überftlle,  gefangenschaft,  attentat  eines  riehters  anf 
Belise,  endlich  glückliches  zusammenfinden,  man  beachte,  wie 
die  reisende  gesellschaft,  dabei  ebenso  Trauen  als  manner  ver> 
kleidet,  auch  im  französischen  roman  die  handiung  führt:  die 
Schauspieler  in  Scarrons  Roman  comique.  sein  eigentliches  thema 
verliert  Weis«'  hier  ganz  aus  den  bänden,  episodisch  dieselben 
satiriscbeit  conterfeis  (ierselben  personen  in  derselben  manier. 
zu  den  hier  besomlers  zahlreichen  Uedem  treten  wider  tlie  briefe 
und  dialoge.  die  honoralioren  eines  mark'tflecks  führen  eine  förm- 
liche lustspielscene,  wie  in  den  Erznarren  der  pedant  und  die. 
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schöne,  der  *?alan  und  das  mägdgeo,  in  der  art  des  Peter  Squenz 
auf;  sehr  komisch  siud  ihre  politischen  gespräche  und  des  hurge- 
meisters  rnrniliencbronik  Vaterlands  gedancken  mit  ilirem  niist- 
gerucb.  im  derben,  possenhaften  ist  Weise  oft  virtuos,  so  trocken 
sonst  seine  schmucklose  prosa  leicht  wird,  seine  burlesken  dispu- 
tatioaeo,  so  hier  zwischen  dem  grofsen  und  kleinen  (vgl.  Enak 
und  Myrmecio  in  der  Verkehrten  weit,  Majoroas  und  Minareus 
in  der  Zweyfacben  poeteniunfll),  erinnern  nicht  selten  an  Shake- 
speares lustspiele.  vom  grOsten  etnflusse  ist  auf  ihn  von  vorn- 
herein die  Gryphsche  komik  gewesen,  die  namen  Horrihilicri» 
brifax  und  Daradiridatumtarides  begegnen  uns  in  den  Erzoarren, 
der  PSquenz  wird  mehrfach  citiert.  poetisch  ist  die  episodische 
idylle,  wie  die  Irauen  bei  Coridon  und  Titira  einkehren,  in  den 
allgemeinen  partien  verhüll  sich  Weise  immer  abwehrend  nach 
oben  und  unten,  er  bekümpfl  die  religio  pnulentium  —  man 
hat  dabei  bekanntlich  an  Carlesiauer  und  Spinozislen  zu  denken 
—  als  religio  MuUomm,  und  bespöttelt  das  kluge  seculum  mit 
seinen  tmieiam  aeitungen,  ein  jeder  hausjunge  bMmuMrt  sfel 
nmb  dk  wMändeL  seit  dem  dreifsigjährigen  krieg  und  dem 
aheihandnebmen  des  ansUndischen  einflosses  steigt  in  Deutsch- 
land der  GuriOse  trieb  nach  twmOen,  beeenders  politischen,  un- 
gemeui. 

Die  geschlossenere  form  dieses  romans  fehlt  in  dem  zunächst 
erschienenen,  dem  Politischen  näscher;  dieser  ist  noch  loser  ge- 
staltet als  die  Erznarren.  wie  diese,  über  die  er  sich  hier  am 
schluss  Idnger  ausliisst ,  eine  bittere  doch  mit  lustigem  zucker 
temperierte  arznei,  so  sollte  das  neue  werk  eine  philosophische 
schule  sein,  ein  politischer  näscher  ist,  wer  nach  ungebürlicbem 
gluck  und  vorteil  strebend  sich  betrügt.  Creseentio  becAaefatet 
allenthalben  die  pofitische  nSseberei.  dasu  kommen  aber  viele 
fremde  demente,  besonders  von  geitiUckmnän^tm  und  frivole  go» 
scbiohtehen  von  oeconomischm  toetifter-ndfclheni.  wir  sehen  Weises 
obligates  reiseschema  mit  Rabenerscher  satire  auf  alle  möglichen 
bOrgerlachen  stünde,  bauern,  dorfbeamte,  die  nie  fehlenden  komi- 
schen Schulmeister.  Cresrentio  tritt  in  verschiedene  Stellungen, 
«resprache  und  lebensgesciuchlen  nehmen  den  meisten  räum  ein. 
N.eun  da  einige  vaganteu  von  ihren  fahrten,  liebesbändelii,  geld- 
heiraten  und  soldatischen  erfahrungeu  erzählen,  erkennt  man 
dabei  deutlich  simplicianischeu  einlluss.  unverkennbar  ist  auch 
die  Leipziger  atmospbire  sowol  in  den  galanten  geschiebten  als 
in  den  grobrealistiscfa  (vgl.  Moscherosch  usw.)  geschilderten  sauf- 
soenen  mit  ihren  ttblen  folgen,  prOgeleien,  burschikosen  Spott- 
gedichten, solche  studontiMhe  partien  enthalten  auch  die  En- 
narren. 

Weises  romane  würden  sich  so  der  composition  nach  in 
steigender  und  fallender  linie  bewegen,  aber  der  r*olilische 
näscher  ist  offenbar,  obwol  später  erschieoen,  zwischen  den 
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Hauptvenlfrbern  und  Krznarrcn  goschriehen.  er  wird  in  den  letz- 
teren mehrmals  als  fertiges  scriptum  crwühnt.  cap.  24  heifst  es 
dbtomäaUch  gtdadiU  Mtmr  «t  Mk,  iMblei  9t  hejf  thum 
guten  freunde  gmkruim  gesdum  mä  dm  iM:  Der  pMüdi$ 
nätdUr,   der  §eblM  ist  natflriicb  später  hiozugefogt  worden. 

Also  folgende  reibe:  nach  art  von  Moscherosch  und  Grin- 
melsbausen  die  Hanptverderher,  unter  simplicianischem  einflusM 
bürgerlichere  satire  auf  alle  «tiinde  im  Poliiiscben  näscher,  die- 
selbe als  lose  reisebilder  aber  von  einem  novellpiinioliv  zusammen- 
gehalten  in  den  Erznarren,  geschlossener  reiseroman  mit  nehen- 
sitchlicher  durclifOhrung  einer  satirischen  idee  in  den  Klügsten 
leuten.  ob  mit  den  reiseromanen  vielleicht  eine  reaction  und 
coDCurrenz  gegen  die  abenteuerlichen  reisen  des  gelehrten  usw. 
rooMDS  beabiiebtigt  war?  der  Sohelrnnffskj  parodiert  die  gaitting 
—  wie  mir  schämt,  mit  besonderer  rflcksicbt  auf  Happel  ~ ,  Weises 
romane  fflbren  sie  ins  bflrgalicbe  fabrwasser.  ein  ibnlicher  pro- 
cess  Yolbieht  sieb  in  seinen  dramen. 

Die  wichtigsten  stellen  der  vorreden  usw.,  wo  Weise  seine 
dramaturgischen  ansiditen  entwickelt,  findet  man  wol  geordnet 
bei  Palm,  dass  Frischlin  auf  seine  theorie  und  praxis  einrn  tieferen 
einfluss  geübt  hat,  kann  ich,  bevor  Palm  diesen  salz  näher  aus- 
führt, niclil  zugeben,  was  bei  Weise  in  erster  linie  einschlug, 
war  die  ZitUmer  schulkomüdie,  das  gastspiel  der  englischen  koinö- 
dianten,  das  niederdeutsche  Schauspiel  mit  den  intermezzi  im  dia- 
lect,  Gryphins.  daraus  entstand  die  ihm  eigentlimlicbo  mischvng 
Ton  dementen  der  kunsttragOdie  (s.  u,\  des  parodistischen  lust- 
Spiels,  des  biblischen  dnmas,  der  baopt-  und  staatsaction,  der 
pidtdberiniisscenen,  des  derben  banemschwanks.  dazu  ein  wenig 
opemmilsige  allegohe  in  den  früheren  stücken,  die  italienische 
komOdie  war  ihm  l\einesfaHs  fremd;  schon  viele  namen  bezeugen 
das.    auch  die  derben  holländischen  kannte  nnd  rülimte  er. 

Weise  belraclitel  die  komödie  als  vitne  fnimaiiae  speatinm. 
jede  person  muss  den  accent  führen ,  tcfe  fr  im  gemeineti  leben 
angetroffen  wird,  hlofs  bei  fürstlichen  personen  Idsset  man  das 
gezwungene  hochdeutsche  Jassiren,  haben  doch  die  meisten  zu- 
hOrer  nicht  oft  forsten  sprechen  boren,  «dio  kStgi  dk  frmd» 
promfnffflfiVui  dsnsu,  don  Mb  tiA  woi  «mjemsäus  dtsrbejf  thibildth, 
Weise  iiefs  also,  dorchaus  dn  reellst,  alle  seine  stflleke  wol  in 
der  Schriftsprache  drodien,  aber  im  dfialect  sprechen;  sie  sden 
daher  besser  zu  hOren,  ds  sn  lesen,  vgl.  vorr.  zu  Lost  und 
nuts  der  spielenden  jugend.  es  sei  bekannt  dass  die  nieder* 
sächsischen  possenspiele  sich  besser  prfisentieren ,  als  die  hoch- 
deutschen, wegen  ihrer  familifiren  pronundation.  nur  wenn  man 
diese  erreiche,  sei  ein  erfülgreicher  wrtieilVr  mit  den  platt- 
deutschen möglich,  dem  niederdeutschen  also  hat  Weise  nach- 
gestrebt, nicht  den  schlesischeu  intermezzi  allein;  lUr  die  he- 
ttützung  des  sdiMacben  dialects  in  dnem  sdner  ersten  silicke 
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der  Beschülzleu  Unschuld  gab  wol  Gryphs  Gelieble  dornrose  dea 
ausluis.  übrigeus  halte  io  Zittau  schou  Üerlach  —  kuiaiaiiu  uicht 
—  baut'i'uzwischenspiele.  wir  tiudeu  ja  auch  zahlreiche  uameu,  wie 
Gesche  usw.  uud  wegen  dieser  uachahiuung  des  uiederdeutscheu 
derbeu  lealismuß  io  der  darslelluDg  des  bUrger-  uud  bauero- 
taima  leigt  sich  WeiM  dem  uiigleidi  genialeren  Holberg  so  ver- 
wandt.  bei  aorgnmerer  aibeit  bittft  er  ihn  erreidien  können, 
aber  Weise,  der  eben  so  wie  die  Hoffinannswaldau,  Abschati  nnd 
audere  vornehme  dichter,  in  seinem  hochgefühl  als  rector,  das 
dichten  als  eiMeit  und  nebenwerk  ansah«  produoierle  viel  zu  eil- 
ferüg.  aber  er  dicliert  uicht  nur  der  eÜe  wegen  und  weil  ihm 
beim  schreiben  leicht  extravagantes  unterlief,  sondern  um  (he 
lebendige  pronunciation  zu  hören,  er  ist  sogar  eiii  Verteidiger  des 
gewöhnlichen  Stegreifspieles,  weil  die  extemporalität  den  natür- 
hchen  acceut  hesser  wahrt,  als  wenn  die  armen  actores  gkichsam 
eine  lection  hei-  recitiren  wollen ,  wo  dann  nicht  aUes  nach  ilem 
$MD^mUdim  diaUU9  mmMksk  ausgetpradim  wird,  seine  gaose 
spraciie  zeigt  pruvindettere  Orbuog ;  vgl.  auch  Rackert  Geschichte 
der  nhd.  scliriftspracfae. 

Erfindung  (gemeine  und  haixmeäige  invention)  und  aus- 
fillirung  Ael  ilim  gleich  leicht,  er  rUhmt  sich  der  Originalität 
seiner  drameo,  man  brauche  nun  nicht  mehr  für  die  scbulcomödie 
zu  Tereiiz  zu  greifen,  iost<  nur  dtrglmkm  tnvenftiofiei  gar  wM 
vom  munde  ßiefsen. 

Seine  auffassung  des  Schauspiels  ist  uicht  hoch,  rnüfsig 
gebraucht  nütze  es,  wie  branntwein  und  tahack.  zu  jedem  stotl' 
erüudet  er  einiges  glaubliche  hinzu,  er  braucht  affecte  zur  be- 
losUgung,  moralia  zur  besserung  der  zasehaner.  er  will  durch 
HuxqfteUiia  ttberraschen,  durch  emen  penehrwutm  tifatt  erregen 
und  immer  durch  das  aufeinanderphitsen  von  gegensStsen  er^ 
schlittern  und  spannen  nach  der  regel  und  aOmnahl  lasse  man 
a$  afpKten  emhw  ouff  eiwmdur  fo^m,  seine  technik  schreibt 
vor:  klare  exposilion,  starke  Verwirrung,  überraschende  entwir- 
ning.  an  die  einheiten  und  eine  feste  actzahl  bindet  er  sich  nicht. 

Dem  publicum  gegenüber  denkt  er  wer  vieles  bringt,  wird 
manchem  etwas  hritigen.  weil  die  speclalores  nicht  alle  von 
gleicher  inclination  smd,  njüssen  sich  verschiedene  Stimmungen 
uud  alTecte  mischen,  er  braucht  faceiiae  innocuae  zur  Ober- 
xuekerung  des  ernsteu.  die  saiusoien  werden  heftig  bekjimpft. 
unsittlichkeiten  sollen  nur  sur  warnung  oder  wo  es  die  band» 
lang  unbedingt  fordert,  wie  bei  frau  Potiphar,  angebracht  werden, 
warum  wählte  er  ttberbaupt  solche  handlungen  sur  darstellung 
durch  sohttler?  die  grofse  concesaioD,  die  er  dem  einflusee  des 
volksdramas  machte,  hatte  auch  fOr  ihn  zahllose  derbbeiten  und 
Zweideutigkeiten  im  gefolge;  vor  allem  durch  die  aufnähme  des 
lieben  Pickclheriugs,  denn  es  wird  kein  spiel  aestimiret,  da  nicht 
ein  Fickelhering  darb^  isi.  er  fileiil  sich  t»o,      brauche  er  die 
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litttige  penoo  eur  als  elmt  art  cbor  nun  juHeimm,  aba  ab  idetfi- 
aierten  nuchaiier  (AWSddegel)  —  aber  leiDe  game  neiguDg  be- 
gflMÜgt  dtD  aafligeD,  burleakeD  too. 

Schade  dass  wir  sein  dramaturgiacbes  werk  Der  gaaducfcte 
comOdiant  nicht  erhalteo  haben,  der  iwecfc  dea  achaldramaa  war 
OMfmunimmf  kUfder  mgima  imrch  freye  und  negligmte  action  zur 
politisehen  courage.  dass  manche  vielmehr  den  keiin  der  frech* 
beit  darin  erblickten  lehrt  die  klage  Oppermanns  von  Hüdesheim 
1602  Palm  a.  51  f.  das  weiten  Ober  die  rolleoTerteilting  udgL 
bietet  Palm  in  erscbOprender  zuaammensteUiiDg.  Weise  liefs  alles 
nur  einmal  aufführen,  war  es  in  Schlesien  —  er  halte  schlc- 
sische  verhinduügen  s.  die  widmuug  des  Zilt.  ihoatnim  —  wo 
er  sich  einmal  \\hev  die  darstellung  eines  seiner  stücke  durch 
fremde  ürgern  inuste? 

Die  disposition  ergab  sich  für  Palm  leicht,  es  ist  practisch, 
die  Leipziger  stücke  von  den  Zittauern  zu  scheiden,  die  masse 
der  eigentlichen  schuldramcn  zerlälU  dann  von  seihst  ziinfichst 
in  drei  gruppen,  da  Weise  immer  drei  stücke,  deren  jed»s  bei 
raschem  spiel  fünf  stunden  ausfüllte,  zu  einer  Irilugie  verband. 
1)  eine  geistliche  maten'e  aus  der  hihel  2)  eine  politische  begeben- 
heit  aus  den  Historien  'S)  ein  freyes  gediclite  neben  einem  lustigen 
nachspiele,  ich  weiche  deshalb  von  Pahiis  einteihmg  nur  wenig 
ab,  wenn  ich  im  folgenden  seine  analysen  zu  ergänzen ,  einige 
characteristiscbe  grundzüge  zu  verfolgen,  einige  einzelheiten  klar 
zu  legen  suche,  fieles  hat  Palm  treffend  hervorgehoben;  zuver- 
llaaig  iat  er  flberalL 

Die  Leipziger  aUcke  seigeo  grundbigen,  die  dnii  mehr  mid 
Mhr  feraehwindan:  Die  triamphiarende  keuachheii  iat  ein  nml- 
liatiaohar  atoff;  die  Galalhee  ein  achlferlichea  Singspiel,  doch  tritt 
daa  gafamte  gegen  daa  groteake  io  Polypheai  and  das  spalkhafta 
in  Mopsoa  miilck;  Daa  dreyfache  glodie  der  atadt  Leipzig  siae 
ahgeadunaekte  aliegorie  (fgL  auch  Der  grOneBdeB  jiigaiid  notbw. 
gedancken  s.  398);  Die  beschützte  unscbuld,  halb  burlesk,  biB> 
tragisch,  zeigt  den  einfluss  der  dem  Gryphios  ifli  Cardania  nad 
dem  doppelspiel  Verlieblea  geapenst  usw.  eigenen  richtang. 

Biblisches  drama  unter  dem  einflnaaa  der  profonea  valks> 
manier.  dieser  entsprechend  alle  ernaten  scenen  steif,  puppen- 
spiehnafsig,  die  überwuchernden  episoden  derbkomiacb.  Palffl 
Yerweist  auf  Frischiins  Rebecca,  als  vergleich  erkenne  ich  das 
gern  an,  es  handelt  sich  beide  male  um  vcrweltlichung  «ir^s 
heiligen  Stoffes,  ob  aber  zu  Weises  zeiten  Frischiins  dranien 
gelesen  wurden?  ich  denke,  die  anknüpfung  an  die  vnpn<- 
gehende  Zittauer  komödie  und  das  volksstück  ist  einfacher,  our 
vergleichsweise  sei  bemerkt  dass  sich  damals  die  profanatinn  ja 
auch  im  roman  vollzieht ;  man  blicke  auf  Anton  Lilnchs  von 
Braunschweig  Aramena,  wo  die  wenigen  patriarchalischen  fle- 
meutc,  aucli  sie  schon  ins  moderne  scbäfertum  Ubersetiti  von 
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den  neuen  liebes-  und  staatsgescbichten  tot  gedrückt  werden, 
auch  Weise  schlagt  ein  ganz  unhistoriscbes,  modernisierendes 
▼erfahren  ein.  die  saiire  gegen  die  jesuHen  in  Nahoths  Wein- 
berg citiert  Palm  s.  65.  erlaubter  schien  diese  manier  dem  Alten 
testament  gegenüber,  nur  einmal  hat  Weise  privatim  für  hohe 
personen  ein  neutestamentliches  stock  geliefert  Der  zwölfjährige 
Jesus  im  tempel  in  drei  acten.  der  Jesus  duodecennis,  ein  mög- 
lichst undramatischer  stofT,  ersclirint  vereinzelt  auch  hei  früheren 
lateinischen  dramatikern.  ich  greil'e  einige  cbaracterislische  werke 
heraus. 

Des  Jephlha  tochtermord  steht  offenbar  unter  dem  bann  der 
kunsttragüdie  und  uper.  die  beiden  letzten  zeigen  ja  den  engsten 
Zusammenhang.  1,  1  singt  die  heldin  Thamar  eine  aria  in  der 
einsamen  natur.  mdtrmals  s.  77  f  4,  10  singt  sie  die  atrophen, 
ihre  Jungfrauen  den  refirain,  Tgl.  die  opferscene  5, 13.  2,  7  trflgt 
prini  Dodo,  der  liebhaber,  der  zuletzt  die  Asdia  heiratet,  da  ihm 
Thamar  genommen  ist,  eines  der  besten  und  am  längsten  bekannt 
gebliebenen  Wc  iseschen  lieder  ?or 

Ich  hob  ein  wort  geredt,  mein  kind,  ich  liebe  dich: 
doch  bistu  mir  geneigt,  so  dencke  nicht  an  mich: 
Ja  wenn  du  dencken  willst,  so  fang  es  heimlidi  an, 
dass  niemand  ausser  um  die  h'st  verstehen  kan. 
4,  9  singen  zwei  nynipheu  trotz  aller  ahneigung  Weises  gegen 
die  antike  mytliologie  ein  opernduett.  er  sucht  scenische  wür- 
kungen  durch  den  Wechsel  von  b^  nnd  dunkel,  nicht  nur 
ernste  und  komische  geistererschonungen ,  sondern  auch  wahn- 
sinnsscenen,  wie  bei  Gryph  usw.  kommen  vor.  die  mutter  Josdia 
rast,  der  prophet  Usi  rast  in  kunstmflbigen  alexandrinem,  deren 
sich  0.  s.  26  Micha  für  seine  prophezeiuog  bedient,  die  meist 
furchtbar  steifen  reden  zeigen  gelegentlich  das  streben  nach 
höherer  rhetorik.  kurze  erregte  satze  vertreten  an  entscheiden- 
den stellen  die  stichomylhie.  in  den  letzten  acten  weit  ausge- 
sponaene,  rührende  klagen,  wie  sie  bei  Gryphius,  Lohenstein 
selten  fehlen.  Weise  spart  die  leidenschaftlichen  töne  lang  auf, 
dann  aber  entgeht  er  dem  schwulst  nicht.  Joseba  sagt  zh.  ent- 
setzt zu  Jephtha  lafs  mich  opffem,  ick  werde  noch  so  md  hUu 
in  mieiim  adem  Ms»,  daee  tcft  dt'r  änm  purpurmmUi  Mum 
irAnfwAe  wrde  färben  hfmun,  bewegte  monologe.  der  klage- 
monolog  der  Thamar  4, 1  ist  von  den  berühmten  abaehiedsreden 
der  Antigene  angeregt  (ayafiogj  ivvfiivaiog).  4,  8  beklagt  dann 
parodierend  der  lustige  ylcUvintfector  Nabal,  der  echte  anver- 
schämte, neckische  pickelhering,  in  trauerkleidung  seine  jungfer- 
schaft. 

Dem  eben  angedeuteten  einflusse  der  oper  und  kunsttragüdie 
hat  sich  Weise  auch  sonst  nicht  entzogen,  nur  dass  bei  ihm  die 
stichomythien ,  nanienllicli  am  Schlüsse  die  aufs  genaueste  abge- 
zählten, gewöhnlich  dreimal  alle  personen  durchlaufenden  mit 
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den  abscbliersenden  tutti,  welche  zugleich  doe  bestiimiite  halb- 
kreififOrmige  gruppieruug  der  penonen  hervomifeD,  bei  ihm  id- 
tener  sind.  ?gl.  den  schluss  seines  Joseph,  Alvanzo,  der  Nach* 
barskinder  usw.  auch  prosastichomythie.  —  man  sieht  aber  da« 
der  höhere  stil  gans  und  gar  nicht  seine  sache  ist.  er  liait  sich 
die  bedeutendsten  Wirkungen  entgehen,  die  Potipharsoenen  im 
Joseph  sind  durchaus  mislungen.  und  Der  ?erfolgte  Havid  sdgl, 
obwol  Weise  die  drei  ersten  acte  mit  längeren  monologen  er- 
dlfnet  und  den  lustigeu  rat  Sual  tnehr  als  sonst  im  aaiime  hlh, 
seine  unrähigkeit  heroischen  Stoffen  gegenüber,  lange  neae  Uebcs* 
ferwicklungen ,  familiengescbichten,  intnguen,  vulkssceuen,  aber 
nichts  Ton  Goiiaih,  erst  im  leisten  acte  kämpf  und  vor  aUem 
keune  hexe  von  Endor.  worin  also  jener  Strafsburger  nnonymas 
und  noch  pathetischer  MVirüungas  ihr  ganzes  vermögen  offen- 
barten, das  fehlt  bei  Weise  völlig,  dafür  bat  er  in  äufserlicher 
oacbahmung,  wie  üblicb,  im  ciugange  des  schlussactes  allerliaDd 
geislerersciiL'iuungen  vor  dem  iager  des  verfallenen  tyranneu  Saul 
in  Versen,  seinem  Hiob  (1688j  fehlte  der  Satan,  besonders  opero- 
haft  scheint  die  Comoedie  vom  Nebucad  Nezar,  welche  noch  nkht 
gedruckt  ist  (Curiöse  gedancken  1,  357  0  zu  sein;  sie  enthalt 
dactylische  arien.  Weise  künstelt  überhaupt  gern,  auch  die  ge- 
schichte  des  hexameters  muss  ihn  berücksichtigen,  und  seiue 
tatUzende,  liebliche  scansion  hat  er  natürlich  von  der  uper.  er 
kennt  opern  des  kaiserlichen  hofes,  1G84  zb.  führte  der  ihm  be- 
freundete musiker  JKrieger  in  Zittau  ein  lateinisches  halbsiny^i- 
des  und  halbredendes  spiel  Obeliscus  nach  jesuitischem  muster  auf. 
Weise  liebt  die  toukunst,  besingt  das  galante,  süfse,  linde,  stille, 
|je6e,  zarte  damchordium  und  schmückt  seine  dramen  mit  einzel- 
und  chorgesängen.  seUie  serenata  Von  der  Ihtalischen  hejndi 
(CuriOse  gedancken  1,  455  ff;  ist  eine  normale  operette  oit 
nympben,  scbifern  und  gottem  —  allerdings  auch  einem  slufcr 
Wssiidibü  — i  mit  stichomythien«  arien  und  vandevilles. 

Die  bibUscben  dramen  s^ten  sidi  m  drei  dassen:  trancr- 
spiele  ib.  Jephtba,  Schauspiele  ib.  Joseph,  Isaacs  opffemng, 
lustspiele  rsprlsentiert  durch  Jacobs  doppdte  keine  die  mitt- 
leren patriarchenstOcke  sind  oft  eui  furchtbares  durcheinander, 
das  ohne  jede  entwirruog  abgebrochen  wurd.  wie  gewiegle 
diplomaten  und  heerfübrer  machinieren  diese  steifen  erzviter. 
Isaacs  Opferung  verschwindet  ganz  in  der  grofsen  politischen 
action  der  drei  michte  Abraham,  Abimelech,  Ismael  und  ihrer 
sttiten,  die  treu  nach  der  norm  der  banden  durch  römische, 
persianische  und  türkische  kleiduog  unterschieden  sind,  trotz 
Weises  spott  über  derlei  anachronismen  wird  hier  von  Mars  und 
Venus  gesprochen  (s.  93/,  Hagar  Hochge Ehrtest e  frau  mutter  an- 
geredet ,  iHsst  sich  Basmath  in  dero  ynade  defnüthigst  recommen- 
diren.  manchmal  versucht  Weise  den  biblischen  parallelismus 
kurzer  biiderreicher  sälze  zu  copierua.  andererseits  weiis  er  oft 
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recht  labendig  mittea  io  ein  rascbes  wecbselgespräch  eiozuruhreo: 
1, 1  San  scbinpfl  auf  den  verkufenen  jägmhmkt  bniael,  Jepblha 
2,  7.  3,  8,  Jacob  1,  0.  2,  4  {htk  icft  imi/s  mda,  Habel  m  W9if$ 
kk  detto  wwig^r)  3^  4  udü  oh.  besser  sind  die  familieasceiieB» 
oder  (»adagogiaGlie,  wo  der  hofmeister  Eliada  deo  knaben  Isaa^ 
und  Daguel  eine  anstandsstuude  gibt  oder  sie  über  spricbwOrter 
belehrt,  weihergezänk,  processe,  die  unausbleiblicbe  bauern* 
prügelei  und  truiikenheil  der  dienerschal't,  Geliasis  späfse,  oft 
direct  'ad  speclatores'  zeugen  lür  den  nberinaclitigon  tiutUiss 
des  volksdramas.  —  so  kauu  er  Jacobs  doppelle  lieuat  als  lustige 
sckäfferey  geben,  die  mit  ihren  verkleiduugeu  und  syrischen 
prinBeo  uaw«  «d  die  änmm  erionert,  dafilr.aber  m  komiscbao 
ifttermeiai  uod  ia  dar  «-  Palm  hat  auch  dieae  atellen  ausgezogen 
—  ferwandiiiig  von  volkabraucheD  uod  volfcaliedero  vortreflli^ea 
leiaCet,  aum  schliiaae  ttbrigena  und  auch  sonst  bedenkliche  an- 
•pielUDgeii  Dicbt  vermeidet,  in  diesem  scblmigayang  bat  Jacob 
immer  einen  alexandriner,  Lea  und  Habel  je  einen  halben,  dass 
den  groCsen  pickelheriog  ein  kleiner  begleitet,  ist  etwas  häutiges, 
hier  (Mel  den  llaso,  vgl.  M.isiiniellü  usw.  stereotyp  sind  auch 
aufwdttehnnen,  den  I.iselteii  vergleichbar,  Sdpa,  Üilha.  Haso 
spricht  auch  im  slil  des  Spuveiito  und  Gryphscber  mauiheiden 
(a.  17)  geh$  mir  nur  etwtu  vom  Uibe,  dost  weh  die  MckrOfklieke 
flamme  mtku»  womu.nidu  dm  bort  abmngi,  wie  denn  auch  die 
bnrleske  scene  1,  13  awiachen  Üoph  und  Haso  den  konischen 
begegnungen  feiger  bramarbasse  entspricht,  derachluss  der  ?or* 
rede  (Ziltauisches  tbeatrum,  ein  trilogiacher  cyclus)  belehrt  uns 
über  die  freiheit  der  gestallung:  er  gebe  nicht  für  wahr  aua 
dass  Rahel  noch  zwei  anbeter  gehabt  habe  usw.,  das  sei  freyheit 
des  gedichts,  der  dichter  ddrie  suppliren,  was  der  historiker  weg- 
lasse, denn  ilie  aclion  muss  vollkommen  seipi ,  und  mnss  jhre 
aßtcien,  jhie  intiiguen  und  mdlkh  jhrm  unuerhofften  ausgang 
habm.  also  was  möglidi  i$t  uuU  was  ohne  scheinbare  absurdüät 
hüte  darbey  geschthm  kOnnm,  das  mag  mm  ungehindert  am- 
mMen»  Mbr  man  mM€  $akk$  begebmktiteii  gar  liegen  lamm. 
Die  historien,  politische  staatsstQcke,  von  denen  leider 
mehrere  nicht  bekannt  sin<i.  die  berübrung  mit  dem  kunstdrama 
ist  Schoo  durch  die  wähl  der  Stoffe,  Uerodes  und  Mariamne, 
Theodosius  und  Athenais,  Der  englische  eichbaum  (würe  mit 
Gryphs  Carolus  Stuardus  zu  vergleicbenj  deutlich,  mehr  in  die 
Opitzsch«'  Sphäre  weist  die  sehr  Irei  behandelte,  schon  von  Frisch- 
lins scIuiltT  MFiayiler  (vgl.  Scherer  Allg.  b.  biogr.)  dramatisierte 
Argenis,  worin  Weise  Barclais  diannante  mauier  jus  einfulUge 
herabzieht,  etwa  eine  kluge  bauptperson  des  Originals  sum  när- 
rischen poelan  macht  und  trols  den  komischitp  zntalien  und  den 
gaaingan  ein  Odea,  langweiliges»  durah  godehnte  urfahlungen 
aufgeschwelltas  slQck  von  sieben  acten  (fora|^,.5,  nacbspiel) 
liefert    Baroli^  gilt  ihn  nach  der  vonrode«  .an  de^  Menen 
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proben  als  meister  der  polüisdien  gtheimniue.  er  zeigt  eine  Vor- 
liebe für  dänische  und  schwedische  sloPfe.    bedauerlich  ist  der 
Verlust  seiner  haupt-  und  slaalsaclion  von  1680  Der  zustand  in 
Deutschland  vor  und  nach  dem  Nienjägischen  frieden,  also  einer 
historisch-dramatischen  Verarbeitung  der  unmittelbaren  vergangen- 
heil,   seine  politischen  stücke  sind  nicht  rhetorisch,  wie  zb.  die 
Gryphsche  Ermonlete  majestai,  sondern  historienmäfsig  im  sinne 
der  Volksbühne,    die  Übereinstimmung  mit  den  Schlesieru  liegt 
in  den  katastrophen,  palastintriguen,  Verschwörungen,  dem  stürz 
hochstehender,  gefangnisscenen,  hinrichtungen,  nur  dass  er  folter- 
werkzeug  und  richtbeil  schont,   die  ernsltu  teile  sind  zumeist  von 
komischer  Steifheit,    sein  lieblingsthema  ist  der  fall  von  günst- 
lingeo:  1679  Der  gestürtzte  marggrafiT  fon  Ancre  ohne  Torge- 
tehtehte,  nur  der  ontergaog  ohne  imiere  tchvld  dnith  MMi«, 
eio  ungeschickter,  unklarer  cooflict,  elo  gedringe  voo  persooea, 
der  held  tritt  nur  im  1  und  5  aet  auf.  ee  ist  eine  dantdlung 
mmshiwMMtr  ho flktit  in  der  AAitpUdbai  ^UHta*  Henricus  von 
Cond^  und  ietne  gattin  Margarita  mit  Ihrem  eheKohen  glock,  ihm 
leiden,  ihrer  einkerkerang  erinnern  an  Lohensteins  Ihrahtm  Bana. 
der  grausamen  geschmacksrichtung  dieses  kriegszeitalters  liigt 
auch  er  recbnung  durch  bertobte  über  die  scheurslicben  nia- 
bandlungen  der  leiche  oder  wenn  ein  soldat  sagt  (s.  117)  iU 
laefr  tM  toi«  em  kultetiu^ff,  toer  heute  em  seMächter  ist,  der  mm 
mergm  einen  andern  tn  seinen  caldaunen  henunb  wühlen  hüten, 
Tilla,  Piccart,  Polage  (hier  der  französische  name)  und  Courage 
sorgen  durch  viele  lazzi  für  die  komik.    immer  kämpfen  zwei 
Parteien,    dasselbe  schema  16S5  im  Graf  von  Olivarez,  der  zu- 
folge grofsmüthiger  moderation  des  königs  nur  mit  verbanoung 
endet,    der  Verschwörungsapparat  ist  hier  gröfser,  doch  freier 
als  im  Marggraff,  wo  die  reden  über  die  Hugenotten  nicht  auf- 
hören,   die  stücke  sollen  zugleich  eine  geschichtliche  repetition 
für  die  schOler  sein,   dass  die  amme  den  könig  auflielzen  muss, 
kommt  auch  in  alteren  Sauldramen  vor.    Weise  liefs  mit  dem 
Olivarez  den  komischen  Alvaiizo  acl  um  act  wechseln.  lt)87 
schliefst  Der  fall  des  marschull  Biron  diese  reihe  ab.  aber 
auch  sonst  Verschwörung.  1682  das  revolutionsdrama  Masaniella. 
Weise  ist  kein  eitremer  monarchist  wie  Gryphius,  mit  recht  weiat 
Palm  demokratische  anklinge  nach,  aber  sein  standpunet  bleibt, 
man  mOge  dies  itiftft'le  und  foUUmhe  pMmnh^  ia  Mke  ptntmm 
ihrer  odvmadMien,  und  Mugegen  niedrige  memiMn  einer  wtdf- 
Udm  pr^fkeit  erinnert  iHrden  nicht  ühel  aual^^en,  ee  iat  eekreet- 
Udk,  dm  ein  klfnigUdier  minister  den  hefdd  ehm  fladmknecht$ 
respectieren  muss.  überaH  wird  Leasings  wort  (14  vii  73  an  Karl) 
Ober  dies  stück  citiert:  es  habe  ganz  den  freien  Shakespeariocken 
gang  und  hin  und  wider  funken  von  Sbakspearischem  genie.  worin 
liegt  diese  entfernte  Terwandtscbaft?  nicht  in  der  hauptßgur,  die 
wenig  hervortritt,  nicht  in  der  entwicklung,  denn  aie  gibt  iafter- 


uiyiü^ed  by  Google 


'  PALM 


165 


lieb  erst  den  sieg  daoD  deo  fall  der  empüruDg,  nicht  in  der 
raserei  und  Öffentlichen  erscbiersung  des  neapolümischen  hau^- 
rtMIm,  tondm  in  der  kUhneo,  obgleieli  wwoitmui  biito- 
fWBteeiiDik,  io  dem  nnlflagburen  gasduck  nU  TolkioMiseD  ni 
operieren  ,  eine  solobe  maieenecene  auf  die  andere  tu  setaen 
vnd  dabei  ernst  und  wiatheit,  tragik  und  komik  au  mischen, 
man  sieht  wOrkliches  revolutionires  Volksleben,  namentlich  ist 
die  famiiie  Masaniellos  trefflich  geschildert,  kühn  führt  er  den 
Zuschauer  io  schlechte  hüuser,  zu  begehrlichen  münchen.  alle 
seine  shakespearisierendeo  ztige  bat  Weise  nicht  vom  scbleai- 
scben,  sondern  vom  volksdrama. 

Das  beste  im  ernsten  hat  Weise  iu  einigen  scenen  seiner 
Miaettlanee  von  kOnig  Weniel  1686  geleiatel,  einem  mischspiel 
?on  tragik  und  komik,  fon  hoben  peraonon  und  bürgern  und 
kindero.  ein  localer  anbaa  empikbl  den  alolf:  Wenael  aoll  ab 
bind  vom  buhlen  aeiner  verwitweten  mutter  oraordet  werden, 
wird  aber  von  der  treuen  partei  naeh  Zittau  gerettet,  der  1  aot 
bat  viel  treffliches:  wie  Cunigunde  zwischen  der  herschsüchligen 
und  buhlerischen  liehe  zu  Zahisch  und  der  mutterliehe  schwankt; 
gut  auch  das  halbdunkel  iu  der  scene  mit  dem  söhn,  sehr  effect- 
voll  ist  später  die  rauhe  behandluug,  die  dem  flüchtigen  ver- 
wöhnten königskinde  bei  niederen  leuten  wird,  aber  Weise  ver- 
liert den  faden  und  lässt  die  bOse  partei  gänzlich  verschwinden, 
aber  auf  die  volkatvpen  veratebt  er  sieb:  bohmiacbe  krümar,  die 
dinleolredende  kmUMndkrin  Marinka,  komaacbe  Mncbe,  barger- 
vteiber,  hobaebo  kinderapide,  Liael  und  Wenzel,  eine  unaabl  ua- 
organiacber  acenen  ^  dann  bringt  er  plötzlich  wider  an,  was 
er  vom  kunstdrama  gelernt  hat,  daaa  dem  acblafeoden  Wenzel 
der  geist  seines  vaters  erscheint. 

Nur  in  der  theorie  befehdet  Weise  manchmal  den  burlesken 
ton  der  volksdranien :  man  hübe  zwar,  enipllnde  aber  Übelkeiten, 
wenn  etwa  in  einer  scene  Ahasver  befehle,  alle  männer  sollten 
herreu  im  hause  sein,  und  Hanfs  Kuapkäse  sich  in  der  nächsleo 
als  klaglicher  panlollelbeld  zeige  CurtOse  gedanefcea  a.  208  f ;  in 
wUrkticbkeit  befaagt  er  ihm  über  allea.  acbeut  er  aicb  doch  nicht 
die  gewObnlicbaten  apielereien  und  kanatatOakcben  einzulegen, 
dass  ein  narr  im  fasse  steckt,  dass  narrenaamen  gestreut  wird 
und  lauter  kleine  pickelberinge  aufschiefsen ,  um  ein  baUet  au 
tanzen,  dass  ein  hanswurst  entkleidet  wird  und  dann  in  fleisch« 
farbenen  tricots  dasteht.  Uberall  parodien  des  ernsten,  foppe- 
reien,  prügeleien.  an  und  für  sich  ist  die  komik  oft  höchst  er- 
getzlich.  zb.  Mar^'graf  von  Ancre  1,  7  Potage  wirft  hemerkungen 
in  ein  religionsgespräch  Hugos  und  Rollos;  Hugo:  wir  leben  vor- 
trefflich, esaen  fleisdi  in  den  fasten,  halten  keine  martenooche  usw. ; 
Potage:  fH  et  an  dmi,  so  6tn  ^ft  aelon  ein  Hugenotte;  Rollo: 
dar  h9ni§  wiU  alk  BugeneUen  hängen  Ionen;  Potage:  jelwmd 
buinm  A  wM  ent,  tdb  bin  CäMeA.  oder  die  abatruaen  worlr 
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wiue,  an  die  quibbles  der  SbakeBpearesflhHi  LtM,  Lannbl  ntir. 
erinMrod«  tes  ib.  wi  MiuaiiMUo  AHegro,  te  doea  amIl  trtgt; 
•imn  bravo  Bam  «'  fuiäm  kk  mum  ut,  «unu  d  im  twi» 
MO»  «iM  mt  fMMi  MeeMt  §t  Ate  mt  meom  mnnium  mmemmm 
mtatimm  tMtm,  maneS  $a€tm  ti  9rit  taocus  omnium  sacconm 
iuecus  mccior  ioccissimus.  —  im  OlirareE  oAbeit  licli  der  rohe 
BCbaik  dem  feiueren  spanischen  gracioso. 

Die  freien  e  r  f  i  n  d  u  n  g  e  n  zeigen  wie  die  romane  eine 
chronologische  entwickhing  von  der  losen  folge  satirischer  biider 
zur  geschlossenen  darstellung  des  lebens. 

Als  anlang  der  allegorisch-satirischen  gerichtsbäudel  betrachte 
Mk  den  erst  t684  aufgelübrten,  ibtr  wtl  lebm  M  Leipzig  eot- 
warfftBen  PoNtiscbeD  qMckHiber,  eine  reme  wie  in  MitiMfaeB 
Difcher,  deehilb  ebeBso  als  gm  fMÜlOmUHs  absabreehen.  ein  weit 
Der  politische  quackaalber  wird  in  den  fiitnarran  erwähnt  s.  189. 
iNe  BombagraMttyinpotaraUndea  oaw.  stamroeo  von  Gryphias  lier. 
treu  in  der  richtung  der  romane  bewegt  sich  yiich  Die  unver- 
gnügte Seele,  die  erweisen  soll  dass  nicht  politisch»'  n.'ischerei, 
sondern  einfache  lebeiisweisheit  glücklich  macht  und  na.  wie  Die 
drei  klügsten  leute  zu  einem  idyllischen  alten  pare  führt,  dann 
kommt  der  eigentliche  process,  aber  von  dem  christlichen  himmel 
der  alten  naiven  dramatiker  in  den  Olymp  verlegt,  von  dem  die 
atOoke  auagebeo,  lu  dem  aie  «ntckkehren.  die  anaaendong  der 
Gommiaalire  atimnt  lu  den  beobaehtnngsreiaeB  der  romane.  der 
Blnriacbe  Macbiavelhia  167i^  bat  manche  aobeursllche  doHbeenen. 
bier  werden  die  baaem  ak  schlimmste  maebiamllialen  entlarft, 
nachdem  unmittelbar  toraus  die  höfischen  practiken  im  Marg^ 
gniff  geschildert  worden  sind,  also  ein  pendant.  nicht  richtig 
sind  Palms  worte  über  die  ihm  iin/.imUnfjlich  i^ehliebcne  Verkehrte 
weit,  in  diesem  pnmassitschen  slrafamt  (vgl.  Boccnlini)  sind  Solon 
und  Cato  beisitzer,  w.lhreful  die  tutrenden  als  staatsjuiiglern  tun- 
gieren. Alaroode  ist  landrichter  auf  erden,  alles  mögliche  ver- 
keilte —  Weiae  kannte  derlei  komieohe  bilderfoogen  —  wird 
Toü  nicht  weniger  als  lOS  peraenen  vor  äugen  gMleHi.  6hn- 
plidna  apinnt,  Duplieia  lieal  acten,  ein  grobrater  liegt  in  der 
wiege,  weiber  eind  Soldaten,  Spizwii  und  Corydon  singen  in 
Togelbiineni  duette,  ein  lebrer  wird  von  seinen  acbolern  Qni»- 
quis,  Quoniam,  Siquidem  usw.  —  solche  grammatische  namen 
auch  vor  und  nach  Weise  —  f^ehJinselt;  gewis  ein  grofser  effect 
in  einer  schulcomödie.  nn  miles  gloriosus  und  ein  armseliger 
poefa  laureatus  Grollins  fehlen  natürlich  nicht,  auch  ein  philologe 
Dasipodius,  der  das  abc  cum  nolis  variorum  ediert,  in  allen 
diesen  sttlcken  wirtschaftet  Weise  mit  den  sonderbarsten  namen 
Gentile,  Gafamte,  Game,  Ripsraps,  Dsafhr,  Profit,  Mnneke  tatm. 
manches  bat  eatlriaebe  beiiehnngen,  die  wir  nicht  mehr  ver- 
elahem  wer  wird  in  Grolihn  verhöhnt?  denn  seine  drcjfwflfrfdUs» 
raAna  hier  diu  Mes-fMin  itmi  mt'dk  prf idim  md  mkk 
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famet  gleit^mm  mit  nägdm  utf.  siod  eine  parodie  der  verse 
mm  itmUM  gndikifm  mft  nägdm,  vor  heifier  Utibe  «i  prägelm 
CttiOee  gedandwD  &  10  (doeh  «etl  nuui  de»  er/mäir  diem  «lar- 
MMeitm  vor  keinen  gebomen  DnUtehm  halteti  kunte,  $$  wioeku 
wum  «Im  die  «Are  der  mvetUim  gor  gerne  überkuttn)* 

Satirische  comödieo  angeregt  von  Gryphius.  sie  enthalteD 
zahllose  Zeugnisse  für  Weises  grofses  lalent  zur  derben  kornik. 
auch  die  Zweylache  poetenzunfTt,  die  zum  nanenkolben  und  zum 
tannenzapfen  (schon  Verkfhrfe  well  5,  18)»  kann  weiter  ausge- 
deutet werden,  ob  nicht  die  Stralsburger  tanneugcsellschaft  vor- 
schwebte? Weise  verachtele  die  orlbographischen  bemühuugea 
Rompiere  usw.  wul  fOr  die  entere  tetfe  die  Pegnitier  teils  die 
Zesianer  umI  RiiliaMr  im  norden?  eie  haben  eogar  einen  echfeui» 
halter,  wie  die  fruchtbringende  geeellicheft.  eine  mdnge  elen- 
der poeten,  pritsebmeister,  sprachfortdier  heeken  zusammen  den 
grOBten  blodsinn  aus.  alle  stile  werden  parodiert,  der  Marini»* 
mus  durrh  <l»'n  Heroico-Iinguantius.  die  stellen  gegen  den  saal- 
bader  und  poeta  laureatus  JVogel  stimmen  treulich  zu  Curiöse 
gedancken  2 ,  9  f.  Weise  hat  natürlich  die  alte  falsche  Vorstel- 
lung vom  nieistergesang,  Hans  Sachs  wird  verlacht,  WvdVogel- 
weide  gar  soll  patron  dieser  poeteo  und  punsten  sein»  die  als 
Sinnbild  der  ungereinigten  spräche  einen  riesigen  misthaufen 
fahren,  neben  Oden  und  schnrataigen  partien  erb«Uert  die  un- 
bsndige  komik,  mit  der  der  tollste  unsinn  forgebraoht  wird, 
zb.  die  gratulationsverse.  Stil  und  Stimmung  entsprechen  den 
Scbildbfirgern  und  dem  Squenz.  die  falschen  reime,  wie  todt: 
ohn  allen-schimpf,  reim:  honig-kuchen  fehlen  natürlich  auch  hier 
nicht,  vornehme  haben  ihre  kurzweil  an  diesem  hirnverbrannten 
treiben',  wie  im  Squenz.  ich  versage  mir»  im  einzelnen  darzu- 
legen» wie  Weise  in  den  Absurda  comica  sich  an  dieses  Gryphsche 
lustspiel  der  manier  nach»  drastischer»  breiter»  roher  anschhefst; 
das  beste,  was  Weise  in  der  derben  komik  geleistet  hat.  es  war 
mir  bieber  niobt  möglich,  einen  beetinunten  Olleren  Tobiao  auf- 
Boinden,  der  dieaer  parodie  Torsehwebte.  daeo  dem  aber  oo  ist, 
aebeint  mir  zweifeiloe.  die  knittelferae  sind  aufs  glOeklichate 
archaistisch  gebildet,  die  schlussmoral  ist  recht  unnOtig.  von 
Gryphius,  der  italienischen  komödie  (die  bedienten  Maraveglio 
und  Spavento)  und  dem  deutschen  lustspiele»  wie  des  Heinrich 
JuUus  Vincentius  Ladislaus  kommen  die  anregungeo  für  den  grafen 
von  Alvanzo»  den  narrischen,  gefoppten  prahler. 

Der  Squenz  und  noch  indirecter  Tobias  und  die  Schwalbe 
WMSeu  auf  Shakespeare,  auch  Weises  name  ist  bei  der  frage 
nach  Shakespeares  einftthrung  in  Deutschland  zu  nennen,  ich 
weils  nicht,  warum  Palm  der  analyse  gar  nicht  gedenkt^  welche 
GenOe  s.  197  ff  (vgl.  192  ff)  von  Weisea  verbreiternder  beorbeitnng 
der  Zähmung  der  widerapOnstigen  Die  bOae  Catharina  (unobbOngig 
nw  Kongehl)  nach  dem  Zittaner  ms,  gegeben  bot.  nehoMn  wir 
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das  vielbesprochene  stück  Der  träumende  bauer  in  NiederiaDd 
hinzu,  so  (lad  man  mutmafsen  dass  durch  englische  komödianteo 
sowol  Shakespeares  lustspiel  als  auch  losgelöst  und  ausgeführter 
das  Vorspiel  nach  Deutschland  usw.  gekommen  ist.  Helberg  zeigt 
gich  im  Jeppe  vom  berge  dem  Zillauer  sehr  überlegen,  immer 
schadet  Weises  weilschweifigkeit  und  der  schlimme  realismus,  der, 
um  bauern  zu  malen,  auch  den  mist  an  kleideru  und  stiefeln  mit- 
malt,  aber  er  hat  Diederländischeo  realismus,  wenn  auch  die  art, 
wie  Mierten  dea  horjungferD  aofWntel,  eyelopiicb  grob  in.  te- 
Dtteh  mits  nmii  km»  wider  tuseprechao  dase  all  dies  dorah  kmmtj 
aetorwfldieige  komik,  btkneoiiiirsige  situatiooen  bei  gröfserer 
achriokuDg  eine  bedeutende  futahr  für  nnser  schMspiel  bitte 
werden  mflsaen,  ohne  jenen  traarigen  riis,  der  die  bewegnng  nf 
dramatischem  gebiete  für  lenge  jabmiuite  lahm  legte. 

Wie  Weise  im  sittenscbilderaden  romao  die  säcbsiacbe  Satire, 
so  bereitet  er  im  borgerliehen  lustspiel  die  sMchsisebe  comOdie 
des  18  jbs.  for.  die  ▼erwandtschaffc  mit  iiolberg  und  den  Ita- 
lienern wflre  besonden  zu  verfolgen,  wichtig  für  die  Wahrheit 
seiner  breiten  genremanier  ist  sein  geslfindnis  in  der  vorrede  sor 
Comödienprobe  1695,  er  habe  schon  als  Leipziger  Student  aller- 
hand frisch  beim  hören  aufgezeichnet,  zb.  einen  zank  seines 
Stubenkameraden  mit  der  Wäscherin  udgl.  und  sein  freund  hinter 
dem  Wochenbette  der  Schwester  das  geschwälz  aller  besucherinnen 
—  wider  denkt  man  an  Holberg  —  nachgeschrieben,  so  tritft 
Weise  den  ton,  aber  jetzt  seinen  lieben  pickelhering  fast  gänzlich 
verabschiedend  wird  er  leicht  steif  und  langweilig,  die  säch- 
sische redseligkeil  des  alternden  politischen  magisters  greift  immer 
mehr  um  sich,  er  vollzieht  eine  Uberlegte  reaction.  die  personen- 
zahl  schrumpft  zusammen,  im  Betrogenen  betrug,  dem  kurzen 
entfernt  au  den  AululariastolT  erinnernden  bauerndramolet ,  nur 
fünf  Spieler,  es  beruht  auf  einem  wUrklichen  Vorfall,  den  kern 
der  anderen  als  'mittlere'  su  bezeicbnenden  comOdien  bilden  liebes- 
gflsohiehten  mk  bestimmten,  meist  satirischen  nebenswncfcett. 
Der  ferfolgte  lateiner.  1699^1703  lallen  die  eigentlich  bOrgcr- 
liehen  stocke.  Die  betrObten  und  vergnügten  nachbandoDder 
haben  weder  pickelhering,  nech  bauern,  sondern  iwei  famiKent 
ein  liebespar  tragen  das  ganse.  alles  beruht  auf  MUr  vertbüknmg 
imt  afputm.  die  durchfahrung  ist  undramatlsch  novellistiscb.  aatf 
eonsefuens  kommt  es  nie  so.  die  intriguen  werden  nie  bestrafL 
manche  scenen  haben  einen  frappant  Gellertacben  ton.  die  grofoe 
monoionie  entspringt  besonden  dem  bestreben,  seilen  mehr  als 
twei  personen  reden  zu  lassen  und  swar  immer  in  kunea  sMiett. 
sUes  schleicht  auf  furchtbaren,  unnötigen  umwegen.  das  motiv 
der  Verkleidung  des  liebhabers  führt  zu  der  viel  ernsteren  diirch- 
fUhrung  des  Curieusen  körbelmachers,  dem  vielleicht  eine  novelle 
zu  gründe  liegt,  geniefsbar  sind  in  diesem  weitschweiti^'eu  mach- 
werk  nur  die  bandwerkssceoeo,  obwol  zb.  1,  10  gut  dramatisch 
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gedacht  ist:  ein  vaier  wirbt,  die  anderen  wissen  nicht,  ob  für 
sich  oder  seinen  söhn;  auch  2,  15  das  drängen  der  gläubiger 
bringt,  wie  Weise  ausdrücklich  vorschreibt,  viel  bewegung  auf 
die  buhne.  er  spricht  auch  mit  der  mittehvaod,  die  sich  Offnen 
»IIS«,  am  modenigten  ist  Die  ungleicb  und  gleich  gepaarte  lielM*^ 
illiance,  im  alltflgUcben  aufgeheBd:  sadibarbesuclie«  firaueiige* 
schwätz,  mägde,  bediente,  der  junge  arme  Amando-aoll  die  dte 
reiche  witwe  Murmelia,  die  junge  arme  Rosella  den  alten  reichen 
Witwer  Sciuro  heiraten,  aber  ein  pastor  bewerkstelligt  die  aus- 
gleicbung  der  pare  und  die  adoption.  dazu  sind  240  ss.  und 
54  personeu  nötig,  frauzösisclie  namen  Jannedon,  Margot,  das 
lied  der  Sabine  5,  3  was  fray  ich  viel  nach  hohen  dingen,  ich 
habe  meines  gleichen  lieb  erinnert  au  ich  traciite  nicht  nach  hohen 
dingen,  was  nützet  mir  ein  eitler  rühm  Polit.  colica  s.  291  (vgl. 
Canitz  s.  81).  der  gesang  der  gesellen  im  KOrbelmacber  1,  11 
so  sfrsoir  t'cft  mu  «let'ii  hrntd  usw.  ist  einem  bekannten  kiichen- 
Hede  entlehnt. 

Wie  viele  fruchtbare  keime  ruhten  in  diesem  weiten  Weise- 
sehen  ackerland,  aber  keine  sonne  soUie  sie  zeitigen.  Weises 
hauptwürkuug  ist  die  stilistische. 

Die  nachwürkung  auf  die  schulcomödie  Sachsens  hat  Palm 
nicht  weiter  berührt,  es  galt  hier  auf  den  tüchtigen  aufsatz 
ThPaurs  Zur  lilteratur-  und  culturgeschichte  1876,  s.  282  ff  zu 
verweisen  Die  schulkomOdie  des  rectors  Samuel  Grosser  in  Görlitz, 
reichlich  sind  beziehuugen  zu  Weise  vorbanden,  die  Paur  nicht 
immer  betont,  nur  ausnahmsweise  hat  er  triiogien  wie  1704 
Daniel^  Der  stürz  —  also  der  [»eliebte  fall  eines  groben  —  des 
konigs  Roderigo  (damit  ist  er  FDahns  vorlaufer).  Das  veijflngte 
alterthum.  er  zeigt  ähnliche  auffassungen,  legt  grofses  gewicht 
auf  die  Übung  auf  dem  freien  katheder  (Ratich,  Schupp)  und  yer* 
pönt  ebenso  die  breteme  retirade.  er  schliefst  sich  näher  an 
oper  und  kunsldrama  au,  schreibt  neben  lateinischen  auch  alexan- 
drinerstücke, er  bearbeitet  heroische  und  historische  stoü'e  aus 
der  antike,  die  für  Weise  ein  unbekanntes  land  ist,  die  bibel  frei, 
wie  er.  er  ist  metrisch  gefälliger,  wenn  i^aur  lür  die  derben 
bauemscenen  hervorhebt,  sie  seien  nicht  im  dialect,  sondern  hoch- 
deutsch, so  ist  das  ^ewis  nicht  ?on  der  pronimckiii»n  zu  ver^ 
st^en.  man  sprad^  un.  dialect.  Grosser  liebt  die  richtnng  der 
Misculance.  er  hat  auch  die  allegorisch-satirische  classe  mit  den 
pamassisohen  commissären.  er  kennt  Moscherosch  und  ahmt  Gry- 
phius  nach,  das  komische  intermezzo  wie  bei  W^eise.  an  Weises 
Verkehrte  weit  darf  man  sowol  bei  der  Neugierigen  alamode-welt, 
als  bei  dem  Königlichen  schullehrer  Dionysius  und  seinen  schul-; 
buben  Präterpropter,  Quasi,  Eheu  usw.  denken.  — 

Ich  schreibe  diese  letzten  seilen  in  ländlicher  abgeschiedea- 
heit.  es  ist  aber  nicht  zuerst  der  litteralurmaugel,  der  mich 
bindert,  den  hanpttell  des  Palmseben  bucfaos,  die  auMie  Ober 
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0 p i  tz  mit  eiDgebenden  bemerkungen  sn  begleHeo,  sondern  neine 
ioeompetenz  in  d«r  biograpliisehefi  dotallforMlraiig  fdr  das  baiipt 
der  Sehierier.  Palm  bleib!  streng  bei  der  saebbcbsten  darlegimg 
gewieser  lebensabschnitte  und  gibt  nir  deebaib  zu  abscbweifnngen 
auf  das  pbikdogiscbe  und  astbelische  gebiet  kene  handhabe,  er 
lielert  nnt  einer,  wie  mir  scheint,  höchst  zuverlässigen  kennlnis, 
die  nicht  von  heute  ist,  dem  künftigen  darsteller  Opitia  ein  weit- 
schichtiges,  geordnetes  material.  liefse  sich  einigen  panegyrischen 
urteilen  s.  129  ein  damprer  niiTsetzen,  so  erfreut  doch  ander* 
weitig  die  hei  einem  schlesischen  forscher  doppelt  rühmliche  Un- 
parteilichkeit. Palm  hehandelt  nach  einander  in  dem  langen  htr  ▼ 
die  Opitzlilleratur  von  Colerus  his  zu  den  so  wichtigen,  hier  im 
verlaufe  mehrfach  herichligten  puhlicatiorjon  LGeigers  —  Triller 
wird  nicht  genannt  — ,  die  beziehungen  zu  Camerarius  unter  mit- 
teilung  eines  langen  lateinischen  panegyricus,  zu  Gruler.  der 
interessanten  stelle  Lindners  s.  IGl  zur  Verteidigung  der  sittlich- 
keil Opitzs  in  Sachen  der  liebeslyrik  ist  nicht  wol  zu  glauben. 
Vandala  usw.  haben  existiert,  aber  selb&t  Grimmelshausen  usw. 
eiferten  gegen  die  Asterien  und  FJavien  der  eroliker.  von  den 
schlesischen  lyrikem  beklagt  sich  Golems,  der  Opitzianer,  ist 
selbst  poeti9dim  brauch  nadt  etwas  frey  pnd  muihmUig  ge$dmtwA 
Ober  die  CblaiMs  tmud  m^arriiek$  smoertöpffe,  wdtM  in  eimem  jtkr 
kmm  $iimai  Utdten  ond  die  freye  poetMte  »mge  ttMn  imd  bittet 
ein  Cate  komme  nur  nicht  in  ein  hoehze^  htmft.  die  werte  Oplt» 
an  Coter,  seine  lieder  hallten  durch  alle  gassen  Heidelberga  und 
wurden  an  den  strafsenecken  verkauft,  sind  Tielleicht  am  beaten 
80  zo  deuten,  dass  Strophen  und  mclodien  seiner  lieder  ven 
anderen  benutzt,  einzelne  lieder  wol  auch  popularisiert  worden 
waren,  wie  denn  Leipziger,  zh.  Weise,  den  pohel  geradezu  ab- 
wehren, ungedrucktes  an  lateinischen  gedichten  und  briefen  wird 
mitgeteilt  und  verwertet.  Palm  will  nicht  ausarbeiten,  sondern 
vorarbeiten,  besonderen  gewinn  zieht  die  Chronologie  daraus. 
Unebenheiten  der  disposilion  sehen  wir  ihm  gern  nach,  zh,  s.  177. 
so  wird  etwa  eine  skizze  des  Siebenbürger  aulenthalts  in  den  aiif- 
satz  Uber  Opitz  und  Gruter  eingezwängt,  das  grOsle  allgemeine 
interesse  erweckt  die  skizze  der  wenig  ehrenfollen  jähre  im  dienste 
des  berüchtigten  Dohna,  welche  ebense  sorgsam  die  obliegenheiteo, 
«riebaisae,  eindrucke,  bestrebungen  Opitza  verfolgt,  als  aie  strenge 
werte  nicht  ^rt  wo  sie  nötig  aind  (a.  2081).  den  von  Hahn  aiii» 
geteilten  brief  an  Dohna  9  n  1630  druckt  Patn  s.  209  ff  wider 
ab  und  -fügt  der  eingäbe  Dohnas  die  Kaya,  reaotuüon  313  f  neu 
hinzu.  8.  214  ff  aehliefst  Palm  die  adelsfrage,  die  durch  Geigers 
publieation  schon  erheblich  gefördert  worden  war,  durch  mit- 
teilung  des  entwurfes  zu  seinem  adelsdiplom  14  t\  1627  ab. 
hier,  wie  schon  vorher,  half  das  Österreichische  adelsarchiv,  sonst 
hat  Palm,  bekannt  als  schlesischor  historiograph ,  das  heimische 
arcbiv  eifrig  und  erfolgreich  durchstöbert,  wie  besonders  die  Ober- 
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sieht  Uber  Opilzs  Stellung  bei  den  herzögen  von  Brieg  und  Lieg- 
nitz mit  ihren  beilagen  und  briefen  zeigt,  der  anhang  s.  255  (T 
bespricht  die  Opitxbildnisse.  eine  schöne  ])hoto]ilhographio  des 
vUeydenscheu  1Ö30  ziert  vorn  das  Uberhaupt  vortrefflich  ausge- 
staltete buch. 

Dem  3  heitrag  Paul  Fleming  uqd  Georg  Gloger  habe  ich 
niohla  wetenUkto  entnelMMii  kOiiMiiy  was  idm  nkhl  auch 
hl  Uippenbergs  ausgalM  IMe.  ein  rtäA  Smlieber  «oiiog  ist 
flbrigöm  a«eh  der  arlikel  PJemiiig  ia  der  Allg.  d«  bkigiiplut» 
die  stelle  s.  106  o.  ist  als  aas  eioeai  gelegenbeitsgediclit  nidü 
zu  stark  la  belonsB.  dagagett  mr  die  wielitigkeii  Leipaigs  tu 
beleuchten. 

Der  6  und  letzte  hoitra^^  will  Kalilerts  milteilungen  über 
Daniel  Czepko  ergänzen,  dessen  dichlungen  handschriftlich  in 
Breslau  liegen,  wir  tiberschauen,  was  er  gescliallen  und  erlebt, 
die  anläge  und  Schicksale  seiner  schritten,  es  ist  ein  interes- 
santes stock  leben  aus  der  zeit  des  grofseo  kriegs.  mit  seinem 
scbwager  AGryphius  kaDB  er  sieh  so  wenig  BDessen,  als  er  den 
tresttos  uobe^bleii  Christian  Obsnnllt  er  hatte»  wie  nale  an- 
dere, nicht  das  bedürfnis  der  TerOfleotlichmig.  so  sagt  sehen 
Fiacher'  in  einem  gedieht  an  den  einer  näheren  betrachtung  sehr 
Tverten  WScherfTer  (im  eingang  zu  dessen  Geistlicher  und  welt- 
licher gedichte  eilf  bOcher  1652)  mein  OpitM  brach  die  bahn, 
ihm  schliechen  nach  viel  schlessche  landesleute  ....  defs  Czepkens 
Corydon,  den  an  das  licht  er  nicht  will  lassen  kommen.  Heine 
nennt  ihn  ebenda  unter  den  ersten  ist  scfion  der  fürst  hinweg,  der 
deutsche  poesie  unsterblich  hol  gemacht,  sind  seine  princtn  hie .... 
da  war  htrr  Brnkmur,  km  fii/iUr,  Cxepko,  Koler,  Ria,  Tscher- 
ning,  2Mm  der  nsHsn  teert'  mMtr,  Asrr  Fkmming,  imd  ie» 
ffor  äk  ahnen  €m  venrnkn  hmr  Ltt^m,  «m^I  er  Imnat  imd  ainm 
fltmm  dlr$.  die  epigramme,  von  denen  Palm  s.  272  ff  fiele 
proben  gibt»  zeigen  ihn  formell  als  Opitnaner,  innerlich  verwandt 
mit  Logau  und  Scheflier.  zu  zahlreichen  Sinngedichten  liefsen  sich 
genaue  parallelen  aus  Logau  beibringen,  es  ist  zu  bedauern  dass 
Palm  hier  nicht  mehr  eigene  belrachtnngen  und  eine  zusammen- 
fassende darstellung  des  ganzen  versucht  bat.  wir  können  mit 
blofsen  auszUgen  nicht  viel  anlangen,  dass  die  religiösen  sprüche 
wie  gleichen  charader,  so  auch  fast  gleichen  wert  mit  denen 
SebeSlers  haben,  wird  4auin  jemand  augeben,  ebenso  wenig  dass 
Sehefller  kUrer  ist,  ala  Caepko.  und  der  fergleieh  der  Searila 
mit  Herdera  Ältester  Urkunde  scheint  gewaltsam,  die  metrieehe 
erOrtening  s.  295  ist  sonderbar,-  Ciepko  variiert  eben  sappbisobe 
ferse,  es  wflre  gelegenbeit  zu  einer  Übersichtlichen  betrachtung 
tlber  die  verschiedenen  richtnngen  der  schlesischen  spruchdich- 
tung  gewesen,  auch  Abschatz  mit  seinen  volksrnftüsigen  gnomea 
mtiste  dann  genannt  werden. 
Juli,  august  1878.    Eric«  Scumiot. 
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Leibniz  und  Schottelius.  Die  uQvorgreiflichea  gedankeo,  unteräucbt  uod 
hcfansgegeben  von  Augdst  SaiHAitsow.  Qocllen  uod  fondiDOgcii 
ixm.  StnfMmrg,  Trtbner,  18T7.  9i m .  8*.  —  In. 

Die  Verdienste  Leibnizcns  um  das  geistige  leben  unseres 
Volkes  auf  allen  gebieten  hat  niemand  mit  gröfserer  lebbaftigkeit 
gofObli  und  nit  mtHu  ebitecbi  ImIobI  ^  4m  wort  ist  weh  fOr 
Um  nichl  tu  stark  ^  ab  Lesaing.  m  acliteo  Ultaraturbrief  wmTa 
er  von  eioem  gadiehte  nichla  mäkr  lo  iainam  lobe  aa  sageiu  ala 
dass  Ltilwii  aa  tu  Tarbessern  würdigte,  er  wusla  daas  'das  licht 
Miiiea  Verstandes  überall  gleicb  verbraitat  war';  er  spricht  von 
^unserem  Leibniz,  welchen  die  weit  zwar  hat,  aher  auch  so  gut 
wie  nicht  hat*,  und  wenn  es  nach  ihm  gienge,  uiüste  er  nicht 
eine  zeile  vergebens  geschrieben  haben,  wahrend  iu  den  siebziger 
jähren  des  vorigen  jhs.  die  meisten,  voran  der  grofse  Friedrich,  in 
einseitiger  und  kritikloser  bewunderung  der  erkenntnislebre  Lockes 
die  halbbeit  seines  standpuoctea  ttbersaheo,  schreibt  Lessing  1773, 
bevor  Kant  mit  aaioar  kritiaabaii  philoaopbia  dar  aahiodarichter 
iwisehoD  Laiboii  und  Locka  wurde,  die  badeuMiogatollaD  worta, 
Laibniz  habe  Locke  auch  mit  ein  wenig  anderen  äugen  angesebei 
ala  Doch  jetzt  gewohnlich,  und  er  wirft  ihm  die  aaicbtigkeil  dea 
geistes  vor,  'welche  macht  dass  man  ebenso  leicht  in  der  theo- 
logie  als  in  der  philosophie  auf  halbem  wege  ateheii  bleibt*  (Lach* 
mann-Maltzahn  ix  282). 

Klopstock  dagegen,  der  iu  der  deutschen  Gelehrlenrepublik 
(Frankfurt  und  Leipzig  1774  s.  301)  zwar  die  aldermänner  Leib- 
nizeos  denkroal  errichten  lässt  —  *er  hat  mit  gleicher  furch  und 
aaat  aoch  da  angebaut,  wo  Newton  ntoht  hiagekommeft  iaC  — , 
Klopatock  apricht  dennoch  in  aainem  grofsan  eifer  für  die  deotacha 
aprache  in  einem  ^geeeta'  aiia:  *wer  in  einer  neuen  anrilndiichen 
Sprache  achreibt,  wird  so  lange  landes  verwieaan,  bia  er  etwaa 
in  unserer  spräche  herausgibt  aalbat  Leibnil,  wann  er  wider* 
käme'  (aao.  35  und  36). 

Klopstock  hatte  von  den  beniUhungen  des  philosophen  um 
die  deutsche  spräche  keine  kenntnis,  wusle  auch  nicht  dass  er 
viele  Schriften  in  deutscher  spräche  verfasst  halte,  und  doch  war 
Leibniz  einer  der  wenigen  unter  den  gelehrten  seiner  zeit,  die 
in  der  muttersprache  lu  schreiben  sich  nicht  scbäniteu.  Boine- 
borg,  der  frennd  und  gOnner  Laibniiana,  Hermann  Conring,  die 
tabandige  bibliolhek,  wie  man  ihn  nannte,  hietten  aa  fOr  nn-> 
würdig  dasa  die  gelehrten  Frankraioha  statt  in  lateiniacber  spräche 
AramOaiach  zu  schreiben  begannen;  ja  Conring  veratand  nicht 
einmal  einen  französischen  brief  und  rouste  sich  ihn  ins  lateiniscbo 
übersetzen  lassen  (Guhrauer  Leibnizs  deutsche  Schriften  i  56 j. 
Leibniz  aber,  der  sehr  jung  bereits  deutsche  verse  machte, 
zeigte  schon  iu  iler  Jugendzeit  das  regste  inleresse  an  der  mutter- 
sprache.   in  seiner  eioleitung  zu  des  Marius  ^iizohus  Autibar- 
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barus  (1670)  zog  er,  vier  uad  Kwaniigjabrig,  gegen  die  abetruaeo 

pbilosophaster  zu  fehle,  die  tief  zu  schreiben  wahoten,  wenn  sie 
unklar  waren,  und  damals  schon  sagt  er,  als  prüfstein  gediegener 
und  klarer  gedanken  *nullam  esse  in  Europa  linguam  Germanica 
aptiorem'  (Leibnitii  opera  philos.  ed.  JEErdmann  s.  62).  während 
daher  so  oft  vorwurfsvoll  gefragt  wurde,  warum  Leibniz  nicht 
deutsch  geschrieben,  steUte  Gahniier  erat  in  nebliger  weise  die 
frage,  wie  der  grolse  mann  bei  der  einaeitigkeit  der  gelehrlan 
aeilgenoaBea  so  frahe  und  so  jmig  su  der  acfatang  und  ao- 
Wendung  der  muttersprache  gekommen  sei.  der  ferdienatvolle 
herausgeber  seiner  deutschen  scbriften  beantwortete  die  frage 
mit  der  ausführung  dass  Leibniz  als  Jurist  sich  frühzeitig  den 
schriftlichen  gebrauch  der  deutschen  spräche  angeeignet  habe, 
dass  die  sächsischen  gerichtshöfe  fOr  ihn  eine  treffliche  schule 
gewesen  seien,  das  deutsche  möglichst  rein,  gedrängt  und  kräftig 
zu  schreiben,  in  einer  kleinen  schrift,  die  schon  1666  erschien 
und  welche  die  damalige  rechtswisäeuscball  reformieren  sollte,  in 
der  Nota  methodus  diacendae  doeendaeque  juriapmdeBtiae  lobl 
Leibnis  die  Leipziger  reohtabcoHil  und  die  geriehle  wegen  der 
harae  und  krall,  nrit  der  aie  in  den  tataeh  abgefaaaten  informat^ 
urteilen  die  gründe  vorstellen,  die  Wechselbeziehung  zwischen 
den  Studien  des  deutschen  rechtes  und  der  pflege  der  deutschen 
spräche  tietont  Guhrauer  ebenso  wie  den  umstand  dass  die  Ju- 
risprudenz auch  des  philosophen  allgemeine  ansieht  von  der 
brauchbarkeit  der  deutschen  spräche  für  alle  Wissenschaften  be- 
dingt habe  (ebenda  68 — 70).  an  andererstelle  legt  der  biograph 
Leibnizens  auch  auf  den  einfluss  des  mathematikers  Erhard  Weigel 
gewicht,  welcher,  ein  feind  der  auf  den  Universitäten  noch  ber- 
atenden aeholaatik«  in  Jena  Leiboiaena  lebrer  war,  *«in  echter 
Patriot,  einer  der  diimala  ao  aeltenen  dentacben  gelehrten,  welche 
mit  erfolg  in  der  muttersprache  schrieben'  (Guhrauer  Leibn.  dia- 
sertation  de  principno  indifidui  Berl.  1837  s.  24,  Tgl.  Leben 
Leibn.,  1846,  i  33). 

Diese  ausfUhrungeii  Guhrauers  werden  einerseits  berichtigt 
andrerseits  ergänzt  und  erweitert  durch  die  oben  angeführte 
schrift  von  August  Schmarsow.  in  überzeugender  weise  und  in 
lichtvoller  spräche  hat  Schmarsow  nachgewiesen  dass  der  philo- 
soph  belehrt,  beeinflusst,  gefördert  worden  durch  die  schrifteu 
dea  braunachweigischeo  spradiforwbei«  Justus  Georg  Schottel, 
deaaen  deutacbea  herz  von  wahr  und  warm  empftaodener  vater- 
landaliebe  erglQbte. 

Die  einwllrluing  Weigels  in  Jena  auf  den  philoaopben  tritt  zu 
spat  ein  und  aelit  die  frOben  aneignung  der  apracbfertigbeit 
aelbst  schon  voraus  (Schmarsow  s.  5). 

Der  einfluss  Schottels  dagegen  bekundet  sich  im  allgemeinen 
wie  im  besonderen,  noch  iu  seinem  späteren  Sprachgebrauch 
bat  Leibniz  auch  die  Irrtümer  und  eigenheiten  der  schule  Schottels 
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beibehalten  (s.  6—7).  io  betracbt  koniait  vor  allem  das  haupt- 
wtik  des  Scbottfilitie  De  fingua  Germanica,  ausfubrlidie  arbeit 
?on  der  teuledieii  beobtripvadifti  welolieB  l€6d  xn  BfMiMCliwei^ 
14M  eeitcn  etari^  encfaien.  emiebie  fordeniogen  Leibuteos  m 
der  fkm  mediadiie  wie  in  der  obeo  aogefobrten  abhandluDg  Ober 
Nlaofii»  haben  in  Miottdb  arfaeü  ihren  uraprong.  und  edbit 
die  eindriDgltelM  firmahnung  an  die  Teutoche,  ihren  verstand  nni 
eptfaebe  besser  zu  üben,  durch  welche  der  pbilosoph  Cnr  die  aa- 
wendnng  dea  deutschen  in  der  Wissenschaft  einirilt  gegenflkr 
der  Verachtung  der  latinisten,  ist  bis  in  einzelne  gedankeo  durch 
die  bemtthungen  und  ausführungen  Schottels  beeinflusst,  der 
gegen  die  unwissenden  gcgner  sich  richtet,  die  unsere  *redhche 
und  reiche  haubt -spräche  unwürdig  halten  der  anwendung  zu 
einer  kunst,  Wissenschaft  und  erfabruiig.'  Schottelius  —  er 
selbst  hat  sich  immer  so  geschrieben  —  war  durch  fleifs  und 
arbeit  zur  erkenntnis  der  schälzo  unserer  spräche  gelangt,  von 
der  er  sagt,  sie  sei  Mäumig,  lief,  rein  und  herrlich,  voller  kuusl 
und  geheimnissen  und  wird  nicht . . .  slumpsweis  aus  dem  gemei- 
*  nen  winde  ersnappet'  (Ausf.  arbeit  s.  10).  daher  war  er  ihr  'uiii 
voller  liebe  angelhan  da  ainer  hochgeachteten  muttersprache'  und 
'denen  abhold,  weloho  Uüglinge  der  'apraelien  aioh  sdutm  nnd 
gern  allee  verkicineni  wetten'  (a.  11).  wenn  Leibnii  In  dieser 
sehrift  mh  irmm  geista  diejenigen  bekimpft,  welche  fUMrchtsa 
daaa  ihre  ^galartte  geheiaae  unwisaenheil'  entdeckt  werde»  aob^ 
ihre  Weisheit  nicht  im  bteinlachen  gewande  sich  seige,  wena 
er  unwillig  ist  dass  ^diejenigen«  ao  kein  latein  gelernet,  von  der 
wiasenscbatt  gleichsam  ausgeschlossen  seien'  —  später  vergleicht 
er  einmal  die  gelehrten  leute,  welche  beständig  terminos  schöbe 
gebrauchen,  mit  den  schneidern,  welche  die  näte  sehen  lassen 
(schreiben  an  Wagner  1696,  bei  Erdmann  aao.  s.  426)  — ,  so 
war  ihm  Schottel  mit  der  ermahnung  vorangegangen,  den  fremden 
volkern  in  ihren  hestrehungen  nachzueifern,  Wissenschaft  und 
kunst  Mandkdndig'  zu  machen,  wie  dieser  loht  auch  Leibuiz 
Luthers  bibelUhersetzung  und  hält  auch  er  nicht  zu  viel  von  deo 
leistungen  der  Sprachgesellschaften ;  wie  der  grammatiker  boCTi  er 
auf  keine  gründliche  Verbesserung,  'so  lange  wir  unsere  spräche 
nicht  in  den  Wissenschaften  und  bauptmaterien  selbsten  üben.' 
aber  aneh  so  wenig  wie  ScboUel  ist  er  ein  ^abergläubischer 
Tentsoher^,  der  aua  ^ekelanobt'  notwendige  tennini  varteutaebea 
machte  oder  'die  kraft  einer  bündigen  rede  schwachen  wollte, 
beide  eifern  nur  mit  vollem  recht  gegen  die  *miaelMnascber,  die 
ihre  eehriOen  mit  allerband  aprachen  dnrchspicbHi'  (abdnick  im 
WeiBBBr.  Jahrbuch  in  103)»  oder,  wie  Schottel  sieh  ausdrückt, 
gegen  *das  a  la  modo  pailiren  «nd  die  eingeschobene  almodo- 
lapp- worter  oder  das  unnötig  eingemengte  latein  .  .  dawider 
hart  und  nachdenklich  die  teutache  apradhe  in  introd.  selbilan 
aptieht'  (s.  1273  Ausf.  arh.). 
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Kit  (teo  teten  wortm  verweift  uneMiottel  airf  ein  llafem 

fon  ihm  TeifaNtee  gedieht,  das  auf  a»  1002  — 15  seines  weiiea 
neb  findet:  Sd  persoo  der  teutschen  spraqbe  einleitende  rede 
fM  dar  teutachen  haubtsprache'.  auf  dieaea  moobie  ich  auch 
<lvuiB  die  aufmerksamlceit  lenken  (Schmarsow  citiert  eine  stelle 
daraus  s.  14),  weil  mir  scheint  dass  Leihnizeos  epigramm  Auf 
die  nachabmer  der  Franzosen  (Guhrauer  Deutsche  Schriften  i439; 
bei  Pertz  Ges.  werk»*,  i  folge,  4  bd.  s.  2(57)  durch  des  gram- 
malikiTs  gedieht  bervorgerulen  ist.  diesrr  liissl  die  deutsche 
Sprache  in  person  auttreten  und  von  ihrem  Ursprung,  ihrer  rein- 
beit,  ibrem  reichtum  reden;  sie  irreift  ihre  venicliter  und  ver- 
kleinerer an,  behauptet  ihre  wunie  und  maDulichkeil  und  zeigt, 
wie  grofses  sie  erreichen  könnte,  wenn  die  ihrigen  sie  nicht 
▼efDachlässigten ,  die  sie  halten  wie  *eine  vettel,  wie  eine  all- 
OMUU  bahr'  (strophe  121).  nach  dem  hiowaia  auT  die  'reichsabr 
aehiede,  daa  Sacbaearaeht  oaw.,  auf  fioldaata  md  Utthciswihriftan 
beiftt  ea: 

Ey  $ol  kein  Teutsdk  hier  seyn  ?  imar  khr  tind  nid^  BoUsh  Affen, 
JHi  mu  Hase  jhrer  ee^it  frömdgierigliiÄ  ümgaffm  .  . 
ia  dem  noseHgen  Icriege 
Dm  war  die  oMne  ZisSi,  ah  die  L«piß9rter  k<mm 
Und  in  der  TeMuhen  Spraeh  ein  Oberrecki  einnoknten, 
Ih'e  leichte  Betteleu  und  der  imteuüche  Tant 
Mada  unteuteek  Sinn  vnd  Hertn,  die  Rede,  Leut  wnd  Und, 

wie  eine  zusammenraasung  der  gedanken  im  letzten  teile  dieaea 
g^dicbtea  erscheint  das  epigramm  Leihnbens,  welche  mit  einer 
icbarren  Wendung  schlierst«  es  wurde  erst  1815  gedruckt  (Guh- 
nuer  aao.  428),  und  da  es  wenig  bekannt  ist,  darf'wol  der 
grOsle  teil  desselben  hier  stehen: 

IFeiiii  der  Franisoeen  Sckmun  die  tenttehe»  Hdvj^er  «jkran 
Und  unsre  Niition  dos  JacA  xn  tragen  lehren, 

 Wenn  amf  der  TevltKken  Kopf  muss  stehn  ein  fremder Hnt, 

Wenn  man  fast  nieht$  bei  uns  mehr  ohne  Larve  thut. 

Wir  Andrer  Affen  seyn,  und  eie  uns  äffen  mUssen, 

Wenn  keiner  wird  gehört,  er  muss  französisch  wissen, 

. . .  Wenn  manche  Ilöfe  sicft  der  teutschen  Sprache  schämen, 

Franzosen  an  den  Tisch  und  gar  zu  Ruthe  nehmen,  . 

Bis  die  Franzosen  selbst  uns  kommen  auf  den  Letb» 

Und  eine  lange  Pein  lohnt  kurzen  Zeitvertreib; 

Was  ist  es  W  under  dann,  dass  auf  der  teutschen  Erden 

Die  Unterthaneti  auch  zuletzt  französisch  werden  l 

Bei  Herren  wird  der  Schad  am  allergrussloi  sa/n. 

Der  Bürger  lernet  Franzsch  weit  kidUer  als  Laleui. 

Gegen  ende  der  Ermahnung  l  llhrf  Leihniz  ebenfalls  den  ge- 
danken durch  dass  die  erhaltnng  der  spräche  mit  der  gröfse  des 
deutschen  landes  band  in  band  gehe,  auch  Leibniz  weist  auf  die 
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rekhiabflflbiede  hin:  'wer  ifiüret  nicbl  to  den  reichaiiwcfaiedett 

dea  unterschied  der  gOldeoen  und  eiserneo  leit,  wann  er  siebet, 
dass  die  deutsche  spräche  und  die  deutsche  ruhe  zugleich  Üben 
häufen  gangen?  von  der  zeit  an  haben  deutsche  kriegsheere 
fremden  befehUchhabern  gegen  ihr  Vaterland  zu  geböte  ge- 
standen, .  . .  von  der  zeit  an  hat  auch  unsere  Sprache  die  zeicbeD 
unserer  angehenden  dienstbarkeit  tragen  müssen'  (s.  104  aao.). 

Bekannter  als  diese  Ermahnung  sind  die  Un vorgreiff- 
liche  gedankeu,  betreffend  die  ausUbung  und  Ver- 
besserung der  teutschen  spräche.  Schmarsuw  hat  das 
verdienst,  zuerst  durch  eingehende  vergleichung  (s.  18 — 32)  nach- 
gewiesen zu  haben  dass  die  erwägungeu,  anschauungeu  und 
practischeu  vorschUige  des  pbilosophen  auf  Schottel  als  ihna 
Urheber  zurtlckiitfOhreA  aiad.  Ldbnix  acUierat  sieh  ihm  ni* 
nichat  in  der  forderung  an  daaa  die  werte  ala  leichett  der  ge* 
danken  und  imgt  wol  gefaaat»  unterachieden,  Bulinglich,  leitih 
fliefaend  aein  mflaaen.  ebenao  in  der  betrachtnng  daaa  iiaam 
apradie  reich  sei  in  beaeichnung  der  leiblichen  dinge,  der  kuait- 
und  bandelasacben ,  was  schifTart,  bergwerk  usw.  betrifft,  wena 
sie  fttr  den  ausdruck  des  geistigen,  besonders  der  gemOtsbe- 
wegungen,  auch  der  tugeuden  und  laster  keinen  hinreichendea 
Wortvorrat  zeige,  so  habe  das  an  dem  willen,  nicht  am  vermögeD 
der  Deutschen  gelegen,  wie  Schottel  weist  auch  Leibniz  lobend 
auf  die  schritten  tiefsinniger  gottesgelehrte,  selbst  derer,  die  sieb 
zu  den  irünmen  der  Schwärmer  geneiget.*  den  elenden  zustand 
unserer  muttei'sprache  g»'^'en  ende  des  17  jhs.  stellt  er  mit  ernst 
und  lebendigkeit  dar.  um  würklichem  mangel  abzuhelfen,  soll 
ehedem  vorhandenes  und  vergessenes  hervorgesucht  werden,  auch 
dürfe  nicht  jedes  fremde  aber  bequeme  wort  wie  eine  todsünde 
gemieden  werden,  alle,  die  es  mit  ihrem  volke  gut  meinen, 
aollten  alch  so  einer  geaeilschalt  fereinigen  und  ihre  hauptauf- 
gabe  finden  in  einer  muatemng  aller  deutacben  werte,  imd  iwar 
aolhen  in  einem  Sprachbrauch  oder  lezicon  die  allgemein 
tlblichen,  in  einem  Sprachaebats  oder  comu  oopiae  die  kaut- 
Worte,  in  einem  glossarium  (etymologieum)  oder  Sprachqaell 
die  alten  und  landworte  und  aolche  dinge  ihren  plati  fhidei, 
die  zur  Untersuchung  des  Ursprungs  und  grundes  dienen. 

Dieae  bedeutungavoUen  ratschlage,  diese  einsieht  in  das  he* 
dürfnia  eines  umfaaaenden  Wörterbuches  finden  sich  bereits  in 
Schottels  schriflen.  schon  bei  seinem  eintritt  in  die  frucht- 
bringende gesellschall  hatte  er  den  plan  vorgeschlagen  und  zu 
erreichen  gestrebt  (Schmarsow  s.  21).  es  war  Wieland,  der,  viel- 
leicht zuerst,  im  Teutschen  merkur  vom  jähre  1784  ans  einem 
briefe  Schottels  an  GINeuniark  vom  jähre  lt)5G  die  nachrichl  davon 
gab  dass  der  fürst  von  Anhalt  sich  mit  Schottel  (dem  suchenden), 
Harsdürfer  (dem  spielenden),  dem  rector  Gueiuz  (dem  ordnenden) 
und  anderen  verbunden  habe,  'damit  in  der  teutschen  Uaubt- 
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sprtclie  «n  rechtes  vollständiges  lexieon  mOehte  dermaleinst  ver- 
fertiget werden'  (RHi Idebrand  vorrede  zum  Dwb.  band  5). 

Auf  das  glossarium  etymologicum  legt  Leilmiz  besonderes 
gewicblf  denn  *die  Untersuchung  der  teutscben  sprach  giebt  nicht 
nur  ein  licht  vor  uns,  sondern  auch  vor  gantz  Europa';  im 
deutschen  allerlum  stecke  der  Ursprung  der  europaischen  Völker 
und  sprachen,  die  einhchtung  des  glossars,  es  soll  nach  den 
wurzeln  geordnet  werden  und  jeder  würze!  oder  jedem  stamm 
seien  die  sprossen  beizufügen ,  hat  er  nacli  Schottels  ral  befür- 
wortet, in  der  Zehenden  lobrede  von  der  teutscben  haubt-sprache 
bat  dieser  eine  probe  gegeben,  wie  er  'wegen  Ordnung  der 
Wörter  in  einem  teutscben  lexico  verfahren  würde'  (Ausf.  arb.  160). 
das  Stammwort  brwh  setzt  er  sammt  dessen  derivalis  et  coui- 
positis  bei  (161  — 163);  alles  aber,  sagt  er,  stehe  zu  weiterer 
vsriNBSsarung  und  bembet  in  anfange  einet  duiges  dessen  vell- 
kenunenbeit  gar  nicbL  emeni  briefe  HaradOrfen  an  Lndwig  von 
Anhalt  vood  jabre  1647,  in  dem  barichlet  wird,  der  suchende 
könne  sein  versprochenes  wortbuch  nicht  verfertigen  wegen  vielen 
amblsgescbellen,  seinen  von  langen  jähren  her  gesanunelten  vor- 
raht  wolle  er  aber  wolmeinend  mittheilen,  liegt  ein  entwurf  des 
Zielenden'  bei,  wie  ein  deutsches  worlbucb  abittlassen  sei;  die 
probe  ist  an  demselben  worte  ^rsdbeii  gemacht  wie  bei  Schottel 
(Hildebrand  aao.  s.  iv). 

Was  Leibniz  ferner  zur  Verbesserung,  ausübung  und  be- 
reichening  der  lebendigen  hochdeutschen  spräche  emptiehlt:  den 
reichlichen  vorrat  an  bequemen  und  nachdrücklichen  worten, 
damit  man  alles  gleichsam  mit  lebenden  färben  abmalen  könne; 
das  übersetzen  guter  bUcher  aus  anderen  sprachen,  die  'wieder- 
bringung' alter  guter  worte  und  redensarten,  die  erdenkung  neuer 
Worte  oder  eines  neuen  gebrauchs  alter  —  das  stimmt  alles  mit 
den  vorschlagen  und  weitlSuflgen  ausfubrungen  des  grammalikers 
überein;  zuweilen  klingen  sogar  die  ausdrucke  an  manche  wen- 
dnogen  dessdben  an. 

Am  Schlüsse  seiner  Ermahnung  hatte  der  grofse  denker  den 
verschlag  gemacht  dass  wolmeinende  personen  unter  höherem 
schuts  eine  deulseh  gesinnte  geaellscliaft  stiften  sollten«  mit 
Grotefend,  dem  herausgeber  jener  schrift,  setat  auch  Schnursow 
die  abfassung  in  das  jähr  1679  oder  zu  anfang  1680.  wahrend 
nun  bisher  in  der  geschichte  von  Leibnisens  sprachlichen  be> 
tnübungen  in  den  folgenden  jähren  eine  lücke  angenommen 
wurde,  da  man  mit  Guhrauer  meinte,  dessen  gründe  diesmal 
jedoch  aller  beweiskraft  entbehren  und  der  sieh  überdies  selbst 
widerspricht,  die  Unvorgreiflichen  gedaokeu  seien  erst  1697 
verfasst,  weifs  Schmarsow  durch  triftige  gründe  sehr  wahr- 
scheinlich zu  machen  dass  Leibniz  durch  die  spätere  schrift 
seinen  Vorschlag  in  der  Ermahnung  weiter  begründen  und  be- 
stimmter ausführen  wollte,  dass  also  sein  aufsatz  als  zwühngs- 
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bnider  des  um       jihr  1660  eototiodttiieii  beitichtt  mvkä 

mu88  (8.  37)« 

Dass  vor  Schmarsow  diese  (ibereinstinimuDg  zwischen  Schottel 
and  Leibolz  niemand  bemerkt  hat,  iH  MlfiiUead.  —  EccarO,  der 
gehulfe  und  schülzling  des  grofeeo  mannes,  redel  io  der  Hisloria 
aludii  elymologici  (1711),  wo  er  nber  I.eibnizens  Verdienste  be- 
sonders s.  S  l  und  s.  326  sicli  üulserl,  von  SchoUels  grof&em 
werke  im  allgemeinea  s.  •z23,  ohne  jedoch  von  jenem  \erhälliiis 
zwischen  beiden  n).lnnern  rtwns  zu  erwähnen,  trotzdem  dass 
er  Schottels  plan  in  betreü  eines  zu  verfasseDden  deutsche 
Wörterbuches  iubt. 

Bei  Einern  manne  jedoch  ist  es  last  wundersam  ilass  er  erst 
eiiRMii  gelehrten  unserer  tage  die  entdeckung,  wenn  ich  so  sagen 
soUf  überlassen  muste.  ich  meine  Gottsched,  dieser  näuilicb 
kennt  beider  mlMer  beroobungen  um  untere  spräche  aehr  guL 
was  Leibnis  betrilft,  io  rtbnt  er  dcaaen  ^vielGÜtige  verdüenale  ui 
die  deutschen .  •Iteriaaer  und  aprachkimde'  (ßeyträge  zur  crit 
biaume  der  dt.  spraobe,  peeaie  und  beredak.»  3  aiQck);  er  weib 
auch  daaa  Leibniz  deotaebe  Terae  gamaobl  hat  (Gubnuer  Deuliche 
achr.  I  4S7).  um  zu  feigen,  wie  der  philoeoph  für  die  ehre 
aeines  Vaterlandes  geeifert,  lässt  er  die  Unvorgreiflichen  gedaokea 
abdrucken  (s.  869—  411,  3  stück),  wenn  er  sich  wundert  da» 
Leibniz  solch  ein  meisterstück  verrertigl,  als  ob  er  sich  sein 
lebelang  auf  nichts  anderes  gilegt  hätte,  so  wäre  es  für  ihn  leicht 
gewesen  zu  linden,  woher  dem  grofsen  deuker  die  anregung  und 
belehninp  fjpkommen.  denn  Schottels  andenken  zu  erneuern 
und  hoch  zu  iiallcn  ist  Gottsched  widerholt  hemUht.  er  vor- 
tei(hjL;t  die  t'ruchtbrinv'ende  gesellschall,  hlofs  weil  Schottel  ihr 
mitglied  gewesen  (2  stilck  s.  227).  bei  einer  besprechung  des 
1616  erschienenen  Tliesaurus  linKuae  et  >apieutiae  germanicae  von 
Georg  Henisch,  dessen  unvollendetes  werk  auch  Uaumer  (Gesch. 
der  germ.  phil.  87)  reichhaltig  ueont,  tadelt  Gottsched  ihn,  wdl 
er  die  artikel  nicht  unter  ihre  einfachen  grund*  und  atanuH 
wQrter  wie  billig  gebracht  habe  und  venneiat  auf  Schottel,  der 
dieaea  gleicbraUa  achon  vonieni  erinnert  habe  (§17  der  Zehnten 
lobrede)«  darauf  erwlhiii  fiettached  die  elfencn  gedenken  des 
graoMnetikera  *Fon  Terfhrtignng  einea  voll  igen  deutschen  lezid* 
(4alflck  a.  591).  was  jeuMad  von  Schottel  entlehnt,  weifii  er 
aehr  gut,  eo  bei  beaprechung  einer  scbrift  Der  teutscheo  spräche 
alnambaiun  (Id  at.  s.  14).  das  /.eitwort  jagen  will  er  in  der 
abhandluDg  Von  den  ungleichlliefsenden  (d.  i.  starken)  zeilwOrtem 
zu  den  gleichfliefsenden  zählen  'wiewol  es  Schottel  anders  ge- 
setzt hat*  (ebenda  s.  105).  dessen  aufsatz  Von  der  kunst  zu 
verdeutschen  (in  form  der  Unterredung  zwischen  Wolrahm  und 
Siegeraht  (1218 — 1268  Ausf.  arb.i  rühmt  er,  und  nur  an  emer 
stelle  findet  sich  eine  einschrankuug  seines  lohes,  imlem  er 
Budiker  ^an  nachsiuneu  und  urteilungskralV  Schottel  überlegen 
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newt  (8  HQek  s.  67l>.  a^r  die  geMueale  kcfmloM  des  groAe« 
nerkes  fOA  Schottel  iieseugl  oech  ehi  Iflngertr  aiMmg  aus  den* 
Mftea  *8o  viel  möglich  mit  des  ferftttsen  eigeaen  weiten'  (7  tMok 

8. 365—412),  durch  welcbeu  GtHUebed  'den  mUhaaiMii  fieifs  dca 
Schottels  io  der  deutaehen  spräche'  lu  erkennen  gehen  iPoUle« 
*er  hat  noch  aar  zeit  daa  weitlänftigste  werk  davon  aufgeselzet  ond 
gewiss  Tiele  Sachen  beygebrachl,  die  einer  aufnierksamkeit  und 
weiteren  Untersuchung  wol  verdienen.'  trotz  di»*ses  fleifsigen 
und  gewissenhaften  uuszuges  hat  Gottsched  doch  nicht  die  nahen 
bezieliuugen  zwischen  dem  phiiosoplien  und  dem  von  ihm  bocb* 
^ctiteten  granunatiker  durchschauen  können. 

Dass  Schmarsow  nacli  liceiidigung  seiner  Untersuchung  den 
lext  der  Unvorgreiflichen  gi'daiikeii  von  neuem  abdrucken  hels 
(s.  44 — 81),  um  sie  auf  (hese  weise  zug.1nghcl)er  zu  machen, 
wird  ibni  jeder  danken,  denn  die  scliriCt,  welche  selbst  ein  aus- 
tender,  Dolens,  ein  opuiculum  tmrmm  nannte  «Gohr,  i  446),  Ist 
aoÜMr  von  Eocard  (LetbBitM  coUectanea  etymoiogica  1717  para  i) 
ToUsUadig  nur  noeb  von  Gottsched  «m  die  antte,  durch  die 
klnigl.  acad.  der  wisaenaeh.  zu  Bertfn  gegen  «nde  des  vorigen  jha. 
(flildebniBd  aao.  a.  vnX  m  fnaerem  von  Linder  und  dann  vaa 
Gahranar  herausgegeben  worden. 

Ins  französische  lief»  aie  Dutens,  der  berausgeber  der  werke* 
des  phüoaophen,  ubersetzen  und  leihe  das  original  neben  der 
Ibersetzung  im  vi  teil  der  Opera  pari.  2  mit.  > 

Der  neue  abdruck  aber  wird  um  so  wertvoller,  als  der 
herausgeber  einige  abweichungeu  von  dem  texte  hei  Eccard,  den 
fr  zu  gründe  legte,  ;ius  ein<>r  bisher  unbekannt  gebiiebeneo,  io 
llatinover  hetiudhcben  hs.  heigeCilgt  hat.  diese  ältere  hs.  ist  voo 
Leibnizens  band  corrigiert  und  ujit  anmerkunic^'u  versehen,  sie 
trägt  die  aufschrift  dr  Schottel,  von  der  texi^che.n  aprache,  und 
gab  darum  anlass  das  Verhältnis  des  philosopheii  zu  Scholtei  gründ* 
lieh  zu  untersuchen.,  trotz  aller  Übereinstimmung  jedoch  in  ihren 

'  durch  diese  franzOsiscIie  Übersetzung  fand  die  üchrift  üll^eineine 
Verbreitung  au<-h  in  kreisen,  die  nichts  dcutscliesi  lasen,  vielleiclu,  wenn 
ich  die  Vermutung  hier  aussprechen  darf,  ist  Friedrich  ii,  dem  der  minister 
fiaf  voa  Henberg,  aeek  seiner  cigeMO  mittelloiig  ao  Möser  (dessen  werke 
17W,  vui  327),  widerholl  Vorstellungen  gelan,  um  ihm  eioen  besseren 
begriff  von  der  deutschen  s[)ra(lie  und  htteralur  und  seihst  von  seiner 
Mtion  beizubringen,  besonders  aucii  durcti  die  iectürc  von  Leibnizens  schrift 
angeregt  worden,  hinter  dem  grolben  patriotischen  philosophen  nicht  snrfieh-> 
znbleiben  und  seinen  aufsalz  De  la  lilteratnre  nllemande  zu  verfertigen,  in 
dem  er  von  Leibniz  redet  qut  a  rejnpU  Ftturopp  de  son  norn.  Herzberg 
kannte  die  Unvorgreifl.  gedankeo  genau  und  bestimmte  nach  Friedrichs  lud 
1792  einen  eigenen  ansschuss,  um  den  plan  Leibnitens  auszufOliren.  wie 
Leibniz  dringt  anch  der  könig,  um  unserer  spräche  nufznhelfen,  auf  gute 
öbersetznngen ,  und  zwar  der  alten;  wie  jener  wünscht  auch  er  dass  die 
geieiirlen  iu  unserer  spräche  schreiben  und  ihre  kenntuisse  nicht  für  sich 
geheim  halten,  aondera  Ihie  achltie  allen  inicommen  lassen,  mehr  aber 
noch  als  er  legt  Friedrieh  gewicht  auf  das  anflreten  grober  redner  und 
dichter. 


A.  F.  D.  A.  V. 
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pnetiadieD  fonehligeo  and  fieten  theoretifchen  aoschiaaDgea 

hat  Scbmarsow  doch  mit  foUcm  rechte  keioen  augenblick  ao  der 
autorschafl  LabaiMOS  gezweifelt,  denn  nicht  blofs  finden  lieh 
entscheidende»  weeenüiche  gedaoken  und  auffassungen  des  groben 
gelehrten  auch  in  anderen  schrifleii  und  briefen  wider,  auch 
der  Stil  ist  derselbe  wie  in  der  Ermahuung.  woher  aber  die 
bezeichnung  als  eigeulum  Scbollels?  die  Vermutung  Schmarsows 
hat  viel  für  sich,  dass  dem  philosoplien  eine  nacbgelasseue  schrift 
des  1670  verstorbenen  Sprachforschers  vorgelegen,  eine  anfrage 
Leibnizens  vom  jähre  1680  an  den  Vorsteher  der  hibliothek  zu 
Wollenbültel  Hanisius  ist  vorhanden,  was  von  Schottels  arbeilen 
übrig  und  wie  weit  sein  leiicou  lortgeführt  sei?  so  ist  es  mög- 
lich dass  jemand  durch  nennung  von  Schottels  naoien  die  be- 
DOtaang  durch  Leibnii  habe  andeuten  wollen. 

Die  rar  erkUrung  dea  teilea  dienenden  anoMikungen  (a.82— 
92)  machen  den  beachloia  der  arbeit  aie  geben  annldial  Ober 
alle  peraonent  welche  Leibnia  nennt,  heaondera  über  die  sprach- 
arbeiCer,  deutsche  wie  ausländische,  gewisaenhaft  anaknnft.  bei 
der  notit  ober  Dominique  Bouhours  (s.  91)  hitle  der  zusatx 
inleresse  gehabt  dass  dieser  eitle  Sprachforscher  Ton  Lessing  in 
der  Hamb,  dramat.  (stück  81)  erwähnt  wird  (^Deutschland  hat  sich 
'noch  durch  keinen  B.  lächerlich  gemacht*  usw.).  dann  führen 
die  anmerkungen  auch  andere  Schriften  und  briefslellen  an  — 
denn  Leibniz  konnte  mit  recht  sagen:  qui  me  non  nisi  editit 
novit,  non  novit  — ,  in  welchen  seine  sprachwissenschaftlichea 
bestrebungen  sich  bekunden,  mit  fleifs  hat  der  Verfasser  be- 
sonders häufig  auf  die  gegen  Locke  gerichteteu  Nouveaux  essais 
sur  Tentendenient  humaiu  rücksicht  genommen,  denn  im  3  buche 
hat  sich  der  philosoph  bekanntlich  über  etymologisches,  über 
noiwendigkeit  der  Sprachvergleichung  zur  feststellung  der  ver- 
wandtacbaft  der  fOlker,  rakSit  Aber  daa  weaen  der  spräche  ab 
anadmck  unaerer  gedanken  auaführlicfa  aosgesproolieii. 

Der  verfaaaer  wird  nna  Ober  Schotteliua  hoSentlich  noch 
eingehend  berichten;  ana  dem  Vorwort  und  aonat  gdegentlicb 
(s.  24)  erfahren  wir  mit  genngtuung  daaa  er  eine  monograpide 
Ober  ihn  im  ainne  hat.  der  treflliche  mann«  der  die  Verdienste 
aelner  Vorgänger  so  neidlos  anerkannt  hat,  man  vergleiche  den 
tractat  Von  Teutschlands  und  teutschen  scribenten,  wo  besonders 
das  lob  Albrechl  Dürers  (Ausf.  arb.  1164—65)  hervorzuheben  ist, 
der  auf  die  folgezeit  so  bedeutend  eingewürkt  hat  und  dem  'die 
erquicklichste  ergetzlicbkeit  in  den  Sülsen  geheimnisscn  der 
sprachen'  liegt  (s.  74  Ausf.  arb.),  vtniieut  es  in  hohem  grade  dass 
man  sein  leben,  seine  tätigkeit  und  seine  bemUhuugeu  gründ- 
lich kennen  lernt  und  würdigt,  mit  recht  kounte  er  am  Schlüsse 
seines  Werkes,  inmitten  der  geringschätzung  deutscher  spräche 
und  deutschen  geistes,  mit  heiterem  und  befriedigtem  geniüie 
in  dem  lateinischen  abschiedsgrufs  an  den  leaer  ausrufen :  fa- 
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fMn  autem,  niti  falior,  clmmUim  tandem  redthit;  quiequid  in^ 
ierim  Sit  out  erit,  iuvabit  tarnen  in  recta  artis  via  paulatim  tum 
aliis  praeivisse,  ad  assequendnm  aliquando  linguae  fastigium  .  . 
Siquentes  antii  ernnt  testes  et  secutura  aetas  arbiirä  (8.  1455). 

Gewis  war  es  Pin  glück  dass  kein  geringerer  als  Leibuiz  den 
latinisten  mit  ihm  entgegentrat,  dass  er  seine  treuen  bemühungen 
um  feslslellung  der  Schriftsprache  und  Untersuchung  der  Sprach- 
geschichte zu  würdigen  und  sich  anzueignen  wüste,  es  traf  ein, 
was  Schottel  io  seinem  schon  angeführten  längereu  gedichte  in 
der  forletzten  strophe  gesagt  hatte: 

Mich  dünkt,  ich  sehe  schon  noch  treue  Männer  kommen, 
Die  mit  Mannfester  Uand  das  Schreibspies  angenoimnen, 
Und  $Am  meinm  FeM  fiu  BwtM  «»  hixten  Stöfs. 

Die  grofsen  Verdienste  aber  des  vattTs  der  deutschen  auf- 
klärung  um  hebung  und  Würdigung  unserer  spräche  werden 
durch  den  nachweis  der  abhängigkeit  von  dem  braunschweigischen 
ipnchforaeher  nkht  geschädigt,  auch  in  der  philosopbie  wüste 
LelbniSt  was  grofse  geister  vor  ihn  gedacht,  in  neuer  schOpterischer 
weise  zusammenzufassen,  die  Goethesche  warnung  der  ^originaleu' 
vor  llhefhebung  zeigt  sich  demjenigen  in  ihrer  ganzen  Wahrheit, 
der  die  geschichte  der  entwickelung  grofser  denker  und  dichter 
tiefer  erforscht,  und  Leibniz,  dem,  wie  der  Verfasser  treffend  be- 
merkt (s.  42),  eine  fast  unbegreifliche  Vereinigung  von  extensiver 
empfünglichkeit  und  intensiver  fruchtbarkeit  ermöglichte,  alle 
gebiete  des  wissens  zu  umspannen,  Leibniz  war  geratle  am  aller- 
weuigsleu  geneigt,  die  vielfachen  anreguugen  verschiedenster  art, 
die  er  dnrch  seine  nnermessliche  belesenheit  empfangen,  so 
Uiagnen  oder  ahsicbtlich  sn  Yerfattllen.  die  Terdienste  Schottels 
mid  Morbob  rahmt  er  wie  die  der  alteren  Goldast  und  Opitz, 
er  wüste  in  der  tat,  wie  Lessing  ?on  ihm  rOhmte,  feuer  aus  dem 
kiesel  zu  schlagen,  daher  war  er  für  das  empfangene  so  dank- 
bar, dass  er  selbst  mittelmäfsige  bücher  gelten  liefs,  wenn  sie 
ihm  irgend  welche  anregung  gaben:  daher  spricht  er  sich  selbst 
einmal  censorischen  geist  in  einem  briefe  ab  und  tadelt  so  olt 
Cartesius  und  dessen  anhänger,  weil  diese  sich  den  anschein 
gegeben,  alles  aus  sich  selbst  gefunden  zu  haben,  zb.  Opera  ed. 
Dutens  t  393  und  die  fOr  das  gesagte  characteristische  stelle 
im  briefe  an  Bourguet  (Opp.  ed.  Erdmann  722):  Mr.  Desearte$ 
vmMi  ^o»  trüit  qu^Ü  n*awit  guire  im  . .  CBpendmU  Ü  at  han 
dMUtr  les  dkouvert$$  d^miirui  d^une  num^  qui  nom  dkawon 
Cs  9oune  dm  imttniiom  sf  fMf  nous  In  rmd  prapm  m  fiulqM 
fa^on  d  nous-mimes.  war  es  doch  seine  tiefe  Überzeugung,  der 
er  oft  ausdruck  gegeben,  dass  man  das  alte  nicht  einstürzen 
oder  ganz  bei  seile  werfen,  sondern  zu  neuen  Schöpfungen  be- 
nutzen müsse;  dass  keine  kraft  verloren  gehe,  sie  zerstreue  und 
sammle  sich  wider,  und  es  ist  sein  lieblingssatz :  Le  presetit  est 
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pkim  4»  Vamtir  $t  äiar§i  <!■  fmi  (Nmv.  mmus  mv.  proptt 
197^  Erd.  fgl.  MoDadoL  § 
£r  war  io  vielen  auschauuDgeii  durchau»  eis  scbaler  ScboHiU 
aaf  sprach wisseaicliaAlichaiB  gabiet,  aber  er  überragl  aeiaee 
lehrmeiaier  doch  an  umfaflaendem  blick,  an  weile  dee  geaicbta- 
kreiaea.  mao  kann  sagen:  auch  hier  zeigt  sich  sein  grofser 
genius,  mit  Lessing  zu  roden,  besonders  in  dem  beslrehen,  der 
Wahrheit  keine  enprn  grenzen  zu  setzen,  daher  in  der  nieltiodi- 
schen  vorviclil  mid  Im  liutsanikcit ,  dass  er  zb.,  was  das  dauinlige 
etymolo^iisint'ii  l»elritll,  die  noch  zu  illierwindenden  grofsen 
schvvieri«ikeil»'n  \v(»l  «Tkeiiiit.  hri  d«  r  »'rwiiliiiung  d»T  vei*schie- 
denen  erklflrun-en  des  wertes  weit  saj,M  er  im  §  4'.*  der  Ü.  g., 
diese  dinge  seien  ohne  genügsame  Untersuchung  zu  keiner  völ- 
ligen ge^visheit  zu  bringen,  die  allen  teutscben  bUcber  müsleu 
den  ausschlag  gehen,  ao  apotlel  er  Ober  die  tbeelogea  uad  die» 
jenigen,  welche  die  hebrtiache  apraehe  eine  urspfaebe  Demnea  — 
auch  der  ▼an  GeUacbed  gerObmle  JohanD  Bediker  hiell  die 
deulacbe  spraehe  für  die  ilteale  toohter  der  bebrliadMo  (Raiuner 
aao.  186)  —  iingwm  hebrmeam  frim^mm  Üetn  id$m  m 
4ium  trmm  arbmm  em  primigmoi  leii  r9gi§mm  den',  «Ii* 
.Imnci  pro  arboribtu  noicafiliir  (Opp.  ed.  Dutens  vi  232).  er  in 
geoeigt  wie  den  gendeinaaineo  urapruag  aller  volker  so  eine  all- 
gemeine Ursprache  anzunehmen  (Nouv.  essais  m  300  Erdm.),  aber 
er  ahnt  dass  die  Verwandtschaft  der  verschiedenen  sprachen  erst 
durch  eine  neue  erkenntnis  wissenschaillich  weide  fest^iestelll  • 
werden  können,  dass  von  einer  richtigen  einsieht  des  haues 
der  deutschen  spräche  auch  Schottel  noch  entfernt  war ,  ver- 
kannte er  nicht;  im  §  103  der  U.  g.  heifst  es:  wir  haben  viel- 
leicht keine  (eutsche  grammatik  his  dato,  die  zuldngiieh.  Ober  das 
gotische,  welches  Schullelius  mit  dem  altn.  durch  einander  wirrte, 
hatte  er  erst  die  richtige  Vorstellung  (Raunier  aao.  80,  vgl.  164). 

In  der  apracbe  Qbenrifll  er  de»  lehmieialer  bei  weitem. 
Gubrauer  .  gebt  in  aeinem  lebe  dea .  herlichen ,  aynoMlriaehea 
baue  der  aftUe  und  perioden  ao  weit;  er  fohlt  aieb,  wie  er  aegl 
(0.  achr.  u  58  anbang),  ?on  der  reioheit,  kraft,  aimplicittlt  uad 
jener  höheren  weihe,  welche  das  beste  onter  LeibniBesa  deiitaclMi 
acbriAen  beseelt,  so  ergriffen,  dass  er  ihn  allein  den  grofim 
Übersetzer  und  schriftsteiler  Luther  an  die  seile  aetzen  will,  so 
viel  ist  gewis:  Leibniz  ist  gelenker,  lebhafter,  geiatreicber  ala 
Schottelius,  durcli  bihler  und  feine  Wendungen  weiA  er  zu  fesaehi; 
er  ahnt  dass  «'in mal  unsere  spräche  noch  ganz  anders  werile  ge- 
bandhabt  werden  und  es  ist  von  bcdeiitung,  dass  er  am  Schlüsse 
seiner  Ermahnung  die  kunst  zu  schreiben  so  zu  steigern  rat, 
dass  gar  bald  an  denU^chen  sciuiflen  nicht  blofs  die  hof-  uud 
wellleule,  sondern  auch  das  fraueuzimmer  selbst  um! 
was  nur  sinnreich  u nd  wissensbegier ig,  eine  grofse 
f  r  e  u  d  e  haben  würden. 


Digitized  by  Google 


8CB1IAB80W  LBIBNIB  TOID  MflOTTBLIUS 


189 


Schottel,  der  gegMi  die  latinisten  eifert,  ist  in  seiner  spräche, 
wie  schon  dir  von  mir  angerührfen  proben  zei<;pn  können,  doch 
fast  durchweg  im  lateini^^chen  bann,  und  nur,  wn  üi  iiie  rcdliclieii 
bemtJhungen  um  die  deutsrlie  sache,  sein  zorn,  seine  Iraner  Uber 
die  nbhcingigkcit  des  valerlandes  ihn  warm  machen,  bricht  der 
gedenke  mit  siegreicher  klarheil  und  bestimmtiieit  trotz  der 
pedao tischen ,  lateinisch  geRirbten  perioden  sich  bahn,  auch 
Sehmanow  wiril  ibm  rheloriBeben  scbwnlst  w  und  meint  dies 
übn  oft  bei  den  einfticbsten  dingen  der  schwere  Altenwnrf  des 
lateinischen  gelehrtentalars  am  raschen  Yorwirtssehreiten  hindert, 
nicht  selten  stolpern  macht  (s.  40). 

Aber  Schottels  name  mflste  schon  deshalb  ftJr  immer  in 
achtung  und  ehren  bleiben,  weil  ein  mann  wie  Leibniz  sein 
Schüler  werden  konnte. 

Berlin  im  october  1878.  Damibl  Jacobt. 


Lewings  werke,  dretzelniUü  liaiid  zweite  altleilung.  bildeudc  künste,  heraus- 
gegeben und  mit  anmerkungeo  be^jleitet  von  Aik>lf  Scjiö.m:.  Berliu, 
GuBtST  Hempel,  1878. 

Der  Torliegende  b;inil,  sJlmmtliche  aul  antiquarische  fragen 
hesdglichen  abbandiungen  Lessings,  mit  ausnehme  des  Laokoon, 
enthaltend,  schliefst  sich  würdig  an  die  bisher  erschienenen  rühm- 
lichst anerkannten  bände  der  Hempelschen  ausgäbe  an.  der 
berausgeber  hat  nach  nHlgllchkeit  ftlr  richtigstellnng  und  Sauber- 
keit des  mtes  gesorgt;  Idder  war  nur  ao  wenigen  stellen  ein 
zuiUckgeben  auf  handschriftliche  grundlage  möglich,  nämlich  in 
den  anmerkungen  xn  Winckeknanns  Geschichte  der  kunst  des 
altertums,  in  den  anmerkungen  zu  Montfaucon  und  bei  dem 
kleinen  aufsafz  (Iber  eine  stelle  des  Clemens  Alevandrinus;  bei 
den  übrigen  hier  gebotenen  abhandlungen  konnte  meist  die  ver- 
gleichung  mit  den  originaldrucken  vorgenommen  werden,  wah- 
rend andere  nur  auf  den  Escbenburgschen  drucken  beruhen,  die 
meisten  abweichuugen  fallen  auf  die  Antiquarischen  briefe,  in 

besug  auf  weldie  dem  heraosgeher  gelungen  ist  Ewel  nicht  un- 
wichtige entdeckungen  su  machen,  es  aeigt  sich  nSmüch  sunichst 
dass  nn  ersten  teil  mitten  wtfareDd  des  droek»  swei  fcMer  ? er- 
bessert  sind,  so  dass  exemplare  mit  derMlben  Jahreszahl  1768 
vorhanden  sind,  die  in  mehreren  puncten  von  einander  abweichen, 
und  zweitens  dass  ein  druck  mit  der  Jahreszahl  1778  ohne  eigent- 
liche einwilligung  Lessings,  und  ohne  dass  er  die  mOglichkeit 
einer  durchsieht  gehabt  blatte,  von  Nikolai  zur  completiernns'  der 
aul  seinem  lager  noch  vorhandenen  zweiten  bltnde  nach  der 
ehlerhafteren  ausgäbe  gemacht  worden  ist.    dieser  konnte  also 
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bei  der  coottitnieroBg  dee  teitee  als  ganz  unwesentlich  bei  seile 
gelassen  werden,  unter  deo  antiquarischen  schrifleo  ist  auch 
die  Tbeopbili  presbjteri  artium  scheduUwideriiolt  worden,  troU 
der  Ton  Ilg  neuerdings  veranstalteten  ausgäbe,  weil  dem  herm 
berausgober  eine  nachvergleichung  des  V\ oifenbttttler  codex  auch 
jetxt  noch  von  bedeutung  zu  sein  schien. 

Die  sonstige  einricbtung  der  Hempelscben  classikerausgaben, 
neben  der  herstellung  und  Sicherung  des  lexles,  ist  ja  bekannt: 
es  wird  gewöhnlich  eine  einleiluug  gegeben,  und  der  text  des 
scbriflstellers ,  wo  es  nötig  erscheint,  durch  hinzugefügte  an- 
merkungen  erläutert,  besonders  die  letzteren  pflegen  eine  klippe 
des  anstofses  zu  bilden ;  das  publicum,  für  welches  die  ausgaben 
bestimmt  sind,  Ulsst  sich  im  allgemeinen  nach  seinen  gtemtm 
nicht  genau  beieichnen;  da  oft  der  eine  eridlrang  ferlangt,  wo 
dem  andern  das  biniufttgen  auch  nur  eines  wortea  fiberllflaaig 
scheint,  so  ist  es  schwer  die  rechte  mitte  su  finden,  der  benms- 
gdber  dieses  bandcs  hat  sich  bemlüit  iwischen  den  beiden  klippen 
des  luviel  und  suwenig  ungeßlhrdet  hindurchzugehen,  und  es 
lasst  sich  behaupten  dass  es  ihm  meist  wol  gelungen  ist.  ohne 
anstände  wird  es  bei  dieser  Sachlage  freilich  nie  abgehen;  mir 
ist  besonders  die  ungleichm.ifsigkeit  in  der  Übersetzung  lateini- 
scher und  griechischer  cilale  aufgefallen;  denn  wenn  man  ein- 
mal glaubt  dass  es  im  iuteresse  eines  teiles  des  leserkreises,  auf 
den  das  buch  z^hlt,  gelegen  ist  die  aus  den  alten  angeführten 
stellen  in  der  Übersetzung  beigefügt  zu  finden,  so  Iflsst  sich  doch 
kein  gruud  denken,  dies  bei  einer  zu  tun,  bei  einer  andern  zu 
unterlassen,  die  anmerkuugen  sind  sonst  mit  grofser  sorglalt  an- 
gefertigt; wo  von  Lessing  seltenere  bUcher  citiert  werden,  wird 
unten  fast  regelmälsig  über  die  Verfasser  mit  kurzen  werten 
nUhere  anskunft  erteilt,  eigentümliche  Wendungen  des  Schrift- 
stellers als  solche  hervorgehoben  und  eriiutert  und,  wo  durch 
die  neuere  forschung  etwas  hinzugekommen,  die  richtigkeit  oder 
unbaltbarkeit  Lessingscher  ansiehien  und  Vermutungen  erwiesen 
ist,  dies  ausdrOcklidi  angegeben,  das  erste  und  dritte  erfordert 
viel  fleifs  und  reiche  kenntniase,  aber  das  schwierigste  scheint  mir 
das  zweite  lu  sein,  eigentümlielie  formen  und  Wendungen  ab 
solche  zu  erkennen,  einfach  deswegen  weil  trotz  der  allgemeinen 
Schriftsprache  ein  jeder  Deutsche  noch  ein  gut  teil  dialect  mit 
sich  herumträgt,  und  dem  einen  deshalb  möglicher  weise  ein  wort, 
als  allgemein  verständlich,  einer  erläuterung  nicht  weiter  zu  be- 
dürfen scheint,  was  dem  andern  völlig  unbekannt  ist.  so  ist  mir 
zb.  aufgefallen  dass  Schürwenzel  (seine  Censuren  sind  Javier  Schar- 
wenzel  die  man  versetzen  und  vertamchen  kann  wie  man  will,  s.  66) 
ohne  erklärung  geblieben  ist  (nach  Sauders  ist  es  von  einem 
kartenspiel  hergenommen,  wo  buben  und  neuner,  jene  als  haupt-, 
diese  als  geraachte  wenzel  nach  belieben  für  jede  karte  geilen)  uam. 

IHe  einleitung,  Leasings  leben  vom  ende  seines  Breslauer  auf* 
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enthaltes  bis  zum  antritt  seiner  Stellung  in  Wolfenbüttel  um- 
fassend, behaudelt  vor  allem  eingebend  den  in  jene  periode  fal- 
lenden Stroit  mit  Kloli;-  es  ist  dem  bem  vaifaMer  gelungen, 
durch  sonmmeiisteUoDg  tob  tataachen  mit  betug  auf  jene  seit 
eine  reiiw  von  Vermutungen  aubuttellen,  die  meiner  meinung 
nach  allgemeine  Zustimmung  finden  werden,  so  namentlich  dass 
Leasing  den  Lsolioon  rasch  snm  drucli  befördert  habe,  um  seine 
berechtigung  zu  dem  Berliner  posten  als  bibliothekar  nachzu- 
weisen, ferner  dass  er  ursprünglich  die  absieht  gehabt,  den  streit 
mit  Klotz  mit  dem  ersten  brief  als  abgeschlossen  zu  betrachten, 
und  dass  nur  der  plötzliche  tod  Winckelmanns  ihn  veranlasst 
habe,  durch  fortsetzung  der  briefe  die  ihm  in  der  altertumswissen- 
schafl  gebärende  Stellung  zu  wahren;  auch  das  halle  ich  wol 
far  möglich  dasa  eine  aulkeimende  neigung  für  madame  KOnig 
bei  lebseiten  ihres  gemahls  ihn  dasu  getrieben  habe  plötzlich  den 
entschluss  einer  reise  nach  Rom  su  fassen,   dagegen  kann  Ich 
berrn  SchOne  nicht  einräumen  dass  er  mit  der  Vermutung,  Lessing 
suche  sich  auf  sophistische  weise  aus  der  Chabriasangelegenheit 
herauszuziehen,  recht  hat.  wenn  Lessing  schreibt  s.  131  (38  brieO, 
also  nachdem  die  anzeige  Heynes  am  29  october  erschienen 
war,  in  der  die  beiden  stellen  des  Polyiin  und  Diodor  angeführt 
sind:  ^sie  nur  halte  ich  im  sinne,  als  ich  sagte  dass  mau  mir 
gegen  meine  deulung  ganz  etwas  anderes  einwenden  könne,  als 
damala  noch  geschehen  sei,  und  dasa  ich  nur  diese  einwendung 
erwarte,  um  sodann  entweder  das  letite  siege!  auf  meine  mut- 
maltong  in  drOeken,  oder  sie  günslich  snrOckzunehmen',  so  wSro 
ja  daa  nicht  blofs  sophistisch,  wenn  er  damit  den  glauben 
erwecken  woUte  dasa  er  jene  beiden  stellen  gekannt,  sondern 
es  wäre  meiner  meiAUng  nach  töricht,  da  doch  jeder  hätte 
sofort  herausfinden  müssen,  wie  er  dann  nicht  mehr  die  mög- 
lichkeit  hatte  'das  siegel  auf  seine  Vermutung  zu  drücken',  sondern 
wie  ihm  nichts  übrig  blieb  als  sie  völlig  zurückzunehmen,  auch 
die  annähme.  Lessing  habe  beim  niederschreiben  jener  worte  am 
ersten  orte  (s.  49)  seinen  irrlum  in  bezug  auf  die  Stellung  des 
Borgbeaiachen  fediters  allein  im  sinn  gdhabt,  scheint  mir  un- 
haltbar, weil  das  erkennen  seines  irrtnms  du  fallenlasaen  jener 
hypothese  lur  notwendigen  folge  haben  muste.    sondern  ich 
denke,  die  ganze  Sachlage  wird  klar,  wenn  man  Lessing  zwar 
eine  Unwissenheit,  aber  keine  Unwahrheit  zutraut,  offenbar  kannte 
er  die  beiden  stellen  aus  Polyän  und  Diodor  nicht,  er  hatte  auch 
bei  aufsteliung  seiner  vermutunj:  über  die  statue  des  Chabrias 
gar  nicht  daran  gedacht  solche  zu  suchen;  erst  später  fiel  ihm 
ein  dass  möglicher  weise  derselbe  Vorgang  bei  anderen  Schrift- 
stellern mit  anderen  Worten  geschildert  sein  könnte;  wenn  es 
solche  stellen  gibt,  so  mflssen  sie  entweder  seine  Vermutung  be- 
stltigen,  oder  als  unhaltbar  beweiaen.   'sie  nur  hatte  idi  im 
amn',  heibt  nicht:  die  beiden  angelDbrten  stellen,  sondern  all- 
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gemein  *die  paraHelstelleo'  die  er  noeh  nicbl  kennt,  von  denen 
er  aber  erwartet  dass  sie  im  streit  gegen  ihm  tngeführl  werte; 
je  nachdem  diese  lauten,  wird  er  das  letzte  siege!  auf  seine  ver- 
mulung  (Irtickeu,  oder  sie  gänzlich  zurücknehmen,  so  erklären 
sich  Leasings  worle  ohne  zwang  und  so  findet  auch  z\vi«schen 
dem  13  und  38  hrief  keinerlei  Widerspruch  statt,  und  wenn 
Lessing  die  beiden  fraglichen  stellen  erst  aus  der  krilik  der 
Gottinger  gelehrten  anzeigen  kennen  lernte,  dann  kann  man 
natürlich  nicht  erwarten ,  andeutungen  davon  in  den  frülier  ge- 
schriebenen hriefen  an  iNikolai  und  den  collectaneen  zu  linden, 
soll  man  nun  Lesüog  tadeln  dass  ihm  die  leicht  zugüuglicbeo, 
soger  von  tei  Mepoeeriüarera  angerührten  paralleleteUen  entgangen 
iiml?  wer  mOcbte  deehelb  weral  gegen  ihn  den  üeiB  aofliebttDl 
Von  druokfelilem  eiiid  mir  Bur  wenige  aufgefallen,  aock 
dieae  Mdit  au  Terbeaaemde. 

Berlin.  H.  Engclma^o. 


OUrids  Evaiigelieuboch.  mit  einleitung,  erklärenden  anmerkungen  und  aus« 
führlicliem  glossar  herausgegeben  von  dr  Paul  Piplr.  i  teil:  ein- 
leltung  und  text  Paderborn,  Schfiningh,  1878.  292]  o.  696«. 
8«.  —  15  m. 

Kein  alui.  w^rk  bedarf  so  sehr  eines  streng  erkiaremleii 
comnientars  als  OUrids  Evangelienbuch.  Erdiiianns  vortrefliiche 
sprachliche  aualyseu  haben  die  Vorbedingung  eines  solchen  erfüllt 
und  uns  eine  foratellung  von  der  bescbaffenbeit  gegeben,  die  er 
beben  mttsee.  der  teil  dea  Werkes  aehien  naab  KeUes  gelungeneai 
beweise  dasa  Otfiid  selber  die  Wiener  ba.  eorrigien  bebe,  aaf 
fealer  basil  gegrflndet  an  aeiut  und  ein  in  der  inneren  beachafo- 
beil  aeiner  a»sgri>e  berubendee  bedttrfnia  nacb  neaer  teHkriliaebsr 
untenuobung  war  oichl  vorhanden,  nun  bielel  aicb  yna  aber 
in  dem  verliagenden  budie  nicht  blofis  der  erwOneAte  commentar, 
sondern,  m  unserer  anf^nglieben  verwimdenuig,  aueh  ein  nacb 
neuen  grundsälzen  gewonnener  tftxt.  wie  war  diea  mOgiicb? 
Otfrid  selbst  schrieb  die  Wiener  hs.  (V),  die  Freisinger  (F)  ist 
von  einem  Schreiber  Sigihard  im  10  jh.  daraus  copiert  worden; 
so  bleibt  hiols  die  Heidelberger  (I*)  übrig  —  denn  sonst  be- 
sitzen wir  nur  Fragmente,  um  nun  F  der  hs.  V  vorzieben  zu 
dürfen,  müste  das  aurserordentlicbe,  in  der  ilberlielerung  unserer 
denkmäler  sonst  unerhörte  «iiilrcITen  dass  auch  V  von  Oitrul, 
und  zwar  nach  V  und  unter  anwendung  neuer  gej'eilter  grund- 
Sätze  geschrieben  worden  sei. 

Und  daea  diea  mit  P  der  fall  gewesen,  hat  Piper  nachge- 
wiesen ^  wie  gerne  würde  iob  Mmiurugen  'glitniHid',  'Ober- 
lengend',  damit  daa  lob  nicbl  biater  dem  eilolg  einer  mabsamen 
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arbf»it  ziiröckzubleiben  scheine;  daran  aber  dass  ich  das  nicht 
kann,  trägt  nicht  sowol  die  innere  beschafVenheit  des  beweises 
schuld,  als  vielmehr  die  formlosigkeit ,  mii  welclier  Piper  ihn 
vorträgt:  das  wichtigste  wie  das  unbedeutendste  ist  in  Einern 
fluMe  und  mit  gleicher  betonung  dargestellt;  der  leser  erhält 
nidii  ta  tberblick  Uber  «imd  aaoh  beitiaiMl«n  riefaMogeii  wol 
geordneten  ttoff,  tondern  er  wird  in  den  gewdtnen  irrgäiigen 
■eaeenheft  aufgehlnften  nnleriale  heramgefllbrt,  ee  dut  das  je* 
weifig  ihm  entgegentretende  die  ausncbt  auf  alles  übrige  ver* 
sperrt  darf  man  bücher  mit  bikkim  mgleicben,  so  ist  das 
nnsrige  eine  obae  kenntnis  der  perspective  angefertigte  flächen- 
darstellung.  — 

Die  ersten  abschnitte  der  einleilung,  in  denen  von  den 
quellen  uns»'rer  nachrichleu  über  Otfrid,  von  seinem  namen, 
seinem  geburisjahr  und  geburtsort,  seinen  4ehr-  und  wauder- 
jähren',  seinem  aufentbalt  in  Weifsenburg  gesprochen  wird,  ver» 
emigeD  das  bisher  Aber  diese  gegenalttnde  bekannte  und  sncben 
durch  neue  conbinatienen  grOfsere  bestinnrtheit  in  das  bild,  das 
wir  Ton  seinem  leben  erhalten,  zu  bringen,  vieles  ist  schon  hier 
zu  weitläufig:  ich  tadle  nicht  dass  er  bei  den  gelegenheiten,  die 
ihn  Fulda  oder  SGallen  zu  erwähnen  nötigen,  kleine  skizzen  der 
ent Wickelung  dieser  klOster  gibt  —  dafür  wird  ihm  jeder,  der 
in  dem  religiösen  lebet)  die  hauptsächliche  bildungsquelle  der 
ahd.  zeit  erkennt,  dankliar  sein  —  aber  dass  er  zb.  bei  der  nach- 
Weisung  eines  namens  in  den  Urkunden  auch  die  fälle  aufzählt, 
deren  datierung  jede  beziehung  auf  den  betreffenden  mann  im 
vorans  verbietet,  ist  nnnOtig  und  verwirrt  nur  den  leser. 

Unter  den  aenen  oombinationen,  za  denen  sieh  Piper  durch  . 
seine  in  der  tat  sorgMtigen  urkundenantersnelMingeB  berechtigt 
bllt,  sind  besoadere  die  ober  bischof  Salomo  von  Constani« 
Otfrids  lehrer,  und  Ober  Otfrids  Sangallischen  aufentbalt  be- 
merkenswert, aus  den  Worten  der  widmung  Sal.  2  ther  hiscof 
ist  nn  ediles  kostinzero  sedales  geht  hervor  dass  Salomo  zur 
zeit  als  er  Otfrid  unterrichtete  noch  nicht  bischol  und  wahr- 
scheinlich (Piper  sagt  ^sicher')  nicht  in  Constanz  war.  in  Ur- 
kunden ist  er  806  —  825  in  Fulda,  842  —  850  (51)  in  SGallen 
erwähnt,  dennoch  setzt  Piper  den  Unterricht,  den  er  Otfrid 
erteilte,  nicht  nach  Fulda  sondern  nach  SGallen «  indem  er  auf 
sehr  vagem  gründe  allgemeiner  fireundschallKcher  besiehungen 
fwiscbea  bischof  uad  kloster  annimmt  dass  Salomo  821  —  839 
lekrer  an  der  klosterschule  war.  der  terminus  839  erklärt  aieh 
daraiM  dass  er  in  diesem  jähre  bischof  wurde;  aber  warum 
gerade  821 ,  da  er  doch  825  noch  in  Fulda  genannt  ist?  und 
gerade  für  die  zeit  von  821 — 839  vermag  er  keinen  Salomo  in 
SGallen  nachzuweisen  fwol  aber  haben  wir  vorher  erfahren  dass 
,der  name  Salomos  schon  im  8  jh.  in  Urkunden'  des  klosters 
Vorkommt'),  als  auskunftsmittel  fuhrt  Piper  an  dass,  wenn  schon 
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nicht  Sahm,  m  doch  ein  Saloo  (Sdao,  Sdm)  ab  cMnenri» 
nnd  fcnge  genannt  sei,  gerade  in  unserer  fraglichen  periadi 
Tom  iA  april  821  hb  10  no?.  838  (deuo  eineo  SßU$  im 
jihr  850  will  Piper  wegen  der  *un gewöhnlichen  datierung  der 
Urkunde'  wider  nicht  in  betracht  ziehen):  ^es  ist  verrtihreriid^ 
bei  diesem  Saloo  an  Salomen  zu  denken  (indem  man  etwa  ao- 
nimmt  dass  Salome  als  biscbof  die  schon  in  Fulda  durch  Hraban 
vorgenommene  änderung  seines  namens  acceptiert  habe),  da  die 
jähre  und  seine  erwähnung  unter  den  Würdenträgern  des  klosters 
so  vortrefTlich  in  das  leben  des  späteren  bischofs  passen;  indessea 
entbehrt  die  annähme  eines  solchen  namenswechsels  doch  jeder 
begrUndung,  und  sie  ist  hier  nur  ausgesprochen  worden,  weil 
sie  eben  so  gut,  wie  jede  andere  mulmafsung,  als  ergänzung  der 
iQcke  in  unseren  kenntnisseo  von  Salomos  leben  fOr  unsere  eio- 
hlMungskrafl  dienen  kann'  (s.  28]).  du  geaündnia  ist  lobennieil, 
aber  nrwnnderl  firagt  man  ädi:  wanun  wird  dennoch  Salom 
fon  821—839  nach  SGallen  TerMlH?  und  hier  Terril  aich  Uv 
daaa  trots  alledem  Piper  gerade  durch  jenca  Saloo  aich  hat  m» 
fahren' laeeeo,  821  als  terminus  a  quo  aniunehmen:  dann  fra- 
lieh  stimmt  alles,  und  indem  das  gedichtnia  vergiaat  dass  gerade 
dieser  aelbe  Saloo  vom  jähre  821  der  ausgangspunct  der  hypo- 
theso  war,  hat  die  'einbildungskraft'  leichtea  apiel  mit  ebeo 
diesem  Saloo  den  Tehlenden  Salome  zu  erselaen.  ich  glaube 
also,  Piper  ist  hier  in  der  beaeichnelen  weise  einer  jelbst- 
teuschung  verfallen. 

Als  letzter  grund  für  Salomos  aufenthalt  in  SGallen  kommt 
endlich  die  nachricht  des  Tritheim  an  die  reihe,  auch  sonst  ist 
seinen  nachrichten  zu  viel  platz  und  zu  viel  glauben  beigemesseo 
worden,  und  gleich  hier  liefert  er  eine  probe  seiner  Zuverlässig- 
keit, indem  er  unseren  Salomo  mit  seinem  grofsneffeD  Salome  m 
verwechselt. 

Salomoa  aufenthalt  in  SGallen  iat  also  nach  meiner  meianng 
▼on  Piper  durchaus  nicht  nachgewieaen  worden,  in  folge  demsi 
Torliert  auch  seine  annähme,  OtfHd  haho  dort  Salomoa  Unter- 
richt genoasen,  alle  gmndlage. 

Die  Streitfrage,  oh  Otfrid  Oberhaupt  in  SGallen  gewesea, 
ist  auch  durch  Piper  nicht  entschieden  worden,  wie  frflber  sind 
auch  jetzt  noch  die  drei  sangallischen  Urkunden  (ton  830  und 
854),  in  denen  sein  name  genannt  iat»  der  ausgangspunct  der 
Untersuchung:  alles  übrige,  was  aus  den  nachrichten  über  sein 
leben  und  aus  seinem  werke  selbst  (s.  35]  f)  zur  Unterstützung 
angeführt  wird,  erhohl  blofs  die  Wahrscheinlichkeit,  gibt  durchaus 
keine  Sicherheit.  Piper  will  einen  dreimaligen  aufenthalt  in  SGaiieo 
unterscheiden:  den  ersten  823  —  830:  damals  soll  er  Salomos 
Unterricht  genossen  haben;  den  zweiten  ca.  840:  es  sei  näm- 
lich unwahrscheinlich  dass  Otfrid,  der  anhänger  Ludwigs  und 
Ghmalds,  unter  der  abtschafl  Olgers,  welcliem  Grimald  balle 
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wtidien  mtüim,  Id  WeiAedbnrg  iiirO€kgeUifllien  sei«  mtn  mltoM 
MUMluMn  &m  er  seiMoii  finhcren  eMe  nach  SGellen  folgle; 
aedi  sei  er  tod  830 — 851  in  den  ttikvodeo  WeifseDbargs  nicht 
gemnnt  die  sangallitcbeo  urkonden  von  854  endlidi  nötigen 
Piper,  einen  dritten  anfenthalt  zu  statuieren,  dessen  mOglicb- 
keitist  kaum  zu  laugnen;  auch  bemOhtaich  Piper  ihm  hedeutung 
und  inbalt  durch  mehrfache  Vermutungen  zu  geben,  die  sämmtp 
lieb  von  der  eingehenden  Vertiefung  in  die  Beziehungen,  die  sein 
Stoff  ihm  bot,  zeugen,  aber  dennoch,  wie  es  bei  solchen  ganz 
auf  detail  sich  stützenden  annahmen  leicht  geschieht,  als  verfehlt 
aogesehen  werden  müssen:  *er  mag  bei  dieser  geiegenheit  auch 
das  erste  buch  nebst  der  Widmung  dem  Salomo  persönlich  über- 
reicht haben.'  aber  wie  reimt  sich  damit  lekza  ih  therera  buachi 
tu  sentu  in  suabo  rieht  (Sal.  5)?  femer:  'vielieichl  hat  er  den 
Alkuin,  der  im  ersten  buche  noch  nicht  benutzt  ist  und  auch 
nidit  In  dem  von  Keile  veröffentlichten  bflcherveneichnisse  der 
•bCei  WeiTaenbnrg  ateht  .  h^r  in  aanct  Gallen  atodiert,  wohin 
durch  Grimald  aicher  ein  eiemplar  gekonunen  war.  un  fOnllcn 
koche  bennlit  er  ihn  acbon.'  man  erkennt  daaa  die  beweiakraft 
diesea  argomenta  daraof  sich  atotit  daaa  daa  i  bnch  vor  dem 
T  ToUendet  wurde,  wie  wir  aber  apiter  sehen  werden,  ist  diese 
meinung  Pipers  durchaus  nicht  nnangreifbar,  vidmelir  iat  daa 
V  kach  wahracheinlicb  das  altere.  — 

Nunmehr  folgt  der  hauptteil  der  einleitung,  worin  von  den 
hss.  geredet  wird  (s.  44] — 251]).  in  bezug  auf  ihre  geschichte 
erfahren  wir  nichts  neues.  Piper  will  wahrscheinlich  machen 
dass  Flacius  lUyricus  zu  jenen  teilen  seiner  editio  princeps,  für 
die  er  P  nicht  benutzen  konnte,  V  zur  vorläge  gehabt  habe, 
wie  schon  Kelle  als  möglich  hinstellte:  man  kann  ganz  wol  damit 
sich  einverstanden  erklaren,  wenn  man  auch  nur  die  erste  hälfte 
seiner  beweisführung  billigt,  denn  in  der  zweiten  ist  er  in  den- 
selben fehler  verfallen,  den  ich  oben  an  seiner  hypothese  von 
Salomoa  aufenthalt  in  SGallen  aufgewiesen  habe:  ^dani  (n&nlidi 
ab  iweltar  beweiaj^nd,  in  den  leaarten,  die  fDr  bennlmng  der 
ka.  V  in  aprecheo  adieinen)  kommt  noch  dam  auf  der  baaia  dea 
torea  auf  dem  bilde  vom  einiuge  ChriatI  (V  112*)  von  jOngerer 
band  geachriehen  ateht:  16— :  IMF:  — 15.  dieae  bochataben 
liefsen  aidi  wol  deuten  Illyricus  Blatthiu  Placius  (an  Marquard 
Fnher  1565 — 1614  zu  denken  ist  weniger  wahrscheinlich),  wenn 
die  jahreazahl  nicht  wideraprache'.  nun  überlege  num:  *1MF' 
ist  mit  denselben  zttgen  und  mit  derselben  tinte  vne  16 . .  15 
geschrieben;  1615  war  Flacius  bereits  todt,  also  können  jene 
initialen  durchaus  nicht  auf  ihn  bezogen  werden  (ebenso  wie  es 
nicht  nur  ^weniger  wahrscheinlich'  sondern  ganz  unerlaubt  ist 
an  Freher  zu  denken):  dennoch  sagt  Piper,  zu  den  früheren 
gründen  *kommt  hinzu  dass  .  .  .'  obendrein  sind  die  drei  buch- 
staben,  welche  den  sehr  gewagten  eiufall  verschuldeten,  gar  nicht 
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IMF,  sondern  IME  zu  lesen;  sie  sind  durch  einen  in  halber 
buchstabeuhöhe  gehenden  hindestrich  verbunden  und  bedeuten 
nichts  anderes  als  lerosolymCf  das  eine  band  des  17  jbs.  unter 
das  tor  der  bürg  zu  schreibeii  fOr  nötig  betaud.  ^ 

Aveh  fflr  die  gesehielite  4er  bs.  P  will  Piper  am  inftlligeD 
merkmaleb  derselbe  etwas  gewioneD.  auf  90*  siehe  nSailioli 
eingekratit:  Kkik  diu  teowa  mti%  fih.  mit  KicUa  Hat  aai  wahff^ 
scheinticbstea  .  .  Gisela,  die  tochter  HermaBiw  (f  1004)  ge- 
meint* .  .  .  zo  begründen  ist  das  durchaus  nicht,  und  es  steht 
mir  frei,  Pipers  ansieht  eine  andere  wenigstens  ebenso  stichhaltig^c 
entgegenzusetzen,  die  sich  daraus  ergibt  dass  man  das  unver- 
ständliche scoaza  nicht,  wie  Piper  will,  scoUa  sondern  suaza 
liest:  und  so,  nu-ine  ich,  ist  das  ganze  nichts  nniieres  nls  ein 
zeichen  der  eriuueruug  an  eine  'sUfsc  Gisela',  die  ein  verliebter 
leaer  statt  in  brnrnrinde  ta  daa  pergaaienl  der  ha.  kratite:  d»- 
durch  wttrde  des  ehrwOrdige  deokoial  aof  eiosal  um  jahrbonderta 
^unserem  gefUble  aAbergertekt',  wie  es  ebenao  ab.  bei  einer  be- 
rühmten glossenbs.  (cod.  Vind.  2723)  der  fall  ist,  äaf  deren  for- 
derstem  blatte  von  alter  band  die  lustigen  feree  atebe»: 
Candidior  Stella  me  diligit  una  puella 
In  tota  Villa  non  est  fonnosior  iüa. 
leider  vermag  ich  auf  dhuliche  weise  nicht  einige  ebenfalls  ein- 
gekratzte Wörter  in  V  zu  deuten,  die  Pipers  aufmerksamkeit  ent- 
gangen sind:  auf  8'  nämlich  steht  am  rechten  rande  von  alter 
band:  nfnus  üeri ,  h$ ,  (d  konnte  auch  4  gelesen  werden;  ao 
ateile  des  ersten  pnnctes  stand  Tieneicbt  e,  an  atelle  des  iweiten 
fielleiclit  n;  der  rast  iat  durch  den  schnitt  Terloren).  ich  fer- 
ticbte  auf  jeden  deutungsversuch. 

Piper  beschreibt  die  hss.  mit  grofeer  ausfohrlichkeit;  es  darf 
daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  ein  nachprOfender  öfter  die 
gegebenen  daten  zu  corrigieren  gelegenheit  hat.  so  kann  Piper 
nicht  finden  dass  das  V  112*  in  färben  ausgeführte  bild,  den 
einzug  Christi  darstellend,  wie  Kelle  will,  von  zwei  verschiedenen 
banden  sei.  dennoch  ist  dies  der  lall,  nur  sind  beide  bände 
gleich  alt.  die  zweite  ungeübte  bat  die  apostelkOpfe  hinzugefügt, 
nnd  fon  ihr  rOhrt  auch  daa  abendnahlsbild  (auf  der  folgenden  aeite) 
her.  die  erste  geflble  nnd  aülfolle  hat  auch  das  kreuaigungsbild 
(158^  geaeichnei.  man  darf  vidieiefat  annehmen  dass  Otftrid  iwar 
ein  gewandter  Schreiber,  jedoch  ein  ungeschickter  Zeichner  war 
und  daher  die  Illustrationen  von  gettbterer  band  anfertigen  liefs, 
selbst  aber  noch  jene  köpfe  nnd  die  sancta  coeua  auf  der  Übrig 
gebliebenen  leeren  seite  l\2^^  biozufOgte. 

'  ich  führe  hiemil  die  ganz  uiizweifelhafle  ausleguog  des  herrii  scrip* 
teiS  Fraac  Wdber  an. 

*  Irl)  nx'rko  hier  an  d.-iss  auf  112'  unmittelbar  unter  dem  bilde  ein 
mit  roler  linte  geschriebenes  wort  stand,  das  nun  radiert  und  fast  ganz 
anlfferlleh  Isl:  tnttih  g  (osr  das  g  Ist  Mm). 
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Einen  wesentlichen  leliler,  der  auch  später  Ohle  folgen  tr;lf,'t, 
hat  Piper  (hirch  völliges  verkennen  der  quaternioneneinteUuiig 
in  V  hp).Mij^'t'u.  'sie  (die  hs.  V)  besieht  aus  quaternioneo  .  .  . 
die  quaterniunummeru  scheiiit'n  meist  durch  den  t'iuhaitdschnitt 
verloren  gegaugeo  zu  sein;  nur  unten  aul  seile  1^  sieht  man 
jM>ch  eiae  rote  n,  aitf  «eito  165*^  eine  eekiKtrie  iihu.'  bieraB 
iet  nun  gar  fielea  i»  beachlifaD :  die  eraten  swei  Ul.  der 
aoheineiii  flir  aieh  ebe  la^c  gebildet  m  haben,  ob  aber  die  wer- 
.wiacbte  i,  die  am  unteren  rande  von  2**  steht,  als  lagennummer 
■nwaeheB  eei  bezweifle  ieb;  u  steht  nicht  auf  T**  aondera  8S 
iMd  von  den  IdJüteru  dieser  zweiten  lape  sind  drei  so  heraus- 
geschnitten dass  nur  noch  die  lalze  sichtbar  sind:  ziddt  man 
diese  drei  zu  den  erhalleueu  hinzu  so  würde  man  die  lagennum- 
mer n  (des  ersten  quaterniu)  aul  7'  erwarleu,  wo  sie  aber  nicht 
steht,  ob  nun  b  ein  eiozeines  blatl  ist  und  spater  erst  einge- 
legt wurde  (wofttr  Welleiehi  die  im  gegensatz  zu  den  vorher- 
•  gdienden  «nd-  naobfolgenden  bll.  auffiilleiid  naohlaaai^an  ecbrift* 
jrtige  appecben),  vermag  iob  dea  einbandea  wegen  nicht  au 
entscheiden^,  die  roigenden  quaternienea  tragen  sümmtUch  in 
regelrechter  reibenMge  ihre  sicher,  wenn  auch  mehrmals  schwer 
lesbaren  nummern;  die  auf  den  xvni  folgeude  läge  bildet  einen 
quinio,  dessen  erstes  blatl  ausgescbnilten  ist;  trotzdem  wurde 
die  lagennummer  nicht  auf  das  aulsi  rsie  sondern  auf  das  vor- 
letzte blalt  des  ({uinio  geschrieben;  die  nummer  des  folgenden 
XX  quaternio  ist  nur  mit  der  ioupe  zu  erkennen,  merkwürdig 
ist  dass  auf  dem  uoterea  raude  der  ianeoseite  des  letzten  blaUes 
•eine  nU  eingekratzt  iat,  die  wahraobeinKcb  nm  gelesen  wer- 
den fnuaa. 

Piper  bemerkfc  nun  daae  die  liniierang  beider  baa.  gana 

gleich  ist,  und,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  erstreckt  sich  dieae 
gleichheit  bis  auf  die  läoge  der  lioien  und  die  breite  des  recht- 
und  linkseiligen  spatium;  auf  jeder  seile  stehen  meist  21  Zeilen; 
wo  ein  vers  über  die  länge  der  zeile  liinausgreifl,  ist  der  über- 
schuss  unter  beobaciiluug  derselben  kleinen  eigenlümlicbkeiten 
in  beiden  hss.  ergänzt;  in  beiden  hss.  ferner  braune  tiule  in  be- 
sonderer Verwendung'  und  gleicharligkeit  des  individuellen  ge- 
bnnebea-in  echreibung  der  capitalbuebataben. 

Bereila  aber  hSuCan  aieh  die  ameiehnn  der  ebenerwihntan 
fermleaigkeift  und  acraplittern  in  bedauerlicher  weiae  die  haupl» 
pnnde  der  beweisfübrung«  Piper  ciliert  die  stellen ,  wo  löcher 
im  pergament  sind,  wo  es  grob  präpariert,  achadhafl,  beschabt, 
befleckt,  angekratzt  ist:  man  fragt  sich  billig,  wozu  all  das?  soll 
etwa  die  gleichheit  der  löcher,  der  grOfseren  oder  geringeren 
glätte  des  pergaments  etwas  beweisen?  nein,  so  meint  es  Piper 
auch  nicht,  der  aufwand  an  geuauigkeit  scheint  vielmehr  nur 
der  ^Vollständigkeit'  zu  liebe  geschehen  zu  sein,  deren  begriff 
er  TOD  aafang  an  zu  eog  gefasst  hat   ea  eind  ferner  die  in 
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PV  üblicbeD  abkUrzuDgeD  nicht  Dur  im  allgemeiuen,  wie  mao 
ja  wol  wünschen  mag,  oder  so,  dass  die  ao  gleichen  stellen  in 
P  und  V  ▼orkommendeD  gleicheii  abkflnungen  berforMaii,  as» 
gefahrt,  aosdern  es  siiid  alle  tIeUeii,  wo  ib.  eio  fitä^  ein  m  ele. 
sich  findet,  aofgetiUt  deren  maaae  iit  imn  glttck  iiielil  aOn 
grofs;  aber  man  seufzt  bereits,  wenn  dmui  von  s.  5S]— 6S]  ia 
langen  fast  ununterbrochenen  ziffercolonnen  citiert  sieht,  wo  in 
V  oder  P  der  übliche  punct  am  ende  oder  in  der  mitte  des 
Verses  fi'hlt,  wo  ein  fragezeicben  oder  /  in  der  versmitte  steht, 
wo  beim  zeichen  /  der  punct  weggelassen  oder  der  strich  radiert 
wurde  usw.  'da  indes  die  kenntnis  derselben  (der  interpunction) 
in  allen  ihren  Wandlungen  für  das  Verständnis  von  Wichtigkeit 
iit,  80  soll  sie  hier  ans  den  beiden  bsa.  ansfQhrlich  angegeben 
werden'  (s.  57]  f)>  tber  genügen  denn  mchl  snnmariBehe  sta- 
tistische angaben?  und  wora  die  endlosen  citate  der  einaeliieB 
stellen  ?  diese  art  aber  beherscht  die  ganze  abhandlung  über  die 
fass.:  kleinste  Ueinigkeitt  n  in  hss.  sind  ja  oft  buchst  wichtig, 
wenn  sie  ganz  vereinzelt  vorkommen,  aber  ganz  bedeutungslos, 
wenn  sie  zahllos  sich  widerholen:  und  nun  werden  sie  uns  auch 
im  letzteren  falle  vorgezählt,  man  glaubt  ein  handbuch  der  Ot- 
fridschen  paläograpbie  für  anHinger  zu  lesen,  wenn  mau  zb. 
findet:  *soll  ein  wurt  oder  auch  einzelne  buchstaben  eingeschaltet 
werden,  so  bedient  sich  0.  ebenfalls  der  puncte  und  zwar  setzt 
er  den  einen  punct  an  die  stelle  des  ausgelassenen  bnchslaben 
oder  wertes;  der  andere  sieht  meist  for  der  fibergeschriebeneii 
correctur,  bisweilen  jedoch  auch  Ober  (folgen  belege),  oder  naoh 
(folgen  belege)  oder  auch  in  (folgt  ein  beleg)  dem  tibergn- 
sebriebenen  buchstaben'  (s.  63]). 

Mitten  aus  dem  unbrauchbaren  muss  man  sich  das  ebenso 
reichlich  und  in  Uberfülle  dargebotene  wichtige  heraussuchen, 
so  weit  ich  dasselbe  für  V  nachzuprüfen  gelegenheit  hatte,  habe 
ich  folgendes  zu  bemerken: 

Die  braune  linte  ist  für  beide  hss.  characteristisch ,  beider- 
seüa  findet  lie  meh  fonoglich  in  den  nrnnmera,  übersehriAant 
initislen,  fiel  seltener  im  fortlaufenden  leit;  Pipers  angaben 
Uber  die  betrelTenden  einselheiten  in  V  sind,  da  sie  mit  dem  an- 
schein  der  Vollständigkeit  auftreten,  nngenOgend.  in  wie  grobe 
Unsicherheit  die  detailentscheidungen  über  die  ftrbung  der  ge- 
wöhnlichen schwarzen  tinte  hinauslaufen,  mag  man  daraus  er- 
kennen dass  der  eine  beobachter,  Piper,  findet:  ^die  dinte  der 
accente  unterscheidet  sich  gewöhnlich  von  derjenigen  der  übrigen 
Schrift,  und  von  den  accenten  sind  wider  die  über  iö,  iämer, 
iü  etc.  m.  a.  d.  geschrieben,  als  die  übrigen',  während  der  audere, 
ich,  ssgen  muss:  *ob  die  tinte  der  accente  gerade  eine  andere 
sei,  ist  sehr  schwer  su  entscheiden,  da  oft  dbr  hiofee  anschein 
dessen  dadurch  entsieht  dass  die  accente  mit  dtinnerem  stridm 
gelogen  sind.'  ebenso  Terschieden  sind  unser  beider  anscbaunngen 
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betreffs  des  characlers  der  schrift;  Piper  verzeichnet  nämlich 
auch  die  änderungen  in  ihrer  sorgHiltigkeit  und  ihrem  sonstigen 
aussehen;  wenn  er  nun  findet  dass  von  i  15,  41  (27^)  ab  die 
schrift  sich  ändert,  so  kann  ich  nur  sehen  dass  wol  die  tinte 
blässer,  nicht  aber  die  schrift  eine  andere  wird  (er  selber  sagt 
■piter  *niit  27**  wird  die  tinte  g^uer^);  wenn  *?on  ir  15,  30  ab 
weit  aorgfUtigere  schrift  als  frtther*  beginnen  soll,  so  entstellt 
nach  meiner  meinung  dieser  anschein  dadurch  dass  bl.  131** 
biofs  19  statt  der  21  zeilen  hat;  die  Ursache  des  weit  auffälligeren 
ansatzes,  der  von  142'  (142^  nach  Piper)  an  beginnt,  darf  nicht 
nur  vermutungsweise,  wie  Piper  tut,  sondern  mii  bestimmtheit  in 
der  änderung  des  Schreibmaterials  gefunden  werden  (man  be- 
merkt deutlich,  wie  noch  die  erste  zeile  auf  142'  mit  der 
früheren  feder  geschrieben  ist). 

Piper  macht  auf  jene  trennuugen  der  silben  in  einem  worte 
aufmerksam,  die  dann  stattfinden,  'wenn  jede  von  ibueu  einen 
Yersacceut  trägt,  so  ii  IG,  17  mer-ze'  (s,  55]).  er  ftihrt  5  bei- 
^ieie  an.  die  erscbeinnng  ist  jedoch  häufiger,  sie  findet  sich 
auch  m  der  fersmitte  so  mm  gite-temo  scal  (L  36)  und  bitte 
vor  allem  einen  allgemeineren  ansdruck  erhalten  sollen;  denn 

wenn  man  analoge  flille  wie  Adam  effir-kös  mÜL    ioh  Mm 

ouh  fir-löi  sih  (i  25,  19),  oh  uns  m  müat  gi -  gange  (i  18,  31), 

zi  fe-rehe  ^is^dcÄ^n  (v  1 1 , 26)  heranzieht,  so  wird  man  in  diesen 
trennungen  und  Verbindungen  die  zeichen  einer  sorgfäUigeu ,  ja 
mechanischen  scansion  sehen. 

Den  gehranch  von  capitalbnofastaben  an  sweHer  stelle  im 
Worte,  der  iDr  das  handschriftenverfaaltnis  von  bedeutnng  ist, 
bat  Piper  s.  55]  f  dargesteUt  *so  wird  am  anfange  der  verszeile 
gern  TH  gesetzt,  in  V  geschieht  das  94  mal  (nie  im  5  buche), 
io  P  54  mal  (nie  im  4  und  5  buche).'  (hier  sind  wir  ihm 
danltbar  dass  er  uns  die  94  und  54  stellen  nicht  einzeln  auf- 
gezählt hat.)  noch  andere  solche  Verbindungen,  wie  IN,  IH, 
OB,  ER,  DR  usw. ,  erwähnt  er  aus  beiden  hss.  ich  füge  noch 
hinzu  dass  dieser  gebrauch  zweier  capitalbuchstaben  (in  V)  weit 
ausgedehnter  ist,  als  Piper  angibt:  denn  aufser  den  von  ihm  au- 
gefuhrten  combinationeD  finde  ich  noch  NU,  SP,  SL,  NI,  GO, 
M,  DU,  LE,  NE,  lü  usw.  vor  allem  ist  aber  fOr  die  anordnnng 
der  bOcher  wichtig  dass  fast  alle  dieae  Schreibungen,  von  TB  ab- 
gesehen, erst  vom  2  buche  an  beginnen  (da  im  1  neben  TH, 
das  vom  8  capiiel  an  auftritt,  nur  IH  vorkommti,  das  3  buch 
enthält  wenig  TH  und,  soweit  ich  gezählt,  nur  drei  anderweitige 
Verbindungen ,  am  reichsten  ist  das  4 ,  im  5  fehlen  sowol  alle 
TH  als  alle  sonstigen  analogen  Schreibungen  (was  auch  Piper 
8.  56]  bemerkt):  nach  diesem  einen  gesichtspuocte  ist  also  die 
reihenfolge  der  bücher:  v  i  ii  ni  iv. 

Die  zahlreichen  correcturen  der  hss.  VP  sind  der  ausgangs- 
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gaogspunct  der  Otfridischea  textkrttik,  und  bereits  bieff  bei  4er 
beidifeibuDg  der  ImSm  ergebto  tiob  io  grapbiadMT  biiiäfllit 
ndirere  ewignieiiseD,  weldbe  die  «age  fcmmdltcinflt  wmmkmm 
V  nod  P  darteo.  ich  mache  besooders  auf  die  überzeugende 
Oberoinsiimmung  ia  der  art  aufnerksam,  wie  V  uod  P,  teils  mit 
teils  uboe  bilfe  der  rasur,  eiogn  biaobataben  in  einen  anderen 
verwandeln,  wie  abo  aus  e,  i,  a»  «  eia  a  usw.  gemaclü  wird 
(s.  691—73]). 

Was  die  acceiUseizuiig  helnlll,  so  hat  Piper  zwei,  wie  ich 
glaube,  richli|»e  gniudsälzi»  aurgeHtelll:  'Otlrid  hat  nie  mehr  als 
einen  accent  aul  ein  worl  zu  setzen  beabsicbtigl'  und  ^Otfrid  hat 
nie  oMbr  ab  swei  accente  in  den  haibf  ers  s«  ietoen  heabaiditigi' 
(s.  76]).  die  methode,  nach  welcher  Piper  dieae  swei  aMae,  dereo 
letster  besonders  wiclitig  ist,  aus  daa  lahlleaaB  acceatoerveotmeo 
ahleilet,  iodein  er  sie  seiwol  einzeln  als  auch  in  verbiadiiag  .mil 
den  anderen  correclureu  rUcksichtlicb  ihrer  relatirea  eatetehungs- 
zeit  untersucht  hat,  erscheint  mir  durchaus  sicher  und  glaub- 
würdig,': zu  vermei<len  war  es  Ireilieh  nicht  dass  «lie  ineinungeu 
illier  eiuzeilicilen,  ui>  zi>.  die  ;i(i-eiUe  an  einer  besliuuuteu  stelle 
gleiciizeitig  mit  dem  texte  oilti  nach  denifieihen  gesetzt  wurden, 
oder  ob  sie  einer  ersten  oder  zweiten  periode  der  acceutuierung 
angehören,  weit  genug  auseinandergehen,  so  glaube  ich  zb.  dass 
ein  grofser  teil  der  accente  ältesten  datoms,  die  Piper  erst  nach 
der  niedersohrifl  gemacht  werden  lisit,  aiemlich  gleichstilig  mii 
derselben  eingeselat  wurde,  denn  sobsM  die  sehrirt  selbst  blllsser 
wird,  vermag  man  zwischen  ihr  und  den  aooenlea  keinea  ftrhuafs^ 
unterschied  mehr  herauszulindr». 

Den  schluss  der  beschreibung  der  hss.  und  gewissermafsen 
die  Vollendung  des  lu  weises,  der  sich  bereits  aus  ihr  für  die 
nahe  verwaudlscliall  zwisclien  V  lunl  P  ei  flehen  hat,  hätte  ein 
iacsin)ile  derselben  liingoren  und  besonders  cliaracleristischen  stelle 
aus  beiden  hss.  bilden  sollen,  men  hätte  dann  zug  tun  zug  im 
teile  wie  io  den  correelareo  vergleichen  und  den  eindmob  der 
ahalcaclen  beweisfflhrung  ia  nicht  geringem  giwie  durch  die  in-* 
sohauung  nachhelfen  können,  hat  doch  auch  KeUe,  um  die 
Überzeugung  von  der  identität  der  band  in  den  Weirseaburger 
Urkunden  und  in  V  zu  foUeaden,  faosimilia  aaauferligen  fttr 
aOlig  befunden. 

Der  nun  folgende  hauptabschnitl ,  in  welchem  Piper  das 
bandschriftenverhciltnis  nach  der  inneren  beschafTenbeit  der  texte 
untersucht,  ist  der  nützlichste  und  beste  teil  der  einleitung.  aus 
der  eatsteUuDgsgescbicbte  des  in  VF  überlielerteo  lexles  ergibt 
sinh  aasffiderleglich  das  teiiisiiala  der  beiden  hsa.  er  unterscheidet 
mehrere  sMifen  der  eatwiekdluogt 

a)  die  khMide  (kl)»  *OtfHd. entwarf  seiae  dichtttig,  wie  lehoa 
Kelle  vermutet  hat  .  zuerst  auf  losen  blättern  in  der  kkÜe' 
(s.  80]).   ich  sliaMoe  damit  vollkommen  aberein  und  halle  unter 
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Pipers  .irgiimenten  jenes  ftlr  das  niafsgchende  dass  lesarten  so 
imsinDiger  art  in  V  vorkoninieii ,  dnss  sie  als  oflenbare  fehler, 
beim  copiereu  entstanden,  anzusehen  sind;  viel  characlenstisc  her 
aber  als  die  2  von  Piper  angeführten  sind  verschreihungen  wie 
elwa  bl.  92''  (ui  16,  18)  sifonte  für  «i  fon  yote  oder  (ebd.)  eigimir 
statt  eigine  mir  (vgl.  auch  Kelle  ii  p.  um),  dea  zweiteu  haupt- 
gnind  luuii  ich  jedoch  nicht  gelten,  lasrnm:  *die  selten  iO^ — 11 1^ 
welche  in  V  den  schluss  des  dritten  buohee  bilden,  enthalten  je 
22  Zeilen,  offenbar  in  der  absieht  dass  der  schluss  des  dritten 
httdiea  mit  dem  sehlHsse  einer  seite  «nd  eines  quaternios 
zusammenfalle,  woraus  zu  schliefsen,  1)  dass  eine  kladde  vorlag, 
denn  sonst  hätte  eine  so  genane  Verteilung  von  264  zt^'ijcn  nicht 
slallüuden  können,  und  2*  dass  der  anfang  des  vierten  bndics 
in  V  schon  geschrieben  war,  als  der  schluss  von  ni  geschrieben 
wurde'  (s.  bi\).    nun  beginnen  aber  die  22zeiligeu  seilen  nicht  auf 
hl«  106*  sondern  auf  105*,  und  reichen  nicht  bis  III"  sondern 
bis  112\  umschlieliwn  also  gante  8  hlitler,  die  einen  vnllsttndi^en 
und  swar  den  xv  qnateraio  bildeB;  dieeer  endet  also  nicht  mit 
bl.  III  sondern  mit  112.  hier  rieht  sieb  der  anf^ngücbe  irrtum^ 
der  Piper  die  lageneinteilung  verkennen  liefs.   der  iv  quatemio 
hatte  nun  auch  bei  einer  liniierung  von  21  Zeilen  übergenUgen- 
den  ranni  filr  (icn  rest  des  Ii  buches  und  bei  jener  von  22  Zeilen 
blieben  nunmehr  2*  2  seilen  frei,  von  denen  112*  und  112''  mit 
bildern  ausgefüllt  wunleu.    die  frage  ist  daher  nichl  mehr:  war 
das  IV  buch  schon  begonnen,  so  dass  eine  gedrängtere  Schreibart 
aof  deas  rest  dea  xv  quaternio  hatte  eingeführt  werden  mnssont 
sondern:  hal  Otfrid  die  leileMaU  vergrofseit,  um  die  büder  an- 
bringen in  httnnen,  oder  hat  er  diese  angebracht,  weil  ihm  der 
ilberachOssige  räum  sonst  leer  geblieben  wäre?  ieh  glaube, 
letzteres  ist  der  fall,    denn  dass  Otfrid  nicht  strenge  mit  der 
letzten  seite  eines  qualernio  jedes  der  bücher  enden  lassen  wollte 
(wenn  er  auch  mit  jiMlem  einen  neuen  quaternio  beginnt),  zeigt 
das  ende  des  1  und  2,  von  denen  jenes  im  vi,  dieses  im  x  qua- 
ternio endet :  bei  beiden  blieb  eine  volle  seite  leer,    hier  aber 
liefs  Otfrid  nicht  bilder  malen,  sondern  auf  bl.  40**  steht  eine 
widerholung  des  ohnehin  auf  faL  41*  das  u  buch  eraffnenden 
hciphmt  capitula,  mit  heifOgung  einer  aU^emauien  inhaksangabe, 
auf  bl.  72^  der  titel  des  m  buches.  wo  ako  eine  seite  leer  blieb, 
dorthin  schrieb  Otfrid  entweder  den  titel  des  folgenden  buches, 
oder  er  bemalte  die  seite.    die  bilder  sind  demnach  zufällig,  sie 
richten  sich  nach  dem  freien  räume  und  wurden  nicht  im  voraus 
für  eine  bestimmte  stelle  festgesetzt. 

Wenn  Pipers  zweites  argument  nicht  stichhaltig  ist,  so  ist 
das  dritte  um  so  sicherer:  in  bl.  200  V  glaubt  er  nämlich  einen 
rest  der  kladde  selbst  zu  sehen,  dazu  bewegen  ihn  zunächst 
iulmre  grilnde,  unter  diesen  namenllkh  dass  bl.  200  anfserhnlh 
der  qualernlentDeinteihing  steht;  daai  kamaMn  ebenso  wichtige 

A.  F.  D.  A.  y.  14 
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ioDere:  le^arten,  deren  verbtitaift  zum  texte  V  tie  all  dMM 
vortmgehMid  mit  «iciNHrbeil  erfcenneD  IlMt. 

b)  aas  der  Uadde  e Btatand  dar  graadteit  der  Wnur  ha. 
dieses  stadiun  MmtA  er  Vi.  als  OÜHd  aa  V  zu  sciireibea  kgaiB, 
Ittlie  er  ooch  oicht  den  plan  gebebt,  das  ganze  m  bacher  si»> 
snteilen,  was  daraus  hervorgehe  dass  io  der  anfschrift  das  srHsa 
budies  häpü  Ubw  evangtii$nm  primm  das  wort  primm  mt 
später  von  ihm  eingeschoben  worden  sei.  doch  ist  dieser  gniod 
gänzlich  hillfällig;  denn  auf  der  unmittelbar  darauf  folgendeD 
seile  in*  ist  die  aufziihlung  der  capiul  in  alter  schrifl  mil  Ex- 
pUciuHt  rnp  lihri  primi  geschlossen,  nun  konnte  Piper  mir 
vielleicht  einwenden :  Otfrid  liefs  ja  zu  anfang  der  hilcher  rauin 
für  die  inhaltsan^'ube  frei,  die  er  spüter  erst,  als  die  capitel  des 
buches  fertig  g«'\vorden  waren,  einfdgte;  jenes  primi  am  schluss 
des  index  ist  also  erst  nach  Vollendung  des  buches,  als  der  plan 
des  ganzen  schon  gereift  sein  konnte,  geschrieben  und  beweist 
daher  nichts,  dieser  einwand  wflre  in  der  tat  flQr  die  Obrigea 
^cher  entscheidend,  aber  gerade  beim  erslea  ist  jener  mm 
nicht  freigelassen,  nnd  der  index  nicht  nach  dem  lorilanfend« 
texte  geachridien  worden,  denn  er  endet  inmitten  des  hl.  10^  nd 
unmittelbar  an  ihn  ist  mit  defseiben  noch  feinen  and  niedrigw 
Schrift  das  erste  capitel  des  ersten  buches  angeschloyen.  bao^ 
titel,  inhallsangabe  und  text  wurden  in  dieser  reinenlalge  un- 
mittelbar nach  einander  Diedergcschrieben;  daher  kam  ea  aack 
dass  Otfrid  spHter  sich  genötigt  s.ih,  das  cap.  De  Anna  propbe- 
tissa,  sei  es  nun  dass  er  es  beim  abschreiben  oder  concipiereo 
des  index  vergessen  halte,  oder  überhaupt  erst  nachher  verfertide, 
in  den  index  als  seebszehnles  einzufügen  uud  demnach  alle  lol- 
genden  nummern  zu  recliflcieren.  die  ergflnzung  «les  primus  im 
haupttitel  hat  also  nur  ein  ursprüngliches  verseben  gut  ^vmadii; 
sie  gehört  zu  jenen  correcluren»  die  in  V  angebrachl  wurden, 
als  P  nicht  mehr  in  Otfrids  bänden  war  —  denn  das  won  tehH 
noch  in  P  —  und  ist  in  den  text  aufiianebmen. 

Pipera  acfahMtfolgemig  'dss  erste  .hnch  sdmint  alas  ki 
weitem  froher  ala  die  anderen  gedichiel  an  esin'  ftlll  daher  ait 
seiner  ganaen  Obrigen  arguiaentatien. 

Übeffaanpt  aind  die  von  ihm  auf  s.  82]  f  allxa  sicher  uad 
detailliert  gegebenen  einzelheiten,  durob  welche  er  beinahe  die 
handgrifl'e  Otfrids  bei  der  anferiigung  von  V  reoonstruieren  will, 
fast  sammllicfa  verfehlt  —  aus  dem  einzigen  gründe  dass  er  nut 
eingebildeten  quaternionen  gerechnet  hat  und  nicht  mit  den  ia 
der  hs.  sogar  ausdrücklich  nuromerierlen. 

Allerdings  begann  Otfrid  für  jedes  buch  einen  neuen  qua- 
ternio,  dass  er  aber  l»ei  jedem  (mil  ausnähme  des  ersten) 
zwei  bifitier  für  dessen  titel  \nid  index  »ind  etwa  noch  zur 
Unterbringung  einiger  das  mafs  des  quaternio  Überschreitenden 
verse  des  vorhergebenden  bucties  Irei  lief«,  dass  ako  der  teil 
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jedes  biiches  erst  mit  dem  drillen  blatte  des  jeweiligen  qiiaternio 
beginne,  ist  ganz  unrichli^r.  vielmehr  beginnt  dtr  lext  des 
II  III  IV  buches  bereits  mit  dem  zweiten,  der  des  v  gar  mit  dem 
ersten  blatte,  daher  ist  es  auch  nirgends  der  lall  dass  das  ende 
ein«  bacbw  in  die  gewissermalseu  aus  Torsicht  hictür  leer- 
gdnseBen  bittter  des  folgenden  binOberreiche.  im  gegeoteil  hat 
OtfHd  den  faanpttitel  des  n  and  ni  und  vom  ▼  OWdies  noch 
den  index  anf  den  scblussquaternio  des  vorhergebenden  buches 
geschrieben,  so  stehen  denn  auch  jene  bilder,  die  auf  das 
ni  buch  folgen,  nicht  auf  den  swel  ersten  Seiten  des  nr,  sondern 
auf  den  zwei  letzten  des  iii. 

Ferner  ist  unrichtig;  dass  OUrid,  als  er  den  anfang  des  iv 
und  v  buches  niederschrieb,  bereits  die  grundeinteilung  in 
5  bücher  fertig  gehabt  haben  müsse,  da  im  iv  die  Überschrift 
des  1  capüels  selbst  jfVf^<if£o  UM  quorii  laote,  und  im  v  der 
baupttitel,  in  welchem  die  sahl  des  buches  genannt  bt,  nicht  wie 
fewOhnlich  vor,  sondern  nach  dem  index  stehe  und  offenbar  ilter 
als  dieser  sei.  <  aber  auch  im  ni  ist  das  1  capitel  Prefatio  UM 
tertii  tiberschrieben  und  die  nummer  am  Schlüsse  des  index  zum 
I  buche  ist  ebenso  alt  als  der  text  splhor.  die  grundeinteilung 
hat  also,  soweit  man  erkennen  kann,  als  Otfrid  das  uns  erhalipiie 
niederschrieb,  bereits  ganz  leslgeslandeii,  und  die  posterioritiU  des 

V  buches  im  vergleich  zum  i,  die  in  i^ipers  aanahme  versteckt 
liegt,  ist  nicht  vorhanden. 

Wenn  er  ferner  sagt:  ^beachtenswert  ist  noch  an  dieser 
stette  daas  auch  der  erste  qnatemio,  enthaltend  die  vorreden  an 
Lodwig  und  Liutbert,  erst  später  hinzugesetzt  wnrde',  so  ISsst 
sich  diese  bebauptung  aus  der  uns  vorliegenden  gestalt  der  hs. 

V  (vgl.  oben  s.  191)  durchaus  nicht  beweisen. 

Alle  bisher  von  mir  aus  Pipers  Stadium  Vi  herausgenommenen 
Sätze  convergieren  gegen  die  im  Evangelienbuche  selbst  erhaltene 
nachricht  dass  Otfrid  dem  bischof  Saiomo  eine  probe  seines 
Werkes  nach  Schwaben  geschickt  habe  (Sal.  5).  von  diesem 
deutlichen  Wortlaut  ausgehend  suchte  er  eine  bestätigung  dafür 
in  der  tnfseren  form  der  hs.  und  in  der  tat,  wenn  er  durch 
die  oben  analysierte  und  widerlegte  argumentation  bewiosen  hAtta 
dass  bncb  i  der  älteste  teil  des  werkes  sei,  an  welches  die  übrigen 
btteher  und  die  vorreden  an  Ludwig  und  Liutbert  erst  spater 
gefflgt  wurden,  dann  wäre  seine  folgerung  ^es  war  also  das  erste 
buch  ursprünglich  als  abgesondertes  ganze  abgeschlossen  und 
mit  der  widmung  an  Salonio  abgeschickt  worden'  ganz  berechtigst. 

Dass  man  jenes  Lekza  ih  therera  buachi  in  senlu  in  suabu 
rieht  vielleicht  auf  das  erste  buch  beziehen  dürfe,  wird  durch 
die  äufsere  form  der  hs.  nur  in  folgendem  angedeutet:  wir 

*  so  muss  ii'li  Pi[)rr8  begrüiidune  ausdrücken,  da  er  den  Wortlaut  der> 
feiben,  wie  er  jetzt  iii  seinem  buche  s.  631  zu  legen  ist,  nach  dem  von 
mir  gerade  vorher  gesagten  «icherUch  iadciB  würde. 
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wissen  dass  der  text  des  ii  iii  iv  buclies  auf  dem  zweiten  blatte 
des  quaternio  beginul,  während  aut  dem  ersten  die  Inhaltsangabe 
steht,  und  dass  Uberhaupt  der  schluss  eines  buches  nie  in  die 
anlangslage  des  fulgeudeu  übergreift,  nun  beginnt  aber  der 
index  von  i  nicht  auf  der  ersten  sondern  auf  der  zweiten  seile, 
auf  der  eisten  stehen  Tielnehr  die  7  letsten  verw  der  widnung 
an  Salomo,  so  dass  hier  ein  Obergreifett  eines  IraDden  teiles  ia 
den  ersten  buchquaternio  staltflndst  und  daher  wol  widmiuiig 
und  beginn  des  buches  in  einem  zuge  geaohneben  sein  müssen.^ 
freilich  ist  nicht  zu  denken  dass  die  uns  vorliegenden  blätter  in 
V  an  Salomo  geschickt  worden  seien,  aber  sie  konnten  ja  aus 
einer  fertigen  solchen  Scheda  copiert  sein. 

Daraus  dass  also  wol  das  erste  buch  den  inhalt  jener  senduug 
bildete,  darl  man  aber  noch  nicht  schlieläen  dass  es  überhaupt 
das  llteste  sei.  sonstige  indicien  machen  es  viefanaehr  «ahr- 
scheiatich  dass  dem  v  jene  bessidinnDg  gebtrt  (vgl  s.  iOft). 
jedesfatts  aber  fblgle  ihm  das  ernte  sunlcfast;  auCnr  eben  jeiea 
indicien  kann  man  dafür  noch  den  zweck  der  abenendung 
geltend  machen:  thaz  ir  irkiaset  nbaral  oba  sin  fruma  «tMSsis 
$cnl  (Sal.  6).  Piper  hat  richtig  bemerkt  dass  Olfrid  damit  ge- 
wissermafsen  das  bischölliche  probatur  einholte,  und  man  daher 
wol  voraussetzen  darf,  das  ganze  werk  sei  noch  nicht  gescbriei)ea 
gewesen. 

Wie  das  i  buch  mit  der  Widmung  an  Salomo  war  vielleiciit 
auch  das  ▼  mit  der  Widmung  an  Hartmuat  und  Werinbsrt 
bereils  ursprünglich  verbunden;  dem  der  mgaatUohs  tait  endel 
auf  dem  4  bl.  des  xx?  quaternio,  und  auf  dar  untereu  balfle  der- 
selben Seite  (189*^;  ist  noch  der  titei  der  zuschrid  verzeichnet, 
di('  den  rest  des  quaternio  vollständig  fUlll.  jedesfalls  stellt  sich 
das  V  buch  auch  Uufserlich  als  ein  von  den  übrigen  sich  unter- 
scheidendes ganze  dar,  denn  ohne  lilr  eine  inhaltsangabe  platz 
zu  lassen  beginnt  es  gleich  oben  auf  dem  ersten  blatte  des 
quaternio  und  zwar  mit  besonders  sorgfältiger,  grofs  gescbrielieoer 
aufscbrUt  — • 

G)  ins  dritte  antwicheluagssUdMim  (Vt )  versalst  Piper  die 
hauptmasae  der  aeeeote  und  die  interpunctia«.  das  lelitefe  halte 

ich  in  dieser  allgemeinheit  für  unrichtig,  weil  der  hauptgrund, 
ferscbiedenheit  der  tinte,  durchaus  nicht  überall  vorhanden  ist; 
speciell  auf  bl.  welches  Piper  als  besonders  belehrend  für 
die  gleichheit  der  nccent-  und  interpunctionstinte  anführt,  ver- 
mag ich  zwischen  der  text-  und  accenttinle  keinen  unterschied 
zu  entdecken,  wenn  Piper  ferner  meint,  die  quaternionen  seien 
in  dieser  periode  \%  bereits  gebunden  gewesen,  weil  eine  der 
Mteren  hieiiergehorigen  marginalien  (zu  ii  14,  103)  zum  teil  auf 
der  letsten  seite  (63*)  des  vorhergehenden,  zum  teil  auf  der  ersten 

>  wenigstens  die  7  letzten  Zeilen  der  widmung  auf  bl.  9*,  da  wir  schon 
oben  TOD  bL  8  Termateten,  es  sei  ein  eingelegtes. 
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(64*)  des  folgenden  qiiaternio  stehe,  so  leuschte  ihn  auch  hier 
seine  vorgefasste  meinuog,  denn  mit  64*  beginnt  eben  kein 
neuer  qualernio,  sondern  erst  mit  Of)*  (der  x).  zu  V-2  rechnet 
er  wol  mit  recht  die  bilder  und  eine  reihe  von  conecturen,  die 
teäs  vor  4er  aooeotirieruDg  gemacht,  leils  durch  ratnr  bewürkt 
wufrden,  ferner  die  naehlwr  noch  einmal  geänderten  und  eine 
reibe  anderer,  'welche  aich  nicht  deutlich  ala  in  daa  Torher- 
gehende  oder  folgende  (Stadium)  gehörig  erweisen.' 

de)  die  perioden  der  Heidelberger  hs.  (Pi,  Pi):  P  wurde 
aus  V  abgeschrieben  und  dieses  gleichzeitig  corrigiert.  Otfrid 
entwickelte  hiebei  die  grundsälze ,  die  sich  bereits  in  V  zeigten, 
weiter  und  f^thrte  auch  neue  ein.  die  dadurch  notwendig  ge- 
wordenen ünderuügeo  wurden  zum  teil  bereits  in  V  einge- 
tragen (Pi). 

Ibnn  wurden  die  aceente  in  P  geactit  und  jene  in  V  cor» 
rigiert  auch  darin  machen  aich  htttinunte  tencÜBnten  bemerk- 
bar (Pt). 

f)  eine  'gemainaame  tibercorreclur'  der  beiden  haa.  fand 
statt  (Ol):  *die  genau  (ibereinstimmenden  Verbesserungen,  welche 
V  und  P  an  vielen  stellen  gemeinsam  und  in  deraelben  weiae 
vollzogen  haben,  finden  nur  so  ihre  erkUirung.' 

g)  endlich  nimmt  Piper  ein  Stadium  Oi  an,  worunter  er 
die  noch  nachträglich  bei  gelegentlicher  lectUre  des  Werkes  von 
Otfrid  gemachten  Ibideniogen  begreift. 

Die  hier  aufgealhlten  7  atadien  dea  OlfHdtextea  laaaen  «cb, 
wenn  wir  von  der  kladde  abachen,  auf  drei  ?omehmlich  lurflck- 
fObren:  auf  das  der  Wiener,  das  der  Heidelberger  hs.  und  die 
gpmeiosaoie  ttbercorrectur  beider,  diese  drei  sind  als  die  wich- 
tigsten und  characteristischen  lestzuhaiten,  die  anderen  entstanden, 
indem  Piper  in  ihnen  selbst  wider  die  merkmale  zu  scheiden 
suchte,  einzelheiten  meiner  Untersuchung  sind  sicher  controvers, 
die  hauptzilge  des  resultats  darf  man  aber  mit  entschiedener  bil- 
ligung  dankbar  annehmen. 

Von  der  aUgemeinen  charadariatik  gebt  Piper  aur  delaiW 
ücmg  der  in  die  einielnen  atadien  fallenden  correcturen  Uber; 
hiebei  werden  die  erwigungen  deutlich,  die  ihn  bei  der  einord- 
nung  gewisser  Änderungen  in  ein  bestimmtes  stadinm  geleitet 
haben,  und  ein  bild  der  mObsamen  und  bewustvollen  arbeit,  die 
Otfrid  an  seine  frenkisffa  mmga  wendete,  wird  bia  in  die  kleinaten 
striche  hinein  vollendet. 

Die  correcturen  des  Stadiums  Va  lehren  dass  seit  Vt  eine 
Änderung  in  den  metrischen  und  orthographischen  grundsülzeu 
des  dichters  bereits  platz  gegriffen  hatte:  fehlende  Senkungen 
werden  eingeoohaben,  synaloephe  wird  vermieden  uaw.  die  hier- 
iber  gemachten  beobachtmigen  aind  aehr  .intereaaant  und  fflr 
Otfrida  metrik  belehrend,  daraus  dass  von  den  Verbesserungen 
dieser  atufe  beaondera  daa  i  buch  belroOen  werde,  gebe  hervor 
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dws  seit  der  abfassung  d^selben  zeit  genug  ferflossen  sei,  um 
eine  gründliche  Änderung  der  metrincheii  und  ortbographiidiM 
grundsIUze  üllrids  herbeizuführen. 

Die  erlauterungeu  zum  Stadium  Pi  sind  die  wichtigsten :  in 
dasselbe  fallen  die  meisten  forlschrilte  der  Schreibart  Olfritls. 
Piper  stellt  zwei  statistische  tabelleu  über  den  Wechsel  (ie>  (h 
mit  (/  im  anlaut,  und  des  nn  mit  nun  voran,  d  liir  th  tiude 
sich  viel  häutiger  in  V  als  P,  und  zwar  nach  folgender  reilien- 
folge  der  bUcher:  i  v  iv  ii  iii,  dh.  iu  i  am  häutigsten^  in  ui  am 
sellensteo.  weun  mao  aber  düe  angabea  der  tabelle  über  deo 
gelmueb  des  ^  und  i  ? erbleicht  und  genau  dit  audaluNiig  der 
bttcher  in  belracfat  »ebt«  so  ist  die  reibenfolge  Webnehr  ?  i?  j 
n  ni:  db.  t  bat  dt«  meialen,  0  die  wenigsten  iL  dieaer  ibnihr 
der  d  vom  ▼  zum  in  bncbe  geht  parallel  ibre  abnabme  voai  Ma- 
dium  Vi  aus  zu  Pi :  wer  anders  als  der  acfcreiber  von  Vt  selber 
konnte  die  arbeit  so  sehr  in  der  richtung,  die  er  schon  bei  d« 
Verfertigung  von  V  eingeecblagen  hatte,  fortsetzen  ?  ^ 

Bei  der  labialen  spirans  geht  die  entwickelung  deutlich  roD 
«M  zu  M«M.  man  erkennt  dass  V  ursprünglich  faufser  im  v  buche) 
meist  MM  geschrieben  habe,  denn  das  in  der  jetzigen  geslalt  tod 
V  allerdings  vorwiegende  nun  ist  grüstcuteils  eincorrigiert.  nun 
ist  aber  merkwürdig  dass  das  v  buch,  welches  im  gebrauch  des 
d  den  ältesten  standjjunct  verlritt,  hier  durchaus  mmm  und  zwar 
uncorrigiert  aufweist.  Piper  erklärt  dies  so,  dass  Olfrid  in  diesem 
puncte  ganz  und  gar  geschwankt  habe:  im  i  buche  schrieb  er 
*Cail  ateta  «tu ,  im  letaten  faal  ateta  iiaiti.  auch  im  iv  überwiegt 
nocb  ictw,  im  n  und  m  acbreibl  er  aber  wider  fast  anaaebliafc» 
beb  im/  der  gebrancb  des  tmu  aei  eme  rein  erthographiMbe 
frage  V  wabrend  jener  dea  d  oder  tk  im  engsten  anaanunenhanfe 
mit  Otfrids  anaaprache  atebe.  wenn  icb  die  bticber  naeb  dar 
bauflgkeit  der  miim  anordne,  so  entatebt  die  reibe  v  iv  i  11  ni, 
die  mit  der  obigen  aufserlich  gans  übereinstimmt,  aber  dennocb 
andere  bedeutung  hat:  denn  hier  wäre  Olfrid  beiin  (Ibergang  la 
P  nicht  in  der  gleichen  richtung  fortgeschritten,  sondern  viel- 
mehr zum  älteren  gebrauche  zurückgekehrt  (was  zb.  auch  in  be* 
aug  auf  die  anwendung  des  k  in  kruce  der  fall  war:  s.  99j> 

In  190  ferneren  nummern  legi  Piper  die  bemerkungen  vor, 
die  ihm  die  beobachtung  der  correcturen  in  VP  über  das  all- 
mähliche fortschreiten  der  grundsätze  Otfrids  an  die  band  gibt 
man  kOnule  sagen,  es  sei  darin  eine  historische  grammatik  seiner 
spräche  enthalten,  auch  metrische  principien  linden  eingebende 
darstdinng.  nur  einiges  in  beaug  auf  die  leUteren  gesagte 
(138]  AD  hebe  icb  bervor:  OUKd  bat  im  stadinm  aaeiel  als 
moglicb  die  feblende  aenkung  ergänit  im  m  knhe  iat  die  saU 
der  betreffenden  correcturen  am  grCaten«  einen  veraohwindeni 

*  das  Verhältnis  der  d  und  ih  erklärt  Piper  dadurch  dass  d  die  matter- 
sosspiache  OtlHda  gewesen  sei. 
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feringen  anteil  hat  v,  das  eigeoUicb  nur  an  der  ergflnzung  der 
•Vorsilbe  ^i-  participiert.  einsilbigkeit  der  Senkung  wird  herge- 
stellt, zweisilbiger  anflact  ▼ermieden,  der  reim  wird  verbeBsert  usw. 

TOD  alledem  findet  sich  im  v  buche  nur  weniges,    was  die  syn- 
aloephe  betrilTl,  meioi  Piper,  Otfrid  habe  auf^oglieh  den  be- 
treffenden buchstaben  ganz  ausgelassen,  dann  habe  er  seine  athe- 
tese  durch  puncte  bezeichnet,    er  glaubt  auch  in  vielen  fallen 
Verschiedenheit  der  tinte  zu  erkennen,  wo  die  sacbe  mindestens 
sehr  in  zweifei  bleiben  miiss.    der  vergleich  zwischen  V  und  P 
ergibt:  Sui  ersten  buche  hui  1'  75  mal  mehr  die  syualoephe  be- 
seiobnet  als  V,  wahrend  V  sie  an  77  stellen  bezeichnet,  wo  es  ^ 
nicfat  tut.  im  zweiten  buche  hat  in  derselben  weise  P 121,  V  16, 
im  dritten  P  116,  V  7,  im  vierten  P 106,  V  1,  im  fünften  P  101, 
V  keine  stellen,  wo  die  andere  hs.  die  synaloephe  nicht  be- 
zeichnet hat.'    Piper  schliefst  aus  diesen  zahlen  dass  Otfnd  erst 
als  er  P  schrieb  und  in  dieses  die  synaloephenpuncle  einzeichnete, 
sie  auch  in  V  eintrug',  dabei  aber  vieles  übersah,  nur  in  f  habe  er 
in  dieser  hinsieht  eine  Überarbeitung  eintreten  lassen,  ein  sicheres 
urteil  wäre  dadurch  möglich  geworden  dass  Piper  überhaupt 
Aitt  anzahl  der  puncte  für  jedes  buch  in  V  und  P  angegeben 
haue;  nach  den  obigen  vergleicbunganhlen  scheinen  sie  aber 
in  V  Uberhaupt  YerhSltnismafsig  selten  zu  sein,  namentlich  im 
T  buche;  eine  ausnähme  macht  nur  das  i.   man  durfte  daher 
mit  mehr  recht  sagen:    Otfrid  setzte  nicht  gelegentlich  beim 
schreiben  der  hs.  P  die  puncte  in  V  ein,  sondern  er  revidierte 
zn  diesem  zwecke  eigens  V,  gelangte  aber  nicht  weit  über  das 
zweite  buch  hinaus,    im  übrigen  lehrt  gerade  dieses  Verhältnis 
in  anwendung  und  hezeichnuug  der  synaloephe  dass  Otfrid  auch 
P  bearbeitet  haben  müsse,  denn  wie  hätten  sonst  in  dieser 
heiklen  sache  die  gleichen  principien  in  V  und  in  P  anwendung 
ittden  können? 

Im  Stadium  Ps  bildet  die  accenlsetzung  die  hauptsache:  die 
accente  standen  bereits  in  V,  als  P  daraus  copiert  wurde,  doch 
fanden  nun  zahlreiche  correcturen  statt,  gleichzeitig  damit  ein 
Überarbeiten  der  beiden  texte,  die  combinationen  zwischen  den 
Silben  und  den  accenten  eines  halbverses  sind  zahlreich,  und 
Piper  greift  entschieden  übers  ziel  hinaus,  wenn  er  für  so  viele 
derselben  genau  die  ratio  des  entstehens  festzustellen  versucht, 
fest  bleibt  nur  der  grundsalz:  Otfrid  hatte  nicht  die  absieht  mehr 
als  zwei  accente  in  den  halbvers  zu  setzen;  wo,  wie  namentlich 
in  V,  3  ja  4  derselben  vorkommen,  Ist  dies  das  resultat  spaterer 
correcturen,  bei  denen  die  zu  vertilgenden  accente  aus  Irrtum 
oder  Zeitmangel  stehen  blieben,  (in  einem  späteren  abschnitt 
•ber  Mie  aufgäbe  der  kritischen  behandlung  Otfrids'  (s.  249]) 
sagt  Piper:  *ich  halte  es  nun  für  möglich,  die  von  Otfrid  als 
letzte  entscheidung  aufgestellten  accente  in  jedem  falle  zu  er- 
kennen, und  es  wird  die  aufgäbe  der  textkritik  sein,  diese 
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tdieMliiog  lu  treffen;  im  vorliegenden  texte  ist  es  noch  Dicht 

geschehen  f  weil  für  viele  ftllie  umfangreichere  metrische  vor- 
arbeiten nrttip  fTsclieinen.  )  der  forlschritl  von  V  zu  F  isl  im 
allgemeinen  hierin  zu  bemerken  tiass  in  einer  ;:rofsen  anzahl 
von  halhverseo,  iu  welcheo  V  nur  einen  acceut  hat,  P  dereu 
zwei  setzt. 

Im  anj^cliluss  daran  folgen  die  l>eobachtungeii  über  die  Stel- 
lung des  accents  in  einzelnen  würlerUf  namenllich  in  den  Zu- 
sammensetzungen. 

Die  oomctiiren,  die  deo  itadien  Oi  und  Ot  BugescIwidMi 
werden,  sind  niekt  mehr  Mch  kalegorien  xu  ordnen.  erwlluMM» 
wert  iat  dass  Piper  in  V  ipurea  des  Sigihard  gefanden  htL 
ob  der  eehreiber  von  D  (eed.  dieeiaeos)  ebenfalls  an  Y  ooirigicft 
habe,  wird  «eh  in  der  tat  schwer  entacheiden  laaaen  (von  den 
e.  173]  angefahrten  hierauf  bezUgticben  stellen  mOsseo  m20,54 
und  18,  29  falsch  citiert  sein). 

Keiles  lext ,  der  die  corrigierte  Wiener  hs.  bot,  trug  kein 
einheillirhes  gepräge;  weiter  ist  die  enlwickelung,  wie  wir  ge- 
lernt haben,  allerdin^'s  in  P  gediehen,  zu  einer  einheitlicheo 
Schreibweise  aber  ist  sie  auch  hier  nicht  durchgedrungen,  dieses 
bibl  lorlwalirender  hewegung  ist  jedoch  das  eigentilm liehe  iiniseres 
texles,  und  ebensowenig  als  es  Kelle  einfiel  nath  anleitung  der 
correcturen  in  V  den  versuch  einer  consequeuten  Schreibart  durch- 
zuführen, ebensowenig  wird  man  jetzt,  wo  doch  die  ricbtuogeo 
der  entwicfcelung  viel  deutlicher  geworden  sind,  eine  nnifonnienHig 
des  teites  P  versuchen,  sonst  aber  ist  die  asfgabe  der  kritik 
nnnmehr  verwickelter  geworden,  in  der  bauptmaase  des  werket 
darf  man  allerdings  ohne  bedenken  der  ha.  P  folgen,  aber  wir 
haben  gehört  dass  Otfrid  noch,  ak  P  bereits  ans  seinen  blndea 
war,  an  V  hie  und  da  ändette:  diese  letalen  corredoren  fest  a 
bestimmen  ist  das  schwierige,  und  man  entschuldigt  fast  die  wdl- 
lauügkeit,  mit  welcher  Piper  seine  Untersuchung  vortrug,  da  sie 
ja  nur  ein  abbild  der  ungemein  weitliUifigen  vorarbeiten  ist,  die 
er,  im  letzten  gründe  nur  jener  par  nachträglichen  correciuren 
wegen,  machen  inuste,  um  sie  von  den  ilbrigen  zu  sondern  uml 
in  ihnen  entweder  forlselzung  iler  begonnenen  tendenzen  oder 
fremde,  der  aufnähme  in  den  text  nicht  werte  eindringhnf^  lu 
erkennen,  trotzdem  zweifle  ich  dass  ihm  in  <ler  sache  überall 
die  rechte  enl&cheiduug  gelungen  ist,  auch  erinnern  wir  -uns  der 
Schwierigkeiten,  die  ihm  die  frage  der  accente  verursacht  und  dis 
er  im  vorliegenden  leite  noch  nieht  gelost  lu  haben  bekesal. 
hisrOber  aber  will  ich  keineswegs  mit  ihm  rechten:  dw  fest,  dm 
er  jetit  bereits  gefunden  hat,  wird  ihm  und  andern  der  stMs- 
^net  sein,  von  dem  aus  aie  weilerailieiten.  mit  den  mhlknen 
eerreeturen  Otfrids,  welche  die  veranlaasung  all  der  modemeo 
mfibeeind,  dürfen  wir  uns  wol  versöhnen,  weü  wir  durch  se 
etnen  enibiick  in  die  leitenden  absioblan  und  vorwalteadea 
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aeiguogen  des  verfatsers  in  sprachlicher  hinsieht  erfaalteii,  wie 
m  bei  einen  Tertig  und  rein  «ich  darstellenden  teite  nie  der 

liH  gewesen  wäre.  — 

In  dem  abschnitte  über  die  zerschnittene  bs.  D  bat  Piper 
mit  beibehaltung  der  von  Kelle  statuierten  auTeinanderfolge  der 
brücbstücke  die  äufsere  bescbaffenheit  der  bs.  zu  bestimmen  ^»e- 
siicht.  er  gieng  biebei  namentlich  von  dem  (bircb  die  Kinder- 
bogscben  blätter  und  den  Bonuer  deckel  5  gebildeten  ganzen 
aus,  das  drei  innere  lagen  eines  quatermo  ausmachte,  da  die 
leite  in  D  21  zeilen  zählt,  so  war  der  umfang  des  ausgefallenen 
■wischen  den  durch  die  bruchsiücke  markierten  puncten  und 
dmiach  der  «mrang  des  ganzen  beslinunbar.  mit  geringen  cor- 
feelnren  erlangte  Piper  daa  reanlut  daae  I>  ans  188  bIL  in 
23  qnatemiODen  mid  einem  aehlnaahflfle  ven  iwei  doppelbattm 
bailand.  hie  und  da  hatte  er  auch  gelegenheit  dte  leanng  der 
fragOMMte  in  Terbesaani. 

Aus  ntehreren  eigentUnilichkeiten  in  D«  die  auf  einen  der 
Periode  V  und  Pi  vorhergehenden  schreibergebrauch  hinweiseot 
■acht  er  es  genügend  wahrscheinlich  dnu  dem  Schreiber  von  D 
die  kladde  vorgelegen  habe ,  nicht  etwa  V  oder  P.  jene  aber 
mOsse  bereits  corrigiert  gewesen  sein,  da  aablreiche  leaarten  der 
späteren  Stadien  sich  widerfinden.  — 

Auch  die  Freising-MUnchener  bs.  F  ist  ausführlich  beschrieben, 
die  namentlich  vom  m  buche  an  regelmiilsig  werdenden  orthogra- 
phischen änderungen  in  den  consonanten,  die  durch  den  bairi- 
schen  dialect  des  Sigibard  hervorgerufen  wurden,  bat  Piper  auf 
S.208 — 233  als  ergüuzung  des  im  variantenverzoicbnis  enthaltenen 
(das  er  für  F  einschränkt)  auaftthrlich  dargestellt,  der  plan,  in 
dem  er  alle  aelne  detailangaben  feneichnet,  bewOrkt  aiidi  hier 
da»  er  mit  bloCaen  Mnderungen  dea  anlanteiiden  th  in  d  in  den 
formen  dea  prenominalatamma  *ta  (tktr,  thiu,  Iftas,  tkok.  Ha  uaw.) 
nkht  weniger  als  9  mit  lauter  lahlen  bedeekte  aeiten  anfüllt. 

Was  die  quelle  betrifft,  so  halt  Piper  mit  Kelle  daran  feat^ 
dass  diese  die  Wiener  bs.  V  war,  doch  glaubt  er  noch  henutzung 
von  P  zu  erkennen,  zur  hegrUndung  führt  er  zunächst  zahl- 
reiche Übereinstimmungen  mit  P  gegentJber  V  an  (s.  234)  f),  die 
aber  als  haupts«icblich  orthographischer  natur  an  und  fdr  sich 
nichts  beweisen ;  er  unterstützt  sie  durch  eine  zweite  reihe,  der 
in  der  tat  grölsere  beweiskraft  innewohnt:  ich  mache  den  leser 
besonders  auf  ii  12,  7;  14,  109;  ui  7,  73;  iv  22,  1;  deu  titel  von 
v;  V  20,85'  aufmerksam,  denen  gemafs  man  voraussetzen  mochte, 
Sigibard  kOnne  nicht  durch  bloisen  zufall  hier  gerade  dieselben  les- 
arten,  wie  P  sie  hat,  erraten  haben :  man  bedenke  jedoch  dass  in 

'  I  18,  24  eum  FP  lohannem  V  habe  ich  nicht  finden  können,  iv  8,  5 
iro  FP  fehlt  V  beweist  nicht,  da  ja  iro  in  V  ehenfalls  stand,  jedoch  am 
terganfangf  dann  aber  hier  radiert  und  an  die  richtige  stelle,  wie  es  scheint, 
f  ctcitt,  dort  Jedoch  wider  ladiert  woide. 
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diesen  fällen  V  deo  fehler,  FP  hingegen  das  richtige  hibeo.  an 
niafogebendsten  erscheint  mir  noch  dass  F  mit  P  eine  marginale 

(zu  IV  15,  51)  gemeinsam  hat,  die  io  V  tehll.  ^  die  ilbrigen  mit  P 
tibereinstimmenden  Veränderungen  und  ergänzungen  der  margi- 
nahen  verlieren  ihre  scheinbare  beweiskraft  durch  die  Über- 
legung dass  Sigihard  in  ihnen  nur  den  echten  schriftlexi,  <ler  in 
V  unvollstiiudig  oder  unrichtig  war,  hergt'slellt  hat.  liai  dies, 
im  gegensatz  nicht  nur  zu  V  sondern  auch  zu  P,  zb.  iv  14,  7 
(suam)  getan. 

Wenn  demnach  auch  der  gedanke,  Sigihard  habe  P  beitulzL, 
durchaus  nicht  aus  4er  lufl  gegrilfen  ist,  M  iit  er  doch  durA 
die  Icearten  selbst  in  wenig  begründet,  am  die  eieherheit  in  m* 
sprach  nehmen  zu  dOrfen,  mit  der  ihn  Piper  im  lerlaafe  fest- 
hält sich  auf  des  slQtsend,  was  Kelle  (n  p.  xir)  ttber  Waldo  and 
den  weg,  auf  dem  er  das  Evangelienbuch  erhalten  hatte,  sagt, 
will  nämlich  Piper  dass  Sigihard  die  hs.  P  in  Mainz  seUiet  Im- 
nutzte,  allwo  sie,  als  dedicationsexemplsr  an  einen  Mainzer  erz- 
bischof,  sich  befunden  habe,  warum  aber  aufser  P  noch  V? 
weil  vielleicht  damals  schon  P  unvollständig  gewesen  sei  und  viel- 
leicht Sigihard  auch  die  letzten  correcturen  Otfrids  in  V  habe 
erfahren  wollen,  was  helfen  diese  Vermutungen  von  philologischer 
gewis^enhaltigkeit  eines  ahd.  Schreibers  der  unbewiesenen  hypo- 
these ?  wäre  diese  sicher,  dann  gewannen  jene  ejul  boden.  — 

In  der  Sammlung  der  nachricliten  über  verlorene  hss.  (s.240jfF) 
ist  uns  besonders  die  genaue  einsieht  in  das  Junische  apographoQ 
der  Bodleiana  willkommen,  die  uns  hier  zum  ersten  male  ge- 
wahrt ist.  Piper  hat  gefanden  dass  es  eine  ahsdirift  der  Pleoi* 
sehen  ausgäbe  ist,  in  welche  Janins  lahhreiche  verboiserungea 
und  conjecturen  eintrug,  er  Mchte  es  nicht  ohne  welleres  loai 
der  hand  weisen  dass  Janins  eine  hs.  henntzt  hahe,  doch  oAslft 
das  jedesfalls  eine  der  uns  bekannten,  oder  eine  diesen  nshe 
stehende  gewesen  sein.' 

Über  eine  hiebergehOrige  Ththeimscbe  nachrioht  Zs. 
22,  406  ff.  — 

Im  abschnitte  Uber  die  quellen  weist  Piper  zu  den  bereits 
von  Kelle  gefundenen  noch  eine  schrift  des  Beda  De  die  iudicii 
nach,  nicht  hierin  aber  liegt  sein  verdienst,  sondern  in  der  we- 
sentlichen vermehriMif,'  der  parallelstellen  aus  der  h.  schrift:  wenn 
man  mit  seiner  übersieht  s.  252)  —  258]  noch  das  in  den  an- 
merkuugeu  an  zahlreichen  orten  gesagte  vereinigt,  so  erhält  man 
reiches  material,  um  Otfrids  quellenbcuutzung  zu  erkennefi. 
daraus  eine  zusammenhängende  darstellung  des  characteristiscbeB 
so  schaffen,  hat  Piper  leider*  fersdumt  im  titel  eines  folgendn 
abschnitts  ^ur  geschichte  und  characteristak  des  ETangeiienbnchf' 
▼erspricht  er  allerdings  dergleichen,  aber  wir  erhalten  bM 

^  die  zweite  zu  iv  33,21,  die  (8. 238J)  in  V  ebeofalU  fehlen  ioU,  hat 
Piper  selber  im  appartte  zur  steUe  als  ia  ▼  bdlaitidii  ingegeben. 
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Iiistorisclies  und  suchcu  vergebens  nach  bezeichnender  wOrdiguog 
der  geistigen  arbeit,  denn  die  14  paränelischen  Zeilen  (s.  267]) 
gCQügen  durchaus  nicht,  (nur  im  commentar  ist  tiie  und  da  das 
tbenia  berührt:  s.  i  1 7,  5;  lu  13,  17 ;  26,  51;  iv  29,  12  usw.) 

'Eodlkh  benalite  OtlHd  tuob  deatache  queHea'.  lu  diesem 
urteil  veraolMtcn  ihn  die  lahlreichen  ttbcreiDstimroaDgen  mit 
dem  Heliandt  die  berUhruDgea  mit  fifmpiili,  dem  bittgesang  an 
den  b.  Petrus,  dem  Meich'  von  Christua  und  der  SamariteriD :  er 
meiDt  aber  nicht  dass  Otfrid  alle  diese  gedichte  (die  Samariterin 
vielleicht  ausgenommen,  vgl.  zu  u  14)  selbst  benutzte,  sondern 
Vliese  dichtungen  benutzten  dieselben  quellenschriflen  wie  Ollrid'. 
mau  weils  nun  nicht  recht,  was  Piper  unter  diesen  quellen- 
Schriften  eigentlich  verstehe:  dem  dortigen  zusammenhange  nach 
würde  man  an  deutsche  denken,  wie  aber  die  aumerkungeo 
^lebren,  aiod  es  lateisiacbe,  von  denen  er  spricht  jedesfalla  be* 
.  friedigen  weder  noch  übeneugen  die  13  seilen,  in  denen  Piper 
(s.  251]  f)  diesen  gegeostand  abtut,  und  man  mOate  die  aonat 
vermiastc  kürze  gerade  hier  tadeln,  wenn  eben  nicht  der  com- 
mentar einigermafsen  das  fehlende  ergänzte,  aber  auch  dort  hat 
Piper  vornehmlich  nur  das  material  geliefert  und  die  befriedigende 
erklärung  noch  nicht  gefunden,  er  hat  zu  folgenden  stellen  be- 
rührungen  mit  dem  Heliand  notiert:  i  1,  1.98;  11,3;  12,24; 
14,  15;  15,  1;  17,  12.  15.  27;  20,  14.  15.  17.  24;  22,  23  ff. 
43;  II  4,  1;  5,  5;  S,  23  ff;  16,  7;  21,  23  f.  31.  37;  lu  6,  36; 
8,  24.  30;  10,  27;  12,  23;  17,  13.  21;  21,  7.  9.  17; 
24,  11.  21.  47;  it  4,  41;  12,  5.  20;  13,  1.  21;  16,  1.  25; 
24,  5.  27  ;  26,  22;  27,  7.  27;  30,  8.  15.  23;  31,  26;  32,  1; 
33,  18;  35,  7.  43;  36,  3.  19;  v  4,42.61;  7,  55.  56;  18,  10; 
20,  5.  19.  45.  65.  71.  73.  113;  nur  fUr  den  kleinsten  teil 
dieser  stellen  weist  Piper  die  gemeinsame  dritte  quelle  aus- 
drücklich nach,  ein  anderer  umlasst  nur  sehr  vage  Ubereinstim- 
mungen (rv  35.  43;  v  7,  56  sind  ganz  zu  streichen):  dennoch 
bleibt  noch  genug  übrig,  das  der  erklärung  bedarf,  ich  möchte 
hier  nur  andeuten  dass  bei  vielen  dieser  congruenzen  die  allge- 
meine tradition  des  epischen  stüs  in  betncht  su  sieben  ist:  der 
gebrauch  eines  wuamo  MssTn  i  22,  43  und  Hd.  821,  enis  fibi 
wtara  ii  16,7  nod  Hei.  1304  (Heyne;  1305  Siekers),  oder  (was 
Piper  nicht  anmerkt)  er  stuant,  migeta  (ioh  mammonto  githageta) 
IV  23,  33  und  than  s(nod  mahtig  Crist ,  thngoda  feudi  tholoda) 
Hei.  5279  (Heyne,  5200  Sievers)  usw.  ündet  hierin  genügende 
erklarung.  — 

Das  capilel  'zur  gescliiclilc  nml  tbaracterislik  des  Evangelieu- 
buchs,  nebst  den  nachrichlen  über  sonstige  werke  Olfrids'  ent- 
halt, wie  ich  schon  oben  sagte,  fast  nur  histonsehes.  luerst 
personalfragen :  die  qwrundam  frohatiMimmm  tfirorum  tanetüu 
(Liulb.  6)  wird  auf  Hraban  und  Sslnmo  besogsn,  die  wumorim 
apU  fratrm  (ebend.)  sind  Hartmust  und  Werinbert  die  bertthmte 
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^meranda  matrona  Judith  mOohle  Fiper  gegen  Helle  deoDoch 
auf  Judith«  Ludwigs  des  frorotnen  whwe  beziehen,  namenUich 

weil  ueneranda  matrona  besser  auf  eine  geistliche  fraii  passe  und 
Judith  830  den  schleier  zu  nehmen  gezwungen  worden  war, 
überdies  auch  sonst  neigung  zu  gelehrten  Studien  von  ihr  Über- 
liefert ist.  im  commentar  zu  i  16  hebt  Piper  hervor  dass  Utfrid 
mit  verliebe  das  witwentum  der  Anna  prophelissa  schildere,  und 
damit  scheint  er  stdlschwt'igend  eine  beziehung  zur  Judith  matrona 
andeuten  zu  vvollco.  sollte  eine  solche  würklich  vorhanden  sein, 
so  mag  man  eine  fernere  andeutuug  darin  sehen  dass  cap.  xvi 
des  1  buobes,  wie  ich  oben  uaohtuweiM  imudite  (8. 196),  ?icl- 
Melit  ersi  nacbMlglich  io  den  plan  das  buchea  aufigeumuaMB 
wufde. 

IHe  aeit  dar  ToUaMinag  daa  waitaa  bleibt  daa  jähr  868.  d» 
raihaaialga  der  bflcher«  die  er  vorher  schon  an  mehiwen  ataUea 
erörtert  hatte,  stellt  er  nach  einmal  kurz  dar.  ich  verweise  auf 
daa,  waa  ich-  oben  Uber  die  frage,  ab  daa  t  oder  das  i  buch  daa 
Ihm  aai,  gaaagt  habe,  ob  mit  dem  widmungsgedicht  an  Hartmuat 
und  Werinbert  Iilofs  das  xt\  —  ixiv  capitel  des  v  buches  nach 
SGallen  gesclnckt  wurde,  wird  durch  die  hiefUr  vorgebracbtea 
gründe  nicht  enlscliieden.  —  * 

Im  litteraturvei  zeahnis ,  zu  welchen)  ihm  Keiles  treflliche 
nachweisuugen  sehr  willkommen  sein  niusten,  hat  Piper  nicht 
blols  die  werke  im  allgemeinen  sondern  ganz  speciell  die  stellen 
citiert,  in  denen  etwas  Uber  Olfrid  gefunden  wird,  von  dem 
plane,  den  er  in  der  aufnähme  der  alteren  echriflen  verfolgte,  ist 
er  bei  den  neueren  slllkchweigend,  jedooh  billiger  weiae  abge- 
iridhen,  senat  bitte  er  aueh  G^nus,  Koberateina,  Wackemai^ln 
LitteraUirgeaabiobten  usw.  anfuhren  muaaeo.  im  ltf>rig«n  wQste 
ich  blofe  Scherera  infaeti  Za.  19,  104,  worin  er  (a.  110  0 
*refrain*  bei  Otfrid  spricht,  und  Zarnckes  schrift  ttber  das  Guargu- 
liad  Ber.  d.  aichs.  gea.  d.  wiss.  1874  s.  34  ff  hinzuzufügen.  — 

Wenn  man,  ohne  die  einleitung  gelesen  za  haben,  Pipers 
Variantenverzeichnis  mustert,  so  wird  man  sich  eines  gelinden 
Schreckens  kaum  erwehren  und  des  kopfschülielns  über  das  dort 
angeh.iuHe  detail  kaum  enthalten  können,  hat  man  aber  kennen 
gelernt,  wie  auf  <iufserste  kleinigkeiten  eingegangen  werden 
muste ,  um  zum  resultat  zu  i.'elangen,  P  sei  von  (Mfrid  sell»st 
aus  V  und  zwar  unter  anw^ndung  gereifter  grundsalze  abge- 
schrieben worden,  so  beurteilt  mau  den  plan,  nach  weichem  der 

•  ioh  fürchte  sogar  dass  in  die-ior  annähme,  A\t  capp.  xix  —  x\m  als 
ein  ganzes  hinstellt  und  daran  das  gebet  c.  xxiv  anschließt,  eine  t>ekaonte 
■icmiclit  to  TritfKin  anlie«  ^eben  het.  ta  dessen  cstalof  «igehlirli«r 
Schriften  OlMds  fignrierl  nämhch  auch  ein  Ii,  i  üb  iuäieio  extrtmo  and 
//.  1  de  ^andiis  re(^ni  coeleslis,  und  auf  s.  26S|  sagt  Piper:  diese  beidea 
libri  'sind  natürlich  das  xix-xxni  capitel  des  v  buche»',  das  sind  sie  freilich. 
Sber  soIHe  Piper  dsdweh  nicht  mr  meinung  Teriellet  woidcn  sein  dats  nie 
fStrawt  «usierteDT 
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kritische  apparat  eingerichtet  wurde,  amlers.  alle  jene  Kleinig- 
keiten hatleu  zur  auttindung  und  sichcriiug  des  handschriften- 
verliiUluisses  beigetragen:  so  gehören  sie  auch  in  den  apparat, 
damit  ein  jeder  ans  demselben  im  gleichen  umfange  zu  den 
gleichen  resulUUeu  gelangen  könne,  dies  war  otVeubar  Pipers 
rMonnemeDt,  als  er  den  apparat  anlegte,  und  kb  kann  dagegen 
ÜMOKtueh  niolilt  einweiiden.  aber  mü  sielMriMit  knM  ioh  tageii 
dam  nie  jennad,  aiieh  nicht  bei  dem  amntturliofasleo  nriaaten- 
verzeichnis,  ohne  kenntnia  der  Piperschen  untemehang,  dieselbe 
in  gleichem  umfange  würde  widerhokii  können,  wenn  er  niehl 
die  hss.  and  zwar  beide  zugleich  unmittelbar  vor  seinen  äugen 
hätte.  j»'ne  kleinigkeiten ,  so  schnell  das  ange  sie  antVasst,  ver- 
langen, je  unbedeutender  sie  werden,  desto  mehr  worte  zu  ihrer 
beschreibuug,  aus  welcher  der  leser  die  genaue  anschauung  doch 
nicht  sich  construieren  kann,  und  wie  dann  erst,  wenn  diese 
Ungewissen  Schemen  mit  einander  verglichen  werden  soUen  tMid 
aU«  auf  ihre  unteraehiede  in  forbe,  läge  und  aehrillxng  anbowBill 
ich  wOiiscbte  beuiabe  daaa  Piper  den  mnt  gehabt  hatte  in  besiig 
anf  die  details  der  beschriebenen  art  seinen  apparat  nnTollittndig 
m  tonen  und  hiafOr  auf  aeine  einleitang  sn  verweisen,  in  welcher 
das  was  aus  ihnen  gewonnen  werden  kann  ohnehin  dargestellt 
ist.  wer  die  handschriftenrrage  nachzuprüfen  gesonnen  ist,  wird 
ee  mit  nutzen  nur  an  den  hss.  selbst  tun  können. 

Ich  habe  die  ersten  14  bll.  von  V  nach  Pipers  apparat  col- 
latiouicrt,  der  nicht  allzu  erhebliches  zu  verbessern  Übrig  iiefs, 
waa  ich  im  folgenden  anfahre:  Ludw.  14  *nldAi«  (n  auf  raaur 
für  ehnett  breiteren  hocbatriieü)']  schwerlich  { riMim,  der  nwHcheii- 
raum  wol  nnr  der  ecanaien  wegen  (s.  eben  a.  IM).*  27  Humm 
V  fehlt.  50  80  V  fehlt,  bigdn  (a  aus  uj  V  fehlt.  «kmiMÜV  T 
fehlt.  Liutb.  1  presentis  V  fehlt  4  *uileiett  (rü  .  .  .  .  Aber  et 
geschrieben)']  nicht  rit  sondern  ret.  17  iunenci  aus  iunenti  V 
fehlt.  1X0  causam  (am  auf  rasur)  V  fehlt.  Sal.  17  *;jm  setzt  V 
hinter  Emmizen  ]  es  sollte  heilseu:  hu  nach  Emmizigen  (dessen 
ig  radiert  wurde).  34  bi  iüih  geruo  V'l  ih  iö  hi  inih  gertw. 
47  'firliche  V'J  firlkhe,  48  'muatet  V'J  müates.  i,  mhallsaugabe 
'inL  vnu  (Aar  letzte  strich  dieaer  iwei  aaUmi  achwan  auf  raaur)*] 
statt'  dessen:  alle  folgenden  aahlen  sind  nach  der  einachiebunf 
w>n  XVI  entsprechend  eoirigiert  1 1,  110  mihihmo  (e  aus  dam 
ersten  o  gemacht)  V  fehlt.  2,  12  'er  unsih  V)  tr  vusih.  16 
'ima:hm  (rasur)  V'J  und  :A€h  (rasur).  26  alles  zu  ^i«cfi/ ri  ein- 
geklammerte ist  unrichtig.  27  thäz  V  fehlt.  32  'tiM^ds  V'J 
uuerde.    57  frauuo  laccent  radiert)  V  fehlt. 

Man  darf  Pipers  leistung  nicht  nach  der  lönge  dieses  registers 
beurteilen,  deuu  erh»'l)lirh,  weil  dadurch  die  eigentliche  lesart 
geändert  wird,  sind  nur  Ludw.  50.  Liutb.  4  und  Sal.  34;  tadeln 
kftnnle  man  wol  äm  mahrfMsfae  Obersehen  der  accente.  im  ttbrigen 
habe  ich  nach  Pipera  plan  annotiert  und  der  kaer  mag  damoa 
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sehen  iJass  siel»  gegen  denselben  nicht  nur  das  oben  gesagte, 
sondern  auch  die  Unsicherheit  anführen  lässt,  die  mit  dem  ein- 
gehen ins  detail  uuvermeidhch  wächst.  — 

Die  hauplaufgabe  eines  conuuentars  zum  Evangelieubuch  ist 
ohne  sweifel  die  «riKÜttHDg  des  Sinnes:  gelegenheit  lu  liistoritehen, 
nythologisciieD  und  SMstigen  exeursen  bieleC  sich  fast  Iniae.  dio 
eriillrang  des  sinne«  aber  bedingt  die  klare  erkeontnis  des  sprMh- 
lichen  Organismus,  der  bei  Otfrid  der  feinsten  empflndlMhkeil 
fitbig  ist,  wie  sie  sich  namenthch  in  der  aufserordentlichen  man- 
nigfalligkeil  der  mittel  synlactischer  hypotaxis  zeigt:  diese  überall 
zu  erkennen  ist  häufig  schwierig  genug,  und  der  conuiu'ntar  soll 
hiezu  ein  wesentliches  hilfsmittel  sein,  in  dieser  hinsieht  darf 
man  den  uns  vorliegenden  mit  gutem  rechte  loben,  denn  syn- 
taclische  erkläruugeu  bilden  seine  bauptmasse  und  der  grOste 
teU  derselben  ist  nOlslich  und  treffend,  ich  hebe  als  beispiele 
berver  n  8,  38;  12,  12.  18;  14,  118;  if  21,  3;  15,  10;  die 
aMBcrknngen  ttber  die  Tenniscbang  der  cssas  lu  n  4,  95; 
m  15,  48;  17,4  (vgl.  hiezu  auch  ii  15,  1.  2)  usw. 

Mit  der  ursprOnglichkeit  und  geschmeidigkeit  der  sprach- 
lichen form  war  jedoch  auch  ein  nnciiteil  verbunden:  sie  hatte 
für  Otfriils  /wecke  nicht  die  genügende  fostigkeit  und  so  zu 
sagen  Widerstandskraft,  sie  war  clieu  nidit  mit  regulii  hethmmgnn. 
iKtrid  suchte  so  lange  er  an  dem  werke  arbritele  nach  der  testen 
regel,  die  allmählich  erst  sich  herausbildete;  dalier  kommt  es 
dass  aoch  der  grammatische  gebrauch  selbst  so  bunt  ist  und  den 
character  des  rudimentären  elt  so  ausgesprochen  an  sich  trigt, 
dass  man  die  umwege  und  mOhen  der  erkterer  oft  durch  ein 
einüiches  'es  ist  ja  ein  offenbarer  Sprachfehler'  ersetzen  mOchte. 
die  Scheidung  ist  eben  sehr  schwierig  zY^ischen  dem  was  dem 
geiste  und  entwickelungsstamio  der  spräche  gemilfs  ist  und  dem 
was  nach  fehlerhafter  analogie  vom  Verfasser  weiter  gebildet  wurde, 
sicher  ist  das  ahd.  zb.  feinerer  nüancen  in  den  modis  des  Zeit- 
wortes fShig  als  unser  idid.,  aber  es  kommen  stellen  vor,  wo  in 
ganz  parallelen  sälzen  auf  einen  indicativ  unmittelbar  ein  con- 
junctiv  folgt,  und  wo  die  bemohui^n  der . erbttbrcr  durch* 
aus  nicht  die  Qherieugung  her?orrufen,  wir  hitlen  es  hier 
mit  einem  organischen  gebrauche  zu  tun  (man  vgl.  v  20,  17  V; 
oder  auch  den  weChael  des  teropus  ii  4,  97;  s.  auch  das  spater 
tu  I  1,  7  von  mir  gesagte). 

Jedesfalls  waren  die  freiheiten  im  gebrauche  der  modi,  des 
geuus,  des  numerus  sehr  grofs,  und  so  sind  die  klippen  t'tii  den 
erklärer  sehr  zahlreich,  dazu  kommt  dass  der  reiz  des  spinii- 
sierens  über  die  entstehung  einer  grammatischen  form  oder  einer 
coustruction  oft  sehr  verlockend  ist:  so  wird  man  verleitet  über 
dem  eintelnen  falb  «fie  llbrigen  analogen  aus  dan  engen  in 
lisren  und  erkttMngen  in  iiiden«  die  viellereht  zu  jenem,  nichi 
abs£  SU  diesen  passen,  oft  aber  gar  blofe  aur  gattung  der.  sonder- 
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bmo  eiDftlle  gehören,  so  kann  ich  mich  dnrchans  nicht  mit 
fielÜMbeD  erUarusgcfi  des  plorait  ahstraeter  tubaCaDttfe  (die  anch 
Brdmaan  accepliert  hat)  befreottdeii:  weno  ib.  in  20,  9  thm 
mmmahii  die  lange  dauer  des  Itrankhaften  ausländes  andenten 
soll,  wofür  als  belege  drei  ahnliche  }>lurale  unganzi,  tiuchi,  $uhii 
citiert  werden,  bei  denea  nirgends  ein  zwingender  grund  vor- 
Uegl«  an  lange  krankheitsdauer  zu  denken  (was  bei  suhti  iii  14,  56 
s^gar  ganz  lächerlich  wäre),  für  ebenso  werllos  halte  icli  «  s 
thio  thurfti  iv  4,  12  auf  'die  dauer  des  zustandes  und  das  wider- 
holte  bemerktwLTden  desselhen'  zu  deuten,  hieher  zühie  ich 
die  sehr  ^'ezwungenen  erkliirungen  zu  if  1,  29.  30;  6,  40; 
n  19,  22;  iii  9,  10;  12,  18.  ganz  uooOlig  aber  war  es  in  ein- 
fache dinge  schwierigkeilen  hineinzulegen,  wie  wenn  in  iii  13,  44 
thaz  thu  thir  selbo  teses  thar  der  dativ  bei  le$an  die  *geistige  an- 
eigoung'  ausdrücken  soll:  glaubt  iMper  luit  so  schweren  werten 
der  leichten  subjecliveo  bedeutung  des'lA^  beizukoinmen  ?  ebenso 
nonotig  zum  mindesten  ist  t  6«  7  die  fthnliche  erkUlning  eines 
analogen  ethischen  dativs. 

Direot  nnricbtige  erklarnngen  sind  jedoch  nicht  hSuflg.  ich 
halte  für  solche  i  1,  93;  24,  11;  m  17,  28;  18,  27;  rv  10,  3; 
Y  8,  34.  in  der  note  zu  iv  13,  48  (ther  ßanl  (ni  uudri)  io  so 
hebiger,  then  ih  intriati  thiu  mer  \  lAos  mth  io  ginotti,  theih  thin 
firkm§Mii)  zb.  wird  thüz  als  relativum  und  zwar  als  snbject,  auf 
tker  fiant  bezüglich,  aufgefasst :  'so  w<lre  kein  feind  «o  gewaltig, 
den  ich  in  dieser  beziehung  etwa  fürchtete,  der  mich  niUigte 
dich  zu  verl.'üignen.'  als  beleg  für  das  höch*»t  auffallende  neulrum 
thaz  führt  er  ii  8,  5  an,  wo  ein  neutr.  pl.  sin,  auf  zwei  personen 
verschiedenen  geschlechts  bezüglich,  gebraucht  wird,  und  lu  4,  24 
'niüt  niaman  the.ro  friunto  thaz  mir  gihelfe),  wo  er  ausdnlckli«  Ii 
anmerkt,  'thaz  it^t  conjunclion' !  es  war  doch  hier  nicht  allzu 
schwer  zu  linden  dass  thaz  acc.  sg.  n.  des  pr.  dem.  ist,  auf  deo 
inhalt  der  Dötiguog  binweisend:  *kein  feind  so  gewaltig,  den  ich 
darum  mehr  fürchtete,  und  der  mich  dain  notigte,  dich  zo  Yer> 
IlugDen**  oder  ir  7,  46  nitt  ther  thiü  gitseino,  m*  «i  mAi  faier 
eiM  I  Odo  i»  uuuri  uuoroknum  aoU  odo  i»  ein  'selbständig 
SU  fassender  sals'  aein,  'der  noch  unter  dem  einflusse  der  nega- 
tion  ton  nist  steht',  mit  dieaer  wagen  und  willkQrlichen  aus- 
legvDg  wird  nicht  die  bessere  ersetzt  werden  dass  odo  i%  uuizi 
nichts  anderes  als  die  fortselzung  des  relativsatzes  ther  thia 
fiMmno  sei,  uuoroltman  aber  (das  wol  Pipers  irrtum  verursachte) 
die  häufig  Torkommende  apposition  des  altepischen  Stiles,  ich 
Obersetze  also:  es  gibt  keinen,  der  sie  verkünde,  aufser  gott 
allein,  keinen  menschen  dieser  weit,  der  es  v^isse. 

Gelinderer  art  sind  n  3,  52;  15,  16;  in  24,  29,  offenbare 
versehen  ii  22,  31;  m  7,  84;  iv  19,  49.  in  iv  26,  19  ist  ent- 
weder die  anmerkung  oder  die  interpunction  lui  texte  falsch;  ich 
denke  wol  die  letztere,  denn  hierin  ist  l'ipers  leistuog  wUrklich 
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w  tadeln«  wm  soll  d>.  das  oouuau  in  n  ISt  37  tktm  €fitt, 
lAos  tn  ^ViNOt  (pUmit  stragaz  muat)  und  ahnlich  in  ii  22,  25 
laz  Üiim  mar^a  tkmnü,  tkikmUchan  gidmt?  Piper  hak  dsdiwie 
die  anmerkungen  leigen  tktmo  beidemale  für  das  relatinun  imi 
I  19,  25  schreibt  er  auch  richtig  thia  lax  ik  thmo  i%  iuit  thar. 
wozu  das  Colon  v  IH.  'M  oha  sie  tkes  gigahent .  zi  giloubu  sih 
gifahent :  yidou/it  nuerden  alle,  so  ist  iro  laba  thanne ,  da  ja  ^- 
doufit  vuerden  alle  noch  giied  des  hypoth.  Vordersatzes  ist? 
sonders  stiMvnd  ist  zuweilen  das  semicolon,  so  ni  11,  12,  weil 
dadurcii  der  zueilt'  teil  der  periode  auf  den  ersten  anscliein  gaoi 
von  seinem  regierenden  verh  getrennt  und  undeutlich  ^'»iiiacht 
wird;  noch  mehr  in  44,  wo  das  getüge  schon  an  und  iür 
lieh  nicht  so  deutlich  ist,  wie  dort,  ganz  unnötig  ist  es  zwi- 
scheD  coordinierten  einhlwiden  luniptiMM,  wie  m  U,  1  li 
Mtta  . .  ffihuba  filn  fetia;  ika%  giKiitUa  ti  tkur,  weil  der  iwdle 
eats  auch  den  sinne  naeh  den  entes  eich  unnitlelbir  awchüflit 
und  ihn  fbitieltt;  um  eo  »ehr  noas  ui  9«  i  <far  Uia  A§ 
etJKOfa  lAos»  thaz  dnMn  thanmuem4m  uuas;  ingegin  fuarun 
foUcan  das  semicolon  getilgt  werden,  da  hier  Oberdies  durch  das 
tho  eine  sttbordinaCion  unter  das  nachieitige  fuanm  leise  anga» 
deutet  ist. 

Es  linden  sich  hei  Otfrid  noch  zahlreiche  spuren  des  all- 
gernianischen  stils.  einige  der  ersrheinuiii;en,  die  ich  hier  meine, 
sind  in  den  aninerkungen  zwar  hervorgehoben,  doch  fast  nirgends 
steht  ein  worl  dass  wir  es  hier  mit  resten  eines  alten  epischen 
gehrauchs  zu  tun  haben,  so  ist  zu  i  2,  29  onh  (her  uuidar- 
uueitü  thin,  ni  quem  er  innau  muat  min  nur  bemerkt:  *das  sub- 
ject  ist  aufserhalb  der  salzverbinduug  vorangestellt  und  durch  das 
persönliche  prunomen  wider  aufgenomiueu',  wo  doch  dieser  ge- 
hmuch  als  characteristisdi  und  nklil  blofi  in  dieser  fom  an- 
tretend (vgl  8ö)  hatte  heieichnet  werde»  soUen  (ebenen  bei  1 8,  t)* 
hlemit  verwandt  ist  der  gebrauch  eines  personalproaoiBeos  in 
dem  einem  ersten  relatifaatie  panUdbn  sweiten,  xfau  m  IS,  34 
bistu  nu  zi  uuare  furira  abrahame,  mih  then  «nn  hiar  nu  zalta 
ioh  sie  alle  tod  bifaita?  bist  du  fürwahr  grOfiMr  als  Abraham  und 
als  alle  die,  weiche  man  hier  ebeu  nannte  und  die  doch  der  tod 
geHdlt  hat?  viel  auffälliger  ist  bereits  der  gebrauch  der  erklärenden 
oder  schmückenden  appositionen,  welche  'nicht  unmittelbar  dem 
Worte,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  sondern  erst  nach  anderen 
Satzteilen,  ja  nach  nebensützen  lolgen'  (Heinzel  Stil  der  all^erm. 
poesie  5),  zb.  iv  7,  15  (er  zalt  in  .  .)  tnanno  Iiaz  ovh  managan 
ubur  sie  yeleyenan  |  nid  filn  strenyan,  so  [t  arn  sie  iz  mug^m  bringam 
wodurch  das  einfache  odio  habebunt  invicem  umschrieben  wird, 
hiezu  bemerkt  Piper  Uber  den  stil  gar  nichts,  zu  iv  G,  55  zab 
er  t*0  lAü»  mannon,  uuio  er  st  uualti  minnon  |  to  then  sdbm 
tmiin,  obatwimni  uitfdirefm  bloli!  *su  beachten  ist  üe  kreuaung 
der  ooostrudion,  sokhe  findet  sieh  nkht  selten  bei  Olftid'  (folgen 
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zwei  belege,  die  nur  zeigen  class  Piper  das  characteristische  der 
stelle  oiclil  erkäuiU  hal;.  diese  appusilioueü  dieueu  aber  nicht 
blors  rhetoriscbeo,  «uiderD  auch  syntacÜscbeD  zwecken,  denn 
regeliuafsig  wird  an  sie  ein  erweiternder  satz  angescblosgen; 
wenn  man  in  dieser  binsicbt  etwa  noch  v  11,  15  aus  hkota  er 
mit  minnon  thie  drutmmmiseon  \  na  io  theten  daiin,  thaz  sie  nan 
trknatin  vergleicht,  so  muss  man  wol  vermuten  dm  durdi  dit 
metrische  einteilung  in  balbverse  die  gcllung  jener  sie  aus- 
füllenden appositionen  (nid  ftlu  stretujan,  io  (heu  selben  liulin, 
SMS  io  lltesen  datin)  eine  viel  iiuliviiiuL'llcn',  >tiirkerL'  wird,  s^o  dass 
sie  <len  slülzpunct  des  angesciilüs>«'nei)  s.ilzcs  zu  bilden  vermögen, 
allepiscben  gebraucli  sehe  ich  aucb  in  couslructionen  wie  iv  33,  13 
uuaiita  sah  gifangan  ioh  fruhtiH  ira  irhangan;  Pipers  anmerkung 
Uok  soll  die  beiden  participien  verbinden,  ist  aber  zwischen  das 
eine  derselben  und  dasjenige  Substantiv  gesetzt,  zu  welchem  beide 
als  pr^idicative  accusative  gehören*  verkennt  ganz  die  eigentüm- 
lichkeit  der  form,  indem  sie  dieselbe  in  der  Stellung  des  ioh, 
statt  in  der  des  Substantivs  sucht,  treffend  ist  jedoch  das  citat 
aus  Parz.  4,  28  swd  llt  und  welhsch  <jerihte  Jnc.  besser  halte 
dasselbe  noch  zu  ii  1,  21  gepasst:  tho  er  deta,  thaz  sih  zutpta, 
ther  himil  sus  io  uuarbta ,  wo  hiwi'l  als  snbject  auch  zu  sr/r/*/a 
gehört  (vgl.  F  1,  39).  aucli  der  allnbuiive  geneliv  nimmt  iduiliche 
Stellung  ein  v  6,  31  giloubetU  sie  thaz  kruzi  ioh  selben  kristee 
UHtzi,  V  17,  9  ihoh  ouenmi  m  tkio  nuAii,  giuwiU  ioh  gotee 
krefH,  ancb  die  von  Ueinzel  aao,  s.  7  (Ic)  b^cbriebene  form 
findet  sich:  der  sobstantiviscben  beneAniuig  des  begriffe  gebt 
nämlich  ein  andeutendes  pronomen  voraus,  i  1,  37  thei%  tcono 
thoh  gilute,  ioh  gotee  miMMoä  thanne  tkarana  scono  helle. 

Die  form  der  anmerkungen  zeigt  in  den  ersten  büchern 
keine  störende  breite,  wie  ich  es  der  einieitung  nach  beinahe 
fürchtete,  ich  habe  jedoch  immer  erlaliren  dass  bei  fortlaufenden 
commentaren  eines  ausgedehnten  Werkes  die  späteren  teile  von 
seihst  und  naturgeniüfs  eine  knappere  lurm  auuehmeu,  indem 
an  stelle  der  ausführlichen  erkläruogeo  vielfach  nunmehr  die 
Verweisungen  auf  früheres  eintreten,  was  nun  die  spiteren 
bocber  betrifft,  so  weifs  ich  nicht,  oh  Piper  einen  ausdauernde^ 
leser,  der  den  commenlar  von  anfang  bis  zu  ende  verfolgt,  oder 
das  bedOrfnie  eines  solchen  im  auge  hatte,  der  bald  Uber  diese 
bald  Uber  jene  stelle  sich  rats  erholen  will,  das  letztere  mochte 
man  vermuten,  wenn  man  die  vorher  (zb.  ui  18,  17)  bereits  ge- 
gebene erklarung  des  subord.  suntär  noch  einmal  iv  3,  4  findet, 
wenn  iv  4,  59  die  bereits  bei  ii  7,  IS  stehende  anmerkung  Uber 
das  epenthetische  r  widerliult  wird  (ebenso  der  gebrauch  des 
neulrum  in  hezug  auf  mehrere  personen  verschiedenen  geschlecbls 
noch  w  20,  77,  der  gebrauch  des  st  zur  unsschreibung  des  prVr 
dicats  noch  m  18»  3.  44,  dann  m  20,  09;  iv  4, 18;  11, 6  usw.; 
die  Umschreibung  des  conjunct.  durch  muassm  noch  lu  21,  33« 
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die  mnschreibaog  der  person  durch  qualitative  abstncla,  nie 
stno  guati  für  er,  noch  v  1,  5;  2,  13;  die  construction  Ton  mne, 
ginuage  usw.  uocb  einmal  v  15,4  usw.  usw.).  andrerseits  heilst 
es  zb.  IV  20,  11  ....  *übcr  derartige  geuetivverbindungen ,  in 
denen  das  altribut  durch  ein  Substantiv  ausgedrückt  ist,  ist  schon 
früher  gesprochen',  ganz  alinlich  iv37,  33;  H  64  —  also  scheiol 
Piper  doch  zu  verlangen,  man  solle  auch  das  vorhergehende  ge- 
lesen haben,  aber  er  erspart  dem  leser  das  mühsame  nach- 
denken, wo  doch  jenes  'oben'  gewesen  sein  möge,  indem  er  ja 
detailliert  vorausschickt,  wovon  er  denn  oben  gesprochen;  und 
80  ist  eine  solche  nt  4er  Verweisung  ganz  jener  berahinteB  on- 
torischen  figur  tu  Tergleichen :  Heb  will  mchi  reden  von  . .  im 
. .  von*,  hstte  er  sieh  einfach  tur  gewohnlidien  art  des  citieraK 
voransgegangenar  fUle  bei  spaterem  widenuftreten  dersetben  ent- 
schlossen, so  hfitte  er  sowol  dem  einen  wie  dem  anderen  hnr 
genügt ,  w  ahrend  so  keiner  befriedigt  und  der  eommentar  flbc^ 
laden  wird. 

AUsu  reichlich  werden  auch  die  Übersetzungen,  die  er  xa 
einzelnen  stellen  notiert,  so  halte  ich  zb.  für  unnötig  in  S,  12; 

10,  46;  12,  12;  15,  23;  17,  18;  18,  23.  50;  19,  33;  20,  ISl; 
IV  4,  33;  7,  33;  15,  6.  21;  17,  13;  IS,  3.  4;  36,  11  usw. 
80  sind  auch  zu  weitläuftig  oder  ganz  unnötig  die  aumerkungeD 
zu  S34;  n  16,  16;  17,  13;  22,  19;  m  13,  15;  24,  25;  if  9.2; 

11,  23:  16,31.33;  19,72;  20,7  usw. 

Besonders  zu  loben  ist  die  aufmerksamkeit ,  welche  Piper 
der  Verzeichnung  und  commentieruug  der  quellen  in  den  ao- 
merkungen  zugewendet  hat. 

Ich  schliefse  noch  die  beepredning  folgender  stellen  an: 
1  \,  1  iM  iü  Amruh  nol  ao  kMM  i/iniinöt  |  it  «hmlal 
iigun  fuKtm,  siMntiatie  g&mnUm  \  ste  onA  In  tkiu  gisagetin,  thtM 
tken  thio  huah  ninmahttin  1  M  «moi  er  t&i  finmnti,  thenkmii 
g^uttiW  *8ie  haben  es  dnnbel  erdacht  und  zusammengefligt, 
damit  zugleich  zu  sagen  usw.*  um  was  damit  m  sagen?  viel- 
mehr ist  ihax-mrmahetm'ßruuesU  der  finalsatz,  auf  welchen  m 
tkiu  hinweist,  nun  bleibt  die  Schwierigkeit,  den  conj.  gisagttin 
zu  erklären,  um  dessentwillen  Piper  den  satz  f^llschlich  zum  ab- 
sichtssatz  machte,  der  conj.  als  ausdruck  einer  zweifclbaft  aus- 
gesprochenen tatsache  (vgl.  Erdmann  i  §  135)  halle  wol  seine 
parallelen,  zb.  i  11,  21.  ich  ziehe  es  aber  vor,  darin  eine  blols 
um  df's  reimes  willen  gewühlte  form  zu  sehen;  denn  sicher  hat 
Otfrid  auch  ni  9,  10  blols  des  reimes  wegen  hatin  stall  btUun 
geschrieben,  ebenso  i  27,  21  (gigimujin  |>arallel  dem  fnnjetMn). 
wer  diese  annähme  für  allzu  bequem  hall,  versuche  mil  Pipers 
rechtfertigung  des  conjunctivs  zurecht  zu  kommen,  kaum  anders 
WHil  anch  dar  oonjnnctlv  in  iv  28,  3  so  erkUtren  sein.  OtfHd 
bat  sich  ja  im  reime  bekanntlich  noch  andere  indulgensen  ge- 
wahrt (apocopen  des  -n  der  1  sing.  prSs.  und  1  plur.  usw.^ 
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iiod  80  glaube  ich  unsere  stelle  Oberselzen  zu  dürfen :  sie  haben 
auch  in  der  absieht  die  worte  gesetzt  dass  dem  die  bücher  nicht 
nn  Qberdrusse  wurden  und  er  sich  wol  zurechtfinde,  den  sie  zu 
kien  gelüstet 

I  1,  39  $haz  tharana  singe,  iz  scono  man  ginenne  |  m  thtmo 
firstantnüte  nuir  gihalian  sin  giuuisseW  ^daas  wir  in  dem  Ver- 
ständnis nicht  irre  gehen';  diese  Ubersetzung  passt  jedoch  nicht 
loin  vorhergehenden,  es  muss  vielmehr  heirsen:  *8chDn  nenne 
man.  was  man  in  ihr  in  dem  verstand ni<^se  (sinne)  singt|  in 
welchem  wir  (durch  die  kirche)  sicher  gehalten  sind.' 

1  1,  85  ni  si  thiot,  thaz  thes  gidrahte,  in  ihn  iz  mit  in 
fehte  I  .  .  nnh  in  es  thi  nuirs  si.  in  thiu  soll  Iiier  finalon  sinn 
haben,  es  war  vorher  von  der  schwerlgewandtheil  der  Tranken 
die  rede,  in  der  sie  den  anderen  Völkern  überlegen  seien,  und 
man  wird  wol  mit  nicksichl  auf  den  seltenen  gebrauch  eines 
finalen  relativen  in  thiu  übersetzen  dürfen :  es  gibt  wol  kein 
Volk,  das  darnach  strebte,  hierin  (in  der  kunst  der  walten)  sich 
mit  i Ii  11(11  zu  messen  .  .  .  ohne  dass  es  ihm  schlecht  ergehe. 

I  13,  4  sagen  die  hirlen  nach  der  botscbafl  des  engels:  ihmes 
nu  alle  zi  tlicnio  fxastelle  \  thaz  nuir  ouh  uiit  then  gouuon  thaz 
gotes  uuoit  scouuon.  mit  then  gouuon,  das  Piper  'nur  mit  einigem 
zwang  zu  erklaren  weifs',  bedeute  'inmitten  uusres  lieimalslandes 
und  in  Terbindung  mit  demselben';  vielleicht  beßndet  man  für 
besser,  'mit  den  gauen'  (die  des  census  wegen  zu  Bethlehem  ver- 
sammelt  waren)  zu  Übersetzen. 

1  27,  49  sagt  Johannes  der  tflufer:  ich  taufe  zwar  gerne  deu, 
der  es  will,  ir  ni  (hurfut  tkoh  hi  thiu,  ther  mm  iU  nu  nntar 
ÜL  *bi  thiUp  deshalb,  nUinlicli  weil  ich  keiner  tou  jenen  münnern 
bin,  denen  es  zukommt  zu  taufen,  weder  Elias  noch  ein  prophel/ 
das  einzig  richtige  und  einfache  ist  aber:  obwol  ihr  meiner 
taufe  deshalb  (hi  thiu)  nicht  bedürft,  weil  der  mann  nun  unter 
euch  ist. 

n  1,  21  er  deta,  thaz  sih  zarpta,  ther  himil  $u$  io  nuarpta, 
thaz  fundameut  zi  häufe  —  nun  folgt  der  rcfrain  —  onh  himil- 
richi  .  .  iah  paradysi  .  .  thiu  zuei  zi  huenne  \  so  unas  er  io 
mit  imo  sar.  himilrichi  und  paradysi  sollen  noch  von  jenem 
(kfd  in  V.  21  regiert  sein,  da  sie  doch  oITenbar  vom  iniin.  zi 
huenne  abhängen:  Miimmcl  und  paradics  .  .  die  zwei  zu  schalTen, 
war  er  immer  mit  ihm.  . 

u  12,  93  der  böse  hassl  das  liebt,  hi  thiu  thaz  siner  scimo 
ni  meldon  dati  sino.  Erdraann  und  Piper  erklären  den  unbe- 
greinichen  plural  meldon  durch  eiuwürkung  des  folgenden  pln- 
raliscben  objects.  diese  'eiuwürkung'  erachte  ich  keineswegs  lür 
grammatischer  natur,  sondern  glaube  dass  beim  mechanischen 
abschreiben  aus  dei  Kladde  UUrid,  diu  zweite  vcrshälfte  blofä  im 
auge  behaltend,  sino  dati  fälschlich  als  subject  auffasstc  und  daher 
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mehlon  schrieb,    der  fehler  wurde  nun  auch  nach  P  herüber- 

genommen. 

IT  24,  17  IT.  die  *strenge  disposition* ,  die  Piper  in  dem 
II  24,  17  —  schluss  öleheudeu  gebele  findet,  ist  nicht  vorhanden : 
ton  da»  Twte  luaamoMii  einen  gedaokeo  auedrOcken  und 
mehrere  folgende  luaammen  wider  einen ,  darf  man  noch  nicht 
dieposition  nennen,  inaofern  die  so  ansgedrOckten  gedenken  nicht 
innerlich  zusammenhangen  nnd  ein  gegliedertes  ganze  bilden« 
das  ist  bei  dem  Otfridschen  gebete  nicht  der  fall.  Pipers  an- 
Ordnung  deutet  es  schon  an,  da  er  die  verse  25 — 28  '«l>ergang' 
zu  nennen  genüli«?!  ist.  Übrigens  sind  blofs  25  und  26  der 
Übergang  und  27 — 30,  als  von  unserem  Verhältnisse  zu  Christi 
werken  redend,  gehören  zusammen,  dabei  ist  v.  33  ziemlich  un- 
zusammenhüugend  eingeschoben  und  unterbricht  den  sinn.  Ot- 
firidache  gedenken  atreng  in  ihrem  sinne  zu  nmscbreiben  und 
von  einander  zu  sondern  ist  bei  der  breite  aemer  darstellung 
Oberhaupt  schwer  genug. 

III  2t  4  ein  kOnig  (der  hauptmann  von  Kapharnaum)  kam 
Christus  entgegen,  \iMa%magih  Mellen  thir  esmer?  sin  tiiMif 
filu  Stecher,  'sein  söhn  war  —  wie  kann  ich  es  stärker  aus- 
drücken? was  kann  ich  schlimuuTfs  davon  sagen?  —  sehr 
krank.'  doch  wol  zu  rhetorisch,  einfacher:  ein  künig  k.nn  Jesu 
entgegen  —  was  soll  ic!>  mehr  davon  sagen  (es  mit  mehrerem 
begründen)?  —  sein  söhn  war  sehr  krank. 

ni  6, 17  uuar  mugun  tmfr  nn  h'ghmtm  m&  koufu  brot  ifi* 
vuiwnm  |  thoM  iher  Uni  gisam,  un%  er  Aior  nu  goMi?  von  Piper 
nogenOgend  erklärt:  *der  conjuoctiv  des  prflteritums  nach  einem 
prasens  im  hauptsatze  dient  dazu,  den  ansdruck  der  ungewisheii 
zu  verstitrken'.  hiebei  hat  er  wol  die  analogie  zum  conj.  prat. 
der  unwUrklichkeit  im  ange  —  der  hier  sicherlich  nicht  statt 
bat.  ich  meine,  man  nitlsse  von  gnzf  ausgehen:  *his  das  volk 
gegessen  hat' ;  dieser  in  die  vergangenheil  versetzten  t.'Uigkeit  ist 
der  zustand  des  sitzens  ganz  paralkl  und  gleichzeitig  und  wird 
daher  ebenfalls  als  der  Vergangenheit  augehörig  vorgestellt. 

tu  21, 15  esrattho  ni  utuu  \  laba  noh  giwmi»  fon  im  un$ 
i%  ni  fiMimt'.  Pipers  erklarung  des  ungewöhnlichen  indicativs 
kann  ich  deshalb  nicht  billigen,  weil  ein  gebrauch  wie  hier  nicht 
gerade  ausnähme  ist.  denn  ganz  analog  heiTst  es  m  17,  31  qnat 
(sMB  quati)  er  ouh  bi  nott,  thaz  man  sia  f^tehioti  \  so  nm'dorit  er 
in  nuani  sines  selbes  lern,  diese  vermischuntr  der  conslructionen 
würkt  als  rhetorisches  mitte!  <lurch  die  h«'lonung  des  sicheren 
einlretens  dei  f'olire.  so  erklai  e  ich  auch,  entgegen  Piper,  in  20,  33 
er  bi  unsih  niiolla  sterban  ioh  eino  thaz  biuuerban  |  thaz  nuir 
niruurlin  furdir. .  |  ioh  nnsih  thin  sin  guati  al  gisamanoti  \  nuir  io 
irri  fuarun,  zispreHite  miarun,  denn  nur  folgende  flbwsetzmg  der 
letzten  seile  bringt  in  das  ganae  den  engsten  zusammenbang:  wir 
waren  sonst  immerfort  in  der  irre  gewandert  und  zerstreut  geweaen. 
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m  23,  83  «tili . .  xmelifdago  Miti[Aioir$  Omaa  uuahent 
M  Cftcmo  d(tge  f^gmi\,  fielleicht  birgt  sich  in  dioer  ausdrucks- 

mse  der  nachhall  einer  mythischen  vorstrlliing  vom  wagen  des 
tagps,  der  in  13  stunden  seinen  lauf  vollendet  (Grimm  My- 

thol.'  613). 

IV  13*51  die  «nposlel  versiclirrn  Josuin  ilirer  ergebenheil,  w 
seihen  thaz  ni  hangtin,  thaz  stmo  io  (jinuaufitin  |  thehein  thes 
inuate  horti  in  snlicheru  noti^.  die  coiijunclive /<fl;»</?//«,  (jinuantjtin 
erklären  sich  nicht  'durch  die  iudirecLe  rede',  sondern  haben  cuu- 
ceasiven  sinn:  wenn  sie  selbst  sich  auch  nicht  eriauben  wollten . . l 
*90  sdlte  doch  keiner  seiner  neigang  folgen*. 

IT  15, 25  Piper  interpangiert  (mit  Kelle)  fuad  tho  pkilifpu» 
ir0  än;  iki»  selba  uuas  imo,  uniar  zuein,  \  giloubt  er,  unredina, 
thtr  fater  Mmri  furira.  die  construction  sei  seltsam  Terscbrankt, 
man  müsse  constniieren :  thiz  xelba  uuas  imo  unredina  und  gi- 
loubl  er  ther  fater  unari  furim  untar  zuein.  ich  meine,  wie 
Erdmaiin,  dass  der  ^alz  hiedurrli  zu  sehr  zerrissen  werde:  untar 
zuein  gilouht  er  unredina  ther  fater  uuari  furira  hrauclil  nicht 
getrennt  zu  werden  und  ist  ganz  verslitndlicli.  sciiwierigkeiten 
macht  nur  der  rest  ikS»  aäba  mm  t'ma.  früher  (?.  23. 24)  sagte 
€hristii8  'wenn  ihr  mich  erkannt  hattet,  wOstet  ihr  asch,  wie  mein 
fater  ist.'  nun  gbube  kh,  ist  25  f  su  Qberaetien:  da  sagte 
einer  unter  ihnen,  Philippus  —  bei  dem  Tand  gerade  das  (tkiz 
9Üba,  dass  er  nümlich  Christum  nicht  erkannte)  statt  — ,  unter 
den  zweien  glaubte  er  nlimlich  törichter  weise  sei  der  vater  der 
vorneliniere  (würtlicb:  er  glaubte  nämlich  die  torbeit,  unter  den 
zweien  usw.). 

IV  lü,  14  farira  wird  als  'umdeutschung'  —  nicht  als  (Iber- 
setzung  —  des  Wortes  pharisaei  aufgefasstf  gewisserniafsen  als 
bildnng  aof  dem  wege  dier  folksetymdogie  mitanlebnung  an  die 
wnrzel  far  in  fära,  fdrdH  (n  4,  5).  jedesfalls  hat  Piper  recht, 
tlät  farira  (Kelle  und  Erdmann  gegenOber)  als  nominativ  zu 
erkl.'iren;  ich  glaube  dass  deutlich  die  Wortstellung  dies  lehrt: 
ioh  thie  euuarton  rehto  liuuun  filu  knehto  \  thie  farira  ouh  gi- 
nuage  zi  themo  selben  uuiije\,  denn  wir  finden  hier  jene  form 
des  altepischei)  sfils,  welch*'  das  einmal  schon  genannte  subject 
durch  einen  zweiten  parallelen  nominativ  wider  auluimmt  (Heinzel 
aao.  s.  6;  vgl.  auch  oben  s.  210).  aber  eben  derselbe  gebrauch 
lehn  uns  auch  dass  farira  nur  io  atliibulivischer  weise  die 
vontellvng  von  den  swmrfMi  erweitert,  dass  man  also  oberaetsen 
mOsae:  die  sehriftgelehrten  liehen  viele  knechte,  genügende  die 
beodiler  (verriter)  su  diesem  kämpfe,  gegen  die  grammatische 
fi»rm  Ton  fariri  ist  nichts  einzuwenden,  Kelle  und  Erdmann 
deuten  es  richtig  als  färdri  mit  der  auch  sonst  bei  Otfrid  be- 
legten abschwitchung  der  ahleitungssilbe. 

V  19.  l*iper  sucht  eine  art  responsion  in  der  aufeinander- 
folge der  durch  den  kehrreim  geschiedenen  absUlze  herauszu- 
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finden.  Min  scbtma  10  +  x  +  4  +-x  +  18  +  ^  +  10  + 
z  4.  4  4.  X  ist  jedoch  nngenau,  da  er  oberaeben  hat  da«  der 
vollsUlndige  4  leüige  (aweiitropbige)  kehrreim  nur  altenuefoiBd 
mil  seiner  ersten  atrophe  auftritt  wenn  wir  x  den  ▼ollsttndigeii, 
Xi  den  halben  refrain  nennen,  so  ergibt  sich  10  +  ^  +  4  + xi  + 
20  -|-  X  +  10  +  xt  +  6  -f-  X.  diese  richtige  einteüung  iat  be- 
reits von  Scherer  Zs.  19,  llOf  fest^iestellt  worden,  wo  auch 
mebreres  (Iber  diese  *kehrreime*  gesagt  i^t. 

V  23,  2ir>  wird  dio  Seligkeit  des  hinimels  geschildert:  nist 
themo  thar  in  lante  tod  io  thaz  inblante  |  .  .  .  |  odo  ouh  thaz 
imizze  ...  |  ...  |  odo  rmo  tod  so  gkn<je  thaz  got  io  thaz  gihenge] 
thaz  in  themo  riche  iainan  sar  irsieche  |  quistu  hi  thio  siuchi, 
odo  er  sar  unfranuer  st  \  odo  inaji  nniht  sar  smerze  .  .  .  hier  tritt 
quistu  bi  thio  sinchi  störend  in  den  Zusammenhang  der  sämmt- 
lieh  von  nist  thar  in  lante  abhangigen  relalivsätze.  Piper  will 
es  als  steigernde  frage  fassen  und  Ubersetzt,  mir  völlig  uover- 
stündlich,  'da  der,  den  der  tod  so  bedrangt,  dass  gott  et  ge- 
ilatfet  daaa  er  krank  wird  —  Ton  krankhett  sprichst  dnf  — 
(oder  auch  nur  «w)  nicht  einmal  dass  er  misvergnfigi  ist  oder 
schmenen  empfindet'  man  Obersetze:  keiner  ist  dort . . .  dem  der 
tod  je  so  nahe  rOckte,  dass  gott  es  erlaube  dass  jemand  dort 
erkranke  —  redest  du  (nun  aber)  von  den  krenkheiten:  —  oder 
dass  er  unmutig  sei  oder  schmerx  empfinde.  — 

Heraals  bei  Wien  27.  9.  78.  Josbf  Sbbuuller. 


Die  queiieu  von  Notkers  Psalmen  zusammengestellt  vm  Eanst  Uj^nriol  mit 
aoteraiQtiaog  des  königlich  preaftitehen  nüoisteriaoM  der  geisUidwa, 
Unterrichts-  und  inedicioalaogelegenheiteo.  Quellen  und  foMekaiigea 
uix.  Strafsburg,  Trüboer,  1878.  358  8S.  8^  —  8  m. 

Notkers  des  dritten  fihertragung  des  psaltcrs  in  deulaclia 
spräche  ut  bekanntlich  mehr  als  eine  dem  texte  der  Vu^ta  von 
setz  SU  sati  folgende  Torsion,  es  gebort  ihr  das  pridicat  einer 
commentierten  fibersetaung.  dass  nun  Notker  ffir  «eine  jeden 
einzelnen  vors  erlantemden  bemerkongen  sich  bei  der  pedmen- 
auslegung  Auguatina  rat  erliolt  habe,  war  aus  den  aaUreicben 
aleUen  seines  werkes,  an  denen  er  dieses  kirchenvaters  gedenkt, 
schon  langst  bekannt:  aber  es  blieb  einerseits  der  wnfang  zu 
ermitteln,  in  welchem  Augnstin  herangezogen  war,  andererseits 
drHngto  sich  die  frage  auf,  ob  nicht  noch  weitere  bilfsmittei  der 
erklärung  von  Notker  benutzt  seien. 

Mit  beiden  problemen  beschilfligt  sich  die  vorhegende  schrifl, 
eine  von  der  philosophischen  facult.lt  der  Berliner  Universität 
gekrönte  preisarbeit.   sie  gelaugt  auf  gruad  eingebender  unter- 
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suchuug  sänimüicher  bekaunten  latciaischeD  psalmencommeotare 
bis  zum  13  jb.  hinab  sowie  der  wichtigsten  griechischen  zu 
folgeuUeu  resultatea :  Auguslins  commentar  bildete  Notkers  haupt- 
queUe,  welcher  er,  weno  auch  stark  kflrzend  uod  weitläuftige 
.erwüguDgeii  von  mOglichkeiten  —  wie  solche  bei  Augastin  sehr 
heliebt  sind  — *  meidend,  sehr  genau  folgte,  doch  daneben  be- 
nutzte er  die  psalmenexpoeition  des  Cassiodor,  im  anfange  stärker 
als  gegen  das  ende  hin,  und  dieser  bat  er  nahezu  sämmüiche 
grammalische,  rhetorische,  nalurwissenschafliiche  notizen,  also 
die  ganze  speciell  wissenschaftliche  exegese,  entlehnt,  endlich  ist 
es  höchst  wahrscheinlich  dass  auch  die  verlorenen  Iraclale  des 
Hieronymus  Uber  einzelne  psaliiien  hin  und  wider  zu  rate  ge- 
zogen wurden,  woraus  es  sich  dann  erklärt  dass  an  verschiedenen 
stellen  Notkers  werte  Qbereinstimniung  mit  jüngeren  commen- 
taren,  ib.  dem  des  Gregor  und  dem  Breviarium  pseudobierony- 
mianum,  leigen.  der  zweck  dieser  gelelu-t  commentierten  ttber^ 
Setzung  war  aber  keineswegs,  wie  Wackernagel  annahm,  ein 
homiletischer,  vielmehr  sollte  das  werk,  ebenso  wie  die  übrigen 
erläuternden  Schriften  Notkers,  in  der  klosterschule  gelesen  werden. 

Heiiricis  ausfilhruiigen  sind  durchweg,  wie  ich  gern  zuge- 
stehe, wolilherlegt  und  wolfundiert:  trotzdem  kann  ich  mich 
einij^er  zweil'el  ihnen  gegenüber  nicht  entschlagen,  zwar  kommt 
es  mir  nicht  in  tkik  sinn,  läugueu  zu  wolieu  dass  in  der  tat  die 
namhaft  gemachten  drei  commentare  die  quelle  xiemlich  der 
ganzen  in  Notkers.  Übersetzung  aufgehluften  erläuternden  gelehr- 
samkeit  bildeten:  aber  es  fragt  sich,  ob  Notker  selbstäncUg  aus 
den  verschiedenen  psalmenauslegungen  schöpfte,  oder  ob  er  nicht 
bereits  eine  ähnliche  compilation,  wie  er  sie  selbst  lieferte,  vor 
sich  hatte,  gab  es  ja  doch  in  SGallen  psallerien,  denen  eine 
commentieruiig  beigeschrieben  war,  zb.  die  hs.  27  saecl.  9.  und 
auch  sonst  lag  es  in  der  gewohnheit  der  SGaller  Übersetzer,  sich 
der  den  behandelten  texten  hinzugefügten  Scholien  zu  bedienen. 
80  hat  also  derjenige  des  4  buches  des  Boethius  die  wider- 
gabe  des  bekannten  homerischen  verses:  af^aliov  di  fi€  tavta 
^€oy  tag  naw*  ayogeveiv  durch  fortitsimus  tn  miiii<la  detif 
omnia  peregü  nicht  eigener  dürftiger  kenntnis  des  griechischen 
zu  verdanken,  sondern  sie  den  lateinischen  schoben  zu  diesem 
Schriftsteller  entnommen,  denn  die  gleiche  Übersetzung  begegnet, 
nur  mit  der  Variante  cuncta  für  omnia,  in  den  Einsiedler  Boethius- 
hss.  M9,  302,  322.  —  nalurgemärs  iiiiderl  sich  je  nach  dem 
unser  urleil  über  Notkers  eigenes  verdienst,  auch  hat  sich 
Henrici  sehr  wol  diese  frage  s.  7  vorgelegt;  aber  bei  der  ge- 
legenheit,  wo  es  sich  darum  handelt  zu  entscheiden,  ob  Notker 
aus  Cassiodor  oder  einer  secundären  quelle  geschöpft  habe,  be- 
merkt er  8. 11  dass  letztere  deshalb  ausgeschlossen  sei,  weil  kein 
einziger  der  späteren,  welche  Cassiodor  benutzten,  fOr  Notker 
auch  nur  im  entferntesten  ausreiche,   das  ist  ein  etwas  vor- 
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sdiiiener  sehloss.  als  ofo  es  im  mittdalter  mdhi  labllow  com- 
pilationen  gegeben  bitte,  die  uns  entweder  gUnzlieh  verloreo 
gegangen  eind  oder  die  doch  wenigstens  niemals  gedruckt  worden. 

Und  dass  Notker  in  der  tat  einer  solchen  conipilation  sich 
bedient  hat,  kann  ich  lür  einen  beschrankten  teil  nachweiseo. 
anCRlIliger  weise  bat  nümlich  Henrici  «iie  demMotkerscben  psnlmen- 
werk  angehängten  sogenannten  Tantica  in  seiner  darstelhing 
gar  nicht  herdcksirbtigt ,  trot/jlt-m  dieselhen  sowol  seit  a!t«Mi 
feiten  (vgl.  Marlen»'  ho  antiquis  rcclosiae  ritibiis  -I.  3^  mit  dfn 
Psalmen  eng  verbnndeu  waren  als  sie  auch  bei  ^otker  nicht  nur 
übersetzt,  sonilern  Übersetzt  und  nklürt  auftreten  un<l  daher  not- 
wendig mit  in  (It  ii  kreis  einer  Untersuchung  Oher  die  (]uelleD 
von  Notkers  Psalmen  gezogen  uerden  nuisten.  nun  hal)en  aller- 
dings die  drei  von  Henrici  nachgewieseneu  Urheber  der  bei 
Notker  vorliegenden  erkiuterungen  zu  den  einzelnen  psalmversen 
ibrei^  cornmentaren  keine  bemeiliungen  zu  den  G^ntieiB  beigegeben, 
und  soviel  ich  sehe  bat  nur  Hayroo  erkllrangen  derselben  im 
anscblnss  an  die  Psalmen  verTasst  (Migne  civi  695  ff):  aber  dass 
flaymo  nicht  von  Notker  benutzt  sein  kOnne,  zeigt  schon  eine 
nberflücbltcbe  vergleichnng.  darum  hat  also  wol  auch  Henrici 
die  Cantica  aufeer  acht  gelassen. 

Es  hegt  vor  mir  der  chn.  :t7'2«>  in  quart,  10  jhs.,  310  MI., 
frflber  der  Augsburger  dombiblioihek  gehörig,  die  #^ntb8h 
einen  psalmencommentar ,  welcher  auT  der  rUrkseile  des  ersten 
auf  den  vorderdeckel  geklehlen  hhittes  mit  roter  schrifl  von 
gleichzeitiger  han<l  Iw/richnet  wird  als:  INn'pil  geifialis  expo- 
sitio  psalmornm  de  (iinrrt^i>nim  fnictatibus  micfontm  defhrala.  an 
die  erkiJiruug  der  Psalmen  schliefst  sich  uimiittelhar  die  der 
Cantica  an.  und  die  hier  vorliegende  conimenlieriing  die>er 
letztgenannten  war  es,  welche  Notker  henutzt  hat.  es  wird 
genügen,  wenn  ich  das  Canticum  Esaiae  dieser  hs.  funter  uif- 
lOsung  der  abkürzungen)  mit  der  Notkerschen  fassung  zusam- 
menhalte; das  verbttitnis  bleibt  bei  den  Obrigen  stocken  ganz 
das  gleiche. 


dm.  3729  f.  292*. 

Confitibor  tibi  domine  pio- 
niam  iraius  es  mihi.  Üox  pro- 
phetf  ex  persona  fcdesif 
in  persecntione  posita  ad 

Christum  claiuat  diceHs.  Con- 
/K(e6or  tibi  domine  et  laudabo 
te.   non  solum  in  prosperis 

uerum  etiam  in  adnersis. 
quouiam  tratus  es  mihi.  i.  ira- 
tutn  te  seniio  in  jiermissu  iui- 
micornm  super  me  s^uieutimn. 


^ioiker. 

Confittbor  tibi  domine  fno- 
niam  iraius  e$  mihi,  converm 
est  furor  tuu$  et  eoneolatw  et 
me,  IhUbondihtruhten,  uuonda 
du  mir  irbolgen  nudre  in  per^ 
eecutione.  nu de m ir  aber ddra 
nah  din  heizmüoti  bennen- 
det    uuard    ze  genddon. 
nnde  du  mih  an  dien  Irösfost. 
In  nditersis  et  prosperis 
Ubuti  ih  dih  chit  ^cclesia  sancta. 
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Camumu  €tt  fitror  tuvs,  tue 

Htique  für  ort  ad  dement  is^ 

s  i  m  a  nf  pietat  e  m  tuain  c  o  h  - 
uejso  inen  in  tribulatione.  ci- 
tius  c 0  nsolalionem  a  te 
reciuto. 

SuBdenssalmtmr  meu$»  Sal* 
wiiorem  te  ich.  MiiMf9r«m  te 
trtio,  omiitoi  i'h  te  eperofh- 
timn.  ide^  fiducietliter 
agam  et  non  timebo  quid 
faciät  mihi  homo. 

Qvia  fortihtdo  mea.  fortitvdo 
meu  et  laus  inen  ef^.  eo  quod 
contra  hnsfpfi  tjia  salaatione 
fortis  in  acie  assistam. 


Havrietis  aqwu.  precinit 
prapheta  poputis  fidelibm  qui 
esitriunt  et  sitiunt  iusticiam 
etiangelicam  in  gaudio  assumere 
doct tin a m  de  fontib  u  s  sal- 
uator  in.  fontes  salua- 
toris  seplifurmis  gratia 
eet  »piritue  sancti  qu^  de 
uno  fwiUe  ckrieto  domino  im- 
ffro.  Ueet  diuereis  donie 
per  euan$elieum  predieatio- 
iMoi  IM  totwn  diffkndüur  mun- 
dum. 

Et  (ficetis  in  illa  die.  illa 
dies,  nostnim  tempus  est.  in 
quos  fines  seculorum  de- 
uenerunt.  con/itemini  domino. 
quia  illius  misericordif 
e$t  omne  quod  postumue. 
et  elementif  quod  ui' 

uimue. 

Notas  facite.  i.  predicando.  et 
annuntiando.  nt  psahnista.  «ar- 
rate  omnia  mirabilia  eiiM. 

Excelsum  et  inmensum  in 
Omnibus    operibus  suis. 


«omm  MALH»  2t9 


Becedtmeähiatormeu»,  fiith 
daliter  agam  et  nm  timebo»  SA 
im.  Gotietminhaltare,  bediu 

uuerchon  ih  pdldo.  nnde 
ne  ruöcho,  quid  faeiat 
mihi  homo. 

Quia  fortitudo  mea  et  laus 
mm  dominus,  et  factvs  est  mihi 
in  salutem.  Vuanda  Got  ist  min 
stärchi.  unde  min  lob  unde  ist 
mir  uuorden  %e  heili,  pediu 
etdn  ih  paldo  in  aeie  con- 
tra t  fit  mt  COS. 

Hauritiis  aquas  in  gaudio  de 
fontibue  ealuatoris.  S4  ie  zH 
uuirt.  so  skephent  ir  uudzer 
mit  mendi  u  zer  d  i  en  b  r  i(  n  - 
71  on  des  h  alt  d res.  so  ge- 
Urneni  ir  fone  imo  euange- 
licam  doctrinant.  Sine  brim- 
neu  eint  seytif ormie  gra- 
tia Spiritus  saneti.  dan- 
non  er  misseltehe  spenda 
iNor  diSn  einen. 


Et  dicetis  in  illa  die  con fi- 
tem ini  domino.  et  inuocate  no- 
men  eins.  Vnde  danne  in  fine 
Si^culorum  chedent  ir.  ieo 
äno  90  Mmi  Uhent  Goio. 
unde  dnMroni  stnen  nämen. 
uuanda  sin  genada  ist 
omne  quo  d  po  s s  u  mus. 
quod  uiuimus.  q^md  sumus. 

yotas  facite  in  populis  adin- 
uentioMs  eius.  Tuont  rhunt  lin- 
der Unten  sine  leyes.  die  er  uns 
funden  habet. 

Mementote  .quoniam  excelsum 
est  nomen  eius.    Irhiigent  da» 
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tm  nam»  höh  wide  geuudhi'- 
IIA  iit  an  all«»  $in€m 

uuerehen, 

Omiate  domino  quoHtam 
gnific^  fecü.  Singent  truhiene, 
uuanda  er  mkheUt'cho  teta.  do 
er  in  ca  r  n  e  i  r  s  c  e  in  ze 
tröste  aller  o  hu  er  Ii  e.  Ad~ 
nuntiat e  hoc  in  uniuerso 
m  u  ndo.  ChunäetU  daz  »o  uuit 
uuerh  si. 

ExuUa  et  lauda  habt  tat  io  syon. 
quia  magnus  in  medio  tui  sanctus 
UnM.  Du  äm  gmant  spe- 
culff.  it$  itmUa  feel«tt« 
friuu€  dih  «lufe  löbo  da»  «k* 
MOit  dir  üt  Widhtiger  der  ürm- 
MiB  hiäigo  unde  dA  im  gemAnt 
hommmm  mter  ktnmnes. 

Dieselbe  conpUatioD,  aber  io  fellelindigerer  gesUll,  eothÜC 
der  ebenralls  ans  Angabnrg  staimnende  clm.  3747  in  kl.  feU 
9  jhs.,  283  bll.  leider  ist  die  bs.  forii  und  hinten  unToUatindigv 

sie  beginnt  bei  Ps.  7,  10  und  reiebt  nur  bis  Ps.  100:  eoMt 
hatte  ich  sie,  nicht  die  nr  3729«  sur  vergleichuog  herangezogen. 

Wenn  somit  nachgewiesen  wurde  dass  Notker  for  die  Cantica 
sich  eines  compilatorischen  commentars  bedient  habe,  so  ist  es 
einigermafsen  wahrscheinlich  dass  er  diesem  aucli  bei  den  Psalmen 
selbst  frefolgt  ist,  nur  mit  dem  unterschiede  dass  er  da  jedesmal 
die  erlauterunfisschriflen  Angustins,  Cassiodors  und  des  Hiero- 
nymus naclischhig  und  benutzte,  denn  der  grundslock  der  er- 
klcirung  in  den  beiden  genannten  liss.  ist  wesentlich  derselbe 
wie  bei  Notker;  nur  ist  eben  hier,  was  dort  knapp  angedeutet, 
an  der  band  yiwv  kirchcuvaier  detailliert  ausgeführt. 

Auf  die  erörterungen  Henricis  über  die  quellen  Notkers 
folgen  diese  selbst  von  s.  45  an,  dh.  es  ist  von  vera  zu  fers 
der  jedesmal  von  Notker  benutzte  worllaul  seiner  Yorlagen  ab- 
gedruckt, diese  Zusammenstellung  ist  hdchst  dankenswert:  nur 
kann  ich  auch  hier  ein  bedenken  nicht  nnterdrOeken.  Heniici 
beabsichtigt  nach  s.  1  eine  neue  ausgäbe  der  Peabnen.  m» 
solche  ist  zweifellos  ein  bedürfnis.  wSre  es  nun  nicht  iweck* 
mafeigcr  gewesen,  die  queHennachweise  Tür  die  ausgäbe  zu  ver- 
sparen?  dann  wSre  alles,  dessen  der  leser  bedarf,  beisammen 
gewesen,  wahrend  so  zwei  bücher  neben  einander  gebandbabt 
werden  müssen,  und  das  ist  um  so  lastiger  als  Henrici  nicht 
nach  den  versen  der  Vulgata  sondern  nach  absätzen  bei  Hatlenier 
gezahlt  hat:  ist  es  nun  schon  jetzt  aufserst  zeitraubend,  wenn 
zb.  ein  citat  Ps.  67,  70  vorliegt,  die  sammüicben  abs<itze  Hat- 


memorandum  $$t  namm 

Cantate  dowUmo.  fmiikm 
mirMlis  earne  assumpta 
mundo  apparnit.  et  hoc 
annuntiate  per  uniuer- 
$um  mundum» 


ExuUa  et  lauda.  laetare 
ecclesia  qu{'  specula  diceris 
in  8ublimibu$  coüocata,  quia 
magnus.  i.  dirithtt  fUiu$  dä 
Ai  f e  r^^Ror. 
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temers  bis  zum  siebeozigslen  zahlen  zu  müssen,  so  wird  es  recht 
künstlicher  mittel  bodiirfen,  um  später,  wenn  die  neue  ausgäbe 
erschienen,  durch  die  doch  flatlemers  zweiter  band  überflüssig 
werden  soll,  die  auffindbarkeit  der  quellen  nachweise  zu  sichern, 
neben  der  Zählung  nach  der  Vulgata  und  nach  zeilen  der  aus- 
gäbe mm  unter  diesen  unsUlnden  aneh  nodi  auf  ingend  weleiie 
webe  die  Hattemerache  scheidong  der  abeatie  kenntlich  Ueiben. 

Trotz  der  geltend  gemachten  bedenken  stehe  ich  aber  nicht 
an,  die  scbrift  Henricis  fOr  eine  höchst  sorgsame,  Uberlegte  und 
fördernde  so  erklaren. 

STBrnHsm. 


Freundesbriefe  von  Wilhelm  uod  Jacob  Grimm,  mit  anmerkungen  heraus- 
'  '     gegeben  von  dr  Alexah»!»  RBmrERScRBn).    mit  einem  bildnig  in 

lichtdruck  von  Wilhelm  und  Jacob  Grimm.    HeUbraon,  gebrtdet 

UeonlDger,  1879.  x  und  2W  m*  —  A  n,* 

Die  vorliegende  Sammlung  enthält  überwiegend  briefe  Wil* 
heim  Grimms,  welche  an  verschiedene  mitglieder  der  freiherr- 
lichen familie  von  Haxthausen  gerichtet  sind;  in  viel  geringerem 
grade  ist  Jacob  an  der  correspondenz  beteiligt,  vereinzelte  briefe 
von  Ludwig  Grimm,  August  und  Werner  von  Haxthausen,  Joseph 
von  Lassber«^  sind  in  den  anmerkungen  verstreut,  weitaus  die 
meisten  stücke  dieses  briefwechsels  wurden  dem  herausgeber  von 
der  am  1  octoLer  1S77  verslorbenen  frau  legationsral  Anna  von 
Arnswaldt,  geb.  vou  Ilaxlliausen,  zur  veröffenllichnng  mitgeteilt. 

Für  die  geschichle  der  deutschen  philoIogie  ergibt  sich  im 
ganzen  wenig,  nur  auf  die  arbeit  au  den  Rinder-  und  haus- 
marchen  fallen  hin  und  wider  neue  Streiflichter;  es  erhellt, 
wie  wertvolle  aufzeichnungen  die  brUder  gerade  den  damen  jenes 
adelsgeschlechtes  zu  danken  hatten,  und  immer  deutlicher  stellt 
es  sich  heraus  dass,  Jacobs  gegenteiliger  angäbe  zum  trotz,  das 
bauptverdienst  an  den  M.irchen  Wilhelm  zusteht,  nachdem  er 
1809  in  Halle  Werners  vou  H.ixlli;iusen  hekanntschaft  gemacht, 
folgt  er  im  jähre  ISll  einer  eiiiladimg  der  lamiÜL'  nach  ihrem 
gute  Bökendorf  hei  Höxter:  dieser  i)esu(li  und  (he  hei  der  ge- 
legenheit  gewordene  auregung  zum  niürchensammeln  gab  anlass 
wie  inhalt  der  alsbald  sich  entspinnenden  correspondenz  ab;  als 
später  hinter  andern  interessen  das  an  den  märchen  zurficktrat, 
hatte  sich  im  laufe  der  zeit  und  genährt  durch  wechselseitiges 
personliches  widersehen  ein  reines  freundschaftsverhältnis  heraus- 
gebildet, das  in  der  fortsetzung  des  briefwechsels  bis  zu  Wil- 
helms tode  seinen  ausdruck  fand,  aus  dem  gesagten  dürfte  es 
sich  erklären,  wenn  namentlich  die  späteren  briefe  Wilhelms 

*  Aogsburger  allgemeiiie  zeitung  1878  nr838  beilage  (HD&ntser). 
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eineo  sehr  gjekharügttii,  ja  niNidtonen  cbanioler  tragen :  roieirt 
beeohrioki  lich  ihr  inhalt  teauf  dass  ne  den  doik  flDr  eis  ge- 
hurtatBgtgescheiik  an  frau  von  Arnswaldt  ausdrflcken.  Ober  die 
daner  der  gemerasamen  bekanntschaft  reQectieren  und  von  den 
kleinen  freudeo  and  leiden  dea  daseina  berichten,  ob  dergleichen 
ein  grorses  publicum  interessiere,  ist  mir  zum  miadesten  iweifal- 
haft;  ich  glnnlH\  es  wünio  sich  empfohlen  haben,  nur  eine  aua» 
lese  von  NViUu'lnis  briefen  mitzuteilen,  denn  ich  kann  durchaus 
nicht  ein^tiiunien  in  den,  wol  zuerst  von  Bliclitoid  ausgesprocht  iitMi. 
von  ReillVrscheid  wulrrholten  wiinsch  nach  einer  vollständigen 
Sammlung  siünnillicher  hrit^le  der  brihler;  ja  ich  meine  dass  eine 
solche  ihrem  andenken  eher  schaden  als  nützen  künne.  über 
den  vielen  banalil.'iten  und  widerholungen ,  die  eine  rege  viel- 
seitige correspundenz  notwendig  in  sich  schliefst,  würde  die 
Schönheit  einzelner  bemerkuDgeo  wie  die  poeaie  der  totalauf- 
fiuanng  nicht  tum  hewuataein  dea  leaera  gelangen  können,  wenig- 
atena  gilt  daa  fttr  viele  von  Wilhehna  briefen;  diejenigen  Jacoba 
freilich  sind  inuner  von  gans  eigentHmlicber  firiacbe.  ich  liogne 
damit  keineswegs  dasa  auch  von  Wilhelm  eine  reibe  wunder- 
voller briefe  in  dieser  Sammlung  vorhanden  sind:  ich  rechne 
dahin  vor  andern  die  an  Malchen  von  Zuydwyk  gerichteten, 
reizende  plaudereien  mit  einem  kinde,  sodann  die  hocbpoeüsch 
empfundene  nr  6,  die  gedichte  nr  4.  5.  7,  und  als  cabinetstflcke 
feinen  und  zierlicheu  humors  nr  30  und  46.  auch  nr  41  und  51 
zeichnen  sich  aus. 

Die  erwühimti!.'  der  kinderbriele  führt  mich  auf  einen  andern 
puuct.  dem  lieraiisgeber  hat  es  gefallen,  uns  rülsel  aufzugehen, 
indem  er  ziemlich  alle  in  den  briefen  h»»(;egnende  personen-  und 
Ortsnamen  nur  mit  den  anfangsli(icl»5>laben  bezeichnete,  wenn 
es  sich  um  nleksichlen  gegen  h'bende  handelte,  so  wäre  eine 
derartige  discreiion  begreiHich;  da  aber  keine  der  genannten 
Persönlichkeiten  mehr  unter  der  sonne  weilt,  so  ist  sie  ganz 
zwecklos,  es  wird  wol  jedem  leser  gehen  wie  mir:  der  mbige 
genuss  der  briefe  wird  durch  diese  geheimniskramerei  verkQmmert, 
wir  fohlen  uns  stets  zur  recherche  und  Observation  heranagefor- 
dort,  und  wenn  derselbe  berausgeber  in  aeinen  WestfUischen 
Volksliedern  s.  n  anm.  unbedenklich  den  vornamen  der  einen  der 
Haxthausenschen  Schwestern  als  Ludowine  angibt,  wenn  er  eben- 
daselbst den  der  nachmaligen  frau  von  Arnswaldt  als  Anna  be- 
zeichnet und  bemerkt  dass  dieselbe  im  häuslichen  kreise  Jenny 
gerufen  sei,  warum  müssen  wir  uns  in  der  vorliegenden  edilion 
mit  dem  kahlen  L.,  A.,  J.  abspeisen  lassen?  die  originale  bieten 
d(K'h  gevvis  die  namen  ausgeschrieben,  es  scheint  mir  daher 
zweckmüfsig,  hier  mitzuteilen  dass  die  fniulein  C.  und  S.  Caroline 
(geb.  1790)  und  Sophie  (geb.  I7SS)  hiel'seu  und  dass  die  fr.iu 
von  Z(uydwyk)  eine  iieborene  freiin  Ferdinandine  von  Haxthausen 
war;  ihre  lochLcr  M.  hicls,  wie  schon  erwähnt,  Malcüea  und 
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wunle  sp.Ntpr  nonnc  zu  Grnz.  die  Verwandtschaft  mit  JvLassberg, 
aul  die  is.  1  U)  anfiespiell  wird,  rOhrt  dalier  dass  dieser  sich 
1834  mit  Maria  Auua  vuu  Drösle- 11  ülshoff  verheiratete,  eiuer 
tocbter  von  Clemens  August  und  Therese  Luise,  der  lllesten 
der  HaxÜMUsenschen  Schwestern,  diese  letztere  ist  auch  s.  171 
mit  der  'scbwester  D.*  gemeint ,  denn  sie  starb  am  1  min 
1853.  dass  die  geheirorätin  E.,  die  s.  83  und  215  genannt 
wird,  den  namen  Engelhard  führte,  geht  aus  s.  81  liervor.  mit 
C.  und  L.  s.  164.  170  f  sind  Carh?)  und  Louis  Ilassenpflug 
gemeint,  vpl.  s.  167.  sogar  die  allgemein  bekannten  vornameo 
dej-  Kinder  Wilhelms  werden  nur  durch  sigleu  ausgedrückt!  andere 
ahhrcvicilureu  sind  mir  leider  unklar  geblieben;  ich  konnte  nicht 
ermilleln,  wer  zb.  s.  37  fräuleiu  D.,  s.  38.  79  irauleiu  IS.,  s.  78 
friUiIein  von  W.  sein  soll. 

Reifferscheid  hat  seiner  ausgäbe  mnningliche  anmerkungen 
fdgen  lassen,  und  glaubt  darin  *alles,  was  der  erklarung  he» 
dOrftig  war,  genügend  erläutert  zu  haben*  (vorr.  s.  ix).  dieser 
meinung  bin  ich  keineswegs;  swar  begegnen  ziemlich  viele  noten, 
die  überflüssig  erscheinen  und  halten  fortbleiben  können ,  aber 
ich  vermisse  zb.  nachweise  bei  folgenden  stellen:  s.  5  über  den 
Schweden,  der  eine  sanuulung  von  sagen  seines  Vaterlandes  be- 
absichtigte, s.  29  über  du;  neulich  (1815)  zu  Hamburg  erschie- 
nenen kiuderlieder,  s.  34  über  den  mahlstein.  ebendaselbst  über 
die  Sacbseohäuser  comodie  hätte  TrOmel  Litteratnr  der  mund- 
arten  nr  233  aufschlnss  erteilt,  s.  135  sum  sweiten  absatz  ?oa 
nr  68  wflre  ein  hinweis  auf  RF  clxxu  am  platse  gewesen,  ein 
arger  schreib-  oder  druckfehler  ist  s.  62  ^ostern,  den  14  mai' 
statt  ^pflngsten*. 

Mehrfach  führt  in  den  anm.  der  heraiisge!)er  'seinen  Eber- 
hard von  Groole'  nn  und  bezieht  sich  damit  auf  die  von  ihm 
in  Picks  Monatsschrilt  1,  30  fl".  138  fr.  539  fr  verülTentlichten 
briete  von  und  an  Groote.  die  zahlen  der  citate  stimmen  aber 
nie:  er  hat  also  einen  besonders  paginierten  Separatabdruck  be- 
nutzt, der,  soviel  ich  weifs,  nicht  in  den  buohbandel  kam,  jedes- 
lalls  nicht  leicht  zugänglich  ist  diese  weise  des  citierens  kann 
nicht  gdnHigt  werden,  ganz  besonders  fiel  mur  endlich  auf  dass 
in  dem  s.  vii  f  der  vorrede  gelieferten  alphabetischen  feneicbnisse 
der  bisher  publicierten  Grimmbriefe  jede  erwühnung  der  drei 
von  Jacob  an  JllWyss  gerichteten  fehlt,  welche  LHirzel  Anz. 
ui  204  bekannt  machte. 


december  78. 
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Dm  Sieinbul  Ii.  ein  altdeutsches  gedieht  von  Volmar.  mit  einleilong,  ai>- 
merkuiigea  und  eioem  anhange  herausgegebeo  von  Haxs  LüIdu. 
Heilbronn,  gebrflder  Henninger,  1977.  xxxm  und  138  M.  8^.~Sm. 

Mit  meiner  anzeige  dieses  buches  unliebsam  verspätet,  kau 
ich  zunüchsl  nicht  umhin,  wie  dies  in  den  anderai  besprechungeo 
schon  geschehen  ist,  die  Sorgfalt  anzuerkennen,  die  hier  einem 
schwierigen ,  mehr  hislorisi  !i  als  ])oetiscli  wichtigen  werke  ge- 
widmet isl.  die  handsclinliliclie  ilherlieferunfj  zeigt  dass  die 
schroibor  bereits  mehr  um  den  inliall  als  um  die  form  des  ge- 
dichtos  Ixsorgt  waren,  und  so  gehen  die  verschiedenen  fassiingen 
stark  aus  einander,  zu  den  von  l.ambel  benutzten  ISsst  sich 
übrigens  noch  eine,  wenn  auch  nur  stückweise  Ul)Prlieferte, 
dabei  auch  kritisch  wertlose  hinzufügen,  im  Anzeiger  für  künde 
der  deutscheu  vorzeit  1854  sp.  159  f  teilt  Frommann  aus  einer 
römischen  handscbrifl  die  hier  erhaltenen  verse  23 — 76  (voi 
denen  ttbrigens  noch  mehrere  fehlen)  nnd  643 — 645  mit  die 
wiUknr,  mit  der  der  orsprangüche  text  getndert  ist,  tritt  glddi 
im  ersten  verse  benror:  kh  pin  oomi  genmU;  gemeint  iK 
natorlich  der  bnider  des  Moses,  Ton  dessen  bmstschmuck  asi 
edelsteinen  gleich  im  feigenden  die  rede  ist 

Lambels  bestimmung  des  namens,  der  heimat  und  der  zeit 
des  Verfassers  halte  ich  für  durchaus  wahrscheinlich,  nicht 
ehenso  was  er  ober  die  am  meisten  abweichende  bearbeilung, 
die  in  einem  Erfurter  druck  von  149S  erhallen  ist,  s.  SO  sagt, 
diese  bearbeitung  soll  wo  möglich  noch  in  den  ausgang  des 
13  jhs.  fallen,  dafür  sind  denn  doch  ilie  dialectischen  eigen- 
lümlichkeiten  der  reime  zu  stark :  den  reim  schijpne :  (/rnem*  m. 
nennt  Weinhold  AG  §  75  gewis  mit  recht  jung  und  belegt  diu 
nur  mit  einer  stelle  Zobels,  also  aus  dem  15  jh.*  in  eben  diese 
zeit  führt  das  versmafs,  das  in  den  selbständigen  parlien  dieser 
Umarbeitung,  in  der  einleitung  und  nach  v.  702  vorwiegend  ge- 
braucht wird,  die  Zeilen  mit  stumpfem  ausgang  haben  fast  au^ 
nahmslos  nur  drei  hehungeu  oder,  bei  jambischem  tonfall,  sedii 
Silben,  dies  versmafs  hat  nun  besonders  Hermann  von  Saehseii- 
heim  und  zwar  mehrmals  verwendet,  im  Goldenen  tempd,  in 
Spiegel  und  im  Schleier,  s.  meine  ausgäbe,  Stuttgart,  lit.  verda 
cxxxvn,  s.  34.  ebenda  s.  13  ist  ein  gedieht  in  der  gleichen  fem 
abgedruckt,  weiches  zu  Stuttgart  1489  gedichtet  zu  sein  scheiaL 
ein  anderes,  eine  vergleicbung  der  liebe  mit  der  jagd,  1486  w 
fasst,  ist  durch  einen  alten  druck  erhalten:  Wackernagel Litteratur- 
gescb.'  §  81,  76.  von  bekannten  dichtem  des  15  und  16  jhs. 
haben  dasselbe  metnim  verwendet  MBeham  (vgl.  ühlands  Schrift»Mi 
2,  333  IT),  IlFolz  von  der  coUntion  Maximilians  in  Nürnberg  zu- 
gericht  1491  (liMarggrafl*,  Kaiser  Maximilian  und  Dürer  in  ISürn- 

♦  vgl.  HMS  3,  30  r  kiiene:schaPHe:  weine. 
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berg,  Nürnberg  1810),  HSachs  zb.  im  Landsknechlspiegel  (Wacker- 
nagel Lesebuch  ii^  65  IT),  aus  dem  13  und  14  jh.  dagegen  ist 
mir  ein  erzählendes  oder  didactisches  gedieht  in  dieser  versart 
nicht  begegnet,  wenn  nun  Lambel  aao.  meint  ^fUr  die  gestalt 
der  Terse,  wie  sie  im  droclc  Oberliefeit  sind,  dürfen  wir  ihn 
(den  dichter  der  Interpolationen)  nicht  Tenntwortlieh  machen',  so 
weife  ich  nicht,  worauf  sidi  diese  ansieht  stQtit. 

Dem  Steinbuch  Volmars  hat  der  herausgeher  noch  ein 
SFloriaDer  gedieht  desselben  Inhaltes  und  ein  par  stellen  aus 
lyrischen  gedichten  Heinrichs  von  Mügeln  beigegeben,  auch  dies 
wird  man  willkommen  heifsen:  die  litteratur  des  14  und  löjhs. 
muss  doch  auch  einmal  in  philologische  bebandlung  genom- 
men werden. 

Strafsburg  31  dec.  1878.  EniiST  Mahtw. 


ALLBRLBI  BBBICBTIGUriGBIV. 

Anz.  ?v  15  [Iwein '  angezeigt  von  Emil  llenrici]:  'falsche 
citale  sind  viele  verbessert,  aber  noch  manche  auch  in  der 
4  ausgäbe  geblieben  .  .  .  Benecke  zu  6963:  Nib.  1287,  2.  — 
s.  522  z.  11:  Nib.  1627,  4.  die  auffinduug  der  richligeu  ge- 
lang hier  nidit'  doch  war  sie  iMtts  weniger  als  schwierig,  da 
die  erwagung,  wie  derartige  fehler  entstehen,  hier  sofort  auf  das 
richtige  fuhren  muste:  Nib.  1587,  2  und  1727,  4:  das  eine  mal 
nahm  Beneckes  setzer  eine  2  für  eine  5,  das  andere  mal  irrte 
Lachmann  um  6in  hundert. 

Anz.  ui  276:  meine  deutung  von  sumerhnc  auf  den  sonn- 
wendtag  ist  nicht  nur  gezwungen,  sondern  auch  unhaltbar, 
Lfibben  hat  das  richtige,  s.  KI.  1953:  wan  si  heten  dd  vor  ge- 
vohten,  daz  si  niht  mer  enmohteti,  die  zwene  mmerhuge  tage. 
ebenso  habe  ich  iu  meiner 

Einleitung  in  d.  NL  s.  269  die  stelle  Nib.  1861,  3,  wo 
Dancwart  sagt:  iA  was  ein  winie  kindel,  dö  Sivrit  vUk  dm 
Up,  falsch  übersetzt  und  ausgelegt:  ^n  unbeachteter,  geringer 
knappe,  der  hofdienst  tat  und  das  schwert  noch  nicht  empfangen 
hatte',  witiic  kindel  heifst  nichts  anderes  als  infans,  das  kleine 
kind  als  schwaches,  hilfsbedürftiges  wesen,  und  gehört  zu  den 
stehenden  formcln  der  volksporsie.  Kl.  430  traget  ze  siner 
mnoter  min  wenigez  kindelin,  von  Ortlieb;  an  einer  anderen 
stelle  von  Gunthers  söhnchen,  dem  wir  freilich  im  epischen  sinne 
die  jähre  nicht  nachrechnen  dürfen  (nach  Nib.  662,  1.  1459,  1, 
dazu  659,  1.  1082,  2.  1327,  2  mflste  er  wenigstens  21  jähre  alt 
sein).  Kl.  1726  (diu  Gunihires  man)  in  bevolhm  Idxm  ff»  das 
sf»  vü  wdnise  kha,  Roth.  3164  (ed.  Rflckert)  ich  hän  %uni  wenige 
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kmdelin,  di$  ein  jdr  gelegin  stn,  die  wir  ie  mdMim  tragitL  ans 

dem  Holher  noch  eine  anmerkung  zu 

Zs.  21,  185:  ob  unter  dem  Fn'uzenwäc  Bit.  3551  ein  be- 
stimmter meeresleil  zu  verstellen  sei,  ist  mit  reclit  als  mehr  denn 
fraglich  offen  gelassen,  es  ist  unklar,  was  die  fahrenden,  von 
denen  doch  einzelne,  wie  eben  der  Bilerolfdichter,  nni  buhmi- 
sclien  v(>rhHllniss«in  vertraut  sein  musten,  bestimmt,  in  diT  nahe 
Böhmens  ein  nieer  anzunehmen.  Roth.  4865  Rüther  saz  in  trechten 
unde  yaf  alliz  duz  hei  mochte,  du  Jteiz  her  inie  gewinnin  den 
henen  von  Tenyelinyin  tuide  gaf  im  OüerrUhi^  her  gaf  im  wär- 
Uehi  BiMti  «otds  PMih  4ßMlmrikh  iuti  bas  moektt  hegätu  dam 
gewoi  bi  dtm  mer  wedgr  $U  noch  ir  mteMu  ttadduft€r  wum, 
Rockel!  weifs  keine  erklärung:  ^was  man  sich  unter  dem  meere 
zu  denken  bat,  mochte  schwer  zu  sagen  sein,  denn  weder  Böhmen, 
noch  das  damalige  Polen,  noch  Osterreich  reichen  irgendwo  an 
ein  meer.'  ist  es  zu  vermessen,  daran  zu  erinnern  dass  noch 
Shakespeare,  der  doch  einem  seefahrenden  volke  augehört,  im 
Wiotermürchen  Böhmen  am  meere  liegen  lässt?  nach  Gervinus, 
Shak.  4,  255,  folgt  er  auch  liierio  seiner  quelle. 

Anz.  I  65':  die  hier  von  Roediger  ausgesprochene  Ver- 
mutung lasst  sich  durch  eine  bessere  »»rsetzen.  die  sh'lle  lautet: 
Rol.  58,  14  ==  Bartsch  1594  yaimes  ther  Beiere  wigatti  vuorte 
iz  isc.  Mnlagir  thaz  mdre  sahs)  vane  Beieren.  thaz  Urkunde  wil 
ich  tu  zeigen,  ihcr  smit  hiez  MadeJger:  thaz  sehe  swert  worhte  er 
in  there  stat  ze  Heyeiisburch.  diese  uotiz  fehlt  in  Konrads  Iranz.  vor- 
läge; Hoediger  meint,  Madelg^r  möchte  ein  berühmter  Waffen- 
schmied geheifsen  haben.  Madelg^r  ist  aber  bekanntlich  Ilciuiej^ 
vater  in  Regensburg  und  der  pfaffe  Konrad  confundiert  hier  offen- 
bar Heimes  schwert  Nagelrinc  mit  Naimca  waffe  Mulagir.  er  mag 
wol  einmal  flüchtig  und  dunkel  gehört  haben  dass  Heime  ein  be- 
rOhmtea  schwert  empQeng  (tou  Madeig^r,  seinem  vater,  den  Konr«! 
fOr  den  schmied  nahm?)  und  bezog  dies  bona  fide  auf  seinen 
Naimea«  dass  er  einen  berühmten  schmied  dann  nach  Regensbuig 
versetzte,  ist  nicht  auffiillig,  da  er  ja,  wie  Roediger  aao.  selbst  her- 
vorhebt, in  Baiem  dichtete,  auch  glaube  ich  nicht  dass  Madelg^ 
als  Personenname  im  12  jh.  in  Baiern  noch  vorkam,  die  namea 
mit  got.  mapl  (zu  den  beispielen  Gr.  2,  469  ist  hinzuzufügen 
langob.  saec.  viu  Madelgrhna ,  CMeyer  Sprache  und  sprdenkm.  der 
Langob.  s.  157  /  waren  überhaupt  nicht  häutig  und  am  ausgauge 
des  12jh8.  SU  uuvui  ^ländlich,  dass  bereits  im  Alphart  260,  1  der 
alte  name  durch  das  gelauügere  Adelg«V  ersetzt  wnd  (ilS  14(3j. 
ich  ginulu'.  man  darf  die  stelle  unbedenklich  den  Zeugnissen  für 
die  liehlensaf;e  (s.  55,  50)  anreihen;  bezeugt  ist  damit  Madelgt^r 
und  dass  Heime  ein  berühmtes  schwert  geführt,  ein  weiteres  zu 
folgern  w{ire  unkritisch. 

Wien  9.  11.78.  Richard  vo>  Mltb. 
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DEUKCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

y,  3  MAI  1879 

Eilhart  von  Uberge.    herausgegeben  von  Franz  Lichtenstein.    Hiiellen  und 
forschungeu  xix.    blraCsburg,  Trübner,  lb77.    ccv  und  475  ss. 
—  14  m. 

Zur  krilik  des  prosaromans  Trislrntit  und  Knldtv     von  dr  Fhvnz  Lichten- 
STEIN.    Breslau,  in  conimission  bei  Maruschke  und  Berendt,  1877. 

ae  u,  80.* 

Bis  zum  hi*uli;,'('ii  t.if^o  \v;ir  iinstTc  kennlnis  von  diesem  für 
die  enlwickeluug  der  erzahieu(l»Mi  liölischeii  dichtung  in  Deutsch- 
lnnd  so  hochwichtigen  werke  auf  wenige  bruchstilcke  l)eschrankt. 
sciiDU  wer  uns  dif  iM-iden  jüngeren  handschriften  im  rohen  ah- 
druck  übergeiiun  h.Ute,  durfte  auf  uuseru  dank  rechnen,  um  so 
mehr  aber  jener,  welcher  eine  kritische  ausgäbe  mit  Sorgfalt  und 
UDter  beherschung  der  philologischeo  methode  bearbeitet  uns 
vorlegte,  das  letztere  ziel  hat  Licbtenstein  angestrebt,  und  er 
hat,  ich  schicke  das  voraus,  diese,  wie  selten  eine  andere,  schwie- 
rige aufgäbe  in  allen  ehren  gelöst,  zu  diesem  verdicnsi  kommt 
aber  noch  ein  zweites.  Scherer  hat  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  dichtung  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  ini  rasclien 
Uherhhcke  (hirgeslelU,  was  wir  nach  dem  uns  heute  vorliegenden 
niateriale  von  (U'r  hlleratur  jener  zeit  wis.^eu  können,  es  ist  das 
lebendige  an  diesem  huche,  das  uns  immer  und  immer  wider 
zu  seioer  lectüre  zurück  führt,  dass  es  nirgends  abscblierseo 
will,  vielmehr  überall  lur  Untersuchung  anregt,  su  den  in  die» 
sem  werke  ausgesprochenen  gedanken  steht  nun  Lichtensteins 
ausgäbe  in  engster  beziehung.  er  untersucht,  welches  geistige 
besitzlum,  welche  formeUe  mittel  Eilhart  seioer  zeit  entlehnt, 
wie  er  diese  schätze  handhabt  und  vermehrt  und  was  von  dem, 
was  er  geschafiTeo,  seine  mitstrebenden  und  nachfolger  sich  an* 
eignen. 

Ich  will  es  versuchen,  die  resultale  des  Lichtensteinschen 
buchcs  hier  kurz  darzulegen,  und  hin  zufrieden,  wenn  man  dem, 
was  ich  beisetze,  zuerkennt  dass  ich  das  werk  mit  sorgfall  und 
nicht  ohne  frucht  gelesen. 

Der  dichter  Eilhart  von  Oberge  ist  nach  des  Verfassers 
Untersuchung  s.  xLvnflf  identisch  mit  dem  ministerialen  Hein- 

[*  v§L  Augsburper  allgemeine  zeitung  1S7S  iir  lOS  betlage  (EStein- 
meyer).  —  Litt.  centralbluU  lb7$  nr  2ü  (KBartsch).  —  Germania  23,  345 
(KBarlMh).] 
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richs  des  lOwen,  der  urkundlich  von  1189^1207  erscheint  und  ■ 
dessen  namen  noch  einmal  ein  gOterrerseichnis  des  grafen  Sieg- 
frieds n  von  Bunkenburg  aus  den  jähren  1209 — 1227  bringt, 
sein  werk  hat  er  vollendet  als  Heinrich  von  Veldeke  seine  Eneit 
begann,  der,  wie  Lachmann  ?or  fierzig  jähren  erkannte,  Eübarts 
inanieren  schon  im  anfang  seines  gedichtcs  bestimmt  Tor  äugen 
hat.  ich  werde  unten  nachweisen  dass  Eilharts  dichtung  auch 
von  dem  dicliter  des  grafen  lliidolf  vorausgesetzt  wird,  was 
Lichtenstt'ii)  nur  zweifelnd  vcrmulft.  in  den  ersten  siebziger 
jähren  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  sie  demnach  gedichtet,  von 
«liesem  wcik«-  sind  uns  aber  nur  brurhsiilcke  erhallen,  teilweise 
i)ereits  liberarbeitet ,  und  ilas  allere  gedieht  Ussl  sich  auch  auf 
dem  Wege  der  kritik  nicht  mehr  gewinnen. 

Neben  den  fragnunlen  besitzen  wir  zwei  papierhandschriflen 
aus  dem  fünfzehuten  Jahrhundert,  die  einen  stark  überarbeiteten 
lext  bieten,  erwähnen  wir  noch  dass  das  letale  drittel  des  ge- 
dichtes,  eigentümlicher  weise  an  die  einleitenden  verse  der  Tür- 
heimischen  Trislanfortsetzung  geknüpft,  in  einer  Berliner  band- 
schrifl  (B)  erhalten  ist,  und  die  drucke  des  prosaromanes  aus  dem 
fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert,  so  haben  wir  das  ge- 
sammte  material,  das  dem  Iierausgeber  zu  geböte  stand,  erschöpft 
auf  grund  einer  sorgfältigen  betrachtung  der  handschriflen  kommt 
L.  zu  dem  resultate  dass  aus  den  zwei  jungen  handschriflen, 
der  nresdencr(D)  und  der  Heidelberger  (H),  nicht  das  alte  gedieht 
Eilharis  i  A),  sondern  eine  bearbeitung  desselben,  die  er  X  nennt« 
zu  gewinnen  sei. 

Zur  »TihMerung  des  Verhältnisses  der  bruchstflcke  zu  den 
jün^ern  hss.  wäre  zun.'icli>t  ciiii^u^s  zu  bemerken,  so  lieifst  es  s.  \]\: 
*in  einigen  Tillen  stehen  die  jüngeren  bearbeitungen  entscliiodeu 
auf  seile  von  M  (dem  lext  der  alten  Ma^'dt'burger  bialler),  so  ix  66. 
D  fehlt  hier,  U  hat  aber  =  M  nu  lils  von  dem  er  hülfe  in  R*  (R  = 
Regensburgcr  bruchslücke).  fUr  ileii  ix  CO  entsprechenden  vers 
X  3483  in  II  ist  das  allerdings  richiig,  aber  vers  34 SO  lautet 
in  H :  Ich  wm  ün  küff  der  hdk  goueh,  H  wird  also  doch  hier 
auf  M  beruhen,  nur  dass  es  den  gedanken  an  einer  andern  stelle 
bringt,  vers  X  3479  in  H  er  Staig  nach  im  dar  uff  auch  li^it 
dass  auch  die  voriage  von  H  den  reim  üf :  hAf  gehabt  haben 
muss  \  den  H  in  seiner  mechanischen  weise  dureh  zusatz  eines 
nickwOrtcbens  in  dem  einen  verse  entfernt,  an  dieser  stelle 
kann  es  also  den  gedanken  <les  helfeus  nicht  entlehnt  haben, 
er  muss  confurm  der  Überlieferung  in  M  v,  3483  gestanden  sein, 
hier  tilgt  ihn  aber  H  und  entlehnt  aus  i\  63  er  hub  m  vff, 
dann  lautet  aber  vielleicht  auch  34SO  in  X  ich  wwn  in  sin  ge- 
selle dar  üf  hüf,  wie  in  R.    im  nächsten  ansalze:  '788  wo  Dti 

'  was  auch  für  D  gilt,     ssrtt  ungehpuerliche  lesart  aaf  eio  irgeodiHe 
verderbtes  oder  verlesenes  geselle  huf  zurückgeben  wird. 
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gleich  M'  usw.  ist  H,  welches  hier  ändert,  in  streichen,  die 
heispiele  liefeen  sich  Oberhaupt  leicht  mehren,  den  beweis  dais 
DH  auf  X,  nicht  auf  A,  zurOckgehen  stottt  L.  auf  folgende  puncte: 

1.  auf  die  fast  identischen  verse  von  ADH.  2.  auf  die  Uber- 
cinslimmeoden  Änderungen  von  DU.  3.  auf  gemeinschaftliche 
fehler  von  DH.  4.  auf  gonieiusame  beseitigung  älterer  reira- 
unf^enauii,'keiten.  5.  auf  selbständige  weilerenlwickeknif,'  der 
iM'arljt'itungen  DH  von  X  aus.  unter  3  bespricht  Lichtenstein 
den  an  die  stelle  von  uhile  minne  in  A  v  12  getretenen  aus- 
druck  X  2872  böse  sinne,  da  wol  kein  gemeinsamer  ^fehler' 
?on  DH  ?orliegt,  so  geborte  die  stelle  wol  unter  2.  sicher  ist 
et  aber  nicht,  da  hier  X  der  ausdruck  «d'fo  miftne  fk^md  war. 
in  freilich  etwas  anderer  Verwendung  stehen  die  worte  3261  daz 
sin  obele  minne,  wo  D  liest  Des  sin  obek  sinm,  H  Dis  ist  ntn 
bös  mcRfien.  jede  hs.  bietet  also  einen  andern  ansatz  zur  Ände- 
rung von  V  12,  und  so  konnten  die  bandschriften  bei  gewalt- 
samerem vorgehen  leicht  zufällig  zusammentreffen,  jedesfalls  aber 
ist  zu  lesen  3261  dise  sin  usw.  auch  scheint  aus  der  stelle 
hervorzugehen  dass  es  nur  der  plural  des  Wortes  minne  war, 
au  dem  man  auslofs  nahm,  vgl.  4090  und  die  handschrifteu. 
Unter  5  bespricht  Lichtenstein  s.  xux  die  stelle 

($i  sproA  fioer  sö  söhU) 

dem  er  fmde  dm  dsgm 

8i  wolt  im  hmMi  mark  geben, 
welche  in  D  (X  1817)  lautet 

ab  he  Hne  winde  den  degin 

si  weUk  m  gute  salbe  gebin, 

wofür  Ii  bietet 

ab  he  vunde  den  degen 

sü  wölt  sin  wol  yjUgen 

und  gelobt  m  wärlich 

stt  wiadUe  in  ymmar  rieh. 
B  soll  nun  aus  D  entstanden  sein,  das  misverstündnis  also  wol 
schon  von  X  herrühren,  ebenso  die  anmerkuflg  zu  1818:  *wahr- 
scheinlich  ist  D  ^  X',  gleich  spMter  aber  weist  L.,  und  unter 
unserer  vollsten  billigling,  nach  dass  die  entwickelung  des  textes 
weder  von  A:H:D  noch  von  A:D:H  vor  sich  gegangen  sein 
kann.  H  entfernt  zunächst  den  unreinen  reim,  zeile  3.  4  zeigen 
dass  in  der  vorläge  wie  in  A  von  einem  geschenk  an  den  linder 
die  rede  gewesen  sein  muss.  wenn  in  X  z.  86  gelautet  bat  wie 
in  D,  so  ist  die  lesart  von  ü  nicht  zu  erklaren. 

Wie  hier  D  gegenober  von  H  den  altertümlichen  reim  wahrt, 
so  hat  auch  H  einige  male  gegenober  Ton  D  das  iltere  behalten, 
es  kann  daher  weder  D  ans  H  noch  umgekehrt  H  aus  D  ent- 
standen sein. 

S.  XXX  bespricht  L.  jene  fälle,  in  denen  die  beiden  jilngera 
bearbeitungen  von  einander  abweichend  selbständig  die  reioi- 
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freiheiten  von  A  beseitigen,  da  sind  uuu  folgende  föUe  mügUch. 
entweder  enthält  X  noch  die  reimfreiheit,  welche  von  D  und  U 
und  swar  jedflsmai  anders  getilgt  ist  oder  ob  ist  der  fall  XD 
odor  XH  mOglicfa,  wo  dann  H  oder  D  boBaait.  das  erstere  aiaber 
dann,  wenn  weder  D  ans  noch  H  aus  D  entatanden  iat 
im  andern  falle  sCehl  es  nun  so.  bei  dem  bereits  erwähnten 
umstände  dass  weder  A:D:H  noch  A:H:D  möglich  sind,  re- 
prlsenliert  dann  die  ursprüngliche  lesung  zugleich  X.  diese 
gnindsätze  sind  durchau«^  unanfechtbar,  und  es  ist  zu  billigen 
dass  L.  sich  streng  an  dieselben  gehalten  und  jeder  lockung, 
etwa  altertümlicheres  in  den  text  zu  setzen,  widerstanden  bat.  wir 
können  freilich  nicht  in  jedem  falle  sagen:  das  rauss  in  X  ge- 
standen haben;  wol  aber:  die  leaart,  die  L.  in  den  teit  setit« 
hat  die  meiste  urkundliche  beglaubigung.  ein  recht  anachauUcbes 
Beispiel  bringit  L.  sofort  X  2852  f.  es  fordert  logteich  sur  vor- 
siebt auf  wie  kein  anderes,  ohne  hilfe  von  A  wäre  das  ur^ 
sprüngliche  aus  der  jöngern  Überlieferung  kaum  mehr  herzu- 
stellen gewesen,  zu  A  ii  9.  10  =  X  1664  (s.  xxxni)  wäre 
vielleicht  zu  bemerken  d.iss  D,  welches  sän  in  der  le^'el  meidet, 
das  wörtchen  wul  kaum  selbst  eingetragen  haben  wird. 

Mit  der  aul  diTselben  seile  (und  xi.)  besprücbeiieii  stelle 
IX  173  X  3591  if  ist  schwer  ins  reine  zu  kommen,  die  kaku- 
phonie  widerfaolt  sich  allerdings  in  den  versen  4693  and  4695. 

xnv  f  bespricht  die  starken  kflnnngen  von  D  in  susammen- 
siebungen  und  auslassnogen,  wahrend  susammenziehnng  in  II 
nur  einmal  nachweisbar  ist.  xxxvin  werden  die  verse  von  A 
behandelt,  von  denen  einige  in  X  fehlen,  wir  müssen  für  die 
meisten  erklürungen  hier  L.  zustimmen,  wenn  auch  X  in  2823. 
21  uihI  III  der  aiislassung  vm\  iv  27.  2^  aul  einer  iiiteren  vor- 
läge, die  in  M  überarbeitet  ist,  zu  beruhen  scheinen,  sicher 
ist  mir  dieser  fall  lilr  A  v  3.  4,  welche  ich  lieber  unter  jenen 
stellen  besprochen  gesellen  hätte,  durch  welche  L.  unwiderleglich 
nachweist  dass  M  bereits  eine  leise  flberarbeilung  erfahren  habe, 
sum  Schlüsse  des  abichnittes  wird  daa  Verhältnis  von  B  erOrtart 

S.  uu  bis  ciiv  enthalten  eingebende  Untersuchungen  Ober 
Eilharts  spräche,  vers-  und  reirokunst.  er  dichtet  seinen  Tristrant 
nicht  in  dem  4n  seiner  heimat  gesprochenen  rein  niederdeutachen 
dialecte,  sondern  in  einer  form  des  mitteldeutschen,  deren  sich 
<lie  gebildeten  Norddeulschlands  vom  xii—  \iv  Jahrhundert  für 
ihre  beteiligung  an  der  hurbdeutsrhen  littt  iaiur  oder  im  ver- 
kehr«' mit  Mittel-  und  Suildcntscbland  iM-dicnten  ,  s.  xcv  wird  auf 
grund  sprachlicher  und  nieiriscber  unlersuchungeu  lUr  die  Über- 
arbeitung in  X  das  zwölfte  Jahrhundert  als  entatebungszeit  fest- 
gesetit  am  schlösse  dieser  daratellung  weist  L.  an  den  band- 
sdiriften  nach  dass  die  einteilung  in  abschnitte,  *leaeabschnitle*, 
wie  er  sie  nicht  unpassend  nennt,  auf  den  dichter  tnrückgeht. 

S.  cxiv— cL  beschflfitigeo  sich  mit  nntersuchungen  aber  die 
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quellen  Eilharts.  erst  an  der  band  der  andeutungen  des  dichters; 
er  beruft  sich  auf  sclirifllirbe  und  mfliKlliche  Überlieferung.  L. 
hat  wahrscheinlich  gemacht  üass  dein  dichter  auch  niUndliche 
mitteilungen  über  seinen  stufT  bekannt  gewesen  sein  müssen, 
ferner  dass  er  bekanntschaft  mit  der  sage  auch  bei  seinen  zu- 
hOrem  voraussetzen  durfte,  unzweifelhaft  richtig  ist  die  erklaruDg 
dmer  encheinuDg  s.  czmff.  jedesfalls  ist  dem  wunwlie  oach 
bearbeitung  der  framOeischen  ronuine  die  kenBinit  deradbeo 
forausgegaDgen.  sie  sollten  auch  jeneB,  welche  der  franEOsischen 
spradie  unkundig  waren,  zug<inglich  gemacht  werden.  Eilbart 
selBt  auch  mehr  Toraus  als  blofse  bekanntscbalY  mit  der  Tristan- 
sage, die  art  wie  er  Walwan  z.  r)ü27  einführt  lässt  sich  nur 
verstehen,  wenn  wenigstens  die  hauptheiden  der  tafeirunde  seinen 
Zuhörern  nicht  mehr  fremd  waren  (cLXvni  und  Lachmann  zu 
Iwein  925).  von  der  Ängstlichkeit,  mit  der  er  sich  an  seine 
quellen  anscldoss  und  selbst  ihm  unverständliches  sorgfältig  auf- 
nahm, liefern  beweise  die  von  L.  s.  cixn  ausftthrlich  besproche- 
nen ferse  86.  87.  daraus  erklären  sich  eine  reihe  von  incon- 
grueoien  und  widerbolnngen. 

Hier  mochte  ich  eine  kleine  anmerkung  machen,  die  lU* 
sammenkunfl  der  liebenden  im  Blaokenlande  findet  sich  unter 
wesentlich  gleichen  Vorgängen  zweimal  bei  Eilhart  und  zwar 
rasch  hinter  rinandcr  (3255(1'.  7081 — 7865).  auch  die  episode 
von  Trislrants  nai  rhc  it  nennt  Lichlenstein  mit  recht  ein  wider- 
holtes  mutiv.  von  dieser  erscheinuug  zählt  Lichtenstein  lolgende 
fälle  auf.  6356  =  7513.  6527  —  7620.  6635  =«  7689. 
6842  7790  (cxux  3).  alle  diese  fUle  geboren  in  die  Bwei 
begegoungeo  im  Blankenlande,  so  dass  wir  es  hier  nur  mit 
^nem  beispiele  'widerfaolten  motiTes'  su  tun  haben,  die  übrigen 
(die  episode  von  Tlristrants  narrheit  ausgenommen)  sind  unbe- 
deutend, so  wenn  von  den  fünf  aufpassern  einer  bei  der  vrouwen 
bette  steht,  zwei  bei  der  türe  und  zwei  draufsen  (8957)  und  ein 
ander  mal  in  einer  ähnlichen  Situation  385S  von  den  sieben 
bäschern  drei  drinnen,  vier  auFsen  die  tUre  bewachen,  oder  die 
analogie  mit  der  wolfsfalle  und  dem  mehlstreuen,  oder  wenn 
der  künig  zweimal  dem  geld  bietet,  der  Tristrant  bringt  oder 
Isalde.  endlich,  wenn  Tristrant  zweimal  yerwundet  wird,  womit 
der  dichter  einmal  die  sein  schlechtes  ihn  unkenntlich  machendes 
ausaehen  hervorrufende  krankheit  und  das  andere  mal  die  ver- 
hängnisvolle herbeirufoD^'  Isnldens  (8618.  9216)  motiviert,  auch 
wenn  Walwan,  um  aus  Tristrants  mund  zu  hören,  ob  er  den 
ritter  Delekors  besiegt  habe,  ihn  bei  Isaldens  liebe  befragt,  so 
ist  das  zu  den  aufforderungen  6842  und  7790  noch  immer  nicht 
in  dem  sinne  ein  widerholtes  motiv,  wie  die  zweimalige  Zu- 
sammenkunft im  Blankenlande. 

Nach  der  ersten  Zusammenkunft  bekanntlich  hatte  Pleherin 
die  knappen  verfolgt;  in  der  meinung  Tristrant  vor  sieb  in 
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li  ilioii,  ruft  OY  ihn  an  doirh  der  kontuginne  ere  zu  hallon.  (1»t 
Ncnneinlliclie  Trislrant  abtT  hält  nicht.  PI.  verrat  nun  dies 
schimpfliclif  verhalten  der  königin,  welche  Pereiiis  an  Trislrant 
seuilel.  trotz  Kehenis  findet  der  böte  Tristranis  Unschuld  und 
berichtet  der  kOnigin.  diese  will  es  nicht  gbuben.  Tristrsot 
naht  als  miselsOchliger,  wird  aber  von  der  erzürnten  kOnigin 
mit  schimpf  behandelt,  er  kehrt  heim,  versöhnt  sich  mit  seiner 
•;attin,  nachdem  er  gelobt,  die  geliebte  dnrch  ein  jabr  zu  meiden, 
isalde  bereut  aber  bald  ihre  grausamkeit ,  schickt  einen  boten 
an  Trislrant.  es  erfolgt  die  zweite  Zusammenkunft  im  Blaokeu- 
lande,  die  in  einzelheilen  sich  fast  als  genaue  widerholung  der 
ersten  gibt,  selbst  bis  zu  der  neuerlichen  probe  dass  Tristranl  um 
der  Königin  willen  /urilck  bleiben  soll,  dies  mal  trifl^die  forderung 
den  rechleu.  bei  Ulrich  fehlt  die  zweite  episode  im  Blanken- 
lande,  es  folgt  der  ersten  die  knappenepisode  als  einieitttng  Eum 
torenaufkuge  Tristrants.  ich  kann  die  parsllelen  hier  nicht  ins 
einzelne  ?erfolgen.  nur  eine  stelle  will  ich  besprechen,  es 
bandelt  sich  in  beiden  darstellungen  darum  dass  Isalde  ihrem 
geliebten  angeben  soll,  wie  und  wo  sie  sich  treffen  könnten, 
das  erste  mal  bedient  sie  sieb  der  schönen  list,  die  vögel  anzu- 
sprcrlien  und  macht  auf  diese  weise  ihrem  geliebten  die  heim- 
liche nulleiluDg.  au  der  zweiten  beginnt  sie  7610  in  diesem 
kritischen  augenblicke  blunien  zu  lesen,  und  wir  erwarten  eine 
ähnliche  zarle  lisl.  doch  nichts  von  dem.  der  dichler  löst  die 
sdiwierigkett  gar  nicht;  er  fingiert  ein  zwiegesprüch  zwischen 
sich  und  dem  suhorer,  um  am  ende  zu  zeigen  dass  er  den  knoten 
nicht  zu  losen  wisse. 

7640  iek  wene,  ich  des  wol  tr4wm  WMeh 
daz  sie  in  weHkhe 
hat  vlizltche 

nach  ir  schiere  koiueu  dar 

und  tofsete  on  al  rechte  war. 
idi  linde  hier  nichts  von  humor,  auch  nichts  scbnlkbartes  fZur 
krilik  s.  29j,  souderu  nur  die  errötende  verlegeubeil  eines  cau- 
didaten  etwa,  der  nichts  weifs  und  diese  unwissenhot  mit  den 
kanstlichsten  mittein  zu  decken  sucht,  offenbar  hat  EilliMis 
quelle  hier  nichts  geboten,  wenn  das  in  seiner  vorläge  stand, 
was  bei  Ulrich  530,  27  ff  zu  lesen  ist,  so  hat  er  sich  sehr  an- 
geschickt ausgedrflckl.  ich  sehe  vielmehr  bei  Ulrich  eine  weiter- 
entwickelung  von  den  cilierlen  worlen  Kilharts  aus.  Heinrich 
erzählt  anders,  es  bleibt  wol  na<b  dem  gesagten  kaum  ein 
Zweifel  dass  wir  es  mil  variaiitt  ii  einer  und  derselben  erzJdduiig 
vom  abeu teuer  im  HIankenland  zu  tun  haben.  Eilharl  nahm  sie 
beide  in  sein  werk  aul.  ob  aber  die  zweite  schon  ursprünglich 
in  seinem  plane  lag  oder  erst  spftter  eingeschoben  ist?  wenn 
wir  auf  7080  gleich  786S  folgen  lassen,  so  vermissen  wir  nichts, 
in  dieser  zweiten  episode  Anden  wir  auch  die  zweunalige  an- 
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spieluDg  auf  BlicbelssleiB,  faezOglich  dcrao  ick  gaoz  Lidttenstein 
s.  1.  beittünme.  er  hatte  die  stedt  for  augeD,  als  er  die  stelle 
dichtete,  in  Michelsiteia  ist  sie  also  wol  ▼orgetragen,  ja  für 
den  Vortrag  ia  Michelsstein  wol  auch  urspraagUch  gedichtet« 
auf  tliese  weise  erkltfrt  sich  auch  die  aospieiuog  aufs  leichtes^. 

Die  quelle  der  zweiten  episode  uaonte  neben  UM*  Gym^e, 
was  wol  Eübart  veranlasstev  um  das  verschweigen  der  Ürangüne 
zu  erklären ,  ihren  tod  zu  erzlihlen.  darf  ich  weiter  schlierseo 
und  sagen,  zu  Gymele  gehöre  Kehenis  iiml  die  quelle  habe  im 
gruude  nur  »Mz.ihlt  was  die  erste  zusammeukuiilt  im  Hlankeu- 
laude?  und  tilhjul  erst  habe  Iiier  ^e.'iuderl?  uihr  weiter:  dlü 
quelle  erziihlle  Isaldeus  list  genau  wie  die  dei"  ersten  /usanniieii- 
kunft  und  Kilhait  hij^le  diese  ^deiche  stelle  als  tr  die  episode 
iu  seine  dichtuug  eintrug  und  setzte  tlalUr  was  wir  jt'lzt  lesen? 

lleiurich  weifs  von  Hrangünens  tod  nichts,  Lirich  erzidill  ihn 
fpiter,  wo  vom  lode  der  haupipersouen  Uberhaupt  die  rede  i^l: 
ein  beweis,  wie  mir  scheiut,  üass  meine  verroutuug,  Eilhart  habe 
firaogflneas  tod  sur  erklämog  ihres  Tehlens  in  der  sceiie  er- 
fanden, nicht  unrichtig  ist. 

Eine  iweite  episode,  die  für  die  art  wie  Cilhart  dichtet 
gleichfalls  ?on  hedeiitUDg  schsint,  isl  die  fom  lorenaufiEuge  Tris- 
trsnts.  er  unterbricht  mit  der  kuappeulist  Tristrants,  seinem  noch- 
maligen kämpfe  mit  Riol  die  episode  von  Kehenis  und  Gariol. 
io  folge  dieses  eioschubs  vergeben  von  dem  aagenblicke,  da 
Kehenis  im  besiu  der  Schlüssel  ist,  bis  zu  jenem,  da  er  sein  ziel 
erreicht,  über  zwei  jähre  SSCiü.  das  ist  doch  etwas  unwahrschein- 
lich, beide  toi  Uetzer  von  Goltfrids  Tristan  kennen  diese  episode, 
doch  bringt  sie  jeder  an  einem  an«lern  platze,  nur  nicht  dort 
wo  wir  sie  bei  tilhart  finden:  Ulrich  mit  d<-r  IVeilich  anders  ge- 
wendeten kuappeulist  und  anders  motiviert  —  Isot  r.'it  selbst 
zur  torenniaske  —  kurz  vor  der  episode  zwischen  Kaedin  und 
Kassie;  Heinrich,  der  Eilhai ts  molivierung  kennt,  wenn  er  lilr  die 
krankheit  Tr.s  auch  keine  ursa«  lie  angibt  wie  Eilbart,  nach  deiu 
abenteuer  vom  Blankeuiande  und  ebeufalls  vor  der  episode  von 
i^aedin  und  Kassie.  —  es  scheint  dass  beide. das  UDpanende  des 
platses,  an  «elehem  Eilbart  seine  geschiehte  erzahlt,  eingesehen 
haben,  beide  kennen  in  der  scene  Brangäne,  die  Eilhart  nicht 
mehr  brauchen  konnte. 

DUfllen  wir  vennulen  dass  fii&hart  ursprunglich  nur  franzOs. 
einzellieder  von  Tristan  kannte,  bearbeitete  und  sie  erst, 
nachdem  er  vielleicht  später  die  ganze  Tristansage  Qbersab,  in 
ein  ganzes  brachte  ?  ich  kann  hier  nur  vermuten,  aber  mir  will 
scheinen  dass  die  sache  einer  zusammenhangenden  Untersuchung 
eimnal  wert  würe. 

Damit  gelangen  wir  zur  genauen  vergleichung  der  Eilharli- 
schen  darstellunfien  mit  den  französischen  ilberlieferungen  von 
BeroiL,  Thomas,  worau  sich  ähnlichkeilen  mit  Sir  Tristrem  und 
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dem  franz.  gedichte  Tristan  als  narr  achlief^en.  in  gegensaU 
zu  Heinzel,  von  dessen  schönem  aufsatze  Lichtenstein  in  seiner 
quellenuntersucbung  natürlich  ausgeht,  wird  nuch  eine  })«'ziehung 
zwischen  Eilhart  und  dem  französischen  prosaroman  constaiiert. 
ich  habe  zu  diesem  teile  der  einleilung  nichts  anzumerken,  wenn 
nicht  die  kleinigkeit  zu  s.  cxuir  dnss  die  Golhaer  handschrirt  des 
Apollonins  von  Heinrich  von  Neustadt  vers  15172  die  form 
Tramchrist  aufweist  und  dass  die  vom  irouvt  re  Thomas  geladelte 
darstellung  (cxi.vni),  wonach  Guvernal  mit  der  botschaft  zur  Isolde 
ge^ichickt  wird,  in  der  quelle  des  Heinrich  von  Freiberg  (6352) 
stand.   Ulriob  fchlieflrt  aodi  hier  in  Eilhnrl  an. 

*Eiohemiische  uimI  rrande  vmrbiMei'  Obencbreibt  LichlMi- 
stein  den  seehslen  abwlmlu  der  eialeituiig.  formeRttfle  mm^ 
drfldie  und  typisehe  reime  sümmen  bei  Ettharl  tu  dea  didn 
tUDgen  der  gäeüicben  des  xa  jabrhonderls:  ivin  AanOt  sur 
Kaisercbronik,  suro  Roland,  spielleute  waren  bier  die  geoMitt- 
samen  lebrer.  Eilhart  verdankt  ihiieii  Bocb  mebr,  seine  spriogende 
darstellung  Terrlii  ibre  scbnle.  er  gOoiK  ihaeft  dafflr  auch  in 
seiner  dicbtung  einen  ehrenvollen  platz,  nur  zum  Alexander 
zeigt  sich  noch  eine  nähere  beziehung.  dem  .llteren  Alexander- 
gedichte entlehnt  Eilhart  eine  stelle,  während  der  Slrafsburper 
bearbeiter  bei  ihm  eine  anleihe  macht,  volksmafsige  ausdrücke 
für  krieg,  krieger  braneht  Eilhart  noch  ohne  scheu  ebenso  wie 
eine  reibe  anderer  worle,  Wendungen,  stilistischer  eigeutUmlich- 
keiten,  die  dem  volksepos  eigen  sind,  an  dasselbe  erinnern  auch 
die  bilder  und  vergleiche  Eilharts.  mit  der  volkslüiulichen  art 
hängt  innig  zusammen  die  Verwertung  märchenhafter  züge.  das 
sind  die  nationalen  elemente  seiner  dicbtung.  er  »lebt  aber  an 
der  schwelle  einer  neuen  leiU  ein  bisber  nnbekanmea  elemeat 
oder  ein  wenigstens  dnrob  flin  erst  allgemein  beltannt  gewordenes 
tritt  in  seine  dicbtung:  das  auf  romaniaohem  einfluss  bembende 
•boflscb  minniglicbe'.  die  scbdne  scbeidung  dieser  leiden  gegen* 
sHtce  geliOit  zu  den  ansiebendsten  und  gelungensten  partien  des 
bucbes.  Eilbard  braucbt  bereits  eine  anzabi  franUlBiSGher  fKaile, 
fbr  die  nene  liebe  anUe  und  amür,  Ittr  die  neue  erzlblnng  äomtHin; 
ritterwaflfen,  ritterliche  bescbaftigung,  schmuck  und  kleider  fabrea 
fremde  namen.  die  neue  sitte  findet  ihren  ausdruck  in  den 
geregelten  Wechsel  der  anrede  du  und  ir,  in  der  Wertschätzung 
des  'biWischen'  wesens.  namentlich  lehrreich  ist  behandelt  der 
Übergang  von  der  alten  'stürmisch  werbenden'  liebe,  wie  sie  die 
österreichischen  liederstrophen,  die  unter  des  Rürnbergers  namen 
giengen,  aufweisen,  zu  der  «lurcli  die  hötische  sitte  im  verkehr 
der  geschlecliter  festgestellten  'verfeinerten*  liebe,  hier  verwertet 
Lichtenslein  die  liebe  Tristrants  zu  Isaldc  und  die  des  Keheois 
zu  Gariole  (und  sein  werben  um  Gyuiele),  welche  vom  dichter 
jedesfalls  im  gegensatz  zu  einander  gedacht  sind,  es  hätten  auch 
<fie  ferse  7945  ff  angemerkt  werden  können: 
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mü  hdte      wnm  lUe 
gMbü  Ktkn^ 

ab  he      ir  fitdme, 

sie  woUe  in  mnnmä». 
ülricb  Mgt  hier  569,  2 

ich  hdn  zeinem  wtbe  wän 

al  (tri  h€r  von  kind», 
ttbulich  Heiuhcii  57t)0. 

Der  beginn  der  liebe  Tristrants  und  Isaldens  l»ielet  hier 
allerdings  nichts,  aber  es  wäre  zu  erinnern  an  die  Hivalins  zu 
Bbnkeflor:      81  .  .  dinte  im  (Marke)  offinhdre, 

recht  als  her  sin  man  wdre. 

Haz  wart  unune  daz  getdn, 

duz  Iter  genie  wolde  hdn 

sin  »westir  ze  einem  wibe. 
mn  «riiUMHt  sieh  unwUlkOrlich  an  die  lasatzetrophe  der  jttngern 
NibekiogeoluiiidMhrifteii  376,  5,  weldie  die  (nach  den  laatien 
bekamitiioä  Uors  fingierte)  dienstberkeit  SiegfHeds  llmiidi  in 
erkllren  encbt:  ^ 

Jam  lob  tek»  näU  $6  vem  durch  ito  ite6e  dl» 
id  durch  dine  twater  daz  $c€Bne  magedin. 
enge  hangt  mit  diesem  neuen  liehesleben  die  etiquette  im  ver^ 
kehr  der  gescblecbter  susammen. 

Die  betracbtungen  Ober  Eilharis  einheimische  Vorbilder  schlos« 
8en  mit  einer  erörterung  der  stilistischen  eigentUmlichkeiten,  die 
Eilhart  mit  dem  volksepos  teilt,  ebenso  reihen  sich  jetzt  an  die 
erörterung  der  neuen  elemente,  die  wir  in  Eilliaris  dichtung  ge- 
wahren, die  durch  sie  hervorgerufenen  stilistischen  Wendungen, 
alles  freilich  erst  beginnend,  erst  finden  sich  zb.  ansätze  zur 
breiteren  scliilderung.  <lie  von  Eilhart  mit  so  grofser  gewandtheil 
behandelte  form  des  dialoges  beruht  hauptsächlich  auf  einwürkung 
französischer  kunst:  gewis  aber  nur  teilweise  führt  auf  dieselbe 
curück,  wie  L.  s.  clxxi  richtig  ausfuhrt,  die  eutwickelung  der 
begebenbeiien  ond  charactere  durch  reden,  anch  die  bluflge 
jwrentheee  Mehl  nnler  ffhmfOaiachem  eMnss  wie  der  gebrtncli 
der  antipbeeis.  iwei  eigentttmltohkeiten  weHen  aufeerdem  et^ 
Orten,  olmlicb  dos  mitten  in  die  rede  eingeeohcibene,  dieselbe 
mterbrediende  er  epnuk  na.  endlieh  der  gebraudi,  sirei  enl- 
'gegengesetzte  begriffe,  namentlich  wenn  es  sieb  um  eontrastierende 
libcts  handelt,  zusammenzustellen,  ob  derselbe  auf  französischem 
einfluise  aUein  beruht,  kann  noch  bezweifelt  werden,  ich  er- 
innere, ohne  damit  die  sache  eutscheiden  zu  wollen,  an  Uhlands 
Schriften  3,  403  ff.  die  zusammensteliung  der  beispiele  hiefür 
8.  cLxxiv  ist  lehrreich,  brinjjt  aber  freilich  auch  für  die  citierten 
dichter  nicht  immer  die  bezeichnendsten  belehre. 

Nachdem  wir  iu  diesem  abschnitte  die  *  Vorbilder'  Eilharts 
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kennen  gelernt,  weiiil<'t  sich  L.  nun  dazu,  Eilliarls  prisönlich- 
keit  und  leistung'  zu  l)esprecheD.  es  ist  ein  zeichen  seines  leb- 
haflen  wesens  und  seiner  lebhaften  Vorstellungen,  wenn  er  wider- 
holt  XU  seinen  zuhdrern,  cur  gegenwart,  ja  einmal  sogar  cu  seiner 
Umgebung  sich  in  beziehung  stUt.  imtes  mitten  inne  stebn 
in  seiner  erzablung,  diese  teilnähme  an  den  gescbicken  seiner 
beiden  ?errflt  sich  in  vielen  stilistischen  eigentamlichkeiteo,  in 
bumor  und  Ironie,  womit  er  die  begehenheiten  bebandelt,  das- 
selbe cnpitcl  bespricht  auch  das  verhAitnis  EUharta  ni  Audolf 
und  /u  Heinrich  vVeldeke. 

Das  Verhältnis  des  Gr;deii  lUidolf  zu  Eilharls  «.M'diilile  isr, 
wie  mir  scheint,  etwas  zu  kurz  behandelt,  s.  clwwi  stellt 
Lichlen^teiu  'mehrere  verwandle  züge  iu  der  darslellung  der 
Jugenderziehung  Trislraata  ond  Rudoirs'  ittsanmen,  wenn  ihm 
auch  Mie  scbtussfolgening  dass  der  jüngere  dichter  den  allem 
benutzt  habe  zu  gewagt  erseheiDl*.  dien  ersten  anklang  finde  ich 
in  den  fersen  Rudolf  7  sinen  site  oü  iöbebere  solder  im  OM- 
hingen  und  X  130f  freilich  nicht  der  von  Lichtenstein  aufge- 
nommenen lesttng  von  r>,  sondern  der  nach  U.  .  die  sleiie  Uttlei: 

ihr  mich  in  harzen  zilen 

her  dl  der  edele  koning  riche 

daz  kind  /hzkhiichin 

eiine  knapin  der  hiz  Kurneoäl. 

imr  künde  in  w^t  bringen  an 

in  kovMiin  dätgen, 
bei  der  bentellung  des  lexles  von  X  ist  daher  wol  die  lemrC  mb 
H  heraniuzieben.  anderes  hat  bereits  Lichteosteitt  beigebrachL 
es  ist  wol  richtig  dass  bei  dem  foruielhaften«  das  manche  der 
vergleichbaren  stellen  haben,  man  nicht  schon  von  vorne  herein 
an  entlehnuu^'  denken  darf,  aber  die  zahl  der  parallelen  an 
einer  nicht  sehr  unifangrejclien  stelle  gilil  jeileslalls  »ius»*rer  an- 
nähme b»Mechligunf,\  uinl  das  um  so  mehr,  wenn  suh  zeigen 
sollte  dass  der  diclili-r  des  ItuduU  noch  \ii  andern  dingen  Ver- 
wandtschaft zeigt  mit  Eilhart.  das  bestreben,  beziehung  zur 
gegenwait  hemistellen  und  in  verkehr  mit  den  suhOrem  m  treten, 
zeigen  beide  dichter  gleicher  weise.  Grimm  behandelt  diese  ctgea- 
tarolichkeit  des  Rudolf  in  der  einleilung  s.  44  IT.  man  vergleicbe 
SU  einigen  stellen  der  einleilung  Kilharis  ftud.  9  Der  gute 
weVere.  von  deme  ich  hule  di$e  mere  mgete.  das  urteil  des 
puhlicums  w  ird  h«  rausgelordert  H  20  des  wil  ich  an  rch  alle 
jehen.  des  dichlrrs  getillil  Uber  die  handlungen  seiner  beiden 
bru  ht  ilurch  (u.xwni  zeih>  17  If)  Hud.  H''  11.  dass  der  gute 
weitere  wein  mit  sich  trug  vt  laulasst  den  dichter  zum  ausspräche 
ich  wil  es  ime  umker  sagen  danc  (U  7). 

Ich  mochte  es  daher  mit  etwas  mehr  saeheifieit  aonfbrneB 
als  Lichtenstein  dam  der  Graf  RudolC  die  dichtung  Eilbirts  lur 
vonmssetzung  habe,    eingebend  handelt  LichlMisteiii  über  das 
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vprhalliiis  Heinrichs  von  Veldeke  zu  Eilhart,  es  zoif^t  einen  leh- 
halien  iitterarischen  verkehr,  wenn  der  Mastrichter  kenntnis  er- 
hält von  dem  am  liofe  Heinrichs  des  lüweii  entstandenen  Tristrant. 
dieser  setzt  wideruin  den  Vorauer  lext  des  Alexander  voraus:  dvr 
Slrai'äburger  hat  sich  dagegen  aus  ihm  bereichert.  Heinrich  vVel- 
deke  sgkAi  auch  m  eioein  liede  an  Tristrant  ao,  das  ao  X  2843 
eriimem  mag.  diese  wOrkung  und  ferbreitimg  des  Tristrant 
nachxoweisen  ist  aufgäbe  des  letslen  vui  abschnittes  der  ein- 
leitung.  in  der  Klage  wird  Isalde  nicht  z.  1426»  wie  es  s.  cxcin 
irrig  beifst  ihier  wird  vielmehr  das  ros  Poymunt  genannt),  son- 
dern z.  137s  erw.ihnt.  auslührlich  wird  das  Verhältnis  Gottfrids 
zu  Cilhari  besprochen,  aus  dem  Jüngern  Titurel  hätten  sich 
mehr  belege  für  die  kenluis  des  Tristrant  anfübren  lassen:  1606. 
1777.  1934.  wm. 

Auch  zur  besprechuug  des  Verhältnisses  zwischen  Eilhart 
und  Ulrich  von  TürheiiD  Übst  sieb  einiges  nachtragen,  zb. 
6370  dareh  da»  di$  vrmuoe  weUk 

de$  elR^M^iNS  losrds  gemmre, 

dö  sach  die  koninginne  dare 

und  irkante  balde  dez  vingerlin, 

dö  mmle  de^  spelis  genüg  sin. 

nu  hnrft  wie  sie  ez  ane  ving: 

an  ir  heimelicheit  sie  ging. 
Ulrich  523,  0 :     daz  golt  im  abe  dem  vinger  »diein, 

als  diu  küttegin  daz  ersach 

in  ir  gedanken  si  dö  jach: 

'Triitan  üt  Uiumtm  AtV 

9d  sdbotif  da»  $pä  si 

und  ginw  hin  di  9»  hiinlich  was. 
da  Eilhart  und  Ulrich  an  dieser  stelle  äuaeioandergehen ,  so  ist 
die  Ubereinstimmung  in  einzelnen  ausdrucken  vieUeiclit  doch  nicht 
so  ganz  Zufall,    vgl.  auch  Heinrich 

4174  alrerst  sie  rehte  xrtirt  gewar 

Isöt  diu  hlunde  kihicgln 

ir  beamises  t  ingcrlta. 
ich  bemerke  dass  Isot  bei  liemrich  den  ring  bereits  gesehen 
und  erkannt  bat  (v.  41&3.  4160). 

Zum  Schlüsse  erübrigt  »ir  noch  Uber  den  text  su  sprechen« 
es  ist  aus  der  obigen  erOrterung  des  bandscbrifleoverhaltusses 
hervorgegangen  dass  der  von  Licbtenstein  betretene  weg,  unter 
Torsichtigem  anschluss  an  die  Überlieferung  den  text  von  X  zu 
gewinnen,  der  einzig  mögliche  war.  dass  das  von  ihm  gebotene 
keineswegs  au  allen  stellen  gleicli  sicher  ist,  hat  L.  selbst  ein- 
gesehen und  ausgesprochen,  es  ist  kein  /.weilel  dass  da  und 
dort  besseres  zu  finden  war,  als  wir  jetzt  im  texte  leseu,  aber 
die  gesammtleistung  im  auge  behalten,  müssen  wir  der  Sorgfalt  L.s 
alle  anerkennung  zolien.  ich  versage  mur  auf  einzelheiten  ein- 
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zugeiieB  und  spreche  aor  noch  dneo  wonich  ans.  es  möge  L. 
sieb  die  ntthe  Dieht  verdriersea  hasea,  die  baDdechriftea  aecli- 
DDil  za  collatioDieren  and  des  resultat  uns  mitzuteilen,  ich 
mochte  dass  die  arbeit,  der  er  so  viel  fleifa  gewidmet  bat,  ton 
dem  einzigen  mangel,  der  ihr  mit  recht  forgeworfen  werden 
konnte«  befreit  werde,  übrigens  hat  schon  inzwischen  Lichten- 
stein  eine  nachvergleichung  seiner  abschriften  mit  dem  drucke 
Torgenommen  und  das  resultat  auf  einem  blatte  mitgeteilt,  das 
den  besitzern  der  ausgäbe  gratis  vom  Verleger  nachgeliefert  wird. 

Die  dissertation  behandelt  den  prosaroman .  von  welchem 
dreizehn  drucke  bekannt  wurden,  der  älteste,  ein  Augsburger 
von  1484,  scheint  leider  verloren.  L.  hat  von  diesen  «Irurken 
vier  benutzt,  zwei,  ein  Augsburger  von  149S  und  ein  Wornistr 
ohne  jähr,  aber  idter  als  1557,  sind  wichtig,  von  ihnen  stimmt 
bald  der  eine  bald  der  andere  näher  zum  alten  gedichte.  trotz 
Lichlenstein  aber  mochte  ich  eine  kritische  ausgäbe  der  prosa, 
der  dieae  beiden  dnicke  saniebat  ram  gninde  sa  legen  waren, 
for  nichta  Qbefflflssiges  hallen,  achon  der  gewinn,  den  die  kritik 
dea  gedichtea  ana  den  draelten  holen  kann,  wenngleich  L.  alfani 
grorae  erwartnngen  a.  15  mit  fechl  inrOckweiat,  berechtigt  in 
dieaem  ferlangen.  eine  vergleichnng  dea  jOngern  nnd  Alem 
dradiea  a.  23  bringt  interessantes  fOr  worlgeachichte  nnd  gram- 
matik.  fom  acbluaae  werden  die  kOnongen  und  erweitern ugen 
der  prosa  dem  alten  gedichte  gegenfiber  behandelt.  *  namentlich 
leidet  der  dialog,  den  freilich  schon  D  häußg  beschnitteo  bat. 
natürlich  lallen  viellach  die  stellen,  in  denen  die  person  des 
dichters  hervortrat  und  die  erwäbnung  von  Michelsstein;  auch 
in  Schilderungen  wird  gektlrzt.  zu  erweiterung  forderte  nament- 
lich die  blois  andeutende  motivierung  von  X  heraus,  aber  auch 
da  wo  es  keiner  motivierung  bedarf  —  wie  etwa  warum  Tristan 
ddrstete,  so  dass  er  zum  verhängnisvollen  trank  griff  s.  31  — 
stellt  sich  dieselbe  ein.  der  bearbeiter  der  prosa  liebt,  was  ihm 
im  gedieht  ofl'enhar  besonders  gefiel,  zu  widerholen,  so  Isaldens 
schneeweifse  band  (X  967)  ua.  s.  32.  andere  anderungen  la>seo 
sich  auf  die  ^aucht'  der  proaa  'die  motive  des  gedichtea  xu  ateigem 
nnd  beaondera  tahlenangaben  sn  ibertreiben'  xurOckftohren.  die 
spätere  leit  leigt  aich  anfaerden  in  der  liebe  xu  reflesionen. 
der  erühler  findet  notwendig  xumadien  daaa  Trialan  in  den 
bochem  unterrichtet  wird.  Malte  fieat  den  von  ügrim  geeohrie» 
benen  brief  aelbat  und  wartet  nicht  erat  bia  ea  tag  wird  ond 
ein  dea  leaena  kundiger  ihm  denselben  vortragt. 

IntN*essant  ist  der  nachweia  (a.  34),  wie  auch  die  refor- 
mation  auf  die  teitgestaltung  der  prosa  eingewUrkt.  noch  dej* 
Angaburger  druck  am  endo  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gedenkt 
der  Jungfrau  Maria,  der  Wormaer  aus  der  mitte  dea  folgenden 
atreicht  bereits  dieae  stellen. 
Cxernowitz,  Januar  1879.  Josefh  SraoaL. 
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Gerhard  von  Mindeo.  von  WSeelmann.  auch  unter  dem  tilel:  Nieder- 
denlBclie  denkmiler.  herausgegeben  toih  verein  für  nied«rdetttiebe 
Sprachforschung,  band  2.  Bremen,  Ktthtmann,  187S.  xLvm  ond 
206  8s.  6**.  —  6  m. 

Dureh  die  vorliegeode  publication  bat  JGrioiiDt  lang  gehegter 
wünsch,  dem  er  widerfaolt  in  anläse  der  ersten  bekanntmaehung 
des  sog.  Gerhard  von  Minden  durch  FrWiggert  in  seinem  Zweilen 

schcrHein  s.  28  fr  aiisdrack  gegeben  (Kl.  Schriften  5,  260  T.  Gramm. 
1',  263.  Zs.  7,  467),  in  würdiger  weise  seinn  erfüllung  erfahren, 
die  ho(TnuDgen  und  wünsche,  die  ich  dem  vereiu  lür  nd.  sprach- 
torschuuj^  beim  erjicheinen  seines  ersten  jahrhuches  sowie  des 
ersten  bandes  der  ud.  denkmyler  Auz.  ni,  2911  entj^'egenbriugen 
und  aussprechen  konnte,  ich  darl  sie  jetzt  widerholeu,  wo  vou 
t>eideu  uuteruehmuügen  eio  zweiter  baod  vorliegt. 

Seelmanns  Ger^rd  von  Minden  bereichert  nicht  nur  die 
quellen  fttr  die  geschichte  der  mnd.  litteratur,  das  buch  ergäoat 
auch  eine  llldie  in  der  geschichte  der  fabel,  insbeaondere  der 
aesopisciw  n,  vgl.  Osterleys  Romulus.  die  dem  text  vorausge- 
schickte einleiluDg  zerfallt  in  elf  abschnitte:  i  die  entstebung  der 
mnd.  litteratur.  n  ist  Gerhard  von  Minden  der  Verfasser?  in  die 
lateinischen  fabelbilcher.  iv  die  quellen  Gerhards,  v  heini.it, 
alter  und  stand  des  verlasscrs.  vi  die  handschrift.  vii  VViggerls 
ausgäbe,  viii  die  liberiieteruog  des  textes.  ix  der  reim,  x  der 
Versbau,    xi  schluss. 

im  ersten  abschnitt  erörtert  der  Verfasser  in  anziehender 
weise  die  entstebung  der  mnd.  litteratur,  deren  richtungen  nur 
vom  bflrgerstand  und  der  geistlichkeit  bestimmt  wurden,  im  gegen* 
setz  zur  mhd.  litteratur,  die  wesentlich  durch  den  ritterstand 
zur  blute  gelangte,  wie  beide  stände  für  die  mnd.  litteratur 
würksam  waren,  wird  vom  Verfasser  eingehend  dar^'elegi.  fol- 
gende hauptzüge  ergeben  sich,  der  gröste  teil  der  mnd.  unter- 
haltungslitteratur  verdankt  sein  entstehen  der  hansischen  kaul- 
mannschalt;  sie  wurde  veranlasst,  um  den  im  ausiaude  weilenden 
norddeutschen  kaulleuteu  die  laugeweile  der  Winterabende  in  der 
fremde  zu  kürzen,  so  entstanden  jene  Sammlungen  vou  ge- 
schichten,  die  im  Harteb6k,  in  der  Stockholmer,  Livlttndiscben 
und  andern  Sammelhandschriften  auf  uns  gekommen  sind,  redits* 
bOcber  und  Chroniken,  die  bald  gereimt  bald  ungereimt  in  grofser 
zahl  711  Stande  kamen,  trugen  gleichfalls  den  bedürfnissen  der 
bürgerlichen  kreise  rechnung;  daneben  fand  das  historische  lied 
und  die  gnomik  eine  wenn  auch  verli;iltnism{irsig  nur  geringe 
pflege,  'bei  weitem  mehr  denknialer  verdankt  die  mnd.  litteratur 
den  bestrebungen  der  religiösen  vereine  und  besonders  der  brilder- 
bchaflen  des  gemeinsamen  lebens,  welche  sich  von  Holland  aus, 
wo  sie  im  14  jh.  entstanden  waren,  ziemlich  schnell  Ober  Nord- 
deutsc^land  verbreiteten.'  von  ihnen  rühren  aahllose  erbauuog»- 
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8€hrifteD  in  deutscher  epnche  her.  ihre  uraprOD^iche  boDin- 
dtsche  beimat  wOrkte  auch  auf  die  toq  ibiieo  ins  leben  gmifene 
tilleratiir  ein  und  so  erklärt  es  sich,  wenn  holländische  oder 
niederrheinische  denkmaier  ins  nd.  überlragen  wurden  und  um- 
gekehrt nd.  bilcher  nn  den  Rhein  und  nach  Holland  gelangten, 
noch  bedeiiUiiigsvollpr  als  die  eignen  leistungen  dieser  brüder- 
schaften  waren  die  lolgen  ihres  wOrkens.  ihre  unlerrichtsanstallen 
wurden  von  vieh*n  hunderten  besucht;  ihre  schüler  traten  ofl 
auch  direct  in  den  tjeistlichen  stand  über  und  durch  diese  Ver- 
einigung von  laien  und  geistlichen,  <leren  gemeinsame  tätigkeit 
auf  die  belehruug  des  Volkes  gerichtet  war,  wurde  die  reformatioo 
nicht  unwesentlich  vorbereitet,  der  höhere  gegensatz  von  Pro- 
testantismus und  kalholiii>mus  glich  schlielslich  denn  auch  den 
froheren  von  ritter-  und  bürgertum  aus  und  damit  wurde  die 
trenuung  der  mnd.  litteraUirentwickluug  von  der  süd-  und  mitiel- 
deutachen  aufgehoben,  seit  dieser  seit  existiert  fOr  Nord-  und 
Sttddeutscbland  nur  6ine  litleratur. 

Im  iweiten  absebnilt  (s.  xix — xxoi)  gebt  der  verf.  m  seineat 
eigentlichen  gegenstände  aber  und  boanlwortet  die  frage:  ist 
Gerhard  von  Minden  der  verfeeser?  dabin  dass  er  die  uns  nor 
In  einer  Magdeburger  ha.  des  15  jhs.  erhaltene  fabelsainmluiig 
jenem  abspricht,  in  dnm  vorwort  v.  33  ff  ist  nur  gesagt  dass 
ein  gewisser  Gerbard,  der  in  Minden  dekan  war,  einen  deutschen 
Aesop  im  jähre  1370  entweder  verfasst  oder  beentlel  hat.  da- 
rum aber  braucht  der  vorliegende  Aesop  noch  nicht  identisch  zu 
sein  mit  dem  1370  verfassten.  Seelmanu  sucht  nun  nachzu- 
weisen dass  die  Magdeburger  fabelsaromlung  weder  in  Minden 
noch  ums  jähr  1370,  sondern  bedeutend  spiit«  i  vollendet  isL 
dass  die  dichtung  nicht  in  das  Jahr  1370.  sondern  in  das  erste 
Jahrzehnt  des  l  ä  jhs.  und  wahrscheinlich  in  die  jähre  1402 — 1404  * 
gehört,  l»at  Seelmann  aus  historischen  andeutungen,  die  sich  in 
fabel  89  2  und  io2  fiudeu,  bewiesen,  auch  der  eingang  der  tabel 
b7  beruft  sich  vielleicht  auf  eine  wOrkliche  begebenheil,  vgl. 
V.  95  ^  weniger  beweitkraftig  sind,  wie  der  verlhsser  selbst  in- 
gibt, die  gründe,  die  gegen  Minden  vorgebracht  werden,  in  üb. 
94  gebraucht  der  dichter  fOr  froach  das  nd.  pmge,  erllutert  es 
aber  seinen  lesern,  denen  es  also  unbekannt  gewesen  aein  nraaa. 
bestätigend  tritt  binau  dass  p09§e  in  der  hs.  durch  ein  beige- 
sehriebeoes  ein  tUze  erklärt  wird,  vgl.  sne  grote  üt»tM  tdiar 
poggi,  Scbmeller*  1,  33.   in  einigen  nd.  gegenden  ist  nna  wark- 

'  8.  XXXI  heifst  es  M403  bis  etwa  1406.'  nach  dem  von  S.  bei|e> 
brachten  material  ergibt  sich  als  terminu«;  a  qao  miehtelis  1401  und  der 
verf.  hätte  e«:  hv'i  dieser  angäbe  bewenden  lassen  können. 

*  örtliche  ankiiüpfung  der  fabel  begegnet  27, 19.  93,  1,  vgl.  JGrinuii 
RF  XV.  will,  Wackeruagcl  Kl.  Schriften  2,  306. 

'  den  wideraproch  i wischen  89,  1—4  uod  39.  40  veroMg  ancb  ich 
riiolit  bess'T  zu  erkl'tren  Wi^^gert  s.  69  CS  getan.  Seelmaoo  (Tgt  aoB. 
zu  B9,  40)  lisst  ihn  uoberücksichtigt. 
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Hell  das  wort  pogge  gSlnzlich  onbekaDnt,  'zu  diesen  gehört  aber 
nicht  das  lusfnm  Minden',  eine  zweite  stelle  ähnlicher  aber 
cultiirhistorischer  art  Ubergehe  ich,  da  ihre  beweiskrafl  mir  gar 
zu  gering  scheint.  —  überzeugender  als  Seelmanns  gründe  gegen 
<lie  heimal  Minden  sind  die  punkte«  die  den  vert.  bestimmen,  in 
(leui  dichter  einen  bürdeobewobDer  zu  erkenneo.  seine  börde 
war  "wesUieli  der  Weser  imd  atebt  »lliufeni  tob  dem  rheiniflclH 
holUliidlselien  Sprachgebiete,  also  in  dem  wesüiohen  teile  West- 
fideDB  «Bd  Hannovera  gelegen,  denn  hier  begiiml  das  wort  pogge 
unbekannt  zu  werden  uod  niederländische  worte  miseben  sieb 
in  die  niederdeutsche  mundart'.  die  belege  dafür  s.  s.  xxxf. 
Itif.  durch  Niederland  vermittelt  sind  die  dem  romanischen 
entlehnten  amis  30,  54.  kaitif  15,  56,  vgl.  Schiller- Lilbben 
2,  459'\  Martin  zu  Ueinaerl  040.  morset  52,  5.  river  65,  125. 
sot  36,  49  Mi),  für  die  lieimats-  oder  aufenthallsfrage  des  dichters 
mOgen  noch  lolgende  uotizen  hier  räum  linden,  in  fabel  27  ist 
die  handlung  nach  deai  Haspengau  ferlegt:  es  wird  enlhlt  das« 
d^  riebter  in  def  bllrde  ftlr  einen  dieb,  der  ein  jair  hag  am 
galgen  bSagea  aeMte,  falle  die  leiobe  gestoblea  wurde,  haften 
ronste  und  zwar  so  dat  in  des  landesherm  vtolt  stdn  scheide  lif 
imd.  al  sin  g^  also  it  dare  hudes  dage$  ddl  (27,  46(r); 
der  dichter  mnss  also  beziehungen  zu  dortiger  gegend  gehabt 
haben,  er  weils  ferner  dass  die  ki<sel)ereiiung  in  Friesland  und 
in  Thüringen  und  Hessen  eine  verseil iedene  ist  (13,  5 — 9); 
65,  128  nennt  er  Elbe  Weser  Rhein  zusammen. 

ich  stimme  S.  bei,  wenn  er  aus  den  angegebenen  gründen 
fDr  unsere  fabelsammluug  (ierhard  von  Minden  als  fcrfaaaer  ab- 
weist,  ihn  aber  für  eiaea  aadera  ad.  Aeaopus,  dea  sog.  Wolfea* 
bflitler  (Tgl.  Hoffiaann,  Niederdeataeher  Aesopva,  Berlia  1870X 
in  anapracb  aebmea  mOebte,  der  nnserer  aicbt  tor  1402  ge- 
dicbtetea  Sammlung  unter  anderen  als  bauptquelle  gedient  hat. 
•wenn  der  dichter  in  dem  Vorworte  sich  nicht  selbst  genannt  hat, 
so  kann  er  nur  die  absieht  ^'ehabt  haben,  wenigstens  durch 
lobende  erwähnung  den  von  ihm  olt  geplünderten  verlasser  des 
altern  Werkes  zn  entschädigen  oder,  wenn  er  nach  dem  Vorgang 
der  lateinischen  labelscbriften  daran  keinen  anstols  nahm,  der 
Wahrheit  gemSfs  lu  bekennen  dass«  nicht  er  sondern  jener  Ger* 
bard  voa  Miadea  der  erste  ihm  bekaaate  deatache  fabelscbreiber 
sei/  S.  bitte  deaiaaeb  getroat  die  forliegeade  fabebaaiaduBg 
als  Magdebarger  Aesep  obae  verfassernamen  auch  anf  dem  titä 
beieichaea  liOaaen:  der  mGglichkeit,  ihr  Gerbard  von  Mindea 
als  Verfasser  xu  vindicieren  unter  der  annähme,  der  dichter  habe 
das  Vorwort  im  jabre  1370  verfassl  und  zu  der  ausarbeituug  der 
fabeln  mehr  als  30  jähre  gebraucht  (s.  xxiif),  sclienke  auch  ich 
wenig  glauben. 

Der  dichler  war  ein  mann  von  ans.  hen,  vielleicht  der  ge- 
sandte eines  deutschen  lürslen,  da  er  nach  lab.  b9  am  dänischen 
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hoCe  mit  künig  NValdemar  iv  zusammen  sals  uud  dit;ser  ihm  eine 
gescliichle  erzühllc,  deren  leudeuz  polilischer  arl  ist,  wie  S.  hübsch 
vennulel  und  auslUhrl.  er  schrieb  seio  werk  in  hohem  alter, 
durch  die  bitte  eioes  andern  daiu  vennlatst,  76,  1.  dass  er 
dem  geitlUeheD  stände  angehörte,  besagen  stellen  wie  58»  45  (t 
94, 95  ff.  ^  an  ennabnungen  an  die  groben  des  kindes,  die 
amtmänner,  vOgte  und  ricbter  lässl  er  es  nicht  fehlen  (11,  56  ff. 
14,  35  ff.  16,  63  ff.  48,20  ff.  50,  30  ff.  87,  99flD;  das  wol  der 
armen  auf  dem  lande  liegt  ihm  sehr  nm  herzen,  aul  die  frauen 
im  allgemeinen  ist  er  sehr  schlechl  zu  sprechen,  wenngleich  er 
die  gute  frau  das  beste  gut  nennt  l27  im  eingang  unti  157  IT. 
28,  03  IT.  29,  97  fl.  M),  49  IT.  30,  83  II.  49,  245  ITj;  auch  Samson 
und  Salomo  sind  durch  sie  l)etrugeu  worden  29,  207  If  (fgL 
.  69,  19.  S&,  73). 

WAbrend  der  WolTenbüttler  ktaef  aus  einem  erweüarlen 
Romulus  geOossen  ist,  bst  der  dicbter  des  Magdeburger  Aesopus 
nach  mebraren  qneUen  gearbeitet.  Seelmann  weist  s.  iir  ff  gegen 
Oslerley  (Romulus  s.  xm),  der  beide  nd.  hissungen  aus  einer 
gemeinsamen  quelle,  einem  erweiterten  Romulus,  ableitet,  als 
bauptquellen  den  .\esopus  moralisatus  und  den  Wollenbüttler 
Aesop  nacti,  aulserdem  henutzuiig  <les  erweiterten  itoraulus,  des 
Avianus.  für  fahel  101  des  INx  iiiüiiliarius  (==  Krunellus,  hei 
Voigt  QV  25,  Sl  Iii.  auch  kaiinle  der  Verfasser  Freidank,  Calo 
und  den  tacetus.    die  eiuieiluug  zu  fab.  71  stanuiU  aus  einem 

Pbysiologus,  wahrend  fab.  89  aus  rnttudliober  eiuihlnng  geschöpft 
ist.  für  fob.  91  und  92  konnte  die  forlage  bis  jetit  nicbt  nach- 
gewiesen werden,  andere  fassungen  derselben  enibhingca  bat 

8.  in  den  nnraerkungen  s.  186  notiert;  au  fabel  92  vgl.  noch 
Kurz  BVValdis  buch  4  nr  S  mit  der  aom.  s.  152  und  eine  mittel- 
engUsche  fassung  bei  Mlltiner  Altengi.  spraohprohen  T,  130, 
V.  70  ff. 

In  den  letzten  aliscluiilten  werden  Überlieferung,  sprach- 
und  verskunsl  eingehend  geprilfl.  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  dass  der  dichter  sich  durch  eine  ausgebildet!'  metrische 
teehnik  auszeichnet,  vgl.  s.  xlii  ff. 

Der  teit  (s.  l-«-163)  «nd  die  snaerkungen  (s.  185^190) 
sind  mit  Sorgfalt  und  UM  bebandelt«  in  folgenden  notiere  loh 
einiges,  was  mir  beim  lesen  aufgefallen  ist. 

Vorwort  v.  47.  4S  brauchte  der  herauageber  sich  nicht  so 
weil  von  der  hslichen  lesart  zu  entfernen,  es  ist  zu  lesen:  so 
wes  ahi  rroude  nicht  latet  in,  des  (hs.  de)  sitmes  sines  wert  de 
min,  so  auch  bei  äcbiller-Lübben  4,  208^  —  in  der  aum.  zu 

*  aas  94,96  ff  (vgl.  s.  xixi)  sehdat  mir  S.  le  viel  m  folgcfs.  «s  ist 

zu  Interpungicren :  f/i  dem  po^gen  mach  tnen  proven  de  menige  kmut 

willen  Oven,  der  xe  kurinert  nicht  fin  hdr.  vk  sproke  (tat  eortndr^  we  $e 
lerde  vcrticti  jär,  dal  he  nickt  so  veie  ne  kan.    vertich  i)«zeicbnet  v.  H9 

■owol  wie     6S  eine  anbtettaaaile  athl.  Baaeeke  za  Iweiii  Sil. 
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Vorw.  62  ist  das  citat  zu  streichen :  3,  98  ist  bede  oaUlrlicb 
bitte,  Vorw.  62,  wo  beyde  überliefert  ist,  bedeutet  es  beide,  der 
verf.  schwankt  zwischen  inhd.  ei  und  nd.  e;  wenn  er  cletpis: 
alleyne  9,  57  der  hs.  in  klene  :  allem  änderte,  warum  dann  nicht 
auch  Ueim  :  algememe  Vorw.  20  ?  1,6  stellt  der  reim  stme :  mene 
],  4  stein  :  schein  gegenüber,  obwol  die  hs.  sten :  sehen  bietet, 
der  hin  weis  auf  45,  1  mMi  :  ein  (vgl.  auch  ftanäi ;  am  10,  4. 
11,4)  wird  troti  der  naüz  auf  a.  xxiyinf  und  a.  lu  dnineli 
ämm :  entn  (nniiin)  Ift,  3S  hiiiftllig.  ^a  Dd.  acMbwig  $  fOr 
mhd.  et  war  consequenlor  dorcbiurühreo  ab  S.  ea  galan.  ^ 
3,  106.  39,  52  über  den  ausruf  to  jodufU  vgL  HolTmann,  Horae 
belgicae  7,  28'.  Frisch  1,  489^  glossar  zu  den  Deutschen  städte- 
Chroniken  7,  453*.  Woeste  in  der  Zs.  des  bergischen  geschichts- 
vereins  bd.  x  (1874).  —  6,  31  hs.  ielik  ist  unnötig  in  isUk 
geändert,  Scliüler-Lühben  2,  349*'.  —  9,  24  über  die  schmeichelnde 
anrede  me  minne  vgl.  Grimm  zum  Gr.  Rudolf  s.  25.  —  für 
Wiwerndu  10,  10  vermutet  das  glossar  die  bedeuluüg  ujierwartet. 
viettMChl  tef  mowmMm  galeaeii  wardeo,  vgl.  17, 11.  —  Uber 
äen  hsiiflg^  auanif  wnm  »ag»  10, 62,  hm  zage  22, 25.  »9, 16. 
101,  14  vgL  FronmaDn  xu  Herbori  13946.  11,  2a  fifo  Mf 
mm)  ein  Maa  van  omre,  iat  der  Kerd»  was,  ein  stück  brennendes 
holz,  dessen  flamme  grofs  war  ?  der^^  dar,  herde'^harde  mächtig, 
stark.  —  23,  31  an  tonien  dagen  versiehe  ich  ebensowenig  wie 
Schiller -Lübhen  4,  dSO*".  sicher  ist  dass  es  sich  um  eine  zeit- 
hesiiunnung  handelt,  steckt  etwa  in  an  tornen  das  hd.  tuitont, 
ud.  undom?  Schmellei-*  1,  116.  Schiller-Lübben  5,  31^  Deukm.* 
292.  das  glossar  notiert  zu  unserer  stelle  tornen  zUruenl 
27,  76ff  näH,  kH  wruwe,  dM  9im  m  nalf  alair  jiNiilr  wif  oar- 
daaiede  ora  adbaiia  Uf  veriangt  dio  annahaie  einer  cllMae  im 
'ea  iat  niclil  raohi*.  fieUeicht  weiat  das  wort  recht  auf  fehler* 
äafle  Überlieferung.  —  27,  127  f  me  unU  wkkt  wU  m  eiur  iahm 
mik,  müe  wird  häufiger  als  Zeitbestimmung  gebraucht,  vgl. 
Schiller-Lübben  3,  91'*;  ene  halve  mile  ist  formelhaft,  Amelung  zu 
Orlnit  117,4.  Germ.  18,  14.  —  38,  1  ist  wol  statt  bi  eneme 
dorpe  entsiep  ein  def  :  bi  eneme  dorne  zu  lesen.  Horn.  app.  35 
(Osierley  s.  103)  beginnt:  für  in  spinelo  domUens  aub  alba  spina 
iathanam  adesse  sompniavit,  vgl.  auch  in  unserer  fabel  v.  60  ik 
«MM  a  ki  dem  Imgidme  ß»,  L  d.  phil.  10,  1191)  und  einieiiung 
flb  mn  f.  —  40,  199.  225  an  mif  tfj§rm  nmm  v|L  eisleitttag 
a.  Lxvii  und  Leier  2, 1 107.  —  die  oonjeotur  aageUöi  zu  54, 39  an», 
acheint  mir  sicher.  —  54,  75  he  rit  Muätn  twen  stolen  imfer.  vgl. 
^Bgerle  Sprichw.  s.  144.  zu  Denkm.  xxvn  2  v.  207.  Germ.  18, 324 
nr  174.  —  55,  1  ff  derselbe  stofT  ist  behandelt  bei  JGrimm  RF 
8.  432  IT.  —  55,  133  f  vil  mannich  s)dven  darna  vellet,  dat  he 
to  volle  nien  anderen  stellet  vgl.  Hoffmann  Nd.  Aesopus  nr  16,  118  f. 
zu  Denkm.  xxvn  2  v.  52  und  Amelung  zu  Wolfdielr.  A  217,  2.  — 
61,  69  das  hsliche  ungekortiet  ist  von  SchiUcr-Lübben  5,  45*  mil 

A,  F.  D.  A.  V.  11 
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recht  gegen  Scelmanus  conjeclur  ungehoniel  in  schütz  genommen 
worden.  —  70,  13  drogenersche,  andere  bildungeo  mit  dieser 
urspr.  wol  rooMniscbe»  tning  sich«  im  glostar  zu  deo  Sudte- 
cbroD.  14,  91h*  «Dter  hwgmA»,  FriKh  2, 167^  das 
wori  okk  vhm»  in  demsellieii  rette  vermg  iob  somI  Mdü  bicIk 
«uweiBeo.  fabd  70  begcgael  noch  eional  tlt  ar  97  188) 
iiod  Seelmano  hat  s.  uxnrf  wahrwbrinUch  gcnacht  daM  ia 
dieser  fabel  sn  imter  stelle  das  CMcept,  an  mter  die  eiid- 
giltige  fassung  uns  TorKegt.  da  nuB  io  nr  97  t.  11  M  tfrdk 
üide  lief  ntids  drogm/nne  lautet,  so  möchte  ich  70,  13  lesen:  dt 
^frak:  Drogemrtche,  oid  devinne  (—  mbd.  dhibinne);  die  femi- 
nina  auf  tnne  sind  auch  sonst  dem  dichter  geMußg:  gastinne 
9,  42.  werdinne  10,  14.  —  70,  25  (men  sprikt)  dalt  kunst  « 
beter  denne  golt,  vgl.  Simrock  Sprichw.  nr  60S8.  —  73,  22  f 
Uher  den  teufe!  als  liöllenschmied,  die  holle  als  esse  vgl.  anm. 
zu  Marner  1,  25.  —  80,  4  geden  ist  schw.  praH.  von  ge»  =  mhd. 
jehen,  vgl.  Germ.  23,  2.  —  82,  25  jo  sulven  dede,  jo  mlven  heve 
vgl.  Zingerle  Sprichw.  138.  Tunnicius  ed.  Hoffmann  nr  1139. 
Gramm.  4,  217.  —  83,  12  tohaJit  leien  se  (de  Häsen)  sek  jagen 
nnde  binden,  wozu  die  aumerkung  'unklar  ist  was  bindeti  be- 
deutet/ nelMcht  itt  «Mm  m  leaeot  vgl.  Kehmo  Wh.  der 
wfridmannaspraehe  1871  a.  114  unter  fMtr,  b  «nde  ^aiad  ia 
der  hu.  elnigewal  gaaa  gleieh  geKhrieoeii',  s.  165.  —  85^  38 
r^S^  ^biUe^Lflbbell  9,  422*.  86, 16  wie  37, 29  iat  dNf 
aia  traber  nicht  ab  trab,  wie  in  gloaaar  geschehe«,  aDtneelaen. 
^  86,  49  ff  daf  <{a  aft  ifer  de  rede,  dai  ik  $$  (die  flnger)  laennt 
unde  bedß  mit  minem  atmen,  bede  ist  .UB?erslladlieb,  es  ist  zu 
lesen:  kede  »=  hete  (wie  baden  fttr  baten  28,  24)  von  he'ten  heifs 
wachen,  mhd.  heizen;  die  hs.  verwechselt  öfter  6  und  A,  s.  165-* 
—  8*\  51  n.  das  schwanken  der  handschriftlichen  Überlieferung 
zwischen  het  und  keit  war  zu  gunslen  der  ersteren  le^-art  zu 
regeln;  vgl.  oben  zu  Vorw.  v.  62.  —  mit  fah.  87  vgl.  BWaidis, 
buch  l  nr  95  und  anm.  s.  77;  Zs.  7,  374  findet  sich  derselbe 
Stoff  behandelt:  v.  17  —  2<i  vergleichen  sich  dem  eingang  im 
Mag<leb.  Aesop.  —  88,  1  dieselbe  eingangszeile  zeigen  die  lid. 
fassungen  bei  Boner  nr  83  und  Zs.  7,  380.  —  89,  8  nach  6e- 
gunt  ist  das  komma  zu  streichen.  —  mit  fab.  90  vgl.  KUM  nr 
75  und  die  weitere  litteratur  ebenda  3,  125.  91,  63  heifst 
der  tenM  eedgeitt,  vgl:  Heffinann  Füiidgr.  1, 102,  34.  105,  2. 

92«  115  f  ganx  Ibniieh  haiM  es  in  einer  bd.  bearbeitiiBg 
dieser  hbel,  Liedmaal  2,  44  38  ff  dsr  ftdu  tpmtk:  es  itt  kkur 
fd$  vert,  des  Um  Utk  mit  mmmdir,  der  ein  get  uf  4er  emäer 

*  Qachträglich  bemerke  ich  dass  auch  21,  9  wermen  uruir  bmdmi 
neben  einander  ersclieincn.  niOglicher  weise  steht  also  Sö,  50  bede  =  bttde 
(vgl.  die  ungenauen  reimbindunKen,  s.  \l)  und  baden  wäre  aufzufasiien  aU 
das  anfeuchteD  der  flnger  durcn  den  wannen  atemxog.  immeriiio  tchefnt 
mir  die«  obige  conjMtiir  leickter  and  waftncbcieliclier. 
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under,  vgl.  noch  Germ.  7,  507 4  —  in  dem  salz  93»  67 — 78  be- 
ginnt der  uacbt>atz  mit  v.  75.  —  95,  30  schevelink,  schäbiger 
keri,  Schurke  findet  sich  auch  hei  Gotfr.  Hageu  v.  1931,  vgl. 
bei  Groote  s.  285  und  glossar  zu  den  Slüdlecbroniken  12,  421'; 
SchiUer.Lttbbea  4,  84',  Leier  2,  67&  iioter  JC&eM.  100,  5. 
12  giit  dorck  tr§  nemm,  HtnpC  m.Broo-  i2l67«  (Iber,  die 
nemeiiBbilduDgea  «MIm  (liK)«<46X  (fM'«*  4100,95),  Äfgunit 
(100,  Oa)  Tgl.  Waekeroagel,  IL  eehr.  3,  100.  Iii. 

Zur  worticse,  *die  zum  grefsen  teil  durch  bcrm  Leber  in 
Düsseldorf  zusammengestellt  wurde*,  TUge  ich  hinzu:  brdm  yf^ji* 
üoffmann  Nd.  Aesopus  zu  1,  36  s.  20.  Schmelier*  1,  355.  — 
hroke  Tgl.  Martin  zu  Reinaert  2512.  —  unter  doven  herscht  Ver- 
wirrung, 20,  12  bedeutet  es  toll  sein,  101,  160  betäuben.  — 
ducke  40,  45  albernes  Frauenzimmer,  vgl.  die  entsprechende  label 
im  VVolfenbüttler  Aesop,  wo  dutu  steht,  Hoffmanu  s.  80.  — 
ertefM  75,  29 .  erkllrt  dae  gloeaar  duroh*  'Mlunan.',  1  iidem.  es 
hogm  ndt  Jbage»  TenreeMl;  erfte^  keibt  biegtii^.  beugen,  die 
»implex  bö§m  siebt  57,  13.  —  pretfi.  iii  eine  iwei*i  oder  drei- 
tinkige  eiserne  mist-  oder  beugabel,  TgL  Hoffmanu  zum  Nd. 
Aesopus  11,  52.  —  helve  vgl.  HofTmaan  zum  Nd.  Aesopus 
2,  4.  —  über  kaf  als  Verstärkung  der  negation  vgl.  das  glos- 
sar  zu  den  Städtechron.  14,  975'.  —  kogele  vgl.  llorae  Belg. 
7,  29'.  glossar  zu  den  Städtechron.  12,  412^  14,  976''.  — 
loderen  zerlumpt,  in  Unordnung  sein  fehlt  bei  Schiller-Lübben, 
vgl.  lodder,  todderig  usw.  s.  auch  Schmeller*  1,  1540f;  —  meiclieit 
vgl.  glosear  lu  den  Sttldtechron.  7,  458^  unter  maiMt.  — 
fMirrdfr,  MterrM- vgl.  ginesar  .tu  den-Sttdlcefaroi«  14,  994\  — 
fttät  iai  87,  96.  88, 49  nicht  ^aae'-  sondern  kol«  achiBttlz,  vgL 
Üirigen»  Schiller -Lnbben  3,  398.  —  'itriken  =^  stnkm'  ist  un- 
genau; das  St.  V.  striken,  inlransiliT  streichen,  begegnet  101,4« 
103,  33;  neben  dem  starken  part.  gtstreken  101,  4  steht  ein 
schwaches  part.  gestreket  47,  62,  wofür  im  glossar  ein  schwaches 
verb  streken  nngesetzt  wird.  —  strickete  nicht  stticketes  war  an- 
zusetzen, vgl.  aiiiu.  zu  49,  20  und  Schiller-Lübben  4,  434'  unter 
stiickitte,  —  nike  21,  2b  erklärt  das  glossar  fragend  'die  ge- 
saugten jungen'  (des  Schweines);  ich  will  darsuC  hinireisea  itm 
nach  Scbastller*  2,  233  muk  der  n£  bt,  mit  dem  bmü  dem 
Schweine  lockt,  dann  ias  schwein  selbst  ^  aieods  sind  29«  21 
nicht  *dle  reihen,  in  denen  gemahtea.heu  liegt',  sondern  es  heifst 
sense,  Schiller-Lübben  4,  481".  —  twmle  Hoffmann  zum  Nd« 
Aesopus  S,  23.  —  besser  als  das  glossar  erklärt  Schiller-Lübben 
5,  17''  umhehende  50,  25  durch  'auf  eine  harte,  grobe  weise'.  — 
ilie  zu  underscheit  gegebenen  belege  waren  genauer  zu  sichten: 
undersrheit  in  der  hedeutung  bescheid,  auskunft  findet  sich  7,  6, 
vgl.  auch  53,  36,  dagegen  heilst  es  32,  23.  25  so  viel  wie  vor- 
behält, bedingung.  .-rt^  vorgadem,  vgl.  glossar  au  deniSUtdtei' 
ehren.  14,  982"'  und-  ttrlksger-CreeiUai  .AM  ne*jahnbUitter 
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1874,  s.  117.  —  unter  vormoden  sind  zwei  gauz  verschiedcDe 
verba  zu8«uuneogeworfeQ :  mhd.  vermikdin  und  mM.  vtrmutUH; 

102,  171  beifst  sdt  vmn$dm  also  nidit  'argwoboen',  soota 
siolkliDteralelieD,  pfMoaiere,  vgk  SdiMller*  1, 1698;  Nd.  Am» 
piis  17f  78.  mrplegm  ^•nucM  »t  6faM  lur  etUlraigiMi 
108, 4S  eiAiDdeat  beMtuig;  worptegm  o.  tdat  der  panti  «ai 
gen.  der  aaelie  beifti ^citfen  nit-  etwaa  fagjorya»  aa  89,61 

103,  42;  vgl.  avah.Nd.  Aesop»  lg,  16.  — *  iber  die mterieclioQ 
Ufnrme  vgl.  Grantm.  3,  ^06,  Hoffinann  TbeopMoaa.  84.  —  wiiewindt 
vgl.  Scbmeller*  2, 857.  —  wevel  vgl.  Hoffmann  zum  Nd.  Aesopus  4, 1. 
^ [uptuckenisi  im  gioasar  falsch  erklärt,  a.  SchiUer-Lttbben  5^  137"]. 

Einige  meiner  ausstellungen  au  der  wdrtlese  werdeu  weoigtf 
dem  Herausgeber  als  seinem  mitarbeiter  (s.  iltiii)  zur  last  i« 
legen  seiu:  die  den  worteu  beigefügten  bedeutungen  und  er- 
klärungen  machen  auch  sonst  bie  und  da  einen  etwas  diletUn- 
tischen  eindruck,  und  ich  hatte  gewünscht,  auch  dieser  schiuss- 
passus  wäre  von  dem  sorgfältigen  berausgeber  einer  eingebendereu 
revjftion  unterworiea  worden,  sein  buch  bleibt  nomerhio  eiae 
gute  leistung. 

Tttbingen  deo  15  october  1878.  Philvp  Strauch. 


QoUfried  vou  NeiCen  uod  seine  liedei.  t-ine  Itlerarliistoriicbe  noteriuching 
von  Gustav  Kyop.  Tübiogeo,  Kues,  1677.  |,ti  imdj  66  ss.  I)*.  ^ 
1,  40  m. 

kh  glaube  bäum  daaa  lu  den  buraeii  aber  treffenden  be- 
merkuBgen  Haupte  m  der  forrede  zu  seiner  ausgäbe  des  Gatt- 
fried von  NeifeD  uecie  gesieblapanble  für  die  kritik  der  lieder 
sich  werden  finden  lassen,  immerfaiii  aber  verlohnt  es  sieb,  eine 
erschöpfende  Charakteristik  dieses  minnesingers  zu  uuteruehmeu. 
eine  solche  versucht  nun  Knod.  in  wie  weit  vielleicht  eine  ab- 
handlung  von  Otto  Richter:  Gottfried  von  Neifen  als  volkstüm- 
licher dichter  (Neues  Lausitzer  magazin  bd.  44)  das  Studium  des 
Neifers  gefikrdert,  vermag  ich  oichL  au  entacheidea,  da  mir  jeaei 
auTsatz  nicht  zugänglich  war. 

Knod  teilt  seine  Untersuchung  in  fünf  abschnitte,  derea 
erster  Das  leben  des  dicbtars  (s.  1 — b)  ganz  wertvolle  auisdililsse 
gibt,  da  Gottfrieds  ntoie  nieiat  mit  dorn  seines  vaters  Heiarich 
urkoidlidi  auanimatiibt,  ao  aind  vir  «al  berechtigt  ain  der 
polltiachea  iteHaag  dea  iwlais  auf  die  daa  aohaes  la  nnbliiift>a 
und  dadsrab  daa  büd  dea  dieblenir  Obar  den  bomi  wenig  ^ 
kaanl  iat,  n  ^rintteo.  aabuM  ff  vm  HäfUL  {Wik.  1218-1246), 
dem  wiaaeisabiltlkbo  bidung  aad  baaeodara  franaaäacbe  sprach« 
kenntnis  nachgerQbmt  werden,  hatte  am  bofe  dca  jUBgeo  bOBigi 
HeiDrieb  vii  bald  eine  aioAiiaireiobe  atettung  geivonnen,  die  er 
fttr  aeine  ebrgetiigan  pliae  auaniwlM  aiMdrte;  er  wird  haivi* 
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sjfchlich  als  Urheber  der  zerwüri'oisse  zwischen  dem  kOnig  und 
seinetu  vater  Friedrich  ii  genannt,  in  den  späteren  kämpfen 
standen  die  Neifer  auf  Seiten  der  pähstlichen  gegenkünige  und 
1246  war  Heinrich  ii  bei  der  wähl  Heinrich  Raspes  zugegen. 
GottfHed  (urk.  1234 — 1255)  hatte  gleichfalls  engste  heziehungen 
lu»  jungen  fMgMfiPtfacii '  (vgl.  Komi  mm«  3)  koiiig  Oiin- 
rkh,  dm  «r  Mgt,  w  swinga  iho  luai  Mogeii  (41, 4flF); 
0.  aber  Heinridis  jugendfreuDd  geBttat  wefdeft  kam  {ILood 
3.  4),  laaae  ich  dahin  gestellt. 
Der  zweite  abschnitt,  s.  5 — 25,  behandelt  Gottfrieds  lieder, 
die  alle  der  Jugendzeit  des  dichters  angehören.  Knod  unterscheidet 
8.  6  lieder  der  hohen  roinne  und  lieder  der  niedern  minne. 
erster«  ^beziehen  sich,  wie  es  scheint,  sämmilich  auf  äin  liebes- 
verhältnis,  das  sich  am  hofe  des  königs  Heinrich  abspielen  mochte, 
sie  drücken  nur  wehmut  und  Sehnsucht,  entsaguog  und  hofToung 
ant.  atiD  Mmi  liat  aiciil  dt»  erfolg,  irie  Ilm  4if  dkbter  sich 
«inacfaL.  die  lieder  der  niedern  minne  degegen  leig»  maiit 
gtackUchen  enegnig.'  «n  ihnen  rechnet  Kned  'neemtlich  die 
Heder  34,  26.  37,  2. 45»  21/  dass  der  auagang  des  letztgenannten, 
in  dem  die  besungene  dem  dichter  antwortet  e  iKiDer  wiUe  m 
mir  gesehiht ,  ich  sc^e  ineh  lieber  hangen  45,  35  f  niclil  gerade 
glück  verhelfst,  ist  klar,  und  auch  Knod  ist  auf  s.  8  dieser  an- 
sieht, ich  pflichte  ihm  bei,  wenn  er  sich  gegen  Haupts  anmer- 
kung:  Miesem  liede  fehlt  der  ausgang'  erklärt  und  sich  noch  auf 
einen  ganz  ähnhcheu  liedscbluss  bei  Ulrich  Yon  Winterstetten 
BUS  1,  172«  heraa.  «es  37, 2  betrifil,  ae  eehe  ich  in  den 
aehhMeworlen  I  96  wir  des  m»  laMsC  Uim  mkSMut»  unii  ^ 
k&mäi%  «d  men  iA  hdß  adUn  nor  ein  hinhalten  des  iMg^ 
euimen  (37,  23)  aangers  von  seilen  des  wasaerlragenden  brnnnen- 
madebena.  ganz  ihnlich  verhelfst  eine  Itlne^  dkHmriniM  eineaa 
andern  minnesSnger  erst  dann  erfullung  seiner  wünsche,  wpnn 
er  ihr  (geschenkt  hatte;  das  wird  aber  so  leicht  nicht  ein- 
treten, da  er  arm  ist  (Sleinmar,  HMS  2,  159"  vgl.  15S';  Knod 
8.  24).  mit  den  worten  des  mädchens  e  lies  itJi  muh  ertasten 
(iNeifen  37,  33)  vgl.  die  worte  einer  dorfschOnen  bei  Burkh.  vun 
Hohenfels  (HMS  1 ,  208')  j6  muaa  ar  waib  nAm  aHml  fopfen,  4 
«p|  «pMf  dn  tmdirtdn.  aueh  34,  26,  nnf  dessen  ? erderhie  «ber^ 
iiaiwning  ich  gleieh  anMekhenyne,  aeheml  mur  ebenaowenig  wie 
die  beiden  andern  lieder  erfolg  der  werbnng  in  Yerheifsen.  daas 
*die  aebone  garnwinderin  sich  auf  dem  wege  gen  Winden  flber^ 
winden  iasal'  (Knod  s.  18),  dnron  siebt  iedeafalto  kein  iveit 
im  text. 

S.  7  ff  wird  die  handschriltliche  Überlieferung  besprochen, 
auf  die  ich  nicht  näher  eingehe,  da  Haupl  bereits  s.  v.  vi  sie 

'  in  der  hs.  C  ist  freilich  nach  38,  3  ein  sechszehnzeiliger  ab«at» 
(Museum  1,  371),  doch  es  erscheint  der  gedankengasg  in  den  drei  atrophen 
gaas  genügend  tarn  aaaclilaBa  g^ieaht 
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der  beiden  vier.stropbigeD  lieder  11,  6  (nicht  11,  16)  und  27, 15^ 
•Mywol  die  überwiegende  mehrzahl  der  Neifenschen  gedichle  fUnf- 
«trophig  ist  oder  dodi  in  19  fallen,  wo  üea  imIü  der  M,  die 
hs.  C  leeren  räum  gelassen  bat  übrigens  reimen  nicbt  in 
jedem  der  beiden  vierstrophigen  lieder  str.  1  und  3,  2  und  4 
als  kürner  (Knod  s.  8  vgl.  auch  s.  48),  sondern  nur  in  il.6, 
wie  denn  s.  55  Knod  selbst  die  reimkunst  der  körner  bei  Meifen 
nur  in  11,6  und  34,26  belegt  ttndel.  wenn  Knod  an  dem 
letztgenannten  gleichfalls  vierstrophigen  liede  keinen  anstofs  üudfl, 
so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  vgl.  vielmehr  Haupt  zu  34,  31. 

ist  auffallend  dass  in  der  3  Strophe  das  niädchen  ibnt.  io 
der  2  und  4  aber  duzt,  und  ich  glaube  mit  Haupt  dass  die 
«trophen  falsch  gestellt  sind,  da»  nicbt  alles  erbalten  sei,  braucht 
%aum  angenommen  lu  werte«  das  Ued.  gefaOit  nicbl  n  dsi 
19  UDfoUsum^an  (nehe  Obrigeas  dito  äom.  ft.  S47)  liaden,  M 
denen  C  le«r«D  rmm  llMt  (gegen  Knoi  s.  8).  ick  echl^a  M» 
gende  ändemng-  vor:  elr.  d  nn4  3  aind  tumnUeilen,  8S,d*-9 
-werden  Tom  Mdeben  feaptoofaen,  34«  34--i-35,  %  SO— 16  ton 
Siebter  und  84,  33  ist  n  leaen  statt  Dö:  S4  tprmd^  diu  tc^de- 
hdBre.,  wofür  14,  8  ein  jinalogon  bietet,  hMofem  dort  gleichfaili 
der  für  die  initiale  Ursprünglich  frei  gelassene  räum  durch  eioea 
falschen  bucbstaben  ausgefüllt  wurde:  14,  8  ist  nämlich  io  C 
statt  Sich  :  Mich  überliefert,  die  verstellang  der  Strophen  er- 
klärt sich  leicht  durch  den  in  der  ersten  und  ursprünglich 
zweiten,  jetzt  dritten  str.  gleichlautenden  reimschluss  want,  stein- 
want,  das  enge  des  Schreibers  glitt  vom  schlusswort  der  ersten 
Strophe  über  zu  dem  der  jetzigen  dritten  und  schrieb  die  ur- 
sprünglich dritte  als  zweite  strophe  nieder,  auf  die  er  dann  die 
ursprünglich  zweite  folgen  liefs.  so  allein  gibt  das  in  volkslied- 
weise  hübsch  eingeleitete  gedieht  einen  jiassenden  sinu:  der 
ungestüme  liebhaber  eilt  nach  Winden  zur  geliebten  dortschonea, 
^ie  er  beim  garnwinden  findet;  sie  weist  ihn  kobl  ab  und  fit 
fhm,  er  möge  iioii  nicht«  iMMOhen,  eher  wnrde  er  daa  IhIi 
Botenlanhen  beswingen  «la  mn*  den  dichter  aber  hindert  diu 
nicht,  ih)r*  -weiter  aeine .  licheaaehnaneht  sn  geatehen.  er  pieiil 
die  fra«  acÜg,  dfe  aie  gaberen  *habe;  er  hütet  aie,  ihm  deoh  u 
aagen,  oh  denn  nun  nicht  endlieh  der  lange  krieg  iwiachen  ihnea 
im  sein  solle  (mit  85«  11  fgl.  17,  37.  5,  21.  41,  19  f);  ^ 
gegenaeitiger  trennung  könne  nicht  die  rede  sein  (vgl.  12,  11): 
eher  würde  die  weit  zu  gründe  gehen.  irütgttelU  35,  16  VM 
der  frau  gesagt:  vgl.  Mhd.  Wb.  2',  31*  (36,  17  vom  manne). 

In  dem  liede  29,  36—31,26  steht  nach  Knod  s.  S  die 
sechste  Strophe  *in  eigentümlicher  weise  mit  der  zweiten  strophe 
in  beziehung'  und  Mst  deshalb  nicht  zu  streichen*,  ich  sehe  mit 
Haupt  s.  VI  das  eigentümliche  nur  darin  dass  ein  gedanke  in 
der  zweiten  strophe  (30,  12)  die  veranlassi&ng  zu  einer  oeuea 
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(81,  10 — 26)  wurde,  die  aber  als  selbstttndtger  apruch  abzu- 
trenneo  ist. 

S.  9  fr  unterzieht  Kood  die  lieder  34,  26.  37,  2.  44,  20. 
46, 8.  45, 91.  53,  7.  53,  35  einer  b^soiidereB  betnditDig,  Sia 
fie  sieh  ihrem  gmea  geprage  nteb  von  4ler  tiirigen  lyrifc  Gott« 
•frieda  Mliarf  abheben',  und  nmr  sdnidat      veiftiier  die  ge- 

.naonteD  lieder  in  zwei  grappen,  deren  «Mte  (B4,M  37, 3. 45, 31) 

*fnit  den  Uedem  der  hohen  minne  zusammenzufaMeD  ist.'  8.  6f 
hatte  er  dieselben  lieder  als  repraseotanten  der  niedern  minne 
aufgeführt,  vgl.  auch  s.  16.  Knod  drückt  sich  unklar  aus;  wo- 
rauf es  ihm  ankommt  und  was  er  dann  auch  s.  9  sagt,  ist: 
'*diese  lieder  sind  zweifellos  echt  ISeitisches  eigentum'.  er  stellt 
•sie  der  zweiten  gruppe  gegenüber,  deren  lieder  (44,  20.  45,  8. 
52,  7.  52,  25)  *al8  eigentliche  Volkslieder  oder  als  Überarbeitungen 
Ton  vnlk^iedera  in  belraebten  find',  vgl.  aoch  a.  7.  m  aoig- 
ftitig  nun  der  verfMaor  aieh  benäht,  die  angcfohrten  vier  Hader 
•tfnreh  ihre  hsliche  ateUuog,  volksmafsige  Überlieferung,  fuhalt 
und  anordnung,  ihre  von  Gollfrieda  art  abweichende  gestaltung, 
ihr  einfaches,  altertümliches  metrnm  als  Volkslieder  dem  Neifer 
abzusprechen:  er  fürchtet  doch  den  einwand  dass  der  formge- 
wandte dichter  eben  mit  bewustsein  solche  Volkstümlichkeiten 
tlben  konnte,  'wir  wollen  die  lieder  40,  20.  45,  8.  52,  7  •  immer- 
hin als  Neifisch  gelten  lassen,  behaupten  aber  dass  sie  nur  unH 
arbeitungen  volkstttnHoher  lieder  oder  Verarbeitungen  von  Stoffen 
-aein  können,  die  bein  volke  hn  uanlanf  warai.  das  die  aanun- 
lung  schUefeende  liedeben  53, 35  ist  dagegen  durohaus  als  volka- 
lied  2U  betrachten'.  Bartsch  hat  gleichfalls  letzteres  unter  die 
namenlosen  lieder  verwiesen,  LiedenAiohCer  s.  286,  83 — S7.  über 
44,  20.  45,  8  denkt  Knod  also  im  wesenlliclien  wie  Haupt,  Vor- 
rede s.  VI.  des  letzteren  bemerkung  über  52,  25  scheint  mir  auch 
jetzt  noch  beachtenswert,  seines  herzen  künigin  heilst  bei  Gott- 
fried sonst  noch  die  geliebte:  14,  2;  vgl.  41,  \S  herzentntt,  min 
künigin  =  Steinmar  HMS  2,  158*  C  40.  auch  iNeidhart  48,  7. 
66,  26  nennt  die  geliebte  dorfsebOne  seines  herzen  kUneginne, 
Bevor  der  verf.  dann  zur  entwioklung  dea  gedankengebaltea 
der  GottTriedschen-  lieder  Qbergehl  (i.  18  IT;,  berOhrt  er  die  lieder, 
in  denen  der  dichter  seine  geliidite  als  eine  Oacbsspinnende 
schone  rflhmt.  34,  26.  45,  2t  geboren  sicher  der  niedern  minne 
an,  aber  Knod  trägt  (s.  16)  bedenken  ^auch  die  andern  lieder', 
in  denen  die  geliebte  als  eine  des  dehsen  und  swingen  kundige 
gepriesen  wird  (3,  1  ff.  4,  26  ff.  31.27frj,  'ohne  weiteres  mit 
den  Hedem  der  niedern  minne  auf  ^li  iche  linie  zu  stellen',  nach 
HMS  4,  82  soll  in  damaliger  zeit  die  häusliche  kunsl  des  flachs- 

'  an  der  überlieferten  autorschaft  des  Wiegenliedes  52,  7  (vgl.  Zs. 
15.253)  ist  nicht  zu  zweifein;  ähnliche«  auch  bei  Neidbart  und  Ulrich  von 
WiDtcistelten.  vgl.  aoch  MfllieBboff  SeUefw.*Holil.  sagen  s.  mu 
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«tpinneos  auch  das  bämlewerk  freier  und  reicher  frauen  und 
töchler  gewesen  sein.    Knod  sielil  daher  iu  der  geliebten  *eiQe 
häusliche  ehrbare  liausfrau'  und  tindet  dass  dazu  der  miserrolg 
der  Werbungen  trefflich  passe,    aber  schon  Uhland  hat  durch 
viele  belege  (Genn.  8,  80  (T      Schrirten  8,  46b  n)  dargetan  dass 
voo  den  beldenliedern  der  Edda  au  das  wirken  und  Qäbeu  in 
kOBtbirett  ttoflien  als  wusdebiiuiig  WMliBMr  tam  eraclicuii, 
«fibrend  die  kmistloM  berailuog  des  Aachsesi  selbst  des  apiooeiiv 
immer  mehr  den  enneii  und  dienenden  verblieli  .und,  ak  ga- 
swuDgeae  arbeit,  den  stand  der  unfreibek  anaeigle.   indem  ich 
daher  diese  runf  lieder  der  niedera  minne  zuordne  und  ihntm 
noch  37, 2ff^  beifttge,  wo  die  geliebte  als  eine  diu  dax  wazter 
in  krüegen  von  dem  brunnen  treit  geschildert  wird,  glaube  ich 
dass  mit  ausnähme  der  oben  erwähnten  44,  20.  45,  S.  52, 7. 
auch  alle  übrigen  lieder  diesem  einen  liebesverhältnis  %  welches 
der  dichter  mit  einem  mädchen  geringen  Standes  (vgl.  25,  1 1. 
38,  30.  31)  hatte,  angeboren,  dass  also  alle  lieder  der  nieilern 
minne  gesungen  sind,    durch  alle  geben  dieselben  epitheta  der 
geliebten  (s.  16  f)  uud  auch  soQst  widersireitel  niciil  der  ge- 
daukengehalt,  den  Knod  recht  bttbscb  susammengestelU  bat.  man 
musa  sich  nur  stets  bewnst  bleiben  dass  der  dichter,  entgegen 
der  sphSDre,  in  der  sich  sein  minnesaog  bewegt,  nwiat  in  der 
cottventionelfen  befischen  s^che  spricht  (Knod  s.  27)  K 

Im  dritlen  abschnitt  (s.  26--d4)  behandelt  Knod  "Gottfrieds 
Stellung  in  der  deutschen  litteratur*.  bezüglich  der  verwandl- 
schaft  in  den  dicbtuogen  des  Neirers  und  Ulrichs  von  Wiuter- 
Stetten  glaubt  der  Verfasser  dass  schenk  Ulrich,  der  zuerst  1241 
urkundlic!)  begegnet,  ^jünger  als  Gottfried  anzusetzen  sei  und 
sich  diesen  zum  muster  genommen  habe',  unerweislich  ist 
jedesfaUs  ein  aufentbalt  Ulrichs  am  bofe  des  kOnigs  iieiuhcb, 

t  cioe  ähDÜche  sitaatioo  Neidhart  239,  71—240,  4. 

'  swaz  ich  IC  getane  von  uufien,  daz  geachach  von  einem  wtb^^ 
diusl  mir  liep  für  elliu  u^i>  Neifen  34,  t>lf.  vgl.  12,  S.  19, 10.  dag  ver- 
bilcels  war  m  langes  SS^  16  V. 

*  aar  einige  Mpiele  für  viele.  Ksod  m/AHL  i.  18  *der  dichter  bitte 
jene  magd,  diu  daz  toazzer  in  krüegen  von  dem  brunnen  treit,  oder  die 
schöne  garowinderin,  die  sich  auf  dem  wege  gen  Winden  uberwinden  lässt, 
iMt  oliae  eioea  sehr  Mcnklleliett  eopliemiaaiiia  He  kituehe,  df9  reine 
(wie  die  flachsspinnende  3,  20.  4,  37.  32,  7  heifsl)  nennen  können',  ich 
habe  oben  gezeigt  dass  die  beiden  lieder  keineswegs  notwendig  auf  glück- 
lidien  ausgang  hinweisen;  aber  auch  abgesehen  davon:  ich  halte  eioea 
solchen  eopbeinitiiiiit  bei  Neffen  and  aefnen  genotaen  dorebaos  nieht  Är 
anstöfsig.  ebenso  formelhatt  ist  das  dienen  von  kinde  her  Neifen  It,  17. 
19,  26.  19,9.  39,33.  vgl.  Winterstetlen  HMS  1,148'.  167*.  Mamer  nr  36. 
Teschler  HMS  2,126';  desgleichen  der  gedanke  dass  dem  liebenden  beim 
anbück  der  geliebten  das  wort  venagt:  Neifeo  24,2lflr.  39,30  01  TgL 
Wilmanns  zu  Walther  20,37;  Hadloub  ed.  EttmAller  s.  29.  a«ch  Steio- 
niars  von  ir  schme  ich  niht  entprmek  (UMS  2, 15S*)  beliebt  sieh  wol  aaf 
ein  mädcheu  niedern  Standes. 
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4ir  mIm  1985  Mtee  hime  «eiior«  ^  BirUih  Liederdiditcr 
s.  XLiY  ODd  atifser  der  dort  angefohrten  liUeratur  nooli  Ohlaad 

Sduriften  5,  261  f.  nachweislich  mit  Goltfried  zusammen  lebten 
am  gleichen  hofe  Biirkhart  von  Hohenfels  und  Gottfried  ton 
Hohenlohe,  und  auch  Otto  von  Botenlauben  erscheint  einmal  zum 
jähre  1230  am  hoflager  des  königs  Heinrich  urkundlich  neben 
Heinrich  von  Neifen.  vielleicht  ist  also  die  anspielung  auf  das 
feste  Botenlauben  (35,  S)  mehr  als  eine  rein  sprichwörtliche 
Wendung.  Wallher  von  Klingen,  dessen  dichterische  unselbstiin- 
(iigkeit  schon  Wackernagel  gebürend  hervorhob,  hat  gleichfalls 
Gottfried  Ton  Neifen  atark  geplündert,  auch  Konrad  vLandegge 
krihit  ticli  nit  miaenii  dichter;  dm  MnMr  mit  üsifen  «im 
Blrofheot&Guig  geaMiii  bat,  beacrhie  ich  heveila. 

fan  vierlen  abfchaitl  IfetfSt  34^1)  wtfden  die  fera- 
arteo,  atropJieobaa,  rahM  bei  Gottfried  athr  aorgMU^  aber,  waa 
die  lieidcii  eralfeiUMinlen  betrifft,  doch  wol^u  analDhrlich  be- 
ij^rocheft.  devartig  tiogehende  untersuchuageo  natzen  meiner 
anaicht  nach  nur,  wenn  sie  auf  breite  basis  gestützt  sind,  vgl. 
Bartsch  Germ.  2,  257  If.  12,  129  ff.  insbesondere  vermögen  wir 
die  künstlerische  technik  eines  dichters  nur  im  vergleich  mil  der 
anderer  zu  erkennen,  es  steht  in  keinem  Verhältnis  zum  resul- 
ta(,  wenn  zehn  druckseiten  nOlig  sind,  um  zu  constatieren  dass 
Neifen  den  viermal  gehobenen  vers  am  häufigsten  verwendet, 
nächst  diesem  den  vers  von  fünf  und  drei  hebungen,  dass  er  so- 
dann den  trochaischen  rhythmus,  der  sich  ja  Oberhaupt  in  der 
Bdid.  poeaie  am  hänflgaten  fladet  (Knod  a.  35),  und  Itiingenden 
▼enausgang  Hebt,  [die  benerhuDg  auf  a.  36  Ober  48»  9  iat  zu 
strricheo.  a.  49  iat  im  dritten  alMcbnitt  von  miten  an  leaen; 
Mer  atoUen  tn  je  zwei  (statt  Tier)  —  'veraen.']*  dagegen  whrd 
nnn  dein  verftsser  dank  wissen  für  die  eingehende  erOrterung 
der  reimkflnate  bei  Gottfried;  gerade  hierin  bewährt  sich  der 
dichter  ain  mebter,  so  unerträglich  una  auch  dieae  ttben  mafa 
gairiet>ene  Spielerei  erscheinen  muss. 

Den  schluss  der  Knodschen  abhandinng  bilden  Anmerkungen 
lu  Neifens  liedern  (s.  58 — 66).  im  wesentlichen  beschränkt  sich 
Knod  darauf,  die  gedankenarmut  des  dichters  zu  erweisen  durch 
Zusammenstellung  der  anstöfsigsten  widerholungen  (vgl.  s.  28). 
vielleicht  hätte  er  die  verwandten  Sänger  wie  Ulrich  von  Winter- 
eteiten  und  Burkbart  Ton  Hohenfels  noch  häufiger  berbeiaiehen 
können,  leider  aind  in  den  anmerknngen  wio  anoh  «oaat,  nament- 
lich bei  nhlen,  mannigAeli  fehler  bei  der  oomettir  atebea  ft- 
bfieben,  die  die  beimtinng  eraclnreren.  ao#ann  kann  ich  das 
wiHkttrIidie  citferen  4hiea  dicbtera  ana  Teraohiedenen  bleheni  in 
keiner  weiae  gut  heifsen.  so  werden  die  Sänger  des  MSF  bald 
nach  diesem,  bald  nach  Bartsch,  bald  nach  HMS  ciliert.  fttr  Wal- 
ther und  Neidhart  brauchte  der  Verfasser  sich  nicht  auf  eine  an- 
thologie  lu  berufen,  aie  mag  noch  ao  treffüch  aein;  an  andern 
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steilen  citiert  er  ja  auch  nach  Lachmann  und  Haupt,  und  was 
t»oU  beut  noch  ein  Neidhartcitat  aus  Beneckes  Beiträgeu  (aum. 
*wa  4,  13,  tM  31,  S  UDd  DidM  32«  2  bItU  ftehoo  MUen,  vgU  MM. 
wb.  S*,  fla«^  47;  9.  das  «Hit  awm  88'  id  der  aMS. 

ra  5«M  iat  dis  saitmMahl«  gmiat  irt  fers  1335  f. 

Ich  habe  mir  zu  den  anmerkuageB  noch  folgendes  notiert, 
zu  4,  13  vgl.  Benecke  zu  Iw.  6203.  —  zu  5,  4  vgl.  Erich  Schmidt 
QF  4,  87  anm.  17.  —  zu  5,  14.  die  berufuog  auf  Dkm.'  404  ist 
Uberflitgsig.  —  zu  5,  23  (nicht  24).  das  citat  aus  Barisch  passt 
hier  nicht.  —  die  anm.  zu  7,  20  ist  zu  streichen.  —  zu  8,  31 
vgl.  LextT  1,  195.  —  zu  10,  8  röse  in  touwe  vgl.  noch  Winter- 
stetteu  ÜMS  1,  140*.  143'.  149'.  150'.  159'.  17 1''.  Undegge 
HNS  1,  353*.  3M^  Stänmar  BUS  2,  i68^  —  m  10,  13  Sduntdt 
•QF  4,  101  um.  41.  —  sa  12,  IS  wU  Knod  .  s;  6  aam.  YgL 
Seimudt  QP  4^80  snm.  21.  Winterstattea  HM8  1, 136^.  146'. 
150'.  —  zu  13,  20  vgl.  QF  4,  III  anm.  50.  —  zu  13,  31  QF 
4,112.  Neifen  18,38.  —  zu  14,6  rgl.  so  M8F  40,24.  — 
.III  14,  28:  die  anm.  ist  zu  streichen.  —  zu  18,  15  vgl.  zu  Marner 
IX  9—12.  —  zu  20,  12  vgl.  lu  Manier  X  14.  —  22,  14sliiniiie 
ich  Bartsch  uod  Knod  hei. 

Tübingeo,  4  jali  1878.  Philipp  Stiudch. 


Die  herzogliche  bibliothek  zu  WolfenbüKel.  ein  Vortrag  von  dr  OvHErxE- 
HANN.  herausgegeben  von  dem  orlsvereio  für  geschichte  und  aiier- 
tomskunde  zu  Braanclnvcif  und  Wolfaibatld.  Wolfeabailel,  JZwIaalcr, 

1878.   48  SS.  6«. 

Die  WoUcobaiUer  bihiioUi^  und  das  bibliotbekswesen  im  benogtume  Braun- 
■ebwdg.  «io  wolgenebitcr  nabonif  rou  'Wimmm  DirnuMun. 
Hannovcfr,  Cotemaiui,  1878.  16  is.  8*. 

Die  ehemalige  politische  Zersplitterung  Deutschlands  hat  neben 
vielem  bösen  auch  mancbee  gute  zur  folge  gebabl:  ieh  rechoe 
m  stadeilMit  dabin  dass  an  den  sablraidiaa  slaalliehen  oenlren 
auch  «sitialpiiiicla  geistiger  cuIlur  eMstajideii,  unifisrataten,  Mblio- 
theken,  gelehrte  schulen,  hoftheater,  welche  bildung.und  gesittung 
in  ihrer  wUrkungssphaere  verbreiteten  und  den  sammelplats  für 
tüchtige  kräfte  von  nah  und  fern  abgaben,  nur  dadurch  ist  in 
trühen  tagen  unserm  vaterlande  seine  inteiiectuelle  praeponderanz 
vor  andern  nationen  erhalten,  nur  dadurch  der  idealismus  der 
uation  vor  völligem  Schiffbruch  bewahrt  worden,  wir  müssen 
wünschen  dass  auch  jetzt,  wo  wir  in  aufseilich  ganz  veränderten 
und  besseren  wbHilnissen  leben*  jenes  gntn  erhe  der  Vergangen- 
heit bochgeschSUsl  und  weilir  gepflegt.  Udhe.  denn  wir  wissen 
nicht,  welchen  seilen  wir  antsegengahen  und  oh  nicht  etwa  wider 
.einmal  ein  aMMPenl  hereinbrechen  könne,  wo  der  einiige  treet 
aller,  guten  in  aalhslvergessetter  wissenschafitlicher  Versenkung 
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Hegt,  gerade  das  ablaufende  Jahr  liat  auf  crsclireckeDde  weise 
zum  hewustsein  gebracht,  wie  nOtig  es  ist,  auf  die  sl<irkung  des 
ideaieu  sinnes  bei  uns  hiDzuarbeiten.  es  ist  mir  daher  ein 
wahres  liedürfuis  und,  wie  mich  dünkt,  auch  eine  pflichl  dieses 
Anieigcrs,  den  das  gutls  uad  «ihn  -am  beMknii  die  Ukg»  und 
«•  UagUcMBMl  »  jeder  . ihMT  fbmeB  la  bciibdea  dit.Mlisilie 
luH,  «Ulf  ■imiimwMkH"w«ft.  tu  giHisuo  der  «llehnrlirdigeB  GadiCer- 
bytana  einzulegen,  welche  vor  vielen  Mdem  MUklten  ein  ttrecbt 
auf  den  dank  AMdeoleehlends  bat 

loh  tue  die^,  indem  ich  an  die  beiden  trefflichen  schriflen 
anknüpfe,  welche  oben  genannt  sin«! ,  und  van  denen  die  erste, 
aus  der  feder  des  rflhmlicbsi  bekannten  jetzigen  bibliotbekars,  . 
«iuen  knappen  aber  vollständigen  überblick  über  die  bisherige 
geschichte  der  Wolfe nbüttler  bibliothek  gibt,  wahrend  die  andere, 
von  eiuem  pseudoDyiaeA  Verfasser  herrtthreod,  die  schlimmen 
nüiflWttde,  •»  deneo  die  weitertBtlmUeiiiig  der  bttoheftaminliiig 
'kranlil,'  mit  beredten  «orteo  und  titfempAmdenem  tcbnene 
Megt. 

Jede  piiilologische  disciplin,  und  die  noeere  nioht  zum 
oigsieD,  hat  das  höchste  Interesse  an  der  conservierung  der  un* 
schätzl>aren  Augusteischen  mss.,  welche  ein  edler  fürst  aus  dem 
hause  Braunschweig  in  den  schwierigsten  zeitJäufen  zusammen- 
brachte, au  den  Schicksalen  der  Weilsenburger  klosterbilcberei, 
der  Helmstädter  hss.  und  der  von  Marquard  Gude.  aber  wie  ist 
für  ihre  erhaltung  gesorgt  1  sie  befinden  sich  in  einem  zur  hfllfte 
aus  flicbwerk  aufgefabrten  gebäude,  in  dessen  unmittelbarer 
nlihe  ein  ebenfalls  teilweise  aus  bolz  gefügtes  und  militlriscben 
zwecken  dienendes  haus  stebt;  das  mauerwerk  zeigt  bedenkliche 
risse,  sodass  bereits  die  mwendung  von  slOtsen  und  eisenklammem 
nötig  war,  um  den  drohenden  einsturz  zu  verhindern;  von  der 
decke  der  kuppel  sind  widerholt  gröfsere  slücke  der  Verkleidung 
in  den  saal  hinabgefallen,  sodass  unten  ein  netz  /.um  auffangen 
der  trünimer  ausgespannt  werden  muste.  unter  diesen  umständen 
scheint  es  eine  unabweisliche  püicht  der  braunschweigischen  Te- 
uerung sowol  als  der  stände,  im  hinblick  auf  die  schwere  ver- 
mdirartmig,  die  sie-  vor  gana  OittlBobland  a«f  sieb  laden  wflrdem 
wenn'  der  bibbotbek-M  •nnglttck  widerfofare,  fttr  die-seUeunigsle 
temellnng  eines  würdigen  und  sebutsgewllbrenden  neubaus,  enl> 
weder,  in  WoIfenbttttel'Oder  noch  besser  in  Braunschweig,  sorge 
au  tragen,  doeh  das  genügt  allein  nicht,  wir  sind  wahrlich 
nicht  verwöhnt  durch  hohe  dotierung,  welche  von  regierungs- 
seiten  imsern  bibliotbeken  gewährt  wünie:  aber  800  thlr.  als 
jährliche  etatsposition  für  eine  büchersammlung  von  dem  ränge 
der  Wolfenbültler  auszuwerfen  (davon  sollen  sogar  einbände  und 
heizung  bestritten  werden)  ist  seibst  in  Deutschland  unerhört, 
es  gibt  bei  uns  mkifersitsten,  att  denen  eintelne  seminare  die* 
selbe  oder  ooeb  eine  Miere  summe  fllr  deu  bticbererwerb  auf* 


Digitized  by  Google 


864 


xawendM  ludmi,  ^  and  et  ivlM  fir  «io  ^fmktvim  Jaid,  wie 

das  Braunschweigische,  gewis  nicht  zu  viel,  weno  es  ilen  zekD- 
fachen  betrag  seiner  hibliothelt  zukommeD  liefse.  nalürlicb  rächt 
sich  (Heee  ü betangebrachte  Sparsamkeit  nn  4em  ganzen  lande: 
BUS  mangel  an  allen  neueren  litterarischen  hilfsmitleln  isl  kein 
Braunschweiger  im  stände,  mit  dem,  was  seine  laiidesbibliolhek 
ihm  bietet,  irgend  eine  wissenschnftliche  arbeit  abzuschlicfseD; 
die  eigenen  landeskinder  werden  aul  diese  weiFe  gleichsam  aus- 
gewiesen, und  die  folge  ist  dass  dss  g«Uüge  leben  des  herzog- 
<oiM  kk  ftagiAtioii  n  f^raleD  4relit  die  meagelbiile  dotalMB 
Irtgt  amh  deraii>«oh«id  daes  btiher.dii  MüilieB  MiehM sdm» 
aMk  ^  ^  doeb  in  Dealiddaad .  jelii  aHererls  ^teduefal,  §§» 
nageid  Tenelehnel  ond  doreh  gednidito  calBAige  der  beDotoHii 
im  tollen  mafM  mgiinglicb  gemacht  werden  koMlM» 

Ich  habe  nur  einige  crasse  beispiele  Ittr  den  zustand,  uater 
dem  die  Wolfenbotller  hihiiothek  zur  zeit  seufzt,  aus  der  leseos- 
werten  brochöre  von  Wahrmund  Unverhohlen  ausgehoben,  in  der 
absieht,  mich  meinerseits  nach  kr^fften  darauf  hinzuwürken  dass 
sie  allgemein  bekannt  werden,  und  in  der  hoffnung  dass  man 
an  mafsgebender  stelle  recht  bald  erwägen  müge,  wie  ihnen  ab- 
zuhelfen sei.  denn  verloren  ist  das  volk,  das  die  geistigen  güter 
«einer  ahnen  gering  achtet. 

december  78.  Swimieym. 


WUlirams  deutsche  paraphrasc  des  Hohon  üedes  mit  eioleitung  und  glossar 
herausgegeben  von  Joseph  See.hüller.  Quellen  und  forschuogea 
txvm.  Straraborg,  Trflbner,  1878.  ttx  und  tl7  aa.  8*.  —  3  n. 

Die  ausgäbe  gründet  sich  im  wesentlichen  ;uif  die  von  See- 
inttller  in  seiner  abhaudlung  über  die  handschritten  und  ({uelleo 
Willirams  QF  xxiv  niedergelegten  untersuchungent  über  die  ick 
im  Anzeiger  iv  278  fr  kurz  berichtet  habe. 

In  der  einleitung  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  abriss 
von  Willirams  leben,  indem  er  die  resultate  Scherers  verwertet 
4»  folgt  eine  darlegimg  der  quellen  und  quellenbenutzuug,  weiche 
die^  ergebniaae  inw  des  tetftaen  tmuagegangener  aMt  Inm 
MMnanmAmt«  •cbliefUieh  ein  veamehaie  der  bendachrilteD  wd 
ihn  geaeaWgte)  ebenlbll»  tof  gniod  der  enaUnten  lenrbeil. 
twei  ftugonnte,  das  HaimenMcr  (Q)  und  daa  Innabmeker  ß\ 
-«ftMll-  n  QF  inr*  iMcb  «iebi  In  die  sCamriitafel  eingeordnet 
nachdem  Q  unterdessen  von  Oewabi  flingerle  in  der  Za.  f.  d.  ph. 
n-  156  ff  abgedruckt  ist,  wbrd  es  von  Seemaller  als  zu  *B  und 
^  iwar  zor  Unterabteilung  y  gehörig  nachgewiesen.  R  gehört,  so- 
weit ans  einer  einzigen  verwertbaren  lesart  geschlossen  werden 
darf,  zur  classe  *B  oder  zu  M.  den  in  QF  xiiv  aufgeführten 
vier  verlornen  bandacbrifien  fügt  Seemtttter  auf  die  nacbweisung 
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Ton  Pielsch  fZs.  f.  d.  ph.  ix  233)  bin  eiue  füafte,  die  Schübersclie, 
hinzu,  zu  den  vier  lateinischen  handschrirten  in  QF  x%iv  kommt 
€ine  fünrie  in  Dresden  befindliche  und  zu  den  volisUudig  oder 
fasl  vollständig  eriialtenen  eine  in  Bamberg  1528  geschriebene 
(Pi€l8oli  aao.  s.  232).  beide  werden  von  Seerottller  an  geeigneter 
•iclle  eingefügt.  bn>  der  «ilklbluBg  ani  beMMboa^  der  hm/^ 
lihnfteii  tareriiit  m&m  mwoI  in  QF  xm  wie  ia  uraH- leider 
nMhrfiich  die  angäbe  der  ei^iloria. 

POr  die  heurtcilung  der  voriegeiiden  ausgäbe  koimit  ee  Bi- 
türlicli  vor  allem  darauf  an,  ob  die  textkrilisclien  |>riDcipien,  neeb 
denen  sie  gemacht  ist,  richtig  sind,  das  mnterial  liegt  jetzt  erst 
vollständig  vor,  und  ich  habe  im  folgenden  immer  die  ausführ- 
liche darstellung  des  bandschriflenverhcdtnisses  in  iJF  xxiv  im  auge. 

Die  existenz  der  zwei  grufsen  gruppen  *B  und  *C  ist  durch 
die  aufsteUangeD  des  Verfassers  evident  nachgewiesen,  auch  iu 
h&tnff  im  vmlltiiieeae  m  A  sni  üdietfpQe  eiaentilt.iMd 
III  deo  ktmm  «ft  und  *G  aadereniito  wird  mmi  SmAIv  bei« 
eliMea.'klMiiea.  mm^  mumg  ieh  diee  faiiiBicfatlieb  der  etekr 
kMig,  die  der  Frehenahen  handschrifl  D  angevrieien  wird,  au 
tili  uad  rnues  hier  etwas  weiter  ausholen,  die  nachrichteft  .  übet 
Frehers  Williramarbeiten  QF  xxrv  66  ff  sind  äufaerst  wertvoll, 
durch  Ludwig  Uirzels  fund  ist  der  Verfasser  in  den  stand  ||?esetzi, 
nach  langpr  zeit  zuerst  wider  authentische  nacbrichten  Uber  die 
handschrilt  D  zu  geben,  man  identiiicierte  sie  vielfach  fälschlich 
juit  dei-  i'alalinisobeu  F.  nur  wenige  haben  das  von  Gotüiard 
VogeÜD  1631  z«  WonDüberausgegebttie  b«efa  wttrkliob  in  bänden 
gebebt  da0  esenplar  de«  Zdrieber  iitMibibiiethek  ereeheint  heM 
ab  vmmm.  es  «igt  eieb  daea  maMrialaaBHnlviifaa  Fkehera  vet« 
Nflgeii,  die  fM  Vogelin  durch  den  druck  zugänglich  'geuiaebt 
worden,  der  erste  teil  des  Vögelinscben  bucbes  eiilbflH  Mm  das 
abdruck  von  Willirams  Übersetzung  der  Vulgata  nach  einem  von 
Freher  abgeschriebenen  verlorenen  manuscript,  mithin  nur  einen 
kleinen  teil  des  materiales.  ich  muss  gestehen,  durch  die  aus- 
ftihrungen  des  Verfassers  nicht  überzeugt  worden  zu  sein  dass 
D  die  ihm  zugewiesene  prononcierte  Stellung  verdient.  SeemUller 
gibt  selbst  zu  (aao.  a»  71)  daaadiBr  tezt,  abgeaeben- von  der  Uber» 
aeHung  der  Vi^ali"  in  i»  1,  Mbr  gena»  i«  C  aliiitoL  bim* 
aiehtlicb  eiser  amaU  van  aar  D  «eigaiiillinliiian  aadaaaiiii|eii 
bezweifeH  der  verfosser —  wie  mir  scheint  mit  recht  — ,  ob  die 
Mtokea  wOrklich  in  der  handschrifl  standen,  er  führt  sie  auf 
eine  von  Vogelin  oder  Freher  selbst  auf  grund  des  Vulgata- 
textes  vollzogene  redaction  zurück,  die  lUckeu  zeigen  sieh  näm- 
hch  fast  ohne  ausnähme  da,  wo  Williram  durch  zusfltze  mit  seiner 
Übersetzung  über  die  Vulgata  hinausgeht,  es  kommt  hinzu  dass 
von  Williram  in  der  Übersetzung  ausgelassene  Vulgataverse  in 
der  form,  in  der  sie  früher  vorkamen,  bei  VogeUo  widerboU 
werden«   d«dttieli  wird  die  bedeutoog  dieaar  vamttaft  gWcb 
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Boll,  für  die  tondcrtteUoiig  von  D  t|vecbea  weseotlidi  niiri« 

beiden  Varianten  lu  1  Bim  hals  ist  samo  kelfetttbeinmm  wtighus 
und  XI  4  lampreite,  und  tchi  diesen  beiden  wird  die  entere  oiul 
bedeutendere  durch  die  von  SeemOlier  selbst  nachgewiesene  re- 
dactionelle  tendenz  der  hinzufüfriing  und  Streichung  höchst  ver- 
dtfchtig,  auch  wenn  die  sonst  bei  den  tiinzufUgungen  iiMiche 
notiz  fehlt  (vgl.  QP  xxiv  72).  man  vergleiche  scblier^lich  nocb, 
wie  ganz  anders  sich  A  mit  einer  menge  von  Varianten  den  l>eiden 
classen  ♦B  und  *C  ge^^enüberstellt  (s.  64  IT),  und  man  wird  zu- 
geben üasä  Ü  zu  vornehm  placiert  ist.  es  wird  die  stolze  uacb- 
barschaft  m^A  und  iX -sn  meiiien  imd  sich  ein«  bescheideoera 
aUlle  ^  etwa  in  der.-AllM.'VDa  €  -4mu  sucIm  Jübes.  ii  ^ 
MTden-GNO  <ui4'BHP«if  #niBrf'tiii€r«mM  f6tt.lMWlm.tid<ig 
gMcMedeiik  baiottden»  fMimrievig  wir  im  BHP  ifie  Mlw«  foa 
P  20  bntimmen,  «nd  bkrivttrde  die  hcnaiiehiing  der  lateinischcft 
piMphraae  die  loaung  der  ren^gabe  .weeenUicb  erleiehleit  babea. 
aoeh  mir  (vgl.  Pietsch  aan.  2^1)  aeWnlilailriitetide  tiier  xxvn  19, 
zumal  da  zwei  reprüsentauten  von  denselben  fehler  aufweisen, 
nicht  ausreichend  zur  begründung  der  engen  Verwandtschaft  lait 
B.  mit  der  darsteUung  des  Verhältnisses  von  GNO  sowie  nii  der 
geaealogie  der  ganzen  gruppe  *C  bin  iob  einverstanden. 

Durch  eine  andere  auffassung  der  Stellung  von  D  und  P 
wird  die  gesammlheit  der  aufstellungen  Seemüllers  wenig  oder 
nicht  ailenert.  ich  kann  also  aagea  dass  mir  das  vei  haltnis  der 
baikdaebrifieo  »  alleii  '«eeeotlicbem  dingeki  ricbüg  dacgeattUt  fli 
mm  Bcbeiat  diea  zugegeben*  imü»  fli*ii  muSI/  die  bei. d«  bor» 
sielkliif  dea  toziea'  aBgaeiaydtei»  kritlicbeb  priucipien  ab  ridilig 
aierinwM's  «e-efgehiB  «aiefc  obae  w€ilerea.«B'der  alUMMiM» 
Pietsch  (aaou  a.  Sd8)  hat  zaerat  eitett^  daaa  die  dafA- 
greifendea  iadtrungm  in  der  lateinischen  paraphrase  der  gruppe 
wol  nur  auf  die  einwtlriiung  Wülirama  adbM  tordckzuführen 
sind,  durch  SeemOllers  Untersuchungen  scheiat  mir  aber  fest- 
gestellt zu  sein  dass  eine  Umarbeitung  in  dem  sinne,  eine  redactit  n 
des  Irilheren  textes  von  Seiten  drs  autxJrs,  mit  der  deutschen 
paraphrase  nicht  vorgenommen  worden  ist.  das  verlulltni«  der 
iiandschrilten  und  die  daraus  sich  ergehenden  grundsälze  der  tfxl* 
kritik  dürften  auch  durch  jene  nachträgliche  Umarbeitung  des  einen 
teiles  nicht  getfadert  aondern  «Wesentlich  bealflligt  worden  sein. 

'Oeai  naf  »  1*«»67  gegebene»  leit  der4antoebeii  panptanw 
ieblieibt  sieh  anf  8»  'tt*«-t4T^iaehrintai'.«itien  derbnagab»,  «ia 
sei^gMtfg 'gaarbiilalas  tgbMiar  an.  •  • 

«Rteaen  wir  UMar.nrleil  Ober  Saarnnüsin  Willinm  meamaMa» 
M  können*  ffbiaa^Bn  daaa  er  den  anforderungeot.  die  wir  heaia 
an  eine  gute  aoagabe  an  stellen  berecbtigt  sind,  ekitspriciit.  das 
buch  befriedigt  ein  lange  gefOhltes  Bedürfnis  und  ist  praclkoh  ein- 
gerichtet wir  wünschen  dass  m  sich  beldailaeitig  einbdrgcra  mOge* 
Eriaoge»  im  febniar  1S79.'  '  ÜLabMiY  Waom. 
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Beiträge  zur  erkläraog  uod  textkritik  des  William  von  Schorhsm.   von  dr 
MKoNRAm  Beriin,  Weidmaoo,  1878.  69  88.  6^  —  1,40  Ml. 

HofTeDtlich  dürfen  v^ir  in  dieser  schrift  eine  Vorarbeit  zu 
einer  neuen  ausgäbe  der  gedichte  Wilhelms  von  Schoiham  be- 
grüfsen,  obgleich  K.  sich  au  keiner  stelle  hierüber  äufsert.  wie 
notwendig  eine  soldie,  wi  Mannt  K.  Iiac  dio  einzig»' 1»^ 
aoli  neue,  «ffenbar  hOchrt  »ergftitig,  eopicri;  dabei  hat  aich 
denn  heranagaataHt  — >  und  faiardnreli  eiMt  die  kritik  dicaer 
gedichte  eine  ganz  nana  grandlage  —  dass  in  der  hs.  ver- 
achiedene  bände  tfltig  gawasas  sind,  nämlich  aurser  der  daa 
Schreibers  des  textes  die  eines  oder  mehrerer  späterer  correc- 
toren,  die  auf  die  willkürlichste  weise  und  meist  ohne  sich  den 
sinn  dessen ,  was  sie  vorfanden ,  klar  zu  macheu ,  zusälze  und 
veränderungeil  mancher  art  vorgenommen  haben,  zunächst  ist 
daher  alles,  was  sich  als  nicht  vom  Schreiber  des  textes  her* 
rührend  erweist,  zn  entfernen,  so  data  aine  neae  ausgäbe  der 
gadichta  saluMi  aoa  diaaen  gronda  ainan  von  dam  Wrighia  waaant* 
fich  Tancfaiadenan  teit  Migan  wird,  im  den»  vorliageniian  werkehan 
nun  macht  K.  mitteilungan  tibar  aine  reihe  von  stellen,  an  denen 
bei  Wrigbt  fehler  vorliegen,  und  —  dies  bildet  den  hauptteil  dar 
arbeit  —  sucht  eine  grofse  anzahl  schwieriger  stellen  zu  erklüren 
und  fehlerhafte  zu  emendieren.  in  den  Vorbemerkungen  weist 
er  ud.  durch  eine  reihe  nichtkentischer  Wörter,  die  der  text  zeigt, 
die  Unrichtigkeit  von  Wrights  behauptung  nach  dass  wir  im  be- 
sitze der  origioalhs.  Schorhams  seien ;  vgl.  darüber  auch  Mätzner, 
Spp.  I  260  und  Engl.  stod.  ii  35  aom.  4. 

Van  dan  beigebraalrtaa  arktorungeu  und  vor^Mohiagenen 
amandatiaaen  aind  viala  flbamageod.  bai  anderen  kann  oder 
mua  Bun  gelegentlkh  nnderer  neinang  sein.  fOr  eine  etwaiga 
ausgäbe  wird  eine  eingehende  Untersuchung  Ubar  Scborboms 
quellen  unerlässlich  sein,  dadurch  wird  noch  manche  jetzt 
dunkle  stelle  ihr  licht  erhalten,  manche  besserung  sich  von 
selbst  darbieten,  liefern  doch  schon  die  drei  von  K.  gelegent- 
lich herangezogenen  kirchenscbfiftateller  für  manche  schwierig- 
keil den  Schlüssel.  •  .      '  i 

Ich  komme  zu  einigen  einzeiheiten*  s.  9  unten  pttfore  ine 
wiM  m$  m  may  ....  /orf  üFitHtinge  mm  reneye.  ein  majr»  das 
aina  franda  band  hinter  «an  aingescboben  bat,  natürlich 
nicht  aaftunehmen.  wadar  K.a  noch  Mairia  erkMnmg  trifft  das 
richtige;  man  hat  langes  a : män  —  nefas,  also  mdn  reneye  »  ncfas 
renegare.  —  s.  10  /Ic  too/er  ikest  an  oper  loue  Cn'stnep  pe 
man  alyue.  änderung  von  foif«  in  halve  (Morris)  oder  lerne  iK.) 
ist  unnötig,  wie  ynou  (s.  156)  neben  ynox  vorkommt,  so  ist  hier 
loue  =^  lo^e  platz,  stelle  (des  körpersi.  das  wort  ist  bei  Seh. 
äufserst  häufig;  s.  Stratmann  s.v.  und  Mätzner,  Spp.  r  265  (wo 
das  citat  s.  14  zu  streichen  ist;  vgl.  uoteo).  aufserdem  zb.  noch 
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s.  156  zweimal.  —  s.  12  For  oyle  smereb  pane  champion,  Pat 
me  sdiel  him  festne  (gefangen  nehmen)  Ne  presse,  das  ne,  das 
eine  fremde  hand  über  schel  geschrieben,  isL  ebensu  wenig  wie 
die  aus  gleicher  quelle  stamnMndao  «utflae  m  und  md  m  be- 
rttckiicliigAD.  die  iMgtlioo  vor  mM*  'M  akki  •olivaDdig,  dt 
4m  folgittto  w  •iMh  «M  «it  Mgitrl;  ?0l«2iipilit,  U.  19, 
ebenda  Anä  hmum  hU  rkh§  tmi  Iptaned  hoj;  Of  pare  koly  fnh- 
Wesse.  K.8  erklärung  von  fb«^  »  /ms  (afr.  los)  wird  besutigt 
durch  den  lateinischen  text,  weicher  sowol  dieser  als  der  anderen 
von  K.  angeführten  stelle  zu  gründe  liegt:  Per  baUamum  odor 
honae  famae  desigficUur  (Hugo  de  SViclore,  De  sacrameatis  ii  7), 
wo  bona  fama  deni  loo»  entspricht,  es  konnte  bemerkt  werden 
dass  das  zusainmenfalleD  der  zeichen  ^  und  s  in  hss.  nichts 
Seite ueä  ist;  vgl.  zb.  Gregorius  ed.  Horstmann  s.  5,  und  daeu 
Kapila  in  Ani.  m  92.  Obrigene  itl  in  der  obigen  eleUo  lefanid 
in  felwi^  tm  iodern,  wie  dar  inet—ienheBg  in  •bereinelMwung 
mh  den  tat.  texte.  verleagL  ebenda  firfore  hit  moi  m 
«dbeife  be,  IHt  m§m  fmrio  y  o^er.  o^er  wird  durch  den  rein 
gedeckt;  in  03;er  wird  also  ein  fehler  nicht  stecken,  icb 
lese  bo^er  =^  jte  oi;er;  bei  Schorhani  steht  öfter  das  zeichen  y 
für  /,  wie  bekanntlich  auch  in  anderen  hss.  ich  verstehe  nun 
die  werte  so:  'deshalb  muss  es  ein  bischof  sein  (der  schel  do  pe 
confermytige) ;  niemand  (aufser  ihm)  ist  dazu  der  besitzer,  dh. 
hat  auspruch  darauf,  i&i  dazu  berechtigt'.  Schorbam  bat  s.  99 
«fern  aber  e^ene  (sb*  197>.  die  begnie  4ieiileen'  nnd  «anapniefc 
beben'  sieben  sieb  nebe  nnd  aneclien  sieb  in  de»  gernanisoben 
sprachen  bSu6g;  auch  ne.  to  §um  und  ownet  vereinigen  beide 
liedeaUingeB.  —  ebenda  Ine  pe  fcnimed  etiwilu^  Mnt,  pat 
hine  achame  bonte,  Bote  for  to  biknowe  Cristes  name,  es  ist  stnlt 
hine  schäme  entweder  htm  ne  schäme  oder  he  ne  $chame  (schämte 
iäl  doch  niclil  nutweudig)  zu  schreiben,  die  zusAtze  im  texte  von 
fremder  band  sind  gar  nicht  zu  berücksichtigen.  K.s  in  erster 
linit'  gegebene  herstellung  des  verses  pat  he  ne  be  aschamed  boute, 
die  aber  mit  dem  was  er  vorher  ssgi  (^vermutlich  hm')  nicht  iiu 
ebiklaog  ateht,  jiasst  schon  «ne  neliMMn  grtnden  niebt»  da  der 
vers  nur  drei  hebnngen  beben  darf.  Ober  das  anüttlige  böte  fmr 
spiriebl  K.  mcbt.  ich  vernute  dass  6elf  seiae  enislehung  den 
nnmiilelbar  vorangehenden  ftoni«  verdanit  und  an  streichen  ist 
die  emendaüon  And  frynne  ist  doch  sehr  gewagt;  jedesfsUs  aber 
wäre  dann  entweder  hynne:wynne  oder  MiNft:isAMM^  nicbt  aber 
hgHme :  wi$me  zu  schreiben.  —  s.  29 

Pe  ordre  fetpe  accolyt  hys, 

To  beie  tapres  aboule, 

Wanne  me  schel  rede  pe  gosyel 

Optr  oßrp  t0  mrs  Difftt» 
das  von  tnmä»  bind  den  iweüen  veno  eogefugte  wi^t  rüfrn 
iet  gans  avfinr  aobl  tn  leisen*  statt  nbsnts  isi  in  lesen  älppl» 
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(iDry^le),  wie  der  lat.  teit  bei  Hugo  de  S Victore  (aao.  ii  3,  9) 
ergibt:  Qina  acrensos  cereos  defentyit,  dum  legitur  evnnrjelmm, 
vel  dum  offertur  sacnßcium.  der  Schreiber  der  hs.  hat  aby3;te 
gelesen  und  dies  lilr  das  nahe  lie^en<!e  aboute  gehalten.  —  ^.'M 
Z,ef  [me]  may  wyten  hare  assettt  Hy  sottm  oper  abere.  yhere 
anstatt  abere  zu  schrei ben  ist  oicbt  notwendig,  ist  auch  das 
wort  Dteiit  weiter  belegt,  so  fliidet  sich  doch  das  vorbalsuhst. 
obering  io  gaos  ähnlicher  bedeotung  verhalteo,  verfahren;  be- 
lege bei  Mattner,  Ae.  wb.  5.  öftere  ist  — •  tmbire  aus  tmäben; 
Tgl.  alts.  andMri,  ahd.  antpäm,  mhd.  miipiKre,  mnpme.  so  fassen 
auch  Mältaer  aao.  und  Stratmann*  33  das  wort,  letzterer  Tuhrt 
ein  ae.  onhwrM  an.  bei  Mätzner  aao.  ist  auch  die  von  K.  vor- 
geschla^'ene  einschiebunf^'  von  me  vor  mny  bereits  gemacht  worden. 
—  s.  3(3  A)\d  teple/ß  (:fayhftj.  K.  hcst  teylep.  es  inuss  vielmehr 
taylep  lieifseii;  v^d.  dieselben  wOrter  im  reime  s.  165  ytayled 
ifayited.  —  s.  4  i  die  zusamnienziehuDgeu  von  mansU^  pe  (ebenso 
s.  57)  und  manslesf  pen  in  mmsle^pe  und  nuauk^Pm  sind  von 
anderer  seite  bereits  gemacht  worden ;  fgl.  Mfltiner«  Spp.  ii  65 
«nd  Engl.  stud.  ii  47.  an  der  hierbei  aullUfigen  Verwendung  des 
abstractnms  für  das  concretum,  worflber  an  den  citierten  stellen 
gesprochen  wird,  scheint  K.  keinen  aastofii  genommen  zu  haben, 
die  in  den  Engl.  stud.  aao.  gegebene  notiz  ergJfnzend  bemerke 
ich  dass  diese  drei  stellen  aus  Schorham  mir  ebenso  wenig  zu 
beweisen  scheinen,  wie  die  aus  dem  Ayenbite.  es  wird  hei 
Schorham  überall  mansle^e,  -^en  herzustellen  sein,  ebenda  auch 
die  äuderung  sechep  lür  seche  ist  bereits  von  Mülzner  aao.  ge- 
macht worden.  —  s.  45  u.: 

So  hy^t  nys  nausft  rnnmiyas. 

Alt  dttlä,  pm  lutiieß  l9f, 

Ybor$  Oper  onbore  was, 

Bote  erystnifnge  brekep  ptU  stryf. 
K.S  emendation  scheint  mir  mislungen.    ich  lese,  ohne  sonst 
etwas  zu  andern,  anstatt  u>as:^as  oder  yas — ^  und  y  wechseln 
in  der  hs.  häufig  mit  w  — ,  uud  sehe  darin  ae.  gea-se  =s  etiam. 

Greifswald,  Januar  1879.  HsmiANfi  VAimHAGEif. 


Die  oSenbarun^ea  der  Adelheid  Langmann,  kinsterfrau  zo  Engelthal,  heraus- 
gegebeo  von  Philipp  Straoch.  Uuelleo  uad  furschungeo  x&vi.  StraCs- 
burg,  Tröbiier,  l^78.    xlii  und  119  88.         —  Im. 

Seitdem  man  der  vt'nifTentlichung  mystischer  predigten  und 
tractate  des  miilt  lalters  sein  augenmerk  zugewendet  hat,  mehren 
sich  auch  die  ausgaben  gleichzeitiger  visionen.  man  mag  sich 
was  immer  für  ein  urteil  Uber  diese  visioueu  bilden:  deu  uuLzeu 
ilirer  herausgäbe  wird  niemand  in  abrede  stdlen.  wir  fernen  einer- 

A.  F.  D.  A.  V.  IS 
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MÜS  das  geistes-  und  g«mtltiMMn  eines  gewisseo  kreises  keooeo, 
und  nicht  wenige  leeer  eiliallea  giiwie  durch  eioe  solche  be- 
kaDoUcbeft  geistige  auregung.  jede  neue  pubiicatioD  ermoglictu 
ferner  ein  immer  bestimmteres  urteil  über  das  verhültois  der 
theoretischen  zur  practischen  myslik;  nicht  weniger  aber  bietet 
sie  einen  weitern  anhaltspunct  zur  vergleichung  und  beurteiluog 
der  Visionen  unter  einander,  gerade  in  letzterer  heziehuDg  bleibt 
noch  alles  zu  tun  übrig,  erst  wenn  dies  geschehen,  werden  wir 
mit  einiger  bestimmlheit  sagen  können,  wie  weit  die  eigene  er- 
fahrung,  wie  weit  der  äulsere  eiufluss  bei  den  visiooeo  gehe; 
ehor  Irelett  uns  auch  ilie  elosebieB  perMiiticlilieitaD  mUbt  in  ihnr 
wahres  bedentUDg  estgegeD.  for  den  germanialen  l»ielet  Mfaci^ 
dam  die  apracfaa,  die  bei  dieaer  art  littaratur  oiehl  aellaa  potMk 
geftrbt  ist,  eineu  interessanten  gegenständ  der  forscbung. 

Die  Tisionen  aind  Je  nach  bescbafleiiheit  derjeuigeu,  die  sie 
erlebt  baben,  sehr  verschiedenen  characters.  alle  offenbamogeo, 
welche  mir  aus  dem  deutscbea^  mittelalter  bekannt  sind, 
werden  —  wenn  wir  nur  die  Trauen  in  betracht  ziehen  —  voq 
denen  der  Mechthild  von  Magdeburg  überragt,  den  geringsleo 
wert  beansprucht  die  vision  der  Magdalena,  tochter  der  Marga- 
retha von  Kenziugen,  clarissin  in  Freiburg  (cgni.  51H4  bl.  63  0^). 
dazwischen  liegen  die  Visionen  der  beiden  Ebnerinnen,  die  der 
dominikanerinnen  zu  Tüss,  Diersenhufen  (von  deu  zwei  lel/ige- 
nanotea  kenne  ich  5  baa.),  Otenbach  in  der  Scbweii,  m  WUir 
bei  Eaaliogen  in  Wttriambarg  (aina  ba.  in  maiacfla  bentta),  n 
Engelthai  ia  MiHelfinnkan.  ihnen  raiban  aiah  die  offenbaraagia 
der  Langmann  an.  sied  sie  auch  an  aiah  etwaa  einfiMug,  aalniea 
sie  ferner  auf  die  leitverhiUtniaaa  dea  14  jba.  an  wenig  rflcbtel^ 
ja  iat  aeibst  ihr  sprachlicher  wert  mehr  untergeordneten  ranges« 
so  muss  doch  ihre  publication  mit  freuden  begrUfst  werden, 
sie  immerhin  ein  nicht  zu  nnterschälzeudes  glied  in  der  reihe 
der  Visionen  bilden  und  ihr  herausgeber  es  verstanden  hau  sie 
sowol  in  bezug  auf  die  geschichte  der  myatik  als  auch  in  betug 
auf  die  spräche  gehörig  zu  beleuchten. 

In  der  einleitung  gibt  Strauch  rechenschaft  über  die  beiden 
hss.,  die  Adelheids  aufzeichnunge^i  enthalten,  der  cod.  germ. 
qu.  866  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  (B)  erweist  sich  im  taite 
ursprünglicher  ala  der  cgm.  W  (M),  der  mehr  geglättet  uad 
gleichfdnnig  ist  nur  in  wenigen  ftllea  verdient  M  den  Tanag, 
ao  w  der  viaion  Ober  die  proleaa  dar  Langaman  (75,  22— 3(Öi 
die  M  zufolge  nach  8,  27  einsnreiben  ist.  an  andern  slellea  iit 
ea  iweifelhaft,  welche  recension  zu  bevorzugen  sei.  den  grund 
dar  fanohiedanhät  van  derlei  aufzeichnungen  erörtert  St  s.  xni  f 
in  ganz  richtiger  weise,  s.  xv  ff  stellt  der  herausgeber  die  spir- 
lichen  ootisen,  die  tiber  das  vornehme  rataßibige  Dornberger  ge- 

*  d.  i«  jene  vUimMD,  die  xnaleich  deateck  geackriebea  sind. 
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scblechl  der  Langmann  erhalten  sind,  zusammen,  die  Unter- 
suchung führte  jedoch  zu  keinen  resultateu  in  bezug  auf  Adel- 
heid selber,  s.  xviii  f  findet  es  St.  aullallend  'dass  auch  Christina 
Ebnerin  in  ihrem  bilchlein  Von  der  genaden  ilberlasl  (GU),  in 
dem  sie  doch  das  leben  so  vieler  Schwestern  behandelt,  ihrer 
gesinnungsgeDOssio  Adelheid  Langmann  ebenso  wenig  gedenkt 
«b  d«r  alft  erklarungvr eraueh  folgen  mm  towol  im  texte 

alt  io  der  aMMiitvng  mehrere  mntmabungen.  aber  die  ein- 
faehste  und  einsig  richtige  erfclSmng  bat  Stfaaeh  ttbersehen. 
GÜ  enthalt  Ja  mir  das  leben  der  verstorbenen  scbweatem. 
von  s.  7  an,  wo  es  eigentlich  anfangt,  wird  von  ihnen  immer,  und 
zwar  ausnahmslos,  in  der  vergangenen  zeit  gesprochen,  und  ab- 
gesehen von  zwei  stellen  (s.  25,  33  IT;  42,5  fr)  steht  sogar  bei 
einer  jeden  Schwester  dabei  dass  sie  gestorben  sei.  ein  ähn- 
liches verfahren  schlugen  auch  die  Verfasserinnen  der  Leben  der 
Schwestern  zu  ünterlindeo,  Töss,  Diefsenhofen,  Oteobach,  Adel- 
bansen  nnd  Wiler  ein.  kommt  also  Adelbeid  Langmann  im  GU 
nicbt  for^  so  beweist  dies  nur  dass  sie  bei  abfassnng  jenes  bOcb- 
leins  noch  gelebt  hat  in  der  tat  starb  Langmann  1375,  Christina 
Ebnerin  aber  1356«   dieselbe  bewandtnis  hat  es  mit  der  Erlint. 

Die  SS.  XX — XLii  enthalten  eine  eingehende  erörtening  über 
die  spräche  sowol  in  B  als  in  M,  welche  beide  in  der  bairisclien 
mundart  abgefasst  sind,  'in  der  sich  aber  die  einwitrkung  des 
mitteldeutschen  stark  gellend  macht.*  s.  win  If  hat  St.  vielleicht 
zu  viel  des  guten  geleistet,  aber  es  ist  gewis  vorteilhafter,  wenn 
man  einem  forscher  zu  grofse  Sorgfalt  und  gewissenhaftigkeit 
forweifen  kann,  als  mOste  man  ihn  abu  grofter  nachlflssigkeit 
besdnddigen. 

Bei  der  ISEtberetellnng  wnrde  folgerichtig  B  in  gründe  gelegt. 

was  dabei  versdumt  wofde,  findet  man  in  den  Anmerkungen 
(8.  97 — 116)  nachgetragen.  St.  selber  wünscht  auf  Vorschlag 
von  KHofmann  in  München  folgende  correcturen  angebracht,  die 
sich  auch  in  der  tat  als  richtig  erweisen:  5,25  kh  hin  dein 
gemahel.  6,  6  meide,  der  tak  des  selben  tages  was,  und  vil  htt- 
ligen  imd  enget,  si  poten  mich  usw.  16,  27  dor  noch  an  der 
ktilgm  ärivaUikeit  tag  —  st  was  in  dm  sichhaui  — ,  do  twang 

In  den  Anmerkungen  bat  St  meines  eracbtens  die  geborige 
mitte  iwischen  dem  in  viel  uud  zu  wenig  gehalten,   nur  ein 

par  mal  sind  die  nachweise  kleinücb.  denn  wozu  Gioria  pairi. 
Je  J^siMi  hmdamus,  Requiem  aetematn  usw.  nachweisen,  dinge, 
die  so  bekannt  sind,  dass  derjenige,  welcher  sie  nicht  kennt, 
nicht  verdient  dass  mau  sie  ihm  nachweise,  auch  dächte  ich  dass 
mit  einer  einmaligen  erwähnung  mehr  als  zur  genüge  bekannt 
würde  dass  Mariae  assumptio  am  15  august,  Mariae  Verkündigung 
am  25  märz  gefeiert  werde,  der  oberste  tag  auf  den  6  jänner 
falle  usw.  im  (Ihrigen  sind  Sta  erklSrangen  mit  wenigen  ans* 

18* 
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nahmeD  durchweg  sacbgeroairs.    «t  uieng  vod  dem  ricbUgen  suod- 
pUDCte  auü,  indem  er  Adelheids  utTenbaruDgen  oicbt  isoliert  auf- 
fasste,  sondern  im  vergleiche  mit  ähnlichen,  besonders  gleichieitigen 
erzeug? nissen.    volle  verlraullieil  mit  der  einschlägigen  litteralur, 
vorzüglich  auch  mit  dem  brevieie  und  den  ordeussatzungen,  er- 
möglichte es  ihm,  jene  klippeu  glücklich  zu  vermeiden,  (ieoen 
in  letzter  zeit  nicht  alle  forscher  Uber  derlei  litleratur  ausgewiclieo 
sind,    man  vgl.  nur  beispielsweise  Schröders  ausgäbe  vüu  Gl. 
weil  dieser  herausgeber,  wie  es  scheint,  mit  dem  breiriere  gar 
nicht  Ycrtrant  war,  liefen  ibin  YenUlfte  vntor,  wie  n  6,9^: 
Hfirgo  ürad  ist  ein  scbreibrehler  der  Minne',   bitte  er  doch  d» 
officium  am  vierten  aonntag  im  advent  nachgeacfalagen,  werwf 
im  texte  hingewiesen  wird«  so  Würde  er  im  fOnflen  respoBseriM 
gefonden  haben :  Virgo  imtä,  revertere  ad  oMCofet  Inat  u»w.  mit 
dem  verse :  In  chan'tate  parpkim  4üexi  te  usw.    zu  16, 24  sagt 
Schröder,  das  beutige  brevier  nenne  die  erste  tagzeit  nicht  mehr 
matutina  sondern  laudes.  falsch !  wie  einstens,  so  wird  auch  jelzl 
noch  matutin  und  laudes  unterschieden,    zu  t7,  '>  lindei  er 
bemerkensweil  dass  in  GU  melten  und  prim  unterschietlt  u  wer- 
den, 'was  jahrhuuderie  lang  nicht  der  lall  war.'    allein  scbuu  in 
der  regel  des  hl.  Benedict  (c.  IHi  werden  beide  von  einander 
unterschieden,  und  blieben  es  auch  fortwährend,    welche  folgen 
die  Unkenntnis  der  erdeossatsungen  mit  sich  bringe,  hat  Preger 
lu  widerbolten  malen  dargetan.  immer  von  neuen  (Zs.  für  \äL 
theol.  1869  s.  46;  Münchner  tittungsher.  pbiL  hiaL  cL  1871.2 
i.  175;  Gesch.  der  deutschen  mystik  im  mittdalter  s.  353;  AUg. 
deutsche  biographie  v  619  naw.)  bringt  er  die  falsche  erklärungfOB 
mala  familiaritas:  umgang  mit  solchen,  welche  der  keta6rMVC^ 
dflchtig  sind,  wahrend  nach  den  Constitutionen  und  dem  Sprach- 
gebrauch des  Ordens  unter  mala  familiaritas  der  geßihrliche  Um- 
gang mit  personen  des  andern  geschlechtes  zu  verstehen  ist.  Con- 
stitutiones  dist.  i  c.  18  lit.  t:  si  quis  autem  de  mala  familiaritate 
notabiliter  mspectns  fnerit  >  usw.    in  der  Declaralio  dazu  heifst 
es:  Declaramxts,  qnod  reh<jiosi  debent  evitare  consorlinm  et  fami- 
liaritatem  mulierum  -  usw.    mit  dieser  erklärung  Dilk  aber  alles, 
was  Preger  auf  seine  erklärung  aufgebaut,  ja  selbst  CckbarU 
anfenthalt  in  Frankfurt  würd  sweifeibafl,  denn  hei  so  bewandtea 

^  aas  dem  erwihnteo  teile  der  OoealitatieBea  liMt  siek  der  leit  te 

Frankfurter  Iis.  sogar  corrigicren,  schon  dem  sinne  nach  muss  es  heifscn: 
habiti  etiam  delationex  ffraves  de  /'nitre  Ekardo  nostro  priore  apud 
Franckefort  et  de  fratre  Tkeodorico  de  sancto  Martino  de  maiis  fami- 
KüritaHhfßi  nupeetis»  das  ef  twiscken  fmidUariMtiku»  and  nupeett»  ia 
der  hs.  ist  zu  gtielokeo,  wenn  es  ie  deisellwn  and  sieht  Melk  ki  Pvegoi 
abflchrift  steht. 

'  Preger  hat  Foatana  am  unrichtigen  ort«  nachgescidagen :  aostatlf.t 
kMresüf  wo  nicht  von  der  mala  famiHariHu^  soodern  onter  andern  voa 
den  xtisprctt  df  haereti  und  den  ew  familiaritat§  CMM  ftofsür  dleicdcilii 
hätte  er  ü.  u  gravier  ctUpa  nachsehea  soUen. 
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unslllnden  fragt  es  sich,  ob  wol  jener  Frankfurter  Eckhart  mit 
dem  meister  Eckhart  identisch  sei.  gewis  aber  ist  jener  Dietrich 
von  S.Martin  nicht  Dietrich  von  Freibarg,  nod  bieoiil  sieben 
wir  bei  einem  andern  vorzuge  St.s. 

Wo  ihn  nicht  lilxTzentrende  gründe  zwingen,  hiHet  er  sich, 
bypotbesen  in  beziig  aui  idt  iililicierung  von  personen  aufzustellen. 
M  war  gute  gelegenbeit  gewesen,  und  prof.  SchOnbach  bat  aucb 
(Wieoer  abendpost  1878  nr  129.  130)  auf  jene  stellen  binge- 
wieeen,  welche  in  Adelheids  Offenbarungen  tur  identifloierang  des 
mOncbes  Ulrich  mit  dem  menschen  (1,  20.  2,  10.  8,22)  und 
dem  lesemeister  (26,  1.  27,  22.  28,  26.  29,  8)  einen  anhalte- 
punct  bieten,  ich  bin  jedoch  in  dieser  beziehung  schon  sehr 
mistrauisch  geworden,  und  ich  gebe  St.  recht  dass  er  darauf  gar 
nicht  eingeht,  es  kann  ja  ebenso  gnt  das  gegenteil  wahr  sein, 
denn  Adelheid  wird  wol  mit  niehreren  ordenslenlen  bekannt  ge- 
wesen sein,  eine  gewisse  reserve  schadet  hier  weniger  als  gewagte 
behauptüDgen.  Preger  bat  uns  aucb  hier  v^ider  vorgeleuchtet, 
die  irrige  eridlning  des  erwähnten  ausdruckes  der  Constitutionen 
fahrt  ihn  rar  ideatification  des  Dietrich  von  Freiburg  mit  dem 
TOB  SMartin,  und  er  nimint  dann  den  zusatz  *von  SMartin'  als  ge* 
abhlechtsnameo,  während  er  doch  den  heimatsort  bezeichnet;  denn 
'fon  sanct  Martin'  konnte  wol  ein  französischer,  nicht  aber  ein 
deutscher,  mithin  aucb  kein  Freiburger  familienname  sein.  >  der- 
artige idenliticierungen  erjtspringen  meist  aus  der  voreiligen  an- 
nähme, es  liiUlen  zu  derselben  zeit  und  in  derselben  gesellscbaft 
nur  ein  oder  zwei  personen  denselben  namen  getragen. 

leb  will  nun  auf  jene  stellen  in  St.s  Langmaon  eingehen^ 
die  besonderen  anbiss  lur  besprecbung  bieten. 

5,  27  tln  segm  ist  hier  so  Tiel  als  *init  dem  ordenskleide 
bekleiden',  das  sogenannte  ^ankleiden',  vgl.  6,  19.  —  8, 25 
gekoriom  tun.  ebenso  beifst  es  bei  der  scbwester  Sophie  von 
Klingenau  in  Töss.  andere  male  steht  statt  dessen  gehorsam  ge- 
loben, oder  einfach  toileti,  zb.  bei  der  scbwester  Elisabeth  von 
Ungarn  in  Töss.  —  12,  2  ze  e  Jiemen.  selten  findet  man  das 
sogenannte  matrimonium  spirituale  bei  frilbern  mystischen  Schrift- 
stellern so  deutlich  ausgedrückt  wie  hier,  bauptquelle  dafür  war 
SBernbard  in  Cant.  sermo  83  n.  3.  damit  ist  verbunden  dass 
die  so  begnadigten  hlnflg  eine  art  offeBbarung  über  ihre  he- 
hirrlichkeit  erhalten,  in  den  Visionen  des  deutschen  mittel- 
alters  ist  dies  »meist  mit  den  Worten  ausgedrückt:  ich  wÜ  mich 
nimer  war  wm  dir  sdbeide».  vgl.  9,  2.  12,  3.  H  20  usw.  das- 

*  Pregers  aldeitung  Thamninus  von  }fartintts  orinnert  an  Ronans  ab- 
leiluog  des  wertes  MauriUu*  von  Avvrroüt  (Averroet»  et  rAverroisme,  2 
Filis  1861,  p.  222),  dl  er  nicht  glteben  konnte  dats  es,  wie  m  bd  Robert 
de  Goarfoo  neifst,  eineo  Mauritius  Hispanus  gebe;  nirgends  gosctiehe  seioer 
erwShnung.  allein  Albertus  Magnus  kennt  wörklich  pinen  Mauritius  neben 
Averroes  (2  dist.  26  a.  5  p.  251),  uud  das  hat  ebeu  Reoan  übirseben. 
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selb«"  ofl  in  den  otTenlKUungen  der  Tösser  schweslrrr),  dann  bei 
den  Ebnerinnen,  denen  zu  ünteriinden  (vgl.  bes.  l'ez,  Bibi.  asc. 
viH  152)  und  zu  Wiler. —  13,  18  wegen  enthallung  vom  weine, 
im  leiten  der  scbwester  Beli  von  WioterÜmr  beilsl  es  dass  man 
zu  TOss  in  der  regelfasten  (db.  von  14  Mptvmber  bis  Mtero) 
nur  sw«iattl  die  wocbe  wein  erhidt.  Adelheid  Cirgerin  io  DieiM* 
bofeo  ars  50  jabre  bog  kein  fleieeh  noeb  trank  aie  in  dieser 
seit  finen  nein,  wen  £r  als  vast  mit  wautr  vermUt  w%  d»  ty 
kum  enpfand  dx  es  win  u>%,  filsbelb  von  Vilüngen  im  selben 
klostpr  trank  viele  wochen  keinen  wein,  andere  blieben  alle 
freilage  ohne  solchen.  —  17,  14  nu'iul  St.  mit  Schröder  zu  GO 
28,5,  ein  tag  Jobanins  evan^elislai'  norh  ostern  sei  unmög- 
lich, und  adoptiert  deshalb  die  h'sart  von  M,  welche  ewangelisten 
auslässt.  allein  dem  ist  uichl  also,  deou  Johannes  evaogelista 
nach  Ottern  ist  snin  untersohiede  von  den  mn  weibnachten  am 
6  mai,  auf  weleben  tag  Jobannes  (evangelista)  ante  poitam  la» 
tinan  flUt.  ^  19,  Sa.  St.s  cotyeetnr  ist  richtig.  —  23,  14 
ah  er  in  mir  bdwmst,  hiemit  ist  die  kath.  lehre  ansgedmckt: 
die  heiligen  erkenoeo  in  verbo,  was  sie  für  die  ihrer  obhut  an- 
vertrauten bitten  sollen.  —  zu  25,  1  häUe  Merswins  Büchlein 
Ton  den  neun  leisen  s.  40  citierl  werden  können,  wo  die  lehre 
dass  ^'oii  den  In^sen  menschen  hier  auf  erden  oft  gutes  tue,  viel 
schöner  und  weitl^iufiger  dargelegt  wird.  —  25,  6  auch  vun  Tau- 
ler sprach  gott  zu  Christina  Eboerin,  daz  der  got  der  Übst  mensch 
wer,  dtr  er  uf  ertrich  ein  hei.  cod.  thool.  et  phil.  282  bl.  69' 
der  Stuttg.  OffantL  biU.,  Loebner  Leben  «nd  geaichle  der  CbristiM 
Bbnerin  s.  34«  —  32, 16.  kreutmmia  ist  sum  mtenohiede  von 
der  gestrakten  venie,  wenn  man  sich  mit  dam  gamnn  kOrper 
aufs  antlitz  wirft,  und  in  dieser  läge  die  arme  ausstreckt.  — 
35,  5  wird  auf  das  Hohe  lied  ed.  Haupt  66,  10  hingewiesen;  besser 
wäre  es  gewesen  auf"  die  L'emeinsame  quelle  aufmerksam  zu  ma- 
chen, deren  auch  \i\  Haupts  Hohem  lie<le  erwiihnuug  geschieht,  näm- 
lich SAugustin  Confess.  vn  nec  tu  me  in  te  mutabis  sicut 
cibum  carnis  tuae,  sed  tu  miUaberts  in  me.  —  37,  21  du  $oU  nemeti 
drei  disciplin,  iiUdt  mit  drein  Miserere,  db.  jede  disciplin  soll  drei 
mtserere  lang,  das  desbslb  wehrend  dar  katteinng  gebetet  wnrde, 
dansm.  —  so  42,  2  laiftfe  ffeiheU,  ii  loim  meiner  geHmH  wire 
doeh,  wenn  man  schon  einmal  nachweiacii  will,  vor  allem  Eck- 
halt  SU  citieren  gewesen :  242,  2  wüeste  gotkeit .  wilestemmge. 
ebenso  266,  39.  wüestenunfjf  der  gotheit  183,  14.  194,  2:  ^iUe 
wüeste.  wilde  w'usti  gebraucht  auch  Sense  imeine  ansg.  s.  377», 
besonders  Tauler  (bl.  307'  Basl.  ausg.):  und  heisset  ein  unbe- 
griffenlich  mUie  wüste  .  .  .  und  ist  darumb  wilde,  wanne,  es  en- 
keinen  Zugang  enhat.  —  dass  die  43, 4  ff  erwähnte  anfechhmg 
nichts  anderes  enthalte  als  die  Versuchung  sich  selbst  zu  tödten, 
hat  bereits  prof.  SchOnbach  richtig  bemerkt  —  48,  32.  eine 
Schwester  tu  Wiler  sab  eines  morgens  im  chore  fer  dem  eUetr 
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ston  ain  gnfiuen  hlngmdm  bom  der  wz  vol  edler  friicht.  do  ward 
(sprach  sie/  min  hercz  und  sinn  uffgezogen  und  ward  mir  zu 
verstand  geben  dz  der  bom  wäz  dz  crucz  und  sin  frucht  war  der 
Hehnam  und  dM  Uk  umm  kam.  vgl.  Bvga  9  ff.  —  50,  17. 
die  schwMter  Elsbeth  von  Villiogen  tu  Dieftenhofen  nh  dninal 
einer  andern  Schwester  von  dem  liaupte  heraus  eine  halb  weifse 
halb  rote  rose  wachsen,  do  ward  ir  zc  erkennen  geben :  die  wise 
die  an  dem  rosen  was  dz  betulte  dei'  schwöster  rainikait,  dz  aber 
der  rn<(  halb  rot  wz  das  mainte  dz  die  schwöster  vil  lidens  sölte 
an  Hillen  in  irem  leben.  —  zu  57,  8  wäre  zu  Ix'inerken  dass 
man  autli  vigilien  zu  zeilhrslimmungen  anwcudele.  vgl.  Scuse 
8.  257  uud  dort  anm.  4.  —  zu  GO,  14  IT  kaun  man  Seusc  s.  HH)  f 
vergleichen.  —  71,  lü  cilierl  Sl.  Preger  Zs.  f.  hisl.  iheol.  1869 
s.  105  dadDr  dass  Tauler  tu  Ludwig  dem  Baiem  gehalten  habe, 
ich  werde  bei  gelegenheit  ausfOhrlich  Ober  jene  zeit  des  interdicles 
handeln,  denn  die  meisten  forscher,  und  zu  ihnen  gehört  audi 
Preger,  die  darüber  geschrieben  haben,  wüsten  nicht  einmal,  was 
zur  Zeil  des  interdictes  kirchlich  erlaubt  oder  nicht  erlaubt  war, 
und  bauten  «luf  ihre  irrigen  ansichten  neue  irrige  combinationen  auf. 
in  meiner  nunmehr  erscheinenden  abhandluug:  Taulers  bckehrung 
kritisch  unlorsuciii  (QV  \x\vi),  habe  ich  bereits  Speckies  bericht 
ins  geliün^'e  licht  gestellt  und  angedeutet  dass  es  sehr  zweifel- 
haft sei,  ob  jener  freund  des  herrn,  der  bei  Margaretha  Ebuerin 
fllr  die  Seele  Ludwigs  des  Baiem  bat,  mit  Tauler  identisch  sei. 
so  oft  in  Margarethas  Offenbarungen  vom  freunde  des  herm  die 
rede  ist,  geschieht  seiner  mehr  oder  weniger  mit  derselben  phrase  » 
erwähnung.  ich  will  hier  die  stellen  (nadi  der  Medinger  hs.  t. 
j.  1353)  anfuhren,  von  14**  an  heifst  jener  freund,  den  ihr  got 
von  siner  g'nt  zu  fügen  wnlt,  immer  der  und  nicht  ein  freund 
unsers  herrn.  iuuiier  ist  also  der  bekannte  freund,  mithin  Hein- 
ricli  von  Nördlingen  gemeint,  so  16*  ff.  18''.  23\  25''.  35'*  f. 
43^  51*.  55*.  63*.  83*— 85^  (ist  nicht  der  freund  gemeint,  so 
sagt  Margaretha  schon  ein  freund,  zb.  90*  oder  16'  von  einer 
Schwester:  düi  . . .  mek  min  mmditr  frhmd  üt.)  nun  heiht  es 
aber  auch  an  der  fraglichen  stdie  M.  SS**:  n»  laos  der  friwnd 
mtm  herren  und  min  sar  Hüten  s£r  hi  mir»  soll  nun  hier  der 
friund  nicht  mehr  Heinrich  Ton  NOrdlingen  sondern  Tauler  sein? 
der  Wortlaut  spricht  dawider,  und  die  gründe,  welche  Preger  aao. 
8.  llf)  r  und  neuestens  in  seiner  abhandlung  Der  kirchenpolit. 
kampl  unter  Ludwig  dem  Baier,  München  1878,  s.  43  f  für  seine 
ansirlit  anfilhrt,  sind  nicht  stichhaltig,  sollte  man  sich  auf  den 
zusat/.  und  min  stützen,  der  nur  noch  83'  vorkommt,  so  ist  zu 
entgegnen  dass  er  dasselbe  bedeutet  wie  die  gewöhnliche  erklä- 
rung:  der  frhmi  wmn  kemn  dar  mir  wm  got  waz,  wel- 
ches auch  auf  bl.  85^  die  erkUrung  für  83^  ist.  aber  selbst 
den  fall  angenommen,  der  bl.  88^  erwähnte  freund  des  herrn 
sei  Tauler,  so  ist  doch  noch  nicht  erwiesen  dass  er  auf  seite 
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Ludwigs  des  Bdieru  war,  deuu  er  Ut  gai  iiichu,  was  uicht  auch 
ein  gegtier  Ludwigs  büUe  tuo  könoeo.  kurz,  bis  jelzl  fiudet  sich 
auch  nicht  sicherer  beweis  fttr  die  gewOhnlicbe  sDiiahiiie 
dass  Tauler  auf  seile  Ludwigs  stand*  t  —  72, 10  geschieht  der 
sanda  Vrmla  mit  aUm  heägtn  junkfrautcen  erwahnnng.  ihn* 
lieh  öfters  in  den  ofrenbarun<:eu,  tb.  bei  Pez  aao.  s.  429.  434. 
Margaretha  Ebnerin  bl.  94\  ebenso  im  Leben  der  Schwester  Be- 
Hii  von  Liebenber^'  und  der  Mechthild  von  Stanz  in  Tös^s.  — 
durch  77,  27  IT  wird  Sr!irö»lt  r  (.1  33,8  corrigierl,  als  sei  das 
irdische  panidies  'nach  den  \i'r.>t( Hungen  des  niillelallers'  die 
letzte  stufe  des  fegfeuers.  selbst  der  vou  Sch.  citierle  Dante 
hatte  nicht  diese  Vorstellung,  anzufübreu  ist  noch  Margaretha 
Ebnerin  M.  39*.  —  79,  3  und  do  st  (di  jniwin)  di  venige 
viel  heifst  hier  so  viel  als:  da  die  priorin  heim  antritte  ihres 
amtes  (wie  es  Vorschrift  ist)  die  gairakte  venie  machte.  —  89, 3. 
v^egen  cyperweiu  und  cyperlraube  vgl.  nuch  Seuse  s.  470.  Wacker- 
nngel  Altdeutsche  pred.  s.  5S2,  3b4.  Elisabeth  von  VUlingen  in 
IHefsenhofeu  usw.  —  91,  30  wird  gesagt  dass  Willirams  Hohes 
lit'd  ^'anz  besonders  aiil  di»»  «leutstlie  niystik  von  einOuss  ge- 
wesen sei.  ich  glaube  dies  nicht,  mehr  als  einfach  beniUzl  liat 
man  dieses  sonderbare  erzeugnis  nicht,  die  deutsche  iiiy.>tik 
wurzelt,  wenn  wir  ihr  specifisches  wesen  ins  auge  fassen,  nicht 
im  11  sondern  im  13  jh.  ich  werde  das  seiner  leit  so  zu  sagen 
mathematisch  nachweisen,  gottesfireunde  hat  es  allerdings  vor. 
dem  t3  jh.  ebenso  gegeben  als  mystiker.  ^  tum  worte  ver- 
itrikt  92,  15  ist  zu  vergleichen  Deutsche  myst  u  580,  26.  — 
s.  119  meint  St.,  nach  einer  verbreiteten  auffassung  (im  mittel- 
aller)  bewohnten  die  ungetaufteii  Kinder  jenen  ort  im  fegefeuer, 
wo  die  strafe  lediglich  in  der  beraubuug  der  :ins(  li.iuiing  gottes 
bestehe,  die  auffassung  dass  die  uuf^etauflen  kiiider  einen  ort 
im  fegef  euer  bewohnen,  ist  mir  uicht  bekannt.  St.  beruft  sich 
auf  Schröder  zu  GU  10,  27.  alieio  dieser  bat  deu  artikel  in 
Aschbachs  Kirchenlexicon  n  750  misverstanden.  hier  heilst  es: 
den  ganzen  räum  in  oder  unter  der  erde  denken  sich  die  meisten 
theotogen  nach  dem  Vorgänge  der  Scholastiker  in  vier  besondere 
orte  abgeteilt.  Schröder  jedoch  identificiert  *raum*  mit  ^fegefeuer^ 
und  sagt:  'bekanntlich  kennen  die  Scholastiker  vier  abteilungen 
und  stufen  des  fegefeuers'  usw.  auch  Mechthild  von  Magdeburg 

*  es  ist  übcrtiaupl  sehr  bcUwcr  tu  eiiUclieiüeii,  ob  da  uilcr  liurl  die 
mitgliedcr  eines  klosters  für  oder  gegen  Ludwig  waren,  da  man  nicht  immer 
weifs,  ob  (i;is  kloster  aus  eigenem  antrieb  das  iiitrnJict  liitli  oder  nicht 
hielt,  oder  nur  aus  Übereinstimmung  mit  der  kalhedrale.  denn  eine  voo 
Preger  iibenebene  bettinmung  des  ordcDS  Tom  j.  1309  sagt:  iUm  cum  Im 
obtwvanUa  interdicti  inUr  fratreg  «(  cUricos  nonnuU/ß  aHquando  di»- 
sonanlin  oriatur,  vohimus  et  ordinamus,  quod  fratres  orrnirs  quantum 
sevundum  deuin  polerunt  in  servando  interdiclo  tnatrici  ecciesiae  se  coii" 
formenL  Footana  a.  t.  inierdieium,  GoosUtationea  itot.  2  c  12  ded. 
tf  xt.  3.  lit  c.  die  mitglieder  dciaelbcii  kloatera  wareo  Aberdics  tti  geteilt. 
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8.  61  ist  niclil  für  obige  'aurrassuog'.  andere  nieinungen  (Iber 
den  zustand  uod  den  ort  der  verstorbenen  uugelaufteu  kiuder 
gab  uod  gibl  es  allerdings  nicht  wenige. 

Db8  ferbflltDifl  tod  Adelheids  eHenbaruDgeD  lu  denen  der 
gleicluoitigen  Cbrislina  Ebnerin  deutet  ans  tm  besten  der  am« 
stand  an  dass  sowol  Christine  als  Adelheid  in  verschiedenen  seilen 
mehrere  tansend  seelen  —  3^000 — 100000  —  Tom  berrn  aus 
dem  fegefeuer  erlöst  und  ebenso  viele  tausend  guter  leole  be- 
stätigt und  Sünder  bekebrt  (Thailen,  die  buchstdblictie  Jibn- 
licbkeil  ist  mir  in  der  iilleratur  aiilserhalb  des  Klosters  F^ngellhal 
nicht  wider  begegnet,  nur  im  allgeuieiuen  finden  sieb  derlei 
dinge  auch  in  andern  odenharungen. 

St.s  Untersuchungen  und  erkläruugeu  sind  durchgebends 
ruhig  und  gemessen  gehalten  und  bdtunden  ausnahmslos  den 
ernsten  forscher,  es  wäre  ein  gewinn  für  die  geschieht«  der 
deutschen  mystik,  wenn  sich  St  entschBefsen  mftehte,  auch  in 
sukunfl  ihr  seine  zeit  lu  widmen  und  mit  neuer  liebe  und  kraft 
an  die  weit  dankenswertere  publication  der  Offenbarungen  der 
Margaretha  £bnerin  lu  gehen.  ^ 

*  St.  selbst  macht  mich  zu  96  anm.  2  Uber  die  dort  citicrte  Clara 
NOtzhii  aufmerksam  auf  FBinder.  Charitas  Pirkheimer  s.  38  ff.  82  QOd 

ATuchers  liaushaUluich  (dluttgail  lb7b,  Litt  ver.  134)  s.  9S.  210. 

Graz,  janner  lb79.  P.  Ii.  Demfle  0.  P. 


Ueliand  hcrausf^egeben  von  KSievers.    (Germanistische  handbiblioihek  iv.) 
Halle,  waii>enhaiis,  1S7S.    xliv  und  542  ss.  8^.  —  8  m. 

Nicht  lum  schaden  seines  buches  ist  Sievers  von  der  sonst 
üblichen  weise  der  Germanistischen  handbibhothek  abgewichen 
und  war  dadurch  iui  stände,  eine  wahrhaft  wissenschaftliche  arbeit 
zu  liefern,  welche  den  Heliandstudien  eine  bequeme  und  sichere 
grundlage  bietet,  kaum  jemand  wird  Sievers  annähme  entgegen- 
treten  dass  der  abdruck  der  quellen  unter  dem  text  das  Ter- 
sCindnis  desselben  und  den  einblick  in  die  leistung  des  dicbters 
weit  mehr  fordert  als  ein  coosmentar  dies  vermocht  hMte,  und 
dass  namentlich  die  synonymische  und  systematische  fonnelsanmi- 
lung  unendlich  nutabringender  ist  als  in  anmerfcungen  verstreute 
angaben,  denen,  sollten  sie  einigermarsen  brauchbar  sein,  doch 
zum  mindesten  ein  genaues  alphabetisches  register  hätte  beige- 
fügt werden  müssen,  dieser  sorgsame  und  fleifsige  formelschatz 
gibt  wichtige  stilistische  aulschlüsse  und  handhaben  zur  text- 
kritik.  die  ags.  parallelen  verdeuthchen  die  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  all-  uod  angelsächsischer  poesie  und  werden  auch  für 
die  letitere  ntttsen  stiften,  dieses  malerial  enckOplettd  auani- 
beuten,  bleibi  noch  Obrif  .  denn  es  wird  Sterers  sieht  entgangen 
sein  dass  man  ftlr  die  stüislische  und  technische  seite  des  Hei. 
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mehr  Inn  kann  als  einige  allgemeine  redcnsarten  (Iber  seine 
vülkslüniliclie  kunsl  widerholen,  der  tierausgeber  documentierl 
durch  diese  worte  (8.  xuv)  uur  dass  seine  oeigungeo  ihn  zu 
anderen  arbeiten  xieben  und  die  abgelehnten  ihm  mit  unrecht 
alt  bedeutungslos  erscheinen  lassen,  es  bleibt  dem  nntersiiclien- 
den  noch  genug  unberfihrtesv  und  widerholen  mnee  nur  wer  nicht 
forschen  will,  wissen  w'iv  zb.  8c|ion  mit  satsbou  und  satz?er- 
knftpfung  im  I1<>1.  hescheid  ?  wissen  wir  schon  wie  weit  die  be- 
quemen formein  zur  breite  verführten,  selbst  leise  modificationen 
der  ei'z.lljllen  latsachen  verursacblfn  ?  wissen  wir  schon  bei  welchen 
be{,MilV('ii  vornemlicli  Variation  und  apposition  an^'ewf'ndet  wird? 
ich  itabc  tOr  dit:»eu  puncl  aus  den  ersten  2500  versen  zusammeo- 
steliungen  gemacht,  in  denen  ich  der  voUstündigkeit  nahe  ge- 
kommen  tu  sein  hoffe,  sie  mögen  hier  als  probe  folgen. 

Nnr  tinmal  isl  für  einen  Terbelbegriff  miation  tu  belegen 

in  Ii).  133.  197.  61(>.  701.  772.  1063.  1102.  7.  55.  1275. 
13.^)9.  1429.  69.  97.  1573.  1717.  98.  1805.  47.  87.  1936.  41. 
2059.  2139.  G3.  85.  2201.  21.  2341.  46.  55.  71.  92.  die  an- 
gäbe der  Zeilen  wird  bici  ^»nijj^en.  zweimal  und  öfter  für  er- 
ziehen: 1130  afodit  uuas,  atognn.  2292  nfodid  uuas,  auuohs, 
glauben  :  957  ti  gode  thetiki'd  endi  au  thena  heleand  uuiti  hlultro 
gilobran,  lestean  is  lera.  2350  ihat  sie  gümodin  thtu  bet,  gilob- 
din  an  ü  lern,  heilen:  1710  peftoleen,  gekdea»,  2352  telM- 
tvhtw  mUhand  endibola  getkeride.  leben:  311  mi'd  ikem  InMm 
libbien,  tfuefofi  undar  them  wunda.  2217  fsra  egan,  daget  Kokt 
seton.  tüten:         aldm  bineoU,  Hbu  bUoHe,  thene  Ikka- 

mon  h'bu  beneotan,  aslaan  mid  suerdu,  tragen:  2180  en  hreo 
dragan ,  enan  Uffosan  Ikhnmon  forien.  2308  fordtm ,  harun. 
verkünden:  1752  ogit  selbo,  meldod.  2375  seggenn  uuelda  marean. 
verslecken:  1495  denmtn,  hehuuelbean.  1419  derfu'en,  farhelan. 
zerstören:  1421  inieti,  feUean.  \ST1  iiuirdid  feuuorpan,  tefallen. 
zweifeln:  326  huyi  tui/Uen,  metrean  thim  modgühahi.  1896  hugi 
imflon,  sdm  »uMknndMn,  behflien :  320  tk  AnMon  mul,  murdm 
in.  1327  imef  himrgon,  hMm  helagUco.]  333  Miyito  häUkm 
mth\  Uwf^oda.  bekOmmert,  besorgt  werden:  606  fAo  «iwrd 
Btndua  innan  ftrMim  harm  uM  kerta :  bigan  im  ü  hmgi  «tM^ 
Im,  aste  wUd  »orgun.  720  thü  uwtrd  m  ihm  an  $or§tm  hugi, 
mod  momoudi.  803  unard  Marinn  tho  mod  nv  sorgun,  hriuuig 
umhi  iro  hei  in.  in  rrnillung  m'ben:  170  uuard  gilesiid  so.  gi- 
uuonian  te  nuaron.  5b  1  sidor  quam,  giunard.  597  i.s  giuuarod 
so,  cnman.  fröhlich  sein:  2005  nuerod  hlidade,  iniantn  an 
hislon,  gumon  ylaämodie.  2011  bUdsea  afhobun,  nuarun  an  uuii- 
fMim.  2053  that  iu  Hwri  büdod,  äftwuti.  flirchten:  115  hm 
thtd  fürk  m*  mMori,  that  he  im  m  oMdndL'  262. ne  Aofte  Um 
vuecoH  hmgi^  m  fwhti  Um,  1907  mildradlsd  iu  mMmd  god, 
fmfdmd  /Msr  ttmiMfi.  geboren  werden:  123  kM  gA&nm,  odan 
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scoldi  uuerdan.  165  tnagu  uuirdid,  erl  afodit ,  kindiung 
horan.  598  the  cuning  i$  gifodit,  giboran  bald  endi  sträng. 
loben:  81  unaiuhtun  lof  .  .  .,  diun'don.  22"27  is  uuerk  loboti, 
diuran  is  dadi.  2267  sagdun  luf  yude,  mahdun  is  tnegincraft. 
schreiben:  230  ht  bocstabon  bref  gettuirkean,  namon  giscn'han. 
621.  1085  yiscriban,  giuuritan.  dienen:  87  scolda  he  yibod 
godtt  .  .  utuUdandes  gdd  UltnMriMMi,  godm  imgank^,  108 
rAttM  thißtmn,  flrmikkt  gcä»  itmgariUpi.  789  iro  tkiod§9d$ 
tkiönon  scoldun,  uuirkean  is  uuiUMm,  1117  iungardm  seMm, 
ambakttkepi  ktiim,  iMMon  thiolico.  enSblen,  sagen:  183 -M^- 
gean,  Mtitseoii  tt  uuaron.  189  gtseggean,  giuuisan  U  vuaron. 
492  (aide,  sagda  sodlico.  2076  getellean,  geseggean  te  sodan, 
fahren,  gehen,  reisen,  abreisen:  683  uneg  form,  lidodin  sie. 
1162  lidan,  faran.  huerbau,  gangan.    2\bS  giwiet  imu  ati 

thana  sid  thanan,  uuende  an  is  unillean.  2291  giuupt ,  for, 
sprechen:  139  gimahalda  endi  sprac.  164  sprekan,  gimaiilien  mid 
ts  m%idM,   168  ¥mrd  mnlam,  M6mni  ikinaro  Umma  giuuM 

183  AmoI  h»  im  iodmm  seggean  wMi,  wriiMW  U  iwafwi. 

184  Spreeau»  gktgg$an.  829  üiat  wmd  gtipnu,  gmmda  mül  U 
mudn.  914  gimiiiMt  mü  Ugegms  sprac.  sterben:  470  tkU 
Höht  ageban,  uuendean  af  thesero  uwroldi.  482  tkat  thn  hinan 
hneiban  latas,  an  thinan  friduunnra  faran,  .  .  .  fon  thesero 
nueroldi.  576  tho  he  thanan  scolda,  afgeben  gardos,  gadnlingo  gi- 
mang,  forialen  liudio  drom,  sokien  Höht  odar.  761  antthat  nurd 
formm  Herodes,  that  he  forlet  eldeo  barn,  modag  manno  drom. 
1330  sidor  he  ttiese  nuerold  agibid,  erdlibigiscapu,  endi  sokit  im 
idw  Utik.  1627  »  gi  m  ikam  Mi  fmnm,  tmarM  fon  thesoro 
munUa,  2148  er  At  thü  IM  agAt,  utmdü  fon  ihmro  wmoUL 
2218  thena  ti»  §rr  dod  fanuan,  a»  mMtddean  »naU, 

Variation  von  abstracten  Substantiven  ist  einmal  belegt  321. 
490.  523.  57.  724.  35.  943.  1348.  1493.  1504.  1691.  1755. 
1844.  1938.  50.  54.  2399.  2477.  zwei  stellen  für  fiirdit, 
schrecken:  W'lgrurios  quamun  imu,  egison.  2216  vuarth  egison 
hifangan,  uuarth  an  forohlon.  gescIHecht:  223  cnnnies  eftho 
cnosles.  365  uuarnn  is  hiuniscas,  cuman  fon  is  cnosla.  gesetz, 
sitte:  453  iro  uuiaaf  thero  liudeo  landsidu.  795  so  it  an  iro 
mua  gibod,  gileMid  te  iro  ttmämtisim.  höhn,  spott:  1083  hose- 
umrium  sprac,  the  gramo  thwrh  gelp  wtäcÜ.  1896  ge  hoie  ge 
hmrm^Udi.  klage:  744  uuiopm  kimiiHmggn  pudm.  cora  umu, 
hofno  hhdost.  2194  uuop  fsarkH,  oara,  hiunmer,  sorge: 
499  cara  thiggem,  karm  an  thinumu  hm-ton.  501  vnerk  mAß, 
thn'm  te  githolona.  menschlicher  verkehr:  862  thioda  gimang, 
manno  gimenthon.  1125  erlo  gemang,  mari  meginthiode  endi 
manno  drom.  widei'stand :  2362  hardene  mod,  suido  starkan 
strid.  2493  hardan  sfn'd,  uun'dan  unillean.  zeichen:  373  bi- 
lidi  endi  bogno  filn.  479  bocan  enäi  bilidi.  drei  stellen  und 
mehr  fOr  heinat:  345  iro  odil  sohtiH,  iro  handmahal  bodon. 
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fuami  te  ihm  mosla  gUm»  IWmm  Im  eunneas  titioiy  phoran  /b» 
them  burgiun.  35 S  thin  umnamoH  kern,  thea  bürg  an  BetkUm, 
2159  thar  ke  uuelon  ehte,  bu  endi  bodlos.  berscbart:  363  lAdM 
drvhtskepi  tgan,  hnldan  hohgisetn.  559  thesas  erlo  foUces  ghniaUan 
thesas  nnidon  rikens.  726  obar  thesaro  erdu,  undar  thesiim  heri" 
scepi.  hille:  51  munayon  te  helpun,  firio  bamon  te  frmmn. 
520  neriandas  ginist,  lielpn  hehencnninges.  507  (fodes  so  ßlu, 
helpa.  reile,  spräche:  SVJ  an  is  spraciin,  uuerdan  an  i.s  uuordmi 
giuuar.  804  uuord  fon  himtla,  yodlic  stemna  godes.  1071  fon 
thero  häogun  tungnn,  fon  them  galme  goiUi.  tat:  2227  i%  wiiak 
Mdm,  iSurm  tt  äaH.  2346  «i  tnuark  $tkm,  ü  4mM  JcaiwiiL 
2433  dadio  «ömto,  Mumfo  eflka  wmw.  gebot:  341  hm 
mdi  bodOtipi.  1825  ffttw  min  wmrd  frwmd,  McW  kehg  gML 
2258  ne  gibod  Imhm ,  miioMMm  wmd,  2268  mMnbi  AorAn, 
ts  gibod^epies.  weisbeit:  22  ferahttm  kHgi,  90  manag  uui^ik 
uuord  mdi  giuuit  tnikil.  575  bithiu  uuiu  ü  giuuit  müril,  thet 
thegnes  gühahti.  848  ttuord  endi  uuisdom  endi  aUaro  giuuitteo 
mest,  tulgo  spahan  hugi.    850  giunit  ehta,  the  tegan  f^uh'ca  gitluditi. 

that  geuuit  endi  the  uuisdom.  feiiidschaft,  hass:  'IS  fiundo 
nith,  strid  nuiderstande.  1230  fegnien  hngi,  umeden  hhUHoh. 
1322  heti  endi  hannquidi.  1407  /iundskepies  nuiht ,  inunid. 
1878  ni(hkepies,  uuitodes  uuanit.  1903  ihero  mnnno  nid,  in 
fiundskepi.  kraU,  macht:  10  maht  godes,  helpa  [an  hiinih,  ... 
cro/ir  fan  OriiU.  192  uuord  maht  godes  gicudid  is  traft  mikiL 
331  wuAi  godes,  uuMamdes  gibod.  2070  «idbr  godes,  geumU  m 
iktaoro  uuerokk  2338  ouron  mtddi,  erofl  oM  cmtC  840  ii 
kraft  mätü  fmmiiiifi  manan,  ihat  he  fülle  megm  Ata,  gimudl 
not,  quäl,  strafe :  239  Umt  uatU  «not  agangam,  hard  harwuem, 
1 346  arbid  tholodun,  uuiti,  1 535  uuities  endi  uuammes.  1 8S9  or&r- 
fftes  so  /ilu  mU  gUkmng.  1892 /«^/^s  fdu,  uuiteas.  lehre:6leni 
Cristes,  helag  uuord  godas.  25  godspell  that  guoda,  thiu  unord 
an  thesaro  uueroldi.  1762  thea  helagan  lern,  snuido  uunftm 
uuord.  1988  habdtm  selbes  uuord  gihorid  hebenciininges  helaga 
lera.  2442  selbes  uuord,  thiu  helaga  Icra  hebencuninges.  2450  Ina 
mina,  godes  ambnsni.  Schicksal,  bestimmung  gollei>:  \21  sohabrd 
tm  iiurägiscapu,  metod  gimarcod  endi  maht  godes.  367  thiu  berh- 
Itm  giscapu  endi  maht  godes.  511  thiu  mikila  maht  mttodes, 
mared  uurdigiscaptt.  691  tii  kuidi  ford  gkmMteam  is  uwiUma. 
778  thiu  beridom  giscapu,  muMandes  uuiUiou.  2189  amiihot  im 
im  umrht  Uaam,  wuiri  laelodogmapu,  ewiges  lebea:  1302  lAm 
tji  that  ouuiga  riki,  an  htbammaage  $üM  fargehm.  1322  dm 
i$  oc  au  himile  godes  uuaug  forgeben  endi  gstUie  afiar  ts 
emuaudags.  1474  egan  euuan  rih\  sinlib  sehan.  1784  te  godes 
Hkea,  an  that  euuiga  Ii  f.  1789  lif  eunig,  dimiieau  drom. 
1799  an  that  belöge  Höht,  an  that  godes  riki.  2082  uvaj'a  godes, 
sinlif  sokean.  lohn:  1541  enigan  thanc  antfaun  eftho  Ion. 
1547  eniga  meda  ettho  Ion.    1557  eft  geld  nimau,  suido  UMc 
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Ion.     1623  geld  ninutn,  sm'do  hdh'c  Ion.     1788  qeld  niman, 
snuiiJo  lan()sum  Ion.    1968  Ion  sculi,  yeld  antfahan,  meda  tnanag- 
falde.    22bb  Ion  nimat,  Huidam  uuracsid.    2342  uuerk  hlutun, 
Udüc  longeld.  freude,  trost,  von«il:  $97  Uakera  Hulng,  wmUeon 
oggemL    402  «Mfidiiifo  numm  emnuoi,  tUmro  fir^  frwm, 
1330.  2137  uueUm  eiuU  mMoi^    1362  m  «wimMi  Jtiid,  libbM 
tm  hutmn.    1537  frume  eiidi  (jefori,    1854  te  enigoro  frumu 
uuerdan,  te  enigumu  unüleon.   2189  uunnea  endiwt^ian.  2196 
thi  scal  hir  uuUleo  gestanden,  frofra.    2206  hngi  iniarth  iro  te 
fröbra,  thes  unitfes  an  uunneon.    sünde,  übeliai:  880  sundea 
hreiiuan,  ledas.     1014  snndeotio  los,  tionon  alomid.    lO'.U  an 
sundea  spenit  man  an  mennuerk.    1132  itureda  sundea,  mancini- 
neos  men.     1139  iro  selboro  sundea  botean  ,  het  ihat  sie  im  no 
harmuwrc  manag  hreuuan  Utin,  feldin  iro  firindadi,   1717  sun- 
deomo  at^mmn,  käimno  /«m».    1044  wiiä  9imdnm  ford,  mid 
bähmmtun  btum,   2146  nrndea  te  Jone,  wundm  gemurktm, 
2350  iNiulM  lo9da,  gwMn§  grimmurk.   870  firimmere  manag, 
iro  selboro  sundiM.    1619  firitmumt  mM,  managoro  menteMto, 
1851.72  firinuuerc  lahad,  mara  sundeon.    1009.  1715  saca  endi 
sundea.    1567.  1617  ihero  sacono  endi  (hero  sundeono.    21  derbi 
ihiny,  /iiinuuerc.    83  derbeas  uuth(,  menes  yifrummeun,  ne  saca 
ne  sundea.    741  menes  ni  sahun,  uuüies.    900  that  men  forlatid, 
gerno  thes  gramon  anbusni.    891  mengithahteo,  sundeono  sicoron. 
1354  mengithahieo ,  ledaro  gikstio,    1364  beddim  iro  baludadi, 
that  ii»  .  .  .  f&rlatm  pimdm  gimtvk,  dMuke  gedM.   1408  ^ 
he  m  m  firina  gpomi,  «n  som,   1702  mU»  m$tta,  mmmmt 
mamg.   2495  fthm  fid  $M  firimmerko.   han,  sinn,  gemt» 
ouDg,  absieht:    287  nis  mi  hugi  tuifli  ne  mord  ne  uuisa. 
328  ne  lat  thu  thinan  hugi  tuiflien,  merrean  thina  modgithahi* 
1896  ne  lafad  gi  iuwmn  hugi  tui/lou,  sebon  micandean.   295  hugi 
Josepes,  is  mod.    692  hugi,  iro  mod.    1957  thurh  ferhtan  hugi, 
thurh  mildean   mod.     1885  enfaldan  hugi,  mildean  modsebon. 
2316  au  iro  hugi  farstod,  an  thero  manno  modsebon.    1049  habda 
is  hugi  fasto,  herte  so  giherdid,    1757  i<  hugi  cudid,  is  uuilleon. 
1750  k^hugi,  managan  maiMMi.   2275  w  k^giskefti,  gemdt 
mmmrdid.    1753  Aiit'dam  k§  mmI  M«i  kugi  iim6t  ü  kerU» 
1761  M  he  an  is  mode  habad  hmrt  mM  ü  htm,   2446  fNlfaNi 
mod  dngid,  harda  hugiskefH  midi  knm  m6mi.    1032  modsebm, 
uwrtdan  uuilleon.    1401  iuuan  mods^nm,  iuua  uuerc  endi  iuuan 
uuilleon.    1438  an  is  modsebon  hilgit,  an  is  breostun.   1653  mod- 
gethahti,  hugi  endi  herla.    1881  modgethahti,  nnillean  annardien. 
1925  modgethahti,  uuord  endi  uuilleon.    292  siu  an  ira  breostun 
forstod  iac  an  ire  sebon.    1756  so  hi  an  is  breostun  habad  ge- 
he ftid  umbi  is  herte.    2371  an  iro  breostun  farstandan,  undar- 
huggeam  w  Ir»  AcrAM.   606  kam  mid  fmta  :  higan  im  is  hugi 
miälm,       mid  imgm^  536  m  i»  wnlko  geng,  heikeiuimingei 
kugi,  ^mgiuuiUmtindiuuitMn,  W hikigna gmt, tiUigliean§a9n* 
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CoDcreta  id  einmaliger  variatioD  529.  678.  7S8. 1124. 1183. 
1704.  6.  21.  1820.  21.  58.  1929.  30.  58.  05.  9009.  4t. 
2180.  2238.  41.  65.  2306.  58.  94.    in  sifetmaliger  oder  noch 
faiuflgerer  fels:  1090  m       hapurmm,  am  hardan  sten.  18tl 
Oft  thmtt  fdm  «fyoti»  .. .  «i  iimm  stene.    haus:  2105  tk&t 
tkm  an  min  hvs  eumu,  Bokeas  mina  seh'da.    2122  that  thu  an 
min  bn  gangas,  sokem  m>nn  seb'da.    land :  932  thit  land  recon, 
thit  vverod.    1929  aftar  themmn  Inndskepea,  nuido  aftar  themo 
interolfh.    wein:  2012 /Ao  im  thes  nuines  hrasl,  them  liudim  thes 
lides.    2025  umhi  thesoro  innjnio  lid,  umhi  theses  uuerodes  mun. 
erde,  u^li:  1210  an  (hesan  midilgard  manno  barnun,  litidiun  te 
thesun  liohta.     1305  thie  marion  erde  ofsittien,  that  selbe  riki. 
1642  ne  samnod  gi  hir  sine  mikil  ...  an  thesoro  middüsari, 
1712  an  thetaro  wdMlgard,  an  ^kmira  wtmML    2420  A  m 
himih  ia  an  ardn,  uppa  enii  nÜ&n.   2444  obar  Iftenc  mHi^ 
ffori,  fmida  aflar  thmra  mimtdi,    menge,  selitr:  1913  fif 
aümm  n  angilo  crafie,  far  tkam  wiHtHanmadgi.   2001  Ikar  tk 
Juri  inm,  thea  Judeon,    2090  megin  samnoii  guman,  §odm 
manno  salig  gesidi.    2175  tho  hi  mid  theni  menigt  qitam,  mid 
thiu  bratkmu.   2\^0  megin  folgode»  bnrgliudeo  gebrac.   2375  /A<rr 
Inn  mpgi»  umhi,  thioda  tkningnn.    sch.'Hz«»:   109S  uuonotsamon 
uuelon  endi  al  snh'r  odea  so  thins  erda  bihabad  fagaroro  fntmono. 
I(i42  sine  mikil  silobres  ne  goldes^  methomhordes.     1H47  hori 
that  mera,  fagara  fehoscattos.    1H54  thar  is  hord  ligid,  sine  ge- 
samnod.    1675  habda  sine  mikil,  methomhordas  mest  thero  ihe 
gio  man  ehti  uuelono  geunnnan.    2112  hebbiu  mi  odes  genog, 
ua^ano  geuunnen»  hülle:  898  that  ne  an  kellea  nt  durbin  fann, 
an  fam  tkai  haa.   945  lia»  gi  hMgiOnming  forlmad,  Mn 
dfom.    1275  unid  httUa  geikmuing  helpan  wuUe,  fofwutn  ami 
ihmn  ftrne,  1490  Hhm  h$  $o  mid  alkm  U  tkmn  inftma  kmurk 
mid  80  hehm  an  hMigruni,   1500  Ifti»  aA  haUiffttkiäng,  M 
bahnda  Mm  giiakmn,  nbil  arbidi.   2140  ae  ac^Uun  an  dOtm 
thnatran,  an  themu  alloro  ferriatan  ferne  liggen.    2510  feriM  U 
bödme  an  tkoM  hetan  hei.    himmel,  himmelreich :  940  sokead  en 
höht  godes,  upodes  hem,  egan  riki,  hohan  hebennuang.    9S9  mori 
foH  himile,  hlud  fon  them  hohon  radura.    1022  hehenriki  <?'- 
uuinnanne,  uuelono  thane  meston,  salig  sinlif.    1239  that  he  m> 
an  thioduuelon  up  gebrahti,  an  godes  riki.    1799  that  gi  an  that 
helage  Höht,  an  that  godes  rih  gangan   motun,  sinlif  sehan, 
1839  huuo  man  himilriki  gehalon  scoldi ,  uuidbredan  undaa» 
1920  huerlfan  an  that  himiles  Höht ,  gangan  an  that  godet  rfti 
2420  ia  an  Mndk  ik  an  Oftht,  uppa  andi  nidam. 

Lebende  weeeo.  einmal  387.  468.  1449.  1877.  1996. 
2083.  2114.  herr:  2118  te  iro  finhan  emnan,  haUk  fe  in 
hemm,  aullwnlem  nur  fon  gott  und  Chriatiie  (e.  u.).  iweM 
und  öfter  mutier:  383  ihar  eai  tkiumadar  Warm,  wtif  nwce- 
gieanü,  736  AM  modar  tnanaga.  jonger:  1129  tkm 
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UUkm  sagda  J^kmm»  i»  itfn^tiniii.  2171  haMa  im»  iungorono 

$m  theodo,  hehg  herialnfi,   2413  §eiid$8  Crista,  uuordgpMha 
tnutiML    die  drei  weisen  aus  dem  morgenlande:  669  gumon 
Mtranea,  sidunortge  man.   677  gmuihm  im  thea  ferahton  nuM, 
teggi  te  setdon  RidunoHget  g^tmon  an  gastseli.    Ji97  hodon  ostronie, 
siduuorige  man.    rn^jel:  316  (/roA/ im c»-  en[)H,  hefxuicinifnges  bodo. 
410  so  uuard  thar  engilo  te  them  enuH  unnm  cuman,  helag  he- 
riskept  (on  hehatmuanga ,  fagar  folc  godes.    444.  769  the  godes 
engily  .  .  .  hodo  drohtinea.     Iiersclier,  kaiser,  könig  (vgl.  auch 
nachher  unter  gott  und  CUristus):  62  thie  keser  tharod  fon  Hu- 
muburg  riki  tkiodm.    407  thoh  he  si  cuning  obar  al  erdun  etidi 
kfmün  .  .  .  umnldet  uuatdmuL   639  the  cmiüm^  ssImo,  kurro 
JudiaM,    1674  th»  burges  uuard,  Sthmam  Ae  eumng.  jaden: 
68  hädmako»,  auan»  Ivahd»  fXkimnumu,  mntko  umuanda 
umuh   97  fiiu  Judumo  liudio  nueroda,   491  auanm  ImMw, 
^numu  folke»  ihtnnn  liobun  liudiun.    766  Judeono  foUces,  tiue- 
rodes  giuuMan.    2125  tlwt  hi  an  Judeon  huar§m,  undar  hra- 
heles  abaron.    213S  Jndeono  filu,  theses  rikeas  stmi.    2360  Jh- 
deono ,  lethes  h'udskepies.    kind,  knabe,  soIiq:   165  er  thnn  (hi 
mayu  uun  did,  erl  afodit ,  kindiung  giboran.     194  scolda  im  er- 
b i uuard ,  suido  godcund  gumo  gibidig  nuerdan ,  barn  an  burgun. 
215  modar  ihes  kindes,  thiu  thana  magu  liabda,  that  barn  an  ire 
barme.    381  httilna  man,  that  kind.    20 IS  uuid  iro  kind  spre- 
can,  uuid  iro  sunu  selbon.    2160  fand  that  barn  gesund,  kind- 
hmgan  mo».    2202  thie  rmc  up  asat,  that  bum,   weib,  frau, 
gemahlin :  193  uuurd  tüu  quena  ocan,  idi$  uu  ira  eldiu.  251  tkar 
Ae  me  idis  uuim,  munüka  mofßd.   255  Ikat  uua$  to  diurUc 
mUf,  idis  mUküi.  301  ni  uudd$  tie  im  I«  brudiu  thü  kal9u,  im 
t€  kiuwnL    830  M  ihm  uniba  §mam,  the  tktra  magad  minnea, 
748  umihun  managun,  krudiun  an  Bethleein,    1477  idii  nt  6i- 
suuica,  uuif  mid  uuamtnu.    Maria :  269  thiu  magad,  idiso  sconiü§t. 
296  thea  magad  habda,  thea  idis  authettea.    435  that  fri  .  . 
helag  fhioma,   thiu  magad.     438  friho  scaniosta,  thiu  modar. 
801  adalcunnies  uuif,  salig  thiorna.     1997  thar  Maria  uuas, 
salig  thiorna,  mahfiges  moder.   2017  frio  scaniosta,  Cristes  moder. 
teutel:  52  uvid  /iundo  nith,  uuid  dernero  dualm.     lO^i)  craftiga 
uuilUi,  selbon  Satanasan.    1055  der  neu  nuihti,  nidhugdig  fiund. 
1061  the  fiund  nahor  geng,  mirki  menscado,    1113  tho  giuuet 
im  Ii«  mmmtd»,  SaUmut  Amwn,  fiund,   1365  fitmdn  gium^ 
diubules  gedadi.   1871  endi  stie  uumiueaduH,  feimdun  uuitftka, 
2281  wmfsr  hatmuduu,  gafim  uuid  the  fiund  Jridu.  2480  diu- 
btd,  uurtda  uuAti.   ieute»  menschen,  mflnner:  311  that  sm  mid 
th^  liudiun  leng  Uh^im  mo$ti,  uuesan  undar  them  uueroda, 
912  kudi  tagdun,  uuero$  uuarlieo.    1028  ne  habda  Uudeo  than 
mar,  seggeo.    1202  tho  uuard  it  allun  them  liudiun  cud,  fon 
flitors  burga  gihumn,  1400  Hudiun,  manno  barwm,   1410  Uudiim 
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demiiH,  hdidcimmB  farhüan.    1772  liMto  hwm,  al  irmmikML 

1942  than  gi  fem  them  Imdhui  san  farad^  fm  them  foUct, 
1971  liudio  bamo,  heUdo.  2320  tkea  Uudi,  ffromhank  Judom. 
2384  thea  Uudi,  thioda.  874  them  vnerode  .  .  .,  them  liudiun. 
1146  thes  uuerodes  fihi,  thero  liudeo.  I(i33  nuerod  odar,  liudio 
bani.  1774  uuerodes  pfu,  nianaiunies  manag.  1782  uuerodes 
tat,  fttho  folcskepi.  19SH  (hat  uuerod  .  .  heriskepi  manuo. 
2005  uuerod  dlidode,  umu  un  ihar  an  lustun  h'udi  atsamne,  gumon 
gladmodie.  2\  20  uuerodes  geuog,  helidos  hugiderbie.  uuerod 
mikil,  folk.  2402  tho  it  eft  thes  uuerodes  fartiam»  thes  foUces 
fard  mikil.  2463  ü  theses  uuerodes  so  fiiu,  erh.  15  im  iie 
mmotta  kdüho  thtm  mer,  ßrtko  bamo  frummitm.  440  AetttfM 
gispraetm,  erlös  managa.  518  thm  keUdo»  eitddB,  lAm  umefda, 
869  kelid»  bamum,  Iiu4itm,  917  ihea  kMoi  fimpnin  ihm  Amr 
M  them  arutidie  erfot  wumn,  Mb».  138B.  1580  helidos  otodsm, 
gumon  umbi  thana  godes  $u$m,  UMoros,  2266  keUdoi  gmamun, 
ikio  IhuU,  756  erlös  antleddun,  gumon.  903  erlös  managa,  Uudi 
uuandutf,  itueros.  1486  than  is  erh  gehuuem  odar  betara,  firiho 
barno.  1021  erlun  alatau,  uueron.  2217  erJ  maiuvj  .  .  tha( 
folc.  908  gnmono  gihuuiUcum,  seggt'uu.  I02ü  gumono  yihuui- 
licun  lobodü ,  them  liudiun.  1072  ihut  ?s  ijumono  lif ,  liudeo  so 
huuilikes.  1261  gumouo  fihi ,  marino  ntaiiuo.  Uli  theguos 
managa,  helidos.  1188  allaro  ihegno  gehuuem,  uueto.  2385  the- 
gan  manag,  uuerod.  541  antthat  thar  u%ieros  oslan,  suido  gUmmo 
gumon  gangan  giumim,  thegiios  sneUo.  2445  uueras  ^ 
gämgide,  man  wMko.  1068  Nt  «ni^mii  «Wftam,  UM  Mkm^ 
1430  Mhmmm,  tkooimu  ftdke,  248  «tta  IhMenmia,  mmoi. 
6\9  thoi  foU,  tkat  muerod,  druktfoh  mikä,  wurod.  1033  ikmi» 
he  thesa  uuerold,  ^rminth'oda  bituec.  1210  manno  baj-nun,  liudiun. 
1224  at  them  menip',  «r  theni  thiodu.  1298  kuuilike  unarm  al- 
laro irminmanno  jode  uuerdoston  gnmono  cunnies.  1372  ac  it 
firiho  bam  fotun  spuniat,  gumon.  \'-MS^  unirdid  allun  than  ir- 
minthiodun,  liudiun  alelhid.  1412  that  il  allaio  barno  gehunfUr. 
Uudi  farstanden.  2294  umbi  ina  heiiskepi,  theoda  thrungun. 
2335  tho  thes  so  manag  hedin  man,  uueros  uundradnn.  gotl: 
120  the  gio  for  gode  standu,  anduuard  for  them  alouualdon. 
324  godes,  helages  gestes.  326  godes  egan  barn,  uualdandes  sunu. 
331  maht  godes,  uualdandes  gibod.  357  god  mahtig,  uuMami, 
goda,  maUkmd»,  ^word  godes,  droMmoiomno.  1039^ 
wsahtig,  umUknd»  1543  tkm  in  god  lono,  wutkig  mumMoro. 
1597  thon  gi  god  vmälooH,  muddand  grotoan.  1632  moktig  goi, 
umUkmd,  1977  for  ogun  godes,  foriäaro  firiho  fader,  tkar .  . . 
for  HiOM  alouualdon  gangad,  rethinon  uuid  thene  rikeon.  2127  tko 
io  mer  te  godo  gdobon  habdi,  te  himile.  2323  god  eno,  uual 
dand  theoaro  uueroldes.  90  uualdandes  geld  helag  bihvueruan, 
heunncuninges,  godes  iungarskepi.  475  sagda  he  uualdande  thane^ 
aUnahtigon  gode,    1765.  2336  uualdand  seif,  god  alomahtig. 
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316  drohtines  engil,  hebancuninges  bodo.  515  $iu  thar  ira  droh- 
tine  nuel ,  gode  thiouode.  SSO  an  euiiues  diohtines  namon,  an 
thana  helaijon  gest.  1313  them  nuirdit  the  helego  drohtin  mt'ldf, 
mahtig  selbo.  1790  eo  gi  thes  drohtin  sculun,  uualdand  biddien, 
2228  drohtin  seif,  malUig  mundboro  tnanno  hinnie.  1402  uua/- 
dand  god,  lamtlitean  fader,  1618  mfaMand  god,  fadar  alamahtig, 
1907  antdradad  tu  uualdand  god,  forhtead  fader  iuuuan,  1959 
uualdand  god  anifangan,  fader  iuuuan.  690  badun  alönualdon, 
heran  heuencuning.  109  fraon  sines,  godes  iungarskepi.  259 
thu  bist  thinun  herron  Hof,  umldande  uuirdig.  1119  so  scal  man 
thiodgode  thionon,  herron  öfter  is  hnldi ,  hehancnnunge.  1913 
huand  sie  fader  iuuna  haldid,  lielag  god.  Christus:  ^  lera  Crtstes, 
helag  iniord  godas.  19  Cristas  giburd  (helandero  best),  heiagas 
gestea.  135  Kristes  gisid,  is  selbes  sutu'es.  399  hm  is  Krist  gi- 
boran,  salig  barn  godes,  drohtin  the  godo.  472  selban  Krist,  he- 
lagna  hebaneming.  521  the  hdaga  Krisi,  uualdand  selbe,  617 
Kriet,  fridugumono  bezt,  973  Krist  selbo,  uualdand.  979  uual- 
dand Krist,  heran  hebencuning.  982  Krist,  fridubam  godes,  liof 
liudio  uuard,  1004  Crist,  diurlic  drohtines  suno.  1009  Krist, 
godes  egan  barn,  gumono  bezto ,  fridu  uuid  finndun.  1091  the 
hehifjo  Crist,  allaro  barno  bezt.  1131  Krist,  godes  egan  barn. 
113b  Krist,  cuningo  rikeost.  1334  Crist  alonualdo,  cnningo  ri- 
kiost,  godes  egen  barn.  2121  uualdand  Crist,  the  gumo.  2297 
for  ogun  Kristes,  for  ihat  barn  godes.  326  Jesu  Krist,  godes  egan 
barn,  uualdandes  sunu.  430  folco  drohtin,  liudeo  herron,  439 
managtsro  drohtin,  helag  himilise  barn.  485  that  ie  minm  drohtin 
gisah,  holdan  herron;  fgl.  967.  971  drohtin  fro  min,  tkiodgumono 
bezto.  1025  drohtin  the  godo,  uualdandes  sunu,  1133  mari 
drohtin,  uualdand  selb.  1208  that  he  drohtin  uiias,  himilisc  herro. 
1284  thesoro  thiodo  drohtin,  uualdand  selb.  1999  managoro  droh- 
tin, godes  egan  barn.  2210  thie  mahtigo  drohtin,  thie  helago  thie 
himiles  giuualdid.  210  is  himilisc  barn,  is  selbes  sunu.  370 
barno  strangost,  allaro  cunirnjo  crafligost.  459  ihat  barn,  helagna 
Krist.  479  that  barn  godes,  helagna  hebancuning.  708  that  Ae- 
lage  bam,  drohtin  thinen.  812  nuihtig  bam  godes,  Krist  alo- 
uualdo.  915  thai  bam  godes,  uuar  uualdand  Krist.  960  godes 
egan  bam,  diurlic  drohtines  sunu.  1164  that  bam  godes,  lioban 
herron.  2030  uualdandes  bam,  heleandero  bezt.  793  tni  sunu, 
godes  egan  bam.  834  sunu  drohtines,  allaro  barno  bezta.  997 
h^eneuninges  sunu,  en  alouualdand.  1461  hebencuninges  suni, 
is  hlidi  barn.  2234  thie  godes  suno,  uualdand.  533  hebenkuning, 
sunu  drohtines,  managaro  mundboron.  2154  hebencuninge,  alö- 
nualdon gode.  2344  hebencuninges,  Cristes.  291  the  helago  gest, 
that  barn.  335  helagna  gesl,  godlican  guinon.  625  bnrgo  hirdi, 
Hof  Umdes  uuard  . . riki  radgebo,  the  rihtien  ml  Judeono 
gumskefi  endi  is  geba  uuesan  miÜi.  1286  the  landes  hirdi,  godes 
egan  bam.   667  that  fridubam  godes,  helagna  hebencuning.  1128 
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that  friiHbam  oodcs,  /roAo»  iätm»  Migon  hebtucuning.  990 
tkane  heUand  Mon,  Krut  aUaro  cuninoo  beztOH.  2354  hd(md 
iOf,  Crisi.    1248  mahitg  selb,  bamo  riktost,   2178  mäktig,  m- 

rimdo  Crist,  h^eanäero  be»t.  1595  the  n'keo,  sunu  drohines, 
2314  the  rikeo,  cuHi'ngo  craftigost.  2381  the  godo,  fridubam 
godes.  520  Jieriandas  ginist,  helpa  hebencuninges.  031  fraon 
mines,  Hobes  henon.  1093  herran  ihines,  thiiies  fiohan.  1052 
the  Jandes  uuard,  manno  drohtin.  1273  the  raduhdf  managoro 
mundliuiü.    210S  alomahtig,  drohtin  the  godo. 

Adjecüva  uod  adverbia.  einmal  beleglc  variatioo  86.  151. 
152.  176.  259.  551.  599.  e09.  1245.  1317.  1640.  1719. 
1817.  1891.  2046.  2059.  2096.  2211.  2301.  2334.  2345. 
2353.  häufiger  belegt  alt:  150  ftu  witir  jus  gifrodod  sini,  kabad 
tute  M  binoman  dhandadi.  1181  iro  aldan  fader,  frodan. 
goldig,  hold:  1292  uuas  im  hold  an  is  hugt,  mUdi  om  is  mode, 
1448  that  man  is  nahiston  ninth'co  scal  minnian  an  ts  mode, 
uuesen  is  magun  hold,  gadulingun  god.  grimmijj,  zornig:  549 
slidunurdean  kuning,  niodagna.  1377  than  uuirtlid  im  nual- 
dand  gram,  mahtig  mudag.  schOo:  1392  fagar  mid  /inhun, 
uulilig  endi  uunsam.  1673  thie  uurti  tint  fagoro  yefraioot, 
berktiico  gebbid.  verwandt:  64  mid  iMe^n  bifang  awam  h- 
rahdu,  cuifum  fon  iro  enwffe.  1440  iMeon  bitengea,  man  mid 
fnagskepi.  1494  than  ne  it'  he  imu  eo  so  euuido  an  sibbiun 
biüng,  ne  iro  magskeyi  so  mikiL  wahrhaft:  1S3  huat  he  im 
eodlikes  seggean  uueldi  y  uuisean  te  umron.  564  odo  giteUien, 
giseggean  sodlico.  900  he  so  filu  sodes  gisprac,  nuaroro  uuordo. 
1205  unares  so  filu,  torhtes  gitogde.  13G1  seggean  sodlico,  unn- 
nm  unordun.  bereitwillig:  675  thea  man  slodnn  garouna,  holde. 
1282.  1384.  1581  gerno  suuido,  uueros  an  uuilleon.  2174  uuas 
i»  helpoHO  godf  tnannun  mildi.  weise:  201  miise  man,  snelU, 
312  the  uuiio  man,  s^ido  god  gumo»  808  «uua  man,  snido 
^anvm  gumon.  1233  so  nuise  man,  uuarm  im  ghuune  gumon, 
1806  tiiftnimM  mcmiie,  the  ginnit  habad,  horsca  hugiskefti,  73 
that  uuas  fruod  gumo,  habda  feiehtan  hugi.  225  the  frodo  man 
the  thar  consta  filo  mahlian.  208  en  gifrodot  man,  the  so  filo 
Consta  Huisaro  nvordo  —  habde  ginnit  mikil.  22S  the  thar  so  gi- 
frodod silif,  nuis  an  is  uuinseli,  1)12  so  huxal  so  godm  o  manno, 
allaro  spalioslon  ,spracono  nuarntt  endi  an  iia  /n  iosdni  hukkrafles 
mesi  uuissun  te  uuarnn.  19(i0  godoro  nuorto,  spaliUcoro.  623 
suuido  glauua  gumon,  jUmtuise  man,  2465  the  is  imu  glau  endi 
habad  imu  godan  mod,  sprakono  j|HiAt*  endt*  wiir  immaro  tpeUo 
gßsked.  569  en  uaüt^  wwn,  frod  endi  ßhmm,  653  «utinttii 
im  thinga  giiked,  «ttorHii  im  günna  gumon. 

Bringen  wir  die  resultate  dieser  sammlttogeQ  suoAchst  im 
die  form  eioer  labeile. 
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Terbt 

abetr. 

coQcr. 

leb«ode 
wesen 

I.  ekiDal  m.  begriffe 
n.  mehnnals  „     „  i 

ni.  summe  von  I  -j-  II 
IV.  Verhältnis  von  II :  l 
V.  zahl  der  Variationen 
VI.  verbällnis  von  Iii :  V 

34 

23 

57 
10:  15 

105 
1  :  1,8 

18 
26 

44 
10:7 

141 
1:3,2 

24 
9 

33 
10:27 

65 
1:2,0 

7 

14 

21 
10:5 

218 
1 : 10,4 

22 
8 

30 
10:28 

58 
1:1,9 

Hieraus  ergibt  sich  dass  die  concreta  adjectiva  un<l  verba 
den  ersten  platz  einnebmen.  denn  sie  weisen  1)  darin  manig- 
faliigkeit  auf  dass  die  nur  an  einer  stelle  ▼ariierten  begriffe  die 
mehnnals  Tariierten  um  das  dreifache  oder  die  hallte  Obersleigen  ; 

2)  darin  dass  durGhschniltlich  derselbe  begriff  nicht  öfter  als 
zweimal  variiert  ist  auch  bei  den  abstractcn  gestaltet  sich  der 
zweite»  pnnct  noch  ziemlich  günstig,  insofern  der  gleiche  liegrilF 
im  durchschnitt  nur  dreimal  variiert  wurde,  die  wijrter  für  le- 
bende Wesen  aber  stehen  in  jeder  hinsieht  am  ungünsli<,'sten  da. 
es  hiingt  das  zusammen  mit  den  zahlreichen  Variationen  für 
menschen  golt  Christus,  bei  den  absträcteu  für  sünde.  in  einem 
heldengedicht  wurden  die  ausdrOeke  für  held  krieger  udgl.  wahr*- 
scheinlich  ähnliches  hervorrufen,  während  die  Stellung  der  ab- 
stracta  und  concreta  mich  unsicher  dünkt,  heil,  rühm«  sieg,  tod, 
treue  dürften  zwar  eine  grotae  rolle  spielen ,  andrerseits  aber 
auch  die  namen  für  gegenstände  der  kriegerischen  ausrOstung» 
im  Hei.  sind  heil  oder  rühm,  tod,  treue  nur  je  einmal  variiert: 
490.  735.  321.  in  den  Variationen  für  sterben  zeif?l  sich  deut- 
lich der  einfluss  des  christenlums  auf  den  Stil,  wahrend  sonst 
meistens  einmal  nur  variiert  wird,  geschieht  das  hier  zwei-  und 
dreimal,  weil  ausdrücke  wie  thesa  uuerold  ayelfan,  sokiau  Höht 
odar  zu  den  alten  agelfan  oder  forkum  manno  drom,  M  nmü 
udgl.  getreten  sind.  Uberrasebend  ist  die  reiche  abwechselung 
der  formein:  unter  den  587  ?arialioneo  die  wir  kennen  lernten 
ist  noch  nicht  ein  dutzend  mal  dieselbe  doppell  gebraucht,  drei- 
fach oder  noch  häuüger  keine.  —  zu  untersuchen  wäre  noch 
welche  Variationen  des  üeL  auch  die  ags.  dichlung  verwendete. 

In  den  angaben  Uber  die  grammatischen  hilfsmittel  für  den 
Hei.  (xxiM  f)  fehlt  das  programm  von  PPiper  Über  den  gehrauch 
des  dat.  im  Ulf.,  Hei.  und  Olfr.,  Altona  1874,  sowie  die  schrift 
von  AMoiier  Über  den  iustrum.  im  Hei.  und  das  homerische 
Suffix  (fi,  Danzig  1874.  Steinmeyer  teilte  mir  mit  dass  Sievers 
diese  arbeiten  keineswegs  unbekannt  waren,  vielmehr  nur  durch 
ein  verseben  nicht  eitiert  wurden. 

l«* 
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Die  an  die  Praefatio  sich  scblieraeDdeD  fragen  scheinen  mir 
auch  nach  Sievers  erOrterungen  noch  nicht  erledigl.   daas  die 

interpolat innen  und  die  Versus  von  dinem  feifasser  herrühren, 
halte  ich  lilr  richtig,  der  umfang  der  ersteren  ist  aber  vielleicht 
bedeulender  als  man  bisher  annahm,  wenn  Sievers  mit  recht 
4,  14—17  ausschied  (?.  x\xf),  so  ergibt  sich  daraus  dass  der 
inlerpolalor  ^rhetorisch  aufgebauschte  widerbolungen'  nicht  ver- 
schmähte, mehr  ist  aber  in  talibus — retaudo  extiuyuat  3^  S — 11 
auch  nicht;  di»«  Zeilen  enthalten  lediglich  dasselbe  wie  die  vor- 
angehenden, i'benso  flössen  die  von  Sievers  gestrichenen  worle 
quatenus  non  solum— panderetur  4,4(1  aus  3«  Hf  und  4,  1  f . 
auch  4,  8  od  tixm  difßeili  tanque  arduum  se  ttatim  coniuHt  opus 
erregen  mh*  ▼erdacht,  man  erwartet  ^er  gehorchte  gern  ond 
machte  sich  sogleich  an  die  arbeit,  wiewol  sie  schwierig  und 
mühsam  war*,  ferner  kehrt  das  steigernde  tarn  in  dem  einge- 
schobenen opus  tarn  htcide  tamque  eleganter  rompoiHtt  4,  14  wider 
und  iihnliches  in  B  4,  2&  tanta  copia  verborum  tojifaque  excellentm. 
4,  10  n  mnndi  creatwne  fnitimn  rapievs  schliefst  sich  sehr  gut 
an  obtemperans.  ganz  unhaltbar  endlich  kommt  mir  Uhus  poe- 
mati's  4,  17  vor.  ist  das  «bcn  besprochene  fjedicht  gcnieinl? 
offenbar,  doch  gibt  das  gar  kcincu  sinn,  man  kann  t}i.it(i  worein 
doch  schwerlich  anders  auffassen  als  'nach  art  silchsischer  efien'. 
das  bezeichnet  Wim  poematis  nicht,  mithin  ist  es  ein  zusai/, 
herrührend  von  jemand  der  iuxta  morem  nicht  verstand.  aUo 
auch  nichts  von  sächsischer  diehtung,  ja  ebenso  wenig  von  angel- 
sachsischer, denn  auch  in  ihr  waren  die  vittiae  gebräuchlich, 
mithin  kann  der  interpolator  weder  ein  Angelsachse  gewesen  sein, 
wie  Sievers  s.  mn  und  xxxm  anm.  will,  noch  ein  Sachse,  einem 
solchen  t^'lfsoe  zu  erklaren,  war  unnötig.  <  folglich  entnahm  der 
erweilcrer  der  vorrede  die  verse  31 — 34  nicht  aus  Ilel.  38 — 53. 
(ffJr  diese  enllehnung  Windisch,  Quellen  s.  11  IT,  ihm  beistimmend 
Sievers  s.  xxxvn).  die  sechs  weltalter  waren  ja  allgemein  be- 
kannt und  ich  sehe  in  ihrer  erwiihnung  nur  einen  naheliegenden 
Zusatz  zu  den  Worten  der  Praef.  4,  10  n  mundi  creatione  iui- 
tium  capiens.  33  und  34  aber  konnten  sich  doch  wol  ohne  vor- 
läge einstellen,  denn  besonders  characterislisch  sind  sie  nicht, 
und  niemand  brächte  sie  mit  Hei.  48  fl*  in  Terbinduug,  gienge 
nicht  zofüllig  die  angäbe  über  die  sechs  aefoTes  munii  Torfaer. 
die  Heliandverse  haben  denn  doch  einen  gar  su  abweichenden 
Wortlaut. 

Ja  B  braucht  nicht  einmal  den  Hei.  iu  bänden  gehabt  za 
haben.  Sievers  meint  s.  ixzni  dasa  4, 30  IT  sich  auf  ein  be* 
stimmtes  exemplar  bezögen,  ich  meinerseits  glaube  dass  sie  nur 
nach  4,  17  IT  gebildet  sind,  war  das  werk  in  vitteae  geteilt,  so 
müssen  sie  selbstverständlich  bezeichnet  gewesen  sein,  etwa  durch 

'  4,  tb  not  wir  gclehrleu,  die  Hir  uns  des  iateint  bedieaeo. 
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laiifeDde  nummcru  mit  oder  ohne  inhaltsaDgabeo.   die  viueae 

werden  oben  durch  sentenliae  erklärt :  daraus  migulis  sentetUiis. 
zweitens  durch  hctiones:  deshalb  hier  der  sludiosns  lector.  iuxta 
morem,  sahen  wir,  verstand  B  nicht:  kein  \vijn«ler,  wenn  das 
entsprechende  iuxta  quod  ratio  huius  Oderts  fostularat  dunkel 
und  unklar  ausliei. 

Wir  kODoen  sogar  aus  der  vorrede  nicht  eiomal  beweisen 
das»  A  den  Hei.  lu  gesiebte  bekommen,  gelesen  und  verstanden 
bat.  Pnef.  4, 10  ff  lauten  a  mundi  treaÜM»  imiUum  ctgnimt 
iusBta  hisioriae  verüaimn,  fnaeque  esoeeUeittiora  summatim  dtUT' 
pm$  a  mierdum  quaedam,  vbi  emmnodum  dtixit,  mystico  sensu 
depingenff,  ad  fmem  iotins  reteris  ac  novi  testamenti  interpretando 
tnore  poetico  satis  faceta  eloquentia,  perduxit.  Sievers  macht  s. 
XXXVI  in  der  Interpretation  dieser  stelle  stillschweigend  einen 
unterschied  zwischen  dem  alten  und  neuen  lestanieut,  der  in  den 
aogefttbrlen  Worten  nicht  hegt:  'er  hat  also  nur  einzelne  stücke 
dee  alten  teatamenles  ausgewtiiU'.  geben  wir  das  su,  so  ent- 
hält die  steile  irrtOmlicbee  aber  den  Hei.;  denn  dass  die  vor* 
rede  mit  ihm  in  Zusammenhang  steht,  braucht  man  nicht  tu  be» 
sweifeln.  im  Hei.  sind  eben  nicht  einzelne  begebenlieiten  aus 
der  neutestamenllichen  geschichte  in  selbständigen  liedero  bear- 
beitet, sondern  wir  haben  darin  zusammenhängende  darstellung. 
erklaren  wir  aber,  was  mich  das  natürlichere  dünkt,  die  ange- 
führten Worte  so  dass  ein  fortlaufender  bericht  gegeben  ward, 
nur  mit  weglassung  solcher  biblischen  parlieii  welche  Deiilschen 
werllos  sein  muslen,  zb.  geschlechUi  egisler  und  rituelle  vor- 
tcbririen,  so  erbebt  sich  wider  das  bedenken  dass  im  Hei.  nichts 
auf  ein  vorangehendes  altes  testament  weist,  es  moste  also  spater 
verfasst  sein  (Sievers  s.  xxxvi),  und  dann  enthielte  die  Praef.  einen 
chronologischen  Irrtum,  folgiicli  nahm  es  A  mit  seinen  aussagen 
nicht  genau  oder  er  war  sclilecht  unterrichtet  und  konnte  oder 
wollte  ihm  mitgeteiltes  nicht  nachprüfen,  daraus  folgt  dass  un- 
controlierbare  angaben  der  vorrede  nur  äulserst  geringen  wert 
besitzen,  eigentlich  keinen,  dürfen  wir  also  mit  Sievers  aus  ihrer 
behauptung  über  die  ausdebnung  der  poetischen  tätigkeil  des 
lleldicblers  einen  beweis  für  die  bypolhese  entnehmen  dass  die 
ins  ags.  umgeschriebene  Genesis  diesem  angehöre?  die  vorrede 
vermag  uns  nur  lu  bestttigen  was  wur  andenwober  sicher  stellen 
können,  und  die  argumentation  von  Sievers  s.  xxxvn  *wenn  die 
ags.  Gen.  trotz  der  starken  Überarbeitung  so  viel  anklänge  an 
den  Hei.  verrät,  wie  wir  sie  im  bereiche  der  stilverwandten  ags. 
litteratur  nur  bei  dichtungen  desselben  Verfassers  wideründen' 
reicht  dazu  nicht  aus.  wer  sagt  uns  denn  dass  die  alls.  epik 
nicht  in  viel  geringerem  malse  individuell  war  als  die  ags.?  — 

Lk'u  Versus  fehlt  vielleicht  der  schluss.  mehr  allerdings  als 
ein  lob  des  vates  konnte  kaum  noch  folgen,  denn  vom  Uel.  ver- 
stand ja  B  nichts.   27.  28  wOrde  ich  ausscheiden;  dass  sie  stOren, 
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bemerkt  aacb  Sievera  s.  xxix.   die  letzten  zeileo  dagege« 
«tttobli^  er  wol  mit  itarecbt.    sie  schUefseD  sich  an  26  gut  an. 
toeperat  31  scheint  mir  euck  durall  iferel  18  gedeckt,  denoiha 
etebi  jMfee6el  20  gleich. 

Ich  gehe  zum  lext  über. 

8  würde  ich  nicht  umgestellt  haben,  weil  ich  glaube  da^s 
auch  der  zweite  tetl  eines  compositums  genügt,  um  die  hebuug 
nach  dem  hauplsUb  berzugebeu.  trägt  er  doch  ebenfalls  hoch- 
teil,  wenn  euch  den  niedri^ereB«  im  28i&6  fewihri  C  einen  ent- 
sfurecheBden  venausgang:  mÜ  him  m  tNMbr  ikm  §mmmfie  {:  gaf 
und  Hmsrm),  ntoli  Sievera  Zt.  19«  56  venKeDl  die  woitMge  in  C 
fast  Oberau  den  vorriDg, sodass  iob  II  midi  ü  sie  undar  tbemu  guwuke- 
fUha^ flndeniog lialte.  ü  ktonte  man  in  C  nach  kitt  einschieben, 
es  aber  wol  auch  entbehren  nach  den  «(  in  der  ersten  balbzeile. 

-15.  sollte  nicht  statt  hvar  hvan  zu  schreiben  sein?  47  thiu 
stört,  denn  es  war  von  der  sechszahl  der  weltaller  noch  nicht 
<lie  rede.  114  durfte  Sievers  hie  im  Cott,  mit  einem  stern  ver- 
seben, tlie  la.  von  C  verhüllt  den  Wechsel  des  subjecti^,  während 
the  in  M  klar  ist.  137.  der  engel  redet  zu  Zacharias  und  zwar 
vun  ilini  und  seinem  weihe,  niitliin  scheint  nur  sie  (sea)  auf 
diese  beiden  gehend  unmöglich  und  git  an  stelle  dessen  not- 
wendig. 148  bildet  eineo  deiMlicben  gegensats  xu  158:  inbi 
vrir  schon  in  unserer  Jugend  keinen  erben  enialen  konnten,  so 
fehlt  uns  jetst  in  unsereni  aller  erst  recht  die  krsft  dasn.  ick 
würde  also  mit  Heyne  und  Sticken  147  durch  fHinct  aehlkten, 
mit  Heyne  nach  flettea  in  150  colon  setzen,  nach  »nl  aber  ksiae 
interputtCtion.  (Uber  156  f  vgl.  unten.)  264  irugi  thing.  gegen 
ein  compositum  drugtthm§  erklärt  sich  Sievers  auch  Beitr.  5, 107. 
das  ahd.  besitzt  es,  auch  das  mhd.  (Millst.  Eiod.  128,  24  mit 
tnigedinge),  deshalb  bezweifele  ich  es  im  alts.  frleichlHlls  nicht. 
050  dran^  eft  aus  Ö4S  ein,  Sievers  hätte  es  also  im  Mon.  nicht 
hinzufügen  sollen.  6S1.  in  M  uniss  durch  im  aus  C  orsel/t 
werden,    der  dal.  lian^l  von  gitoyde  ab.    in  ist  wol  schreihlehler. 

682.  ein  puuct  nach  uuelde  erleichtert  Verständnis  und  auf- 
fassuug  der  sitae.  835  M  streiche  kh  daseomma.  911.  mä 
fragoinn  scheint  mir  sehleppend  und  entbehrlich,  in  fskass 
909  liegt  sugleich  der  begriff  des  ausforachens.  Bockert  tilgte 
die  werte  ehenfalls.  1322  empfiehlt  sich  €ft  nach  himä$  duick 
i^or  io  1324.  1396  nach  kohnelUnt  wol  comma.  1437  fr 
hii  Heyne  die  richtige  inlerpunction.  1439** — 1441'  bilden 
eine  parenthese.  darnach  gedankenslricli,  der  sata  hebt  mit 
einem  anakoluth  von  neuem  an,  indem  than  das  so  1437  auf- 
ninmU.  ich  glaube  dass  1699  stark  interpungiert  werden 
muss,  (lurcli  punct  oder  semicolon  (Heyne),  so  1700  lillirt  einen 
neuen  gedauken  ein.  warum  1773.  7b.  79  dreimal  hinler 
einander  colon?  die  sätze  sind  voUkummcu  selbständig.  1883 
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nimmt  Sievers  gegen  seine  kritischen  grundrttte  lAor  aus  C  auf, 
ohne  rOcksicht  zugleich  auf  seine  bemerkungen  Zs.  19,00.  man 

wdnscht  allerdings  dem  rythmtis  nach  ein  abschliersendes  wort 
hinler  fecnon;  das  aber  führt  auf  die  erwagung,  ob  nicht  C  aus 
deniselhnn  gofühl  heraus  thar  zusetzte  und  ob  nicht  M  in  dem 
adj.  fecneon  das  richtige  bewahrte,  nur  dass  in  der  gemeinsauien 
vorla^^e  ein  subst.  ausgefallen  war,  etwa  nuercon,  der  gleichen 
enduug  wejj'en.  1971  haben  Heyne  Rückert  Sievers  liudtbanio 
unbeanstandet  passieren  lassen,  Heyne  und  Sievers  auch  1868, 
wo  ROefcert  nach  C  IMeo  echreibt.  Und  IMi'  bann  -in  der  com^ 
Position  nur  lind  heifsen,  sodass  in  dieser  weise  zu  bessern  oder 
wahrscheinlicher  C  zu  folgen  ist.  2037  ff.  mir  Rcbeinf  als  hätte 
der  dichter  eigentlich  sagen  wollen  gebod  thm  skenkeon  that 
sia  usw.  die  eingeschobenen  worle  jedoch  veranlassten  ihn  den 
satz  noch  einmal  zu  beginnen,  daher  nehme  ich  anakolulh  au 
und  setze  hinter  yesprac  gedankenstrich.  2409.  ahiggim  W, 
slogun  C  führt  vielleicht  wider  auf  einen  fehler  der  gemeinsamen 
▼orlage.  sluggnn  konnte  aus  slunpm  verschrieben  sein  (gg  statt 
ng  halte  icb  fOr  unwahrscheinlich),  dungun  paast  zu  an  jfinumg 
besser  als  slogun.  H98  anakoluth,  mithin  eher  gedaokenstricb 
als  Colon.  2505  dünkt  mich  gehugdi  statt  gekugid  wegej)  gio 
unerlässlicli.  den  ind.  prfls.  haben  beide  hss.  2521  scbliefoe 
ich  mit  punct.  so  sama  in  2522  und  so  in  2523  gehören  zu- 
sammen. 2688  wir  vermuteten  schon  früher  dass  der  Schreiber 
von  C  kritik  tlht.  hier  bewog  ihn  ein  Verderbnis  der  vorlafTf 
1*2  langzeile  auszulassen.  2689''  ist  inhaltlich  falsch:  die  juden 
von  Galiläa  kcuiieu  Jesum  und  seine  familie  ja  gerade  sämtlich 
nnd  wollen  deshalb  aeiner  lebre  nicht  glauben  (2647  ff),  he  ni 
Ullas  iro  er  eud  $n<gumit  behauptet  das  gegenteil,  wahrend  man 
he  uum  iro  er  eicd  fimilicimm  in  der  parentliese  erwarten  sollte, 
am  leichtesten  hilft  man  durch  streichen  von  er,  sodass  2689**. 
90*  erlfluterung  der  vorhergehenden  zeiten  werden.  2951  ist 
tho  ganz  unnötig',  nicht  minder  3057  qmd  Petrus.  Sievers  ver- 
fuhr an  beiden  stellen  ge^'en  seine  eigenen  krilischen  rci^^eln. 
3075  IT  inierpungierle  Rückert  am  besten,  nnrli  Heyne  richtiger 
als  Sievers;  ebenso  3129,  wo  sich  nach  kusteoti  |)unct  gebürt. 
he  in  der  folgenden  zeile  zu  tilgen,  ist  zwar  verlockend,  strenger 
kritifc  aber  eigentlich  verwehrt.  3248.  mgegin  gehört  zur  vor» 
hergebAiden  seile,  vgl.  619.  2931.  52t7.  auch  teyegtm  stobt 
mit  tprae  stets  in  demselben  verse.  vgl.  395.  562.  2204*  2^3. 
3395.  4615.  5192.  Heyne  teilte  in  der  ersten  aufläge  richtig, 
in  der  zweiten  nicht  mehr,  auch  Rückert  zieht  mgegin  zum 
folgenden  verse.  ^372  ff  ich  «jlaube  dass  auch  inwn'drado  und 
ledaro  sprakn  von  Ion  abhangen:  alles  thes  fasst  zusammen,  dann 
wilre  nach  sprako  gedankenslrich,  nach  arbedi  i)uncl  erforderlich, 
nach  habad  müste  das  comma  wegfallen,  tekan  bedeutet  'als 
warzeichen';  jetzt  wo  sie  als  warzeichen  hat  schlimme  quäl. 
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dasf  nbrigens  arhedi  kunet  $  besitit  (Heyne,  ROckerl,  Sietm 
IsDg),  hob  Job.  Schmidt  Voc.  2, 479  hervor.    3409—11  gehören 
mehr  als  resum^'  und  abscbluss  nun  bereite  erzähUen  gleicbnis, 
denn  sie  das  folgende  einleiten,    die  drei  teilen  bilden  eineo 
selbständigen  sat7  und  sollten  mit  punct  enden.     auch  3433^  34' 
Illingen  mehr  mit  dem  voran-  als  dem  hinterhergehenden  /u- 
sanimeu:  sie  stehen  im  gegensatz  zu  3431  IT.    ich  möchte  colon 
nach  arabedie,  puncl  nach  gilico  vorschlagen.     3520  gehl  deul- 
lich  ein  satz  zu  ende,  da«?  comnia  hei  Heyne,  Rückerl,  Sievers 
ist  unrichtig.     3535.  ni  uuilliii — folcskepi  halle  ich  für  erläuterung 
zu  ni  quam  usw.,  für  eine  parenlliese.  seine  positive  ansieht  gibt 
Jesus  erst  in  den  darch  oc  eingeleiteten  Worten  kund.    3894  bat 
Sievere  lo  eiie  C  eingeicbohen,  wider  seine  kritische  regd  oad 
wider  den  hibellext  vai$  ef  Mi|ilt'iit  noU  feeeare,     nach  3973 
mindeetena  aemicolon  mit  Heyne  oder  pnncl  mit  ROckert. 
4032  mnse  nu  wieder  getilgt  werden,   in  C  ist  es  wahrschein- 
Jicb  nur  aus  4933  eingedrungen,  ebenso  wenig  durfte    4129  ikt 
aus  C  aufgenommen  werden.      42SG  fT  ist  fragesatz,  ganz  ohne 
fragezeichen  kommt  man  also  nicht  aus.    Sievers  hätte  es  an 
stelle  seines  colons  verwenden  mUsseii.   so  Hilckerl.    hesser  j»»- 
docli  Heyne,  der  es  hinter  quikun  setzt  und  fro  min  the  (jodo 
anrede  nimmt,  wie  uualdandeo  Krist.     4414.  die  gruii(l>atze 
der  krilik  zu  verlassen  und  mina  in  C  für  echt  zu  erkläreD, 
war  aucli  hier  kaum  am  platze,    man  vgl.  4514  dorn  thurh  diurd», 
mina  wurde  durdi  4409^  10^  yennlaaat.     4766'.  67*  biMeo 
den  gegensatx  tu  67^  68*.    daher  nach  s^fmitt  eolon,  nach 
mundbwro  punct.  «hnlich  Heyne  und  Bockert.     5986.  ftdm 
scheint  mir  nur  verschrieben  und  ihn  Wffümdn  goda  C  vorzu- 
ziehen, die  formel  tritt  sonst  immer  in  dieser  gestall  auf.  mdgUch 
dass  5989  the  godo  godu  moMi  dem  Schreiber  ins  auge  gefallen  war. 
Heyne  und  Rückerl  lassen  auch  goden  weg.     5164.  wi  ist  entbehr- 
lich, stammt  in  C  wahrscheinlich  aus  65.    5546  liegt  der  fehler  gar 
nicht  in  seWon,  vielmehr  darin  dass  nach  sHhon  ein  subst.  aiisfie!. 
ofTeiihar  ein  allgemeiner  ausdruck  für  Christi  kleider:  sie  konnten 
über  dir  Verteilung  derselben  nicht  eher  einig  werden  '  als  Ins  sie 
um  deu  rock  gelost  hatten,   mithin  etwa  vmbi  ihena  seihon  yiuunsi. 
das  wort  war  C  wol  nicht  geläufig,  denn  auch  1167  änderte 
sollten  5749  ff  lOckenlns  sein?  ifie  rede  der  Juden  richtet  sieb 
an  Pilatus,  wer  davon  aber  nicht  schon  weife,  kann  es  aus  unieraa 
texte  nicht  ersehen,  nach  nmeti  etwa  mag  der  Teriust  einge- 
treten sein.     5811  erganst  man  vielleicht  hesser  qummm.  vgl 
5877  Mii'ft'ca  tut  fAor  andumrda  I  egiton  quamtm.    112  gntrios 
fimwim  im,  €gi9$n,   dann  mochte  ich  /o»  ihm  pwri$  wM9» 

'  samuurdi  fehlt  in  Heynes»  glossar  -  in  Barlsclis  gleichfalU.  biuuar- 
doH  fehlt  in  Heynes  glossar  —  in  Bartschs  gleichfalls,  ^ttrhuf^  fehlt  in 
Hfvnes  glossar  —  in  Rart«rli<!  sloichfalls.  uuarük  fehlt  in  Hevnes  giMO' 
~'io  Barltchs  gleichfalls  (vgl.  Uebsghel  Genn.  22, 229).  sonderbar! 
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aus  5813  mit  Rieger  in  5814  versetzen,  aufserdeni  aber  godti 
engil  sireichen,  es  scheint  mir  reminiscenz  an  5804.  wir  kom- 
men dadurch,  sobald  wir  noch  er  sia  ihie  zu  5815  ziebeo,  zu 
ganz  glalleo  verden: 

all  nurthun 
lAtu  fri  an  forakiom,     furtkor  w  gidorstun 
^fmi  tkeoi  grnrie  mikiJon     U  tk§m  grave  gangan, 
er  ita  Iftie  Igoiu  engil]  uualäandeg  hodo    ««onlMi  gntalUL 

Endlich  zu  den  anmerkungen. 

2.  die  ergänziing  erregt  bedenken,  weil  mwrd  nuisian  sich 
nach  Sievers  eigener  bemerkung  nicht  belegen  Iflsst,  dann  auch 
weil  nicht  einlaches  auslassen  zur  erklärung  des  verderhnisses 
genügt,   sondern  auch  noch  Umstellung  angenommen  werden 
niuss.    fand  aber  der  Schreiber  thai  sia  bigttnnun  unord  godes 
vor,  so  konnte  er  reckean  für  das  dazu  gehörige  verbum 
ballen  uod  ein  anderes  datwischen  atebendea  Obeneben.  Ich 
habe  daher  in  den  Sprachpr.'«  im  anacfalasa  an  MQUenboffa 
eüthian,  mido  cAthian  als  zweiten  balbTers  forgeachlagen ,  ohne 
daaa  mich  dies  fOUig  befriedigte,   wegen  der  formel  vgl.  s.  457 
unter  verkundigen,    wenn  Sievers  seine  conjectur  durch  den 
hinweis  auf  die  dadurch   gewonnene   Stellung  des  hilfsverbs 
nelieu  seinem  inf.  zu  stützen  sucht,  so  ist  zu  bemerken  dass 
die  angezogenen  brispiele   in  der  Zs.  19,  51  f  nur  die  po- 
sition  des  inf.  hinter  dem  hiifsverb  belegen.     20.  dem  texte 
der  Denkm.  im  Hildebrl.  49  wäre  leicht  zu  lielfen.   man  braucht 
nur  daa  balicbe  quad  HÜt^rma  nach  muHimU  got  als  beginn 
dea  «weiten  balbTcraea  einiuaetien.  wer  an  der  ahnlicbei^  z.  &3 
fcsl  mtl  mätat  ekind  tnertu  huuwan  anstofa  nimmt,  mag 
€kM  aar  ersten  halbzeile  ziehen,   in  beiden  versen  zerstört 
meine  Änderung  die  zweimal  vier  hebungen  nicht,    aber  ich 
will  doch  auch  an  verse  wie  Hei.  35 IG  het  imu  tho  thea  ts 
godan     iungaron  nahor  erinnern.      43^  das  MüllenhoiT  und 
Rieger  in  dem  zweiten  i  von  gifrimid  umlaul  erblicken,  glaube 
ich  kaum,  wenigstens  nicht  umlaul  von  n,  und  das  meint  Sie- 
vers doch  wol.    1  steht  nur  für  e,  wie  nicht  selten.    00.  näher- 
liegend  wäre  ^ttiireMiiii  aus  fghmäd  zu  entnehmen.    71  schlierst 
man  aich  am  engsten  an  die  ha.,  wenn  man  atatt  radhcnfeoii 
JwUmtnü  lindi  achreibt  rad^urdiU  on  Judeono  Uudi.  radbwrdi 
aleht  thes  rikeas  parallel  und  hHngt  gleichfalls  von  ginuald  ehta 
ab.     144'*  ist  Heyne  mit  seinem  'gerade  eben  just'  doch  viel- 
leicht im  recht,    man  vgl.  Haupts  anm.  zum  Er.  1399  ober 
ebene.     156.  warum  soll  man  nicht  nach  meyinkraft  stark  inter- 
pungiercn  können,  am  liebsten  durch  einen  puncl,  und  so  in 
156  mit  dem  in  157  verbinden?  *in  dem  mafse  als  wir  gar  lange 
gelebt  haben,  in  dem  gleichen  dünkt  mich  wunderbar^  dh.  *weii 
wir  so  lange  gelebt  haben,  deshalb'.      217.  kann  nicht  /iir- 
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«on  umrdu  einMi  bedeuten  *mit  dem  ersten  woiie^t  im  gelM 

war  sein  erstes  uort,  war  ihm  mithin  das  wichtigste,  sodass  man 
die  forme!  auch  durch  'angelegentlieh'  übersetzen  könnte.  4m 
würde  zu  der  von  Sievers  citierlen  stelle  der  ags.  Gen.  passen* 
229.  die  bekannlscliaft  der  Angelsachsen  mit  dem  wein  streitet 
JGrimm  Andr.  und  Kl.  xxxvn  (nicht  xxxvi)  nicht  iil»,  nur  w^e 
es  doch  merkwiirdi},',  wenn  man  den  sal  nach  einem  ausnahms- 
weisen  gelrJink  benannt  hatte,  zu  bedenken  bleibt  ferner  dass 
das  wort  all  sein  wird,  da  das  alls.  und  ags.  es  besitzen,  vgl. 
auch  altn.  Vingölf  Vinheimr.  allerdings  wird  die  gramiDalische 
flobsrieriglMit  hierdurch  aiehl  gehoben.  M  behalte  ich  das 
MNe  des  CoU.  bei,  weil  mir  die  ferwehdong  einet  erUntcmdeB, 
der  bedeotnng  nach  ferwaodten  aoadrvehs  neben  umgu  dem  acH 
dea  Hei.  angemeaaeo  erscheint,  der  gen.  allein  dagegen  nach* 
acUeppend.  man  Tgl.  die  khnlichen  formcitt  mari  wmmm  mmM, 
th»  wuaro  tmaldandu  mmm  und  hebenammgm  num  997,  wjihrend 
Jesus  nie  als  magit  gode^,  nur  als  bam  oder  snnn  bezeichnet 
wird.  327  fand  (irein  mit  }(ueJ  bisorgon,  haldan  helagtko  ent- 
schieden das  richtige,  daran!  deuten  3H3.  334,  welche  an  «he 
wortr  des  autlrags  erinnern  sollen,  dann  der  umstand  dass  formen 
von  haldan  und  vuel  stets  in  der  Stellung  haldan  unel  verbunden 
werden,  wobei  haldan  nieisl  allitteriert.  das  lehren  die  angaben 
unter  besorgen  s.  390.  tiu«/  halilm  drang  wahrscheinlich  aus 
317.  320.  322  ein.  in  482  tkm  fhii  iMmni  Mdan  aenfe  fin 
kitum  hufham  Uum  wtirde  ich  nif  Rieger  die  eiaur  naoh  Mmh 
eintreten  laaaen.  auf  Mkoii  Mit  durch  den  aatsaccent  betonong, 
die  zweite  balbzeile  bekommt  alao,  wenn  dievers  nach  aenle  ein* 
schneidet,  zwei  atlbe.  483  Will  mir  das  adj.  nnarkin  bei  an 
fAtiMii  fridu  nicht  gefallen,  wozu  berforbeben  daaa  diener  friede 
ein  wahrer  ist?  mflste  nicht  auch  der  starke  aec.  uuaran  ge- 
hraucht sein,  wie  in  unmr  hröt  tngnUhhaz,  min  s^in  tpiatn 
(Gr.  4,  567)?  wenn  sich  Oberhaupt  eine  solche  Verbindung  lOr 
den  Hei.  nachweisen  lässt.  uuariDi  wäre  eher  brauchliar, 
Änderung  in  fridunndra  aber  wo!  d<<s  beste.  535  schliel'st 
RUckert  mit  recht  den  salz  bei  mundhoi  on.  so  fdhrt  nur  die 
erzähiuug  fori,  und  537'  tV  gibt  dann  <iie  erläuterung  zu  535^-— 
537*.  572  h€  ror  mähte  hilft  ons  auch  Dicht  über  den  wadhail 
dea  aubjecta  fort,  man  erglnat  yon  aelbet  'ala  dieaer*,  auf  5Ci9  f 
beKOgiidi,  «nd  braucht  kein  pron.  628.  warum  nicht  durch 
die  bequeme  umitellung  iwei  alibe  achaffiM?  1450  kann  una 
daran  nicht  hindern,  denn  die  drei  halhzeilen  1449*'.  1450**^ 
sind  offenbar  mit  abaiaht  gleichmafsig  gebaut  693  reicht  die 
anderung  vttn  hmum  in  ^uuem  nicht  aus.  in  beiden  hss.  mnss 
morgan  in  morgno  f'mor/yffwoj  verwandelt  werden.  740  trete  ich 
auf  Hiegers  seite.  'das  leben  hcrjk'eben',  getan  ist  kr^ifliger  und 
selbsiiindiger  als  das  oft  gebrauchte  that  b'f  ageban,  und  deshalb 
um  so  mehr  für  das  ursprüngliche  zu  hallen ,  als  der  Mon.  die 
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bessere  hs.  ist.  765  f  teilen  Grein  und  Sieven  falsch  ab,  nicht 
MüllenhofT  und  Rückert.  denn  1)  werden  mas  hetan  'hiefs' 
nie  durch  cäsur  oder  versende  getrennt,  vgl.  76.  120.  252. 
468.  504.  1192.  1269.  3335.  4147.  5129.  5402.  5719.  2)  al- 
litterierl  in  dieser  lormel  hetan  niemals.  3)  ist  heritogo  ebenso 
wenig  ein  zu  kurzer  balbvers,  als  zb.  Uerodesan  685,  ja  noch 
weniger,  da  wir  es  mit  daem  comp^flitsm  uod  twei  hochUlnen 
za  tun  baben.  852  fesse  ich  M  tmrhkaro  ttOM  in  abgeblasster 
bedeutaog:  erwartele  aof  di«  beBlinunto  leit,  den  ricbtigea  zelt- 
puncU  darauf  führen  die  Tolgenden  worte  ni  «tUM  noh  ihm  tkiu 
tid  eufmn,  zu  vgl.  ist  was  Vilmar  Altertümer  s.  16  Ober  tiniU 
tecan  bemerkt.  9S4  schliefse  ich  mich  Behagh«4s  vorschlnfr  an. 
denn  stimmt  mau  lür  afstop ,  so  muss  vor  that  land  an  em- 
geschohen  %verden.  1067  würde  ich  den  imp.  beibeliallen.  weil 
in  1084  (  die  aufforderung  des  itutels  ganz  entsprechend  lautet 
ef  thu  sis  godes  sunu,  scrid.  in  1212  than  he  thar  torhlic  so 
mtmag  /  liom  ghmairhte  polemisiert  Siavers  gegea  die  frtheren 
herausgebert  welche  cisur  hinter  toHUie  annahmen,  mmng,  sagt 
er,  werde  mit  verliebe  nachgestellt,  allein  so  manag  steht  gerade 
?or  dem  subetantimm.  vgl.  14  m  manag  gihod.  23.  1205 
so  manag  Mnish'c  nnord.  731  so  manag  barn.  4603  so  manag 
helag  giruni.  5380  so  manag  mislk  (hing,  genau  passt  zu 
unserem  verse  2349  endi  so  manag  mahtigik  tecan  ißtogda. 
mithin  dürfte  than  he  thar  so  manag  torhlic  tecan  giuuarhte  <las 
richtige  trelFen.  1273  wird  Rückert  mit  unrecht  beschuldigt 
radand  für  einfaches  part.  geltaileu  zu  haben,  er  sagt  ausdrück- 
lich in  der  anm.  Yddaiid  subst  pari.',  deshalb  seg  er  auch  die 
la.  fon  C,  Ais  (he)  Tor,  denn  raäand  bleibt  besser  ohne  artikel, 
weil  aoch  bei  allein  stebendem  unaUiand  der  srtikel  fehlt,  dass 
N  auch  sonst  mehrfach  den  artikel  einschw^rzte ,  zeigte  Sievers 
Zs.  19,  63.  ebenso  muss  Rückert  1540  dafür  büfsen  dass 
Sievers  seine  anm.  niclit  las.  er  gieng  mit  dem  Cott.  und  be- 
merkt zu  annan  'dh.  annman  betller,  berursinnfsige  arme',  also 
nichts  von  substantiviertem  adj.  ilhnlich  llt  ync  im  glossar.  diese 
la.  kann  leicht  die  echte  sein.  1364.  wahrscheinlich  dachte 
Sievers  nicht  an  mhd.  nd.  nnld.  halten,  sowie  alts.  gihada  (Heyne 
im  glossar  falsch  gibdda),  sonst  hatte  er  möglicher  weise  sieh 
mit  der  andemng  in  Mdisn  begnUgt.  also:  Mhr  sollt  den 
Sündern  von  nutzen  sein  bei  ihren  Übeltaten',  der  Cott.  verliefe 
die  vorläge.  mit  der  anm.  tu  1554  kann  ich  mich  nicht  gans 
einverstanden  erklaren.  Riegers  verschlag  halte  ich  allerdings, 
mich  Sievers  anschlielsend ,  für  zu  gewaltsam,  ftir  unannehmbar 
aber  andererseits  die  cHsurlosen  Zeilen  mit  zwei  staben.  zwar 
wies  Rieger  an  der  von  Sieveis  citierlen  stelle  derartige  verse 
für  das  ags.  nach,  aber  nur  für  gnomische  poesie.  Sievers  über- 
sah wol  den  satz  'weiter  noch  gefehlt  wäre  auf  das  scheinbare 
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vorkonmun  des  kurzen  verses  in  zerrütteten  texten  i'|>ischer  ge- 
dichte  irgend  ein  gewicht  lu  legen/   die  Zeilen 

iro  tMoro    $imdm  b^Uin  877 

euuar  iMaro    »undea  kreuuan  880 

euuar  tdboro  sundia  alatan  S84 
the  IS  an  thmn  hakon  himila  rilcM  1601 
€uma  thin  traf  tag  riki  1603 
an  them  fwhon  hhtn'ln'kea  1606 
nc  help  US  unidar  allun  ubilon  dadiun  161*2 
siud  regelrecht,  \\t\m  1601.  03.  06.  12  Sievers  durch  ihre 
kürze  auiValleu  —  wenigstens  scheint  ihn  dieser  umstand  auf 
Gteurlose  Zeilen  zu  führen;  ich  finde  nicbts  tuiBergewdhnliclies 
an  ihnen  — ,  so  gibt  er  selbst  die  genügende  erklining  dafiBr: 
*hier  lag  eine  besondere  vennlassiing  su  mOgliefasler  kOne  des 
ausdrucks  in  dem  hesireben  vorgezeichnet  die  heiligen  werte  des 
gebetes  80  wörtlich  wie  möglich  widerzugeben.'  2516  ergänze 
man  mit  Heyne  so  uuerold  hahid  (oder  the^es  nueroldrikeas), 
4264  etwa  als  variatiou  zu  4265*,  tti  sorgodun  umbi  is  hra, 
siicli»'  ich  den  fehler  in  rumeat.  man  darf  vielleicht  an 
endi  Huhki'dt ;  te  iunes  uualdandes  rikea  denken,  welches  sich 
Uurcli  uuirkead  np  te  gode  163b  stützen  liefse.  was  Sievers,  be- 
treffs der  Stellung  der  stäbe,  mit  dem  hinwels  auf  2290  bciweckt, 
ist  mir  unklar,  dort  liegt  ja  ein  offenbarer  fehler  vor,  den  er 
selbst  besserte.  1574^  als  parentbese  sa  nehmen,  scheint  mir 
weniger  einfach  als  zu  Übersetzen  'um  das  (bitten)  was  ihr  sehr 
nötig  habt,  nemlich  dass  usw.'  1594  hätte  Sievers  hinzufOgeo 
können  dass  do  den  imp.  ieri  vertritt,  auf  löMO  that  thu  us  he- 
don  leres  zurückgreifend.  —  wanirii  erklärt  übrigens  Heyne  im 
glossar  unter  len'an  in  2171  lerde  godes  uuilleon  gumnn  dies 
gumiiu  liir  den  dat.?  1955  würde  ich  bei  der  la.  von  M 
bleiben,  da  ich  mimdbuid  für  fndu  parallel  halte,  wer  der 
mundboro  sein  sollte,  mUste  wol  angedeutet  werden.  2091  finde 
ich  keinen  grund  von  der  interpundion  der  Übrigen  berans- 
geber  abzuweichen.  2096  muste  8ievers  unbedingt  dem  Cott. 
und  der  mehrzahl  der  editoreo  folgen,  es  ist  klar  dass  aus  Ufim 
lamon  leicht  durch  versclireibung  lefna  man  entstellen  konnte, 
und  überdies  gewahren  230S  beide  hss.  fefna  lamon.  2129.  Heyne 
fasst  nur  im  lexl,  nicht  im  glossar  than  temporal  (vgl.  than  i5 
und  hhittar  am  schluss).  man  darf  schwanken,  weil  der  relativ- 
satz  nicht  negativ  ist.  zu  2390  werden  die  herausgeber.  Rieger 
ausgenommen,  namentlich  aber  MülleuholT  und  Scberer  mit  offen- 
barem behagen  abgekantelt.  war  etwa  auch  Sievers,  als  er  für 
die  2  auDage  der  Sprachproben  berichtigungen  des  HeUandtextas 
nach  dem  Cott.  beisteuerte  (vorrede  sur  2  aufläge),  der  fehler 
Atm  eomi  noch  entgangen  ?  ich  verweise  jetzt  auf  MüUenhoffs 
anm.  Sprachpr.'  s.  51  zu  vi  2.  2S5S.  auf  das  grofse  D  in  C 
gebe  ich  nidits,  bleibe  vielmehr  bei  dem  herkömmlichen  texte 


Digitized  by  Google 


SIBVIM  mLlARD 


t87 


15  geba  gemo  drü§im,    gumono  gihnmu 

helaga  hefpa. 

helpa  (irafjan  ist  nämlich  sonst  nicht  belegt,  tlagegen  673  im  thea 
geha  drogun.  ebenso  zit  lu»  ich  2SS7  ff  Heynes  und  Hilckerts 
saizeinteihing  der  kün>ilich<'n  bei  Sievers  vor.  haben  wir  es 
vielleicht  2S93  mit  einer  uachiassigkeit  der  geineiosamen  vor- 
läge zu  |UD?  staDd  in  ihr  Uritf»  so  hatte  N  dies  beibehalten, 
C  den  fehler  bemerkt  und  ihm  durch  zusatz  von  Hi*  afhuob, 
welches  metrisch  unbequem  ist,  abgeholfen,  man  konnte  an  ni 
UritUUt  denken.  2971.  Sprachpr.'  vnr  73  (9.  55)  wurde  im 
sinne  fon  Sievers  anm.  geändert,  soll  aber  mahti  nicht  allit- 
terieren  ,  so  hlitte  Sievers  vvol  auch  47 13  besser  getan  den  b»'- 
liebten  zeilenschluss  nicht  anzutasten  (vgl.  Zs.  10,  52).  3031 
durfte  thuo  nicht  eingesetzt  werden,  da  der  Zusammenhang  es 
durchaus  nicht  vermissen  l.'lsst.  3160.  nnanl  gehört  zu  den 
drei  sätzeu  eft  them  mannum  uuard  hugi  (das  heifst  nur  ge- 
denken, besinnung),  thm  matmum  uuard  giheb'd  nwd,  tkm  man" 
num  uuard  gibad$,  nach  Sievers  auffassung  wOrde  tfinird  gfMid 
auch  zu  gibadi  gehdren,  und  das  gibt  schwerlich  einen  genügen- 
den sinn.  3216  (nicht  17).  allaro  aus  C  einzuschieben,  ist 
falsch,  zwar  erscheint  Tast  immer  aUaro  in  diesen  verbiuduogen, 
aber  zb.  nicht  2732.  3S74.  4377.  3347  fl".  in  3349  wird  man 
sich  ganz  M  an?ch!ier<eii  und  auch  gfmauodfOf  beibehalten  müssen. 
C  ist  offenbar  verdürben  und  (jimnnoda  nur  durch  snht  veran- 
lasst, der  plural  bezieht  sali  eiil weder  auf  regauogiscnpu  allein 
und  3348  ist  nur  erklaruug  dazu  und  zu  ina,  also  eingeschoben; 
oder  auf  reganogiicapti  und  endago  zugleich.  3427.  wie  tritt 
ab  adverbialer  acc.  gebraucht  wird,  kann  es  vielleicht  auch  fesf 
werden,  sodass  tkar  les$  zu  emendieren  wäre.  3451.  erinnert 
man  sich  an  die  wenigstens  ahnliche  seile  3405  an  iro  mod- 
sebon  seihon  keosen,  so  bleibt  man  um  SO  lieber  bei  geeoran  an 
muofl,  als  nicht  recht  ersichtlich  ist,  wieso  geeoran  *erprobl'  be- 
deuten kann.  vgl.  auch  an  mod  neman.  4006.  es  lie<il  doch 
auf  der  band  dass  der  Übergang  von  indirecter  in  directi*  rede 
nicht  völlig  ex  abrupto  beginnen  kann,  so  dass  nicht  einmal 
irgend  eine  inlerpunctiou ,  irgend  ein  halt  im  salze  vurher- 
gienge.  denn  auch  2S44  moaa  nach  MMin  interpungiert  werden. 
Sievers  verwirft  also  mit  unrecht  in  der  anm.  seinen  text.  iSsst 
er  aber  so  engen  anschlnss  zu,  dass  tkat  adapan  uuas  —  nun 
direct  —  'Lazarus  fan  them  kgare:kabit  tkit  höht  agehan  ihm 
als  möglich  gilt:  weshalb  behauptet  er  dann,  bei  hahit  müsse 
das  pron.  he  stehen,  Avenn  mit  ihm  directe  rede  afibeben  solle? 
das  pron.  ist  ebenso  unnOtig  als  in  siltzen  wie  Ihiodn  druhtin 
gaf  im  langsam  Ion  :  let  sia  tedfs  yihues  sikora.  auch  5728  wird 
hie  entbehrlich  sein.  4347.  gegen  den  conj.  iiuerde  hat  sich 
allerdings  Uehaghel  aao.  erklärt,  in  einem  n^chtnig  aber  Modi 
s.  60  seinen  einwand  Eurflckgenommen.     5248.  in  der  anm. 
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weicht  Sievers  leider  von  seinem  texl  und  dem  resullal  seiner 
Untersuchung  Zs.  19,  56  ab.  er  erklärt  dort  dass  C  bezüglich 
der  Wortstellung  entschieden  höher  stehe  als  M.  der  Mon.  bietet 
hier  deutlich  prosaische  Wortfolge.  5754.  habe  ich  aiehto 
ttbenebe»,  so  darf  nach  teggian  mit  aMDgigem  mmgcortia 
ihai  niebt  fehlen.  Mdlleahoff  koDiile  daher  nur  mmmm  nmi  kk 
streichen,  simnen  jedoch  gibt  wol  das  lat.  Mmc  vivens  widar 
oder  beruht  doch  darauf,  data  der  halbvers  ungeschickt  ist,  läaal 
sich  nicht  abläugnen,  und  somit  möchte  ich  Rückerts  Umstellung 
hit  sagda  simnen  that  hie  fan  dode  scoldi  ,1  astandan  an  thriddian 
dage  keineswegs  'sehr  üherÜüssig'  scheJteu.  57 S8.  mir  erscheint 
im  gegenteil  nur  der  gen.  natürlich,  denn  gottes  söhn  ist  kein 
leichuam,  wol  aber  ist  er  'der  liebe  herr*.  5920.  entlehnung 
oder  verschreibuag  von  cuthlico  aus  cuthim  ist  mir  nicht  Zweifel- 
Im.  €uihU€o  Mtkmniaji  gehört  au  den  foraaaln  (?gl.  Siaveraa.  4ffl 
unter  erkeimeD).  mäktijßn  tkar  tkmäm  gibt  eiuen  uogeaehickteB 
fersauagaug.  ninmit  man  tUmätm  in  die  nSehate  aaile»  Unter 
Orüi9,  ao  ittat  sich  teilen 

thuo  gisah  siu  thena  maktigtm  th&r 
Criste  standau,    thnoh  siu  inn  cuthlico 
antket^niau  ni  mohti   tr  thm  hie  im  eiUkim  uuMh 

Einige  unbedeutende  druckfehler  sind  stehen  geblieben,  s.  xv 
I.  3  von  unten  ein  uorichtiges  comiua ,  s.  xuii  z.  1  von  unten 
ein  bischer  bindeatrich.  a.  xv  i.  6  von  unten  liea  wekhtr,  a.  3 
I.  2  von  unten  liea  15  statt  14.  im  texl  915  M  doch  wok 
hddtieo  sutt  MäUw»  3299  M  awn  für  itum.  auch  5730  M 
t$  statt  the?  im  formelverzeichnis  s.  396,  7  lies  «ua/.  s.  399  ist 
in  den  auf  die  anm.  bezüglichen  zahlen  1  doppelt  gebraucht  und 
daher  nur  die  auf  anm.  l  deutende  zutreffend,  naselbst  muss 
z.  15  wegen  Sievers  änderuug  im  texl  bei  Crist  selto  754  zu- 
geftlgl  werden,  s.  403,  1 1  verweist  Sievers  auf  'unterwegs';  dies 
fehlt  aber  im  Verzeichnis,  s.  413,  7  lies  4603  statt  4604.  in 
den  anmerkungen  s.  501,5  uud  für  and,  s.  5t0,  12  schwerlich. 
s.  516«  XX  ep.  a.  517,  53  mir  fflr  mar.  a.  520,  36  pitrigm. 
in  a.  43  steckt  ein  fehler:  tpmdmdM  HiU  der?  oder  wäre  der 
auatreicben?  a.534,33fiaMiiMeMMiaUttii4wftdhvuik  a.535,54 
hwiliknmu.  iat  auch  dufserlich  s.  xiii  z.  1  von  uoteo  druck- 
febier  oder  nur  etwas  unklar?  denn  kleine  stilistische  nachlässig- 
keiten  fmden  sich  auch  sonst,  so  s.  xxiv  *ihr  und  der  anderen 
hs.  zurückgehen  auf  eine  und  dieselbe  vorläge';  s.  xxv  'ihm 
schlössen  sich  an  ...  an';  s.  xxxi  'dem  die  alte,  nucli  .  .  .  ab- 
gefassle  alte  praefatio  A';  s.  xxxu  beifall  linden  von;  s.  xxxiv 
*warum  soll  also  nicht  der  dichter  sich  zunächst  der  neu- 
teatanientlichen  gesduebtn  ..  •  anerat  zugewendet  haben*. 

Auf  textkritik  konntn  Sievera  aaob  dir  anläge  aeiner  edition 
aieh  nur  nebenher  einhiiaen.  er  kütla  allerduiga  in  dieaer  be« 
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aiebuog  durch  eogereu  anscbluss  an  seineu  aufsatz  in  der  Zs.  19 
etliche  fehler  vermeiden  können,  man  wird,  sobald  man  nur  die 
beiden  bss.  wort  tür  worl  auch  nach  seile  der  spräche  und 
oitlMxgrapbie  bin  ver^leicbl,  der  gemeuisaaieu  vorläge  uocb  etwa« 
■flher  rflokeii.  firaUieb  M^U  wenn  mao  kriUk  Obi  wie  Bwlsdi 
m  der  Germ.  23, 405,  der  es  nicht  for  der  mObe  wert  gebaltea 
htl  sicli  Ober  die  geltung  von  fiieven  kriliechea  zeichen  m 
unterrichten  V  tuid  dednlb  Ten  Sievers  z.  1600  gerade  das  Ter^ 
langt  was  dieser  von  selbst  sehen  in  den  text  gesetzt  bat.  swei 
Zeilen  darnach  wünscht  er  sehr  unbestimmt  ^ein  zeichen*,  er 
wusle  eben  nicht«  ub  kreuz  oder  stern,  schlug  aber  trotzdem  nicht 
nach,  freilich,  was  der  steru  beiJeutd  steht  im  vorwort,  was  das 
kreuz  auf  der  letzleu  seile,  und  dass  diese  beiden  stellen  eines 
bucbes  für  Bartsch  etwas  uuhemiiiciies  habeu,  ist  kein  geheimois 
mehr,  man  wundere  sich  daher  nicht  dass  er  aao.  in  s.  12361 
nad  2713  fehler  corrigiert  die  auch  Sierers  auf  dem  leisten  hlatt 
seinee  Hei.  beaaerle.  [vgl.  jelst  (1.  3.  79)  auch  den  ariikel  von 
Sievers  in  der  Gem.  24»  76ff.] . 

Die  ausgäbe  von  Sievers  ist,  wie  alle  seine  altdeutschen 
editionen,  pracliscli,  sorgsam,   fleifsig.    hofl'enthch  wird  der  * 
zweite  teil,  das  würterbucb,  bald  das  gleiche  loh  fordern. 

Strafsburg  22. 1.  79.  Hak  Roidmbb. 


LACHMANN  UBER  hKX  INHALT  DBS  PABZIVALS. 

in  der  kapsei  der  hM§m  kMfßkkm  ftt*6JMksfc,  m  wdAur 
m/k  BtKupts  tod»  mif  lodtmamm  nadUm  €oU$9imh$fls,  vor- 
arbeitM  sn  Homer,  latehnitekm  vnd  mitteliMckimiiiekem  eekrifh 

steilem,  metrische  Übersetzungen  von  Aeschylus  Persem  (doppelt 
geHkrieben  nnd  (Intckferfu)) ,  Sophokles  Oedipus  auf  Kolonos  und 
Philoktet,  gedickten  der  lateinischen  tlegiker,  sonetlen  des  Petrarca 
und  sceuen  aus  Shakespeares  Sommernachtstranm ,  sowie  in  prosa 
von  Piatos  Symposion  (die  yrO/'sere  eiste  hälft e  ist  verloren)  usw. 
außewakrt  werden,  befindet  sich  auch  eine  von  Lachmanm  hand 
mü  biUiHutker  tekrift  nnul  gro/tt»  ünfangtbuektHabm  geschrkibmui 
rßdt  After  dm  ifiMt  des  FanMi.  da  s^s  Oknlkhu  ki$imi9Ck§$ 
iHterem  wie  die  ««rrade  ssir  AtmoM  ums  den  hd.  Othlmn  dm 
13  jAs.  (Berlin  1820)  erweckt,  so  mag  sie  hier  als  natktrag  wn  dm 
Kleineren  schiften  eine  stelle  finden,  sie  ist  ohne  Ortsangabe  uad 
trägt  auf  dem  rand  das  datum  d.  13  oct.  1819.  zeitlich  fällt  sie  aho 
mit  der  vorrede  genau  zusammen,  in  welcher  Lachmann  zuerst,  wie 
Haupt  in  der  receusion  seiner  Wolframauligabe  in  den  Blättern  für 
Uiterarische  wUerhaltung  1835  <.  923*^  hervorhob,  den  epischen 

*  «.  äHger,  MerU  Hmipt  eU  eeadtmieeher  kkMr^MvUn  1819,«.  299 
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grundgedankiin  dieses  gedtehts  mit  toenigen  worim  mMfrach.  g^esen 
ist  sie  ohn$  zwei  fei  in  einer  der  abendlichen  Zusammenkünfte,  auf 
weiche  eine  gleichfalls  im  nachlass  befindliche  kurze  Schilderung  des 
Petrarca  (die  Übersetzung  der  z.  t.  darin  aufgenommenen  sonette 
ist  vom  2 — b  jauuar  lbl9l  hinweist,  dh.  in  den  monatssitzungen 
der  königl.  deutschen  gesellschaft  zu  Königsberg,  den  druck  der 
vorgelesenen  uhhandluugen  historisch-litterarischen  inhalts  beschlos^i 
die  gesellschaft  erst  seit  dem  Januar  1827;  Lachmann  zählte  zu 
ihren  auswärtigen  mitgliedem,  vgl.  Historische  und  litterarii^  ofr- 
handhmffm  dtr  ktnigt.  tendken  gestütdmft  w  K9ni§9btrg,  kenm^ 
gegeben  van  FWSeMert,  4  Mmfe  18dO--38,  i.  8. 15.  «mi  wMtk 
des  vm'Utms  hai  Ituhrnrnm  bei  4kt  mun  nitämcktift  umd  «Amt 
nockmiUigen  iSkrehgieki  mcAfWe  mrt€  unterttriehm,  wdihe  kier 
gesperrt  gednickt  sind;  die  ven  ihm  gleieksseiNg  lorgenommmm 
dndmmgtn  sind  in  den  text  gesetzt,  den  ine  nhd.  übertragenm 
stellen  des  gedichts  habe  ich  die  citate  in  klammern  beigefügt,  zu 
bemerken  ist  die  schwankende  Schreibung  der  eigennamen  und  die 
gegen  Lachmanns  spätere  manien  reichliche  interpunction. 

Ober'deo  Pareival  Wolframs  voa  Eschenbaeb. 

Es  ist  meine  Alisiclil,  Sie,  Verehrte  Zuhörer,  mit  «lern  Haupt- 
werke eines  der  grüssteu  Deutschen  Dichter  hekaunt  zu  wachen. 
Ein  Uuternehmeu  von  nicht  gewöhnlicher  Schwierigkeit,  dessen 
AusfQbruDg  ieb  our  furchtsam  und  mit  der  vorhiuligen  Bitte 
ttoternebme,  dass  Sie  alle  Punkte  meiner  OanCelluog,  die  lum 
Missbebagen  oder  Tadel  reiien  ItOnnten,  nur  allein  mir  und 
nicbt  dem  Dicbter  sur  Scbuld  achreiben  wollen.  Zwar  mag  es 
leicht  genug  sein,  künftige  Leser  eines  Gedichts  im  Voraus  auf 
einen  Standpunkl  tu  Tuhren,  von  welchem  aus  sie  dmaelbe 
nicht  mit  allzu  unrichtigem  Vorurteil  beschauen  mOgen:  man 
kann  ihnen  dann  freirosi  niterlassen  bei  der  Deiirlheilunp  selbst 
noch  das  beste  zu  ihuii.  Aber  den  Parcizal  Wolframs  von  Escheu- 
bach zu  lesen,  w.'ire  in  der  That  die  unbilligste  Forderung  an 
solche,  die  aus  der  Deutschen  Liternlur  nicht  ein  ei}<enes  eifrijres 
Studium  machen.  Ein  Gedicht  von  beinah  25000  Zeilen  mag  z\\ar 
für  rüstige  Leser  wenig  abschreckendes  haben:  aber  es  ist  in 
einer  fremden  fast  ausgestefbenen  Mundart  verfiMSft  welche  gründ- 
lich und  ohne  neuere  Nebenbegriffe  tu  Yerrtehn,  uns  schwerer, 
als  bei  fremden  Sprachen,  gelingt;  der  Dichter  ist  seiner  Sprache, 
von  der  unser  neueres  Hochdeutsch  nur  ein  kleines  Theil,  und 
jeder  von  uns  ein  erbärmliches  Tbeilchen  des  Theüs  benilzt,  in 
einem  Grade  mächtig,  den  keiner  seiner  Zeitgenossen  auch  nur 
?on  fern  erreicht  hat;  er  übt  bis  an  die  Grenze  des  Pebler- 
hdften  das  Recht  der  verwegensten  Sprachbildungen ;  er  irrt  uns 
schriftgelebite  Leser  durch  die  IVeiesten  Wendungen  des  miuul- 
licben  Voiksvortrages:  wer  kann  da  ohne  den  grüadücbsten 
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Flciss  hoffen ,  den  gedrJ<ngteii  Ausdruck  und  die  rifHlankenfOlle 
eines  liefen  sinnenden  umfassenden  Geistes  zu  h('<;nMlen,  der,  die 
Verdeutlichung  durch  Bilder  verschmähend,  in  romantischen  Me- 
taffern  unablässig  das  entfernteste  verknüpft,  und  eben  wo  er 
sieb  deatlich  nacben  will,  durch  iminer  neue  und  neue  An- 
detttungeD,  ans  seiner  eigenen  lUarbeil  beraus  den  Leser,  der 
sidi  nieht  alles  sorgfMttg  entwickelt,  in  immer  tieferes  Dunkel 
stortt? 

Wenn  ich  mir  denn  so  meine  ZubOrer  muss  auf  Gnad'  and 
Ungnade  ergeben  denken,  wird  es  um  so  mehr  Pfliclil.  eine 
Darslelhmg,  die  \ch  nicht  geprüft  zu  sehn  erwarten  kann,  mög- 
lichst treu  Uüd  g^wissciiliafl  zu  gehen.  Aber  wie?  [s.'l]  Einzelne 
Stellen  iiherselzcrj  oder  erklären  hiesse  sie  all  ihres  Reizes  be- 
rauben, uud  (loch  kein  Hild  von  dem  Ganzen  aufstellen :  unglück- 
lich gewählt,  möeblen  sie  gar  ein  ungleicbes  Drtbeil  Ober  den 
■rissferstandenen  Dicfater  berbeifobren.  Den  gescbicbtlicben  Inbalt 
richtiger  als  es  Bodmer  getban  bat  danuslellen,  mflcbte  fUr  die 
Forschung  nicht  unwichtig  sein:  aber  welcher  Ansiog  ^nes 
enihlenden  Gedichts  wird  nicht  trocken?  und  wenn  es  eben 
ein  Gedicht  ist,  geht  nicht  gerade  das  Poetische  verloren?  Es 
wird  also  wol  schon  milssen  nach  dem  Ganzen  gefragt  werden, 
ob  der  Dichter  etwas  gewollt  habe,  ob  Ein  grosser  Gedanke 
das  Werk  heherrsche,  wie  dieser  Gedanke  ausgeführt  sei;  oder 
ob  es  uichtä  als  eine  Erzählung  zur  Unterhaltung  mUssiger  Leser 
und  etwa  sar  Binsehlirfung  einzelner  Tugenden  sei.  In  dem 
leCiteren  Falle  wird  es  gar  nidit  lohnen,  im  allgemeinen  von 
dem  Werke  tu  reden:  aber  es  ist  wirklich  ein  Gedicht,  und  ich 
will  versuchen  den  Grundgedanken  und  die  Anlage  so  wie  sie 
mir  erschienen  sind  darzustellen. 

Zwar  unsere  Lilteraloren  lieben  es,  sich  über  den  Parcival, 
den  schwerlich  viele  ganz  mögen  gelesen  haben,  in  einer  dunkeln 
Rew underiii»^'  mit  unliestimmten  Redensarten  auszulassen:  andere 
meinen,  das  Gedicht  möchte  allenfalls  bewundernswürdig  sein, 
wenn  es  aus  der  Fantasie  des  Deutschen  Dichters  selbst  hervor- 
gegangen w8re.i  Diese  Fordern  einen  Menschen,  der  ein  ganzes 
Volk  sei,  und  allein  sidiaffe,  woran  ein  Volk  Jahrhunderte  arbeitet. 
Solch  einen  Dichter  hat  es  nodi  nie  -gegeben,  wohl  aber  andere, 
die  echten  Epiker,  die  mit  eigener,  neuer  Ansicht  oder  im 
Sinne  des  Volks  einen  gegebenen  Stoff  auffassten,  ausbildeten, 
darstellten.  Diese  Epiker  werden  sonst  nicht  verschmäht :  aber 
der  Litterator,  der  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  dass  Poesie  und 
Buch  im  unvereinbarsten  Gegensalz  stehen,  kann  unsern  Wolfram 
für  keinen  echten  Dichter  ansehn,  weil  er  ja  selbst  aus  einem 
Provenzalischen  Buche  geschöpft  zu  hften  geständig  ist.  Auch 
Gorree  1  scheint  nicht  zu  glauben,  dass  Eschenbach  in  seinem 

^  cgr/.  Ml  »ehhu»  dh  mm. 
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Gedichte  einen  bestimmten  GedanlMB  MMfAhre  oder  die  gegebene 
Geschichte  unter  Einen  Gedanken  zusammenfasse.  Denn  dann 
erst,  meint  er,  liätlen  wir  ein  Werk  sonder  Gleichen,  wenn  es 
dem  Dichter  gefallen  hätte,  den  Parcival  und  seine  länirere  Er- 
gänzung den  Titurel  zusammen  zu  schmelzen  oder  eigentlich  der 
Einrichtung  des  Provenzalischen  Gedichtes  gemäss  zusammen  zu 
lassen.  Ich  glaube  vielmehr,  wir  hätten  dann  drei  oder  vier 
sehr  vvillkührlich  verknüpfte  Erzählungen,  den  rohen,  vieUeiclit 
nur  verwilderten  Stoff,  äug  den  Eschenlwch,  seine«  oätt  soll 
ieh  sagen  die  nrnschliche  Krtfl  erkenBeod,  far  sieh  ■or  die  Ge- 
sdycbte  Psrcmls  suslss.  Nlnliob  es  ist  ft.  3]  nichl  oehirar, 
aus  dem  Titurel  die  fsnse  Gestsll  des  ProfeMsliseben  Gedkhls 
zu  erkennen :  der  Verfasser  (ich  Dslime  als  ausgemacht  an,  vrm 
ich  leicht  !•  e  weisen  konnte,  daas  der  Titurel  kein  Werk  WolfrsB» 
von  Eschenhach  sei)  der  Verfasser  des  Titurel  zeigt  in  seiner 
Ungeschicktheit  überall  genau  an ,  wo  die  Erzählungen  aus  dem 
Parcival  einzuschalten  seien.  Und  im  Titurel  nun  erscheint 
schlechterdm^'s  kein  leitender  Gedanke,  wohl  aber  maaiche,  die 
sich  durch  hedeutende  Strecken  des  Werkes  ziehu.  Was  anders 
als  dieser  Manjjel,  diese  Grundlosigkeit  sollte  Wolfram  von  Eschen- 
bach, der  auch  sonst  einen  feineu  Kunstverstaud  zeigt,  bewegt 
haben,  einen  bedeutenden  und  interessanten  Theil  der  Geschichte 
wegzulsiseDf  der  suf  dss  beibehsltene  den  bsdertendstee  Ein- 
floss  hatte? 

Also  es  wird  recht  sein,  dem  Dichter  des  Parcival  danim, 

weil  wir  ihn  den  StofT  seines  Werkes  aus  einem  grosseren  aas- 
scbeiden  sehen,  einen  bestimmten  Grundgedanken  und  ein  eignnss 
UmschafTen  des  Stod'es  ftir  diesen  Gedanken  zuzuschreiben,  wenn- 
gleich, da  das  ()ri<:iiial  des  Provenzalen  Kyot  verloren  ist,  von 
den  L'mstellungen  und  Veränderungen,  die  Esch,  mit  einzelnen 
Abschnitten  vornnlun,  sich  nur  wenig  möchte  nachweisen  lassen. 

Welcher  (»edanke  ist  es  nun,  den  Wolfram  von  Eschenhach, 
unabhängig  von  der  ursprünglichen  unbekannten  Bedeutung,  der 
Fabel,  wie  er  sie  vorfand  und  sich  bequem  machte,  untergelegt 
hat?  Kein  ganz  abstrakter  Sati,  sondern  ein  solcher,  wie  er  dem 
epischen  Gedichte  gesiemti  ein  aus  der  AU^sraeinhait  a«f  etaan 
bestimmten  Fall  angewandter.  Dies  aimlich  ist  das  Thama  des 
Gedichts,  wie  Psrdvalen  die  höchste  tlbarirdisehe  Glflckaaligkeit 
auf  Erden,  das  KOnigthum  im  Gral,  nur  durch  die  St^ü^cil, 
diuch  das  feste  Vertrauen  auf  Gott  zu  Theil  werden  konnte. 
Das  Ziel,  der  Besitz  der  wunderthätigen  Schale,  der  Reichthum, 
tlie  Macht,  so  sie  verleiht,  bleiben  im  Parcival  und  auch  im  Ti- 
turel trotz  allen  Beschreibungen  lu  einem  herrlichen  heiligen 
Dunkel,  ehen  wie  in  fter  Nibelungen  Noth  die  Nibelungen  mit 
ihrem  Horte:  der  heilige  Gral  wird  als  das  Ziel  des  Sirebens 
vorausgesetzt;  den  W  eg  dahin  zu  zeigen  ist  des  Dichters  Aufgabe. 

Gleich  im  Eingänge  wird  uus  angedeutet,  wie  die  Beständig- 
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keil  die  hohe  Tiigeud  sei «  die  zu  dem  erhabenen  Ziele  fuhrt. 
Aher  wie  in  den  Wihehingen  [s.  4]  das  Leid,  das  der  Freude 
uothwendig  folge,  als  (irundlhema  des  Ganzen  angegeben  wird, 
ohne  da88  doch  das  folgende  für  eine  Entwicklung  des  ganzen 
SaUcs  gdten  darf,  so  steht  auch  im  Pareital  die  Stite  oben 
an,  aber  gaai  allgemein,  in  menacblicben  und  glNllieben  Ver^ 
biltniasen,  da  doch  Parcival  nachher  nur  durch  das  atfite  Ver- 
tränen  zu  GoU  die  Krone  erringt 

Mit  Gleichnissen  also  ßingt  das  Gedicht  an.  Ist  Zweifel, 
sagt  Escbenbach  mit  einer  Äscbyleischen  MetafTer,  Ist  Zweifel 
des  Herzens  Nachbar,  das  muss  der  Seele  sauer,  schmerzlich 
werd<-n.  Da  ist  Geschmäht  und  Geziert,  wo  unverzagter  Mannes- 
mul  ^ich  parlieret,  haut,  verschieden  gefärbt  wird  (distinguitur), 
ao  wie  der  Älstern  Farbe  [1,  1— 6J.  Also  bunt  wird  genannt 
der  tapfere,  der  verzagt,  der  treue,  der  ungetreu  wird,  dar  reine 
und  fromme,  der  an  Gott  wanfcL  Doch  darf  er  noch  froh  aein; 
denn  an  ihm  ist  beiderlei  Loos,  des  Himmele  und  der  HoUe. 
Der  Unstatigkeit  Genoss  hat  die  schwane  Farbe  und  geht  gauz 
in  die  Finsterniss  Uber.  Aber  fest  an  der  weissen  hellen  Farbe 
halt  der  mit  stJiter  Gesinnung  1 1,  7— 14].  Dieser  Weisse,  Bunte 
und  Schwarze  ist  (t*  r  Faden,  diT  sicii  durch  das  ganze  Gedicht  7.ieht. 

Und  dies  nun  ist  der  Plan  des  Ganzen;  Die  reine  weisse 
Mannheit  I\ircivais  uiuss,  da  sie  noch  hluss  natürlich,  ohne  ireien 
Willen  und  ohne  Verdienst  ist,  durch  Prüfungen  gehn.  Das 
hfichaie  Ziel  wird  ihm  gezeigt ;  in  dummer,  daa  iat,  ungebildeter, 
kindiacher  Unschuld  Torfehlt  er  ea.  Daa  Erkenntniaa  dea  Fehlere 
treibt  ihn  sum  Zweifel,  sur  Veraweiflnng;  er  verschwort  Gottes 
Iluld,  nur  den  Weibern  traut  er  und  seinem  mannhaften  Sinn. 
In  Gefahr,  Kummer  und  Noth  irrt  er  nmher,  mit  der  bunten 
Farbe  angelhan.  Eher  nicht,  als  er  zur  vollen  Reinheil,  zum 
Glauben,  zum  festen  Vertrauen  kommt,  kann  er  das  höchste  Glück, 
das  künigreich  im  Gral  erlangen. 

Betrachten  wir  nun  die  Ausführung  im  einzelnen.  Den 
unaufmerksamen  oder  befangenen  mag  es  wunderlich  dünken, 
daaa  der  Held  des  Gediehta  erst  nach  dem  3300aten  Verse  ge- 
boren wird.  Aher  theila  aoUle  aein  Siterer  Bruder  späterhin 
plOlslich  eingeführt  werden,  /#.  5]  Iheils  war  noch  ein  tieferer 
Grund  vorhanden,  warum  mit  Pärcival  und  seinem  Thun  nicht 
konnte  begonnen  werden.  In  ein  gebildetes  nicht  mehr  schuld- 
losee  Zeitalter,  wie  das  der  Personen  des  Cedit  Iiis  oder  auch 
des  Dichters  selbst,  konnte  die  voUkomuieue  iiatil!  Ii«  he  biidiiugs- 
lose  Beinheit  Parcivais,  wenn  sie  sollte  hegnlleu  werden,  nicht 
ohne  Vorbereitung  eintreten. 

Darum  zei<,'l  uns  der  Dichter  zuerst  Parcivais  Vater,  Gamu- 
ret^  den  jüngeren  Sohn  dea  ROniga  von  Anjou,  einen  ganz 
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weltlichen  und  ritterliciieB  Mann,  au  dem  nur  die  iMcbste  Mann- 
haftigkeit, gar  keine  Tugenden  des  Gemüts  erscheinen.  Er  zieht 
nach  des  Vaters  Tode,  dem  der  ältere  Bruder  im  Königreich  folgt, 
aut  Rillerthntni  aus;  er  befreit  die  schöne  Mohrenköuigiu  Bela- 
cane  von  Knegesuoth,  heiratet  sie  und  zeugt  mit  ihr  Feirefis.  der, 
als  ein  Sohn  des  Christen  und  der  Heidin,  von  Natur  bunlge- 
färbt,  schwarz  nnt  weissen  Flecken,  erst  durch  die  Taufe  die 
völlige  Ut'iuheit  gewinnen  soll.  Gamuret  in  seiner  Ritterlichkeit, 
des  trflgtio  LebeDs  müde,  wllflit  seine  Gemthlin.  Escbenbach, 
der  all  seine  Personen  liebt  and  ehrt,  beklagt  Belakanen,  aber 
Gahmuret  tadelt  er  nicbt:  er  soll  nun  einmal  gani  weltKch  sein. 
Doch  erklirt  er  am  Schhisse  des  Briefes,  den  er  Belakaneo  in- 
rUcklässt,  wenn  sie  sich  taufe,  möge  sie  ihn  noch  wieder  erlangen. 
Durch  unerhörte  Thaten  bei  einem  Turnier  gewinnt  er  die  jung- 
fräuliche Witwe  Herzeloide.  Von  neuer  Unruhe  getrieben  geht 
er,  zwar  getreu  und  in  ihrem  Dienst,  doch  lieimlich,  zu  dem 
Baruch,  dem  kalifen,  und  fjillt,  durch  der  Heiden  List  über- 
mannt. 

Diesem  rilterlichen  Helden  gegenüber  ^tehl,  um  das  reine 
und  ritterliche  Wesen  Parcivals  völlig  zu  erkl.lreii.  nnt  besonderer 
Liebe  von  dem  Dichter  gezeichuet,  die  zarte  Unschuld  und  Treue 
Herzeloidens.  Vierzehn  Tage  nach  einem  furchtbareu  Traume 
und  der  gleich  darauf  erfolgenden  Naehrieht  von  GafamureCs  Tode, 
unter  den  Klagen  ober  den  Tod  des  Gemahls,  wird  Parcifal  ge- 
boren« Yon  aeiner  Mutter  mit  Senben  und  Lachen  begrOast  Sie 
ergiebt'  sich  einer  ewigen  Trauer,  und  lielit  sich,  um  ungestört 
ihrem  Schmerz  und  frommen  Übungen  zu  leben,  mit  dem  Sohn 
in  einen  Wald  zurück. 

[S.  B]  Hier  wird  der  Knabe  in  höchster  Unschuld  und  Einfalt 
erzogen;  llitterschaft  auch  nur  vor  ihm  zu  nennen,  verbietet  die 
hange  Mutter;  nur  die  unritterliche  WalTe,  das  Gabilot,  der  Wurf- 
spiess,  wird  ihm  erlaubt.  So  wird  der  Körper  gestärkt:  aber 
ein  luibekannies  Sehnen  wird  in  ihm  wach,  der  Gesang  der  \  «vg- 
lein  presst  und  schwellt  sein  Herz.  Die  Mutter,  des  Kindes 
Leid  zu  stillen,  lässt  die  Vögel  fangen  und  lOdleu,  bis  der  Knabe 
selbst  ihnen  Frieden  erbittet,  nnd  die  Mutler  sich  entscbüessl 
nicht  Gottes  Willen  xu  hindern.  Da  wird  Parcifalen  auf  seine 
Frage  gesagt,  wer  Gott  sei;  heller  sei  er  als  der  Tag,  er,  der 
Menscheoaotlitz  angenommen;  zu  ihm  solle  er  flehen,  sich  ab- 
wenden von  einem  andern,  dem  schwarzen  Hollenwirt,  und  auch 
TOD  Zweifelwank.  So  wird  ihm  das  Finstre  und  Hellfarbige  er- 
klärt. Vorbereitung  auf  künftige  Tugenden  des  L«'ibes  nnd  der 
Seele:  aber  von  beiden  Seiten  kamu  mehr  als  ilas  angeborne: 
ein  reiner  natürlicher  Mensch  gauz  ohne  liilduug.  Das  wenig** 
gelernte  wendet  er  nur  thöricht  ari:  um  itterliches  bäurisches 
Waithverk  ist  sein  Treiben,  glitnzriHie  Hitler,  die  in  den  Wiild 
kommen,  hält  er  für  Gott;  einer,  karnahkaruanz,  sagt  ihm,  er 


Oigitized  by  Google 


LACBMAMM  ÜAKR  S>E3i  INHALT  URS  PARZIVALS 


295 


sei  Uiilcr;  auch  dem  Knaben  vermöge  König  Artus  Hitlerschalt 
zu  gebeu.  So  ist  das  verliäugnissvoUe  Wort  ausgesprochen.  Die 
MuUer  wird  ohnniSehtig  als  sie's  veroimmt.  Sie  kauu  ihm  das 
▼erlangte  Pferd  nicht  weigern;  aber  ein  addechtea  giebt  sie  ihm  . 
und  Thorenkleider,  damit  er  bald  wiederkehren  mflsse.  Mit 
Lehren  eutlasst  sie  ihn :  dunkle  Pfade  solle  er  lassen,  die  hellen 
suchen,  die  Leute  grassen,  Zucht,  da»  iat,  alles  Rechte  und  Schone 
willig  lernen  von  grauweisen  Mdnuern,  gutes  Weibes  Ring,  Grnss, 
Kuss  und  Umarmung  zu  gewinnen  suchen;  Lühelin  sei  der  Feind 
seines  Lan(b_'s,  der  einen  Klisllicben  Vasallen  Parcivnls  getöiUet. 
Er  vt-rspricbi  ihn  n\  rächen  —  mit  seinem  Gabdot,  und  zieht 
iorl.  Uerzeloideu  wirft  ihr  Jammer  zur  Erde;  sie  stirbt.  Ihr 
höchst  gelieuer  Tod  rettete  sie  vor  der  Holleuqual.  0  wohl  ihr, 
dasa  sie  Mutter  warl  So  ging  sie  den  lohnenden  Weg,  sie,  eine 
Wurael  der  Gttte  und  ein  Edelatein  der  Demut  [128, 23—28]. 

Der  Knabe,  gehorsam  der  Mutter  Lehren,  aber  ganz  unent- 
wickelt und  unwissend,  will  Uber  einen  Bach,  den  wohl  ein  Hahn 
uberschritten  hätte,  nicht  reiten,  obwohl  da  Blumen  und  Gras 
stand,  weil  das  Wasser  so  dunkel  war.  Erst  am  folgenden  Tage 
lindet  er  einen  bellen  Furt,  und  jenseit  ein  reiclies  Gezelt,  darin 
schläft  die  Herzogin  Jeschule.  Er  umarmt  und  küsst  sie,  nach 
der  Mutter  Rath,  nimmt  ihr  Ring  und  Hrusispange;  von  der  er- 
wachenden abgewehrt,  isst  er  sich  einen  guten  Kropf  von  den 
gebotenen  Rebhanern.  Aua  Furcht  [s.  7]  vor  dem  Gemahl 
heiaat  aie  ihn  gehn;  den  Raub  will  er  nicht  wiedergeben;  nach 
einem  zweiten  Kusse  reitet  er  fort,  mit  dem  Grusse:  Gott  er- 
halte dichl  Also  rieth  mir  die  Mutter  mein  [132,  23—24).  Orilus, 
Jeschutens  Gemahl,  fiodet  die  Spur  eines  Fremden,  argwöhnt  Un- 
treue der  Frau,  Hohn  von  seinen  Feinden,  zerschlügt  ihr  den 
Sattel,  iHsst  ihr  keine  Kleider  mehr  reichen,  ein  elendes  Pferd 
muss  sie  reiten  mit  bastenem  Zaum. 

Parcival  reitet  iudess  unverdrossen  weiter,  und  grUsst  jeden 
mit  dem  Zusätze,  so  rieth  mir  meine  Mutter.  Da  hört  er  au 
einem  Peteen  die  Stimme  einea  klagenden  Weibea.  Er  kommt 
SU  Sigonen,  der  unglllckliehen  reinen,  der  Stellvertreterin  aeiner 
veratorbenen  Mutter,  gleichaam  der  lenkenden  leitenden  Gottheit. 
Die  reine  stäte  Treue  ist  die  Fubrerin,  die  Ratbgeberin  des  farb- 
losen, noch  unbestimmten,  lenksamen  Gemtlles.  Sie  bleibt  immer 
im  Hiutergnind,  ohne  nähere  Berührung  mit  den  Personen  des 
Gediciits;  aber  bei  jedem  Abschnitte  seines  Lebens  verirrt  sich 
Parcival  zu  ihr,  und  empfangt  Rath  und  Trost.  —  Die  Begeben- 
heiten fand  der  Dichter  vor;  der  tiefe  Sinn,  den  er  hineinlegt 
ist  sein.  Bei  jedem  Punkte  fast  können  wir  zwei  bewundern, 
die  ersten  Dichter  der  Sage  in  freilich  nur  theilweiae  zu  faaaen* 
döi  Bruehatacken,  und  Eachenbach,  der,  lief  versenkt  in  die 
ganze  Erzählung  und  in  die  einzelnen  Karaktere,  das  zeratreute 
aammelt  zu  einem  neuen  Bilde.  Doch  ich  enthalte  mich  wo  mög- 
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lieb  aller  AnmevkaDgen.  Nur  der  Gerechtigkeit  wegen  wurde 
die  letite  gemscht.   Geben  oder  entiiebn  wir  dem  Dichter,  wenn 
wir  IbiD  die  erste  Erfisdnog  abeprecben  und  die  zweite  zu- 
.  schreiben  t  leb  fahre  fort 

Die  reine  Sigune  ist  es,  die  ParciTa!  findet,  vor  Schmers 
sich  die  braunen  Locken  atisrnufend;  der  iungrrau  liegt  ihr  ge» 
liebter  Schianalulander  lodt  im  Schoss;  sie  weiht  sich  ewig  kla- 
gender Treue.  Von  dem  Knaben  ge*:rüsst,  nach  der  Mutter  Math, 
gefragt  nach  dem  todteu  Ritter,  den  er  {»ern  mit  seiueni  Gabilot 
r.lche,  anlvvortet  sie  freundhch,  durch  Tiosl,  Lanzengefechl,  sei 
der  Hitler  gefallen,  und  wie  er  hi'isse.  Er  weiss  es  nicht:  Bon 
fis,  eher  bea  liz,  Also  hat  niicli  genenuel,  Wer  mich  daheim 
erkennet  [140,  6 — 8].  Da  kenut  sie  ihn  an  d^m  Nameu.  Sie 
sagt  ihm  —  und  auch  die  Leser  erhibren  es  hier  zuerst  —  er 
sei  Parcival,  König  zu  Anjou,  Kanfoleiz  und  Norgab,  sie  selbst 
ihm  verwandt,  ihr  Geliebter  erschlagen  von  Orilus,  dem  Bruder 
jenes  Ulbelins,  der  Parciralen  den  Oheim  ukitete  und  zwei  Linder 
nahm.  Parcival,  ihr  und  sein  Leid  bedauernd,  ist  nicht  za  hal- 
'  teo;  er  will  mit  Orüus  streiten.  Sie  weist  ihn  auf  den  un- 
rechten Weg. 

Abends  kehrt  er  bei  einem  Fischer  ein,  der,  ein  Villau,  ein 
bdurischer  unrillerlicher  Schuft,  ihm  für  Speis'  und  Trank  Je- 
schuteus  Brustspauge  abnimmt.  Am  Morgen  weist  er  ihn  nach 
Nantes  an  Artus  Hof.  Ither  von  Gaheviez,  hOnig  von  Cucumer- 
land,  der  rothe  Ititler,  l>egegnet  Parcivalen  in  seiner  Thoren- 
kleiduug.  Er  bittet  ihn,  seine  Schönheit  bewun<lernd,  zu  Nantes 
[s.  S]  eine  Unart  zu  entschuldigen,  die  llher  gegen  Ginevra  be< 
gangen.  Parcival  vtrsprieht  es;  ein  freundlidier  edler  Knappe 
Iwanei  begrüssl  ihn.  Der  Knabe  sprach :  Gott  erhalte  dich.  Am 
reden  meine  Mutter  mich,  Eh  ich  von  Hause  ging  von  ihr. 
Manchen  Artus  seh  ich  hier;  Wer  soll  zum  Ritter  mich  macheo? 
[147,  19 — 23).  Iwanel  belehrt  ihn,  und  fOhrl  ihn  zu  dem  rechten 
Artus.  Er  grüsst  nach  der  Mutter  Gebot  die  Tafelrunde,  fragt 
nach  (lein  Wirt,  erzählt  ziemlich  verworren  von  dem  rothen  Ritter. 
Alle  sind  entzikkl  (iber  seine  Klarheil.  Er  bittet  um  Ritlerwflrde 
und  den  Harnisch  des  Kothen.  Artus,  wiewohl  zagend  fUr  Par- 
civals  Leben,  ;,'iebt  zu,  dass  er  mit  Ither  streite.  Die  Frduen. 
am  l'ensler  sitzend  beschauen  ihn.  Kunneware  von  Lalant,  die 
nimnuT  lachte,  lacht  vor  Freuden,  wofür  der  Seneschal  Keye  sie 
schlagt.  Antanor,  der  nur  sprach  wann  Kunneware  lachte,  nur 
wann  der  preiswttrdigste  sich  zeigte,  —  er  droht  Keyen,  der  Knabe 
werde  die  Jungfrau  rtdien.  Gefecht  zwischen  Ither  und  Pw* 
cival ;  Ither  von  dem  Dummen  mit  dem  Gebilot  erstochen.  Ver* 
gebens  müht  sich  Parcival  ihm  die  Rüstung  abzuziehn,  bis  Iwaoet 
kommt  und  ihm  hilft.  Die  Beinkleider  von  Fellen,  die  ihm  seine 
Mutler  gegeben,  will  er  nicht  ausziehn;  sie  mOssen  unter  die 
eisernen  Bosen.   Gewappnet  und  gespornt  ist  er  nun,  mit  dem 
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Sdiwtrt  omgarlet,  m  SfMer  fiOr  Koeber  ttod  Wurfspieiae.  Äusser- 
lieb  ist  der  Ritler  fertig;  er  ist  aun  der  Rolbe,  UDd  reitet  fort, 
KanoewareD  bedsuemd,  die  im  ilm  gescblsgen  wsrd.  .  Des  Hofes 
Kligen  um  Ither,  seiu  BegrSbaiss. 

Aber  Parcival  muss  noch  viel  lernen,  eh  er  des  bttebsten 
Glückes  tbeilhafüg  wird.  Zunicbst  jetso  iasserlicbe  Ritterzucht. 
Er  kommt  zu  dem  alten  Gurnamau  von  Gnibars,  der  ihn  lehrt 
anständig  essen ,  mit  Frauen  artig  umgehn ,  sich  erbarmen  und 
tuilde  sein,  den  kindischen  (iruss  lassen,  wenig  Tragen,  werthe 
Minne  suchen.  Der  Gast  dem  Wirt  durch  Danken  neigt;  Seiner 
Mutter  er  geschvveigl.  Mit  lled',  und  in  dem  Herzen  uiclit,  Wie's 
noch  getreuem  Mann  geschieht  (173,  7 — Er  speist  unter 
aumuUgoü  Gesprächen  mit  Gurnaniauzen  und  seiner  huldeu  Tochter 
Liasen.  Endlich  lernt  er  m  aller  Bewunderung  schnell,  den  Ge- 
braacb  der  WaBen. 

VoB  dannen  schied  nun  Farcifal.  Ritters  Art  und  Ritters 
Mahl  Sein  Leib  mit  Züchten  führte;  Nur  o  web  dass  ihn  rührte 
Manch  unsflsse  Strenge.  Die  Weite  ward  ihm  enge,  Und  auch 
die  Breite  gar  zu  schmahl;  Alle  Grüne  deucht'  ihn  fohl;  Sein 
rother  Harnisch  deuchl'  ihn  blank  (weiss);  Di^zu  sein  Herz  die 
Augen  zwan?.  Seit  er  los  der  Dummheit  ward,  Da  wollt'  ihn 
Gahmuretes  Art  Denkens  nicht  erlassen  Nach  der  schönen  Liassen, 
der  JuML'frau,  die  ihm  Ehre  hot  ohne  Minne  [179,  13 — 29]. 

Nachdem  er  so  Frauin  elireu  gelernt  hat,  und  Sehnsucht 
nach  der  Minne  fühlt,  bedarf  es  nur  noch  ritterlicher  Kiimpfe; 
dauu  kann  er  heiraten:  die  reUgiüse  Bildung,  die  ihm  noch  fehlt, 
iät  däzu  nach  den  Begriffen  des  Mittelalters  nicht  uöthig. 

[S,  9}  Er  findet  in  Pebrapeire  Conduieramours,  Künig  Tam- 
poDteirss  Tochter,  belagert  von  Clamide,  der  sie  lum  Weibe  ge- 
winnen will,  and  seinem  Senesehal  Kingmn.  Er  kommt  als 
Freund,  und  wird  freundlich  von  ihr  aufgenommen.  Der  Gast 
gedacht',  ich  sag  euch  wie.  Liasse  ist  dort,  Liasse  ist  hie.  Mir 
will  Got  Sorge  massen  (mindern.)  Nun  seh  ich  hier  Liassen, 
Des  edlen  Gurnemanzes  Kind  |IS8,  l — 5].  Sie  scheint  ihm  wert 
schüner  als  Liasse;  doch  zuerst  zu  reden  wagt  er  nicht,  weil  ihm 
Gurnamanz  Fragen  widerrieth.  Endlich  fragt  sie  ihn  woher  er 
komme,  und  klagt  über  den  Mangel  in  der  helagerU  u  Staill.  Bei 
Nacht  kommt  sie  au  sein  Lager,  und  da  er  sie  verhindert  zu 
knieen,  legt  sie  sich  unschuldig  zu  ihm  ins  Bett,  und  bittet  um 
Beistand  gegen  die  Feinde.  Am  Morgen  rückt  das  Heer  an:  der 
Seoescbal,  mit  Tioat  beswungeo ,  moss  Parcivalen  skhern  (sich 
ergebeo,)  und  versprechen  an  Artus  Hof  lu  gehn,  als  besiegt  zu 
CuoDewareus  EhrenrettuBg.  Parcival  wird  von  Conduieramours 
umarmt,  von  den  Bürgern  zum  König  erwählt,  das  Beilager  ge- 
feiert. Am  dritten  Tage  kommt  Klaniide  selbst,  und  will  den 
verdriesslichen  Nachrichten  nicht  glauben,  bis  er  selbst  gezwungen 
wird,  besiegt  wie  sein  Senesehal  an  Artus  üof  zu  gebn. 
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Eines  Morgens  vemist  Parcival  ganz  alleio,  zu  sehn  wie 

es  seiner  Mutter  gebe,  ron  deren  Tode  er  nicht  weiss.  Lasst 
reiten  Galmuiretes  Kind!  Wo  nun  getreue  Leute  sind.  Die 
wünschen  Heil  ihm!  es  muss  sein,  Dass  er  nun  leidet  hohe 
i'eiu,  Und  auch  bisweilfii  Ehre  [224,  5 — 9].  Die  Sehnsucht  nach 
seinem  Weibe  quält  ihn  schmerzlich.  lo  ungeheurer  Schnellig- 
keit reitet  er  auf  ungebahnten  Wegen.  Am  Abend  kommt  er 
an  einen  See.  Ein  Fischer  im  Kahn,  traurig,  aber  reichbekleidet 
wie  ein  König,  räth  ihm  in  der  Nähe  auf  einer  Burg  Herberge 
m  nehmeD.  Er  reitet  hio,  wird,  da  er  von  dem  Fiiclier  spricht, 
freundlich  eingelasseo  uud  entkleidet,  denn  vor  den  Win  ge- 
fordert, der,  wie  er  erfthrt,  der  Fischer  ist.  In  einem  rmcben 
Saal  yersammelt  sich  das  Haus  um  den  kranken  Wirt,  KOnig 
Anfortas,  der,  warm  gekleidet,  am  Fener  auf  einem  Bette  lebnL 
Ein  Knappe  bringt  ein  blutiges  Speer;  alle  weinen  und  schreien, 
bis  es  wieder  hinausgetragen  ist.  Es  kommen  vierundzwanztg 
reichgeschmückte  vurnehme  Jungfrauen  mit  Balsamgefässen,  nach 
ihnen  Outre  panse  de  tjoie,  Anfortas  Schwester,  die  den  Gral 
trägt,  des  Erdenwunsches  Überschwang.  An  hundert  Tafeln  isst 
und  trinkt  jeder  —  das  ist  eins  von  den  Wundern  des  Grals  — 
was  ihn  zu  essen  und  zu  triuken  gelüstet.  Parcival  wundert 
sich;  Aber,  denkt  er,  mir  rielh  Gurnamanz,  ich  sollte  nicht  viel 
fragen.  Ein  Knappe  bringt  ein  Schwert,  das  Anfortas  Parcifalen 
schenkt;  an  mancher  Statt,  sagt  er,  braucht'  ich  es,  eh  mich 
Gott  am  Leibe  verletzte  [239,  25—271;  Kennt  ihr  seine  Art, 
so  schUUt  es  euch  in  jedem  Streit  [240, 1—2].  /s.  10]  0  wdi, 
dass  Parcival  da  nicht  fragte,  —  des  bin  ich  noch  für  ihn  un- 
froh, —  als  ers  in  die  Hand  nahm;  damit  ward  er  zur  Frage 
ermahnt.  Auch  betrübt  mich  sein  süsser  Wirt,  den  des  Himmels 
Stnde  nicht  veriassl,  die  ihm  Frage  jetzt  wenden  mochte  (2 10,  3 — 9J. 
Alle  gehn  wieder  hinaus;  Parcival  sieht  durch  die  Thür  in  einem 
Spanbette  den  schönsten  allen  Mann,  den  er  je  erblickte,  weisser 
als  Duft.    Es  ist  Anlorias  Grossvater,  der  alte  Tilurel. 

Parcival  gehl  schlafen ;  Jungfrauen  bedienen  ihn  mit  Speis' 
und  Trank,  bis  er  einschläft,  ohne  nach  Anfortas  Krankheit  ge- 
llragt SU  haben.  Nach  ingstliohen  Triomen  spit  erwacht,  findet 
er  sich  allein,  die  Burg  leer;  ein  unsichtbarer  Knappe  zieht,  als 
er  hinausreitet,  die  Brttcke  hart  hinter  ihm  nieder,  und  schinpft 
ihn,  dsss  er  nicht  gefragt  habe. 

Er  folgt  vergebens  den  Spuren  aus  der  Burg.  Bald  hOrt 
er  die  Stimme  einer  klagenden  Frau«  Sie  sitzt  auf  einer  Linde, 
einen  todten  gehalsamten  Ritter  im  Arm  haltend.  Er  kennt  sie 
nicht,  wiewohl  sie  seiner  Muhme  Tochter  ist.  Er  grilsst  und 
belüagt  sie;  Sigune  wundert  sich,  wie  er  in  diese  >Yüste  komme, 
wo  mancher  Fremde  sein  Leben  verloren  habe.  Sie  will  nicht 
glauben,  dass  er  in  der  Nähe  Herberge  gefunden.  Denn  auf 
30  Meilen  sei  nur  Eine  Burg;  die  niemand,  der  sie  suche,  linden 
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könne;  Montsalvaitge ,  der  Berg  der  Erhaltung,  wo  nach  dem 
alten  Titurel  sein  Sohn  Frimutel  geherrscht  habe;  dann,  als  der 
von  einer  Tiost  gestorben  sei,  dessen  Sohn  Anforias.  Der  andere 
Sohn  Trefrizenl  lebe  fromm  in  freiwilliger  Armut;  Anfortas  sei 
schwer  krank ;  wiire  er,  der  Fremde,  bei  ihm  gew  esen ,  so  war' 
er  geheilt.  Da  antwortet  Parcival :  Grüsslich  Wunder  ich  da  sah, 
Und  manche  Frauen  wohlgethan.  An  der  Stimme  erkennt  sie 
ihn  [251, 26—28];  schnell  fragt  sie:  Sahst  du  den  Gral?  [251, 30]. 
Lass  Uehe  Nachridit  hOren,  oh  wendbar  ist  die  Gefahr.  Wohl 
dir  der  Segenreise  I  Denn  was  die  LttAe  umfassen,  darttber  musst 
du  Hohe  tragen ;  dir  dient  Zahm  und  Wild;  das  höchste  erreicht 
dein  Glück  [252,  2— S].  Sie  sagt  ihm,  wer  sie  sei.  Er  zaudert 
mit  der  Antwort;  er  will  sie  trösten,  Schianatulander  mit  ihr  be- 
graben. Weinend  verschmciht  sie  allen  Trost;  das  Eine  werde 
sie  eilreun,  wenn  er  .Anfortas  geheilt,  von  dem  er  ja  dort  auch 
ein  Schwert  trage.  Sie  sagt  ihm  des  Schwertes  wunderbare 
Eigenschaft;  nur  müsse  er  sich  nach  einem  Segens^ruch  erkundigt 
haben;  der  Wnnaeh  auf  Erden,  alle  Seligkeit  ist  dein,  Hast  du 
der  Frag'  ihr  Recht  gethan.  Er  sprach:  ich  habe  gefraget  nicht. 
0  weh,  das  euch  mein  Auge  sieht,  Sprach  die  jammervolle  Magd, 
Da  ihr  Fragens  seid  verzagt  [254,  26.  80.  255,  2—4]  I  0  weh, 
sagt  sie  weiter,  was  wollt  ihr  von  mir,  geunehrter  Leib,  ver- 
Ouchter  Manu!  Ihr  trüget  den  Eiterwolfszahn ,  da  die  Galle  in 
der  Treue  an  euch  so  frisch  bekleibte.  Eur  Wirt  sollte  euch  er- 
barmt haben,  an  dem  Gott  so  wunderbar  that,  Und  solltet  fragen 
nach  seinem  Leid.  Ir  lebt,  und  seid  an  Segen  todt  [255,  12 — 20]. 
Unversöhnlich  verweigert  sie  mehr  mit  ihm  zu  reden,  und  ent- 
lässt  ihn.  Schwer  gereut  ihn  da,  dass  er  bei  dem  traurigen 
Wirte  so  trflge  war  tu  fragen. 

[S.  11]  Offenbar  nicht  sowohl  Schuld,  war  es,  als  FOgung 
des  Schicksals,  dass  er  nicht  fragte.  Nicht,  wie* die  Sache  im 
Titurel  vorgestellt  wird,  nicht  weil  Parcival  unschuldig  den  Tod 
seiner  Mutter  Veranlasste,  ward  ihm  jetzt  das  Königreich  im  Gral 
entzogen:  von  dem  Gedanken  if^t  in  Eschenbachs  Gedicht  keine 
Spur.  Den  wahren  Grund  giebt  er  zwar  auch  nicht  an,  aber  er 
Usst  ihn  uns  linden.  Es  ist  kein  weltliches  Königthum  zu  dem 
er  bestimmt  ist,  sondern  irdische  Macht  und  ewige  Seligkeit  ist 
in  ihm  eng  verbunden.  Dafür  ist  Parcival  noch  nicht  reif.  Die 
höchste  Bildung  fehlt  ihm  noch,  die  heilige  Weihe.  Nur  dass 
er  nicht  in  dem  weltlichen  Tersinken  sollte,  ward  ihm  jetit  das 
höchste  geieigt,  das  unbestimmte  auf  einen  Punkt  geheftet 
und  eine  unauslöschliche  Sehnsucht  nach  der  grOssten  Wurde 
und  Tugend  in  ihm  erregt. 

Traurig  reitet  unser  Held  von  Sigunen.  Gleich  bei  dem 
nächsten  Begegniss  linden  wir  ihn  zarler,  inniger,  menschlicher, 
als  bisher.  In  jedes  Wort,  das  er  ihn  sprechen  Hess,  legte  der 
Dichter  bis  jetzt  eine  trotzige  Freudigkeit,  nirgend  den  Ausdruck 


300 


LACBMAAII  ÜBEa  OBTf  INHALT  DBS  PABZITAiS 


eines  tiefeo  OeTttbls.  Nun  begegnet  er  JeedMteo,  die  dncb 
f^reivale  Schuld  fenclmiahl  in  elendem  Aulkug  fast  nackl  flirem 
Gemahl  Orilus  nachfeilet.    Mitleidig  spricht  er  ihr  tu,  antags 

ohne  sie  zu  kennen,  und  bietet  ihr  sein  Korsett  an.  Orilus  hört 
Parcivals  Ross  wiehern,  siebt  einen  fremden  hei  seinem  Weibe; 
lebharter  Kampf ;  Mich  dUnkt,  sie  haben  beide  Recht.  Der  beide 
krumm  und  auch  schlecht  (j;rade)  Geschuf,  kann  er  scheiden. 
So  wend*  er  das  an  beiden,  Dass  es  ohn  Sterben  da  ergeh;  Sie 
Ihun  doch  schon  einaiidjT  weh  (264,  25 — 30).  Die  Verheissun^en 
des  besiegten  Orilns  vcischniiiht  Parcival;  er  muss  versprechen, 
sein  Weib  wieder  lieundlich  aufzunehmen.  Aussöhnung  und 
Kuss;  auf  einen  Reiiquieuschrein  in  der  Klause  des  Einsiedlers 
Trefriient  schwört  Parcival  seine  Unschuld,  und  reitet  fort.  Ein 
Bad  wird  bereitet;  Jeechute  lag  bei  dem  Gemahl,  weinend  vor 
Lust,  und  vor  Leide  nicht;  und  weinende  Augen  haben  attssen 
Mund  (272,  7—9.  12].  Orilus  reilet,  wie  er  Pardvalen  ver- 
sprocben,  mit  Jescboten  an  Artus  und  Cunnewaren,  seiner 
Schwester,  die  noch  immer  Keyen,  der  sie  schlug,  seine  Schuld 
nicht  verzeihen  will. 

Sein  alles  kindisches  Vergehen  an  Jescluilen  hat  Parcival 
gut  gemacht;  noch  ein  starker  Zng  soll  ihn  uns  warm,  innig 
und  schw,'irmeriscli  zeigen.  Das  ist  Eschen b actis  Absicht:  in 
der  ursprünglichen  Fabel  hat  die  folgende  £rzäbluog  vieileicbt 
einen  ganz  anderen  Sinn  gehabt. 

Artus  zieht  mit  seiner  Massenic  ans,  den  rothen  Hilter  auf- 
zusachen,  der  ihm  und  dem  Hofe  so  viel  Ebre  antbaL  Alle 
geloben,  ihren  Ohermut  au  htndigeo,  und  nicht  ohne  Artus  8r> 
lauhnisB  su  streiten. 

[S.  12]  Wollt  ihr  nun  hOren,  wohin  sei  kommen  Parcival  der 
Waleis  (leGaulois)  [281, 10—11]?  Zu  Nacht  war  plouHch  Schnee 
gefbllen  —  zo^  Unzeit;  denn  Artus,  der  maienlicbe  Mann,  Was 
man  je  von  dem  gesprach,  Zu  eiuen  Pfingsten  das  gescbach, 
Oder  in  der  Maienbiume  Zeil  [281,  16—19].  Ein  Falke,  der 
Artus  Falkenieren  entllobn  war,  stand  die  Macht  durch  neben 
Parcivaleii ,  und  zog  auch  am  Morj^UMi  mit  ihm  auf  dem  be- 
schneiten Pfade.  Der  P'alke  slösst  auf  ein  Volk  Gänse.  Eine 
wird  verwundet;  drei  rothe  Blutstropfen  fallen  auf  den  weissen 
Schnee.  Da  gedenkl  Parcival  seines  Weibes:  Coudwier  amurs 
hie  liegt  dein  Schein,  Da  der  Schnee  dem  Blute  Weisse  bot, 
Und  es  den  Schnee  so  machet  roth  [283,  4—6].  So  halt  er  da 
wie  im  Schlaf  ohne  Bewusstsdn.  Eän  Knappe  sieht  den  gen- 
roierten  Ritter,  wie  zur  Tiost  bereit,  halten  mit  anfgericfatetem 
Sper.  Er  ruft  Pfui  Ober  Artus  und  die  Haasenie,  dass  sie  3inen 
so  durch  die  Sdinflre  reiten  lassen.  Segremors,  der  Britaoiscbe 
Berserk,  springt  auf,  weckt  den  König;  Ginuver  erbittet  üun  Cr- 
lauhniss  zum  Kampf.  Er  reitet  hin ,  redet  Parci?alen  an;  der 
nicbt  bort.  Aber  sein  Boss,  als  Segremors  daa  seine  gegen  ihn 
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wirft,  wendet  sieh.    Pardval,  wie  ihm  die  Bluletropren  enl- 

schwinden,  kommt  zur  BeeiDDUDg,  und  sticht  deo  Gegner  vom 
Rosse.  Gleich  kehrt  er  zu  seinen  Tropfen  zurflck,  uud  ist 
wieder  verstrickt  in  der  Minne  Band,  dass  er  sinnlos  weder  hört 
noch  sif'ht.  So<;remors  k(»mmt  verspottet  heim.  Keye,  dor  ^rohe 
Seneschal,  lordert  sich  den  Kampf.  Lhiht-nierkt  verhöhnt  er 
Parcivalen;  erst  als  er  ihn  mit  dem  Bosse  drängt,  sieht  der  Held 
nicht  mehr  seines  Weihes  Abbild,  den  geparrierteu  Schnee: 
KeyeiiB  Roes  wird  niedergeBtochen,  er  aelbet  hriebt  den  rechten 
Am  und  des  linke  Bein.  Pardfalen  lehrte  seine  Treue,  daee  er 
wieder  fand  schneeige  Bhitstropfen  drei,  die  ihm  den  Sinn  raubten. 
Seine  Gedsnlten  an  den  Gral  und  der  Königin  lihnliche  Mähler, 
beides  war  eine  strenge  Nolh,  an  ihm  überwog  der  Minne  Ge- 
wicht (29G,  2  —  Sj.  Aber  auch  Keyen  soll  man  beklagen.  Er 
gilt  mit  Unrecht  für  einen  argen  und  boshalten:  er  war  ein 
Merker,  der  Sorge  trug  die  bOsen  von  den  guten  zu  scheiden.  Von 
Thüringen  Fürst  Hermann,  dir  w.1r'  auch  eines  Keyeiis  Nolh:  viel 
Ingesinde  ist  au  deinem  Hofe,  das  besser  Ausgesiudc  hiesse  [297, 
16-^19].  Niemand  soll  thun,  wie  Herr  Waither  von  der  Vogel- 
weide, der  in  einem  Liede  sang:  Guten  Tag,  bose  und  gut  [297,  25]. 

Keye  wird  von  seinen  Freunden  beklagt.  Artus  NelTe  Ga- 
wan  reitet  langsam  zu  Parcival.  Da  er  nicht  wieder  gegrflsst 
wird,  denkt  er:  Was  ob  die  Minne  diesen  Mann  zwingt  [301,22]? 
beobachtet  seine  Blicke,  und  bedeckt  die  Blutstropfen  mit  einem 
Tuche.  Da  gab  ihm  wieder  verständigen  Sinn  Von  Pelrapeire 
die  Königin;  Dorfi  beliielt  sie  sein  Herze  dort  [302,  3 — 5].  Er 
kl;»^'t,  wie  ihm  sein  Weib  genommen  sei,  wo  sein  Speer  ge- 
blieben. Herr,  sagt  Gawan,  es  ist  mit  Tiosl  verlhan  [302,  2üJ. 
Das  nimmt  Paroival  fllr  Spott,  weil  Gawan  ohne  Schild  und 
Schwert  sei.  Endlich  wird  alles  aufgeklart,  und  gern  reitet  Par- 
dva!  mit  Gawan  su  Artus  Zelten,  wo  er  mit  freudigem  Will- 
kommen ehrenvoll  und  bewundert  empfangen  wird. 

[S,  13]  Aher  wie  er  den  Gral,  dem  er  schon  so  nah  war, 
verloren  hat,  so  muss  er,  eben  auf  dem  Gipfel  der  Ehre 
Siehend,  den  härtesten  Schimpf  erleiden,  Ciiixlrie  la  sourcii^re 
kommt,  die  hUssliche,  gelehrte,  m<Hhtige  Kiciindin  der  Familie 
des  (irals.  Sie  verlliirht  Parcivalen  imler  den  lieltigslen  Schimpf- 
reden, dass  er  sich  seines  edeln  Wirtes  Anforlas  nicht  erbarmt 
und  dadurch  seine  Krankheit  gehoben  hat.  Der  nie  zu  enetsende 
Verlust  des  Grals  —  denn  niemand  weiss,  wo  MontsalTatge  steht — , 
das  Unrecht,  das  er  Anfortas  angethan,  das  er  niemahls  gut 
machen  kann,  die  Beschimpfung  vor  Artus  und  der  Tafelnrade 
stttnen  den  unglQcklichen  Mann,  der  den  kindischen  Trotz  ver- 
loren uud  keine  neue  Stütze  wieder  gewonnen,  in  die  äusserste 
Verzweiflung.  Er  verblsst  Artus  Hof,  sich  jeder  Freude  verzeihend, 
bis  er  den  Gral  Ündcn  werde:  fiotte,  dt  r  nicht  Macht  genug  habe 
ihm  zu  helfen,  kündigt  er  den  Dienst  auf. 
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Hier  Itest  Eschenbach  seinen  Helden  reiten,  uud  erzählt 
Abeoteuer  Gawans.  £r  liebt  es,  die  vorwitsigen  Tadler  der  Er- 
zlhlung  zu  yertohnen.    Und  so  giebt  er  aucb  hier  als  GriiBÖ 

der  Abschweifung  nur  an,  man  ddrfe  nicht  immer,  wie  er  es 
nennt,  seinen  Freund  mit  Worten  an  das  hüchste  jagen  [338,  % 
Eigentlich  will  er  Parcivaleu  in  seinem  jetzigen  bedauernswürdigeD 
Zustande  dem  Anblick  uud  dem  Tadel  der  Leser  entziebn.  Önd 
ausserdem  soll  dem  tiefen ,  auf  das  erhabenste  gerichteten  Par- 
cival  hier  der  weltliche  ritterliche  üppige,  ja  unkeusche  Gawan 
entgegengesetzt  werden.  In  diesem  Abschnitte  ist  sogar  die  gauze 
Farbe  des  Auadmciu  bedeutend  anders,  alles  leichter,  verallid- 
lieber,  oberflSchlicher.  Niebt  ebne  Bedeutung  muss  Gawan  ein- 
mahl  verapreeben  den  Gral  su  aucben;  ein  Veraprechen,  das  am 
Ende  beinah  vergessen  wird:  wie  sollte  docb  Gawan  dazu  ge- 
langen den  Gral  zu  sehn  ?  Ein  Paarmahl  tritt  in  diese  Begebenheiten, 
die  ich  ohne  Ihre  Geduld  itt  missbraucben  nicht  nacherzählen 
konnte,  auch  Parcival  ein,  aber  nur  wie  ein  fern  vorüberschwebeo- 
der  Schalten. 

Thut  auf.  Wem  ?  wt  r  seid  ihr?  Ich  will  zu  dir  in  dem 
Herz.  So  wollt  ilir  au  einen  engen  Raum.  Nun,  was  thuts, 
beheir  ich  mich  knapp?  Du  wirst  nicht  klagen  das$  ich  üicb 
dränge;  grosse  Dinge  erzähl'  ich  dir.  Ach  seid  ihrs,  Frau  Aveo- 
lüre?  Wie  geht  es  nun  dem  geheuren,  dem  werthen  Parcival 
[433,  1— 9J?  Und  fs.  14]  nun  ist  der  Dichter  unerschöpflich  ia 
dringenden  Fragen  nach  aeinem  Hdden.  Ins  Ülnfle  Jahr  schoa, 
seitdem  er  den  Gral  sab,  zieht  er  umher.  Splterfain  [772]  giebt 
der  Dichter  bei  Gelegenheit  ein  endloses  VerMichniss  foa 
zwungenen  Königen,  Herzogen  und  Grafen.  Jelst  kommt  Pai^ 
cival  in  einen  Wald,  zu  einer  neu  erbauten  Klause.  Darin  liagt 
Schianatulander  im  Sarge;  Sigune  wohnt  dort  mit  Klagen  und 
Gebet.  Sie  erzählt  wie  sie  lebe;  wöchentlich  bringe  ihr  Cundrie 
Speise  von  Monsalvatge.  Nach  und  nach  erkennen  sie  eiuaoder. 
Er  klagt  sein  Leid,  sie  versöhnt  sich  mit  ihm.  Auf  ihren  Kalli 
folgt  er,  um  den  Gral  zu  linden,  der  Spur  Kundrieus,  die  ebeo 
weggeriltcn  ist.  Bald  verwirrt  sich  die  Spur.  So  ward  aber- 
mahls  der  Gral  verloren.  All  seiner  Freude  vergass  er  da.  leb 
meine,  er  bitte  wohl  besser  gefragt,  wär'  er  nach  Monsalfatga 
gekommen  [443,  1 — 3]. 

Eines  Horbens  begegnet  er  einem  allen  Ritter  mit  seinem 
Weibe  und  zweien  Töchtern,  die  in  harten  grauen  Röcken  bar- 
foss  durch  den  Schnee  gchn.  Er  grttast  sie.  Der  alte  Mann 
tadelt,  dass  Parcival  an  heiligen  Tagen  gewapnet  reite.  Da  ant- 
wortet Parcival,  er  wisse  nicht,  welche  Zeit  es  sei.  Ich  dient' 
einem,  der  heisset  Gott,  Kh  so  lästerlichen  Spott  Seine  Gunst 
über  mich  verhing.  Mein  Sinn  mit  Wank  nie  von  ihm  ging, 
Dess  Hülfe  mir  verheissen  war:  Nun  bin  ich  seiner  Hülfe  baar. 
Ach,  sagt  der  Alte,  meint  ihr  Gott,  den  die  Jungfrau  gebar? 
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Glaubt  ihr  an  seine  Menschheit,  und  was  er  lieute  für  uns  er- 
litten, so  steht  eudi  der  Harnisch  (ihel  an.  Es  ist  lieute  der 
K.'irtreilag,  Dess  alle  Well  sich  treuen  lua^,  Und  «labei  mit  Angst 
seufzig  sein.  Ward  je  hoher  Treue  Schein,  Ais  die  Golt  um  uns 
beging,  Den  man  um  uns  au  das  Kreuz  hing  [447,  25 — 448,  4. 
6 — 12J?  Wenn  er  nicht  ein  Heide  sei,  soll  er  zu  eineni  Ein- 
siedel  reiten,  der  in  der  Nflbe  wohne,  und  sich  die  Sflnde  ver- 
geben lassen.  Parcival,  der  jetzt  allein  ist,  zweifelt:  Ist  Gottes 
Kraft  so  stark,  meint  er,  dass  sie  Ross  und  Mann  den  Weg 
weisen  mag,  so  will  ich  sie  loben  (452,  1 — 4].  So  lässt  er  das 
Ross  nach  Gottes  Willen  gehn,  und  kommt  richtig  zu  dem  Ein- 
siedel Trefrizenl. 

Mit  irutmiltiger  Laune  schildert  Eschenbiich  die  freundliche 
GesiiiiUliglu'it  des  armen  Wirtes,  der  Mann  und  Ross  nach  Ver- 
mögen besorgt.  Funlzehn  Tage  bleibt  Parcival  hier.  Trefrizent 
giebt  ihm  Nachricht  von  sich  und  seinem  früheren  Ritterleben, 
von  seines  Bruders  Anfortas  Krankheit,  der,  weil  er  nach  un- 
ehelicher Minne  [$.  15]  strebte,  mit  einem  Speer  geschossen  war; 
ein  unbekannter  Ritter  sollte  kommen  und  durch  seine  Frage 
Anfortas  heilen :  er  hat  nicht  gefragt.  Parcival  gesteht,  der  Ritter 
sei  er  gewesen.  Er  erfahrt  noch  andere  Sünden,  die  an  ihm 
haften.  Ither,  den  er  bei  Anus  erschlug,  ist  sein  Verwandter 
gewesen;  seine  Mutter  IIerzeloi<le  lOdiete  der  Gram  um  ihn.  Für 
die  Sünden  erlwUt  er  Verzeihung'  und  Trost;  er  wird  belehrt 
über  Gottes  Kraft,  Gnade  und  Treue,  und  scheidet  vertrauensvoll 
von  dem  Einsiedler. 

Nun  erst  kann  er  recht  grosse  auch  gemütlich  geAlhr- 
liche  Theten  glücklich  bestehen  und  endlich  sein  Ziel  erlangen. 
Der  Dichter  bringt  Gawans  Begebenheiten  mit  den  seinigen  in 
Verbindung;  und  nun  steht  auch  in  dem  Ritterlichen  und  Welt- 
lichen Parcival  Über  Gawan.  Unbekannt  streiten  beide  mit  ein- 
ander. Parcival,  auf  dessen  Seile  der  Sieg  sich  schon  neigt, 
vernimmt  zufallig  seines  Freundes  JSamen ;  der  Kampf  endet  mit 
gerührten  und  reuigen  Umarmungen.  Parcival  drUngt  sich  an 
Gawans  Statt  in  einen  schweren  riesenhaften  Kampf,  und  gewinnt 
für  Gawans  Schwester  Itonie  einen  Gemahl:  er  selbst,  im  sehn- 
süchtigen Andenken  an  sein  Weib,  im  GefDhl  seines  Unglticks, 
verabscheut  alle  fremde  Minne. 

Noch  ein  schmerzlicherer  Kampf  als  der  mit  dem  Freunde 
steht  ihm  bevor.  Ein  reich  gezierter  Heide  begegnet  ihm.  Es 
kommt  zum  Kampf.  Die  Besdireilmng  jedes  Wapenkleinods, 
jedes  Streiches  begleitet  der  Dichter  mit  bewundernden  Ausrufen, 
mit  ermunlernden  Aufforderungen,  mit  Wünschen  und  Gebelen 
für  beider  Wolii.  Tief  bewegt  entdeckt  er  uns  endlich ,  dass 
beide  Gahmurets  Kinder  sind:  der  Heide  ist  Parcivals  Bruder, 
Feireliz,  der  Vechgemahle  (der  Bunte),  der  uuermesslich  reiche 
König  ?0D  Zazamank.   Mit  frommer  edler  Ritterlichkeit  erklart 
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endlich  Parcival ,  mit  einem  heiduischeu  stolzen  und  deDuoch 
lieblichen  Trotz  wieder  Feiraiiz,  wer  er  sei.  Versöhnt  und  in 
freudiger  Betrübniss  reiten  beide  zu  Artus,  der  mit  Gawan  uud 
der  Tafelrunde  in  der  Näbe  ist  Pmtfil  ial  durch  Gefahren 
geliutert  und  geheiligt  Cundrie  encheint,  und  berichtet,  der 
Gral  habe  befohlen,  wie  gewöhnlich  durch  eine  Inachrift,  die  an 
ihin  erachien  (ein  Epitafium  nennt  es  Eschenbach),  Parcival  solle 
kommen,  Anfortas  heilen  und  König  im  Gral  werden.  Er  zieht 
mit  Kundrien  nach  Munsaivaitge,  Anforla«:  wird  fresund,  Parcival 
ganz  ^'hlrklich,  denn  auch  seine  Gemahlin  und  seine  beiden 
Söhne  sind  gekommen.  Er  frji^'t  nach  Siguueu:  sie  reiten  zu 
iliici  Klause,  und  js.  IG]  Ündtn  sie  in  betender  Stellung  tudt: 
sie  lial  den  Geliebteu  uuu  genug  geklagt,  uud  Parcival  bedarf 
keiner  Leiterin  mehr.  Pehrefiz,  der  Sit  ein  Heide  nur  die  wunder- 
baren Wirkungen  des  Gnie,  nicht  ihn  adber  sah,  wird  bewegt 
sich  taufen  lu  lassen,  indem  man  ihm  Anfortas  Schwester  ver- 
spricht  Er  wolle  gern  Christ  werden,  sagt  er  mit  heidnischer 
Maifetit,  wenn  man  ihn  mit  ihrer  Minne  erkaufe.  Er  zieht  mit 
seiner  Gemahlin  nach  Tribalihot  oder  India.  Mit  einer  kurzen 
Erzählung  von  Loberaugriu,  Parcivala  Sohn,  sdiüeaat  daa  Ge- 
dicht. 

Das  Gedicht,  sag'  ich;  denn  d;iss  wir  in  Wolframs  Parcival 
wirklich  ein  Gedicht  von  der  hoch>lt'ii  uud  lien iiciislen  Art  be- 
sitzen, wird,  wie  ich  hoffe,  aus  dieser  freilich  su  kurzen  Dar- 
stellung der  Absicht  und  des  Planes  erhellen.  Bouterweck  mag 
es  tiberlassen  bleiben,  zu  untersuchen,  ob  nun  der  Dichter  mit 
Bewunderung  oder  mit  Verehrung  müsse  genannt  werden.  Ich 
weiaa  zwar  auch,  dass  man  bei  der  Beuriheilung  eines  Gedichts 
bis  in  das  ganz  Einzelne  gehen  soll,  aber  zugleich,  dass  dem 
Dichter  weniger  ;«Is  dem  Leser  daran  gelegen  sein  kann,  ol>  dies 
Einzelne  lobenswUrdi^'  ist  oder  tadelhaft,  weil  dun  h  rinzelne 
Fehler  zwar  »lei  (ienuss  verkümmert  und  verleidet,  al»er  nie  d.is 
Poetische  des  Grundgedankens  uud  der  Auiage  kann  zerstört 
werden.  Diese  Unterscheidung,  deren  Obrigens  Eschenbacb  nicht 
bedarf,  kann  alhiu  reisbaren  und  befangenen  Gemütern  oflmahls 
zum  Trost  und  sur  Beschwichtigung  dienen. 


Friedrich  Bouterwnh  sayl  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
poesie  und  beredtsamkeit  seit  dem  ende  des  dreizehnieu  jaitrhunderts 
i  134  (Güttingen  1812):  'wenn  äiete  beiden  gedichte  (Pur»,  und 
TU,)  WM  dtr  pkmunie  dt$  dnißdm  btarMm  tMtt  $HUi^nm§eH 
wärm,  t$  wnüie  4er  nmne  WolfnmiB  os»  Emkuikaßh,  tssmi  audb 
nttikf  mä  oerehnm^  dodi  mit  irintt  hmpumdtnmg  ffmimiU  wenkn. 
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die  nur  weyn'gen  dichtem  gehürt/  —  die  oben  verxeorfene  ansieht 
t  on  Görres  steht  in  der  einleilung  zu  duien  anhabe  des  Lohen- 
yrinst  Heidelberg  1813,  s.  ii. 

Berlin  den  28  September  1878.  Gustav  Hihbhu». 


Nachtbägr. 
Zu  6. 149. 

Gen^e  gedenkt  der  'wahrhaft  kiodischeu'  bearljeiiuog  der 
noveUe  durch  ZLiebhold  fluchtig  in  einer  aoni.  gelegeoüich  der 
lonocentia  Rongehls  1. 192.  —  fOr  Weises  dem  Vorspiel  lo  Der 
widerspflnstigen  Zähmung  verwandten  Bauer  aus  Niederland  ist 
noch  auf  LHollonius  Somnium  vitae  humanae  1605  zu  verweisen 
und  auf  die  briefe  des  LVives  als  quelle. 

E.  Schmidt. 


Zü  s.  187  F. 

Aehnliche  hedenken  gegen  Pipers  combinationen  Ober  einen 
aufenthalt  Otfrids  in  SGallen  sind  inzwischen  ausgesprochen  in 
den  Forschungen  zur  deutschen  geschichte  19,  187  IT. 


Zu  Zs.  23, 112. 

RKohler  macht  freundlichst  darauf  aufmerksam  dass  nach 
Böhmer  in  gleich  unbestimmter  weise  der  Tristanhs.  zu  Modena 
PHeyse  Romanische  inedila  s.  172  mit  den  werten:  poema  ger^ 
mofitciim  de  gatis  Trittani  et  ItoUae  reginae  eod,  ehart,  foL  soec.  xv 
gedacht  habe. 


NOTIZBN. 

LWeilantl  die  güle  diiiant  hinzuweisen  dass  der  auch 
in  dt^r  neuen  aullage  von  Wackernagels  LG  s.  3b>4  als  drama 
aufgeführte  Heilige  Otto  Herborts  kein  solches  ist,  vielmehr  die 
in  dialogform  1159  verfasste  lebensbeschreibung  des  Bamberger 
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biscbofs  Otto  (ed.  KOpke  MG  SS  20,  697  IT),  es  scheint  um  ao 
nötiger,  den  irrtum  lu  berichtigen,  als  noch  neoerdiogs  in  <ler 
Aiig.  deutschen  hiographie  8, 1 18  die  weitere  Termutung  Wacker- 
nngels,  jener  Herbort  sei  mit  dem  Fritilarer  identisch,  nndi- 
gescliriebeu  wurde. 


Hr  dr  JSeemttller  hat  sich  an  der  Universität  Wien,  hr 
dr  RMWerner  an  der  uni?ersitAl  Gras  als  privatdosent  für  deutsche 
Philologie  habilitiert« 
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m  <i<<l)r.  Hpuiiintrer  »n  Hoilbronii  wird  n- 
leiuen : 


Literalürlilalt  Idf  pruiaiiisclie  Dnä  roDiafljsclie  Piilolop. 


Unter  Mitwirkung  von  Professor  Dr.  Karl  Bartsch 


»■Tic;fr,..-..I.  [1 


von   Dr.  Otto  Behaghel,  Docoiit»^!  der  (lerman.  Ph 
Dr  Pritz  NeOfflann,  '  r  romaniHthen  un<l  pnp:l.  Philolo/^in 

au  clor  Universität  li.i.KiiMi^ 

Ip  m-a.       iif.j,  Nummern  v(,u       ;->|.aitLii  i  ;  liic  w^u-  Nummer 
ioll  als  i  T  im  Lautr  des  Ortolx  r  d  .1  .»rschein«'» 

Ah<Jimement-sj)rei5  voraussichtlich  M.  n.    -  pr.  Jahrgang». 

Ein  uusfUhrlicher  Prosper!  boflndt^t  sirh  nnlor  dor  Prn»^vo 
und  wird  demnächst  versnndt  worden 

j-foin>i'onn.  Anfang  März  ls7n. 


tDillielm  uiib  Sacol)  (ßiimiu. 


neu 


']^voUm  Dr.  fli.  fllciffcrfdiciD. 


Vt^rliiR  d'  r  Weidniaiinsi  lien  Ituchhnndlinis:  m  Berlin 

Beiträge 

zur 

Erklärung  und  Textkritik 

des 

William  von  Schorham. 

Von 

Dr.  M.  Kon  rat  Ii. 

?i  S.)    gr  j  Mark  4(t  Tf. 

Soeben  erscliien  in  meinem  Verlapv 

Coaack,  Dr.  Wilhelm,  Stadtschulrath  in  Danzifz.  Materialien  zu  Lesaingr's 
Hamburgfischer  Dramaturgie.      Au-^führlicher  Commeutar  ri 
Einlc'itiinfi^.    Anhang    und    Register.      KS7ii.     400  Seiten,  gr. 

geh.  M.  1.  »" 

p'  ^.  rl'nit  Ferdinand  '^('höiiinerh. 


Die  althochdeutschen  Glossen 


riins  StriiniH'vrr  nn  l  K»hi:inl 


Irische  Grammatik. 

Mit  Lesestücken 

.111 


Enisl  Wiiidiscli. 

«r.  >     rri«i.s  Mk.  1.  — 


Wigalois 


Wiriif  von  (ilraveuberr. 


mit  Kinlcitiuiii  und 
von 

Anton  Schönbach, 

iioul«>  (if'i  1 


Gebr.  Henninqer 
lli'ilbr'mü 


ANZEIGER 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUKCHE  UHERATUR 

V,  4  SEPTEMBER  1879 


Der  Rigteda  oder  die  heiligeu  bvauiea  der  Brahmaaa.   zum  ersten  luale 
▼ollstfndig^  ios  deutsche  fibenettt,  mit  commeiitar  uad  einleituDg 

von  Alfrcd  LiDwir..  zweiter  band  (schluss  der  fibenetsmig).  Frag, 

Tempsky,  1S76.    xvi  und  6S8  ss.   K».  —  \{]  m. 

IMtter  band  (die  MaotraliUeratur  und  das  alte  Indien  als  einleitnng  zur 
überaetaaog  des  Rigveda).    1878.   xzxvi  und  554  ss.  8^  —  lö  ui. 

Dem  Anaeiger  n  289  kiin  bcBpraehencn  mleii  knde  seioer 
RigYeda-flbcffteUuDg  hu  profcBsor  Ludwig  in  melier  anbiiiander* 

Tolge  zwei  weitere  starke  bände,  eellllilS  der  Übersetzung  und 
einleiUing  eotheUeedt  folgen  lassen,  sie  sind  ein  IsHlredendes 
MOgois  TOD  dem  eifer,  mit  welchem  derselbe  seit  einer  reihe 
von  jähren  auf  diesem  gebiete  der  indischen  litteralur  tätig  ge- 
wesen sein  muss.  die  lür  den  drillen  band  ursprünglich  ver- 
sprochenen commentierenden  ;»nnierkungeu  zum  lexte  musten 
aus  hinreichenden  gründen  für  einen  vierten,  noch  ausstehenden 
band  zurückgestellt  werden,  hierdurch  aber  ist  eine  eingehende 
besprechung  vieler  einzelner  puncte  des  zweiten  bandes  ebenso 
unmöglich,  wie  dies  heim  ersten  der  fall  war  (s.  Anzeiger  u292). 
in  einer  gauMn  reihe  von  föUen  hat  Ludwig  ohne  iweifel  du 
fiehtige  geUeffen  gegentlber  der  ?or  ihm  geltenden  auSiMMing; 
einer  reehtfefligmig  hedarf  hier  seine  Obenelinng  nicht,  lu 
diesen  Mlem  rechne  ich  beispielsweise  seine  aoffassung  von  fl- 
rada  in  Rv.  1,  131,  4.  174,  2.  6,  20,  10.  auch  darin  stimme 
ich  ihm  bei  dass  er  in  Rv.  1,  94,  7.  2,  23,  9  tadit  in  der  in 
späterer  spräche  allein  jiellendeii  bedeutung  *blilz'  fasst;  in  ersterer 
stelle  liegt  die  Versuchung,  tadit  mil  'aus  der  nlihe  zu  übersetzen, 
so  nahe,  dass  ihr  schon  die  indischen  grammatiker  zum  teil  unter- 
legen sind  (s.  Naighanluka  2,  16,  Nirukla  3,  10.  11).  beachtens- 
wert isl  auch  der  vorsuch,  für  sanitnr  in  den  3  stellen  Rv.  1, 
163,  5.  3,  31,  2.  5,  1*2,  3  die  sich  zunüchsl  darbietende  und 
auch  von  Suyana  vertretene  auHassuug  als  geuil.  singul.  des  sub- 
slauli?»  sanitär  durchzufahren;  ee  Uiiben  freiüch  noch  donkel- 
haiten,  aber  auch  mit  Roths  annähme,  dasa  tantifir  eine  andere 
faim  fdr  unmtm,  der  auch  Bugge  in  den  Beür.  lur  künde  der 
tndogenn.  spfachen  von  ABeesenberger  m  120  raatimmt,  wenden 
diesähflü  nicht  TolftomaMn  gehoben. 

A.  F.  D.  A.  V.  21 
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Nicht  unerheblich  ist  aoch  die  anzahl  der  falle,  in  denen 
ich  mich  Ludwigs  Übersetzung  mit  vergnügen  anschliefsen  würde, 
wenn  ich  nur  erkenoeu  konnte,  wie  sich  dieselbe  mit  dem  vor- 
hegenden texte  vereinigen  hefse.  liier  bleibt  es  den  ausstehenden 
anmerkungen  vorbebaiten,  die  zweUei  abzuschwächen,  womöglich 
zu  beseitigen. 

Eine  im  Veda  Ollers  Torkommende  scbOne  construcüon,  die 
für  eine  «geDtünliehe  tyntactisebe  erscheinvog  ies  alinonlischen 
und  angelflachsischen  von  Wichtigkeit  wird,  iit  in  Ludwigs  Ober- 
setiung  fast  völlig  verwischt,  wenn  nämlich  van  iwei  personen 
die  rede  ist  und  die  eine  derselbe  durch  ein  persönliches  pro* 
nomen  (ich,  du,  er)  vertreten  wird,  so  findet  sich  das  verbum 
in  den  dual  gesetzt,  das  eine  durchs  pronomen  auszudrückende 
subjecl  bleibt  weg,  während  gleichwol  das  zweite  subject  m  i  t  der 
conjunction  'und'  auftritt,  also  wenn  zb.  der  sänger  sagen  will: 
*wenn  ich  und  Varuna  das  schilT  besteigen'  so  drückt  er  dies 
aus:  ä  yadruhäva  varw^ifca  nävam  (Rv.  7,  bb,  3)  'wenn  wir 
(beide)  betteigen  (dual)  und  Vani9>  das  schiff';  es  iat  tlae  das 
eine  subject  *  ich'  aus  dem  dual  des  ▼erbume  tu  erglnsen.  es 
Hegt  tuf  der  hand  dase  wir  hierin  die  nächste  analogie  haben 
zu  den  bekannten  altn.  und  ags.  ausdrucksweisen:  8ih»d  it  Vö- 
Inndr  saman  i  holmi?  sätn  vit  Völnndr  $aman  <  Äo/mi  Völundarkv. 
41.  42  (Grimm  Gramm,  iv  294).  der  unterschied  besieht  haupt- 
sächlich darin  dass  altnordisch  und  angelsächsisch ,  da  sie  den 
dual  im  verbum  verloren  haben,  das  persönliche  pronomen  im 
dual  zufügen  müssen;  dies  ist  aber  deutlich  ein  durch  den  ver- 
tust des  duais  hervorgerufener  notbeheif.  auf  grund  obiger  stelle 
des  Rigveda  hat  Jacob  Wadiemagel  in  der  f.  vgl.  sprachf. 
23,       sehr  schön  die  homerische  forme!  Trihc^  eo 

gedeutet,  was  nur  den  einen  Aiai  und  den  Teukres  beietohnet; 
JSchmidt  hat  aao.  in  einer  note  noch  beispiele  aas  den  slawi- 
schen sprachen  beigefügt,  auch  das  altirische  hat  die  spuren 
dieser  alten  syntactischen  eigenheit  gewahrt:  DuUuid  Patrice 
othemiur  hier  ich  laigen ;  conrdncatur  ocus  dnhthach  'es  gieng  Pa- 
trick von  Tara  in  das  gebiet  von  Leinster;  sie  trafen  sich  [er] 
und  Dubthach'  Book  of  Armagh  18  a  2  (Goidelica  s.  86).  es  ist 
diese  construcliou ,  abgesehen  davon  dass  der  dual  verloren  ist, 
der  fcdischen  völlig  gleich,  insofern  die  conjunction  und  steht; 
weitere  beispiele  aus  dem  altir.  hat  Stokes  gegeben  Beitr.  lur 
vergl.  sprachlsrsch.  n  205,  Ebel  ibid.  ir  357  ff.  iBr  diese  aus- 
drucksweise  nun  will  ich  noch  einige  belege  ans  dem  Rigvedn 
gehen.  Rv.  8,  1,  6  sagt  ein  Singer:  Vasyüh  indräsi  m  fünr 
Uta  bhräturabhunjatah  f  mätä  ea  me  chadayathah  samn  raso  va- 
xutvanäya  rädhase  'gütiger  bist  du  gegen  mich  Indra  als  ein 
vater  und  als  ein  karger  bruder;  [du]  und  die  mutter  ihr  scheint 
mir  gleich,  o  gütiger,  zur  gewährung  von  gut'  Rv.  8,  34,  16: 
Ä  yadindragca  daävahe  sah<isram  vasuracithalii  *die  tausend  die 
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wir  bdde  empfangen,  [ich]  und  Indra,  von  Vesvrocis.'  Rt.  8, 69*  7: 
Udyaibradhnasjfa  Mffapam  grhmmindnfm  gamfohi  *wenn  wir 

beide  aiirsteigen,  [ich]  und  Indra,  zu  der  roten  sonne  behausung*. 
Rv.  9,  111,3:  Agmannukthäni  paumsyendram  jaiträya  harshayanl 
rajra^ca  yadbhavatho  mwpacyutä  samatsvanapacyutä  'den  mann- 
bafteii  rühmende  preisj^esiUige  kamen  heran ,  zum  siege  be- 
geisterten sie  Indra,  damit  [du]  und  der  donnerkeil  nicht  zu  ver- 
treiben seid,  in  schlachten  nicht  zu  vertreiben  seid.'  Rv.  9,  95, 5: 
Indra^ca  yatkshaycUtiah  saubhayäya  suviryasya  patayah  syäma  'da 
[du,  seU.  Sorna]  und  Indra  hendiet  tum  glücke,  mögen  wir 
gehieter  tod  hddenfDlle  sein/ 

Eine  weitere  diacnanon  von  eintelbeiten  der  ttheraetzuDg 
will  ich  jetst  nicht  antreten;  ich  werde  mich  deraelben  nkfat 
entiiefaeD,  sobald  nur  die  commentierenden  anmerkungen  vor- 
liefren,  für  den  fall  dass  Ludwig  nicht  etwa  eine  sachliche  discus- 
sion  durch  rein  persönliche  poltereien  unmöglich  macht,  ehe 
ich  mich  zum  dritten  bände  wende,  will  ich  noch  meinem  dissens 
gegenüber  einer  ansieht  Ludwigs  in  der  vorrede  zum  2  bände 
Seite  VH  ausdruck  geben,  er  polemisiert  daselbst  gegen  einen 
ihm  von  Deibrttck  gemachten  Vorwurf  das»  ihm  der  sinn  für  das 
einfoche  und  wahracheifliche  abgehe  und  sagt:  *wir  haben  ver- 
zweifelt wenig  eittfaehes  im  Veda  geftinden  ...  der  Rigveda  iit 
nnsweifeUiaft  sehr  alt,  eher  niemand  sollte  doch  heut- 
zutage mehr  behaupten  das»  das  Altere  zugleich  das 
einfachere  ist.  aber  auch  hiervon  abgesehen,  kann  doch 
nicht  bezweifelt  werden  dass  wir  in  den  vedischen  stücken  proben 
aus  einer  sehr  bewegten  zeit  des  religiösen  denkens  und  glaubens, 
zweifeis  und  Unglaubens  vor  uns  haben,  dass  denken  und  glauben 
auch  in  der  vorvedischen  zeit  bedeutsame  Wandlungen  erfahren 
bat,  von  denen  die  deutlichen  spuren  vorliegen,  hier  ist  nichts 
einfach;  selbst  was  sieh  als  einfach  prisentiert,  darf  nicht  ohne 
weiteres  als  solches  hingenoounen  werden,  wie  viele  fehler 
werden  in  der  auffassung  des  Veda  eben  dadurch  begangen? 
oder  stammen  bei  uns  die  sogenannten  einfachen 
anschauungen,  erkenntnisse,  erkUru  ngen  aus  den 
zelten  Thaies  oder  Piatons  oder  auch  nur  Aristo- 
teles?' Ludwig  ist  hier  in  einer  wunderbaren  begriffsverwirrung 
befangen,  wenn  die  neueren  anschauungen,  erkenntnisse,  er- 
klärungen  vielfach  einfacher  sind  als  die  der  alten,  fulgt  denn 
daraus  dass,  was  die  alten  über  bestimmte  gegenstände  geschrieben, 
mm  dunkel  und  unverstindlich  aein  mnss?  gewis  hat  Hegel 
manches  richtiger  und  böser  gesehen  sie  Plate  und  Aristoteles; 
will  aber  Ludwig  etwa  behaupten  dass  Hegel  daaaelbe  auch  ein- 
focber  und  verstindlioher  ausgedrückt  habe,  als  Plato  und  Aristo- 
teles ihre  anschauungen?  zudem  konnte  doch  auch  zu  Ludwig 
die  erkenntnis  gekommen  sein  dass  ein  grofser  zweig  der  indi- 
schen liueratur  existiert,  ich  meine  die  sütralitteratur,  von  dem 
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die  feste. regel  gilt:  je  Slter  ileeto  dnfadier  und  Yenttadlkher, 
je  rtteelhafler  dc«to  jüDgeren  unprangs,  vgl.  Weber  lod.  liUmtnr- 
geicb.  s.  17. 

leb  wende  mich  nun  zum  dritten  bende,  der  die  Maiitra* 
litteraUir  und  das  alte  Indiea  als  eioleituog  zur  ubeneCniBg  he» 

handelt,  vorerst  sind  einige  worte  nötig  über  die  vorrede,  eine 
höchst  unerquickliche  partie  des  werkes.  Ludwig  leistet  hier, 
ich  weifs  nicht,  oh  ich  in  hezuf?  auf  polemik  sagen  darf,  alles 
mögliche,  todle  lorscher  werden  mit  furstrillen  behandelt,  noch 
lebende  brüder  in  ßrahman  begeifert;  die  ganze  gesellschaft  der 
Sanskritisten  ist  eine  gegen  Ludwig  verschworene  bände ,  die 
vergleichende  iudogeroi.  Sprachwissenschaft  ist  ein  wissenschaft- 
liches gebiet,  *wo  alles  aus  rand  und  band  gegangen  ist,  jede 
objectivittt  TenchwiiDdea  ist,  und  die  peraönlicbai  velleüitei 
entseheidend  sind.'  das  bild  ist  'ecketerregend'  (s.  zvdi).  dass  ii 
dieser  vorrede  aueh  referent  wegeo  seiner  anseige  des  entea 
bandes  übel  mitgebolt  wird  —  hai  er  sich  docb  ^allein  auf  be- 
spreebuDg  einzelner  stellen  eiogelasaeo'  — ,  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, muss  sich  doch  ^jemand  ganz  anderer«  professor  Aufrecht', 
einige  liebenswUrdigkeiten  gefallen  lassen,  hierbei  tritt  nun  4er 
psychologisch  höchst  interessante  umstand  ein  dass  Ludwig,  der 
bei  anderen  sofort  l  iiieii  ^esiiinungsfehler  hinzudirhlel,  wo  höch- 
stens ein  denkfehler  vorlie^'l,  dass  er  sich  dirert  einer  Unwahr- 
heit schuldig  macht,  er  sagt  iii  der  ptdemik  gegen  meine 
recension:  'über  den  ersten  fall,  der  mir  zum  vorwürfe  geinaclil 
wird,  genügt  es  zu  bemerken  dass  dr  Z.  ^aryanävän  als  Üuss 
überhaupt,  entgegen,  wie  wir  bebaupten,  der  ObcMrliefening  und 
dem  sinne  der  einseinen  stellen  versteht'  meine  worte  Ans. 
d293  sind:  *Rigv.  z  35,  2  dnmpfikkfjforaoa  ä  orwimoAe  wtä^nt-' 
iMkMnfmaiäiUharjfaM  .  .  •  OberMtzt  Ludwig  235,'  2: 
*des  himmels  und  der  erde  gnade  neboen  wir  in  anspruch,  der 
roOtterlicben  ströme,  der  berge,  des  ^ryanivän/.  • .  es  bandelt  sich 
hier  um  ^aryamvatah.  an  sich  kann  die  form  abl.,  gen.  sing, 
und  acc.  plur.  sein;  in  unserem  Zusammenhang  aber  nach  ein- 
facher, gesunder  auffassung  nur  acc.  plur.  mit  Nies  himmels  und 
der  erde  liuld  nehmi  n  wir  in  anspruch'  beginnt  di  r  dichter;  statt 
nun  *der  mütterlichen  ströme  usw.'  im  genet.  folgen  zu  lassen, 
stehen  sie  im  acc.  v(m  dem  vorausgehenden  acc.  aval»  beeinflusst; 
dass  aber  nach  den  drei  acc.  plur.  ^arynävatah  wider  als  gen. 
sing.,  von  avaf^  abhängig,  folgen  kOnne,  ist  unmöglich.'  diese 
worte  seigen  nur  die  Unmöglichkeit  von  Ludwigs  Obecsetsong, 
enthalten  aber  nicht  einnul  eine  spur  von  anhalispunet  fflr  Lud- 
wigs behauptung  in  der  antikritik.  genug,  nachdem  er  orir  se 
eine  törichte  ansiebt  angedichtet,  sei  es  aus  leichtsinn,  sei  es 
mala  flde,  macht  er  sich  in  echt  rabulistiscber  weise  an  eine 
polemik.  wie  nennt  professor  Ludwig  ein  solches  verlahren? 
nicht  uninteressant  ist  dass  Ludwig  der  characterisierten  vorrede 
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das  motto  gibt:  'Titikshe  abhifastim  Janänäm.  —  nach  Rigveda 
III  30,  t'  ()h.  ich  ertrage  geduldig  die  Terwttnschung 

der  1  e  u  t  e ! 

Das  werk  selbst  zerfallt  aufserüch  in  zwei  teile:  die  eigent- 
liche einleituug  (s.  1  —  415)  und  ttxiheilagen  (s.  419 — 554). 

Eine  eioleituu^  zum  iligveda  ist  eine  sehr  schwierige  auf- 
gäbe; der  Terfasser  dnor  adcben  kann  sich  fost  oirgends  auf 
eiuelantersuchiuigen  atflUen  und  mtias  doch  die  venchiedeo- 
artigsten,  ihrer  tosung  noch  harrenden  probleme  berabren.  dies 
bringt  es  mit  sich  dass  eine  solche  einleitung  jeCxt  noch,  soll 
sie  nicht  eine  bflndereiche  reihe  von  speciainntersnchungen  wer- 
den, vieles  nur  streifen  kann,  dies  gilt  auch  von  einzelneu 
teilen  vuii  Ludwii,'s  werk,  einen  vorwurl  wird  ihn»  kein  mit  deu 
Schwierigkeiten  vertrauter  daraus  machen;  im  ^'egenteil,  man  wird 
anerkennen  müssen,  auch  in  Hillen,  wo  mau  mit  den  resultaten 
nicht  übereinstimmt,  dass  ein  gut  stück  redlicher  arbeit  hier 
niedergelegt  ist.  um  so  unangenehmer  müssen  unfehlbare  aus* 
Sprüche  berUhren,  die  sich  Ludwig  des  Qftem  anmaCiM  in  filUen, 
wo  er  absolut  keine  berechtigung  daiu  hat  durch  seine  Unter- 
suchung, ein  beispiel:  Aufrecht«  Grassmann,  MMttlier,  Roth, 
Weber  und  andere  pflegen,  wenn  sie  vedische  verse  metrisch 
tibersetzen,  Strophen  wie  Anushtubh,  Trahtubh,  Jagati  usw.  in 
4  Zeilen  zu  zerlegen;  Ludwig,  in  seiner  besprechung  der  *siebenzig 
lieder  des  Rigveda*,  sagt  categorisch  (seile  vui):  'wir  misbil- 
ligen  also  zunächst  die  zerfäUung  der  zweiversigeu  struphe  iu 
vier  Zeilen,  weil  sie  den  metrischen  eindruck  höchst  wesentUch 
modificiert.'  es  ist  ganz  gewis  keine  unberechtigte  erwartuug 
dasB  jemand,  der  ein  solches  urteil  entgegen  der  ansiebt  aner- 
kannter forscher  ftUt,  die  pflicht  bat,  disselhe  su  begrOnden. 
8.  47  —  69  behandelt  Ludwig  *die  metrische  gestalt'  der  lieder, 
macht  aber  nicht  den  entferntesten  versuch,  den  angefohrten 
aussprach  zu  begründen;  abgesehen  von  einigen  Qeifsigen  zu- 
sammenslellungen  über  das  vorkommen  einzelner  metra  besteht 
das  ganze  capitel  aus  landläufigen  ansichten,  von  denen  einzelne 
('Anushtubh  ist  4X8  silhen')  sehr  schlecht  mit  seinem  Spruch 
ex  cathedra  harmonieren,  zu  denen,  die  sich  am  eingehendsten 
mit  der  vediscben  metrik  beschäftigt  haben,  gehurt  ohne  zweilel 
Bollensen,  wie  seuie  holTentlich  Ludwig  bekumlen  Untersuchungen 
in  Orient  und  occident  und  in  der  Zeitschrifl  der  deutschen 
morgenl.  gesellschaft  beweisen;  dieser  gelehrte  sagt  nun  auf 
grund  seiner  forschungen:  *in  der  mitte  des  satzes  trifft  man 
ihn  (den  Anunäsika)  selten,  am  hfiufigaten  in  den  pausen  ae, 
die  durch  die  falsche  Zweiteilung  verwischt  worden  und 
nun  den  angeblichen  gesetzen  des  Sandhi  unterliegen  sollen, 
da  aber  die  metrik  die  aufhebung  der  Zweiteilung 
der  Strophen  gebieterisch  fordert'  usw.  ZDMG  22, 
622.    ein  bischen  mehr  'autoritätsattitude'  und  etwas  weniger 


«treben  nach  originalillt  um  Jadeo  prat  dOrfle  Lodwig  oichtt 
sdiaden. 

Die  einleituDg  selbst  zerföllt  in  zwei  bestandteiie.  v4IIUg 
neu  sind  nahezu  6  capitel,  etwas  mehr  als  ein  drittel  daa  gaueii; 
sie  behandeln :  1.  den  Veda.  2.  entstehung  des  Veda,  der  einzelneD 
lieder;  die  ^mmlungen.  3.  die  metrische  gestalt  4.  den  text 
und  seine  Schicksale.  5.  die  vedischeo  dichter.  6.  Personen- 
namen solcher,  die  nicht  als  dichter  erwühut  werden,  am  meisten 
auf  voiist<indigkeit  und  erschöpfung  des  materials  können  capitel  5 
und  6  anspruch  erheben,  die  4  ersten  capitel  gehen  viellüch 
nicht  über  allgemeinheiten  hinaus,  wie  dies  bei  dem  beschranktet] 
räum,  den  sie  einnehineo  (95  Seiten),  kaum  anders  möglich  ist; 
hier  laufau  nete  aebiefe  aulBMauiigen  und  bahauplaiigeo  mil 
unter,  auf  die  ich,  eben  weil  aie  ohne  begrttndnng  forgetngen 
aind,  nichl  naher  eingehe,  ab  intereaianl  will  ich  nocb  ane 
capitel  4  den  |  IS  hervorheben,  der  den  Hat  des  Ssmaveda*  be- 
handelt. Weber  aprach  Indische  litteraturg.  s.  10.  70,  auf  all- 
gemeinen erwSlgungen  fufsend,  die  ansiebt  aus  dass  die  lesarten 
der  Ssmasamhitä  vielfach  altertümlicher  seien  als  die  der  flksam- 
hitä ,  dass  «lic  verse  der  ersteren  den  liedern  in  einer  zeit  ent- 
lehnt seien,  wo  deren  Zusammenstellung  als  Rksamhitä  noch 
nicht  stattgefunden  hatte,  dieser  im  wesentlichen  auch  von  Ben- 
fey  geteilten  ansieht  sind  neuerdings  Burncll  in  der  vorrede 
zum  Arsheyabr.ihm.  s.  xvi  f  und  Aufrecht  Uymnen  des  Htgveda 
s.  XXXIX  flf  entschieden  entgegengetreten,  nach  letzterem  ist  der 
alte  teit  dea  Rigreda  mit  willkOr  und  sum  teil  nnwOrdiger  weiae 
in  dieaem  geaangbach  (Simafeda)  behandelt,  'weder  mi  den 
altertflmlicfaeren  granunatiacben  formen,  noch  den  mianlea  doc* 
tiorea  ist  mir  bei  genauerer  profung  des  ersten  Ärcikn  eine 
spur  aufgestofsen.  dagegen  sind  mir  viele  leaaiten  dieaea  Ärcaka 
allerdings  ^dunkler  und  unrerständUcher',  aogar  lum  teil  entweder 
so  unverstjfndlich  oder  so  seicht  erschienen,  dass  ich  die  auf  die 
vergleirhunf?  verwendete  zeit  für  verloren  erachtete'  (s.  xli).  dies 
wird  von  ihm  an  Beispielen  erläutert.  Ludwig  hegt  s.  S3  die 
meinung  dass  wir  lUr  den  Sämaveda  eine  von  dem  recipiertt-n 
Rigveda  (?)  dh.  doch  der  (jäkala-rskha  abweichende  recension  als 
quelle  ansehen  müssen  —  hierin  stimmten  alle,  auch  Aufrecht, 
uberein  —  und  kommt  zu  dem  schluss  dass  derSämaveda- 
text  im  ganzen  eine  altere  geatait  hat  als  der  Rig- 
veda (a.  90  oben,  91  mten)  unaerer  recenaion.  hieriwi 
wvd  nun  der  arbeit  Aufraohta  und  Bumella  mit  keiner  ailbe  ge> 
dacht,  obwol  s.  vn  die  ausgäbe  Aufrechta  'aut  höchst  wertfoUen 
beigaben'  erwähnt  wird!  ea  ist  dies  ein  beispiel  aus  mehr  als 
einem  dutsend  von  ßiUen,  wie  Ludwig  ansichten  anefkaonler 
forscher,  die  den  seinigen  diametral  gegenQbersteben ,  absolut 
unberticksichtigt  lüsst,  seine  meinung  in  ( rnssester  form  hinstellt 
und  dann,  womöglich  schon  in  der  eioleitung  zu  derselben  arlieitv 
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das  ganze  gelehrte  publicum  der  cotterie  und  jedmOglicher  fir- 
worfenheit  zeiht,  weil  es  nicht  schon  im  voraus  rief:  Brabmaii 
ist  grols  und  professor  Ludwig  sein  prophct. 

Der  r^t  der  einleitung  (nahezu  drei  fünftel)  ist  nicht  neu: 
capitei  VII  Die  zeit  des  Veda  und  alur  desselben;  capitel  vui 
Land  und  volk;  capitel  ix  Die  Arya  in  ihrer  staatlichen  gliederung; 
capitel  X  Der  slaat  der  Ärya,  sowie  §  39  und  40  des  vi  capilels 
(aUo  8.  167  —  253)  sind  im  weaeotlichen  gleich  mit  der  ab- 
Imiihiig  Lndwigs  Die  naohricbteo  das  Rig  tiad  Athartsveda  aber 
geographie,  geschidite,  ▼erfossuDg  des  alten  Indiens,  Prag  1875. 
der  schhiss  «Mllkh:  capitel  ii  Die  religiont  ihre  geböte  und  itire 
gmndbegriffe;  capitel  xu  Die  glitter;  capitel  xm  INe  bOsen  machte 
und  der  zaut>er;  capitel  xiv  Cult  (s.  257 — 415)  hat  dasselbe  Ter* 
baltais  SU  der  fiestschrift  Ludwigs:  Die  philosophischen  und  re- 
tigiösen  anscbaoungen  des  Veda  io  ihrer  enlwickelung,  Prag  1875. 

Lber  capitel  vn — x  kann  ich  mich  hier  sehr  kurz  fassen:  in 
einer  demnächst  von  mir  erscheinenden  arbeit  Über  die  cultur 
der  vedischen  Arier  kommen  aucli  diese  puncte  zur  spräche  und 
ist  daselbst  Ludwigs  genannte  abhandiung  eingehend  berück- 
sichtigt worden;  die  Umarbeitung  in  der  einleitung  erschien,  als 
die  betreuenden  capitel  meiner  arbeil,  die  begreiflieber  weise  den 
anfang  bilden,  bereits  gedroekl  oder  iai  drudce  warHi.  Ludwigs 
ui  fiden  puncten  mit  entscfaiedeneaa  erfolg  gekrönter  versvdi 
geht  m  allem  dahin,  dem  historiachen  Clement  tm  Rig?eda  mehr 
SU  seinem  rechte  an  verhelfen,  als  es  vor  ihm  gefandan  hat.  so 
pflichte  ich  ihm  ToUkonmien  bei  gegenOber  den  auffassungen  des 
Wbs.  und  Graasmanna  in  seiner  ansieht  Uber  die  Dasyu,  tlber  die 
forsten  der  urbewohner  ((lambara  usw.);  überzeugt  haben  mich 
auch  seine  hemerkungen  Uber  p'(^nadeva.  in  einzelnen  puncten 
ist  die  vou  ihm  im  gegensatz  zu  Koth  vertretene  ansieht  schon 
frtlher  von  anderen  ausgesprochen  worden,  wie  dies  der  lall  ist 
mit  panca  janüh;  das  richtige  hierüber  hat  schon  AKuhn  in  der 
Hall,  allgem.  lilteraturzeitung  1846,  s.  1086,  wie  in  meiner 
erwähnten  arbeit  s.  122  gezeigt  ist  freilich  neben  vieler  Uber- 
einstimmung bestehen  auch  scharfe  gegensitse  in  unseren  an- 
sichten,  auf  die  ich  jedoch  hier  nicht  noch  einmal  siirttckkom» 
men  kann. 

Vor  allem  geht  mir  Ludwig  in  der  annähme  des  historischen 

und  in  seinen  dasfallsigen  Folgerungen  oft  zu  weit,  zwei  kUppen 
sind  dabei  su  vermeiden:  einmal  dürfen  wir  nicht  liedfingmente, 
die  in  unserer  Rigvedarecension  häufig  auf  rein  äufserliche  an* 
klänge  hin  zusammengestellt  sind ,  als  ein  einheitliches  ganze 
nehmen  und  nun  bezdge  statuieren  zwischen  personen  und  Si- 
tuationen, die  in  verschiedenen  fra^menten  vorkommen,  und  solche 
bezUge  für  historische  facta  ausgehen,  andererseits  müssen  wir 
uns  hüten,  verse  aus  eitum  wolbeglaubigten  und  geschlossenen 
zusammenbang  zu  reilseu,  um  so  den  einzelnen  würteru  be- 
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(leiitungen  tinterzu legen,  die  sie  sonst  haben  können,  aber  nicht 
III  dem  Zusammenhang,  in  dem  der  betreffende  vers  vorkommt, 
einen  fall ,  in  dem  Ludwig  nach  meiner  ansieht  an  letzlerer 
klippe  gescheitert  ist,  will  ich  anführen,  das  worl  varua  'färbe' 
dient  im  Rigvoda  ? idfach  mit  den  adjeetifes  äs$a  oder  äry  Ter- 
btmdeo  m  bcMielmung  der  volkitamme  der  urbefFebner  ud 
Arier,  weil  factisch  eine  «ngleiehbeit  bei  der  etawaadeniDg  iwi- 
scben  beideo  bestand;  ans  der  bedeutung  färbe,  aussehen'  enl- 
wiekelte  sich  aufserdem  die  aligemeine  'art,  gattnng*.  Lndniy 
sagt  nun  s.  216:  *es  heifst  von  Agastya  «Man  vamau  puposha 
er  hat  beide  Varna  gedeihen  gemacht,  es  ist  in  der  tat  höchst 
wahrscheinlich  dass  die  Ärya  und  die  ihnen  unterworfenen  Däsa 
gemeint  sind,  und  wir  nehmen  unsere  früher  ausgesprochene 
ansieht,  wonach  darunter  Brähmana  und  Kshatriya  verstanden 
wären,  zurück.'  mit  der  ihm  eignen  rücksichtslosi;;keii  gegen 
den  leser  gibt  Ludwig:  weder  das  cital  seiner  frühereu  beliaup- 
tung  noch  die  vedische  stelle  an;  erslere  findet  sich  in  oben 
erwähnter  abhandlung  s.  39;  die  vedische  stelle  ist  Rv.  1,  179,6. 
der  hymnus  ist  nach  der  in  der  Anukramanl  niedergelegten  tra- 
dition,  der  Ludwig  in  seiner  Obersetsung  wesentlich  folgt,  von 
vers  1-^4  ein  twiegesprlcb  swischen  einem  alhnlhlich  heran- 
atteroden  ehepar,  Rishi  Agastya  und  seinem  weih  Lopamodri, 
deren  ehe  kinderlos  geblieben  war.  vers  1  und  2  sucht  Lopamudri 
den  Agastya  xu  seiner  ebeiichen  pflicht  su  reisen,  fers  3  gibt 
Agastya  seine  zustionmng  zu  erkennen;  in  vers  4  —  hier  weiche 
ich  mit  Ludwig  von  der  tradition  ab  —  teilt  Lopamudrä  mit 
dass  sich  Agastya  anschickt,  ihrem  verlangen  nachzukommeu.  in 
vers  5  und  (i  stellt  nach  der  Anukr.  ein  in  der  nähe  sich  auf- 
haltender Schüler  retlexionen  an.  von  diesen  beiden  versen  ist 
vers  5  sicher  hier  unecht :  er  ist  in  einem  anderen  nietrum  als 
1—4.  ü,  er  hat  absolut  keine  beziehung  zum  .vorhergeheDden 
und  nachfolgenden,  der  grund  der  einscäiebung  ist  sonnenklar 
der  anklang  fon  ^uMSfnaA  an  kämaln  in  vers  4;  es  bleibt  so 
noch  vers  6,  in  dem  der  dichter  des  gansen  über  den  erfolg  der 
bemtthungen  der  beiden  dramatisch  eingefAhrten  personen  ans- 
kunlt  ^bt  der  vers  lautet:  Agastyat^  kkanamänah  khanitraHi 
frajämapati/am  bMmuhamrimh  ttbhau  varnävrshirugrah  puposig 
satt/ü  deveshväp'sho  jagäma  'Agastya  grabend  mit  den  Werkzeugen 
zum  graben,  verlangend  nach  spross,  geschlecht,  krafl,  uhhau 
varnau  puposha  der  gewaltige  weise:  bei  den  gOttern  fanden  seine 
wünsche  erfülliinir.'  Säyana  fasst  ubhau  varnau  als  kämam  ca 
tapa<;ca;  da  push  im  Veda  sowol  die  bedeutung  'zunähme  einer 
Sache  face.)  an  sich  erfahren,  etwas  sich  mehren  sehen,  in  reich- 
lichen besitz  einer  sache  kommen,  erhalten,  bekommen,  besitzen' 
als  ^gedeihen  machen,  ernähren*  hat  (s.  Petersb.  wb.),  so  kann 
meines  eraehtens  nicht  der  geringste  iweifel  obwaken  dass  dar 
sinn  ist:  *der  gewaltige  weise  kam  in  besits,  erlangte  beide  arten. 
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beides',  nämlich  was  er  8ich  durch  erzeuguug  eines  Sprosses 
(prqjä)  gewünscht  (icchamüna)  hatte:  gescblecht  und  kraft  [apatya 
Ma);  auf  nhlrekh«  fanilie,  heldeilMla  btrafato  ja  die  nacbl 
«nd  hralt  des  vedisebeii  iiaoDeB.  dies  waren  seine  wOnaehe,  die 
.beiden  gMtem  erhtfrung  fanden,  wie _ in  dieser  stelle  jemand 
'BräbmaDa  und  Kshalriya\  oder  auch  *Ärya  und  die  ikiien  unter- 
werfenen  Ddsa'  suchen  und  tinden  kann,  ist  mir  unverständlich. 

Ich  komme  nun  zum  schhiss  der  einleitung,  capitel  \i — xiv, 
deren  inliaU  oben  nach  Ludwig  kurz  angegeben  ist.  aui  «laiikens- 
wertesteu  ist  capitel  xiv,  das  den  cult  im  Rigveda  behandelt, 
gewis  wird  die  frage,  in  wie  weit  die  feier,  für  welche  die  ve- 
discheu  liymuen  gedichtet  wurden«  von  der  verschieden  war,  der 
jene  lieder  oder  einaelne  teile  denelben  naeb  antbilduug  des 
orthodoxen  fafahmanisnius  dienten,  noch  auf  geraume  seit  ?er- 
acfaieden  beantwortet  werden;  Ludwig  wird  jedoob  das  verdienst 
unbestritten  bleiben,  für  seinen  standpunct  hier  luerst  eine  de- 
tailunlersucbuog  geliefert  zu  haben,  in  bezug  auf  die  religion 
des  Veda,  der  im  wesentlichen  die  3  vorhergehenden  capitel  ge- 
widmet sind,  ist  mein  standpunct  in  einer  reihe  von  entscheiden- 
den (ragen  so  ^eiir  von  dem  Ludwigs  verschieden ,  (la>s  ich  auf 
eine  discussion  von  einzelheilen  hier  verziclileii  nui^>,  zumal 
Ludwig  es  nur  höchst  selten  der  mühe  wert  halt,  in  ganz  all- 
gemeinen redewendungen  abweichender,  ja  entgegengesetzter  an- 
sichten  au  gedenken. 

Auch  in  diesem  teile  des  werfces  finden  siob  viele  geradesu 
aus  dem  ärmel  geschüttelte  behauptungen ;  so  nennt  Ludwig 
s.  315  die  gieichung  Ovqwoq  Vanina  eine  *an  und  für  sich 
schon  allen  gesetzen  einer  gesunden,  gewissenhaften  methode 
widerstnilonde  aber  doch  mit  würklich  rätselhafter  Zähigkeit 
festgehaltene  etymologie.'  eine  probe  Ludwigs,  wie  man  nach 
der  ^gesunden,  gewissenhaften  methode'  verföhrt,  habe  ich  iu 
meiner  schrill  s.  433  näher  beleuchtet,  weiterhin  heilst  es  zb. 
s.  316:  'die  Stellung,  die  Mitra  bei  den  ältesten  Indern  bat,  ist 
eonaequenter  gedadbt  und  der  entwiehdung  entsprechender  als 
im  System  des  Zarathustra,  in  welchem  Abura-Masda  fast 
in  den  schatten  gestellt  erscheint  durch  die  weit- 
gehende tätigkeit  Mitras.'  ich  habe  meinen  äugen  kaum 
getraut,  als  ich  diesen  mit  kennermiene  hingeworfenen  satz  las, 
und  ich  fürchte,  die  leser  dieses  Anzeigers  werden  es  schier  für 
unmöglich  halten,  wenn  ich  ihnen  die  einfache,  schlichte  lat- 
sache  mitteile  dass  Mithra  in  den  (i;iihä,  dh.  im  System 
Za  rat  hustras  absolut  nicht  vurkumint.  erst  als  das 
philosophische  System  Zarathustras  aus  dem  engen  kreis  seiner 
jünger  heraustm  und  anfieng  religion  des  erankchen  volk«  zu 
werden,  da  fanden  die  alterischen,  im  volke  bewahrten  gestalten 
wie  Mithra,  flaoma,  der  cult  der  Frafashis  eingang  in  die  Or- 
masdieligion,  wie  sie  uns  im  jflngeren  Aveata  vorliegt  und  von 
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den  Griechen  überliefert  wird,  dies  sind  taUacbeo,  die  so  fest 
stehen,  wie  Ludwigs  werk  nichts  aufweisen  kann  und  an  einem 
bekannten  orte  Deutschlands,  wo  man  aufser  dem  Veda  auch  das 
ATesta  versteht,  pfeifen  die  spatzen  diese  dinge  heioahe  von  den 
dächern.  schade  dass  diese  tierchen  keine  Zugvögel  sind,  höchst 
illustrierend  für  Ludwigs  bebauptung  ist  auch  die  allbekannte 
tatsache  dass  in  den  zahlreichen  und  unifangreicben  iuschriften 
des  Darias  und  Xerxes  der  gott  Mi  Ibra  nicht  erwlhnt 
wird,  'ein  grafter  gott  iit  AunmmdM^  ff«klier  der  graste  der 
gotler  ist,  weloher  diese  «de  schuf,  welcher  jeaeo  hiniel  edraf 
usw./  so  beginneo  die  edicte;  *Aanaiaida  nOge  mich  echttmi 
ssiiiDt  den  gültern'  lauten  die  gebete.  erst  in  der  kleinen  Ter» 
stammelten  inschrifl  des  Artanenes  Mnemon  erscheint  Mithrs 
neben  Auabilä,  aber  unter  Auramazda;  ebenso  beginnt  die  in* 
Schrift  des  Artaxerxes  Ochus  noch  mit  der  alten  formet,  und  nur 
am  schluss  steht  in  der  bitte  statt  'Auramazda  saromt  den  göttem' 
hier  'Auramazda  und  der  gott  Mithra.'  wir  können  also  auch 
auf  diesem  gebiete  beobachten,  wie  der  im  systemr  Zarathustras 
ganz  verbannte  Mithra  erst  allmählich  aus  dem  Volksglauben  sieb 
emporarbeitet  und  holTähig  wird. 

Den  bescbluss  des  ganzen  bandes  machen  textbeilagen : 
s.  419—427  Die  im  Rigreda  nicht  Toriiemmenden  Strophen 
des  Simtfeda,  s.  428-^554  StOdte  aus  dem  Athcrfaveda,  die 
sic^  nicht  ausschlierslich  auf  den  preis  der  gOtter  hetieheut  soli- 
dem das  hluslicfae  und  Offenlliehc  leben  bäreflfiin.  die  lelMre 
umfangreiche  beilage  ist  eine  höchst  dankenswerte  zugäbe;  sind 
auch  durch  Weber  und  Muir,  um  einmal  mit  Ludwig  zu  eitleren^ 
schon  bedeutende  stttcke  des  Atharraveda  Ubersetzt,  so  ist  imner- 
hin  bei  diesem  Veda  noch  viel  mehr  rohmaterialarbeit  zu  tun  wie 
heim  Higveda.  freilich  manche  stelle  des  Atharvaveda,  die  ich 
schon  des  öftern  hei  der  lampe  und  hei  tam'slichl  besehen  habe, 
ist  mir  dnrrh  Ludwigs  Übersetzung  nicht  klarer  geworden,  hier- 
mit soll  nicht  im  entferntesten  ein  tadel  gegen  dieselbe  ausge- 
sprochen werden;  es  characterisiert  hlols  den  allgemeinen  stand 
Unserer  keunlnis  dieses  wichtigen  denkmals.  nur  vereinte  be« 
mühuog  liann  hier  weiter  belfett  nnd  jeder,  der  sein  scberflein 
lur  fdrderung  bcitrigt,  verdient  dank,  den  wkrd  kein  einaiditiger 
Ludwig  Torentballen.  auch  in  der  einleitung  selbst  sind«  wie  ich 
hervorheben  will ,  Terschiedentlich  spräche  au»  dem  Atharvaveda 
ObersetsL  an  einen  derselben  Moble  ich  eine  berichtigende  he- 
merkung  anknüpfen. 

Atharvav.  3,  4  findet  sich  ein  segenspruch  über  einen  eben 
neu  erwählten  könig;  vers  7  lautet  nach  Ludwigs  Übersetzung 
(s.  252):  *die  reichen  weggOttiunen,  die  an  vielen  orten,  die  ver- 
schieden gestaltijren ,  haben  alle  sich  vereinigt  und  dir  weite 
geschaffen ;  alle  djeses  eines  sinnes  geworden  sollen  dich  rufen, 
wünsch  dir  als  gewaltiger,  als  wolwollender  das  zehnte  lebeos- 
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»her.'  ich  nehme  anstofs  an  der  (ihersetzung  des  4  pada:  Da^a- 
mimu(frah  sumanä  vai;eha.  es  kommt  iha  uicht  zu  seinem  recht; 
ebensowenig  ugrah  sumanäh,  denn  was  hat  es  mit  dem  wolvvollen 
des  herschers  zu  tun  dass  er  sich  ein  hohes  alter  wünschen  soll? 
die  ganze  auiTorderung  ist  überflüssig  —  da  diesen  wünsch  jeder 
Arier  hatte  —  nod  lun  abeehkue  des  segeBewunsebee  fiuUoe 
uod  poiDtelot.  asoh  eine  wkhn  lu  notencbimode  graminatiaclie 
sohwierigkeit  bir^  Ludwigs  (iberseliung:  die  wiinel  llectiert 
sowol  in  der  Yediseben  spräche  als  im  sanskrit  nur  faüidevocal- 
los  nach  *2  classe  vapni,  vashfi,  u^tnasi,  u^arUi.  wenn  an  iwei 
stellen  des  Higveda  (8,  20,  17;  8,  28,  4)  die  form  va^anti  er- 
scheint, so  ergibt  sie  sich  einfach  als  eine  rückbilduug  aus  u(anti 
unter  einfluss  (kr  singularformen  und  des  coujunctivs:  t;afmi, 
vakshi,  vashti,  va^as  usw.  ein  imperativ  va^a  ist  also  unerwiesen, 
allen  diesen  Schwierigkeiten  gehen  wir  aus  dem  wege  ohne  jeg- 
liche inderung  durch  eine  annähme ,  die  nach  Roths  Vorgang 
Ludwig  an  vielen  stellen  des  Rigreda  macht,  durch  die  annähme, 
palatales  f  stehe  fOr  dentales  s,  also  genau  geschrieben  ooidba: 
*bis  ins  zehnte  lebensalter  (oder  noch  das  zehnte  I.)  weile  (ver- 
bleibe) hier  als  gewaltiger  (und  zugleich)  wol wollender.'  dieser 
directe  segenswunsch  schliefst  viel  kräftiger  ab,  als  der  wünsch 
dass  er  sich  dies  wünschen  soll;  iha,  s%tmanäs  kommen  zur  gel* 
tung  und  die  grammatische  Schwierigkeit  ist  gehoben. 

Noch  eine  andere  stelle  des  Atharvaveda  wird  versländlich, 
wenn  wir  nach  unzweifelhaften  analogien  den  umgekehrten  Vor- 
gang annehmen  dass  dentales  s  ein  palaLales  f  repräsentiere. 
AthanraT.  5, 19,  5  heillit  es  von  der  mit  gewall  weggenommenen 
und  getodteten  Brahmenkub:  Krsrmnasyä  äfatanmh  trshtam  pi" 
füßmatjfaie,  Ludwig  übersetzt  s.  453:  'blutig  (in  ihren  folgen) 
ist  ihr  ausschroten,  hart  ist  ihr  fleisch  für  dich  (asyate).'  ab* 
gesellen  davon  dass  hierbei  der  text  do(  h  übers  erlaubte  hinaus 
muss  geändert  werden,  so  ist  die  construclioii  sehr  hart,  unter 
der  vurgeschlagenen  annähme  biiitct  die  stelle:  ^eine  gräueltat 
ist  das  anschauen  derselben,  unter  kratzen  wird  das  ausj^^ebauene 
fleisch  gegessen'  (asyate  =  a^ifate).  zu  letztem  pada  vergleiche 
die  parallele  stelle  Atharvav.  5,  Ib,  7:  'sie  (des  Brabmen  kuh} 
die  gleichsam  mit  hundert  Widerhaken  versehen  ist,  verschluckt 
er,  kann  dieselbe  aber  nicht  hinunterbringen,  der  tor,  der  von 
der  Brahmanen  nahrung  denkt:  ich  will  die  gut  mundende  essen.* 

Ich  hege  kaum  die  hofl'nuDg  dass  Ludwig  durch  meine  er- 
Orterungen  bewogen  werden  wird,  in  dem  einen  oder  anderen 
puncte  nachzugeben;  bei  ihm  ist  es  ja,  wie  die  vorrede  zeigt, 
zur  fixen  idee  geworden  dass  ihn  niemand  etwas  lehren  kann, 
dass  jeder,  der  eine  vediscbe  stelle  nicht  so  versteht  wie  er,  den 
Veda  Oberhaupt  nicht  versteht,  er  bat  für  alle  fälle,  in  denen 
man  ihm  nicht  zustimmt,  eine  und  dieselbe  höchst  einfache  er- 
klärung:  autoritälsattitude ,  liebedienerei  gegen  den  oder  jenen 
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gelehrten,  feigheit  sind  seine  von%iliie.  bekanntlich  liebt  es  eine 
richtUDg  in  der  deutschen  pbiiologie  in  jüngster  zeit  mit  gleicheo 
flridlniDgifenuclieii  ilir  OMgeneliiiie  Utiaohen  aus  der  well  m 
scilaffeo.  mag  mm  Ludwig  seine  scImilhaogeD  noeb  ao  sehr 
kiafeD  —  Dach  deo  proben,  die  er  Tem  'geduUKgea  ertragen* 
gegeben  bat,  IXast  sich  ja  noch  manches  erwarten  — ,  er  wird 
mich  nie  damit  einschüchtern  können,  eine  als  richtig  erkannte, 
von  ihm  bestrittene  ansieht  zu  seinen  gunsten  aufziit^eben ;  wo 
er  richtiges  und  belehruiig  bietet,  werde  ich  von  ihm  wie  von 
anderen  forschern  zu  lernen  suchen,  was  ich  glaube  in  dieser 
anzeige  \vi»>  in  meiner  erwähnten  schrift  bewiesen  zu  haben. 

Berlin,  februar  1879.  U.  ZuiMEfi. 


JierplioIOKiMlie  vnlerMehmigen  auf  dem  geUete  der  indogennanischen 
■pnchen  von  HO^strofp  nnd  KBrvgmaw.  erster  tdl.  Lsiptif,  HifBel, 
1878.  xxn  und  2ÜUss.  b°.  —  Im.* 

Dir  vn  r.isser  entwerfen  s.  in  flf  der  vorrede  i  ein  in  sehr 
dunklen  larben  ^Thaltenes  bild  von  der  forschungsweise  der  älteren 
sprachwissensclialt.  unvermerkt  verschieben  sich  unter  ihren  bän- 
den die  ' anscliauuniren  der  älteren  sprach wissenschnfl'  zu  den 
'bisherigen  melbodisclien  Grundsätzen  unserer  wisseuschafl',  und 
sie  meinen  dann  (s.  x),  es  bleibe  keine  andere  wähl,  als  diese 
grundsatze  amtagestaltoD.  allerdings,  stlnde  die  fergleiciieiide 
spradiwissenschafl  noch  heute  auf  einem  so  unreifen  standpuncle, 
wie  es  die  Terff.  uns  wollen  glauben  machen,  dann  wir»  es  in 
der  tat  zeit ,  auf  eine  änderung  der  anschauungen  aber  weeen 
nnd  entwickelung  der  spräche  zu  dringen,  glttdüicber  weise 
liegt  die  sache  so.  dass  die  ansehauungsweise,  <:egen  welche  die 
Verfasser  polemisieren,  der  hauplsarhe  nach  längst  als  ilber- 
wundener  slandpuncl  bezeichnet  werden  darf,  will  man  lehren 
dass  die  tjesprochene  spräche  nicht  mit  der  spräche  auf  dem 
papier  identisch  sei,  dass  die  spräche  nur  in  sprechenden  indi- 
viduen  ihre  existenz  habe,  dass  die  ausdrucke  'jüngere'  und 
'allere'  sprachperiode  nur  in  relativem  sinne  lu  verstehen  seien 
ud^.,  so  lehre  man  das  in  einer  ^einleitnng  in  die  vergleiehende 
Sprachwissenschaft  fnr  anfBnger.*  meint  man,  damit  etwas  neues 
au  sagen,  oder  gar  *die  bisherigen  methodischen  grundsitze 

[*  vgl.  Jenaer  littemoneitoog  1879  nrl3  (GMeyer).  —  Genn. 24, 243 

(HPaDl).J 

*  ich  sage  *die  Verfasser  der  vorrede',  vielleicht  würde  maa  richtiger 
asgen  'ä«r  Terfafser',  denn  das  vorwort  ist,  nach  den  tone  end  uch  ge- 
wissen eigenhciten  im  ansilnick  (zh.  'veranalogisiert'  8.  xvi,  vgl.  s.  104.  233. 
216^  zu  schliefsen,  allein  von  Oäthotf  verfassi.  unteraeichnet  aber  ist  es  von 
beiden  Verfassern,  nnd  deshalb  haben  beide  die  Tefaatwortnng  xo  tragen 
fir  die  haltoog  ead  den  iohilt  dewelbea« 
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unserer  wiMenscbaft  umzagettalten',  to  dürfte  man  sieh  doch 

sehr  im  irrtume  befinden,  es  wäre  wünschensvrert  dass  die 
Verfasser,  wenn  sie  sich  in  zukunft  wider  über  die  bisherigen 
anschaiuingeii  der  vergicicheuden  Sprachwissenschaft  auszulassen 
gedenkt  u,  zunächst  Uber  die  bescliaffenheit  dieser  anscbauungeo 
etwas  eingehender  sich  informierten.  —  bedenklicher  freilich 
sind  andere  expectorationen  des  Vorwortes,  'die  recousliuction 
der  iodogemiftiiiaehen  grundspraehe  war  bisher  immer  bauptiiel 
nad  millelpuiiol  der  gcsammten  vergleichenden  sprMhforadiung' 
heifet  es  s.  ▼;  und  es  werden  dann  die  scfaldliciien  folgen  ge- 
schildert, weldie  dieser  umstand  gehabt  habe,  was  soU  denn  in 
der  neuen  aera,  welche  uns  die  Verfasser  bringen  wollen,  den 
niittelpunct  der  ver<?leicheuden  Sprachforschung  bilden?  etwa  die 
feststelluii^'  der  richtif^en  melhode  oder  l>eobachtungen  über  das 
leben  neuerer  dialecte?  ich  denke,  die  riclilige  methode  bleibt 
doch  immer  nur  i'iii  mittel  zum  zwecke,  und  die  erforschung 
der  neueren  sprachen  und  der  lebenden  volksmundarlen  föllt 
weniger  in  das  gebiet  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  als 
in  das  gebiet  derjenigen  wiaeenschaften,  wdche  sieh  ausschliefe- 
lieh  mit  der  aufhellung  derartiger  Sprachgebiete  beachsfligen.  die 
anfgabe  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  wird  nach  wie 
vor  bleiben,  ^nacbzuweiaen ,  welches  die  formen  der  ursprache 
waren  und  auf  welchen  we^en  daraus  die  der  einzelsprachen 
entstanden  sind'  (Job.  Schmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  24,  321).  wer 
eine  abneigimj?  hat  gegen  den  *hypothesentrUben  duustkreis  der 
werkslälte,  in  der  man  die  indogermanischen  griindformen  schmie- 
det' (vorw.  s.  ix)  und  'die  klare  luft  der  greifbaren  würklichkeit 
und  gegen  wart'  (ebend.)  vorzieht:  nun,  der  folge  doch  seiner  per- 
sönlichen neiguDg,  aber  er  verlange  nicht  von  anderen  dass  sie 
dieselbe  antipathie  haben  sollen  gegen  das  eigentliche  gebiet  ihrar 
Wissenschaft  und  dieselbe  Sympathie  lllr  gegenstände,  die  wesent- 
lich auÜMrhalb  dieses  gebietes  liegen.  —  wenn  Übrigens  die  Ver- 
fasser sich  verpflichtet  fühlen,  uns  darüber  zu  beruhigen  dass 
nicht  *der  ganze  bau  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft ,  so 
weit  er  sich  bis  jetzt  erhoben,  niedergerissen  und  von  grund  aus 
neu  aulgelübrl  werden  soll'  (s.  x),  so  beugen  sie  einem  misver- 
siandni^se  vur,  auf  welches  unterrichtete  leser  schwerlich  ver- 
fallen sein  werden. 

Auf  die  sonderbare  dariegung  der  'bisherigen  methodischen 
grundsltse  unserer  wiaaensehnft'  folgt  das  'glaubendiekeantnis' 
der  ^nnggiammaliadhen  riebtung*  —  mit  letaterem  namen  nloi- 
lieh  belegen  die  Verfasser  die  partei,  welche  sie  mit  ihren  go- 
sinnuDgsgenossen  bilden,  die  zwei  wichtigsten  methodischen 
grundslüze  dieser  *neuen  richtuug'  sind  nach  s.  xiii  f: 

^Erstens,  aller  lautwandel,  so  weit  er  mechanisch  vor  sich 
geht,  vollzieht  sich  nach  ausnahmslosen  gesetzen,  dh.  die 
richtung  der  laulbewegung  ist  bei  allen  augebürigen  einer  sprach- 
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genosseDSchafI,  aufser  dem  Tall  dass  dialectspaltung  eintritt,  iteli 
dieselbe,  und  alle  wOrter,  in  denen  der  der  lautbewegung  unter- 
worfene laut  unter  gleicben  verhiiltnissea  erscbeiot,  werden  ohne 
ausnähme  von  der  Änderung  ersrrifTen. 

Zweitens,  da  sich  klar  herausstellt  dass  die  formassociation, 
dh.  die  neubildung  von  sprachionnen  aut  dem  wege  der  aualogie, 
im  kban  dar  b eueren  apracben  dne  aahr  Meutende  rolle 
apielt,  ao  iai  dieae  art  von  apradueaerang  nnbedanklkh  aneb 
lir  die  liieren  und  alteatcn  perioden  antoerkennen,  und 
nidit  nur  überhaupt  hier  anzuerkennen,  aendm  ea  lal  dieaea 
erklarungsprincip  auch  in  derselben  weiae  tu  verwerten,  wie  inr 
erklarang  von  Spracherscheinungen  spaterer  perioden,  und  es 
darf  nicht  im  mindesten  auffallen ,  wenn  analogiebilHun^en  in 
den  alteren  und  .Hlifsten  sprachperiodeii  in  demselben  um- 
fange oder  gar  in  auch  gröfserem  umfange  uns  eutgegen- 
treten,  wie  in  den  jüngeren  und  jüngsten.' 

Ich  gestehe  dass  ich  den  wert  dieser  beiden  gnindsätze,  io 
der  raaannf  wenigatens,  wie  aie  daa  'gtanbenabekennlnia'  bietet, 
nicht  eben  aebr  boeb  anacMage.  der  erate  aau  atellt  ebie  tbeorie 
anf  für  fidle,  welche  in  der  praxis  nicht  leiebt  Torkonmen  werden^ 
und  anf  den  zweiten  lassen  sich  die  werte  Leasings  anwenden: 
derselbe  enthalt  vieles  richtige  und  neue,  nur  schade  dase  daa 
richtige  daran  nicht  neu  und  das  neue  nicht  richtig  ist. 

Erstens,  die  Verfasser  hehnnpten  dass  die  lautgesetze  aus- 
nahmslos sein  müssen;  dnbei  aber  sind  auch  sie  genötigt,  eine 
reihe  so  gewichtiger  ausnahmen  zuzulassen,  dass,  wenn  mau  diese 
ausnahmen  recht  versteht,  die  aufgestellte  regel  dadurch  so  gut 
wie  binAUig  wird.  —  aie  machen  lunlcbat  die  einaobrinkung 
*ao  weit  er  (der  lantwnndel)  mecbaniacb  vor  aich  gebt'  aber 
wie  weit  ist  der  lautwandel  mecbaniacb,  wie  weil  iat  er  nicht 
mechanisch?  die  verfaaaer  eritennen  a.  xiv  anm.  an  daas  gewisse 
dissimilationserscheinungen  und  lautversetzungen  ^tets  das  leib- 
liche abbild  einer  rein  psychisrhen  bewegung  sind.'  w^balb 
sollen  dann  nicht  auch  andere,  anscheinend  mechanische  vorginge 
scbliefslich  nur  eben  solche  leibliche  abbilder  einer  rein  psy- 
chischen bewegung  sein?  ich  bezweifle  dass  sich  auf  dem  ge- 
biete der  spräche  eine  scharfe  grenze  zwischen  psychischen  und 
physischen  vorsangen  ziehen  Iftsst  und  gestehe  im  übrigen  dasa 
ich  der  Drage  nach  der  acbeidong  dieaer  beiden  gebiete  in  be- 
lüg auf  die  metbode  der  veigleicbendcn  apracbwiaaenacbaft  ledig- 
lieb  ein  theoretisches  Interesse  betznmeaaen  tannag.  für  die 
practiaoben  bedOrfniaae  der  forschung  genügt  es,  rieb  darüber 
klar  zu  werden  dass  diejenigen  lautlichen  Veränderungen,  welche 
wir  gemeiniglich  als  würkung  eines  lautgesetzes  bezeichnen ,  in 
der  regel  nicht  auf  rein  mechanischem  wepe  zu  stände  gekommen 
sind,  ein  lautgesetz  ptlegt  zunächst  nnr  hei  einer  geringen  an- 
zahl  von  Individuen  innerhalb  einer  Sprachgemeinschaft  und  zwar 
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zutreten,  die  lautliche  umwandeluog,  welche  hier  anCuiga 
vielleicht  als  bloiae  iautneiguDg  —  auf  beschränktem  räume  zum 
durcbbruch  frekommen  ist,  Ubertrügt  sich  allmählich  auf  eine 
gröfsere  anzahi  von  intlividuen.  sie  geßlllt  denen,  welchen  sie 
aufgefallen  ist,  sie  wird  raode,  sei  es  dass  man  ihr  aus  bequem- 
lichkeit,  aus  ästhetischen  rücksichten  oder  aus  irgend  einem 
anderen  gründe  lulgt.  aber  man  folgt  ihr  nicht  uubewust:  man 
weife  dase  man  einem  neuen  brauche  huldigt  und  man  will 
üeMm  brauche  hnldigen.  auch  pflegt  man  in  acfawanken,  che 
man  aioh  der  aufkommenden  gewohnheit  conaequent  anachliefet. 
ein  und  dasadbe  indifidaum  kann  in  derselben  minute  in  dem- 
selben satae  seinem  alten  sprachgebrauche  folgen  und  gleich 
darauf  der  neuen  Sprechweise  seine  worte  assimilieren,  oder  um- 
gekehrt erst  der  neuen  mode  sich  anschliefsen  und  sogleich  in 
die  alte  gewohnheit  zurückfallen,  so  ist  denn  das  vordringen 
des  neuen  laut&resetzes  ein  ganz  allmühUches.  generationen  hin- 
durch währt  der  kämpf  und  erst  nach  geraumer  zeit  entscheidet 
der  sieg  zu  guosten  des  neuen  principe»,  was  den  Alteren 
leuten  ala  neu  auftenuMBde  mode  encbiett,  das  crsdieint  jetil 
den  jüngeren  ala  berKhende  eilte  und  waa  jenen  als  regelrecht 
voffcam,  das  gilt  diesen  fllr  veraltet,  acblieblich  aind  die  letzten 
anblnger  der  alten  weise  ausgestorben;  das  neue  lautgesetz  der 
apracbe  ist  fertig,  es  mag  zwar  scheinen  als  sei  es  mit  einem 
schlage  und  gleichsam  Uber  nacht  mechanisch  und  unbewust  ent- 
standen: in  wUrkliclikeit  hat  es  eint-  lange  geschichte  hinter  sich. — 
nun  aber,  nuiss  denn  ein  derartiger  kämpf  immer  mit  einem  siege 
endigen?  müssen  wir  erwarten,  stets  auf  solche  spracliperioden 
zu  stofseu,  in  welchen  die  ausbildung  eines  laulgesetzes  abge- 
acMoaaea  iat?  ich  denke  vielaehr,  gerade  darauf  beruhe  die 
weiterentwickelung  der  Sprache  daaa  sie  stets  fon  den  verachie- 
densIeD  ficfatungen  her  neue  impulse  empfangt  und  daaa  jeder- 
zeit die  manigfachslen  laatneigungen  mit  einander  im  kämpfe  um 
das  dasein  liegen,  waa  hier  mit  dem  gmndaatie  genutzt  sein 
soll  dass  ein  mechanisches  gesetz  keine  ausnähme  gestatte  sehe 
ich  nicht,  die  lautgesetze  sind  ihrer  natur  nach  eben  nicht 
rein  mechanische  Veränderungen,  und  wenn  also  ein  Partei- 
genosse der  Verfasser  (Paul  in  den  Beilr.  vi  s.  1)  den  satz  auf- 
stellt dass  ein  lautgesetz  ebenso  wenig  eine  ausnähme  gestatte, 
wie  ein  chemtaebes  oder  physikalisches  gesetz,  so  ist  darauf  au 
erwidern  dass  .es  Ton  vornherein  verfielt  ist,  eine  parallele  ziehen 
n  wollen  awiachen  lautgeaetien  und  zwiachen  chemiachen  oder 
phyaikaliachen  geaelaan.  man  verkennt  dabei  das  weseo  der 
lautgesetae  und  man  verkennt  die  beschaffenheit  der  faetoren, 
welche  zum  Zustandekommen  eines  lautgesetzes  mitwürken. 

*Die  richtung  der  laulbewegung'  sagen  die  Verfasser  weiter 
4si  bei  allen  augebOrigen  einer  spracbgenoesenscbaft,  auber  dem 
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fall  dast  dialeelapalUiDg  «iatritt«  atets  «aaalbe.'  daa  Mitt  aa 
iiaiiUch  mit  dem  iweiteD  worto  lurficluMlioMB,  waa  omq  mit 
dem  eraten  geaagt  hat.  ca  gibt  eben  keine  sprachgeüoaaenariiaft» 
welche  ohne  dialecle  iat,  und  ea  gibt  keine  lautbewegung  bei  deai 
aageharigen  einer  sprachgeaeeaenachaft ^  welche  nicht  zunächst 
eine  rein  dialectiscbe  wäre,  und  zwar  ist  die  'dialectspallung' 
nicht  eine  von  dem  aligemeinen  lautwandel  unabhängige  und 
ihm  gegenüberstehende  )»ewegung,  sundern  eine  allgemeine  laut- 
bewegung  lindel  nur  dann  statt,  wenn  die  einzelnen  dialecle  ent- 
weder jeder  für  sich  oder  einer  von  dem  andern  beeintlussil 
denselben  lautprocess  vollziehen,  nuch  ist  diese  'dialectspaltung' 
keineswegs  eine  gleichmäisige  und  in  sich  coustanle.  ein  Iaut> 
gesetz  kann  sich  Uber  die  drei  kreise  A,  B  und  C  erstrecken, 
ein  iweites  aidi  nur  auf  die  kreiae  A  und  B  anadehtten,  eim 
drittea  d«i  kreiaen  B  und  C  gemeinaaa  sein,  ohne  bia  mm 
kreise  A  duidiBudringen,  ein  ▼ierlea  aieh  auf  den  kreia  A  und  B 
oder  C  beschranken,  daaaelbe  apiel  aber  widerhoU  eich  innar- 
kalb  der  einielnen  kreise,  es  kann  also  auch  der  fall  einirataa 
dass  nur  ein  teil  des  kreises  A  eine  beatimmte  lauterscbeinung 
mit  iUim  kreise  B  oder  C  oder  mit  einem  teile  dieser  kreise 
gemeinsam  hat.  ja  man  darf  die  behauptuug  aufstellen  dass  jeder 
angehörige  einer  Sprachgemeinschaft  einen  besonderen  dialect 
spricht,  zwar  wird  der  sprachunterschied  bei  denjenigen  indi- 
viduen ,  welche  auf  einem  geographisch  eng  begrenzten  terrain 
zusammen  leben,  in  der  regel  nur  ein  miuimum  betragen;  aber 
die  merkmale,  welche  die  spräche  der  einzelnen  individuen  einer 
und  derselben  gegend  von  einander  abheben,  dieae  marlmnie  sind 
nicht  prineipiell  fenchieden  ton  denjenigen  eigentOmlicbheilen, 
durch  welche  aich  der  dialaot  einer  beatiinmlen  gegend  vnn  dem 
dialecle  einer  anderen  in  cbametieriatiacher  weiae  unteracbeideL 
in  anbeCracht  dieser  verhflltniaae  glaube  ich  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen  als  die  Verfasser,  wenn  ich  aage:  die  richtung  der 
lautbewegung  ist  bei  den  einzelnen  gliedern  einer  Sprachgenossen- 
schaft in  der  regel  eine  verschiedene,  jeder  dialect  und  jeder 
einielne  geht  zunächst  niclu  oder  weniger  seineu  eigenen  weg. 

Zweitens,  dass  aualogiebilduugen  auch  in  den  ^llereu  und 
idlesten  sprachperioden  vorkommen  ist  eine  anerkannte  latsche; 
ich  erinnere,  um  nur  «in  beispiel  anzuführen,  an  die  worle 
Benfeys  (Orient  und  occ.  ni  255j  von  der  *fülle  der  t'aUcheu 
analogien,  durch  welche  die  Vedensprache  gewissenuafseo  nach 
den  veraebiedenaten  riditnngen  hin  getrieben  wird.'  und  »cht 
allein  ttbefbau|il  anerkannt  iat  die  enatani  der  analogiebÜdungeni 
sondern  auch  auf  die  bedeutung  der  formObeitmgiuig  fttr  dm 
geistige  leben  der  spräche  ist  Tor  allem,  wie  bekannt,  von  Scberer 
sGDS  nachdrücklich  hingnwieaen.  den  letiteren  umstand  mOaaan 
ja  auch  die  veffaaaar  (a.  ni  IQ  anerkennen  und  wir  aind  nnsrer- 
aeita  gerne  bmit,  auangeben  daas  von  euuiebien  herromgenden 
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AprachforBcfaeni  die  tragweite  des  hier  in  frage  kommenden 
priocips  untendüttt  ist.  darom  freilich  braucht  mafi  noch  niclit 

mit  den  verfasseTD  die  nnschamin*?  zn  teilen  dass  wir  erwarten 
dürfen,  in  älteren  spraciiperioden  mehr  analogiehildungen  zu 
finden,  als  in  jüngeren;  und  man  l)raucht  ferner  nicht  der  art 
und  weise  das  wort  zu  retlen,  in  welcher  die  Verfasser  jenes 
princip  zur  anwendung  bringen,  ihnen  ist  dasselbe  eine  art 
uDiversalheilmittel ,  das  überall  da  helfen  soll,  wo  eine  andere 
erkltfing  mangelt,  die  Maotgeaetze'  sollen  ebeo  um  jeden  preis 
duTchgefOhrt  werden,  was  sich  den  aafgestellten  regeln  mdA 
fügen  will,  das  wird  ohne  viel  umiBtMnde  als  analogiebildang  ge- 
brandmarkl  und  der  radicalkur  unterworfen,  wer  nicht  geneigt 
ist,  das  tolle  treiben  mitzumachen,  gegen  den  wird  die  beschul* 
digung  erhoben,  er  verfahre  den  lautgeselzen  gegenüber  mit  *sub- 
jectivismus  und  willkür'  (s.  xv),  und  man  polemisiert  gegen  ihn, 
als  wolle  er  die  deutlichsten  formübertragungen  nicht  anerkennen, 
oder  gar,  als  habe  er  die  existenz  der  analogiebildungen  über- 
haupt geleugnet,  und  dadurch,  meint  man,  kOnne  'eine  Ver- 
ständigung und  einigung  swischen  den  ▼erschiedenen  riehtongen, 
die  sich  zur  seit  in  unserer  wissensdrafl  bekimpfen,  herbeige- 
führt werden'  (s.  xix)? 

Die  Verfasser  sind  offenbar  der  meinung,  in  Sachen  der 
methode  den  allein  selig  machenden  glauben  gefunden  zu  haben, 
je  (leiillicher  aber  sie  uns  zu  verstehen  geben  dass  die  von  ihnen 
befolgten  methodischen  grundsatze  darnarh  nrif,'efan  seien,  alles  bis- 
her dagewesene  auf  dem  gebiete  der  sprachlorschung  in  schatten 
zu  stellen,  um  so  schmerzlicher  sind  wir  entleuscht,  wenn  wir 
ünden  dass  die  von  ihnen  gelieferten  arbeiten  sich  im  durch- 
schnitt nicbt  Ober  das  nivean  des  mittelmafsigen  erheben,  zum 
teil  sogar  —  und  zwar  gilt  letzteres  wesentlich  Yon  den  beitrSgen 
Osthoffs  —  beträchtlich  surackbidhen  hinter  den  anforderungen, 
die  man  heutzutage  an  arbeiten,  welche  die  Wissenschaft  warklich 
Airdem  soUen«  zu  stellen  berechtigt  ist. 

Die  Sammlung  wird  eröffnet  durch  eine  abhandlung  Brugmans, 
welche  den  titel  führt:  Das  verbale  sutüx  ä  im  indogermanischen, 
die  griechischen  passivaoriste  und  die  sogenannte  aeoliscbe  tlexion 
der  verba  contracta  fs.  1 — 91). 

Brugman  stellt  für  die  behandlung  des  verbalstammes  vor 
suffixalem  d  (oder,  wie  man  bisher  gewöhnlich  zu  sagen  pflegte, 
Yor  der  *wurielerweitening'  ä)  die  regel  auf:  *die  anfogung  des 
ä  an  die  würzet  geschieht  von  altere  her  stets  in  der  art  dass 
die  Wurzel  die  säwichste  gestalt  annimmt,  die  sie  ttberhaupt 
haben  kann'  (s.  2).  er  scheidet  die  in  betracht  kommenden 
Verbalstämme  in  5  categorien  (1.  die  würzet  endet  auf  i  oder  u: 
zb.  i-ä-  von  i  gehen,  ghu-ä-  von  ghn  rufen.  —  2.  die  wurzel  be- 
steht aus  a-f-g^rNuschlaut,  der  wurzelvocal  fällt  in  der  schwachen 
form  ab:  zb.  k-ä-  von  ak  scharf,  spitz  sein.  —  3.  die  wurzel 
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besteht  aus  a  +  nasal  oder  liquida,  der  wurzelvocal  filUt  wie  bei 
2  ab:  zb.  vi-d- von  am  einsammeln,  scb<\pfen,  mslien.  —  4.  die 
Wurzel  beginnt  cousonanlisch  und  endet  aiil  einen  geräuscblaut, 
der  wurzelvocal  ist  a  und  fallt  in  der  scbwacheu  form  aus:  zb. 
bhs-ä-  von  hluts  malmen,  kauen.  —  5.  die  wurzel  beginnt  con- 
sonanlisch  uiici  endet  auf  uasal  oder  liquida,  der  wurzelvocal  a 
fehlt  iu  der  schwachen  form:  zb.  pr-d-  von  par  füllen),  und 
gibt  sodann  (s.  3 — 68)  eine  nach  diesen  5  categorien  geordoele 
Sammlung  der  eioielneo  fHUe,  in  denen  ein  *sttfBx  4'  voiiiegV 
wobei  an  den  betreffenden  stellen  die  annähme  eines  solchen 
suffixalen  dementes  anderen  auftassungen  gegenüber  gerecht- 
fertigt wird,  mit  recht  legt  Urugman  dabei  das  banptgewicht 
auf  die  fdnfie  calegorie,  da  man  bisher  bekanntlich  formen  wie 
prd-  vii'lliicli  »iurcli  metalliesis  aus  par-  entslt-lien  liels.  aber 
Brugman  sagt  zu  viel,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  aufsatzes  die 
annähme  einer  melathesis  für  solche  fälle  euifacli  als  *die  bis- 
herige ansieht'  bezeichnet,  es  gab  über  diesen  punct  bisher 
iwei  ansichten:  1)  die  annähme  einer  metithesb,  die  sich  in- 
schloss  an  die  lehre  der  griechischen  grammaUker  und  allerdings 
?on  den  meisten  gelehrten  geteilt  ward.  2)  die  annähme  einer 
wurzelen^eiterung.  die  letztere,  von  JSchmidt  Voc.  u  239  f  aU 
eine  mOglichkeit  in  betracht  gezogene  ansiebt  ist  zb.  stets  ver- 
treten von  Kick.  Fick  hat  seine  auffassung  kurz  begründet  in 
dem  nacliworte  zu  seinem  Vergl.  Mörlerh.^  iv  41  f.  dort  heifsl 
es:  *schon  in  der  iudo};.  Ursprache  bestanil  eine  anzalil  wurzel- 
formen, welche  durch  ein  al)l«  ilendes  a  aus  alteren  wurzeln  ent- 
standen sind,  das  auslautende  a  konnte  dann  ...  zu  d  ge- 
dehnt werden  und  in  dieser  form  worden  sie  denn  auch  im 
Sanskrit  angesetit.  als  indogermanisch  haben  wir  folgende  lu 
Teneichnen :  gya  bewsiiigen,  Terkommen,  viescere  aus  gi  gleicher 
bedeutung  —  gna  erkennen  aus  gan  dasselbe  —  glwa  rufen  aus 
ghu  rufen  —  tra  bewahren  aus  lor  retten,  hinüberfuhren  —  dm 
laufen  aus  dar  ...  —  dhya  sehen  aus  dhi  sehen  —  pro  füllen 
aus  par  dass.  —  hhra  Utvo  nur  in  hhrd-tar  bruder,  das  eigent- 
lich wie  sskr.  hhar-tur  den  erhall »  r  bezeichnet  —  bhsa,  psa  kauen 
aus  gleichbedeutendem  bhas  —  nma  gedenken  aus  man  dass.  — 
ya  gehen,  fuhren  aus  /  gehen  —  va  Ikclilen,  weben  aus  u.  .  ,  . 
eine  andere  deutung,  als  seien  mna,  pra  usw.  blufse  Umstel- 
lungen aus  «Min,  par,  wird  ausgeschlossen  durch  die  erweiteningen. 
▼ocalisch  auslautender  wuraeln:  gya  aus  ^i,  gkva  aus  ^ti,  Aj/a 
aus  dM,  ytt  aus  t;  man  müste  sonst  diese  von  pra,  mna  usw. 
trennen,  was  seine  bedenken  hat*  man  beachte  dass  Fick  die 
in  rede  stehenden  verbalstämme  nicht  allein  wesentlich  iu  der- 
selben weise  auffasst,  sondern  auch  diese  seine  auffassun«:  wesent- 
lich in  derselben  weise  motiviert  wie  lirugman.  ebenso  erkb'irt 
Fick  im  Vergl.  wörterb.^  i  Ob  gnd  kennen  aus  gan  durch  d 
weiter  gebddet,  160  bhsä  esseu,  kaueu  vou  bhas  durch  d,  167  mnä 
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SMinen  ans  man  durch  ä;  und  weon  also  s.  139  bemerkt  wird 

*prä  fOlleB  aus  jMrr  fttUen',  so  Iflsst  ¥kk  nicht  prä  durch  nieia- 
thesis  aus  par  entstehen,  sondern  er  betrachtet  prä  als  eine  durch 

die  miltelsturc  para  aus  par  hervorgegangene  erweitemng.  ^  — ^  ich 
zweifle  nicht  dass  die  abhandlung  Brugmans  der  en^Mlinten  an- 
sieht dui  ch  die  übersichtliche  zusammensleliung  des  einschlägigen 
niaterials  und  durch  die  systematische  bebaodlung  des  gegen- 
ständes neue  aiihäiiger  gewinnen  wird. 

Brugmau  nimmt  an  (s.  60  i.  68  0  ^«^ss  d-formationen,  welche 
nur  in  einer  einiehMn  indog.  spräche  angetroffen  werden,  su- 
siehst  als  analogldiildungen  zu  gelten  haben,  die  erst  im  sonder- 
leben  der  betreffenden  spniohe  nadi  dem  muster  der  altober- 
lieferten  -  formationen  gebildet  seien,  dass  in  einzelnen  Rillen 
ein  derartiger  Vorgang  stattgefunden  habe,  will  ich  nicht  in  ab- 
rede stellen;  in  dem  umfange  jedoch,  wie  Brugman  es  zu  tun 
geneigt  ist,  vermag,'  ich  derarti{,M'  neuhildun^'en  nicht  anzuerkennen, 
die  anschauung  Brugmans  ('wir  sind  darauf  augewiesen,  das,  was 
nur  in  einer  spräche  sich  vuiiindet,  als  erst  in  dieser  entwickelt 
anzusehen';  luhrl  zu  uuhailharen  consequenzeu.  es  geht  sicher 
adir  vieles,  was  sich  nur  in  einem  einzigen  sprachtweige  findet, 
auf  die  grundsprache  surflck  und  es  warde  ToreUig  sein,  won- 
formen, ftlr  welche  bis  jetzt  ein  aequivalent  in  einer  Terwandten 
spräche  nicht  nachgewiesen  ist,  ohne  weiteres  tu  anlogiebildungea 
BU  stempeln. 

Ebensowenig  ist  es  Bnigman  gelungen,  die  'anderen  ana- 
lugiebildungen  nach  den  urindog.  -d-fornialioueu welche  er 
s.  69  fr  slaluierl,  als  analogiebilduugen  zu  erweisen.  Brugmau 
betiachtel  als  neubildungen  solche  formen,  'in  denen  das  rt-sullix 
nicht  als  wurzelvocal  erscheint,  wie  zb.  in  alliud.  ärä'ti,  gr.  saxAr^v, 
sondern  in  denjeuigeu  teil  des  Wortes  gerückt  ist,  den  jeder 
notwendiger  weise  als  suffixalen  wortteil  anerkennen  muss,  auch 
der,  der  in  dem  ä  von  dräfti  den  wnrselvocal  zu  sehen  gewohnt 
ist.*  nun  aber  bezeichnet  ja  Brugman  den  ^wurzelvocal'  ä  seiner» 
seits  als  'sufflx'  ä;  was  berechtigt  uns  zu  Iflugnen  dass  es  neben 
diesem  'suffixalen  wurzelvocal  d'  ein  'nicht  wurzelhaltes  suffix  ä* 
gegeben  habe?  weshalb  müssen  die  formationeu  der  zweiten  art 
den  fornialionen  der  erslereu  nachgebildet  sein  und  weshalb 
dürfen  nicht  beide  arten  als  gleichberechtigt  und  vielleicht  ur- 
sprünglich identisch  angesehen  werden?  ich  vermisse  bei  Brug- 
man die  motivierung  für  die  annähme  einer  analogiebildung. 

^  Fick  hält  jetzt  (vgl.  Bezzenbergere  Beitr.  i  1  ff)  para  für  ursprüog- 
Ucker  als  fot,  seist  also  mmnekr  die  icikcnfbige  an: 

par  par 

para^pra  oder  pmm  —  pra 

prd        pard  —  prd 

22* 
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Bnigman  behauptet  zunächst  (s.  69  f)  dass  *das  d  (d  e  6),  welches 
in  den  europäischen  sprachen  so  oft  aufserhalb  des  präsens- 
Stammes  der  sogenannten  verba  auf  -ajdmi  vor  den  ableitunjers- 
endungen  erscheint,  als  unter  wesentlichster  mitwUrkung  unserer 
verba  mit  dem  (i-suflii  eingetreten  und  durchgedrungen  anzu- 
sehen ist .  . .  bei  welchem  biidungsprocess  die  qualilit  des  laugen 
vocak  natflrliob  stets  M€li  der  qnilitil  des  im  pritemstamn  ?or 
der  Silbe  -ia-  eracbeinenden  locält  sieb  ricbtele  (ib.  ni(pLh^ficu 
mX  rj  wegen  g>tlimf  piw^Mm  mit  «i  we^en  fita^om).'  also 
iTirpilripimt  soll  dureb  anaiogiewtlrinMig  ew  ij  erhalten  babem, 
weil  im  präsens  nicht  etwa  ein  i^,  sondern  ein  <  stand  nnd 
fiia^(üaa)  ein  cu,  weil  im  prisens  nicbt  ein  o»,  aondem  ein  o 
sich  fand?  das  überschreitet  meiner  meinang  nach  das  mafs 
dessen,  was  wir  der  analo^'iewürkung  zutrauen  dürf«^n.  '  man 
erinnere  sich  dass  Schräder  in  Curlius  Studien  x  2S1  IT  die  in 
mancher  beziehuiig  ähnliche  hypothese  aufstellte,  das  urspr.  d 
sei  inj  griechischen  da  zu  e  f=  gemeingr.  r^)  umgeHlrbt,  wo  ein 
i  daneben  gelegen  habe,  nun  aber  ist  von  Fick  (Bezzen bergers 
Beitr.  u  204  ff)  nachgewiesen  dass  das  gemeingr.  die  directe 
fnrtsetzuog  eines  europäischen  c*  ist,  und  dieses  europ.  e'  erweist 
sich  als  unmittelbarer  reflcx  eines  gmndsprscUidien  e*  (s.  Bestem* 
bergers  Beitr.  nd04w  in210):  wo  Ueibt  da  Sobraders  bypotheae?  — 
ieb  fürclite,  es  stebt  mit  der  annabme  Bmgmans  nicbi  beeaer 
als  mit  derjenigen  Scbraders.  so  wenig  dM  gemeingr.  17  aitf 
griechischem  boden  aus  ä  umgefärbt  ist,  so  wenig  isl  meiner 
ansieht  nach  das  aufserpräsentische  -i;-  und  -o»-  der  verba  con- 
tracta  auf  griechischem  boden  erwachsen,  sondern  es  liegt  in  der 
Hexion  rptXf-  :  rpO.r  -aui  und  iiia&o  -(jjto  :  fitOx^io-aw  die 
regelrechte  tortsetziin«:  der  europäischen  und  wahrscheinlich  auch 
grundsprachlichen  tlexion  der  denominativen  verba  vor.  eine 
eingehende  begründung  dieser  aufstellung  würde  hier  zu  weit 
führen;  ich  verweise  vurläutig  auf  die  bemerkung  Bezzenbergers 
zGLS  s.  115.  —  dass  das  element  -je-  ("-/o-j  « indoiran.  -ya- 
einzig  dem  priisansitimnm  tnfcannne  (anders  Schleicher  Comp."  80 1 , 
Leskien  in  Cartras  Stod.  11  77.  81)  hat  Windiach  Zs.  f.  tgL 
spracht  23, 356  mit  rscfal  berfergeboben. 

*  der  forscher  Osthoff  freiKeh  Ist  anderer  ansieht,  dcndhe  beadchnec 

es  (Morph,  unters,  i  2da)  als  *darchaus  treffend',  wenn  Paul  (Beitr.  iv353l 
dag  17  in  griech.  notfuijy  so  zu  erklären  sucht  ^dass  das  tj  des  00m.  sich  zu 
dem  {  der  obliquen  casus  gebildet  hat,  nach  analogie  des  verhältuis^  voq 
w  und  0.'  ich  erianhe  mir,  trots  der  beredten  beistiminong  OttboA  die 
annähme  Pauls  als  eine  nicbt  genügend  motivierte  and  hödist  nnsidive 
hypothese  zu  bezeichnen,  ehe  man  das  17  in  not/ui;»'  verdächtijft,  reif« 
man  doch  zunächst,  weshalb  gerade  da:^  griech.  n  und  nicht  umgekehrt  zb. 
das  lit.  ü  in  pimA  alt  prodnct  einer  analogiebUdaag  gelten  OMita  oiid  «tt- 
lialb  der  ablaut  17 ;  £  nel»en  dem  ablaute  tu  .•  o  in  noi(xr,v :  notuiva  neben 
äxfxuiv :  anuoya  weniger  berecliligt  ist,  als  in  %l&^'fu:ti9^i'fAt»f  neben 
Sioat-fAt :  6(^0' (Air, 
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Bnigman  sucht  sodann  (s.  71  ff)  nachzuweisen  dass  die 
griechischen  passivaoriste  wie  iq)avr]v  und  elvO^ijv  als  analogie- 
bildungen  nach  der  flexion  der  mit  d  gehildeten  verba  zu  geilen 
haben,  weshalb  aber  haben  denn  überhaupt  jene  passivaoriste 
als  neubildungen  zu  gelten  ?  dass  sie  griechische  ueuschOpfungen 
sind,  erwidert  Brugman,  'ci  gibt  sich  zunächst  ^  schon  daraus  dass 
keine  der  aiideni  indog.  spiadRo  ihoeB  etwas  analoges  an  die 
Seite  EU  Stetten  hat.'  Bragman  bat  neb  in  der  tat  seine  be- 
gründung  etwas  leicbt  gemacht.  wSre  das  urspr.  medium  im 
indeiranischen  durch  eine  oeubildung  ersetzt,  wie  dies  factiseb 
im  italokeltischen  geschehen  ist  und  wären  uns  die  wenigen 
gotischen  und  altsloven.  formen,  welche  man  zum  medium 
rechnet,  uicht  erhalten:  würde  Brugman  in  diesem  falle  das 
griechische  medium  für  eine  einzelsprachliche  neuschOpfuug  an- 
sehen? schwerlich,  dürfen  wir  denn  aber  erwarten,  so  frage 
ich  weiter,  dass  ein  au  das  syslem  des  medium  sich  anschlielsen- 
der  etobcher  aetisl  mk  intransitiTer  bedentnng  anderswo  erfaaHen 
sei,  als  da,  wo  das  medknn  als  solches  erinilten  ist?  nnd  hält 
nun  Brugman  es  fOr  undenkbar  dass  im  indoiranischen  ein  solches 
tempus  Yerloreo  gieng?  die  mOglichkeit  dass  der  griechische  ein- 
lache passivBorist  aus  der  grundspraebe  stanune  JSsst  sich  nicht 
in  abrede  stellen,  ehe  man  die  frage  aufwirfl,  nach  welcher 
analogie  dieses  tempiis  gebildet  sei,  muss  zunächst  die  von 
Schleicher  (Comp.^  812)  mit  einem  'möglicher  weise'  eingeführte 
ansieht  dass  dasselbe  in  die  categorie  der  analogiebildungen  ge- 
höre, zu  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  erhoben  werden.  —  ähu- 
licb  steht  es  mit  der  ebenfalls  wesentlich  auf  Schldober  (Comp. aao.) 
xurttck gebenden  aulTassong  der  schwachen  aoriste  wie  Av^p, 
welche  Brugman  s.  78  ff  weiter  su  begründen  versucht.  Brugman 
meint  dass  Schleichers  auffassung  *eine  in  jeder  bcKiebung  be- 
friedigende, wie  umgekeiirt  die  andern  bisher  vorgebrachten  er- 
klärungen  unbefriedigend'  seien,  es  kommt  neben  der  von  Brug- 
man gebilligten  auffassung  vor  allem  die  von  Bopp  Vergl.  gr. 
§  630,  Pott  Et.  f.  I-  472  If,  Scherer  zGDS  202  (='^  322  f),  Fn  k 
Zs.  f.  vgl.  sprachf.  20,  359  f,  (  urtius  Gr.  verb.  ii  349  11  un. 
vertretene  ansieht  in  betracht  dass  jene  aoriste  auf  einer  alten 
composition  mit  dem  verbalstamme  dke-  «=  gr.  &tj'  beruhen, 
die  griechkehen  aoriste  auf  ^y-y  waren  hiernaeh  ursprflnglieh 
identisch  mit  dem  germanischen  sehw.  perfect  und  (wie  Scherer 
hiatufagt)  mit  dem  lateinischen  und  litauischea  imperfeetum.  ich 

*  ein  diesem  'zimäcbst'  eotsprecbejidet»  'ferner'  habe  ich  bei  Brugmaq 
nicht  gefanden.  —  übrigens  kann  nicht  efooiri  zugegeben  werden  dan 
keine  andere  indog.  spräche  dm  griechischen  patsivaoritten  etwas  analoges 

an  die  seile  za  stellen  hat,  denn  nach  der  von  Rmgman  s.  78  f  anm.  er- 
wähnteu  ansieht  steht  der  aorist  aof-i^i^»'  im  zusammenhange  mit  biidungea 
dtf  verwandten  epncben.  weoo  Brugman  dort  gegen  diese  ansieht  na.  den 

einwand  erhebt  dass  'die  aorisle  wie  tXv&r^v  als  einzelsprachlichc  neu- 
schöpfungen  angesehen  werden  müssen/  so  liegt  darin  eine  petitio  prindpiL 
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bin  nicht  im  stand«*^  mich  mit  dieser  ansieht  so  leichten  kaufes 
abzufinden ,  wie  es  Bru^mau  s.  7S  1"  anni.  tut.  er  führt  aller- 
dings 4  argumente  gegen  »lieselbe  ins  feld,  aber  diese  einwende 
sind  samnit  und  sonders  wenig  siiclihaltig.  nach  Itni^iiiaii  ist 
die  erwähnte  ansieht  unbefriedigend  ^1)  weil  ihr  zu  folge  die 
beidea  eng  iMammengehOrigeu  formatioacn  kg>api]v  oad  ilv^p 
TOD  iwei  total  ferachiedeDen  principiea  aus  erkhurt  werden. 
2)  weil  die  flexion  des  aoristiacben  »Stjp  fon  der  flexion  dc8 

principicll  abweicht,  indem,  wie  namentlich  aus  der  aber- 
eioBtiniinung  von  ti^f  to  und  altind.  ädhita  henrorgeht,  edTjp  von 
jeher  mit  stanimabstufung  conjngierte,  3)  weil  *^^ijVy  ^^fufy, 
^eivai  Irans.  I)edeutiing  hat,  also  l).\  -i^jjv,  *ieh  losen  tat'  gerade 
das  gegeuleil  von  dem  bedeulcn  wilrde,  was  es  tatsachlich  l)e- 
deutet,  und  4)  weil  die  aoriste  wie  ü.vt}i]v  als  einzelsprachli»  he 
neuschöpfuugen  angesehen  werden  müssen  und  wir  kein  recht 
baben  tu  der  annahnie  daat  nocb  im  aonderleben  des  griecbi- 
seben  eine  aokbe  lunroinensetiuDg  eines  ferbabtaoMies  mit 

oder  bewnrkt  werden  konnte.'  —  ich  entgegne: 
1)  die  passiven  aoriste  k^eeniv  and  iAv^y  gehören  nicht  enger 
zusammen,  als  die  activen  aoriste  Motr^v  (*e^rjv)  und  Hßhjw* 
die  letzteren  erklärt  aucli  Rnigman  von  verschiedenen  principien 
aus,  wie  kann  er  die  verschiedene  erklärnng  der  erstehen  unbe- 
dingt verwerfen  ?  densatz  dass  zwei  «thiiliche  bildungen  stets  auf 
ähnliche  weise  erkhirt  werden  mUsten,  darf  man  nicht  aufstellen, 
andrerseits  schliefst  die  ansieht  dass  formen  wie  lÄv^i-p  eine 
composition  mit  ^dM-  entballen  nieht  die  notwendigkeit  ein, 
i^pwtjy  principidl  von  iXv^np  su  trennen;  man  könnte  ja  sb. 
mit  Pott  Et.  f.  1*  479  nnd  Schersr  sGDS*  322  umgekehrt  wie 
Brugmaa  den  einfacben  aorist  für  eine  analogiebildung  nach  dem 
aorist  mit  -d^rj-y  erklSren.  2)  der  dexionsunterschied  zwischen 
dem  aoristischen  -^;y  und  dem  einfachen  *f-^r^v  darf  niclit  als 
ein  principieller  bezeichnet  werden,  denn  erstens  ist  die  ur- 
sprünj^liche  'stammabstufnng'  oder  'formabstufung'  in  allen  indo?. 
spradicn  mehr  oder  weniger  ausgeglichen;  -^ijutv  für  -^efttv 
vergliche  sich  mit  t-ati^f^ev  für  'd-azafuy  oder  mit  ßritr^v  für 
bom.  ßäit]v  (man  sehe  JScboHdt  Zs^  f.  vgl.  sprachf.  23,  282; 
derselbe  nimmt  24,  306- in  fibenengender  weiss  eine  solche  «o»* 
gleichnng  in  sskr.  ffiti  «•  av.  m  gr.  acalvos  bereits  für 
die  grundspraobe  an),  tweitcns  brauchen  für  die  fleRioiS'0in6t 
oomponierten  verbalstammes  nicht  dieselben  gesetse  m  gellsaV 
wie  für  die  flexion  des  simplex;  ich  erinnere  zb.  an  avest.  yaozh- 
dhff-.  3)  es  ist  eine  hftnfig  im  sprachleben  zu  beobachtende  er- 
scheinung  dass  worte  und  formen  im  laufe  der  zeit  so  ziemlich 
den  entgegengesetzten  sinn  ihrer  ursprOnglielien  hedentung  an- 
nehmen, natürlich  ist  der  Übergang  ein  ganz  allmithlicher.  in 
unserem  falle  würde,  wie  dies  ja  zur  genüge  von  Fick  Zs.  f.  vgl. 
spracht  20, 359  f  auseinandergesetzt  ist,  ein  abergang  von  aetiver 
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bedeutung  zu  neutraler  oder  reflexiver  und  erst  von  da  zu  pas- 
sivem sinne  anzuoclimeD  sein,  übrigens  muss  ja  auch  Brugmau 
einen  ganz  ihnliebeii  bedeutongswtDclet  bei  seioer  erlilliniDg  dar 
eiDfachen  paseiveoriste  itataiereD.  ^  4)  die  betreffenden  aoriste 
werden  eben  nicht  als  eintelapraebliehe  neubildongen  angesehen, 
sondern,  wie  dies  Scherer  aao.  ausdrücklich  hervorhebt,  als  for^ 
Setzer  eines  periphrast Ischen  aoristes  der  ^westarischeu'  oder  *euro* 
paischen*  grundsprache.  gesetzt  aber,  sie  würen  einzelsprachiiche 
ueuschüpfuogen :  weslialh  ist  denn  die  annähme  unbererhligt  dass 
in  einer  einzelsprache  eine  ziisammenselzung  eines  verbalstammes 
mit  dem  aorist  des  verbums  di-dhe-mi  slat!fin<len  konnte?  wes- 
halb soll  die  composilion  eines  aus  der  vurbalilexion  abslrahiertea 
Stammes  mit  einem  flectierten  tempus  eines  hilGiTerbunis  fOr  das 
griechische  unmöglich  sein,  wenn  sich  nachweislich  derartige 
compositionen  in  neueren  sprachen  finden?  —  Brugnians  ein* 
winde  liOnnen  nicht  als  eine  Widerlegung  der  von  ihm  ver* 
worfenen  ansieht  gelten  und  die  von  ihm  forgetragene  erlilärung 
der  pnssivaoriste  ist  nicht  der  arl,  dass  sie  ohne  weiteres  die 
abweichenden  auffassungen  zu  verdrüngeu  vermöchte,  die  frage 
nach  der  berkunil  der  griechischen  passivaoriste  und  die  damit 
eng  ziisamnienhiingende  nach  der  herkunft  des  germanischen 
schwachen  perfects  bleibt  nach  wie  vor  eine  offene,  eine  einiger- 
mafsen  überzeugende  und  abschliefsende  lüsung  wird  sich  nicht 
gewinnen  lassen,  ohne  dass  die  fraheren  ansiehten  eingehender 
geprüft  und  die  Torhandenen  moglichkeiten  der  deutong  sorgftl- 
tiger  gegen  einander  abgewogen  werden,  als  dies  ?on  Brugroaa 
geschehen  ist. 

Brugman  wendet  sich  weiter  (s.  85  fT)  zu  der  sogenannten 
aeolischen  flexion  der  verba  conlracta.  er  verleidigt  die  von 
Hirzel  (Ziu*  beurteilung  des  aeol.  dial.  s.  5<3  IT)  aufgestellte,  von 
Schleicher  (Kuhns  Beitr.  i  324  anm.),  Sch.  n  r  fzGDS'  217)  ua. 
geteilte  ansieht  dass  die  aeol.  flexion  (fi).r^ui  jünger  sei  als  die 
flexion  (filiut,  gegen  die  darstellung  von  Curtius  (Gr.  verb.  i* 
39  f.  858  fOt  der  umgekehrt  q)Umu  Itlr  das  altere  halt  ich 
stimme  Brugman  bei  in  der  annähme  dass  wesentlich  die  cate- 
gorie  der  ferba  mit  Af-suffix  fflr  die  neugestaltung  der  verba  con- 
tracta  das  muster  lieferte;  doch  meine  ich  den  eniwickelangB- 
gang  in  etwas  anderer  weise  auffassen  zu  müssen,  als  er  es  tut. 
wir  werden  schwprlirh  annehmen  dürfen  dass  verba  wie  rpiXio} 
ohne  weiteres  der  llexion  von  on]iii  folgten;  man  begreift  nicht, 
wie  ein  ca]iiL  unmittelbar  auf  ein  (ptXho  würken  konnte;  es 
fehlen  dazu  die  nüligen  anknilpfungspuncle,  es  fehlt  das  'gemein- 
same element',  welches  Scherer  (zGÜS'  27  anm.)  mit  recht  für 
unentbehrlich  bei  der  annähme  einer  analogiebildung  bah.  viel« 
mehr  werden  wir  uns  den  hergang  so  zu  denken  haben,  dass  za«- 
niehst  der  prisentische  stammaosgang  auf  kunen  vocal  (ib.  ynXi^ 
(j)ut)  durch  den  aufserprisentischen  langen  vocal  (ab.  ^h^^m) 


verdrüQgl  wurde,  nacbdem  so  der  stammausgaug  der  verba  coa- 
tracta  «Dironniert  war,  und  nun  ib.  das  ij-  in  *9>ii^-ctf  mit 
dem  17-  in  Stj-fn  in  einUang  stand,  konnte  die  flexion  der 
Terba  auf  -ai  mit  forfaergebendem  langen  vocal  durcb  die  flexioD 
der  verba  auf  -fii  mit  vorfaergeheadem  langen  vocal  bMinlloast 
werden,  ao  treten  denn  die  Uberliererten  aeol.  formen  wie 
naX^-fü,  no&r;-w,  adtxr-ei  (Ahrens  i  133.  146.  Curtius  Verb. 
1*301)  in  ein  autleres  licht,  ich  sehe  in  (ienselheu  weder  eine 
lautliche  'dehnnng  des  f  und  o  vor  dem  -ta -sullix'  noch  eine 
*rückkelir  von  Inrnn  n  ui«*  *no;>i,^/,  * aTKfäyioui  in  die  analogie 
der  verba  aul  -u}\  souderu  betrachte  dieselben  als  die  notwendigen 
mittelstufen  der  flexion  ^iXi-w  und  der  fleiion  q>iXtj-fii, 

Wenn  icb  somit  die  sfliie,  welche  Brugman  s.  90  f  als  baupt- 
ergebnisse  seiner  untersncbung  binstellt,  nicht  durchweg  als 
solche  anzuerkennen  vennag,  ao  stehe  ich  doch  nicht  an,  die 
ahhandlung  Brugmans  im  grofsen  und  ganien  als  eine  verdienal* 
liebe  und  wertvolle  zu  bezeichnen. 

Mit  dem  aufsatze  bru^^mans  dnicli.iiis  nicht  auf  eine  stufe 
zu  stellen  ist  die  arbeit  OslhtdVs:  Forinassociation  bei  zahlwörleru 
(8.92—13*2).  Osthüll  will  die  von  Ihngnian  Zs.  I.  vgl.  spraclit. 
24,  66  anm.  aufgetührte  liste  von  zahlwOrleru ,  bei  denen  asso- 
ciation  stattgefunden  hat  (jene  'liste'  enthält  iwei  beispiele),  um 
einige  ihm  gesichert  scheinende  Alle  termehren.  unglücklicher 
weise  aber  erscheint  ihm  fieles  als  gesichert,  was  anderen  als 
firaglich,  unwahrscheinlich  oder  unrichtig  erscbeiueD  dürfte;  und 
80  kommt  es  denn  dass  der  aufsats  wenig  brauchbare  be- 
merkungen,  aber  desto  mehr  unreife  einfäUe  und  übereilte  by- 
pothesen  enthält,  dabei  zeij^'t  sich  an  mehreren  stellen  eine  auf- 
fallende Unwissenheit  in  der  sjjrachwissensrhaftlichen  litteratur,, 
auch  ungeuauigkeit  in  der  x^ideigabe  trenider  ansichten  und  un- 
genügende Sprachkenntnis,  doch  hindert  dies  den  vertasser  nicht, 
mit  seinem  vorgeschrittenen  standpuncle  zu  renommieren  und 
von  seinen  annahmen  lu  ribmen,  sie  seien  *gani  dentlick* 
a.  102),  *ohne  allen  sweifel'  (s.  131),  'nnsweifelhaft  richtig' 
(a.  Iii),  *wol  unstreitig*  (s.  124),  «unstreitig*  (s.  132),  «durch- 
schlagend*  (s.  131),  'notwendig'  Ts.  100),  oder  auch  man  kOnne 
sie  'gar  nicht  entbehren'  (s.  131). 

Es  heifst  s.  93:  'abulg.  det  rtX  und  lit.  devym  '9'  haben 
ofifenbarllj  ihren  anlaut  (/-  statt  n-  von  dem  benachbarten  dest^ti, 
desztmtis  MO',  so  lehrt  es  schon  Schleicher  Comp.^  *  §237 
s.  483.*  die  ansieht  Schleichers  ist  incorrecl  widergegeben, 
allerdings  sagt  Schleicher  aao.  (vgl.  Ksl.  formenl.  s.  110,  Comp.^ 
$  ISO  anm.  2)  von  attsl.  dtv^t:  'der  onregelmäfsige  anlaut  ver^ 
dankt  seine  entslehung  der  analogie  des  folgenden  nhlwortea.* 
in  beiug  auf  lit.  dssyttl  aber  bemerkt  er:  'über  das  junge  4  fflr 
M  ygl.  t  180,  1  anm.'  jene  anm.  lautet:  *in  lit.  devipU  (neun) 
steht,  wie  in  slav,  deo^i,  d  fOr  urspr.  n,  welches  sich  im  preufsi- 
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sehen  iiei;tn/s  (nouus)  eriialitii  hat;  ebenso  slehi  debests  (wölke) 
tüf  *nebmSf  vgl.  ai.  nibhas,  gr.  vi(pos  usr.  auch  hier  htt  da« 
nahverwandte  slay.  noch  ntba,  9L  iie6M-  (hinunel).  vgl.  oben 
unter  i  (  186f  2  anm.  2.'  die  letalere  anm.  besagt:  *in  hämQr$ 
(haus)  Bliebt  »  fflr  d  (vgl.  4  fOr  n»  §  189,  1  anm.)t  da  es  doch 
wol  fflr  orspr.  dama-s  steht,  vgl.  slav.  domii,  gr.  do^uo-c»  Ut. 
domn-s,  ai.  damä-s  oder  vielleicht  damd-m.'  so  wenig  nun 
Schleicher  debests  und  ndma-s  für  aualogiebilduugen  erklärt,  so 
wenig  wollte  er,  wie  es  scheint,  in  lit.  devyni  das  d  lür  n  auf 
analogie  zurückgeführt  wissen.  ^  statt  auf  Schleiciiers  Comp, 
bütte  sich  Osthotf  auf  Bezzenberger  zGLS  s.  41  anm.  berufen 
sollen,  wo  gesagt  ist:  *das  folgende  Zahlwort  übt  Öfters  eiuüuss 
auf  die  lautfonn  des  vorhergehenden  aus,  vgl.  Iii.  dtwfiU,  lul. 
(kofit  fQr  ^nwgHK  *Mev^t  wegen  detMimtü,  de$fti;  germ.  f$Mr 
statt  ^Aottfedr  wegen  fimf,  dieses  selbst  durch  assimUation  [anders 
Verner  Zs.  f.  vgl  aprachf.  23,  121]  aus  *fmhvi-;  volfa  aus 
*volhva-  wegen  des  anlautenden  labials;  -Uf-,  -libi-  aus  lik-  [vgl. 
Schleicher  Comp.^  4S4,  Scherer  zGDS'^  584,  Fick  Wh.^  u  454, 
JSchmidl  Verwautllschaflsverh.  7]  durch  eiofluss  des  verl>s  liban.'  — 
Osthull  fahrt  fort:  'durch  das  aitpreufsische  newints  wird  mit 
sicherheil  [!J  erwiesen  dass  in  der  haltischen  gruuds|)rache  noch 
der  alte  aniaut  n-  bei  diesem  zahlwort  bestand,  so  dass  Ficks 
letto-slaviacbe  urform  *iboeii-  vgl.  Wurlerb.  v?  588  unwidermf* 
lieb  [!]  hinßiUL'  Fick  bemerkt  an  jener  steile  aaadrUcklich:  ^daa 
»  ist  bewahrt  im  preufaiacheD  nmDkU-$  der  neunte.'  wenn  er 
also  trotzdem  eine  lettoslavische  grondfonn  demt  ansetzte,  so 
wollte  er  vermutlich  damit  sagen:  wahrend  in  dem  preufsischen 
dialecte  der  leüoslaviscben  grundspracbe  das  w-  erhallen  blieb, 
trat  in  den  übrigen  dialecten  dieser  grundspracbe  zur  zeit  der 
lettoslavischen  spracheinheit  statt  des  n-  ein  d-  ein.  dass  die 
leltoslavische  spracheinheit  su  gut  wie  die  jetzige  deutsche  sprach- 
einheit dialectiscbe  Verschiedenheiten  aufweisen  konnte,  wird  Ost- 
hoff  doch  nicht  lüugnen  wollen,  ich  glaube  also  nicht  dass  jene 
auffasaung  Ficka  durch  Osthoffa  worte  'unwiderruOich  hinftllL* 
S.  94  meint  ider  Verfasser,  in  lat  ^ui^im^  altir.  e&k,  kymr. 
fimf  *5*  seien  die  anl.  9«  e»  p  durch  4m  anl.  der  vierzabi  (lat. 
quatnor,  aliir.  cethir,  kymr.  petguar]  veranlasst,  umgekehrt  sei 
die  4  durch  die  5  heeinflusst  in  got.  fidvör;  in  got.  fimf  be- 
ruhe das  zweite  f  augenscheinlich  auf  assimilation  des  auslauts, 
resp.  früher  inlauts,  an  den  aniaut.  —  er  führt  dann  in  seiner 
wortreichen  weise  fort:  'übrigens  soll  überhaupt  nicht  in  ab- 
rede gestellt,  sondern  ausdrücklich  erwähnt  werden  dass  sich 
sowol  bei  den  formbeeinflussungeu  zwischen  4  und  5  im  lateiiii- 
sehen  und  keUiachen  und  in  gerneniacben,  als  auch  bei  def- 
jenigen  iwischen  0  und  10  im  slaviscben  und  litauischem  die 

'  an),  d  für  n  im  slav.,  lit.  und  lett.  sucht  Benfey  Göll,  nachr.  1877 
nr  23  s.  57S  ff  laailfeh  doitb  soDsbaie  elotr  mMlcIstafe  nd  so  «rkÜM«. 
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assüciaiion  nalUrlich  um  so  leiehter  Tolliog,  als  ja  qu  and  p,  hp 
Dod  f,  endlich  d  und  n  schon  von  vorn  herein  unter  einander 
nahe  verwandt»*  laute  sind,  aber  trotz  dieser  nahen  phonetiscbeo 
verwamltschaft  w.lre  es  dennocli  unstatlhad  und  falsch,  den  laut- 
wechsel  aus  sich  selbst  zu  stände  kommen  zu  lassen,  d.  i.  ohne 
das  hinzukouimen  der  formassociation :  vielmehr  ist  diese  das 
eigentliche  agens  bei  der  sache.'  man  sollte  meinen  dass  Oj^I- 
holT  bei  der  sache  selbst  zugegen  gewesen  sei,  mit  solcher  be- 
stimmtheil äufsert  er  sich  über  den  hergaug  derselben,  dessen 
ungeachtel  bat  er  nicht  erwiesen  daaa  bei  der  umwamiloog  de» 
voransmetienden  *pinque  zu  qm'nque  die  fonnaasodation  Ober> 
haupt  im  spiele  war.  lat.  quin^  für  *piHqiu  steht  auf  eioar 
littie  mit  coquo  «  *fueqno  fOr  ^pequo  fvgi.  Benfey  Or.  and  oec 
f  574,  JSchmidt  Voc.  ii268  anm.»;  will  Ostboff  für  qmnqH9  nidit 
assimilation  des  anl.  an  den  inl.,  sondern  analogiebUdang  nadi 
qnatuor  annehmen,  so  fohre  er  auch  die  entstehung  von  coquo 
auf  analogiebildung  zurück;  ehe  er  das  letztere  nicht  getan  bat, 
wird  mau  auch  die  erstere  annähme  nicht  triaublicli  tinden.  — 
ir.  cök  und  kymr.  pimp  i=  altgall.  peinpe)  lassen  sich  gleich- 
falls durch  annähme  von  assimilation  erklären,  die  zurückführung 
des  f  in  got.  fidrör  statt  *hv\dmr  auf  analogiewilrkung  und  in 
pmf  statt  *  finhv  auf  assimilation  rührt  von  Bezzeuherger  (an  der 
oben  s.  331  angeführten  stelle)  her. 

8.  95  f  wird  angenommen  dait  anl.  s  für  w  in  tat.  seas; 
got.  mihi  auf  einworkung  der  siebeniahl  beruhe,  statt  des  un- 
nötigen geredes  aber  metbode,  welches  der  Verfasser  anslelft, 
hatte  er  lieber  methodisch  Terfahren  und  die  weiteren  Mle  her» 
beiziehen  seilen,  in  denen  man  den  Obergang  eines  sei.  sv  \n  $ 
annimmt.  Fick  Wb.'  i  838  ff.  in  360  ff  und  sonst  bietet  dazu 
hinreichendes  material.  mit  den  lautgesetzen  ist  nicht .  allein 
*nichts  anzufangen  für  den,  der  sie  nicht  biegen  und  nicht 
dehnen  mag',  sondern  anrli  filr  den,  der  sie  nicht  kennt,  oder 
macht  sich  Oslhoflf  anheischig,  auch  zb.  das  s  in  engl,  sister 
gegen  sv  in  got.  svistar  rlurch  formassociation  zu  erklären? 

Der  aspirierte  aulaut  in  oxtcü,  OKtayarioi ,  kvvea  der  hc- 
rakl.  tafeln  soll  nach  OstholT  (s.  96)  dem  spir.  asper  von  kntd 
nachgebildet  sein,  ^vielleicht  auch  weiterhin  nach  jf^,  da  dies 
währscheittKch  ja  h^tS  ausgesprochen  wurde.*  der  methodisdie 
forscher  verfthrt  nimlich  hier  wider  so,  dass  er  aus  einer  reihe 
gnsammengeiiilriger  fUtte  ein  par  beispiele  herausgreift  und  diese 
auf  eine  weise  erklärt,  welche  für  die  übrigen  f^lle  nicht  passL 
er  citiert  zwar  die  abhandlung  Meisters  im  4  bände  von  Curtius 
Studien,  aber  die  besonderheiten  der  herakl.  tafeln  tm  gebrauche 
des  spir.  asper  un«l  lenis,  welrbe  Mt  ister  daselbst  s.  397 — ir>3 
aufführt,  kitmmeru  ihn  nicht,  und  wahrend  Curtius  und  Meisler 
vorsichtig  genug  waren,  «lie  annähme  einer  analogiebildung  mit 
einem  'vielleicht'  vorzubrmgen  (Curtiug  Gr.  et.'  s.  642:  das 
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henkleltdie  htto,  hpim  richtote  sich  fielleicht  nach  inra; 
lleisler  aio.  309:  ftTtasse  .  .  .  anelegia  reliquorum  minien- 
ttam  . . .  Smta,  hvia  foraas  sinUi  nodo  aipero  donafit),  ver* 
sichert  Osthoff  im  U»e  der  Unfehlbarkeit:  *der  spiritos  asper 
ItanD«  wie  auch  schon  Curtius  und  Meister  richtig  erkitrteny 
seiuen  grnnd  nur  in  der  aDalogiebildang  .  .  .  haben.' 

S.  97 — 102  handeln  über  den  nceent  des  gr.  tjtta  Bild  des 
ved.  sa^td.  sehen  wir  zunächst,  ohne  uns  durch  OslhofTs  nuMnungen 
beirren  zu  lassen ,  was  sich  Uber  den  accf'nt  des  gruudspracbl. 
Wortes  für  die  siebenzahl  lestslellen  lüsst.  fdr  die  widerherslei- 
lung  desselben  kommen,  da  im  litauischen  und  in  den  slavischen 
sprachen  das  urspr.  zahlwort  durch  eine  neubildung  ersetzt  ist,^ 
our  altiod.  saytd  (=  sskr.  sdyta)  und  gr.  kn%ä  in  betracht.  das 
classische  sanskrit  zeigt  der  alterea  vediscben  betoaung  gegenüber, 
wie  in  anderen  füllen,  eine  ▼ersetznng  des  aeeenles  naoi  dem  an- 
fange des  wertes,  diejenigen  leugen  also,  welche  heliragt  werden 
kAraen,  sprechen  dafflr  dass  das  sahlwort  far  7  in  der  grand« 
Sprache  auf  der  endsiihe  betont  war.  als  auslaut  dieses  Zahl- 
wortes ist  für  die  grandspraohe  ein  silbenbildender  nasal  anzu- 
nehmen  (Brugman  in  Curtius  Studien  a  326),  wir  werden  also 
eine  grnndform  sepCn  (nach  Brugmans  sr-hreibung  der  ^oasalis  • 
sonans'  septm)  aufzustellen  haben,  daran  dass  hier  der  silben- 
bildende nasal  den  hochton  trügt  ist  kein  anstoss  zu  nehmen; 
steht  doch  auch  in  anderen  lullen  zb.  in  grundspr.  vfko-s  (oder 
vi  kos)  =  s^kr.  vr  ka-s,  gr.  ).vxo-g,  got.  indf  s  ein  silbenbildender 
consonant  in  hochtoniger  silbe.  —  zu  einem  anderen  resullate 
kommt  Osthoff  kraft  der  ihm  eigenen  melhode.  er  geht  von 
der  betonung  des  spateren  sanskrit  ans  vnd  zwar  deshalb,  weil 
1)  seiner  ansieht  nach  die  zahlwoiter  fChr  7,  9  und  10»  da  sie 
«uf  gleiciM  weise  gebildei  seien,  auch  einen  gleichen  aceent  haben 
mllssen,  2)  weil  er  in  einem,  jetzt  Zs.  f.  ^gl.  sprachf.  24,  415  ff 
erschienenen  aufsatze  nachgewiesen  au  haben  glaubt  dass  ein 
hochtoniger  silbenbildender  nasal  im  sanskrit  dnreh  du»  im  griech. 
durch  av,  im  germ.  durch  hi  vertreten  werde,  nun  aber  sind 
bekanntlich  im  Übrigen  formell  ühnliche  Wörter  sehr  häufig  ver- 
schieden betont ;  ved.  snptä  verhält  sich  zu  ndva  und  dä^a, 
wie  ved.  pi'td'  und  matd'  zu  hhratd  (vgl.  Verner  Zs.  für  vgl. 
8prachf.  23,  117).    was  zweitens  den  vermeiollichea  nacbweis 

*  (Qr  ein«  soidie  aeobildmig  n«iB  smh  das  ffot  Hbun  tnfeadiea 
werden,  denn  mit  gut^m  gründe  hat  Scherer  (iGOS^ MO  ff)  für  die  germani- 
schen Zahlwörter  von  4 — 12  vorffermanische  grundfomien  auf  -/  angesetzt, 
specieü  verhält  sich  tibun  zu  *siöuni  (mm  siö'ni)  wie  lett.  se^tin  zu  dem 
MnMla  nook  gehriodiliciien  sepUtd  —  IR.  ieptffmi,  daher  vermag  ich 
nicht  der  von  Sievers  (Beitr.  v  119()  Mfgeslellteii  auicht  beizoetiromen, 
es  folge  «US  got.  sibun,  nittn,  tathun  dass  die  i  «ing.  perf.  got.  vait  nicht 
direct  auf  eine  grandfurni  mit  urspr.  ausl.  sitbenbildeDdem  nasal  zuräck- 
gehe,  senden  tot  einer  engicicbniir  an  die  m  ging,  (got  iwt<,  gr.  •Uü, 
sikr.  vfda)  berrorgegsngen  sei  (vff.  anten  s.  8S4,  391  0* 
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Osthoüs  Uber  die  Vertretung  des  bochtooigen  siibenbildendeD 
nasalä  betrifTt,  so  stützt  sich  derselbe  aut  ungenügeodes  materiai. 
auf  eine  erörterung  der  betreflenden  Hdle  kann  ich  inicii  an 
dieser  stelle  nicht  einlassen ,  da  eine  solche  den  mir  hier  zu 
geböte  stehenden  räum  überschreiteD  würde,  ich  bemerke  des- 
halb hier  nur  dass  saptd  =>  Intä  eben  eioer  von  den  fällen 
ist,  welche  gegen  die  bypothese  Ostboffi»  sprecheo,  die  Ver- 
mutung datt  drei  TorsoliMeBe  tfn^bm  nihtengig  «moiter 
in  dem  mblwort«  für  7  dimellM  odwandelimg  des  aceants  Mdi 
analogie  dea  lahlwortea  fdr  8  forgaMmmaii  habeo,  ist  itlüig  anf 
dea  MDd  gebaut 

$.  105 — 113  sucht  der  varfimser  eine  unifonnierende  aiM- 
gleichung  in  bezug  auf  deo  ausliBl  iwischaa  das  aaUwOrtern 
7,  8,  9,  10  im  aitirischen  nachzuweisen,  wobei  er  uns  s.  107  C 
anm.  —  einen  nachtrag  bringt  s.  227  f  anm.  —  mit  einer  neuen 
ansiebt  über  die  gestalt  der  i  sing.  perf.  im  germanischen  be- 
schenkt, nach  OslhofTs  meinun^'  müsle  man  für  die  i  sing.  perf. 
got.  vait  vielmehr  *vaitu  erwarten,  *wie  beim  acc.  sing.  ^'ol. 
fötu,  tuHpu  schlielsendes  -n  =  m  ist.'  ich  denke,  das  -u  im 
acc.  der  ti-sUinime  fötu  und  tun/m  erklärt  sich  wie  dasjenige 
.  der  Ubrigeo  u-stämme;  es  ist  viel  Terlaugt  dass  man  Osthoff  auf 
seiiie  blobe  bebauptung  bin  (bei  Bnigman  in  Corlwa  Studiaa 
a  470)  glaaban  soU,  dieses  sei  eigenlüoh  der  ragelrechle  aus- 
gang  der  conaamuitiscbeB  atinune.-^  je  aebwldier  aber  die  ar* 
gumente  des  ferfassers  sind,  desto  stiiker  ist  der  wartacbwallt 
mit  welchem  er  dieselben  umgibt  er  erbebt  gegen  die  von  Sie- 
vers (vgl.  oben  s.^3  anm.)  aurgestaUle  annabme  das  bedenken: 
*würde  wol  das  germanische,  wenn  es  eine  deuthch  von  der 
ni  sing,  unterschiedene  i  pers.  *vaUu  besafs,  diese  jemals  auf- 
gegeben haben,  um  mit  6iner  form  für  beide  persoiien  hinfort 
sich  zu  begnügen?  massenhafte  beispiele  iM  weisen  zw;ir  dass  die 
spräche  niemals  aus  scheu  vor  fornienzusauniieurull  uder  um  fornieu- 
differenzieruog  zu  erhallen  lauigesetze  in  ihrer  würkung  inhibiert; 

*  Hml  frattih  tciU  Ostboffs  ansieht  aber  die  herkaoft  des  gou  /öitu, 
iodem  er  (Beltr.  n  124  anm.  1)  bcn^rkt:  'die  länge  [des  4  in  folutj  hat 
sirh  wol  [']  vom  nom.  des  im  urgermaniscbcii  noch  coosonantisch  fleclicr- 
ten  [?]  Wortes  aus  verallgemeiDert.  derselbe  wird  [!J  einmal  mit  aus- 
smAnog  des  itamtnanslintes  nnd  ersatzdehnung  (vgl.  7iotv>  gelautet 
haben,  damit  [? !]  wäre  wider  ff]  ein  einwand  von  GoUitz  gegen  Bragmana 
vocaltheorie  beseitiftt.'  aii*t  dem  worte  'wider'  ist  wo!  zu  schliefsen  dass 
Paul  auch  meine  ubngen  einwände  io  äholicher  weise  btaeiitgt  hat.  ich 
bedwere  tcbr  dtas  »fr  diese  betdUgungen  bis  jetat  aidit  ra  gesiebt  ge- 
koBimeo  »ind.  oder  meinte  Paul  daaa  einige  metner  einwinde  in  den  MorpboL 
unters,  s.  2(17  —  212  anm.  beseitigt  seien?  in  diesem  Uile  erlaube  icb  mir 
zu  bemerki'ü  data  ick  den  an  jener  stelle  gemacbttn  versuch,  die  aufMcl- 
mngen  Brugmans  in  verteidigen,  IBr  nialiiiiftB  eraeble.  ich  »eiiiciieila 
sehe  mich  bis  jetzt  nicht  Yeranlasst,  auch  nw  ein  wott  tod  ntinen  aun> 
führungen  gegen  ßrntrman  zurückzunehmen,  ein  näheres  eia^chen  anf  dieM 
fragen  behalte  ich  mir  für  eiue  andere  gelegenheit  vor. 
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masseühai'te  beispiele  zeigen  auch  dass  die  widerdifTerenzierung 
iwte  laotgmtilieh  itMammengefelkiMr  fomMn  dorch  vorgeoom- 
meiM  amlogwbildaDg  bemckC  und  «michl  wird,  aber  knun 
durfte  aus  dem  weiten  bereiehe  der  iprBofageeebicbtlicheB  enchei* 
mgen  ein  beispiel  anfkutreiben  aein  da«  die  apraebe,  im  lie* 
fltie  iweier  lautlich  gescliiedener  fBr  xwei  geschiedene  und  noch 
ab  feacbieden  gefühlte  funclionen,  die  eine  derselben  fallen  liefs, 
um  ungeschiedenheit  der  formen  lu  haben.'  dem  verf.  scheinen 
bestimmtere  nachrichlen  über  das  sprachgefilhl  vergangener  ge- 
schlecbter  zu  geböte  zu  stehen,  als  sie  anderen  sterblichen  ver- 
gönnt sind,  um  so  mehr  ist  zu  bedauern  dass  er  es  vers<1unil 
hat,  auf  grund  seiner  anschauuiigeu  über  'verschieden  getQhlle 
functionen'  und  auf  grund  seiner  kenntnisse  in  'dem  weiten  be- 
reiehe der  sprachgeschichtlichen  erscheinungen\  zb.  das  gotische 
paradigma  prüs.  pass.  sg.  i  kaitadat  (n  haüaza,)  iii  haüada,  pl. 
t  AatoMia»  n  AnAoMlB»  ra  JMmulB  m  erküren. 

S.  113-^126  siebl  der  verf.  daa  aimeniaehe  beran,  mn  ancb 
in  dieaer  apraebe  ebe  formbeeinflQiaQng  swtacben  den  lablwortem 
9  nnd  10  aofkodecken.  icb  bnbe  mich  bislang  zu  wenig  mit  dem 
armenischen  bcschaftigl,  um  mir  ein  urteil  über  die  ricbtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  der  annahmen,  welebe  Oalhoff  in  dieaem  teile 
seiner  arbeit  über  die  betreffenden  armenischen  bildungen  auf- 
stellt, zu  erlauben,  dafür  will  ich  etwas  näher  eingehen  auf 
einige  anmerkungeu  zu  diesem  passus,  die  sich  auf  andere  indo- 
germanische sj)rachen  beziehen,  es  kommt  hier  zunächst  die  anm. 
8.  115  IV  in  belracht.  über  die  herkunfl  iles  AsA  in  sskr.  akshän- 
und  aksht-  n.  'auge'  hat  sich  OstholV  eine  eigentümliche  ansieht 
gebildet,  ersteres  sollte  seiner  meiiuing  nach  *akan-  (*akn-), 
letzteres  *act-  lauten,  er  fährt  dann  fort:  *aonach  kannte  also 
dai  arisebe  dermaleinat  eine  declination  dea  nomena  'auge',  wie 
folgt:  aing.  gen.  *akt^,  inatr.  •aktt^  uaw.,  aber  nom.  aoc 
^oet  (ursprflngKcber  noch  ^dct,  da  dmos  in  offener  silbe  iat 
nach  Brugman  Stud.  m  380  f,  doch  konnte  diese  form  sehr  leicht 
und  frObieitlg  von  der  anderen  *akn-  das  kurze  a  adoptieren), 
erwägt  man  weiter  dass  c  phonetisch  a  ts  ist,  so  sieht  man 
dass  beide  formen  *atsi  und  *akn-  nun  in  der  weise  sich  gegen* 
seitig  etwas  nachgeben  konnten,  dass  *af«{»-  sich  von  *akn- 
das  k  anstatt  seines  t,  *akn-  von  *dth'  sich  das  s  zu  und  hinter 
seinem  k  aneignete  nach  folgendem  contaminationsschema: 

*akn-  (Uii 

d»»^dKiV 

allerdings,  stünde  ea  feat  dasa  «lail«»*  und  aia^  ein  *dhi-  nnd 
*<iet'-  voraueaetten  (bis  jetat  iai  dieae  annabme  nicbta  ala  ein 
einfall  OathoffaX  wäre  femer  c  pbonetisch  «=  (I  (Osthoff  acheint 
nicht  SU  wisaen  dass  Ascoli  FonologU  $  38  vor  dieaer  gleich« 
eetaung  warnt),  und  darfte  man  endlich  dem  ainakrit  sutranen 
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dass  es  ein  -^w  und  ein  -tsi  zu  einem  -ksn-  und  -ksi  enUslellle 
(vorlUiilij,'  l>leil)l  diese  'contaminaliou'  ein  tasclienspielerslückchen) : 
dann,  aber  auch  nur  dann,  künnte  oiau  dem  verf.  beistimmen.  — 
wir  erfahren  gleiclizeitig  dass  in  wörlern  wie  sskr.  kirnä-,  kirti- 
ua.  das  Ir  *oacb  Sievers  ermilteluog  Beitr.  v  130  anm.'  eine 
Bicndicb  späte  enlartiiag  des  r-vooal«  teL  die  ennittelung  iü 
nidit  80  juDg  wie  Osthoff  meint  dais  r  in  Tiden  lldkB«iii  ir 
nmA  ur  ubergehl,  uod  daae  diese  ir  und  ur  vor  folgenden  eon- 
eonant  gedehnt  werden  iKtanen,  lehren  die  indischen  gramoMtiker 
und  nach  deren  Vorgang  unsere  sanskritgrammatiken.  ich  ver- 
weise zb.  auf  Stenzler  Elementarbuch  der  sanskritsprarhe  §§  11.42, 
fienfey  Kurze  sanskril^'ramnialik  zum  gebrauche  für  anlänger  §  23  f, 
v^eilerhiu  aul  lii  nley  Vollst,  sskr.  gr.  §§  57,  2)  und  59,  sowie 
aul  SciiU'icher  Comp.^  s.  22.  *  —  sodann  heifst  es:  'was  uuch  die 
entslehuug  des  arischen  c  aus  k*,  j  aus  ^  anbelangt,  so  ist  es 
wol  hn  Interesse  nnserer  wissensduA,  wenn  ich  Im  diecer  ge- 
legenheil einen  gedenken  publiciere,  wdehen  mir  vor  etwa  1  Vs  bis 
2  jähren  herr  Karl  Verncr  ausgesprochen  und  dessen  richtigheil 
sieb  mir  inzwischen  immer  mehr  faüssUltigt  bat.  nach  Vemers  ver» 
mutung  entwickelten  sich  arische  c  und  j  aus  k^,  g*  aufser  vor 
i  (ij  auch  vor  demjeni^'en  «-laute,  welcher  europäisch  zu  f  ge- 
worden ist,  also  vor  a'.'  bereits  an  anderer  stelle  (in  Bezzenb. 
Beitr.  ni  207  f  anm.)  habe  ich  anlass  genommen ,  über  diese 
verölTt-ntlichung  Osthoffs  mich  auszusprechen.  \>euu  ich  es  an 
jener  stelle  fUr  uOlig  iiiell,  mir  zu  meinem  teile  mein  recht 

■  der  ord.  profesaor  der  veigleiobesdcD  ipracliwi»eiifchalt  aed  des 

sanskrit  scheint  auch  sonst  mit  der  MDiki.  demeutargnamatik  aaf  gc^- 
spaoatem  fufee  zu  stehen,  oder  wie  kam  er  dazu,  s.  260  anm.  den  'starken 
CBWS  gd'vam*  anzuführen  als  stütze  der  Brugmauschen  theoric  da^d  dem 
griecb.-lal.  o  im  ansehen  in  ofTener  sllbe  ein  d  gegenüberstehe?  d«r  aee. 
vnn  wm'ix  heifst  iH-kiinntlieh  im  sanskrit  ^/Tjtj  und  so  hiefs  er  auch  schon 
in  indoiranischer  zeit:  das  beweist  die  Übereinstimmung  mit  av.  gäm  (vgl. 
JSchmidt  Jen.  litl.*zlg.  1877  art.  691).  im  Rgv.  ist  durchweg  f,^am  über- 
liefert; die  form  gd'vain  findet  sich  nur  in  Grassmanns  WörtcrLut  Ii  (sp.  408) 
und  bei  Brugman  in  Curtius  Studien  ix  307.  das  metrum  erfordert  an  den 
stellen,  an  denen  nach  Grassmanns  ansiclit  gd'vain  zu  spredien  ist  (Rvg.  i 
15t,  4;  V  52,  16;  vi  46,  7;  46,  2:  vm  1,  2;  4,  21),  an  Stelle  de»  obtr- 
licferten  gd'm  lediglich  eine  zweisilbige  form;  ob  in  dieser  postulierten  form 
die  erste  sllbe  lang  oder  kurz  zu  sprechen  ist,  lässt  sicli  ans  metrischen 
kriterien  nicht  entscheiden,  meinte  OsthofT  mit  dem  Starken  casus  gucam' 
die  fOr  jene  6  stellen  des  Hgv.  von  Gr.  angesetzte  form,  so  hätte  er  gut 
getan  ,  dies  atisdnirklich  zu  bemerken  und  aufserdem  die  annalinie  zu  bc- 

frflndeu  dass  die  erste  der  beiden  zu  lesenden  Silben  eine  länge  war.  Usi> 
off  infseri  ja  (aao.)  über  Ffcks  Wdrterbneh  die  sweifeiloi  ricntige  auiclit 
'oieht  dadurch  dass  ein  wort  in  Ficks  vergleichendem  Wörterhache  th  iodo* 
ermanisch  verzeirhnet  steht,  ist  es  auch  sogleich  ein  solches,  sondern  es 
edarf  für  deu  forbcher  immer  eist  der  oacliprülung,  ob  es  ein  wort  der 
groodsprache  eetn  liano.*  er  wird  also  anderen  erlantien  der  mdnang  iq 
•ein  dass  es  auch  bei  der  benulzung  von  Grassmanns  NVörterluich.  vor  allern 
wenn  es  sich  uro  formen  wie  gd'mm  handelt,  für  den  forscher  einer  nach- 
prüfung  bedarf. 
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Ell  wahren,  »'benutze  ich  um  ao  lieber  die  hier  neb  bietende 

gelegenheit,  um  bereitwillig  das  Vorrecht  anderer  anzuerkennen, 
die  in  rede  stehende  beohachlung  ist,  wie  ich  jetzt  erfahre,  zu- 
erst von  herrii  prof.  Thomsen  iu  Kopenhagen  gemacht  und  von 
ihm  schon  vor  einigen  jähren  in  seinen  Vorlesungen  vorgetragen 
>\orden.  ferner  sei  hervorgehoben  dass  auch  iierr  prof.  JSchiuidt 
diese  erkiäruug  der  indoirauischeu  palulale  gefunden  und  sie  iu 
seinen  Vorlesungen  gelehrt  hat,  ehe  auf  dieselbe  von  mir  hin- 
gewiesen wurde.  —  Oslboff  schliefst  seine  ausrahrungen  Ober 
die  palatale  mit  dem  bemerken  dass  er  demnldwt  einmal  nadi- 
suweisen  gedenke,  Svie  auzeicben  dafttr  da  sind  dass  auch 
diese  jttngere  arische  palatalisierung  des  1^,  $*  nicht  eine  spe* 
ciell  arische  war,  sondern  auch  ihrerseits  eine  bereits  gemein- 
indogermanische alleclion  des  y-  gewesen  zu  sein  scheint.' ' 
es  folgen  dann  einige  talsaclien ,  die  auf  den  ersten  l»lick  wol 
zur  aufslelluug  jenes  salzes  verleiten  können,  bei  näherem  zu- 
sehen aber  als  nicht  beweiskräftig  sich  herausstellen,  jedesfalis 
wird  Osthotr,  wenn  er  jenen  satz  demnächst  nachweisen  will, 
bessere  argumente  fttr  seine  bebauptung  beibringen  mOssen.  — 
s.  123  meint  Osthofl^  man  kdnne  gr.  hvia  *sehr  biequem'  als  con* 
taminationsproduct  aus  einer  vorausges^ten  form  hya  (—  *lvja) 
und  einer  vorausgesetsten  form  via  (=  *  vejfa)  erklären,  ebenso 
soll  gr.  ovo^a  aus  ov^a  und  *  voiAa,  lat.  nanc-  in  nancisci  aus 
anc-  und  nac-  contaminiert  sein,  ich  gebe  zu  dass  diese  er- 
klärungen  sehr  bequem  sind,  l>in  aber  der  ansieht  dass  sich  jene 
griechischen  und  lateinischen  formen  auf  eine  so  bequeme  art 
nicht  erklären  lassen. 

S.  130  will  der  verf.  aus  got.  folu  und  tunpu  (vgl.  oben  s.  334) 
den  schluss  sieben,  es  hätten  got.  t&um,  niu».  Mm  regelrecht 
*nbu,  *nm,  *taiku  su  lauten  und  es  sei  ein  'wideranwuchs  des 
-n'  nach  analogle  der  entqirecbenden  ordinalia  anzunehmen,  'eine 
andere  erklär ung'  meint  er  ^für  das  ^  iu  tibun  usw.  scheint  sich 
nicht  zu  bieten,  von  einer  flectierten  form,  etwa  einem  nomi- 
nativ  plur.  consonantischen  Stammes  mit  -es,  einer  grundform  also 
wie  *  däikm-ais  indog.,  *tehm-tz  germ.  würde  man  ja  im  goti- 
schen nur  zu  einem  *taihun-s  gelangen,  und  einen  unllectierten 
vocalischen  stamm,  etwa  *tehmi-,  zu  gründe  zu  legen,  haben 
wir  schon  allein  aus  sprachchrouologischeu  gründen,  da  es  sich 
ja  nicht  um  bildungen  der  urspracblichen  *periode  der  tbemen- 
bildung'  handdt,  nicht  das  recht,  wie  das  schlsgend  [1]  Leskien 
Declin.  im  slav.-liL  und  germ.  s.  xxvi  gegen  JScbmidts  auffassung 

*  andere  würden  sagen  *es  scheint  otwas  gewesen  2u  sein'  oder  *e8 
sind  anzeichen  dt  dats  etWM  gewesen  ist  ;  Osthofl  sagt:  *e8  sind  an- 
zeichen  da  dnss  etwas  gewesen  zu  sein  scheint".  ofTenl^ar  hat  man  zu 
seiner  eulscliuldiKUug  zu  berücksichtigen,  dass  er  in  seinen  Furschuugen 
im  geUete  der  indogenii.  nomloaleD  stammbiMung  it  121  den  grundsati 
ausspricht:  'man  toll  grtmmstitelie  dinge  nicht  mit  dem  mtflwttbe  der 
logik  mctten.' 
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foo  got.  fidio&r  erwiesen  hat.  die  in  gocitchen  belegten  Mv- 
fonnen  tditmM^i-m,  /IMr^i^,  sowie  «MM-m,  &M  im  md 
ohne  alleo  iwetfel  [t]  itaHDÜieh  tb  anelogiebitdangen  tm  /tmr 
ausgehend,  so  dass  Leslrieiie  iweifel  aao.  s.  xxvh,  ob  irgend  ein 

bislorischer  zasammenhaeg  zwischen  den  t- formen  der  ent- 
spreebenden  zahlworter  im  slaviscben  und  litauischen  und  den 
germanischen  formen  statllinde,  um  so  porpclitferliiiler  erscheint/ 
Oslhoff  bedenkt  nirlu  dass  die  frage  nach  dem  iregenseitigen  ver- 
hfiltnis  der  zaiilwarler  im  germanischen,  lilauisclien  und  sla%ischen 
durch  leer«'  »'iiinuie  nicht  gelördert  wird,  auch  dann  iiirhl,  wenn 
er  diese  eiiitaile  mit  der  Wendung  *ohne  allen  Zweifel"  einführt, 
er  bedenkt  nicht  dass  Leskiens  ausfohrungen  jetzt  in  manchen 
puDcteo  der  roodiücalion  bedürfen  (oder,  wenn  Osthoff  —  vgl. 
s.  113  —  Keber  will  Mn  einem  interessanten  neuen  lieble  er- 
scheinen'] ,  und  dass  gerade  seine  anffassung  des  got.  ./?dbdr 
sebwertieh  baltbar  ist.  er  bedenkt  weiter  nieiH  dass  man  auch 
andere  flectierte  formen  der  ublwnrter  voranssetaen  kann,  als 
einen  ^nominativ  plur.  coDSonanttschen  Stammes  mit  -es;'  Seberer 
bat  zGDS  447  f  580  f]  got  fUb&r  in  Obenengender  weise 
mit  aUind.  catvdii  verglichen,  und  angenonmen  dass  sich  nach 
der  analoirie  der  vierzahl  alle  cardinalia  bis  zwölf  richteten.  Ost- 
holl  lasst  diese  aullassung  unberUcksirhlii:! ,  trSgl  an  stelle  <ier- 
selben  eine  verfehlte  ansieht  vor  iirul  wa^'t  zu  sagen:  *eiQe  andere 
erkbrung  .  .  .  scheint  sich  nicht  zu  l)ieten'! 

Es  folgen  zwei  aufsetze  Brugmans.  zunächst  beitrage  *zur 
geschichte  der  personalendungen*  (s.  133 — 186).  den  einzelneu 
aufstellungen  ist  eine  principielle  erOrteruog  voran fgeschickt,  in 
weleber  der  Terf.  des  niberen  ausfUlbrt,  wie  nngereebtfntigt  es  sei, 
dersitige  nrfomen  fbr  die  grundspracblicben  personalendnngni  anf- 
sustellen  und  derartige  versUimmeluttgen  dieser  endnngen  inner- 
balb  der  einaelsprachen  zu  statuieren,  wie  dies  frOberbin  meistens 
geschehen  sei.  gewis  ist  Brugman  im  rechte,  wenn  er  zh.  die 
anfetellung  eines  -ma  fOr  die  i  sg.  und  eines  -ma-tva  far  die 
r  pl.  verwirft;  aber  eben<o  gewis  ist  Brugman  nicht  der  erste, 
welcher  diese  aufstellungen  aufgibt,  das  wird  auch  nicht  Brug- 
mans meinung  sein,  denn  er  bemerkt  ja  selbst:  'dieses  verfahren 
ist  in  letzterer  zeit  bei  vielen  lorscherii  in  miscredit  gekommen.* 
die  *  letztere  zeit'  muss  jedenfalls  von  dem  jähre  1868  an  ge- 
rechnet werden,  denn  damals  bereits  sagte  Scherer  zGDS  216 
[mm*  334  f]:  *man  muss  nur  nicht  durch  willkürliche  annähme 
groHnrtiger  ferstttmmelungen  blarliegende  dinge  in  Terwimiog 
bringen,  die  spracben,  deren  leben  und  gescbicbte  wir  beobacb- 
ten  können,  lehren  una  dass  feste  geselae  Ober  allen  wandInngen 
des  auslantes  waeben',  ^der  beweis  gegen  die  verstdmmelnngs* 
theorien  wird  dadurch  geführt  dass  man  ohne  sie  auskommt'  — 
und  ich  darf  wol  binzufügen  dass  die  lebrer  der  sprachwissen* 
scbaft,  an  deren  Vorlesungen  ich  teilgenommen  habe,  bei  der  er- 
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IdinMig  der  pmmuMtit  lanmillcli  autgelmiinMii  siml  ebne 
die  TentOmmelangstheorie,  eine  thcorie,  welche  tot  niolit  alhu- 
IiDger  leit  aUerdings  noch  io  mode  war,  heutiutage  aber  aidier- 
lieh  von  sehr  wenigen  forschem  nur  beibehalten  ist. 

Im  einzelnen  eralrecken  sich  die  ausfbhrangen  Bmgmans 
anf  folgendo  f^molas 

1.  Die  primirform  des  solBxes  der  i  sing,  act  (s.  139  ff).  — 
ton  Scberer  ist  (xGDS  173  ff  213  ff)  die  ansieht  aufgestellt 
dass  die  Scheidung  der  Terba  auf  -ä  und  -mt  (gr.  -o»  nnd  -fii) 
aus  der  grundsprache  stamme  und  dass  abweichungen  von  dieser 
Scheidung  (zb.  sskr.  bhärä-mt  gegen  gr.  -rfigiOy  gol.  haira)  auf 
analogiebildung  beruhen.  Brugman  will  dirse  ansieht  ausfUhr- 
hcher  begründen,  indem  er  eingeliender  (for  das  germanische, 
s.  141  ff,  von  Sievers  unterstützt)  zeigt  dass  die  formen  der 
einzelsprachen  derselben  nicht  entgegenstehen,  gegen  die  dar- 
leguug  Brugtnans  wird  wenig  zu  erinnern  sein,  doch  mnss  er- 
wähnt werden,  weil  Bmgman  es  nicht  erwähnt,  dass  der  verf.  auch 
darin  Scberer  (aGDS  226  »s«  345)  lum  Torgdnger  hat,  wenn 
er  (s.  147,  tgl.  a.  1$  anm.)  für  das  nediuni  der  d-conjugation 
nicht  von  einer  dem  gr.  tpi^optai,  sondern  von  äner  dem  sskr. 
hhäre  entsprechenden  form  aasgeht.  —  dass  *  hhard  für  'hharat-i^, 
^bharai  für  *hharai-ai'  stehe  (s.  146  f.  186),  ist  nicht  erwiesen 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht. 

2.  Pas  suffix  der  i  pL  act.  (s.  151  fl).  —  Bmgman  will 
«ne  reihe  Ton  puncten  hervorheben,  welche  bei  der  re(  onstruc- 
tion  der  gnindfomi  zu  beachten  sind  und  zeigen,  in  welcher  rich- 
lung  etwa  die  lösnng  des  problems  zu  suchen  ist.  er  schliefst 
sich  dabei  wesenllicli  den  von  JSchmidt  Jen.  lilt.-ztg.  1S7S  s.  179 
aufgf'stellten  ansichlen  an.  —  Bruginan  neigt  zu  der  annähme 
dass  die  grundform  der  i  pl.  primiir  niclil  auf  -masi,  sondern 
auf  -mos  ausgieng;  der  annähme  eines  primären  -maai  sollen 
sich  gr.  -fieg  und  ir.  -m  (zb.  beram)  widersetzen,  da  in  diesem 
falle  statt  -/leg  im  gr.  *'fiei  xu  erwarten  wäre  und  das  t  im 
kelt.  nicht  spurlos  hatte  untergehen  können,  die  bedenken 
Brugmans  lassen  sich  heben  durch  die  Toraussetsung  dass  das 
ausl.  der  grundform  im  griechischen  schon  zu  der  zeit  be« 
seitigt  war,  wo  intervocaltsches  0  sich  verflüchtigte,)  und  im 
keltischen  ebenfalls  schon  fu  der  aeit,  wo  ausl.  -es  abfleK 

3.  Das  snfßx  der  m  sg.  perf.  act.  (s.  158  fl).  —  der  verf, 
sucht  nachzuweisen  dass  die  grundsprachliche  form  dea  sufflies 
durchweg  *-ai[  (=:  europ.  $)  gewesen  sei. 

4.  Die  imperativformen  auf  -tdi  (a.  163  Cf).  —  ich  hebe 
einige  etellen  aus  Brugmana  darlegung  aus,  und  setze  daneben 

>  ebenso  lassen  Mch  lotr^if  liOiii»  ötöui»  (welcUe  Brugiuao  s.  179 
fBr  «naloKicbllduogen  ausgibt)  gegenOber  sskr.  Hik{hMi  (st.  Mitakl),  da- 
dhi$i,  düäri  erkfiren. 

A.  F.  D.  A.  V.  23 
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Brugman. 

[1)  Oasß  die  |,lat.J  ii  pi-  auf 

-tüte  irehitöte)  .  .  .  lUr  nichts 
anderes  gellen  <lart,  als  eine  plu- 
ralisierung  der  iisg.  vehiiö  mil- 
tels  der  endung  te  (vehi-tej  und 

demoacb  zur  ii  sg.  vehiii}  geaau 
in  deOHMlbeii  TerhaltoiB  steht, 
III  dem  gr.  UtiMf  und  ttuMray 
zu  Uw  stehen,  Uecft  suf  der 
bsnd. 

[2]  Wir  sehen  dass  die  eudung 
-tid  . . .  auch  als  pluralenduag 
ftingiert.  ferner  da»s  die  formen 
auf  -tdd  sowol  als  u  wie  als 
III  pers.  stehen.  .  .  .  woher  hat 
man  nun  das  recht,  iu  bhara- 
tad  überliaupt  persuualcndun^'en 
zu  suchen?  wirseheuuli  genug 
nominalformen  als  imperative 
fungieren  (zb.  nbd.  mfgeya^l); 
bei  solcher  nominalen  befehls- 
form  hat  die  Verwendung  als 
II  und  m  pers.  zugleich  und 
die  gleichzeitige  anwenduog  auf 
einzahl  und  mehrzahi  gar  nichts 
auffallendes,  daher  ist  es  mir 
durchaus  wahrscheinlich  dass 
bharatdd  eine  noniinalform  ist. 
man  kann  daran  denken,  es  sei 
eine  ahlativform  von  einem  stamm 
auf  tn-, . . .  und  giii  wdrde  hierzu 
die  betonung  (fano^j  ik^itwg 
in  jenen  von  Hesych  Qberüeferten 
formen  |»assen. 

[3]  Dasselbe  [wie  von  den  lat. 
Imperativformen  auf  -mAieJ  gilt 
von  der  umbr.  ii.  m  sg.  imper. 
auf  Hüll,  wie  persni-mu  'preca- 
nino\  in  weicher  form  das  parti- 
cipialsufTix  -mo-  steckt. ...  für 
diese  autVassung  von  lat.  ante- 
st(imi)io  und  umbr.  persnimn 
sprechen  zunächst  die  lautge- 


S  c  h  e  r  e  r. 

Im  lat.  tote  ist  ganz  einlach 
das  gewöhnliche  imperativ-  und 
einstige  secund.  sulT.  der  u  plur. 
te  an  td  getreten  wie  in  dem 
jungen  gr.  twaap  die  enUung 
der  IU  pl.  aoy  an  tu. 


So  reducieren  sich  alle  foram 
auf  das  blofse  tdt  mit  seiner  aus- 
gedehnten anwcndung  für  ii  und 
ui  person,  für  siugular  uud  plural. 
ich  sehe  darin  ein  ahlativisches 
adverhium  vom  parU  perf.  pass. 
auf  ta,  der  accent  stimmt  :  ve- 
disch  ta  t,  ebenso  gr.  iX^tzi^xi 
bei  Hesycbius  . . .  trägt  w  ie  suH. 
fd  den  ton.  unser  wfgemHa! 
aehtgegt^!  tsXLi  jedem  ein. 


Neben  dem  medialparticip  aof 
numa  gab  es  eine  altere  form 
mit  dem  suff.  ma. . . .  daher  die 

umbr.  n.  m  sing,  imperat.  pass. 
auf  mu,  orsprttnglich,  denii  ich, 
ein  ablativ,  -mäd.  der  plur.  mum$ 
nach  analogie  des  activen  tui$ 
durch  reduplicaUon. 
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setze,  die  der  erklärung  der  for- 
meo  als  nom.  siug.  entschieden 
uogUnstig  sind,  zweitens  dann 
die  umbr.  pluralljilduog  persni- 
mu-mo  ^precaotor*.  denn  es 
liegt  auf  der  hmä  ^mpmuiKm 
Sick  so  permiummo  genau  ebeneo 
Tcviiato,  wie  fuiu  lu  fiUut9  waä 
efiHa.  ...  80  eirthlk  demnaofa 
aneh  ftnni-mu-m9  eine  w* 
doppeluDg  des  ausgangs  -tne. 

[4J  .  .  .  da  aind.  -dhvdt  nur  in 
der  II  plur.  vorkomml,  so  ist 
klar  dass  diese  form  so  ent- 
sprang, dass  man,  wie  man  zu 
ta-  die  emphatische  nebenform 
-täd  halle,  so  auch  zu  -dhva, 
-dhvam  eiue  emphatische  neben- 
form auf  -äd  naclibUdete. 

Man  könnte  veraueht  aein,  die  kttnere  teimg  fttr  einen  aua* 
zug  der  breiteren  darlegung  lu  erklären,  aber  man  wird  in 
unseren  falle  woi  die  erstere  ffQr  die  unprllngUchere  halten 
mflasen,  da  sie  ein  volles  Jahrzehnt  friher  eriohienen  iai.  Bra^ 
man  freilich  erwähnt  nicht  daaa  die  fon  ihm  vorgetragenen  er* 
kltrangeo  von  Scherer  heratamown.  er  citiert  zwar  in  einer 
aom.  *  zwei  stellen  aus  Scherers  werk,  aber  nur  als  beleg  dass 
für  gol.  hiri  noch  keine  probable  erklärung  gefunden  sei.  dafür 
erfahren  wir  dass  ihn  auf  die  umbrischen  formen  als  stützen 
seiner  bypothese  von  cJeni  nominalen  Ursprung  des  imperativ- 
suilQxes  'tdd  freund  üslholV  aufmerksam  gemacht  habe. 

5.  Die  gl  .  n.  lu  sg.  praes.  act.  (s.  173  ff).  —  gr,  g)iQ€ig  und 
q>iQei  solieu  auf  *q>iQ^ai  und  *(psQeti  sskr.  Mwirasi  und 
hhänti  in  der  weise  sorlickgehen,  daaa  *(piQ€ai,  sunXchal  auf 
Untlichem  wege  zu  *g)iQ£i,  *<p€QU  wnrde,  dann  von  den  formen 
nait  seenndsrer  personeleiMhing  aus  am  aoUuaae  ehi  -a  erhielt 
und  nun  zu  ^m:^^uß  nach  dem  vtrfaaltniBae  von  Igra^ov 
TM^€Qeg:^g>e^  nnd  ifi^^ip  (qfifOifii):q>4(fcig:(piQoi  eine  ent* 
sprechende  m  ag.  tpd^u  (an  atelle  von  ^f^geti)  gebildel  wnrde. 
io  analoger  weise  sollen  die  zugehörigen  conjunctivfarmen  ipi^^g 
und  <p^Qf]  an  stelle  ursprünglicher  *q^FQr'at  und  *(piQr]tt  stehen. — 
ich  will  gegen  diese  deutung  nicht  den  umstand  geltend  machen 
dass  sie  keineswegs  einfach  ist:  die  compliciertheit  einer  con- 
struction  gibt  keinen  beweis  gegen  die  richtigkeit  derselben  ab. 
aber  es  erheben  sich  einwände  anderer  art  und  darunter  einer, 

'  in  derselben  nnm.  (s.  166)  scheint  Brugman  bei  gelegenheit  des  gr. 
dti'Qo,  d(vT(  die  letzte  behandlong  dieser  formen  (bei  Bezzeoberger  io  seinen 
B«itr.  n  270)  übersehen  so  haben. 


Desgleichen  halte  ich  ved.  dhvät 
der  u  plur.  imper.  med.  (neben 
dhvam  und  dhva)  für  eine  Uber- 
tragung:  das  neugeschafTene  me- 
diale  dhvdt  verhült  sich  zu  dhva, 
wie  das  aclive  tdt  zu  ta. 
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welcher  meiner  ansieht  nach  gegen  die  aufTassung  Brugmans  eul- 
scheidend  isl.  wäre  das  ei  in  q)iQ€iQ  durch  coDtracUon  aus  e-^  i 
für  m  entotanden,  so  würen  wir  gendtigt,  die  contncUmi  iwekr 
unpraoglich  durch  a  gdreniiter  male  in  eise  lebr  Mbe  mH 
SU  ▼erlegen,  denn  jene  contraction  soll  nach  Brogman  statt» 
gefunden  haben,  ehe  die  n  sg.  ip4fiis  ihr  -g  erhielt;  und  dieses 
•g  soll  an  die  n  sg.  angetreten  sein,  ehe  fflr  die  in  sg.  die  form 
^i^ei  bestand,  nun  ist  allerdings  das  ^laulgesetz,  dem  zu  fo%e 
a  zwischen  ?ocalen  schwinden  nmte,  iirgriecliisch' ;  aber  auch 
die  formen  (p^getg  und  (f^gfi  sind  iirgriechisch  und  vielleicht 
können  diese  bildungen  mit  fjrölsercm  rechte  auf  jene  benen- 
nung  anspruch  machen,  das  laulgeselz,  aul  welches  Hrii<:man 
sich  beruft,  liegt  gewis  nicht  allzuweil  vor  der  periode  uui^erer 
denkmäler;  es  ragt  ja  insofern  noch  in  die  historische  zeit  hinein, 
als  die  vocale,  welche  ursprünglich  durch  a  getrennt  waren,  be- 
Sooden  im  alHonisehen  hautig  noch  oflSen  bleiben,  bei  q>ig£tg 
aber  und  ähnlichen  formen  findet  sich  keine  spur  von  diSresis; 
diese  formen  treten  uns  schon  beim  beginn  der  oherliefemog 
als  etwas  fertiges  entgegen,  wir  sind  niät  berechtigt,  die  be- 
seitiguDg  der  durch  verflQchtiguog  eines  a  eotstandenen  ditoesis 
durch  contraction  früher  su  datieren,  als  die  ausbildung  der 
formen  (pigtig  und  qdgei.  —  an  diese  chronologische  Schwierig- 
keit reihen  sich  andere  bedenken,  die  annähme,  (ffga  sei  an 
(ff QU)  lind  q>fg€ig  nach  dt'm  schems  eq^egov  :  (cpegeg  :  etfege  und 
(ptgoLv  ((ptgoLfii) :  g>€goig :  g)6goL  gebildet,  ist  nicht  so  leicht, 
wie  sie  auf  dem  papiere  aussehen  mag.  wir  dürfen  schwerlich 
den  Griechen  den  schluss  zutrauen :  weil  'üffge  und  tpigoi  um 
ein  g  kürzer  seien,  als  eepfgeg  und  (figoig^  müsse  man  auch  zu 
(piqtig  eine  ui  sg.  haben,  der  das  g  fehle,  weit  eher  erwartete 
man  dass  ein  urspr.  *(p4gewi  neben  ^eig  doroh  die  analogie 
taratiiiüwäs,  Tldrjti :  Ti&rjg^  iimnt:di4(ag  usw.  erhalten 
wäre.  —  auch  die  fermutung,  ipigetig  habe  aein  g  ton  dmi 
formen  mit  secundlrer  personalendunff  bezogen,  erscheint  weotg 
plausibel.  Brugman  weist  auf  jon.  (oder  €tgf  fttr  bin; 
aber  dieses  elg  ist  entstanden  zu  einer  zeit,  wo  es  bereils  ein 
(f^get<;  und  Tii^ijg  gab,  beweist  also  für  die  entstebung  jener 
formen  und  für  Brugmans  hypothese  über  ihre  entstehung  gar 
nichts.  —  Brugman  bemerkt  gegen  Corssen  (Ausspr.  i*  600  uö.) 
und  Bezzeiiberj^'er  (zGLS  s.  194  f),  die  lat.  messungen  is,  it  seien 
kein  beweis  dafür  dass  diese  endungen  von  haus  aus  langen 
vocal  gehabt  haben,  er  wird  aber  zugestehen  müssen  dass  jeue 
messungen  auch  kein  beweis  gegen  diese  annähme  sind,  und 
er  hatte  gut  getan,  lu  berücksichtigen  dass  Bezzenberger  an  jener 
stelle  fflr  die  erkläniog  des  diphthongs  im  gr.  -Btg  nicht  dlein 
auf  lat.  'ti,  sondern  auch  auf  die  endung  der  n  sg.  im  litaui- 
schen sich  beruft,  und  aufserdem  das  sskr.  4  in  formen  wie 
Mdhi'tki,  b^dhi-thäm  usw.  sur  vergleichung  hemnsidiL  dw 
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deutung  Beuenbergera  bleibt  eben  bis  jetit  die  wabrscbein- 
liebste. 

6.  Die  liomer.  conjunctivformeD  l&tlojfii,  ix^ikrja&af  l&i- 
Xf^ai  (s.  179  fT).  Brugman  erklärt  derartige  formationeo  (wie  er 
selbst  angibt,  nscb  dem  wgange  alter  «nd  seiierer  grammatiker) 
für  waiterbilduDgeii  der  gvwObiiliclieB  Imien  Mim,  i^ilfjg, 

7.  Gonjunctive  mit  secuodärer  personalendung  im  griechi- 
sehen  (s.  182  fi).  meiner  ansieht  nach»  die  ich  hier  nicht  niber 
begründen  kann,  sind  die  erscheinungen ,  in  welchen  Brugman 
spuren  solcher  coujunctivlonnationen  im  griecbiscben  zu  erkennen 
glaubt,  durchweg  anders  zu  beurteilen. 

Der  iolgende  aufsaU  Brugmans  behandelt  Mie  arische  passiv- 
bildung  mit  sufüx  -^a-  uud  die  lulurparticipia  aui  -^a'  (s.  187 — 
206).  Brugman  sudit  Mohsuweisen  dsss  das  passiv  der  arischen 
sprachen  eine  aus  dem  part  fut.  pass.  auf  -ya-  entsprungene 
denominative  bildnng  sei,  dasa  also  ab.  dif^-fMi  fOr  drqfthffA-U 
*er  wird  gesehen'  von  dfqfa-  ^sichtbar^  stamme,  es  stehen  dieser 
aufsteliung  erbeblicbe  Schwierigkeiten  entgegen  und  ich  glaube 
nicht  dass  es  Brugman  gelungen  ist,  dieselben  aus  dem  wege  zu 
räumen,  zunächst  ist  die  function  des  passivs  von  derjenigen 
des  part.  necessitatis  durchaus  verschieden;  die  drei  beispiele, 
welche  Brugman  s.  200  anruhrt,  beweisen  mit  nichten  einen  Ite- 
deutungszusammenbang.  freilich  kann  mau  Kv.  i  H,  1  nn  cit 
sä  dabhyate  jäHoft  mit  *d^r  mensch  ist  nimmer  zu  beschädigen' 
und  IV  51»  6  nd  vi  jiidymti  mit  'lassen  sich  nicht  unterBcheideB' 
ttbeisetsen;  daraus  aber  folgt  eine  ufspr.  bedeutungsverwandl* 
Schaft  von  dabhya-  und  dabhyate  so  wenig  wie  aus  invietus  *an- 
besiegbar'  die  bedeutungsgleichbeit  von  victus  und  vineendus, 
der  besondere  sinn,  welcher  sich  an  jenen  beiden  stellen  in  das 
passiv  legen  iJisst,  ist  eben  lediglich  durch  die  nebenstehende 
negation  bedingt,  an  der  dritten  stelle  aber  (i  101,  C  yäh  pi- 
rebhir  hdvyö  yrif  ca  bhirübhir  yö'  dhd'vadbhir  hüyäte  yäi;  ca  ji- 
yyubhih  indrain  yäm  vi^vd  bhüvandbhi  sa/ndadhür  marutvantam 
sakhyd'ya  huvdmahe)  heifst  yö'  —  hüyäie  nicht  'der  anzurufen  ist' 
sondern,  wie  aus  dem  folgenden  ulbvane  hervorgeht  *der  an- 
gerufen wird';  das  vorausgehende  Adoyd  gibt  Lndwig  (Oben, 
bd.  n  s.  31)  treffend  wider  durch  *  gegenständ  der  anrufung*. 
Brugman  also  sucht  vergeblich  an  dem  factum  tu  rOtteln,  dsas 
das  passiv  als  solches  nur  das  tatsächliche  geschehen  ausdrückt.  — 
andererseits  !)ezeichnet  das  pari.  fut.  pass.  eine  handlung,  die 
erst  geschehen  soll,  und  Brugman  selbst  gibt  ja  zu  dass  zb.  der 
gebrauch  von  ynjya-  in  der  hecJeutung  'verbunden*  secundär  ist. 
es  berechtigt  dies  nicht  zu  der  annähme,  die  ganze  calegorie  des 
passivs  habe  ursprüuglich  nicht  eine  würkliche  sondern  eine  erst 
zu  verwürklicbende  handlung  bezeichnet.  —  su  weiteren  be- 
denken gibt  die  aulfassuog  der  passiva  als  denominativa  anlass. 
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die  eonattBte  und  einförroige  Verwendung  des  passivs  als  ausdruck 
des  einfachen  f^eschohens  würde  im  widorjijjruclie  stehen  mit 
der  ausgedehnten  und  manigfacben  bedeutun^snOancierung  der 
übrigen  denominativa  (vgl.  über  letztere  zb.  Beuley  Vollst,  sskr. 
gr.  s.  98  tV).  —  nach  Brugnian  (s.  201)  hangen  mit  dem  par- 
ticip  auf  -ya-  aufs  engste  die  absolutive  auf  -ya,  -yä  zusammen, 
diese  aufsteiluog  ist  nicht  neu,  denn  bereits  Benfey  Vollst,  sskr. 
gl.  s.  429  aDm.  1  bemerkt  m  deo  ibeoliitiYeo  aof  -ys:  *fed. 
anili  -yi  (ib.  ährtyd,  nkdfgyd,  mmkagd,  praprüthyd)»  tker 
inttnuDental  •  •  «,  in  n»  imätnH  .  .  des  paitioip  fot.  jpaas. 
auf  ya  . . den  iMMMnenhaig  dai  latetniecben  femndiH 
mit  dem  particip  fut.  pass.'  >  eine  denrüge  herieiUiiig  aber  der 
absehitiva  Iflsst  sich  nicht  durch  ungenaue  OberselzaogeOv  wie 
Brugman  sie  gibt,  begründen.  Rv.  i  53,  3  heifsi  sa^gr'hhya 
nicht  *zusammenrafrend'  sondern  ^zusammengerafft  habend';  die 
handiung,  welche  mit  sanigrbhya  bezeichnet  wird,  geht  der- 
jenigen ,  welche  durch  d'  bhara  ausgedrückt  ist ,  zeitlich  voraus, 
ebenso  steht  es  Hv.  i  104,  l  mit  i^imücyd  und  avnsffya  im  ver- 
gleicii  zu  (i  ni  shifia.'^  will  man  diese  stellen  ms  lateinische 
übersetzen  und  die  absolutiva  durch  den  abl.  absoiutus  wider- 
geben,  »o  bat  man  dieselben  nicht  durch  ein  genindiv,  sondern 
darch  ein  pari.  peif.  püau  ««MidrMwn. 

De«  acfahna  dee  boehea  bildeo  'Klaine  beitrige  lur  de- 
elkiatianalebre  der  lndagirMiiacben  apracban  i*  von  Oadiag 
(8.  207 — 290).  die  beiden  aotetn,  welche  unter  diesem  Ülel 
vereinigt  sind,  verdienen  den  Bamen  ideiae  beitrage'  iii«bt  aa« 
wol  hinsichthch  ihres  umfangea  die  probe,  welche  uns  mitge- 
teilt wird,  füllt  S6  druckseiten  — ,  wal  aber  hinsichtlich  ihrer 
wissenschaftlichen  bedeutung,  denn  dieaelben  aind  in  der  tat 
so  gut  wie  wertlos. 

Der  erste  heitrag  behandelt:  die  bildung  des  gen.  plur.  im 
indogermanischen  (s.  207  —  232).  —  das  verfahren  des  verf.  ist 
besondei's  in  methodischer  hinsieht  sehr  lehrreich,  der  verf. 
gebt  nicht  aus  von  'den  ältesten  und  best  conservierten  der 
spracben,  wie  vomctaKeb  arisefa  und  griacbiacb',  sondera  ymt 
denjenigen  sprachgruppen ,  in  weleben  der  anslaut  anerkannlar- 
mafaen  die  erbabliehaten  ongealallnngen  eifahran  bat:  von  ab» 
viaeban  und  keitiaobett.  der  gen.  pl.  consonantiacber  aname 
weiat  im  alariaohen  nnd  kaltiaelien  auf  denMlban  grandspffacb- 

*  als  parallele  mag  aui^efübrt  werden  da&s  Benfey  in  den  Götu  uadir. 
1873  nr7  s.  181— iSß  in  dea  abaohitiTaa  aaf  -ioo,  -ivä  den  entameo 
instr.  scr.  ntr.  fint^s  indogcroi.  pait  perf«  ftm,  aaf         edcr  «iva-  (wie 

mor-tuu-sj  erkennt 

*  aneh  tonst  ist  Brognan  incorrect  in  seinen  äbertraguogen.  er  identi- 
ficiert  ohne  bedenken  sskr.  dfi'ua-  lat.  vtdenduSf  deutsch  ndUbar,  währaid 
docli  die  lal.  scliuigrantmalik  lelirt  dass  videndns  est  wenig  durch  'er 
ist  sichtbar'  wie  etwa  patria  ammnda  est  durch  'das  vatcflaad  ist  Uebeus- 
würdig'  fibenelat  werdÜM  dail 
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Itcben  ausliQt  luB,  wie  der  gen.  pl.  der  a-ttioifli^.  der  Terf. 
folgert  UeMi  (s,  310  f)  daM  der  gea,  pl.  eonsonenti  scher  stinittie 
in  (\pr  gnmdBprache  einen  »nderen  ausgatig  geliabt  habeo  müsee, 

als  der  gen.  pl.  der  o^tämme  und  dasf*  aliein  im  slavischen  nnd 
irisciirn  (Mas  nitirische  .stimmt  wunderbar  schön  zum  slavischen' 
s.  2r2i  das  ursprüngliche  veriilfitnis  der  consonantischen  stiimme 
bewahrt  sei;  also  'das  auflix  des  gen.  plur.  war  indogernj.  gar 
nicht  -dm,  sondern  -am,  genauer  -ft-im.'  olVenbar  wäre  es  un- 
melhodisch,  den  satz  ant'zustellen  dass  die  slavische  form  hier 
wie  in  anderen  föllen  (*noch  unerldart  ist  die  liürze  des  [ioi 
opt  sg.,  zb.  jai^  ttts  *ja^V  gegenOber  indeg.  -td-s*  JScbmidt 
Zft.  f.  Tgl.  spraelir.24,M5)  aimt  btodem  dMrf,  fflr  die  grumlspnielie 
diejenige  endmig  eiUNMetteft,  inf  «Ndehe  die  Ibmen  der  QM^tt 
ndegem.  ^reehett  Kurackg^eB  und  daie  fttr  den  grufldspnnh** 
licheii  aaegattg  des  gen.  plur.  meonantiscber  »tamne  dor«b 
büdiiflfeD  wie  sskr.  pad-d'm  gr.  ttod-tov  der  lange  vocal  hin<< 
niefaettd  gesichert  ist.  offenbar  verHihrt  der  verf.  metbodiseher, 
wenn  er  (He  eigentilnilichkeit  des  irischen ,  lange  vorale  aus- 
lautender silheii  zu  kürzen  und  in  besliuiinten  Hillen,  zh.  vor  -m, 
ebenso  wie  die  urspr.  kurzen  vocale,  gänzlich  schwinden  zu  lassen 
{vgl.  Zeufs'  172  IT,  Schleicher  Comp.*  IIT),  Windisch  IJeitr. 
Fv  204  If)  —  wenn  er  diese  eigentümlidikeil  benutzt,  um  zu 
beweisen,  der  vocal,  welcher  vor  dem  urspr.  *-m  de»  gen.  plur. 
coDsonaDtischer  stiiniiie  im  irischen  geschwunden  ist,  könne 
Hiebt  ninpr.  l«ig,  etfodem-  masse  urepr.  kun  geraen  eeta« 
fMidi  keM  mm  neeieki,  «b  dnee  eocdeckung  den  Terf.  dürok 
siine  fortrefNebe  mMbode  «der  dwtb  eeiiie  toimfllicbe  kennlals 
die  iriaobea  an  die  band  gegeben  ist.  SheHober  ert  sM  die 
argumente,  welche  der  verf.  (s.  21 8  ff)  aus  den  italischen  sprachen 
beibringt,  er  beseitigt  aufserdem  (s^  226  ffi  ein  principielles  be- 
denken and  kommt  auf  diese  weise  zn  dem  resuliale  (s.  231): 
*Ton  keiner  seile  also  steilen  sich  unserer  annalmie  des  -mm  als 
grundsprachlichen  gen.  -  plur.  -  suffixes  Schwierigkeiten  entgegen.* 
der  schlnss  seines  aufsatzes  erüffnet  die  aussieht  auf  einen  weilen 
hintergrund,  in  welchem  sich  die  frage  erhebt  *ob  nicht  auf 
grund  unseres  nach  weises  etwas  neues  in  betreff  der  eiymologie 
des  indogerm.  bildungselementes  für  den  gen.  plur.  sich  ergibt, 
beiepieleweise  die  nooglicfaMt  4kkm  genetieckie*  tuieiinieiibaiigee 
mH  dun  fcpffinengkfahen'  eoe.  eibg .  nentr.  der  4i*dediiMtiMi  oder 
dergkieiwttr'  doeh  glenbl  der  verf.  dae  den  liobbaberd  gleito«- 
gtnisdier  preMenei^  oberlaeeen  lu  mitiM*. 

'  versteht  Osthotr  unter  deu  'liebhabern  glollogouischer  utoLlenie' 
dictetben  jdnfereii  talent«,  wdebe  sieh  ntch  det  beteiehnmig  JMmldts 

(Ji'n.  lilt-ztg-.  1ST5  ai-t.  5***5)  *mit  hpsondercr  vorliclx'  «n  frlottogonisfhen 
Problemen  abmühen  ?  oder  kl  nur  zufällige  ähnlirlikeit  des  aimdnickes  zu 
coDsUtierea,  wie  bei  der  redeweodung  'dies  zur  beherziguiig  für  (iusl.  Meyer, 
wäeber'  mw.  (OstbofT  s.  231  aom.,  vgl.  JScbiKidt  Zg.  t  vgl.  »pracbf. 
33,  372  anm.  'dies  bdliafig  aar  erwif  oog  Iftr  GMeyer,  welcher*  wm.yt 
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Gegenstand  des  zweiten  beitrags  ist  der  gen.  plur.  im  ger- 
manischen *  (8.  232 — 290).  —  Oslhofl'  will  das  geselz  bestimmen 
*nach  welchem  innerhalb  der  alt  germanischen  sprachen  jene  be- 
kannte dillereuz  im  ausgauge  des  geu.  plur.  entsprungen  isl,  der 
zufolge  eiuerbeils  ahd.  tayo,  alt>.  dayo  nicht  zu  got.  dage  stimmen, 
andererseits  im  gotischen  selbbt  da»  -4  der  femiiiioeo  d-  und 
M-iUUMM  la  gihO,  tuggönö,  and  im  gen.  phur.  4«t  •iltkelt  fiMi 
f 00  dem  -4  in  Aif<  kmumi,  abwachL'  ueb  dar  vcrarattuig 
des  ?er£.  (s.  240)  'eBtopiMg  dM  daa  gas.  pL  lartgaaattlidi 
an  den  t-  und  >a-atiBUDan/  nun  weift  awar  dar  v«f.  aeUwl 
das»  daa  gotische  diese  ?ermuiuog  nicht  bagflnatigt  i'aus  dem  go- 
tiscbea  aalbal'  aagl  er  'hätten  sich  woi  kaum  jemals  bestimmtera 
indicien  ergeben,  ^reiche  darauf  geführt  hätten,  das  -e  bei  harje 
anders  zu  beurteilen,  als  bei  dage»  dort  als  lautgeselzinafi^ig  ent- 
sprungene, hier  als  Übertragene  endung  i;  <larum  macht  er  seine 
hypothese  «ladurcli  wahrscheinlich  dass  er  auf  einen  'ganz  ana- 
logen lautvorgang  in  einer  der  vervvandleu  sprachen'  hiin\eist, 
auf  die  latsache  n.iinlich  dass  im  slavischen  statt  eines  aus  *-iiH 
eulslaudenen  -y  hinler  j  ein  erscheint  (s.  241—248).  freilich 
zeigi  dann  die  profung  der  anlapraclienden  (Ule  im  gemaol* 
achen  (a.  249^  275)  daaa  aioa  ahttliehe  beeinflnaanng  daa 
dnrcb  Yorauagabandaa  j  aiab  hier  mahl  auf  esadem  wege  nacliF- 
waiaen  liaat,  weder  im  nom«  ag.  dar  aaao.  -n-aUtauM  (a.  24911), 
noch  im  nom.  ag.  dmk.  der  -wl-stämme  (a.  261  IT),  noch  im  aoc 
pL  der  masc.  a-sUlmme  (s.  266  f);  ebanaowenig  aber  im  acc.  sg; 
der  fem.  a-stämme  (s.  267  IT),  dessen  ungeachtet  gelingt  es  dem 
verf.,  dank  seiner  vortrefflichen  methode,  die  einwände  zu  be- 
seitigen, welche  mau  auf  grund  der  gennanischen  sprachen  gegen 
seine  aufslellung  erheben  konnte,  es  gelingt  ihm  dies  vor  allem 
dadurch  dass  er  die  lautlichen  erscheinungen  in  einer  seiner  auf- 
stellung  entsprechenden  weise  gruppiert,  geht  auch  die  aufslel- 
lung dahin,  dass«zb.  -a-slamme  und  -^a-sliimme  verschieden  be- 
handelt werden  tollen ,  w  aind  doch  gerade  die  fälle  besonders 
interaataat«  in  denen  beide  auf  gleidba  waiae  babanddb  aind. 
denn  enlwader  widenpraahen  die  ^M-tUmm  dar  ragdl:  dann 
liegt  aaatagiahildBng  iMcb  den  -jn  aWmwen  rar»  oder  aa  widtr- 
tprecben  die  -/a-tUatmn  der  regel:  dann  liagt  analogiebilduag 
nach  den  -^i-stamaMn  for.  naebdem  der  verf.  so  den  bewei«  Ata* 
die  Unterscheidung  eines  -je*«  *'jön  und  eines  -d~*-dii  ge-> 
fuhrt  hat,  glanbt  er  s.  275  fl'  die  ursprüngliche  geraianiacbe 
bildungsweise  des  gen.  plur.  und  die  art  und  weifi«  ihrer  ba- 

*  idi  rouss  es  mir  versagen ,  die  manigfachen  neaen  ansiobtca  vor- 
SOführen,  welche  der  verf.  gelegentlich  aufstelli  als  probe  wenigstens  mag 
die  folgende  vermuluog  (s.  257  f)  mitgeteilt  werden:  'dürfte  et  4eiikbar  seio 
dass  in  dea  wucderlicben  otkiacben  nonioativfonnen  voe  -fdn-sliiniiictt 
wie  mttiuf,  fruktatiuf,  tribarakkiuf  ...  das  -  v/'  weiter  nichla  wke» 
als  eine  frfUick  wel  fcehi  anbdiDireiia  graphiaclie  daitteUiiog  des  nasal* 
vocalsT* 
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MiligMOg  sehr  eiufach  reconstroierctt  M  kfniMl.   <r  schltefat 

die  reconstruclion  mit  der  bemerkung,  die  geD.-pIur.>formaüon 
sei  seines  eraciitens  'eins  der  interessantesten  beispiele,  wie  in 
dem  leben  der  spräche  strümung  und  gegenstrümung  bei  den 
neubildungen  immerfort  einander  die  wage  hallen,  wie  oft  der 
nacli  der  einen  ricbtung  hin  würkende  formassociierende  trieb 
kreuzung  und  lahmlegung  der  manigfaltigsten  art  durch  andere 
gleiciiarlige  von  anderer  seite  her  in  bewegung  gesetzte  triebe 
erföhrt/  der  verf.  verbreitet  sich  dtDB  nocb  s.  2S2  (T  Uber  die 
geD.-plur.-biUuBf  im  aHnordttcliMi,  wobei  wir  ml  erfahre«, 
wenn  aktt.  ^Mqji  aeiii  seUlei  aawire  et  die  beit  eo»* 

MTvierie  fem  dcs'  gen.  plor.  des  irrtwmee  halgi'-  im  geeimnUea 
altgermanischen  und  mttste  gegen  Sieveri  ounifen  dmek  in  den 
Paradigmen  bl.  2  in  adMiti  genammen  werden,  er  beonerkl 
wetler  e.  287  *wenn  wir  mit  unserer  hypotbese  von  dem  ent- 
stehen eines  genn.  ^je  aus  grundsprachlichem  *-jön  nicht  alle 
auslautenden  got.  erklären  künnen,  so  begründet  das  natUr« 
lieh  keinen  einwand  gegen  die  richtigkeil  derselben.'  zum  Schlüsse 
hält  er  es  für  nicht  unzweckmäfsig,  sein  'neugefundenes  laut- 
gesetz,  demgemäfs  aus  grundsprachlichem  -jön  germ.  -je  wird', 
etwas  näher  zu  priicisieren ;  man  mag  diese  prticisierung  beim 
verf.  selbst  s.  288—290  nachlesen.  —  gewis  wird  man  zugestehen 
dass  der  swaite  bning  daa  wf.  meümdiacb  iknmü  lehrreich  ist, 
wie  der  erste  war.  doeb  bedürfen  wel  awei  pmote  seiner 
auBfibnmgen  noch  einer  emgehendeien  motiviening.  snniohat 
die  fetfaomationg  daaa  imaser  da  eine  analogiebUdung  lu  sla» 
mieren  isl,  wo  es  deaa  veif.'  passt  nndiauner  eine  solohe  analogie« 
bildung,  wie  sie  dem  Yerf.  passt.  wodurch  begründet  er  zb.  die 
annähme  dass  das  -e'  in  dage  auf  analogiebildung«  in  hairdji  aber 
auf  rein  lautlicher  entwickelung  beruhe?  und  wodurch  die  dass 
bei  dage  eine  analogiebildung  der  a- Stämme  nach  den  /a- stam- 
men, bei  sihjö  aber  eine  analogiebildung  der  ya-slänmie  nach  den 
<i-stänimen  vorliege  ?  zweitens  bedarf  es  einer  näheren  begründung, 
weshalb  man  f(tr  die  erklärung  des  got.  e  im  gen.  pl.  ein  neues 
lautgesetz  aufstellen  soll,  durch  welches  man  nicht  in  den  stand 
geseut  wird,  jenes  4  to  erfcllren;  und  weshalb  man  nicht  lieber 
hinsicbtUcb  des  got.  4  im  gen.  plnr.  eingestehen  soll,  was  der 
Terf.  hinsichtlich  des  got.  4  in  den  adferbien  p4,  ko4  eingesteht: 
daaa  man  dieses  4  bis  jetit  nicht  zu  erklären  welfs.  —  ich  er* 
laobe  mir,  sdilierslich  noch  zwei  anmerfcongen  in  betracht  su 
liehen,  welche  ebenfalls  in  hohem  grade  geeignet  sind,  von  dem 
methodischen  verfahren  des  verf.  zeugnis  abzulegen,  zunächst 
heifst  es  s.258  anm.:  'gr.  lyio,  lat.  pg()  .  .  .  gellen  mir  als  analogi- 
eche  Verwandlungen  von  *^y6v,  ♦«^ow  =  altind.  ahiim,  altbulg. 
azU  unter  dem  einfluss  der  so  hautig  damit  verbundenen  i  sing, 
praes.  ind.  (pigu),  fero.'  der  verf.  halte  hierbei  wol  die  bekannte 
tatsacbe  im  auge  dass  unserem  'ich  trage'  in  der  regel  ein  ein-. 
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faclies  (f^Qw,  fero  entspricht,  seine  Terrnntong  wurde  nocb  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  er  dieselbe  durch  statistische 
Dachweisun^'en  über  <lie  Verbindung  der  personalproDomiaa  mit 
verbaiformeu  slülzen  würde.  —  sodann  einige  worle  Ober  die  arnn. 
8.  264.  Grassmann  glaubte  (Wi^rterb.  za  Rv.  s.  vii)  in  Schreibungen 
wie  mdtä'n  (Rv.  v  45.  H)  oder  vibhvä^  (R?.  iv  33,  3)  vor  lolgendem 
•  veraltete  nominativiormen  *m(Ud'r,  *vibhv4n  zu  erkennen, 
diese  anschauuug  ist  als  irrig  erwiesen  fon  Bechtel,  der  in  diesem 
Anz.  m  218  f  zeigte  4m  m»  dar  oanlimDg  des  4  in  m4nt 
T«r  folgenden  r  eine  yeraltete  fonii  dies«  wottes  ntl  «m1.  ^ 
oder  gar  -r  so  weii%  gefolgert  werden  M;  wie  nas  elM  aalelM 
aoe  dar  leeari  fiMMo^fd'  (Rt.  t  30, 14)  fflr  y4  eraiiJiiiw 
wird,  i  nnn  aber  wbrda  aiaa  theorie  OslMb  fliar  4m  aaaa. 
sg.  der  ft-stsiniine  *ooeb  nrrersichtiklMr  Torgetraga»  wardan 
können',  als  sie  der  Terf.,  auf  mehrere  unrichtige  annahmen 
gestützt,  vortragt,  *wenn  die  arischen  nominalivp  der  r-st5mme 
wie  allind.  dätd' ,  pitd  nicht  da  waren,  diese  ebenso  r-los,  wie 
ukshä'  w-los'  (s.  'inS  anni.).  hier  hilft  nun  dem  verf.  seine  Zu- 
versicht zu  Grassmaiins  Wörterbuch  aus  der  Verlegenheit,  'naliir- 
lich  stellt  Grassmann  Rgv.  v  45,  6  mit  fug  und  recht  das  matn  r 
her  anstatt  der  auch  dort  überlieferten  Schreibung  tnäidn,  denn 
scbreibungcD  wie  md(<fÜ  an  dieser  alalle  VDd  «hnliche  . . .  sind 
wal  nur  ooosaqmnoiaeharti  der  Inder.'  nadi  Oailiata  aaaicki 
namKch  hat  die  nasaManing  ainaa  -^4  vor  r-  m  iKunagenaa 
Man  'natürlich  nioht  diaialba  apiMhgeaefaieMialie  haMnag"; 
dann  seine  anaehanong  dar  spraehgaaehiolite  banchligl  ta.  Im 
Rigveda  eine  *verailate  naaMnatitferm  ^mmdn'  hematettan,  wIIh 
rsnd  bereits  in  geanänaaM  Indawanisaher  aät  die  noonalif* 
form  mM'  baaund. 

'  man  vgl.  jetzt  daza  Beofeys  aotführuiigeo  über  *vdvas  und  tvüava*^ 
Gütt.  nachr.  1877  nr  15  8.  34t  ff,  durdi  «eiche  ua.  Brugniaos  annähme 
(Zs.  r.  vgl.  spraohf  24,  71),  der  nom.  dieser  w5rter  bemhc  sof  aoalogie- 
liildnng,  hinfallig  wird. 

Gotlingen  im  februar  1879.  HaaiUNjf  Coixin. 


l^eiOTana  kronika  «-eskä  tak  receneho  Dalimila.  I»i  tulach  krooik  voo 
Behemlaot  (Foutes  rerum  Bohemicarum  loni.  ui  1—3)  vydal  JoS£F 
JiSE^SK.  Prtf,  tSTS.  xxrnt  und  302  si.  4^.* 

Der  hauplwert  dieses  buches  beruht  ohne  Zweifel  in  der 
ausgäbe  der  cecbisclien  cbruiiik  des  sogeuauulen  Dalimil,  die 
hier  zum  ersten  mal  in  eiaem  sorgiältigen  auf  vergleiduiug  aUer 

*  v^I.  Litt,  beilage  SU  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  geschichte 
der  Dentscheo  in  Böhmen  vn  49  ff  (Loaertb).  —  Slawisches  archh  m  tSS 
(VJtgi<^. 
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hss.  basierten  abdrucke  vorliegt.  wAmd  aber  in  den  frttberen 
l>äDdeD  der  Fonloi  rer.  Bob.  dem  ursprünglichen  texte  des 
trefTendeD  autors  eine  neut-echische  Übersetzung  an  die  seite  ge* 
stellt  war,  erscheint  in  dem  vorliegenden  neben  dem  original  die 
gereimte  altdeutsche  Ubersetzung;  eine  arl  eiiiN'iiung  zur  letzteren 
findet  sich  s.  231  — 237.  s.  238  lolgt  dann  die  Cantilena  de 
rege  Bohemiae,  s.  257  — 2V>7  die  prosiiisclie  deutsche  Dalimil- 
übersetzung,  aufserdeni  finden  sich  verschiedene  an  den  Dalimil 
sich  anschlieisende  kleinere  cechiscbe  Stücke  und  proben  aus 
den  bss.  in  dem  werke  vereinigi. 

JareM  eeixt  gleich  auf  den  titel:  die  ohrnwk  dea  soge- 
aanniea  Dallinil.  dieser  name  indet  eich  s«em  bei  den  be« 
kaanleD  fafaoliflen  BdDek  von  liboceaa  «ad  entbehrt  dabtr  jeder 
antirilftC,  nur  der  kttne  weyen  behält  man  den  einmal  gelünfigea 
aaMn«  bmui  hat  aber  in  unterem  Jahrhundert  den  unbekannten 
autor  aus  seinem  werke  zu  erkennen  gesucht,  und  Dobroweky 
(Geschichte  der  böhm.  spräche  und  litt.,  1818,  s.  143)  hat  ge- 
meint, er  sei  ein  böhmischer  dichter  gewesen  *der  vennutlich 
um  bewirtung  und  sold  auf  der  bürg  eines  herreu  (etwa  Wil- 
helms von  Hasenburg)  die  taten  seiner  vorvater  in  reime  brachte.' 
Palackv  (Würdigung  d.  a.  böhm.  geschichtschreiber,  1830,  8.98  10 
leiteten  'unverkennbare  spuren'  zu  der  ansieht,  der  Verfasser  sei 
*ein  zu  seiner  zeit  aneebnlicber  böhmischer  ritter'  gewesen. 
J.  jeta  (t.  z)  eiaht  in  ihm  enien  abkommling  dea  alten  gesehlechtaa 
dar  Hrottonce  and  antgiiad  des  johanniterordena,  diaaer  mark« 
wflrdlgan  aUuideaerhdhnng  daa  cfamnialMi  gegeniber  halte  ich 
nach  immer  die  anaicht  Dobrowskya  fOr  che  wahrscheinlichste, 
dass  ein  cbronist  des  14  jiia.  adelige  wappen  bespricht,  beweist 
doch  nicht  dass  er  seUiat  fon  adel  ifar.  doch  iat  hier  nicht  der 
ort,  näher  auf  diese  dinge  einzugehen,  sondern  wir  beschränken 
uns  auf  eine  betrachtung  der  deutschen  atttckev  die  werk 
enthält. 

Was  zuerst  die  Cantilena  de  rege  Bohemiae  belrilTl,  um  mit 
dem  kleinsten  zu  beginnen,  8u  ist  mir  nicht  klar  geworden, 
warum  diese  hier  wider  abgedruckt  wurde,  sie  tiudet  sich  im 
Cbronicou  Colmariense  und  ist  dort  (MG  SS  xvii  251  ff)  von 
Mflaupt  herausgegeben,  von  Palaekf  in  dar  öeohiicben  atmabo 
aeiner  Geschichte  BOhmena  (n  1,  161  ff)  saaunt  einer  nhd«  flhcr* 
setaing  abgedruckt  und«  aeMte  man  mainenv  dadurch  dem  eechi* 
achan  volke  btnllnglieh  zugängticb  gemacht  worden.  Palaokf 
hal  die  Cantilena  auch  viel  correcter  abgedruckt,  bei  J.  sind 
eine  menge  grolser  anfangsbucbstaben  hereingebracht,  die  inter- 
puBCtion  ist  vielfach  geändert,  nicht  ftlr  ntht,  hand  für  haut,  rioki 
für  re/if  geschrieben;  dann  fmdet  man  eine  leihe  von  worlen  ge- 
trennt, die  Haupt  zusammenschrieb,  darunter  adel-ar  v.  10,  und 
erleiden,  \sodurch  v.  13  ganz  unverständlich  wird,  verbessert  ist 
der  text  wahrlich  nicht. 
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In  einer  wesentlich  bessern  gestalt  wird  um  aber  die 
prosaische  überselzuog  des  Dahmil  hier  geboten,  in  so  lern 
als  eine  weit  bessere  hs.  abgedruckt  ist,  als  dies  von  HPez  (J. 
schreibt  consequeiit:  Petz)  in  den  Scriptores  rer.  austr.  ii  1042  ff 
geschehen  war.  schon  Dobrowsky  aao.  s.  147  hatte  von  einer 
alteren  SEmineranier  hs.  (£)  dieser  Ubersetzung  nachricht  ge- 
gegeben, Palacky  von  einer  dritten  auf  der  uaiversitätsbibliulhek 
in  Leipzig  (Lj,  ein«  vierte  beflndit  dcli  in  Brariin,  s.  Marün, 
Ani.  m  111.  4m»  letitere  tebeint  h  nieht  gekannt  in  kabent 
wenigateni  ist  sie  mit  iieiner  eilbe  erwihnt  E  staamt  asa  der 
mitte  des  15  jha.  (in  der  Im.  steht  vor  der  cbranlfc  der  Schwaben- 
spiegel und  an  dessen  Schlüsse  das  datum  1444)  and  J.  sieht 
in  ihr  die  vorläge  für  die  fen  Christoph  HoffiBMnn  geschriebene 
und  von  Pez  abgedmckte  zweite  SEmmeramer  hs.  (Hfm.),  denn 
in  beiden  fehlt  cap.  i.v  und  in  E  ünden  sich  randbemerkungen 
von  ChrUolTnianns  liand.  der  texl  beider  hss.  weicht  aber  be- 
triichtlich  von  einander  al>  und  iiiin.  hat  dann  seine  vorläge  mit 
wenig  sorglalt  abgeschrieben ,  dennoch  aber  zum  öfteren  glück- 
lich verbessert,  zb.  s.  262*  begnmlen  E,  pundeti  llfm. ;  264*'  bu- 
lem  E,  Puun  lifm.;  286''  nenUiehm  £,  menlich  Ufm.  (J.  hat  aus 
L  menmgUelhen  sulgenoinmeDl)  ua.  dazu  itommt  dass  die  ab- 
wiichnngen  ven  Hlkn.,  obgleich  es  im  allgenMinee  £  viel  nther 
steht,  faiufig  mit  L  flhefeinstunmen ,  se  dasa  es  mir  twaifelhaft 
erscheint,  ob  £  wttrfcUch  die  vertage  fülr  fllni.  wer.  der  mtach 
konnte  sehr  wol  E  erst  in  die  band  bekommen  haben,  nachdem 
er  sich  seine  abscbrift  ans  einer  aodern  ba.  schon  gemacht  hatte, 
die  frage  ist  nach  J.s  ausgäbe  nicht  sicher  in  entscheiden,  findet 

sich  zb.  die  stelle  264*  Iwenne  sich  die  manne  pertel,  die, 

nach  den  klammern  zu  schliefsen,  in  E  fehlt,  in  L?  und  ebenso, 
findet  sicli  das  [was]  263*,  [schotdej  und  [des]  21V  in  L?  wo- 
her ist  «las  [mit  erenj  264*,  das  auch  Ulm.  fehlt?  L  ist  über- 
haupt viel  zu  wenig  berücksichtigt,  man  kann  sogar  die  frage 
stellen,  ob  nicht  L  einer  ausgäbe  zu  gründe  zu  legen  wäre.  J. 
sagt  s.  xxvi,  er  habe  E  und  nicht  L  abgedruckt  wegeo  des 
httberen  alters  und  wegen  der  vcrhlltniimirsig  grofiwren  fiBlle 
des  teKtes.  L  stammt  aber  ans  dem  15  jh.  wie  £  «ad,  was 
Loserth  hervorhob,  auch  aua  der  mitte  des  15  jha.,  dem  ifie 
Obrigen  sMcke  der  hs.  konnten  am  ende  des  jhs.  kein  Interesse 
mehr  erregen  und  darum  schwerlich  noch  abgeschrieben  werden, 
und  die  grOlsere  fülle  des  textes?  als  ob  die  jemals  ein  kriterium 
für  die  Originalität  eines  textes  bilden  könnte!  der  unterschied 
ist  auch  gar  nicht  bedeutend,  dagegen  hat  aber  J.  ganz  unbe- 
rücksichtigt gelassen  dass  L  oft  viel  besser  zum  «  echischen  ori- 
ginal stimmt  als  E  (vgl.  276'")-  294^*),  manchmal  selbst  noch 
in  seiner  kürzeren  fassung  einen  satz  enthalt,  der  E  in  seiner 
weiteren  fehlt  und  der  trotzdem  durch  das  ('echische  als  echt 
erwiesen  ist,  vgl.  284  *  bis  * :  die  fassung  von  £  stimmt  im  all- 
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gemeinen  tum  dechischen,  aber  es  fehlt  der  v.  6S,  23  ent- 

sprechende  satz  atM  das  bis  an  den  dritten  tag  das  blut  als  etn 
flisz  ran,  der  iu  L  vorkommt  —  oder  ist  diese  ^anze  stelle, 
wie  sie  unter  dem  strich  steht,  nicht  aus  L?  ein  buchstabe  ist 
nicht  dabei. 

£  zeigt  im  allgeineineu  bairisch-österreichische  sprachformen, 
L  m11  Dach  8.  xxn  md.  sein,  wogegen  sich  aber  sciion  aus  den 
8|»irlklien  leaarteD  nnd  den  volktiiidig  abgedmchteo  capitelflber- 
scfarifleD  (in  E  flnden  sich  keine  adchen)  manclMS  emwenden 
liefie.  über  die  apraehe  des  IlberseCzen  UM  sich  deshalb  naeh 
der  Torliegenden  ausgäbe  gar  nicht  urteilen,  wir  wissen  von 
diesem  tlberhaupt  nichts,  selbst  seine  vorrede  ist  fast  nur  freie 
(Ibertragung  der  vorrede  zum  techischen  werk,  doch  aber  sagt 
er  über  seine  eigene  tätigkeit:  darninh  ist  mir  gar  swere ,  dise 
Cronica  in  dewcz  czn  brengen,  wen  ich  sie  ausz  mancherlej/en 
spruchen  zu  reymen  aus  pehemischer  czungen  mus  brengen  in 
ein  sin  vnd  in  dewcze  spräche,  darnach  ist  klar  dass  er  nichts 
anderes  ab  abenetit  bat  vnd  daaa  seine  ferlage  eine  gereimte 
tehische  cbronik  war,  waa  eben  nvr  der  Dalimil  gewesen 
sein  kann. 

OLorenz  hat  die  frage  aurgeworien  (GQ  i*243):  ^sollte  nicht 
der  deutsche  Dalimil  eine  ▼ersiflcierung  dieser  prosaisebeD  deat« 
sehen  cbronik  von  Böhmen  sein?'  diese  frage  mnss  verneint 
werden ,  eine  endgültige  beantworlung  derselben  ist  aber  über- 
haupt erst  durch  J.s  ausgäbe  des  «'echiscben  Dalimil  möglich, 
wol  war  es  schon  früher  bekannt  dass  die  verschiedenen  hss. 
mehrere  recensionen  darstellen,  aber  die  ganze  UberUeferung  liegt 
uns  doch  erst  jetzt  vor  und  wir  können  erst  jetzt  dieselbe  ge- 
nau ttberblieken.  die  \t  bss.  repräsentieren  nSmlich  3  recen- 
sionen, 7  gehören  der  ersten,  4  der  zweiten,  eine  einzige  der 
dritten  an.  J.  bat  den  orsprUnglioben  teit  hergestellt  auf  gnind- 
la^e  der  hss.  der  ersten  recension  und  die  fielen  abweichenden 
lesarten  aller  bss.  mitgeteilt,  die  zweite  recension  leiehnet  sich 
aus  durch  viele  und  grofse  interpolationen  und  erweitern ngen, 
auch  hat  hier  die  cbronik  in  cap.  107  — 110  eine  fortselzung 
erhallen,  mit  dieser  zweiten  recension  nun  stimmt  die  pro- 
saische deutsche  Übersetzung,  mit  der  ersten  ursprünglichen  die 
gereimte  überein.  < 

Von  cap.  107  ist  in  der  prosaSbersctzung  nur  der  anfiing 
gegeben  bis  ▼.  47,  von  10B  nur  der  sehhiss  45—56,  76  v?. 
sind  übergangen,  auch  das  leiste  110  cap.  ist  nur  bis  v.  22 

*  die  perpjmtp  Übersetzung  ist  von  J.  nicht  nur  unmittelbar  neben  den 
cechischen  text  gesetzt,  sondern  auch  nacli  demselben  in  capitel  abgeteilt 
und  in  diesen  sind  dann  die  verse  gezählt,  die  Übereinstimmungen  der 
prosaischen  öbersetzang  sind  durch  ein  oeben  die  betrefTende  IcMit  ge- 
setztes Hfm.  angedeutet  ni«  rk würdiger  weise  dtiot  J.  hier  durchweg  die 
ausgäbe  von  Pez  und  nicht  seine  eigene. 
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übersetzt,  ob  sdne  vorläge  hi^  lOokenliaft  war  oder  ob  dn 
absicbüicli  Übergangen  ist,  wird  adiwer  la  enIaohaMieB  mim. 

allzu  sireng  hält  sich  dieser  Übersetzer  nirgends  an  seine  Tor- 
läge,  er  übersetzt  mehr  frei  als  wörtlich,  gibt  aber  dnhei  »Jen 
inhalt  genOholich  viel  besser  uinl  oll  auch  richiiL'er  widt-r  als 
der  reimist.  er  übergeht  auch  manches  oder  zieht  das.  was  in 
seiiHT  Vorlage  breit  erzählt  ist,  kurz  zusammen,  so  ist  die  lal»el 
von  den  f'rOschen  und  dem  slorch  (cap.  xli  zu  einer  blofseu  an- 
gpieluQg  geworden,  «ech.  60,  41—48  sind  cap.  \liv  unübersctzt 
geblieben;  «^ech.  04,  1  — 10  ündet  sich  erst  am  scblusse  vom 
ante»  ahMbiiitt  te  ttni  cap.  atatt  am  antog;  Mk.  7S,  14*^1 
•M  niobt  ibenettt«  cap.  lit  waiobt  die  «benetsung  seiir  alMk 
voD  dar  ▼•■läge  ab  ^  i»  all  dai  aBgefUhnao  betopielMi  atiBml 
die  gereimte  ubersetzuag  geMH  tuai  deebiacben  «faxt,  und  ca 
vttrde  dies  allein  binreicben  zum  beweise  dass  die  praaa  kMaa- 
wegs  mn  mittalglied  Iflr  daa  danlacbe  reimutrfc  geweaen  aeia 
lUHuie. 

Pass  dieses  reimwerk  direct  aus  dem  «"echischen  übersetzt 
ist,  beweisen  auch  die  vielen  fehler  in  der  Übersetzung.  J.  hat 
die  auffallendsten  derselben  s.  xi  zusammengestellt,  ich  will  da- 
von nur  zwei  beispiele  anführen,  ^ech.  9.  8  Vlasta  jim  da  v  pi- 
tiu  »mteru  oder  nach  anderer  lesarl  mieru  (dh.  Wlasla  gab  ihnen 
im  trinken  ein  mal's  »  mäfsig  zu  trinken)  ist  übersetzt  9,  12  f 
I)ez  gab  tt  an  c%u  irinkin  acMr  Ihn  do  hmsit  mirrm*  74,  18  f 
jllUr  da  er  laos  jfmad  und  nüit  a^  reoMis  k^ubt  ket:  mk 
Imbi  iat  oMf  (»^  bomorea)  tbcraeut,  daa  fQr  kkvy  (—  caput) 
geooiuMD  wurde.  anlMvdem  kann  Dum  ala  beweia  da«  daa 
werk  aus  dem  «^eciiiacben  übersetzt  ist,  formen  von  namea  an- 
führeo  wie  Fe^ftrsiNHia  («•Palbfiin«  Pilfrim)  75,  29.  79,  80,  und 
die  blufigen  atymologien  von  ortsnamen,  die  im  deutschen  ainn- 
los  werden,  zb.  rech.  7,23  Pro  prah  nwshi  vzdejte  Praha  gegen 
deutsch  7,  45  Durch  das  drisschowel  do  Do  wart  'lif  ^tad  gnant 
Pro(j  oder  3t>,  10  0/nr  toau  si  an  der  stat  heften  lin  hat  (strä- 
iiu)  Danmi  yab  man  Sdrahow  [Strahovl  den  iwm  gut.  klüger 
ist  gesagt  77, 16  spi  achin  al '  Wokursim'  ;'vz  kuiim  =  im  raucb, 
dampf)  Dovon  man  nant  dy  stat  Cursim  (Ki'nim). 

Der  Urheber  der  gereimten  deutschen  Übersetzung  war  ein 
geiatlicber,  der  in  BOhnnen  (beatimmter  in  Prag)  lebte,  daa  führt 
I.  8«xi— xm  aua  uod  daa  reaultat  iat  riebtig,  wea«  auch  die 
recbnong  asehrfach  «uunchtig  iat  daaa  er  eis  geiatücher  war, 
aagt  J.,  laaae  aich  acbliefiien  aoa  der  Torii^e  fOr  klaater  «ad 
kloatergründuogen,  die  sich  in  dem  annaJistischen  abriaa  leigt, 
der  der  Übersetzung  der  chronik  als  eine  ari  einleitung  Yoraii* 
geatelll  ist.  dieser  abriss  sei  nach  allen  inneren  gründen  von 
demselben  Verfasser,  wie  die  chronik  selbst,  was  das  für  grtlndc 
sind  wird  nicht  gesagt,  diese  hat  aber  Loserth  schon  1876  bei- 
gebracht (was  J.  nicht  erwähnt)  in  den  Miiteilungen  des  vereias 
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für  geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  xiv  ff;  die  grttnde 
sind  freilich  üufsere,  übereioslimmung  von  spräche  und  reim  in 
dem  ahriüs  und  in  der  chrooik.  es  ünüet  sich  kein  unreiner 
reim  dort,  der  nicht  auch  hier  vorkäme,  die  verse  sind  in  dem 
abriss  aber  besser,  es  finden  sich  keine  mit  5  oder  6  liebungen, 
die  in  der  chruuik  nach  dem  muster  des  cechischeu  ganz  liäutig 
sind,  gegea  das  ende  hin  aber  imniar  selteaer  werden,  und  ich 
«•he  darin  eioao  beweis  dafür  dasa  der  abriaa  erst  oadb  voll* 
eodiing  der  dironik  fiberaalil  wurde,  i  blob  Oberaelzt  wurde 
elMD  alidi  der  abriss  und  zwar  aus  den  Annales  aulae  regiae, 
waa  Loaerih  aao«  gleichTalls  nachgewieaea  bat»  und  demnach  darf 
nan  aus  deren  inhalt  im  allgemeinen  keine  Schlüsse  für  die 
persun  des  Ubersetzers  bauen,  nur  so  viel  sehen  wir  daraus 
dass  er  aufser  deutsch  uud  cechisch  auch  latein  verstand,  und 
darum  ist  die  annähme  J.s,  dass  er  wegen  der  latinisierten 
namensfurmen ,  die  in  der  Übersetzung  der  chrunik  erscheinen, 
vielleicht  einen  gehilfen  bei  seiner  arbeit  geliabi  habe,  mindestens 
ftberflttssig. 

Wir  kOnnes  gananerea  Ober  die  pmon  dea  llberaelaer»  nur 
dnreh  vergleichung  seiner  arbeit  mit  seiner  vorläge  erftbren.  da 
finden  wir  denn  dass  er  im  anfang  xiemlieb  w4krtiteh  übersetite. 

der  reim  machte  grofse  Schwierigkeiten,  wenn  er  alle  worte 
schon  übersetzt  hat  und  es  will  sich  doch  kein  reim  ergeben, 
so  ist  er  um  ein  llickvNort  nicht  verlegen:  so,  do,  ser,  zu  hant^ 
schir,  besunder,  alsam,  mit  oder  6t  namn,  snei,  gar,  auch  schon  * 
gar  fein  ua.  siud  sehr  häufig  im  reime,  am  hauügsten  aber  drate, 
das  als  drat,  drol,  drote  aut  bat,  rat,  stai,  kemnat ,  got,  gebot, 
Otte,  tinfim  na.,  als  droMr»  dnUtr  auf  ger,  abgoter,  vater,  aelbat 
auf  arftnrlf  ünd  leeiler  rcineii  noas.  reicht  daa  alles  nieht  ana 
um  einen  reim  xu  gewinnen,  so  erlaubt  er  aieh  auch  andere 
zuaätie,  ab.  50,  25 

Der  keiier  pibot  vnd  irloubt 

vel  hem  abslnn  dy  houbt, 
oder  51,  11  daz  dy  Betnin  dy  Vngim  obinounden:  damit  ist  der 
vorläge  genügt,  er  braucht  aber  einen  reim  und  setzt  deshalb 
hinzu  51,  12  Der  von  Behem  vertreih  dtj  Vngim  zcu  den  kundin. 
den  ürgäten  ausläUen  gegen  die  Deutsciien  weicht  er  damit  aus 

die  Terte  belJ.  n  61— 52  des  abflttet  siad  nitht  dagegen  lan- 
ISbren,  obwoi  sie  niindesteDS  5  oder  6  beboogen  haben,  denn  diese  verM 
sind  erst  von  J.  nach  einer  Vermutung  Hankas  so  gestaltet,  der  aber  doch 
die  verse  in  seiner  ausgäbe  s.  6, 14—17  so  abgedruckt  hat,  wie  sie  in  der 
he.  «tehen.  der  ti4m4:9rpm4  Ist  derselbe  reim,  wie  J.  55,  S2  dt^mrenU 
pum.  die  bedeatung  von  rrpurt  and  entpurn  ist  auch  gleich,  es  muss 
erheben,  erw&hien  ud^l.  heiCsen.  vielleicht  darf  man  lesen  enUtörn  und 
erMrt  die  nächste  zeile  (52)  sind  wider  zwei  verse.  hinter  geburt  stand 
in  der  bs.  noch  ein  wort,  ein  u>  h\.  noch  ganz  deutlich  zu  erkennen  und 
das  wird  im  reim  auf  ist  wül  gebeifseo  haben,  solche  anrcdeo  der  leter 
£aden  sich  auch  sonsL 
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dMt  er  statt  *die  Deutschen'  tagt  *dKe  fremden'  Tgl.  xb.  cap.  41. 
iin  verlaufe  der  arlieit  wird  er  weniger  ängstlich  mit  zusStzen, 
Tgl.  cap.  67.  wo  er  aus  55  w.  seiner  vorläge  15S  gejnacht  hat. 
da  zeigt  sich  hessercr,  öfter  sogar  viermaliger  reim,  wie  in  allen 
tlhrigen  partien  seines  werkes,  wo  ihm  der  inliall  näher  zu 
herzen  geht,  iiier  ist  es  die  entrüstung  Uber  die  grausamkeiten 
des  herzogs  Soht  slav,  der  allen  Deutschen  in  Böhmen  die  nasea 
und  ehren  abschneiden  lieis,  die  ihn  von  seiner  vorläge  ab- 
weichen heifai,  vgl.  v.  55 — 72  mit  tedk.  17 — 22  und  daatt 
T.  151^154  wo  er  lew  urtiil  Uber  den  bemg  «osspricht:  it- 
M»  «r  tMMT  üt  ^uAtmt,  je  weiter  gegen  dM  eade,  dme 
freier  steht  er  eemcr  vorlege  gegenober.  68,  88—90  itt  m 
gebet  zogeselii  für  die  oeeloB  der  im  kmfi  gefollenen  und  for 
die  gloubigen  sän  Überhaupt;  75,  S  der  stoftseufier:  Got  htif 
uns  euch  in  iim  rieh!  besonders  stark  weicht  er  ah  in  der  dar- 
Stellung  der  geschicke  Ottokars  ii.  ganz  sein  «igentnm  <:ind 
92,  46  —  56  (6 -h  4  gleiche  reime):  ei'  wolt  dy  Tuischiu  mein 
mit  richtum  vnd  mit  eren ,  dafür  soll  ihm  goll  lohneu  mit  der 
himmlischen  kröne  I  weiter  die  rOhnMide  kla^e  um  den  tod  des- 
selben künigs  92,  II^S — 149:  Do  reisrined  er  Uidir.  Di  Deut- 
schin  ir  cleider  vor  ieid  muyeu  riszen  .  .  .  ei'  waz  der  Tnlidän 
ere  .  .  .  dafür  gehe  ihm  goit  das  ewige  leben.  Di  Tulschen  d 
mU  nomen  wuHschin  im  dez  vmle  ^eekin  amen,  dann  94, 17-^S6: 
die  hungersBot  war  nur  eine  strafe  gotles  for  die  Böhmes,  dit 
.  treidos  im  konis  vMMt  htm  in  im  UHt.  98,  48—65  habt 
er  hervor,  die  morder  Wenaeto  m  and  die  sie  godoBgea  habae 
worden  nait  der  ewige«  verdaBDmois  bestraft  werden.  105  stammt 
die  erklflrung  der  Überschwemmung  als  goltes  9iHm§m*  und 
das  gebet  fOr  die  seelen  der  ertrunkenen  wider  von  dem  flber- 
setzer  her.  das  ftetste  106  cap.  vaaicht  fast  gana  von  dam 
^echischen  ab. 

Ich  beabsichtigte  nicht  eine  vollst.'indige  aufz,1hhing  aller 
zusütze  zum  »erhischen  original,  aber  ich  denke,  in  den  ange- 
führten zeigt  sich  der  geistlich»*  wie  der  Deutsche  deullich.  nur 
wenig  von  seiner  vorläge  hat  er  unübersetzt  gelassen,  docli  tiodaa 
sich  auch  davon  beispiele.  darunter  will  ich  98,  28 —t9  har- 
vorhebeo,  die  erwahoung  der  riHarfabrl  dea  Johan«  von  Midiala* 
herg  nach  Paris,  die  Heinrich  von  Freiberg  in  einem  eigaaaa 
gedieht  beaungen  haue.  —  wo  der  Oheraetaer  lehle,  sehen  wir 
aus  m  (ich  citiere  mit  römischen  Ziffern  die  abschnitte  des  ab- 
risses)  207  kg  in  dm  rieh  rzu  Beheim  und  in  240  hy  by  Prägt 
in  Beheimkmt.  die  zeit  der  Übersetzung  der  Chronik  fällt  zwi- 
schen \'VM)  lind  1346;  da  aber  Loserth  aao.  gezeigt  bat  dass 
der  annalislische  abriss  nicht  vor  1343  gereimt  sein  kann, 
dürfte  das  j;anze  werk  in  den  vierziger  jähren  verfertigt  -fin. 
aus  dieser  zeit,  i\en  regierungsjahren  könig  Johanns  von  Liixt  in- 
burg,  ist  uns  das  werk  nicht  uur  litterarhistorisch  iuleres^ui. 
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es  darr  auch  fttr  die  geschichte  der  spräche  als  nn  wichtiges 
denkmal  angesehen  werden,  leider  ist  die  ttberliefening  des- 
selben gar  so  schlecht. 

Nur  in  einer  einzigen  hs.  vom  jähre  1389  ist  uns  dasselbe 
erhalten  und  diese  hs.  ist  eine  sehr  schlechte.  Hanka  bat  die- 
selbe berausgegeben  als  48  puhlication  dos  Stuttgarter  litt.  Vereins, 
aber  dieser  abdruck  ist  sehr  ungenau.  Ilauka  hat  nicht  einmal 
bemerkt  dass  die  hs.  zweimsl  durehcorrigiert  ist  und  dass  aurser- 
dem  von  viel  spflterar  baad  auf  den  ersten  Mattem  Ober  viele 
Worte  erklSningen  geschrieben  sind,  er  hat  nur  ein  par  mal 
correcturen  namhaft  gemacht  und  diese  geboren  mit  wenig  aus- 
nahmen gerade  zu  den  letzten  einzeichnungen;  noch  dazu  hat 
er  sie  häufig  schlecht  gelesen,  der  lesefehler  im  text  selbst  ist 
legion. 

J.  wollte  wider  nur  einen  abdruck  der  hs.  geben  ,  wie  es 
scheint  eiu»!n  diplomatisch  genauen  abdruck.  wenigstens  sind 
alle  Ungeheuerlichkeiten  der  Orthographie  der  hs.  beibehalten, 
wodurch  nur  das  lesen  erschwert  wird,  aber  die  genauigkeit  des 
abdrucks  entspricht  keineswegs  irgend  strengeren  ansprUchen. 
ich  konnte  die  hs.  wenigstens  teilweise  ▼ergleichen  und  will  die 
abweiehungeB  von  der  hs.  für  den  abriss  und  den  anfang  der 
Chronik  hier  angeben,  aunaehst  aber  noch  ein  par  worte  über 
die  schon  berOhrten  correcturen.  J.  bemerkt  bei  der  beschreibung 
der  hs.  s.  xxv  nur:  der  fertige  text  der  hs.  ist  von  zwei  banden 
verbessert  und  ergänzt  worden,  aulserdeni  hat  irgend  ein  leser 
im  anfang  (bl.  1 — 5)  erklärende  glossen  beigeschrieben.  —  diese 
letzteren  bat  J.  bei  der  cbronik  nicht  angegeben  und  das  mit 
recht,  bei  dem  abriss  sind  sie  mit  dem  hucbstabeu  C  unter  dem 
text  angeführt,  es  kann  sich  dadurch  wenigstens  jeder  von  deren 
Wertlosigkeit  aberzeugen,  die  alteren  correctoren  sind  mit  A 
und  B  beieichnet.  A  gebort  sicher  noch  ins  14  jb.  und  dessen 
Verbesserungen  scheinen  auf  eine  hs.  des  werkes  zurOckzugehen, 
vielleicht  auf  die  vorläge  der  uns  erhaltenen,  ich  mochte  auch 
manches  noch  A  zuscbi'eihen,  was  J.  unter  B  anführt,  doch  sei 
dem  wie  ihm  wolle,  jcileslalls  musle  der  berausgeber  diesen  cor- 
recturen f^ef^enüber  eine  feste  Stellung  einnehmen  und  das  ist 
bei  J.  gar  nicht  der  lall,  mit  der  reinsten  willkür  sind  die 
correcturen  einmal  in  den  text  gesetzt,  einmal  als  lesarten  aul- 
geführt, manchmal  auch  stillschweigend  aufgenommen  oder  ganz 
verschwiegen,  doch  ich  will  schon  die  ergeboisse  meiner  col- 
hiibn  selbst  anfuhren. 

I  überscbr.  mMbem.  im  inseni  des  verses  sind  eigennamen 
immer  klein  geschrieben.  3  dar  nach  immer.  7  dar  cxu  immer. 

12  mdze  got  so  gehen  fast  alle  uo  und  me  von  I.  zurOck  auf 
ein  u  mit  einem  bald  o  bald  e  mehr  Ähnlichen  haken,  vor  15 
e«tt?.  16  do  mede  wot^  (das  d  von  A).  50  toaz.  n  von  dem 
enten  wort  ist  nur  r  übrig,  ebenso  sind  v.  4 — 6  die  ersten 
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buchstaben  na  lus  ri  ergänzt.    i5  <lei  aelhe  so  stets  fietnniii. 

14  waz.  38  czweilfh.  aus  achh.  gebessert.  10  richte.  '>!  viertf. 
s.  oben  s.  3515  dir  anmerkung.  51^  nacb  iar  noch  ein  f  zu  lesen. 
54  vom  lelzlen  worl  nur  noch  czwe  übrig.  55  iach  unsicher, 
vielleichl  sind  die  »  rston  striche  (ji,  vom  c/<  keine  spur.  72  md 
B  vif  MS.  77  mit  und  78  (iy  sind  ergiinzt.  80  vaz.  9y  der 
ß  %  MS.  lüG  ist  B?  fehlt  MS.  119  hochgeburn.  130  jport 
MS,  ^«  von  B  darObergescbriehen.  135  ofVmr.  140  f«r.  n  die 
initialen  wie  bei  Hanka.  <)  jieunhund^t.  17  iinuhit(ft.  40  »»m- 
vndnuHCzuj.  fi  1  .s/.  85  nenudin.  97  aUrzuinaL  10 1  /)fir  %. 
105  czweülhundert  immer  zusammengeschrieben.  107  llercoi^. 
109  rstoc//7<.    112''  C  (nicht  MS)  begraben.    VM  UoU.    \IA  dar 

rmA  regelmafsig.  \H)  insolde.  \*:H)werdw.  2{)i)tl/r.  Vmi  E. 
255.  2i)4  hochgehüiii.  281  am  entle  der  zede  durehslricheß. 
283  wazsei.  284  t;o?6a6-.  285.  2S7  do  vor.  31G  bltünn  MS^ 
<  Ton  B.  321  one.  328  /nAon.  1,  28  Jh  m4d$  regelmsrsig. 
jy.  29  woUam  MS.  A  stracbt  sam  durch  und  schreibt  (sw 
danebeD.  34  tm  ondir.  %  4  hir  naick  immer.  16  abA,  20aM( 

McftO^  MS  odbylii  A.  26  MS  «iiUe  A.  46  wenU  MS  oyR/  A. 
48  MS,  A  hat  ein  A  darUbergeachrieben.  56  F»(  ^mlm  % 
o>r  laor.  60  JIto  wm.  3, 14  nufem.  21  e»  wMr.  26  m  cm 
41  fmd  (er  fehlt).  44  m  iMn.  54  db»  A,  fehlt  MS. 
69  da. 

Aus  dem  folgeoden  nur  noch  ein  par  schwerere  Hdk. 
6,  7.  25  c«iwf  MS,  g  von  B  dazngeschrieben.  27  wirf.  8,  G  / 
rtcA/m.  27  Vn  dy.  42  J/.  84  sich  A,  fehlt  MS;  ebenso  10,  28 
der,  H5  und  54  sie.  11,  Hi  ist  in  zwei  Zeilen  «iesrliriehe» 
\nd,  ebenso  'M)  Dg,  'M  Funditi,  14  Torheit,  46  Dar  und  TjS  Si. 
12,  IM  virdrihin  usw.  die  ricliligkeit  meiner  behauptung,  »lass 
der  abdnick  ein  verlasslicher  nicht  genannt  werden  darf,  ist  \>ol 
aus  dem  angeführten  zu  ersehen.  J.  s.  x.w  hat  aber  au  diT  aus- 
gäbe liaukas  auch  getadeil  dass  die  lesefebler  der  hs.,  die  aus 
der  vergleichuDg  mit  dem  «^echiscben  sieb  leicht  hättcD  bessero 
laaaen,  nicht  entfernt  sind,  hei  J.  finden  sich  also  auch  ver- 
beaaeningen  des  textes,  freilich  unter  der  uniahl  ?on  terderb- 
niasen  säir  spHrlich,  uiid  welcher  art  diese  sind  niogeu  ein  par 
proben  leigen. 

2,  93  f  wem  mittiU  gesehen  were 

es  wer  einir  adir  der  (andere)» 
mtdere  fehlt  in  der  bs.   24,  21  f  er  gmb  .... 

mit  einer  houwin  steticlichin. 

AV/cÄ  sibin  iaren  der  koning 
hs.  liest  koning  rieh.    85,  20  ist  statt  wislich  der  hs.  ein  mir 
uuverstiiudliches  i  rizlicli  in  den  text  gesetzt,  und  was  heifst  \n<>I 
8ö,  21  Der  konig  yein  Juden  wink?  die  hs.  liest  kein  iuden  rink. 
Die  fehler  diastv  sdilediteii  hs.  zu  verbessern  uud  darau^ 


Digitized  by  Google 


JIRtt^'M  »AtlMIt 


357 


das  ursprüngliche  zu  finclen,  halte  ich  üherlKUipt  für  ein  finfserst 
schwieriges  unternehmen.  Freilich  sind  eine  menge  von  Ver- 
besserungen auf  (h'ii  ersten  blick  zu  machen,  vieles  ergeben  die 
reim»*,  aber  über  eine  gewisse  gren/e  binans  ist  jeder  schritt 
unsicher,  man  muss  immer  lürchten  den  (iliersetzer  zu  ter- 
bessem.  das  scbeiul  mir  schon  von  J.  44,  ö4  geschehen  zu  sein, 
die  ha*  bat  Ikt  Mkct»  gink  .  .  .  J.  setzt  Maar  ixr  hmtog  g. 
ich  traae  dem  abersetser  zu  daas  er  deo  ihm  Torl legenden  vera 
Cech.  44,  41  Ptooadiv  Mose  .  .  .  ao  Oberaetzte,  wie  die  ha. 
Überliefert,  wenn  es  auch  falsch  übersetzt  ist  und  unsinn  gibt 

Die  spräche  des  Übersetzers  ist  im  aligemeioen  md.  aber  er 
bedient  sich  auch  rein  oberdeutscher  formen,  namentlich  machen 
sich  (Ii»'  bairisch-öslerr.  ei,  av,  en  statt  /.  //,  iv  in  seiner  spräche 
schon  sehr  breit.  i»r  reimt  noch'  hin:  sin  44,  03.  in :  sin 
34,  3.  06,  37.  :  scltht  S2,  77.  :  yesin  (Ui,  :  vingerlin  7S,  M. 
»in  .Rin  82,  29.  vliz  :  Kiss  47,  45.  wip  :  liep  27,  43.  sinen 
:dmien  11  ^  5.  büben :  cUeben  50,  59.  dem  gegenüber  eine 
gröfsere  anzahl  rdme  I :  ei.  älMei :  M  95,  1 9.  sckrH :  ht  33, 33. 
(Hienrich :  areidi  92,^9.  «fit  ;  gemin  4,  5.  :  oRtin  1 8,  83. 
piH'.wein  weinm)  37,  49.  emMniftn  59,91.  gewUt 
:geist  28,  21.  nU:git^eit  59,  45.  zU:kuonkeit  69,  3.  :ge- 
leii  (37,  155.  will  bestreit  57,  11.  :  M  68,  35.  reif.strit 
29,  21.  zeichen  :  glichen  19,  35.  77,  51.  gestigen  :  zeigen  AI,  80. 
bereiten  :  siriten  18,79.  /ireiieieii :  aTrlle»  84,  33  (vgl.  auch  degeht 
ivillicht  99,  39 j. 

Darnach  dürfte  er  statt  Hute,  das  \\\\\\\\^  auf  mt ,  strit ,  wit 
udgl.  reimt,  lent  gesprochen  haben,  mi^ffliclier  weise  aber  auch 
lüt,  fiiunt :  vint  102,  59.  ibegund  49,  57.  sonst  steht  m  nur 
noch  ein  par  mal  im  reime  auf  ü.  sicher  ist  die  anflOaung  von 
ü  in  m:  iMtfitid  83,  25.  nf  ikouf  11,  43.  60,  54.  :huf 
8,  89.  18,  33.  78,  21.  79,  79.  96,  10.  n  109.  hmkntjunc- 
froun  13,  43.  huvdmte :  goumte  34,  79.  64ioeM :  jimc^iotciOMi 
11,  7.    dagegen  hnsünenikomen  34,  49. 

Bezüglich  des  umlauts  herscht  ebenfalls  grofscs  schwanken, 
so  stell!  zb.  im  reim  dn\  hatnien  :  brstamfen  67,  133.  henden 
:  iibersweinteii  91,  23.  in  den  nötcn:  boten  67,  97.  '.verspotten 
55,  17.  84,  17  ua.  (in)  nwten :  gebeten  t)7,  61.  :keten  103,  45. 
Iteten  15,  81  ua. 

Zu  diesen  Schwankungen  im  dialecl  des  Übersetzers  kommt 
noch  hinzu  dass  er  sehr  häutig  unreiueu  reim  Terwendet,  dnett 
veraban  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet,  dadurch  wird  ea  der  denden 
hs.  gegenüber  zur  puren  Unmöglichkeit  im  einzelnen  anzugeben 
wie  der  Verfasser  geachriebeu  hat.  man  kann  dem  ursprüng- 
lichen viel  naher  kommen  ala  die  hs.,  ein  lesbarer  text  wird  aich 
gewinnen  laaaen;  aber  wenn  aich  nicht  noch  einmal  einebesaere 

*  im  nicht  fast  Jedes  wort  sweinal  adutibeB  au  mttiseii,  gebe  Ich 
hier  die  mhd.  getttlt 
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ha.  findet,  so  ist  uos  das  original  wol  unerreiobbar.  dennoch 
wäre  eine  neue  ausgäbe,  die  die  Überlieferung  treu  gezeigt,  die 
scbreibweisc  hphnlsam  geändert  und  namentlich  die  vielen  offen- 
bariMi  iebler  der  hs.  soweit  als  möglich  methüdiscli  verlH\ssert 
UmU',  nicht  unerwünscht  gekumin<'ii.  J.s  buch  bietet  dazu  uur 
das  wichtigste  hiHsiuiltei,  die  i^cbischü  vorläge. 

Berlin  3.  1.  79.  W.  Toischbb. 


Wi^Mttur.  dne  littenrhittoriicbe  mtMwchuDg  von  €hmwii  Samahii.  Qxlle« 
0114  fofidiMgcii  xuv-  Stnfobwg.Tröbwr,  1879.  >3m.  S*.  —  t  m. 

LilH;r  die  vcrdiensllicht'  arbeit  hrn  Sarrazins  eine  recensiou 
abzufassen  liegt  mir  h  ider  besonders  nahe,  seit  längerer  zeit 
nämlich  beschaltigte  ich  mich  mit  dem  gedichte  Wigamur,  und 
eine  Qber  dasselbe  geführte  uulersuchung  wurde  von  mir  Tor 
einem  jähre  bei  der  Gmer  pbilosopbischea  fiuiolUlt  als  doctonUs- 
aertation  eingereicht,  meine  bemOhnngen,  nacbtrSglich  reicheres 
material  beiniscbaffen,  wurden  durch  (inforanatlicben  kriegsdienai 
in  Bosnien  unterbrochen,  im  december  vorigen  jahres  zurück- 
gekehrt schob  ich  die  publication  meiner  arbeit  abermals  auf,  da 
ich  die  von  RMWerner  aufgefundenen  bruchstUcke  m  verv^teo 
gedachte. 

Die  vorliegcn«le  sclirifl  hatte  das  glück,  der  meiuigen,  welche 
eben  der  Wiener  k.  academie  zur  aulnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eingesandt  werden  sollte,  um  etwas  zuvorzukommen, 
eine  vergleichung  zeigte  mir  dass  hrn  Sarrazios  arbeit  und  die 
meinige  in  der  anläge  so  Qbereinstaipmen,  dass,  wenn  beide  ab- 
bandlungen  gleiehzeitig  gedruckt  worden,  man  notwendiger  weise 
an  beeiaflussung  der  einen  durcb  die  andere  denken  mäste,  ob- 
schon  herr  Sarratin  und  ich  von  unseren  bestrebungen  nach 
gleichem  ziele  ganz  ohne  keontnis  geblieben  waren. 

Es  ergibt  sich  aus  diesem  Verhältnis  schon  dass  ich  als  re- 
censent  nur  meine  anerkennung  über  alles  wesentliche,  von  hrn 
Sarrazin  vorgebrachte,  aulsern  kann,  ich  habe  daher  nur  wenige 
irrtdmer  zu  berichtigen  und  will  dies  jetzt  tun ,  während  ich 
nachtrage  und  selbständige  kleine  erörterungen ,  welche  aus  der 
grofseren  reichhaltigkeit  meiner  Sammlung  sich  ergeben,  mir  für 
einen  aufsatz  Terspare,  der  in  eipem  der  nächsten  hefte  der  Zs. 
gedruckt  werden  soll. 

Die  resultate,  zu  denen  herr  S.  gelangt  Ist,  sind  kun 
folgende:  der  dichter  des  Wigamur  war  vertraut  mit  den  besten 
höfischen  dichtungen,  er  kannte  Hartmanns  werket  den  Lan- 
zelel,  Wigalois,  Parzival,  vielleicht  auch  Fleckes  Flore.  Wigalois 
übte  unter  allen  den  bedeutendsten  einttuss  auf  ihn  aus.  die 
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abbflngiglieit  tod  den  ArtusromaiMii  wird  sehr  deutlich  iu  den 
ageuamen  und  frenidwttrim ,  auch  ist  <fie  nachahmung  des 

höfischen  Stiles  allenthalben  zu  erkennen,  auf  der  anderen  seile 
ist  flie  einwUrktiiig  der  Spielmannsdichtung  auf  den  voi-stellungs» 
kreis  und  die  spräche  des  dichters  eine  sehr  hedentfiide;  es 
tritt  uns  an  vielen  stellen  eine  gewisse  roheit  der  siitcii  und 
lebensverhiiltnisse  entgegen.  die  reime  und  der  wurlschalz 
zeigen  dass  die  dichtung  Haiern  aniirehört,  der  stil  ist  nachlässig 
und  vtdl  Ireiheiten,  welche  verbieten,  den  dichter  <leni  bürger- 
lichen Stande  zuzuweiseu;  auch  ritter  kann  er  uichi  gewesen 
seiD,  sondern  ein  fahrender,  der  aus  den  belielilesten  Artus- 
romanen  den  stoff  fOr  sein  macbwerk  zosammentrug.  der  uns 
vorliegende  teit  ist  abrigens  interpoHerlt  wenigstens  fladet  sich 
eine  lange  reihe  von  versen  bei  Suchenwirt  wideT. 

Dies  die  resuhate  der  schrift.  ich  gebe  niio  amne  be- 
merkungen  zu  einzelnen  punelen  derselben. 

Von  der  hs.  (W)  wäre  noch  zu  sagen  dass  ihre  vorläge  in 
abgesetzten  zeib  n  geschrieben  war,  wie  aus  den  fehlem  4660  « 
nam  al  benmäer  und  2620  numg  hercz  fro  uo«  tr  ^eaos  her* 
vorgeht. 

Zu  s.  6.  auf  das  Tristanplagiat  bat  schon  vor  EllMeyer 
Gervinns*''  ii  44  aufmerksam  gemacht,  herr  S.  will  von  einer  nach- 
ahmung Gottfrieds  nichts  wissen «  doch  überzeugt  mich  meine 
Sammlung  der  parallelstellen  aus  dem  Tristan  vom  gegenteile. 
auch  einzelne  motive  eeheinen  aus  diesem  epos  zu  stammen, 
wOrtliehe  enüehnung  Tand  ich  freilieh  nur  noch  in  den  veraen 
Wigam.  116211;  wozu  Trist  367|  13,  wonach  gewis  zu  emen» 
dieren  sein  wird: 

IUI  $iwnU  dd  dd  der  Inmn«  vlöz 
manic  Und  und  ölboum  gröz. 

Zu  e.  7.  die  behauptnng  dass  die  stärkste  einwürkung  auf 
den  VVigamnr  der  Wigalois  Wirnl^i  aiisgeilbt  hätte,  halte  ich  für 
zu  kühn,  den  aulass  dazu  dürlte  woi  Nlie  nachahmung  im  namen 
des  beiden'  gegeben  haben,  aber  in  der  tat  ist  die  beeintlussung 
durch  Hartmann,  Wolfram  und  Gottfried  keine  geringere  als  die 
durch  Wirnl.  und  von  den  einzelnen  motiveu  sagt  herr  S.  selbst 
dass  nur  wenig  •'ihnliclikeil  zu  linden  sei;  aber  seine  nach- 
weisungen  haben  doch  die  kenutuis  des  Wigalois  für  den  Wi- 
gamuidichier  gauz  unzweifelhaft  gemacht,  die  stellen  Wigam.  467 
und  1506  freilich  fallen  nicht  ins  gewicht,  noch  weniger  4489, 
deren  *abelaimn«ng^  ans  Wigal*  792  mehr  als  zweifelhaft  ist  (man 
Tgl.  sb.  Lanz*  240. 3987X  doch  lassen  sich  noch  folgende  weitere 
parallelatellen  beibringen:  erwähn ung  der  spiele  in  Caridol  m^- 
Im  %iten  Wigam.  36.  2393  wie  Wigal.  9,  10.  10,  1,  das  ge- 
sinde  des  kiinigs  Wigam.  2532,  Wigal.  10,  30.  die  grofse  miUe 
Wigam.  2521  und  Wigal.  9,  26.  10,  19,  der  preis  des  gastfreund- 
lichiui  hofea  Wjgan..  1374  ff  und  Wigal.  44«  35b  femer  jene 
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sc«ue,  iu  welcher  >Vii;amur  erklärt  nicht  zu  wissen,  wer  er  sd 
1261  ff  m  Wigal.  44/  20.   uod  wol  aocli  die  bcBchreibiiBg 
miagcaeliaffeneB  HMcrwunden  Wigam.  170  ff,  woiu  Wig»L  178, 30. 
162,  29;  von  kOrtereo  ttelleo: 


Wigam.  3916 
ttt  ich  aller  Imte  gntoz 

mit  dienste  erkempfev  mvoz 
»d  80I  ich  dd  zuo  sin  bereit  (Uluil. 
1429). 


tr/i  wil  verdienen  der  besten  gntoz 
nml  <iaz  man  wddi  erkmstm 

m  uoz 

oder  ich  vUese  mitten 


4591     '   .       •  47,  22 

4^  vür  im4imk  gsgmgm  itm  i>\^  .  .  diit  9päika$ 
numie  ttobt  ifihfii.         n »1^  r^iititofi  tüe  enwiderstrit 
»  kommUm  wöl  >     "1  nloor  dtr  imlnaHfe 

und  nmgen  ivol  fufdk  prtm»        itgMer  ob  ar  hmde. 

vielleicht  kann  man  auch  hieHier  rechnen  die  erwähnung  der 
von  den  kOnigiMen  gescbenkleo  waffenröcke  Wigam.  2035  und 

Wigal.  51,  8. 

Von  (lern,  was  hi-rr  S.  an  wörtlichen  enllehnun.i.'oii  1»«m- 
hringl,  hat  «las  weniL'sli-  heweiskraft,  ila  es  wol  nur  ans  (Icr-scü  ^ii 
quelle  —  den  vulksliimiichen  dichtungon  —  yellossen  sein  wird, 
dies  gilt  gewis  lUlr  die  forbenmgleiche ,  aurserdem  für  (3891) 
«and  er  Mt  eine»  lernen  mutet,  woiu  vgl.  1«  Wolfd.  B  485,  1, 
sich  suob  eine  reihe  von  psrallektellen  angegeben  indes« 
denen  ich  anreihe:  EHh.  Tr.  5060,  Virg.751,8.  776,9.  787, 13. 
839,  13.  sr)2,  9.  904,  2.  945,  2.  Gold.  9,  5.  Sig.  12,  9.  Eeke 
55,  13.  120,  10.  gar  nichts  heweist  (2411)  wie  Troie  wart 
zeoHeret,  <la  aufser  Wigalojs  anrh  zur  vergleichung  kommt  Trist. 
73,  11  !M>  Troie  zt^uifvet  wtvre .  Krone  r>2H  wir  Troie  lar 
zersiierft ,  Flore  Iti  ri  wie  Troie  Inr  erhef  merliche  zcritt  ii'f  unde 
schadeha/t.  ol>  schlielslich  Milr  die  uiodc  dei-  dameiikindt  r  wirk- 
lich nur  der  Wigalois  verantworlluli  ist,  lasse  ich  «lidiingeslelll. 

Bei  der  anfohrung  der  eigennamen  (s.  11)  wäre  wol  voll- 
illndigkeit  wamehenewert  gewesen,  da  in  der  biidung  derselben 
dar  dichter  einige  originaKttt  verrlt.  Ober  nachahnning  des 
höfischen  Stiles  im  allgemeinen  hatte  sich  genaueres  sagen  hisaen, 
weil  die  niuster,  welche  hei  den  motiven  inafsgebend  waren,  anch 
im  sprachlichen  ausdrucke  erkennhar  sind. 

Zu  s.  12.  Swlde  erscheint  auch  personificiert  3900  (fromre 
Schfene  gehört  dem  inlerpcdator  an),  als  höfisches  wnrt  ist  siplde 
dem  Wigamurdichter  auch  sonst  gelaufig  (1359.  397^.  3<^99. 
3923 1.  Mi  <ler  iiidzidilnng  der  unhOfischen  und  veralteten  worte 
vermisse  ich  Vollständigkeit  ungern ,  da  mir  die  gesichtspuncte, 
nach  denen  die  aaswabl  getroffen  wurde,  nidit  deutlich  sind, 
wichtig  ist  th,  der  gebrauch  der  adjectita  hall,  yemeit,  kUene, 
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miUe  und  der  zusammengesetztpti.  halt  findet  sich  nach  Pud- 
menzky  (Ühor  Wirnts  spräche,  Halle  1875)  hei  Gottfried  und 
Flecke  nie,  bei  Harlmann  nur  einmal  im  Erec,  bei  Wirnl  nur 
zweimal,  im  Wi^am.  14 mal,  kiiena  bei  Wirnt  und  Wolfram  häufig, 
im  Wigam.  12  mal,  mille  aufser  in  Verbindung  mit  Artus  (wie  bei 
Wirnt)  nur  11.1832.  von  zusammengesetzten  adj.  sind  nachzu- 
tragen wol  behwt  5466,  jfmmot  1267.  1702.  3882,  wol 
getdn  3110.  4183.  4450.  5849,  wd  gmar  4431.  5325.  5738. 
5815,  wel  gezogen  4256,  gwt  gezogen  3716  (?).  lom  tobst 
wigant  bemerkt  berr  S.  nur  *8ebr  bSuflg*;  dieses  ist  unricbtig, 
icb  fand  es  nur  485.  1S31.  2085.  3711.  4189.  5224..  ebenso 
weniji  ist  fh(jeu  'sehr  hSufig';  es  steht  ohne  adj.  2151,  der  junge 
RTO,  der  werde  1344,  cpiot  1817,  ritterlicher  2529,  triwelich  2987, 
halt  3251  ,  des  lihea  ein  degen  53 10.  gar  nicht  verzeichnet  ist 
helt,  von  (iotllried,  Wolfranj,  Flecke  und  Hartmann  nur  als  be- 
zeichnun^'  eines  sehr  tijjjfVrn  mannes  i^ebraucht,  nicht  so  im 
Wigam.  zh.  1875.  1999.  2045.  2840.  2983.  3218.  3446.  3796. 
3885.  4730.  5183.  5272. 

Zu  loben  ist  die  untcrsncbung  Uber  die  nnritterlicben,  roheren 
anscbauongen  des  Wigamnrdichters,  doch  ist  sie  nicht  ersehOpfend. 
^fss  aber  das  motb  der  bezaubernden  Schönheit  anlangt,  so  scheint 
mir  der  vergleich  der  stelle  Wigam.  2623  ff  mit  Pars.  ^01,  8  oder 
Erec  1736  oder  auch  Wigal.  48,  25  näher  zu  liegen  als  Morolt 
82  ff  (vor  liebe  ertören  Melor.  7355,  durch  gesanc  Tr.  270,  6). 

Zu  «len  beispielen,  die  herr  S.  anführt  fs.  16),  um  die  Mir- 
wüchsi^'keit  der  lebensverh.lltnisse'  zu  illustrieren,  bemerkf  ich 
dass  2984.  5250  uol  unzweifelhaft  nacliahmungen  Wolframs  sind: 
Parz.  212,  23.  265,  12  und  542,  18  ;  als  |jarallelstelle  zu  4005 
lässt  sich  gewis  Trist.  138,  1  (üf  iuwem  liy  wil  ichz  betdeiii) 
anflihren  und  2237  ff  geboren,  wie  ich  zeigen  zu  können  glaube, 
einer  interpolation  an.  die  verse,  in  denen  das  bad  und  die 
wasserkOnste  beschrieben  werden  (1151),  vergleicht  herr  S.  mit 
Herzog  Ernst  2660  ff.    näher  liegt  vielleicht  Meier.  448  ff. 

Zu  8.  17.  die  erwähnung  Wigamnrs  bei  Tanhäuser  ist  nur 
mit  einschränkung  für  die  bestimmung  der  abfassnngszeit  zu 
gebrauclien.    TanhMnsers  worte  sind: 

her  \M<i(nnur  dd  vor  Camvoleis 
wol  (et  Ith  wir  hdn  mniomen. 
im  f^rdii  hie  alxT  erfaliren  wir  von  einer  tat  vor  Camvoleis  nichts. 
Grösse  und  Wackernagel  (LG  i'  247)  sind  in  der  tat  geneigt 
anztinehmen  dass  dem  T.  ein  anderes  gedieht  von  Wigam.  vor^ 
gelegen  habe.  ffHr  die  Zeilbestimmung  kann  daher  des  T.s  dtat 
nur  bei  der  annähme  dass  in  der  verlorenen  partie  von  Wiga* 
murs  tat  vor  C.  die  rede  gewesen  sei,  verwendet  werden. 

Dm  aufzähhing  der  ungenauen  reime  (s.  18 — 22)  leidet 
an  unvollsülndigkeit.  irh  vermisse  von  Tocalisch  ungenauen 
folgende:  w4r;wa-  1116,  :  dar  2825,  ladlar  3085,  cftfr 
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:var  5421,  hdr :  var  159'.).  4923;  üs  ivhiz  2(373.  rluz  :  hus 
2749.  2759;  Wigamuor  n-imt  22 mal,  Wtgamur  11  mal,  WV- 
yaniür  mir  5183;  machen  :  wuchen  G9,  utoht :  naht  1516,  ahte 
imohte  7  mal,  irol :  gestnl  513^.  5992;  geslefUe :  ahie  00,  erkande 
ihemU  5945;  lobme:  ebene  2100  (nur  unter  Ueu  dreisilbigeu 
aufgezählt);  mtio.'sno  1816;  süeUimuoie  4195.  hm  S.s  con- 
jacturen  2815.  2660.  160.  6059  siad  wol  nichi  lu  bttwaifelB, 
dagegen  iit  der  reim  fr^:fN09eliii  5972  nahaltbar  (abeUän 
:Utm?)  und  in  mir: schier  (5949)  und  ir:Khm  (5916)  steckt 
flldier  der  name  des  kOnigs  Martzir.  vou  consoDautisch  uoge- 
Bauen  mmen  vermaaae  ich:  s  :z  81.  374.  2445.  2749.  2759. 
3027.  30H9;  mit  eigennamen:  291:?.  3505.  3663.  4671.  4843. 
6060;  dingen  :  gewinnen  4309;  sti :  ihl  (?)  1566,  bort :  geworkt 
2112,  stat  :h(ift  3527;  munde :  dar  under  866,  erden :  gerde 
608,  minne  :  gewinnen  5187,  gen^ze  :  grözen  (?)  2921.  bei  den 
^eigennamen  im  reime'  fehlt  Lypimdrigun :  tuon  5137;  Lendii 
findet  sich  5  mal,  Lendrie  8  mal,  Lendrie  1  mal,  /5ope2niaI,  7so^t 
3  mal  falsch  citiert  ist  getra(fen :  ichadm  37 19  (nicht  3726), 
LmärtßiHe  5437  (nicht  5037).  wenn  der  raim  landriariafttiM 
3814  urqirOnglich  ist,  was  ich  nicht  glaube,  so  isl  nur  LmdrU, 
nicht  Lendrie  xu  schreiben  mOglicb;  1493  sind  vielleicht  die 
foUen  fonmen  8ageU:kalbete  herzustellen,  der  reim  2026  tana 
:gar  ist  möglicher  weise  unecht,  herr  S.  übergeht  ihn. 

Zu  s.  25.  mit  recht  macht  herr  auf  die  merkwürdige 
Unsicherheit  im  gebrauche  des  pronomens  in  der  anrede  auf- 
merksam, aber  auch  hier  ist  das  material  uicht  vollslaiidig.  die 
frau  (jungfrau)  duzt  den  fremden  rilter  auch  5732.  5773.  6053, 
umgekehrt  der  ritter  die  frau  5117.  5123.  5737;  dass  sich  die 
riltar  unter  einander  duzen,  ist  gauz  gewöhnlich,  wahrend  des 
kampfes  655.  662.  739.  766.  776.  786.  1406.  2987.  3705. 
3773.  5237.  5252.  6032,  kOnige  gehrauchen  sowol  unter  ein- 
ander als  gegen  fremde  ritter  daa  'du'  2461.  3157.  3896.  5892; 
der  raacfae  Wechsel  des  pronomens  dürlte  wol  auch  ursprflDg- 
lich  sein  in  5696  ff,  zugieich  mit  Wechsel  der  redenden  person 
Ö112  — 17. 

Zu  s.  26.  zu  den  stellen ,  in  welchen  (b  r  dichter  auf  die 
*rür8orge  und  fiigung  goties'  hinweist,  kommen  noch:  886.  1044. 
1372.  3408.  3575.  3713.  3876.  3898.  3923.  3932.  3982.  3986. 
4030.  4132.  4170.  4231.  4234.  5080.  5100.  5118.  5203.  5309. 
6103.  auch  wol  4895. 5309.  endlich  gehört  hierher:  durvft  sana 
Pä$r  er  mich  MtWT  907.  xu  der  in  fugenden  angerohrlen 
stelle  Wigam.  4535  vgl  man  Qhrigena  Crane  2168  dd  wart  wmiU 
an  wmudeliH  tw  Uive  gar  f/eärMü  und  üb*.  Rennewart  536, 36 
He  «Mindi  u  MuamiM  nustw. 

Was  zum  Schlüsse  die  verse  4905  tf  betrilTt,  die  einem  ge- 
dichte  Suchenwirts  angeboren,  so  haben  die  von  Werner  ver- 
verOffenUichten  kuchstUcke  ^Z«.  23, 100),  die  herr  S.  aulTaUender 


BIMULUN  WTOAMDB 


363 


weise  noch  nicht  verwertet  das  Vorhandensein  der  interpolatiun 
zur  evidenz  erwiesen,  in  S  fehlen  die  versc,  aufserdem  noch 
4755  —  70.  mit  recht  hat  herr  S.  die  verse  aucli  ans  inneren 
grUodeii  als  verdächtig  bezeichnet,  doch  lägst  sich  der  beweis 
dafür  noch  geoauer  fohren. 

Es  kommen  hier  in  betracht  namenüich  die  steilen  1526  ff. 
2554  fr.  2680  ff.  4450  ff.  4951  ff  (von  denen  die  zweite  und  vierle 
auch  herr  S.  anrührt),  in  allen  werden  mehr  oder  minder  ausführ- 
lich nur  folgende  stücke  beschrieben:  gesmtde  4505,  (p'irfp/  1534. 
2588.  4954,  hdrbant  2702,  hemde  1529.  2562.  4'4SO.  4953, 
mantel  1543.  2607,  pfeUe  1557.  4471,  roc  1532.  2566.  4469. 
4951,  Sütel  1551.  2599.  2685,  spanyeu  2583.  4503.  4962,  tm- 
derzoc  4477,  vürbnege  2691,  zoum  1553.  2576.  2692,  vürspan 
2577.  4507.  4957;  dem  entgegen  wird  4905—50  fast  nur  der 
kOrper  selbst  beschrieben  und  dabei  eine  masse  von  ferkleinerungs- 
wortern  aufgeboten,  wie  sie  der  dichter  der  echten  teile  durch- 
aus meidet  ebenso  wenig  ist  die  höfische  ironie  4948  dem 
Wigamurdicbter  zuzutrauen,  aufserdem  verrat  der  Obergangs- 
Tcrs  4950  noch  mer  ich  iu  sagen  sol  das  spätere  einscbiebsel, 
welches  zudem  als  an  falscher  stelle  stehend  bezeichnet  werden 
muss;  denn  im  verse  4903  hat  der  dichter  bereits  seinem  Schema 
von  derlei  beschreibuugen  gemüls  mit  dem  hemde  begonnen,  er 
gienj:  dann  auf  den  roc  (4950  fl),  den  gürtel  usw.  über,  also 
ganz  denselben  gang,  den  er  in  den  anderen  fünf  stellen  ge- 
nommen, auch  hier  einhaltend,  daher  hätten  die  körperlichen 
Schönheiten  der  maget  doch  wenigstens  unmittelbar  nach  4902 
herausgestrichen  werden  sollen.  —  natOrlich  sind  audi  jene 
4  verse,  *denen  bei  Suchenwirt  nichts  entsprichlf,  durch  S  als 
unecht  gekennzeichnet. 

Was  herr  S.  (s.  32)  Ober  die  vermutlich  spätere  einscbiebung 
der  Tristanstelle  vorbringt,  ist  zwar  ansprechend,  beruht  jedoch 
auf  der  irrigen  ansieht  dass  im  Wigamur  von  nachahmung  Gott- 
frieds nichts  zu  finden  sei. 

*  sie  erschienen  bekanntlich  in  den  eretea  Itgea  des  janiian  laufeodeii 
jähret. 

Graz,  8.  5.  79.  FcBnufAia»  Kbull. 
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Die  nttfols«  der  abUngigen  rede  im  dcotMlleo.  TOD  dr  Ottd  RnAdiL. 
Paderboni,  Seböniegh,  1878.  85  ea.  8^.  —  1,S0 

Für  die  con|mi(tivischen  sjUze  der  abh.'ingigen  rede,  deren 
begrÜT  jedoch  nirlil  ilbcrall  scharf  und  lunafsig  bestimmt 
\^ird,  sollen  nach  dem  Verfasser  iolj^eude  regeln  Kclteu:  1)  bis 
zum  ausgang  det  mittelalters  'folgt  Dach  präsens  des 
hauptaalxeg  prüsens  im  nebemats,  nach  prateritam  Tolgt  prtlteri- 
tuiD'(^37).  2)  im  oeuhoobdeutschen  *kommt  das  prasens 
auch  nach  Präteritum  zur  Verwendung'  (s.  52);  und  dies  bat 
nach  Behagbel  dahin  gerührt  (s.  07)  dass  es  in  der  heutigen 
gprecliweisft  ^allgemein  fflr  correct  und  der  gebildeten,  sorgHilligen 
rede  angemessen  gilt,  nach  prasenlischer  wie  prJUeritaler  verbal- 
iorm  des  liauptsatzes  im  mdiensatz«*  den  conjunctiv  des  präsens 
anzuwenden.'  doch  gilt  diese  rege!  (nut  ansnahmr  des  verbums 
sein)  nur  lUr  den  singular  (s.  (»7);  auch  ei*slrerkt  sieh  nach  s.  Ob 
'die  herschali  des  allgemeinen  gesetzes'  nicht  aul  'die  absichtÄ- 
siitze,  die  hypothetischen  und  die  rein  futuriseben'  sätze.  auch  sonst 
gibt  ea  noch  ausnahmen  (8.69)  und  'der  sprach pedant  wird 
durch  mancherlei  Schwankungen  zur  Verzweiflung  gebracht'  (s.67), 
doch  hr  ßebaghel  liest  äch  darauf  nicht  weiter  ein.  3)  in  den 
heutigen  dialecten  dagegen  soll  folgende  Scheidung  eingetreten 
sein:  a)  in  den  niederdeutschen,  mitteldeutschen«  fränkischen 
und  Österreichischen  wird  ausschhcrslich  der  conj.  präl.  selbst 
nach  prüsens  angewendet  (s.  09);  b)  alemannisch,  srbwijbisch. 
I»airisch  stimmen  zu  der  von  liehagiiel  als  schrilldeutscii  be- 
zeichneten redeweise,  ja  sie  sind  in  der  anwendung  des  priisenli- 
schen  conjunctivs  noch  consequenter  als  diese,  dies  winl  durrli 
proben  aus  der  modernen  dialectlitteratur  belegt  s.  70 — 74 ;  auf 
historische  Untersuchung  verzichtet  der  verf.  hier. 

Der  bedeutendste  teil  der  scfarift  beschaikigt  sich  mit  den 
beiden  ersten  sitzen  und  mit  verschiedenen  zu  denselben  in 
nflherer  oder  entfernterer  beziehung  stellenden  fragen,  seinen 
ersten  satz  begründet  Bebagbel  s.  37  CT  dadurch  dass  er  die  dem- 
selben widf'Psprecbenden  fülle,  im  ahd.  namentlich  für  Otfrid,  zu 
erklären  sucht,  selbslverstitndlich  gilt  die  ganze  regel  nur  für  die 
in  die  i;<  ^(Mivvart  gelegte  mitleilung  eines  noch  in  der  gegenwart 
statltMidt  iidi  n  und  für  die  in  die  vergangenheil  gelegte  milti  iliing 
eines  in  der  Vergangenheit  gedachten  ereignisses.  das  hat  aber 
Behagbel  anfangs  nicht  ausdrücklich  gesagt  und  deshalb  rouss  er 
den  fall  der  gegen würtig<;n  erwihnung  eines  vergangenen  ereig- 
nisses als  einschrflnkung  seines  grundsatses  anfuhren,  auch  aus 
seinen  nachweisen  ergibt  sich  Obrigens  dass  in  diesem  falle  der 
conj.  des  eingehen  pr&t  sehr  hmge  ein  Übergewicht  tiber  den 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  I87b  nr  43  (H.  i».).  —  Germania  24,  S3 
(LTobler).] 
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des  mit  sin  uuil  /Mi6en  umschriebenen  behalten  hat.  s.  39 — 41 
wird  gezeigt  dass  auch  nacli  einem  prät.  im  hanplsatze  der  conj. 
präs.  von  wiirklich  noch  in  die  gegenwart  hineinreichenden  liaml- 
lungen  gebraucht  wird;  alier  von  den  angeführten  Oirrid;»tetleD 
können  nur  wenige  als  'abliüugige  rede'  iu  der  von  Uehaghei  sonst 
meisi  fottgebidtenen  Jie4eiituDg  diaier  warte  gelteo.  8»  4^44 
werden  die  täile  des  umscbriebeiieii  prKt  im  baaplaitie,  s.  45  f 
die  des  coMÜtMüieleii  ceig.  fun,  beheiidelb  eile  die^e  fUle  bMlte 
Behagbel  aichl  nötig  gehabt  als  ausuahmett  zu  bezeidum  und 
zu  motivieren,  wenn  er  gleich  seine  hauptregel  bestimmter  ge- 
fasst  und  seine  uatersncbung  auf  diejenigen  falle  beschränkt 
hätte,  die  einen  klaren  gegensalz  zu  den  in  der  zweiten  regel 
besprochenen  bildiMi.  in  der  oben  angegebenen  l)«»schränkung 
gilt  Behaghels  erste  regel,  wi*'  icl»  Unters,  i  §  5U.  53  angegeben 
hatte,  im  abd.  überwiegi'nd.  aber  auch  aulser  der  gleichfalls  von 
mir  L'nters.  i  §  51  besprochenen  fonuel  ni  si  (Bdiiaghel  s.  47) 
Meiben  etwa  10  beispiele,  in  denen  bei  Otfrid  naeh  einem  prUt 
des  bauptsalzes  in  müngiger  rede  conj.  priUu  steht.  BabagM 
motiviert  dies  teib  (s.  49)  «hnrob  reinnwang,  teife  (s.  51)  dnrolb 
flbergang  in  die  directe  rede;  und  er  ist  so  streng  es  fttr  die 
zeit  nach  Otfrid  s.  50  als  'absolut  apnchlich*  nnriehtig'  zu  err 
klären,  dh.  natürlich  nur  (s.  o.)  bis  zun)  ausgang  des  milteialters. 
ich  halte,  was  jene  Otfridslellen  betrilll,  beide  erklärungen  Be- 
haghels liir  iin/ureichriHl ;  über  den  einlluss  des  reimes  auf  Ot- 
frids  constnu  iion  halle  ich  das  gegen  Bebaghel  schon  Anz.  ni  85 
gesagte  aufreclil;  die  s.  5t  von  Bebaghel  als  'directe  rede*  mit 
auführungszeichen  versehenen  salze  könnten,  wie  jeder  bei  näherer 
betraobtung  sehen  wird,  in  der  vorliegenden  fassung  niemals  di* 
recto  rede  gewesen  sein;  sie  haben  bei  bembnmg  der  form  des 
abhftnipgen  satzes  von  der  direden  rede,  nur  das  terapns,  nSm^ 
Keh  das  präsens  (s.  Unters,  i  §  49.  51)«  und  das  ist  ebiMi>  die 
Freiheit,  um  die  es  sich  hier  bandelt. 

An  den  meisten  stellen  hat  der  iol  eonj.  pras.  stehende  sats 
finalen  sinn;  es  bleibt  aber  doch  auch  ein  beispiel  einer  ein- 
fachen mittcilunf;  iv  20,  17  (fuddun  . . .  19  (er)  zelle  ouh  in  yitcissi, 
thaz  er  selbo  khsl  si ,  in  thia  beldida  yiyanye ,  then  namon  imo 
/el(jc:  in  anderen  fällen  sind  es  abhängige  nebensälze  zweiter 
Ordnung  ui  0,  22''.  iv  20,  24.  die  tatsache  bleibt  also  besteben 
dass  Otfrid  den  conj.  präs.  in  abhängiger  rede  nach  einem  prat. 
des  hauptjatzeo  nicht  flir  so  *8chleebterdings  spcaehüch  unnchtig' 
gehalten  hat,  daaa  er  ihn  nieht  in  einer  gancin  reihe  im  atdUea 
(auch  mehrere  der  von  Behag]iel  s.  39  f  behandelten  filUe  können 
wol  hieber  gezogen  werden)  gebraucht  hätte,  wir  werden  ihm 
eine  gewisse  freiheit  in  dieser  beziehung,  die  ja  Bebaghel  s.  50 
auch  drill  Vullila  Mc.  10,  2.  Luc.  8,  \)  für  zwei  abhiingige  frage- 
sätze  niclit  vcrsni^t ,  doch  gönnen  müssen,  die  erklSrung  des 
conj.  präs.  in  den  einzelnen  slulieu  wUr,dit;  ich  nicht  durch  nur 
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für  Otfrkl  zulässige  motive,  sondern  ebenso  wie  im  nhd.  u.) 
for  allem  dnrch  allgemein  gilltipe  en^-ägiingen  versuchen. ' 

Seinen  zweiten  salz  hejinlndel  herr  Behaghel  von  t^.  '»2 
;u)  in  der  weise  dass  er  aus  Terschiedeuen  nhd.  prosawerken, 
deren  frühestes  his  in  «lie  mitte  d<'s  15jhs,  znnlckpehl,  beispieie 
des  ronj.  prüs.  in  nbh<1n«,Mger  rede  nach  eiiM»ni  pr^l.  de>  haupl- 
satzes  anführt,  selbst  runiane  des  17  jhs.  hat  er  «  iner  genauen 
Zählung  und  herechnung  der  prucentsälze  gewürdigt,  und  wer 
an  derartigcü  recheoexempelD  vergotigeo  Hudet  mag  s.  62  ff 
nacMaBen;  controliereii  wird  die  cinsdoen  lililuDgen  sdiwerlich 
jemind  «od  ohne  gtnwere  antaiscIieMmig  der  vmehiedeiieB 
groppen  ron  Mten  haben  sie  wenig  wert;  da»  Behaghel  bei 
der  auswahl  der  gesifalten  aitie  im  18  jh.  andere  gmndsMie 
befolgt  habe,  als  vorher,  sagt  er  s.  66  selbst,  die  kmne  für  die 
Verwendung  des  conj.  präs.  tr^gt  im  18  jb.  Wielands  roman  Don 
Sylvin  von  Rosalva  davon  (s.  65  II),  der  dann  8.  67  ohne  weitere* 
als  Vertreter  von  VVielands  spräche  <liierhaupt  genommen  wird, 
von  der  nur  norli  ein  kleiner  schritt  weiter  auf  den  *bo(len  der 
heutigen  Sprechweise'  führe,  ich  kann  als  sicheres  rp>ultal  der 
Untersuchung  nur  das  anerkennen  dass  von  der  freiheil,  den 
conj.  pras.  nach  j)r;it.  zu  gebrauchen,  die  sieb  in  ahd.  sprach- 
denknicilern  hier  und  da  lindet,  in  vielen  denkniiUerii  des  17  uuil 
18  jhs.  ein  ausgedehnterer  gebrauch  gemacht  ist  und  dass  manche 
stilifllaB  den  conj.  prtt*  sein*  bcförzugt  haben,  da»  die  ent- 
Wicheling  eine  innerhalb  dar  nhd.  aehriftaprache  ooaatant  dieMü 
siele  nsdireitende  geweaen  aei,  und  daaa  die  von  Behaghel  ans- 
geaprochane  regel  gegeswSrtig  eine  allgemein  anerfcannle  und 
befolgte  sei,  kann  ioh  nicht  zugeben,  wie  es  ih.  auch  der  re- 
censent  des  Litt,  centralbl.  iiirbt  /n<:ibt,  der  den  von  Behaghel 
ala  einiig  regelrecht  hingest^^llteo  gebrauch  für  NorddeutscbUnd 
gerades!]  als  'geziert'  bezeichnet,  was  den  Sprachgebrauch  unserer 
cinssiker  hetrilTt,  so  zeij,'t  sich  bei  (ioethe  in  seinen  jugendwerken 
(ich  habe  einen  teil  des  Werlliei  darauf  hin  durchgesehen),  bei 
Schiller  zb.  in  der  Geschichte  des  abfalles  der  Niederlande  (v^'l. 
Wilmanns  Deutsche  grammatik  s.  52)  durchaus  uk  ht  die  vun 
Behaghel  lilr  jene  zeit  als  herschend  angesehene  hevoi^ngimg 
des  conj.  prüs.  vor  dem  des  prät. ;  hei  Schiller  uameutlich  tiudet 
sich  in  längeren  reiben  von  abhängigen  sfiUen  manchmal  ein 
aalobes  aehwanken  iwisohaa  beiden  formaCionen,  da»  man  dum 
wol  aar  auf  vollige  gleichgftlligkeit  gegen  ihre  untcndieiduig  oder 
fiellaicht  gerade  anf  neigung  sum  weehael  des  auadrucks  achliefiMn 

*  lierr  H.  P.  iiu  Litt,  centralbl.  IblH  sp.  14 lü  empfiehlt  es  deo  syn* 
taktikem,  nach  dem  beispieie  des  hemi  Benighel  bei  der  nodemea  cnl- 
wirkelung  in  die  srhiile  zu  gehen,  um  die  vorginge  in  den  älteren  sprach- 
Perioden  richtig  zu  beurteilen,  an  dieser  stelle  seiner  arbeit  hat  hrrr 
Behaghel  diea  gerade  nicht  getan,  dasti  gleiche  producte  aus  gleichen 
(actoren  hervorgegangen  fein  k6nnen  (nieht:  misseo),  ist  nicht  cnl 
'oeneidiiiga*  bekaont  gewdrden. 
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kann,  viellficht  haben  in  ihren  späteren  werken  beide  grofsen 
dichter  den  conj.  präs.  mehr  bevorzugt,  doch  liabe  ich  nur  kleinere 
stücke  dainuf  liin  vergUclien.  unter  den  neueren  grammatischen 
arbeilen  kenne  ich  keine,  die  eine  so  humane  ansieht  Uber  diese 
Schwankungen  des  nhd.  Sprachgebrauches  und  zugleich  ein  so 
feines  gefühl  für  die  verschiedenartigen  moüve  bewiese,  die  unter 
umstandea  fOr  die  wähl  der  einen  oder  der  anderen  formation 
bestimmeDd  gewesen  sein  können,  als  die  von  Bebaghel  nicht 
eiogeaebene  abhandlung  von  Hoegg,  gymn.  progr.  AmBba*g  1854, 
8^  13  ff. 

Die  von  Behaghel  selbst  s.  75  fl'  gegebene»  erkläruogen  für 
das  h.lnfigere  eintreten  des  conj.  prSs.  kann  man  gröslenteils 
hilli^'en:  öfters  wünschte  ich  freilich  eine  weniger  an  itufserlich- 
keiten  haftende  Fassung  derselben.  Behaghel  macht  zunächst  s.  75 
(und  dann  s.  81  IT)  auf  den  gebrauch  <les  erzahlenden  prii- 
sens  aufmerksam,  ich  glaube  jedoch  dass  Behaghel  auch  hier 
zu  sehr  an  der  Vorstellung  einer  mechanisch  fortschreitenden  und 
in  sieh  conftinuierlichen  entwickelung  festhSll.  au  gründe  liegt 
dem  gebrauche  des  präs.  bist,  die  filhigkeit,  sieh  etwas  ver- 
gangenes als  gegenwartig  vorzosteUen;  dies  ist  eine  filhigkeit, 
die  bei  zeitlich  und  artlich  sehr  verschieiienen  scbriftsteUem  aus« 
druck  fmden  kann,  auch  ohne  dass  jedesmal  ein  Zusammenhang 
mit  früherem  sprachgebrauche  anzunehmen  ist;  sie  gehört  mehr 
in  die  Stilistik  iils  in  die  syntax.  dieselbe  Fähigkeit  kann  den 
conj.  präs.  in  abhängiger,  auf  eiti  in  würklichkeit  vergangenes 
ereignis  bezüglicher  rede  hervorgenifcii  haben,  auch  wenn  bei 
demselben  Schriftsteller  oder  in  derselben  zeit  ein  praesens  histo- 
ricum  im  hauptsatze  sich  nicht  nachweisen  litesl  (wie  zb.  hei 
Otfirid).  sweiten»  maeht  Behaghel  aufmerksam  (s.  77)  4aif  die  ansr- 
breitung  dea  mit  einer  prttsensform  des  bilfswerbiims  sn- 
sammen gesetzten  perfectums,  die  ihre  analogie  «nf  abhängige 
Sätze  erstreckt  haben  könne,  dies  mag  vielleicht .  zutreffen  für 
diejenigen  dialecte,  in  denen  das  einfache  Präteritum  überhaupt 
durch  diese  zuflammengesetzte  Form  mehr  oder  weniger  verdr'^igt 
ist;  für  die  Schriftsprache  schwerlich,  drittens  endlich  hebt  Be- 
haghel s.  76  das  streben  nach  dilTerenzierung  von  dem  haupt- 
sächlich in  conditionaleni  sinne  gebrauchten  conj.  prät.  her- 
vor, tretender  sagt  Hoegg  s.  17:  Su  manchen  fällen  mag  der 
character  der  uuentäcbiedenen  mögUcbkeit,  der  Unbestimmtheit, 
welche  dem  conditionalis  eigen  ist  und  dem  gedanken  ein  anderes 
gepräge  verleihen  konnte,  als  es  in  der  absieht  des  redenden 
liegt,  far  die  waU  der  prttsentiscbeB  selten  mafsgebend  sein.'  der 
coqj.  prftt  konnte  ohne  rttcksicbt  auf  die  zeitstufe  gewählt  und 
in  anderen  Fällen  vermieden  werden,  weil  er  stärker  oder  deut- 
licher als  der  conj.  präs.  den  satzinhall  als  unwürklich  oder  blofs 
vorgestellt  bezeichnete;  dies  nehme  ich  Für  Otfrid  (Unters,  i 
§  55 — 58,  vgl.  25)  ebensogut  au  wie  fUr  das  nhd.  erschöpft 
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aber  sind  mit  ümm  drei  erUlniiifeD  die  mOgUoher  weise  wQrk- 
flamen  mothre  oidit  gerade  bei  feiaerer  atUiB^Mto  diirchbUdanf 
könnet  peninUelie  neigangen  und  abnetgungen  im  gamen  iumI 
bei  einzelnen  Wortverbindungen  maDigfach  wttrlKen;  der  eiaflais 
der  anafeogie  (BehagiKl  -a.  \9)  ist  kein  einfacber,  sondern  er  kann 
sehr  veracbiedene  and  auch  sich  durehl^reaaeude  atrttnangen 
hanrorhringen. 

Soviel  übtT  «leii  ini  titel  angepehenon  hauplgejri'n>!aini  der 
Schrift.  Herr  Behaghel  berührt  aiifstrdern  in  der  eiiileiiiuif:  und 
in  ahsrhweiriin';«'n ,  welche  di«'  ilhfrsirlil  nicht  erleichleni .  teils 
die  aligomeine  inethode,  teils  specielle  frajjcn  der  synlax  und 
Sprachgeschichte,  wozu  ich  einiges  bemerken  will.  s.  '» — 19 
handelt  er  hauptsächlich  von  der  personenvt  r  Schiebung, 
die  erdrteriing  derselben,  wenn  ich  sie  richtig  verstehe,  kommt 
darauf  biaana  daea  es  iwei  fonuen  für  die  mitteUung  fremder 
Worte  eder  gedaoken  gibt  (a.  16X  beiBpiciaweisee  1)  er  enMe: 

hmd,  1  die  sweite  form  tat  sdbaltadig,'  unabhängig  von  der  erstan 
auageInMet;  beide  fonaen  sind  nicht  stufen  einer  entwickelang, 
sondern  unabb.ingig  von  eiaander  entsiaaden«>  redeweisen  (s.  13). 
di«  zwcfite  form  ist  die  gnindlage  der  ausgebildeten  abhängigen 
rede:  xagtf,  er  wäre  tw  Griechenland  gewesen  (s.  18),  und  also 
als  wenigstens  in  gedanken  jedesmal  vor  »'inem  solchen  satze 
möglich  js't^wesene  anzusetzen,  ich  halte  alle  dies»*  ^liin'  lilr  iiii- 
liestn'itliar  richtig  und  wundere  mich  nur  dass  Behaghel  mit  drr 
rntwickelung  derselben  soviel  nmst'jnde  macht,  ja  dass  er  den 
letzten  s.  22  nur  vennulungsweise  ausspricht.  lUdbnick,  der 
meines  wissens  Synl.  forsch,  i  80  zuei-st  den  anstlmck  *per- 
senenversebiebung'  gebrauchte,  hat  eich  nach  den  folgenden  aus- 
einanderaataungen  s.  81  «^83  die  aache  auch  niebt  anders  ge- 
dacht die'flMtivierung,  welche  Bainghel  a.  18  fflr  die  ateigeude 
auabraüung  der  aweilen  form  und  der  aus  ihr  entwickelten  in- 
directen  rede  gibt,  ist  eine  sehr  tulkerliche  Cnan  wurde  nicht 
oder  falsch  verstanden  . .  und  wurde  schlieftÜch  so  klug,  von 
vorn  herein  die  uaiweideutige  redeweise  zu  gebrauchen')-  das 
bestreben  nach  genauer  widergabe  einer  fremden  rede  kauD 
immer  dazu  fnhren ,  die  erste  form  anzuwenden  und  dies  kann 
sehr  wol  in  bestimmten  Sprachdenkmälern  das  herschende  werden, 
auch  wenn  jene  andere  Sprechweise  bereits  bestanden  hat  (vgl. 
Delbrnck  s.  Sl.  83).  andererseits  gehört  zu  einer  längeren  in- 
directen  rede,  in  der  alle  personenbezeichnungen  vom  sland- 
pnucte  desjenigen,  der  den  hauptsatz  spricht,  gewählt  sind,  be- 
reits ein  solcher  überblick,  eine  solche  beherschuug  fremdei' 

■ 

'  80,  nicht  aiit  ehiein  colon,  würde  icti  interpungirren;  der  gedanken- 
lühali  der  letzten  form  wird  für  uns  verständlicher  so  ausgedrückt :  f*r  war 
ht'Grieehmland  mnd  düet  «mt  der  inhaU  seintr  enäkbmg. 
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gedankeii,  dass  diest'lbt'  mir  bei  entwickelteren  geselligen  und 
litlri .»risciHMi  ziistjindt'ii  liiinlig  vorkomnicii  imd  richlii^:  gewürdigt 
werden  wird,  anakohillnen  und  Schwankungen  im  gehrauche 
der  proDomioa  kunnen  da,  wo  eine  solche  entwickelung  nicht 
fest  au8geb9det  ist,  nicht  Mremden. 

Dass  der  gemnntscbe  conj.  ohne  weiteres  *die  fotctioBea 
der  beiden  ursi^ngltch  getrennten  modl'  pndogenn.  eonj.'  und 
opt.]  *in  sieb  vereinigt'  habe  (s.  19)  ist  eine  ganz  unbewiesene 
bebauptung,  die  herr  Bebagbel  Itritiklos  herm  Westphal  nach- 
geschrieben  hat;  und  noch  weniger  hätte  er  s.  22  den  conj.  des 
germ.  priit.  mit  den  modis  des  gr.  aorist  vergleichen  sollen, 
jene  an^icliL  kann  nliordings  zu  einer  hehandlungsweise  fdlirtMi, 
die  der  kritiker  d«'s  Litt,  centralblalts  (1878  sp.  1416)  mit  recht 
als  schablonenlialt  bezeichnen  könnte,  ich  habe  mich  bereits 
Zs.  1.  d.  ph.  IV  456.  v  212.  Wissensch,  mooatsbl.  in  55.  Auz. 
n  343  gegen  dieselbe  ausgesprocben.  soireit  wir  tie  germaniishe 
Syntax  empirisch  lurttckveriblgen  können,  ist  (abgeeebeft  voas 
inip.)  das  gebiet  sämmtlicber  sStze  und  sativerbindungen  swisehen 
zwei  modis  zweier  tempuastämme  verteilt  nun  kann  man  ja 
versuchen,  die  einzelnen  Tunctionen,  die  sich  an  den  zahlreicheren 
formationen  zb.  des  griechischen  nachweisen  lassen,  mit  deii  von 
den  germanischen  vertretenen  zu  vergleichen  und  auch  l'Or  jede 
dieser  tunctiunen  eine  geschichtliche  entwickelung  anzusetzen, 
man  wird  aber  finden  dass  manche  scharf  zu  begrenzenden  lunc- 
tionen  des  altgriecliiscben  conj.  (bestiimiiL  erwartete  Zukunft,  auf- 
forderung  in  der  1  pers.  pl.j  im  gotischen  gerade  mit  Vorliebe 
durch  den  indicativ  ausgedrückt  werden,  ich  bekenne  übrigens 
sehr  gern  dass  ich  auf  diese  anfTassung  der  sache,  welch«»  Soherer 
Zs.  f.  Ost.  gymn.  1878  s.  14  so  freundHch  ist,  als  die  mehlige 
anzufahren,  hauptsächlich  erst  durch  die  von  ihn  erbalteoen 
anregungen  geführt  worden  bin. 

Ober  die  ausdehnung  des  gebietes,  welches  der  conj.  ii^  vier* 
schiedenen  perioden  beherschte,  spricht  Bebagbel ,  der  »loch  sonst 
grofse  neigung  zur  Statistik  hat,  s.  20.  21  sehr  unriclilii,'^  be- 
hauptungen  aus.  dass  der  'optativ*  in  der  oratio  obliqua  im 
gotischen  sehr  wenig  zalilreicii  sei  (s.  20),  ist  falsch,  wie  Bebagbel 
sich  aus  jeder  der  verschiedenen  darstellungen  des  gotischen  con- 
junctivgebrauches  hätte  überzeugen  können,  allerdings  ist  fflr 
den  modus  des  abhängigen  satzes  Im  gotisehen  immer  der  grad 
von  gültigkeit  oder  gewisheit,  welche  seinem  Inhalte  ohne  rück- 
sidit  auf  die  formale  abhängigkeit  von  seinem  bauptsaHe  an- 
erkannt wird,  entweder  ausschliefslich  entscheidend  oder  dooh 
mitbestimmend;  dies  gilt  aber  von  allen  germanischen  sprachen, 
und  im  grofsen  und  ganzen  nimmt  die  verliebe  für  den  indi- 
cativ zu,  wie  schon  Lidforss  (üpsala  1862)  und  jetzt  Bock  OK 
xxvii  s.  1  fV  es  ans^'t'sproi  hen  haben,  wenn  Befiaghel  s.  21  sagt: 
'heulzulage  gibt      kaum  ein  verbuoi,  nach  dem  wir  nicht  den 
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cmJ.  selieB  IlOdmii',  to  gilt  diuelbe  vom  md.  aocb  viel  «U- 

gemeioer. 

Statt  des  von  Bebaghel  8.  21  angefochtenen  ausdrucks,  den 
ich  Linters,  i  §  308  f  gebraucht  hatte,  hätte  ich  vielleicht  besser 
sagen  sollen:  der  conj.  hebt  mehr  die  subjecliviiät  des 
Urteils  hervor,  dass  eine  railleilung,  welche  «uisdhlcklich  nur 
als  subjective  ansieht  einer  persou  bezeichnet  wird,  zugleich  einen 
geringeren  grad  von  objecliver  gewisheit  erhält  und  dass  beides 
«lurch  den  gebrauch  des  conj.  bewürkl  werden  kOune,  war  der 
grundgedanke  meiner  erörterung  und  dieser  scbeiot  mir  weder 
^mystUch*  noch  ^spiritualislisch'  lu  mb. 

VeraiBMlIe  Mipiol«  von  formUbertraguDg  ohne  be- 
wiuteii  witencbied  4»  bedeotung  im  mhd.  (tmten,  mmmm, 
knthitm,  wmrm)  mamk  Beha^^  t.  28  vielleicht  mit  redii  an; 
manche  pluralformeB  4es  COBJ.  pffit  eof  -  m  statt  -  un  sind  wol 
teheD  bei  Notker  ebenao  cn  beurteilen,  vielleicht  aber  beruhen 
4ke  mhd.  beispiele  (ebeeso  wie  die  obd.  VOB  Behaghel  s.  46  f 
angerührten  redewendungen)  doch  auf  einer  bedeutungsüber- 
tragung  aus  der  iodirecten  rede  oder  aus  den  coaditioiMleii 
sätien. 

Über  liehaghels  aulTassung  und  erklärung  einzelner  stel- 
len, namentlich  der  heipiele  aus  Olfrid,  hätte  ich  viel  zu  sagen, 
wenn  ich  die  besprechung  noch  mehr  ausdehnen  wollte,  ich 
will  nur  kurz  bemerken  dass  die  s.  30  angelührten  gotischen 
stellen  Matth.  25,  44.  1  Cor.  1,  13  zu  demjenigen  geboren,  in 
imm  der  eoni.  ent  im  «weiten  von  iwel  sonst  gleichartigen 
sitien  eintritt;  dieser  modaswechsel  ist  von  mir  Unters,  i  §31. 
134  ff.  Zs.  f.  d.  pbil.  V  214,  sowie  von  Bernhardt  ebenda 
vn  10  berührt,  die  bsmerkung,  welche  Behaghel  s.  36  note 
ober  Hei.  1  gegen  mich  macht,  verstehe  ich  nicht;  dass  neben 
der  relativverhindung  durch  flectieites  pronomen  der  sich  auch 
Verbindung  durch  nicht  ab>  casusformen  gellende  partikeln  mit 
oder  ohne  personalpronomen  findet,  habe  ich  für  Oifrid  Unters,  i 
s.  IX  f  und  $  230  nachgewiesen  und  lür  den  Ileliand  nie  he- 
stritten,  die  erkläruugen,  welche  Behaghel  lUr  die  stellen  Ultrjd 
n  11,  21  auf  s.  22;  i  2,  41.  i  4,  12.  v  15,  2r>  f  ^man  berück- 
sichtige die  ähnlichen  einschiehungen  iu^  demselben  buche  v  4, 
54.  55.  6,  20.  8,  27.  11,  17.  13,  22.  10,  2.  17,  14.  15.  18,  2, 
sowie  die  grofse  selbständigkeil,  mit  der  Otfrid  seine  nicht- 
biblischen  quellen  benttltt).  1 1, 9  auf  s.  23;  lu  9,  10.  ui  14,  20 
a«r  s.  24;  n  14, 97  f  auf  s.  25;  i  1,  83—86  auf  s.  30;  o  13,  28 
auf  a.  48;  m  6,  22  auf  a.  51;  sowie  fOr  Psabn  138,  23  auf 
s.  48  gibt,  halte  ich  fflr  gani  oder  teilweise  verfehlt  und  die 
ans  der  erkiarung  gezogenen  folgerungcn  deshalb  für  mehr  oder 
weniger  hinfällig,  ich  rate  daher  jedem,  der  sich  ein  eigeoea 
urteil  bilden  wiU»  den  abd.  gmndteKt,  und,  soweit  es  sich  um 
polemik  gegen  mich  handelt,  meine  eigenen  werte  mit  Behaghels 
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•mrteraiigen  lu  vergkichen;  s.  48  fall  er  midi  idir  aoge- 
naa  dtiert. 

Auch  den  s.  38  gegen  Haupts  ioterpmotion  vod  Erec  1446 
gerichteten  tadel  kaoB  ich  nicht  billigen. 

Zur  erläuterung  der  einwürkung  des  reimzwanges  bei 
Olfrid  citiert  Beliaghel  s.  die  verse  aus  Goethes  Totentanz: 
der  t  hünner.  Herschaut  zu  mitten  der  nacht  hinab  auf  die  giäber 
in  laye.  dagegen  ist  zu  bemerken  dass  der  Goethesche  aus- 
druck  keinen  construclionsl'eWcr  enthält,  sondern  nur  eine  kurze 
und  nicht  ganz  gewöhnliche  fassung  stall  der  deutlicheren:  die 
gräber,  welche  retAemoetse  unter  ihm  lagen;  und  dass  eine  neigung 
zu  koappem  uad  originellen  auadnick  in  Geethee  gedicbleD  aneh 
sonst  bertortritt. 

Ich  weilii  nicht,  ob  die  von  mir  berflhitea  mlBgel  und 
schwaoben  der  schrift  des  bm  Bchagbel  tu  denjeoigeD  ^Oren, 
weldie  er  selbst  im  schlussabiats  s.  85  genauer  als  jeder  andere 
zu  kennen  behauptet,  sollte  es  der  (all  sein ,  so  h.'Hte  er  doch 
vielleicht  besser  getan,  die  arbeit  nicht  ohne  ausmerzung  der- 
selben drucken  zu  lassen,  dass,  worauf  er  ebendort  hinweist, 
auch  neuere  und  neueste  spracbperioden  interessante  problenie 
bieten,  sowie  dass  in  dialecten  nicht  blois  die  lautverhältnisse 
zu  untersuchen  sind,  wird  kein  verständiger  bezweifeln;  aber 
wOrklich  gedient  irird  der  witsensehaftliehen  erkenntnia  dieser 
gebiete  nur  durcb  Untersuchungen,  die  im  ganaen  und  im  ein- 
zelnen durchgearbeitet  sind. 

Königsberg,  januar  1S79.  Oskar  Crdmamis. 


Die  rclaüv^ützc  bei  den  ahd.  überseUern  dos  s  und  \i  jlis.    von  Kari.  To- 
MAHCTz.   Wie»,  Gerold,  1879.     iv  und  iU2  ss.*       —  2,40  n. 

Biese  herm  prof.  Heinsel  gewidmete  sohrifl  gib!  uns  aus 
Taiian,  Isidor,  den  Monseer  MatlhSnabmchstttoken  und  den 
kleineren  in  MSD  abgedruckten  Übersetzungen  des  S  und  9jha. 
eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  relativsätze  in  einer  grup- 

pierung,  welche  die  ausdehnung  genau  überschauen  lüsst,  die 
in  diesen  quellen  jedes  mittel  und  jede  art  der  salz  Verknüpfung, 
jeder  der  beiden  inodi  und  jeder  typus  der  Wortstellung  eiu- 
ninmit.  aus  diesem  material  zieht  der  Verfasser  Schlüsse  über 
das  Verhältnis  der  spräche  dieser  Übersetzer  zu  der  Otfrids  und 
(Iber  die  Stellung  beider  teile  zur  Verkehrssprache  des  volkes  und 
(soweit  davon  die  rede  sein  kann)  zur  Schriftsprache,  die  all- 
gemeinen sStze,  zu  denen  er  dabei  gelangt  ist,  halten  Ich  im 
wesenlliehen  fOr  richtig»  die  spräche  (Hfirida  ist  ihm  eine  auf 
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groDÜlage  der  volkstamliclieii  rede  enlwiekelte,  aber  durch  kimsl- 
mäTsige  geetaltung  Ober  dieselbe  emporgehobene  dichterepnche; 
sie  bat  besonders  io  deo  ältesten  teilen  des  Werkes  alle  fOgnogen 
bewahrt,  die  in  der  verkebrMpmcbe  schoa  ^anfiier  curs  gesellt' 

waren ,  so  die  relalivsälze  ganz  ohne  pronomen  s.  1 1 ;  anderer- 
seits h.il  sie  zu  puetischeu  und  rlietorischeii  zwecken  manclie 
fQguugeu  über  deu  gebrauch  der  Verkehrssprache  hinaus  bevor- 
zugt; hierher  gehören  uuinche  in  der  Ubersetzungsprosa  seltene 
conjunclivsiUze  s.  53.  den  Übersetzern  (die  aber  unter  sich  mehr 
hätten  geschieden  werden  sollen)  räumt  er  eine  mittelstelluog 
zwii€heii  der  iaieiaiMbeii  bacher^  imd  geacMtoapnttbe  uod  der 
gewOhnUchen  deutschen  rede  ein.  neben  Tielen  blinismen,  die 
(was  an  einiehien  stellen  berOcksichtigl,  im  aUgemeuMU  aber  zu 
wenig  betont  ist)  die  Tatianllberselsung  oft  als  recht  mechanisch 
angefertigt  erscheinen  lassen,  zeigen  sich  doch  häufige  wenn  auch 
nicht  nach  demselben  Zahlenverhältnis,  eigentümliche  fügungeo 
und  niodusverwendungen,  die  mit  den  otfridiscbeu  tibereinstimmen 
uud  ihre  volkstümlichkeil  bezeiiiien.  für  den  modusgebrauch  hat- 
ten einige  allgemeinere  beobachlungeu  gemacht  werden  könueu; 
die  ziemlich  häutigen  fälle  des  iud.  präs.  für  lateinischen  conj. 
8.  44  f  erklären  sich  last  alle  durch  fulurische  bedeuluug;  einige- 
mal (Dkm.  UL  2,  15)  kommen  hilfsrerba  m  betracht. 

Mit  recht  aber  hebt  der  verf.  s.  25.  35  ua.  herfor  dass 
gerade  durch  diese  tiberselsungen,  die  gdesen,  vorgetragen,  bei 
predigten  benutzt  wurden,  auch  eine  directe  einwQikung  auf  die 
deutsche  Verkehrs-  und  Schriftsprache  geübt  werden  muste;  dass 
bei  ihnen  rOcksichten  der  zweckmäfsigkeit  und  deutlicbkeit  ein- 
traten, die  für  den  dichter  weniger  bindend  waren,  und  dass  sie 
insofern  in  manchen  puncten  eine  weitere  stufe  der  eutwickelung 
mit  herljeililhrlen  uud  selbst  zuerst  repräsenlieren ,  als  die  in 
Utlrids  wt  rke  vorliegende,  ein  stärkeres  gefühl  für  die  abhängig- 
keit  der  relativsalzc  muste  bei  iliueu,  die  beständig  das  lateinische 
fut  tu  übersetzen  'hatten ,  eintreten,  eine  völlige  uniformierung 
der  rebtivsftlie  hat  ja  freilich  noch  nicht  stattgefunden;  besitndig 
—  und  noch  bis  in  das  mhd.  hinein  (s.  15),  wo  man  meüiet- 
wegen  auch  von  assimilation  reden  darf  —  schieben  sich  ver- 
schiedene arten  der  Verbindung  neben  emander  her,  und  die 
neue  mit  wer  und  seiner  sippe  beginnt  erst  aufzutauchen.  To- 
manetz  meint  s.  39  dass  auch  hier  Tatian  auf  einer  vorgerückteren 
stufe  stehe,  als  Otfrid ;  aber  in  der  einzigen  stelle,  in  welcher  er 
das  masc.  wfi  al>  relativ  gebraucht  nachweist,  kann  dasselbe 
wenigstens  aucii  als  inten  ogativum,  vveun  auch  mit  abweichuug 
von  der  im  lateinischen  texte  vorliegenden  construction  genommen 
werden:  T.  15b,  7  quwnentes  inter  se,  quis  esset  ex  eis,  qui  hoc 
faUurm  emt  ^  guokenti  wUar  tu,  wer  is  lodri  f&n  m,  wer 

In  beireff  der  relativpartikehi  stunnie  ich  T.  s.  38  voll- 
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kommeu  dariu  bei  dass  sie,  die  früher  allein  zur  Satzverbindung 
gebraucht  werden  konnten ,  von  den  Übersetzern  jetzt  als  dif- 
lereuzierung  des  relativen  dei'  belrachul  und  deshalb  von  ihnen 
inil  Vorliebe,  bäuliger  als  von  Otliid  verwandt  wurden.'  mit  recht 
macht  T.  s.  84.  86  daraul  aulnierksain  dass  bei  ähnlicher  dif- 
lerenzierung  durch  da  noch  nihd.  und  nhd.  (Lutlier  Mt.  4, 
aaf  die  sonst  den  relativsalz  keunzeichuende  worlslelluog  ver- 
zichtet wurde.  ^ 

Auf  die  eotwickeluug  dieser  worlsteUang  des  oebematzes 
hat  T.  im  dritten  teile  seiner  schrift  besondere  sorgftdt  verwandt 
das  zahlenverbäUnis  der  verschiedenen  fUle  wird  genau  Consta- 
ticrt;  doch  nidit  überall  ergeben  sich  ganz  einfache  resultate.  ein 
durchkreuzen  vei*schiedener  inolive  in  dem  llüssigen  sprachmalerial 
wird  immer  zuge'^eben  werden  nuissen.  an»  meisten  beschäftigt 
den  Verl.  die  unlersuchutig  der  im  ahd.  und  auch  schon  hei  den 
Übersetzern  des  8  und  '.)  jlis.  vorhandenen,  aber  noch  nicht  so  aus- 
schlieFslich  als  in  idid.  prosa  herschenden  neigung,  das  verbuni 
üniLum  des  relalivsalzcs  nicht  nur  hinter  das  subject,  sondern 
auch  hinter  alle  anderen  Satzteile  zu  stellen,  diese  neigung  be- 
würkt  die  stSrkste  und  khrste  Unterscheidung  des  nebensatses 
vom  hauptsatze,  in  dem  gerade  diese  Wortstellung  im  ahd.  tM 
ganz  ausgeschlossen  ist.  dies  ist,  wie  T.  sehr  riditig  bemeritt, 
in  jedem  falle  festzuhalten,  wie  man  sich  auch  sonst  zu  der 
mcinung  Beliaghels  (Genn.  xxiu  284.  xxiv  173)  stellen  mag,  dass 
gerade  diese  wnrlstellung  ursprünglich  dem  hauptsatze  angehöre, 
dass  sie  zu  irgend  einer  früheren  zeit  die  allciii  ^'üllige  gewesen 
sei,  wird  sich  schwerlich  beweisen  lassen,  das  klarste  neue  re- 
sultal  vuii  T.s  Sammlungen  ist  dieses  (s.  95  f)  dass  besonders  die 
pronomina  und  parlikeln  schon  in  seinen  quellen  sehr  häufig  im 
relativsatze  vor  das  verbum  traten,  während  nomina  namentlich 
in  Verbindung  mit  .präpositionen  häufig  noch  setbstSDdig  hinter 
demselben  platz  fanden,  er  meint  nun  dass  diese  leichteren 
wOrtcben  durch  analogie  schlierslich  auch  auf  jene  gewtlrkt  haben, 
neben  dem  schon  vorher  berflhrten  aDgemeinen  bedOrfnis  nach 
differenzierung  des  nebensatzes  vom  hauptsatze  verdient  auch 
diese  erklärung  beachtung,  wenn  ich  sie  auch  für  sich  allein 
nicht  als  genügend  befrachten  möchte. 

Nicht  alle  fragen,  zu  denen  die  schrift  des  herrn  T.  anregt, 
können  hier  erschöpfend  bebandelt  werden ;  die  von  redlichem 
eifer  zeugende  arbeil  wird  sich  Uberall  anerkennuug  erwerben. 

'  zu  s.  32  sfi  bemerkt  dast  T.  t,  2  gegen  Sievere  zu  interpuDgieren 
ist:  tfiaz  tinir  ^rfd'n  was.  tfiaz  was  in  Itno  Itb  =«  J.  1.4  quod  factum 
est,  in  ipsit  uila  erat  uach  «1er  vou  Alcuiii  verleidigleu  äaUteiluag.  so 
auch  Otfrid  n  1,  41.  48.  also  anch  hier  vorangeitellter  relativtats  nit 
thaz  tkär. 

Königsberg.  Oskak  Eumumn. 
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UoiMtch  l.eop<iM  Wagotr,  Goetlus 

sHcitf  völlig  •ai9eark>eit<te  aufläge.  Jcm,  tronintait,  1079.  x  uud 

166  SS.  8» 

Lenz  und  klingi  r,  zwei  dichter  der  geniezeit.  dargestellt  von  Ekich  Sgumidt. 
lieriio,  Weidinanu,  1878.  it  und  115  ts.  8^  ~  MOn.* 

I.  Nicht  nur  um  ein  dritlil  ihm  froheren  nmCiDges  ver- 
grOfsert,  sondera  auch  inoerlich  umgeataltel  erscbeiat  ESchnidls 
sdgrilt  Uber  Wagner  zum  zweiten  malp.  während  sie  in  dei;; 
enieu  aufläge  als  eine  frische  sUidie  sicli  darstellte ,  die  den 
leser  aulTordcrte,  der  Untersuchung  des  Verfassers  folgend  sich 
in  den  gt-b'^nstaud  hineinzuarbeiten,  ist  sie  jet/l  eine,  soweit  die 
durch  VVajiiierscIit'  liriele  uml  ilm  aur^clundenen  naclilass  seines 
günners  Hin^;  nocli  v«;nnehrleii  «[uelleii  es  ^^estatteu,  abgeschlossene 
darstellung  dess«'u ,  was  von  jenem  jUi^ciidjj'Luossen  Goethes  be- 
kannt ist.  die  aiturduung  dieses  vermehrten  uialerials  ist  über- 
tichüicher  geworden,  die  litteratur-  und  siUungeschicbtUchen  aus- 
blicke sind  vielficb  erweitert;  manche  dem  kenner  enlbehrtichen 
auaflDhrnngen  sind  fortgelaiflen  oder  kOner  gefinst,  lum  teil  in 
die  anmerfcungen  verwieieo.  dies  gilt  gleich  fon  den  allgemeinen 
bemerkungen  der  etnleitung,  wahrend  die  entstehuug  und  fort- 
bildiiiig  einzcluer  poetischen  motive  und  redcweiidtingen  noch 
«MngtlH.'nder  als  Irillier  verfol^'l  wird  (s.  2  f).  »b  r  biographische 
absclinill  s.  5 — 22  gewahrt  feste  dalen  (Iber  <lie  ^erscbiiMlcneu 
p«'rio(leii  von  Waj^uers  leben  und  gestallel  aus  seiner  lau)ili«  ii- 
und  jii^'eiid^Mjscbicble,  aus  seinem  b<iiisl«>lirt;rlebeu  in  Saarbrück«-ii 
und  aus  seinem  spütereu  iiUcraleu-  und  advocatenieben  in  Frank- 
furt iuteressaule  culturbiider. 

Der  zweite  abschnitt  ^Wagner  als  dichter  und  Schriftsteller' 
s.  23 — 116  lässt  in  lüar  gesonderten  gruppen  seine  litterariscbe 
UHif^teit  als  lyriker,  Satiriker,  dramaturg,  dramatiker,  roman- 
achriHsteller  (auch  der  Sebastian  Sillig  ist  dem  verf.  jetzt  zu- 
gänglich geworden),  reccnseut,  übersetirrr  crkmin  n.  viele  interes- 
sante beziehungen  und  gegeos<itze  werden  lestgestellt  und  erörtert ; 
belehrend  war  mir  namentlich  dir  s.  09  nachgewiesene  anspielung 
auf  Wngiiers  Ki-ue  nach  der  tat  in  Schillers  abb.iiidlung  l  ber  das 
gegenv>ärti^t!  teutscbe  thealer  17S2;  die  s.  7(i  (vgl.  auili 
8.  VII  und  Ll'uz  s.  Ii3i  characlerisierle  verschiedene  hehandlung 
des  standesuulerschiedes  in  dei*  bürgerlichen  tragüdie  von  Diderot 
bis  Schiller;  der  s.  93  berührte  gegeosalz  in  der  sittlichen  auf- 
fasanng  des  Terbrecfaens  zwischen  jener  zeit  und  den  schicksals- 
tragOflen;  die  s.  95  gemachten  bemerkungen  Uber  den  einfluss 
der  Diderol-LessingsolMn  technik  auf  die  wurhliche  composition 
des  ernsthaften  dramas  in  Deutschland,  interessant  ist  die  zum 
schluss  analysierte  satire  Wagners  auf  Voltaire  (s.  1 12  tf).  der 
dort  auftrelenile  '^'enius  des  19  jhs.'  ist  auch  ein  glied  in  der 
kette  allegorischer  Verkörperungen  von  zeilideen,  welche  durch 

[*  vgl.  Litt  ceotralMatt  1879  ar  \9.] 
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die  litteratur  des  18  jlis.  zu  vciiol^^eu  inleressaiit  genug  wäre, 
im  allgemeinen  zeigl  die  salire  dieselbe  damals  herschende  mis- 
achtung  Voltaires,  gegen  die  ein  mann  wie  Klinger  rtfters  geiegea- 
beil  nahm  zu  prutesliereu,  /A).  im  Fausl,  Luch  v,  cap.  l^am  eude 
(Zusatz  der  ausgäbe  vou  1794). 

Oberau  bdhuideli  der  verf.  aeiM  gegeoftaiid  ab  objeeiiver 
lustoriker;  er  Teriangt  für  den  ^slrebeadeo'  Wagner  nur  gereoh- 
tigkeit  des  urteile,  auch  das  was  an  dem  menschen  und  dem 
sehriftsleller  für  sich  allein  hctrachlet  wenig  erfreulich  ist,  ge- 
winnt so  ionerbalb  der  gescbicliUidien  entwickelung  beiraciilel 
für  ibn  und  für  uns  intereese. 

II.  Die  anziehende  Ijesprechniig  dei  Iteiden  oll  \ergiichenen 
dichterisch  bedeuleudslen  ju^'endgeiiossrii  Guetlirs  rrsclieiiit  höchst 
geeignet  ihoeu  die  teilnähme  weiterer  kreise  zu  erhallen  und  neu 
zu  gewinnen,  die  hauptzüge  ihres  lebens  uud  dicbteos  sind  zu 
xwei  so  abgerundeten  bildeni  vereinigt,  dass  ich  darauf  veraciHe 
durch  einen  referierenden  ausaugder  eigenen  lectQrevonugreifen; 
und  auch  zur  polemik  bieten  die  überall  wol  erwogenen  urteile 
mir  fast  nirgends  gelegenheit.  mit  ruhiger  unbefaugenheit  des 
Urteils  ist  namentlich  Lern  behaodelt  (s.  4—61  j;  seine  schwächen 
werden  weder  verschwiegen  noch  beschönigt,  ohne  dass  sich  der 
Verl,  die  Ireude  an  dem  originellen  uud  bedeutenden  seines 
slrebens  verkiinnnern  lässt.  mit  recht  legt  Schmidt  s.  22  das 
hauptgewichl  liii  die  richtige  Würdigung  von  Lenz  als  drainalilier 
auf  den  liolmeister  und  die  Soldaten ;  neben  allem  ausUilsigen, 
das  doch  oiit  deu  sittlicheu  auschauungcn  der  Zeitgenossen  zu- 
sammenhangt, erfreuen  uns  lebensvolle  gestalten  wie  der  Schul- 
meister Wenceslaus  und  das  naive  bauerrnftdcben  Liese,  mit  dem 
Lenz  in  der  tat  eine  neue  gnilung  begründete,  aus  der  L<»ii*- 
sehen  lyrik  werden  einige  durch  kraft  und  Wahrheit  der  empAn- 
dung  hervorragende  gedickte  s.  12«  4b  (1  zur  Zeichnung  seines 
characters  verwertet;  wie  viellach  gerade  die  lyrischen  gedichte 
in  der  äulseren  lechuik  aul  frühere  periodcn  zurückweisen,  halte 
der  Verl,  nicht  vcntiilüssung  zu  betonen,  zu  angsllicl»  scheint 
mir  alles  gelehrte  beiwerk  vermieden  zu  sein;  für  die  in  der 
Tieckschen  ausgäbe  tehlmdeii  dichtuugea  vou  Lenz  würde  mancher 
leser  genauere  citate  wünschen. 

Uingers  jugeudaeü  ist  in  dem  zweiten  au&atae  s.  (>2ff  liebe- 
voll dargestellt;  aus  seiner  Umgebung  heben  sich  die  fein  ge- 
zeichneten cbaracterkopfe  von  Agnes  Klinger  und  Albertine  von 
Grün  hervor,  für  die  trenuung  von  Goethe  in  Weimar  hStte  die 
schlussecene  von  Sturm  und  drang  als  illustration  benutzt  werden 
können;  es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich  dass  die  worte  Bushys 
zu  Herkley  unmittelbar  unter  dem  eindrucke  des  selbsterlebten 
geschrieben  sind.  Kliiij^'ers  werke  bis  zum  IMiniplaniplasko  sind 
eingehend  besprochen  j  ich  bin  imt  der  aualyse  uud  dt^ni  urteil 
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des  verf.  fart  QbeFaU  eiBrenlaiideo.  ^  auch  hier  will  «r  oicht  aus- 
artongeo  feiteidigen  oder  sie  einem  ▼orgeschritteDeD  gttchmacke 

anpreiseo,  sondern  sie  historisch  erfassen  und  mit  den  gedaoken, 
welche  grofse  und  kleine  «,'eisler  der  zeit  bewef,^ten,  in  beziehung 
s«'tzen.  ijerade  liei  Klinger,  der  rasch  von  neuen  ideen  trfas^t 
wurde  und,  gleich  stark  in  liebe  und  hass,  zu  ihnen  Stellung 
nahm  und  sich  zur  rrpriuiurtion  getrieben  fühlte,  sind  solche 
beobachtungen  besonders  Irhrreieh.  viele  Seitenblicke  des  verf. 
wUrken  aufklarend;  su  auch  der  rückblick  aul  das  17  jh.  s.  94 
und  der  vorbUck  auf  das  neunzehnte  s.  92.  96.  überraschend, 
aberlreffeDd  ist  die  bemerknng  (s.  101)  tdier  die  aotchaiilicbkeit 
der  situationeD,  namentlich  am  Schlüsse  der  scenen,  in  Klingers 
simmtlichett  stachen  vom  L.  weih  bis  zu  beiden  Medeen  hin; 
wer  80  scharr  beobachtete  und  alle  aufgaben  so  ernst  nahm  wie 
Klinger,  der  konnte  sich  aber  die  mOglichkeii  einer  warksamen 
aufführung  nicht  so  leicht  hinwegsetzen  wie  l.ena.  eben  deshalb 
mochte  ich  über  die  versuche  komische  etVecte  zu  erzielen,  wie 
sie  namentlich  in  Sturm  und  drang  zum  teil  unter  dem  einflösse 
Shakespeares  hervortreten,  etwas  günstiger  urteilen,  als  der  v,  rf. 
auf  s.  93  getan  hat.  nnniut  des  ansdruoks  und  der  form  \\ird 
in  den  jugendwerken  Kling»Ts  alli.'rdings  viMinisst  (s.  74);  spater 
ist  der  mildernde  einfluss  der  liebevollen  beschäftigung  mit  den 
altclassischen  diehtungen  merklich,  in  versen  freilich  hat  Klinger 
nach  den  vereinzelten  in  die  jugenddramen  eingelegten  lyrischen 
stücken  sich  später  kaum  wider  versucht;  nur  im  Giafar  (Werke 
1842  ▼  296  f)  kommt  ein  Uehies  gedieht  in  reimlosen  jamben 
verschiedener  länge  (teils  aleiandriner,  leUs  vierfttrsige,  zum 
schlnss  ein  iweiftirsiger  ?en>  vor.  aber  die  melriaohen  über- 
setiungen  der  classiker  scheint  er  sofort  studiert  hdien.  im 
Rafael  kommen  zwei  stellen  aus  Sophokles  nach  der  Übersetzung 
von  graf  ChrStoIberg  (1787),  eine  aus  der  Ilias  nach  Voss  (1793) 
vor;  ich  weifs  freilich  nicht,  ob  schon  in  der  ersten  ausgäbe 
des  romans.  die  stellen  aus  Tyrtüus  am  Schlüsse  des  Aristode- 
mus  aber  hat  Klinger  doch  wol  selbst  in  edle ,  bisweilen  in 
metrische  reihen  übergehende  prosa  übersetzt;  und  im  Damokirs 
und  der  ersten  Medea  finden  sich  mildf  und  zarte  steilen,  die 
zu  der  schönen  prosa  der  romane  hinülu  rfilhren. 

Die  spätere  schriftstellerische  tätigkeit  Klingers  von  Ilussland 
aus  hat  ESchmidt  s.  10411"  nur  kurz  Ix  sprochen;  es  wäre  dankens- 
wert gewesen,  wenn  er  die  Anz.  iv  223  gegebenen  audeutuugen 
schon  bei  dieser  gelegenheit  ausgeführt  lätte.  nach  Hetloers 
vorgange  pflegt  man  den  in  manchen  stellen  der  vor-  und  nach- 
worte  im  Theater  1786  ausgesprochenen  bruch  Klingers  mit 

•  zum  L.  weih  bemerke  ich  mit  bezug  «iif  Anz.  iv  2t 6  duss  nach 
Keillichü  freuodlichei  ujiUeilung  das  act  i  sc.  4  erwatinte  werk  Wielao^ 
das  apSler  unterdrückte  gedieht:  Juno  und  GaDymed  bt  (Komische  er- 
sfthlougen.  o.  o.  Mocciicv  s.  103—159).  die  düecle  stelle  ttehi  s.  III. 


Digiiized  by  Google 


MonDT  um  m»  ctnion 


377 


seiuer  jugenddichtung  besonders  zu  betonen,  aber  dieser  bruch 
war  kein  vollständiger;  eine  so  fnlh  und  fest  ausgeprägte  iudi- 
vidualitiit  konnte  sich  nicht  ganz  verlirrcn.  obwol  verschiedene 
gruppen  von  werken  und  auch  verschiedene  perioden  der  enl- 
wickeluDg  sieb  absoudero  lassen,  so  gehen  doch  gemeinsame  zUge 
durch  alle  hindurch,  und  Stoffe,  motive,  grundgedanken  der 
jugendwerke  tauchen  in  den  spatesten  romanen  und  den  Be- 
trachtungen wider  auf.  ich  gestatte  mir  einige  in  meiner  schrill 
Über  Klingers  dramatische  dichtungen  gemachte  hemerkungen 
hier  weiter  auszuführen. 

Widerkehr  derselben  poetischen  moÜTe  lässt  sich  von  den 
jugenddranien  bis  in  die  spätesten  Schriften  Klingers  verfolgen, 
der  gegensatz  der  verschieden  heanlaglen  und  leindlichen  brilder, 
von  denen  Schmidt  s.  85  f  einen  Stammbaum  entwirft,  wird  auch 
in  derMedea  in  Korinth  wider  benutzt  (Menneros  und  Feretos  ii2); 
er  kommt  wider  vor  im  Faust  b.  iv  cap.  12  i  Cäsar  Borgia  und 
sein  bruder),  und  noch  das  erste  stück  der  Betrachtungen  deutet 
auf  ihn  surQek:  Optimismus  und  pessimismus  sind  iwillings- 
brüder,  swiscfaen  denen  das  recht  der  erstgeburt  unentschieden 
hieibl. 

Interessant  in  mehr  als  einer  beziehung  sind  die  beiden 
Umarbeitungen  der  Z  w  i  Hinge,  schon  auf  die  üufsere  bilhnen« 
gerechtigkeil  der  ersten  fassung  macht  Sclimidt  s.  85  (auch  OLud- 
wig,  Shakespearestudien  s.  31)  mit  recht  aufmerksam.  Klinger  er- 
kannte dieses  1774  verlasste,  zuerst  1770  erschienene  stück  allein 
von  seinen  Jugendarbeiten  bis  zuletzt  an  und  hat  es  deshalb, 
nachdem  er  es  1780  im  Thealer  i  nach  der  ersten  fassung  hatte 
abdrucken  lassen,  zweimal  nach  mafsgabe  späterer  einsieht  er- 
hebüch  umgearbeitet,  nimlich  1792  for  die  1794  erschienene 
Auswahl  seiner  dramatischen  werke  und  sodann  nochmals  fOr  die 
gesammtausgabe  von  1815.  die  abweichungen  sind  so  erheblich, 
dass  in  einer  historisch-kritischen  ausgäbe  von  Klingers  werken 
alle  drei  fassungen  vollständig  abgedruckt  werden  müsten.  viel- 
leicht hat  die  von  Meyer,  Schröders  leben  n  172  erwähnte  theater- 
bearbeitung  auf  einzelheiten  wenigstens  der  scenischen  einrichtung 
eingewürkt,  zumal  da  Klinger  über  die  aulführung  in  Wien  mit 
Schröder  in  verkehr  getreten  war. 

Am  meisten  unterscheidet  sich  die  ausgäbe  von  1794  von 
der  ersten  fassung.  der  ausdruck  ist  gemildert,  verdeutlicht,  ver- 
sllndig  gemacht,  so  dass  man  die  spräche  des  jungen  Klinger 
kaum  wider  erkennt,  man  vergleicbe  Guelfbs  werte  (i  1):  tel 
kann  eigmtUA  dm  msr  ndii  durduelunun,  gtm*  meinm  ktntm 
miüik  ßäm  umi  hntünmen  (1776.  17S6)  und:  ich  kann  mir  nur 
dm  ganx  eigen  machen  (1794).  (n  1):  todfr'  KamiUa  nicht  mein 
wordm,  und  ich  hdtt'  in  den  armen  der  li^e  den  löwen  Guelfo  ah~ 
gelegt?  ttär  still  und  friedlich  (jeworden?  sie  hatte  Quelfos  ganze 
teele  und :  wäre  ahne  ihti  KamiUa  nicht  die  meinige  geworden ;  ich 
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halte  iu  ihren  ariucn ,  all  meine»  ungestüinm  abyelegt  und  seihst 
du  vtr^fmn,  was  mtdt  nun  ihnen  zum  schrecken  mucheH  muss, 
«4<r  Grinaidi  (u  1):  id^  tdmim  nmn  «n  lfnBMcr^<Mbeii  . . .  iie 
tttirb,  ne  Marb!  m  ftar6,  Mi  GrimaUi!  umI:  mm 

tdmßärm  idt  «nfer  im  ÜMtm  trmmiikkrm  ...sie  almht  und  «Mt 
ihr  Grimaldi,  der  Schauplatz  ist  von  der  Tiber  an  den  Arno  verlegt 
der  einzige  scencDweclisel  innerhalb  des  actes  (ii  0)  ist  fermiedeu, 
iudeui  Grioiaklis  mouulog  (ii  5)  rortgefalleii  und  Kamillas  zurück- 
bleiben motiviert  ist  (ii  1).  auf  genauere  und  wahrscheinlichere 
ex|tc)>ilioii  und  bessere  verknilplung  der  ereignisse  bat  Kliniker 
viel  sorglalt  verwandt ,  nanientlit  h  sind  die  entschlusse  Guellos 
besser  motiviert  und  seine  >Ml(lheit  erheblich  gemildert,  statt  des 
durch  die  lunge  gescliussenen  Deila  Furza  (i  1 )  kommt  ein  Vis- 
conti vor,  der  im  auftrage  Ferdiuandos  um  Kamilla  geworben  und 
olme  deases  auftrag  (n  5)  dem  lelMi  Gnelfoa  nachyatelh  bal. 
dar  von  GiieUo  miahandeUe  pichter  wird  wideriioU  verwarlat;  m  1 
hat  ihm  GucUb  aein  geld  geschenkt,  das  er  nach  der  eratea  aua- 
gabe  einfach  in  die  Tiber  warf,  die  gleich  in  der  anfangsscette 
durch  den  'tisch  mit  Weinflaschen'  angedeutete  und  spSter  mehr» 
lach  betonte  trunksucht  Guelfos  ist  ausgemerzt ;  sein  ehrgeiz  er- 
hält (merkwürdig  genug  tili  das  jähr  1792)  ein  bestimmtes  ziel 
dadurch  dass  Grimaldi  in  ihm  den  k*'^1<iii1^^'u  an  die  politisclie 
einiguug  Italiens  weckt,  der  argwöhn  Guelfos,  dass  er  der  ab- 
sichthch  zurückgesetzte  erstgeborene  sei,  ist  von  einem  verslolseuen 
dieuer  Baplista  geweckt  (i  2);  die  aussagen  des  arztes  und  der 
nutter  sind  besIhBmler;  noeh  in  der  schlnsiscena  bekennt  der 
alte  Goelfo,  deiaen  eiganwilla  and  jlhaom  ttherall  starker  betont 
ist»  daaa  er  nur  nach  neigung  seines  beraans  uriacban  beiden 
zwilliogen  entschieden  habe,  der  früher  ganz  unklar  gehaltene 
Grimaldi  hat  jetzt  einige  deutlichere  zOge  erhalten;  plaMnftfaig 
steigert  er  aus  räche  den  hass  Guelfos  gegen  den  bruder.  ancb 
Ferdinando  und  Ramilla  sind  el\\as  bestimmter  gezeirtinet.  Guelfo 
selbst  macht  mehrere  Wandlungen  durch,  dass  sein  Schicksal  nur 
in  seinem  herzen  sich  entwickele,  wird  «»ftei-s  betont  (i  3  ua.); 
n  5  bietet  er  (wie  Guido  dem  Julius  bei  Leisewitz  iii  3)  dem 
bruder  einen  conipromiss  an,  den  dieser  zurückweist;  nach  der 
unteiredung  mit  der  mutter  ni  2  achwankt  er,  er  wUl  Oiehen  und 
achuts  bei  den  «nghUibigen  suchen  (wie  Rafael  de  Aqufllaa  in 
den  1703  berauagegebenen  roinan  Klingen);  das  zii8aniBeBlrdre& 
beider  brflder  im  walde  ist  nicht  von  Guelfo  beabaiehtigt,  auch 
nicht,  wie  in  der  ersten  ausgäbe,  ein  aufUligea,  aondern  durch 
Ferdinando  herbeigeführt  (n  1).  in  der  schlussscene  endlich  be* 
harrt  Guelfo  nicht  in  dumpfer  Verstocktheit,  sondern  die  thronen 
der  mutter  erwecken  in  ihm  reue  und  er  unterwirft  sich  der 
strafe. 

Die  ausgäbe  von  1815  folgt  nicht  nur,  wie  unter  dem  titel 
bemerkt  ist,  in  einigt  n  tleUeu  der  zw  eilen  ausgäbe  von  1794, 
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MBdern  sie  suelil  eiaeo  Aittelwag  iwiBoheii  dir  mtao  vmd  der 
KwaiteD  iiaiuaclflaga«.  nur  ein  teil  der  zahlreicheB  nchlicheo 
ittderuDgeu  uad  mllze  isi  beibelialten.  die  hOikhe  aarede  Sie 

der  beiden  erslefi  auflgiben  ist  in  Ihr  verwundeiL  im  ausdruck 
ist  d«r  alte  klinger  io  sehr  vielen  fällen  wider  zu  der  leiden- 
schaftlicheren aber  oatüriichen  n  spreche  des  jiiii^'en  zurückgekehrt 
oder  er  hat  sich  mit  ;,'eringereu  iindei  im^'i  i)  begnügt;  bisweilen 
siud  beide  fassungeii  verltnnden;  nur  weniges  in  dieser  ausgäbe 
ist  ganz  neu.  sein*-  t^rundsülze  über  Umarbeitung  von  jugeud- 
werken  spricht  Kliuger  aus  Betr.'  355  f  (^3US  f). 

luterei»&aui  ist  es  auch  die  Stellung  klingers  zu  Schil- 
ler durch  die  vencbiedeueu  periodeu  zu  verfoigeu.  dass  zuerst 
Eliogers  jugendwerke  auf  SchiUen  geial  mil  kraft  einwflrktea, 
bflBaii|;t  dlieser  noch  1803  aelhat  im  ainaaliieii  naebweiiaD  UsU 
aicb  lies  M  der  aelbattodigen  diircharbeitiiiig  uad  weiterbihhiog, 
die  Schiller  sieta  dea  Toa  ihm  anl|^on)Bieaea  Ideea  tu  teil 
werden  Uefo,  weniger  als  nurti  erwarten  kOante;  doch  scheinen 
aiir  einige  stellen  in  Sefaiiiers  iiiabern  und  Fiesco  deuUiche 
reminiscenzen  an  Klingers  Otto  tu  enthalten.  ^  aber  viel  später 
wird  Schiller  die  Zwillinge  und  zwar  in  der  ersten  Fassung  (vgl. 
Schiller  an  Korner  i  SO.  8lj  nochmals  studiert  haben;  cin- 
wiirkiingen  diest^  slUckes  zeigen  sich  deutlich  in  der  Braut  von 
Messiua.  jene  aufserung  über  klinger  in  dem  briete  an  Wol- 
iogeu  machte  Schiller  bald  nach  Vollendung  dieses  Stückes. 

In  ausgedehnterem  mafse  würkten  andererseits  Schillers  erst- 
imgswerke  auf  kbngers  spätere  dranien  ein.  es  ist  wahrscbein- 
hch  dasa  lUinger  die  Falschen  spieler  unter  dem  einfluss  der 
SohUleradma  Riabar  voUeadete,  ao  aMrkwOrdig  es  auch  iai  daaa 
er  ana  diesem  alsffe  eia  lustspiel  madieii  nad  die  sittUoheD  eoa«' 
flicte  im  asade  varlaafaa  laaien  konMe;  die  aaoral  seiner  lasl«» 
spiele  erhebt  sich  nicht  ttber  die  von  Goethes  Blitschuldigen. 
gewi>  ist  dass  der  Günstling  unter  dem  einfluss  des  Fiesco,  der 
Roderico  unter  dem  des  Don  Carlos  steht,  in  ihrer  hlttteseit 
Warden  Schiller  und  Klingcr  unabhängig  von  einander  von  den- 
selben ethischen  und  tisthelischen  fragen  bewegt;  nicht  nur  in 
der  wähl  und  ausführung  der  stolTe,  sondern  auch  in  den  silt- 
hchen  anschauun^'eii  bieten  klingers  scbriften  zu  Schillerschen 
dichttingen  sehr  überraschende  parallelen,  nur  dass  die  pessi- 
mistische auilassuug  der  würklicb  in  der  menge  der  menschen 

*  (Ke  von  dem  onerkaDDitn  Ffcsco  (v  t)  an  Andreas  Doria  gerichtete 
Hnrnung  erinnert  lebhaft  an  den  warnenden  unbekannten  im  Otto  tv  7  (der 
selbst  in  Goethes  Uölz  DjG.  n  173  sein  vorbild  bat);  'tieöenzig  Jährt 
iUbrniiig  Jahr!'  nft  dort  der  alte  herzog  als  antwort.  vgl.  sueh  Otto 
■»  121  *0  kOf  ich  sie  (die  weit)  zwischen  mMnm  känden,  ttie  %d61V  ieh 
xie  zerreihen,  zfrr*'il>t^n !  mit  Fiesco  v  13;  s.  122  vntermnrd!  huh.  euer 
gekrüU  ist  nachlißalUgesang  gegen  das  kleine  wort:  vatermord!  mit  der 
■hallcben  stcUe  in  den  Rlobeni  v  1 ;  s.  129  erionero  NenBaan  nad  Gisela 
ao  Frans  Moor  and  Amalie. 
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vorhaii()(;iien  auflIllDde  bei  jenwi  viel  bitterer  ausgesprodwD  wird 
ik  bei  dieMm.  in  den  spitestAii  sehrilleD  KJingers  dagegen 
nimmt  man  eine  entschiedene  wendun^  gegen  Schiller  wahr, 
violleidit  schon  <\\p  verheHicbung  des  katholischen  cultus  in  der 
Maria  Stuart,  ^'ewis  alxT  und  besonders  die  anwenduns:  der 
schicksalsidee  in  der  Braut  von  Messiiia  erlflllte  ihn  geradezu 
mit  persönlicher  gereiztheit.  sie  mochte  ihm  als  abfall  von  den 
gnindslitzen  erscheinen,  die  Schiller  1792  in  der  abhandlung 
Uber  tragische  kunst  ausgesprochen  hatte,  die  im  ersten  teile 
der  Betrachtungen  (1803)  enthalteneu  anerkennenden  urteile 
Ober  Schiller  nr  145  (vgl.  daxu  *702  *828)  und  167  mmä  m 
der  zweiten  aufgebe  ia  den  Geeanimellen  werken  fortgelieeeB; 
der  sweHe  teil  entklll  eine  bittere  bemerkong  Ober  Scfaillen  be- 
vbeitniig  von  Leeeinge  Ntthan  '356  ^60;  der  1805  ersdneMiie 
dritte  teil  mncbt  enelkUe  gegen  Schillers  Braut  von  Measliia 
'738  'ßlS.  '808  »683.  '810  *685.  '820  >695.  Ober  die  fOB 
Scbmidt  nicht  berührte  steUang  lUingera  lur  Kantschen  Philo- 
sophie verweise  ich  auf  meine  bemerirangen  AltpreuTs.  monate- 
achrift  xv  57  IT. 

Bietet  also  auch  Schmidts  schril't  mannigfache  gelegeuheit, 
ja  anfforderun';  zur  erweiterung  und  erg^nzung  des  gegebenen, 
so  will  ich  doch  nicht  unterlassen,  zum  schluss  nochmals  meine 
volle  auerkennung  der  von  ihm  befolgten  melhode  auszusprechen, 
die  streng  historische  forschung ,  welche  es  nicht  verschmäht, 
auch  einzelheiten  der  poetischen  technik  und  des  Stiles  als  in- 
diridoeii  in  ihrer  entalehung  ,  fortbildnng  und  warhviig  so  be- 
obachten, ohne  deahalb  kleinigkeiten  filr  grofs  aoaragclieD  und 
die  Sehkraft  niid  neblige  wthrdigiiBg  für  grofte  «nd  weitreichende 
luaammeohaDge  in  veriicreD,  wird  sich  fttr  die  üttefatnrfesebichle 
ebenso  heflaam  erweiseD  als  fflr  die  sprachwiaeenachaft. 

Königsberg.  Osear  Ekniaic«. 


Joachim  Wiltielm  von  Brawe  der  echülcr  Lcssings.  VOD  ArGu^iT  Sacci. 
Quellen  und  forschnngea  nx.  Stralsborg,  Trilbncr,  1878.  145  M. 
8<».  —  am.» 

Schon  aua  dem  titel  der  vorliegendeo  monographie  eraieht 
man,  in  welchen  allgemeineren  zuaammenhaDg  der  verfaaaer  die 
person  seines  beiden  gestellt  hat  ea  ist  ein  beitrag  zur  Lesaing- 
litteratur  und  gewis  keiner  von  den  geringsten,  das  innige  ver- 
hliltnis  zwit^chen  Lessing  und  Brawe«  von  dem  mau  bisher  nur 
obenbin  wüste  dasa  er  mit  Leasing  in  Verbindung  gestanden,  bat 

Tgl.  Jeaaer  litleratarzeitung  1878  art.  746  (EScbmidl).  —  Beilage 
zur  Wiener  abendposi  187S  nr  233  —  235  (RMWcrncf).  —  litler.  eentni- 
blatt  1879  nr  15  tp.  488  (RBoxbciger).] 
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Saoer  überzeugeud  oaebgewiesen.  unter  der  band  ergab  sich 
itm  Verfasser  die  datieruog  eines  der  wichtigsten  entwOrfe  Lcft* 
sings,  des  Kleonnis,  welcher  schon  des  Yerses  halber  eine  chro* 
ttologische  fixierung  wUnscfaen  liefe,   auch  die  vergleichang  des 

fünfTüfsigeo  jambus  bei  lehrer  und  Schüler  bat  manche  feine 
beobacbtun<;  Uber  den  Lesningschen  Yers  möglich  gemacht.  weit> 
ans  (!ie  bedt^ulendste!)  «MTirbnisse  aber  cutbält  das  capitel,  welches 
dit;  litterarischen  uürkuiigen  der  Miss  Sara  Sampson  eingebend, 
fasl  erscbopfend  erörtert,    ich  komme  iiiilen  darauf  zurück. 

Das  erste  capitel  behandelt  lirawes  kurzes,  uiclit  iuballloses 
leben  (s.  1  —  18).  schon  hier  erweitert  sieb  dem  Verfasser  der 
gesichtskreis,  als  er  auf  die  von  Kleist  im  wiüter  von  1757  auf 
175S  veranstalteten  abeudgesellschaften  zu  reden  kommt  (s.  5I)* 
er  erkennt  dass  es  sich  um  mehr  als  eine  der  oberflflchlicben 
Verbindungen  handelt,  welche  in  Leipzig  immer  und  zwischen 
den  Terschiedenartigstcn  Schriftstellern  bestanden,  gerade  dee- 
halb  aber  möchte  ich  den  kreis  der  verbundenen  enger  ein- 
schränken ,  als  der  Verfasser  es  nötig  findet.  CbFWeifse  liefs 
man  noch  mitgeben;  ihn  konnte  Lessing,  der  mit  ihm  vor 
einigen  jähren  auf  vertnuilcm  tiifse  j^estimden  und  ihn  noch  vor 
kurzem  mit  Kleist  bekannt  gemacht  hatte,  nicht  fier.uiezu  ab- 
weisen, aber  schon  bei  Thilmmel  ist  die  teilnelmiersclialt  an 
dem  bunde  fraglich.  Gruner  erwähnt  in  seiner  biugraphie  Tbüm- 
mels  (Sämmtliciie  werke  7  band  s.  24)  wol  Kleist  und  Weifse 
als  freunde  Thflmmels,  sagt  aber  von  Lessing  kein  wort,  was  er 
sicher  nicht  unterlassen  hatte,  wenn  er  irgend  eine  andeutung 
in  seinen  quellen  gefunden  hätte,  von  Clodius  indes  ist  es  ganz 
entschieden  dass  er  nicht  mit  dabei  war.  seine  gattin  sagt  in 
der  biugraphie  ihres  mannes  (Neue  vermischte  scbriften  von 
CAClodius,  viteil)  ausdrücklich:  Clodius  habe  nach  2  Jahren  (1758), 
durch  krankbeit  genötigt,  die  Universität  verlassen  und  sei  auf 
eine  Zeitlang  wider  ins  väterliche  haus  zurückgekehrt:  *zu  seinem 
vorteile  machte  er  damals  (also  in  Zwickau)  hekanntscbaft  mit 
dem  dichter  Kleist  .  .  .  welcher  .  .  .  daselbst  im  Winterquartiere 
stand/  von  Zwickau,  nicht  von  Leipzig  gilt  auch  das  folgende: 
^eine  feurige  einbildungskrafi,  verbunden  mit  einem  lebhaften 
vritte,  welcher  den  allgemeinsten  aachen  eine  interessante  Wen- 
dung zu  geben  wüste,  blieben  dem  kennerauge  des  vortrefflichen 
Kleist  nicht  bnge  in  dem  jflnglingc  verborgen,  er  gewann  ihn 
80  lieb,  dass  er  sein  unzertrennlicher  ge&hrte  ward  und  in 
diesem  zeitpuncte  entwickelte  sich  in  dem  jungen  Clodius  das 
talenl  für  die  dichtung'  (vgl.  Jördens  i  iUS).  und  ganz  damit 
übereinstimmend  erzählt  CFWeifse  (Selbstbiograplnr  s.  46):  'Clo- 
dius, welcher  sich  nach  seiuen  universitätsjahren  dort  (io  Zwickau) 
aufbieil,  begleitete  ihn  (Kleist)  wie  sein  schatten.' • 

*  das  gedieht  von  Michaehs  (Sauer  s.  7  anm.  F>)  kann  nicht  an  Weifse 
gerichtet  seiu,  da  vun  itun  immer  in  der  dritteu  perboii  die  rede  ist, 
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Aber,  wenn  ich  auch  mit  Sauer  den  werl  liiestr  Ireiind- 
sdialllichen  Verbindung  sehr  hocb  anscbhige,  so  glauln;  ich  doch 
nicht  das»  bei  ihren  zusainmenkdnften  «her  tragödie  discutiert 
wurde  (Sauer  s.  10).  Brawe  scheint  vielmehr  in  bezug  auf  diese 
iulercssen  der  einzige  vertraute  Leasings  in  Leipzig  gewtten  n 
Mio.  vtr  teinem  allen  fireoB^e  Weifoc  verbarg  Lemg  alle 
seine  beaebaftigHngen  mit  der  tnfpOdie;  er  eeliien  WeiHMs  nach 
dar  rflokkelMr  aus  Holland  alles  intereese  am  theater  und  M 
theatralischen  arbeiten  verloren  zu  haben  (Selbstbiogr.  42).  tal> 
sächlich  aber  setzte  er  sich  gerade  um  diese  zeit  mit  seinen 
Berliner  freunden  «her  die  Aristotelische  theorie  vom  drama  aus- 
einander, aber  auch  vor  Kleist  muss  Lessin}?  seine  pläne  ge- 
heim ;;pha!ten  haben ,  obwol  er  ihn  zum  Seueca  ermunterte, 
denn  Gleim  sihreibt  von  ihm  dfi»  17  octolier  1757:  'er  hat  nicht 
unrecht  dass  er  mit  seinen  arbeiien  so  geheim  ist!  denn  in  der 
tat,  es  büft  nichts  dass  man  viel  criticos  zu  rate  zieht*  (PrOble, 
Leasing  200).  aiieh  die  bQrgerUohe  Virginia  sdUrieb  er  ja  nach 
Beiün  einem  jungen  tragikns  zu.  Leiaing  gilt  deshalb  ia  Leipzig 
als  IMleaser  und  trenlerber  seines  talentes.  Uz  schreibt  an 
28  janvar  an  GrOtiner  (Henneberger,  Briefe  von  Ih  an  einen 
fireund  s.  82):  ^Leasing,  von  dem  der  Parnass  noch  viel  holfea 
kann,  wird  nächstens  wider  ein  par  bände  edieren,  denn  er  hat 
seine  anliUle  dei  faulheit  und  des  fleifses.'  den  4  dec.  1758 
(aat).  s.  ssi:  'Lesv.in«;  bat  wider  nichts  ^beschrieben  und  er  wird 
es  aucli  so  lan^'*^  iiirlit  tun,  als  ihm  seine  schulden  ruhe  lassen.' 
Weifse  meldet  am  25  juli,  nachdem  Lessing  bereits  in  Berlin 
war,  Cronegks  und  Brawes  tod  au  Nicolai  (Goedike,  Berlinische 
aeitsohrift  1824,  n  255  II)  «nd  fOgt  binza:  ^Lessiag  ist  nim  der 
euudge,  der  die  clire  der  dentaoheo  sehaabühiie  bebanplen  kann, 
halten  Sie  ihn  ja  dara  an/  in  der  vamde  inm  ersten  bud 
des  Beitrags  zum  deutsoben  theater  halt  er  Lessing  selber  OSent- 
hch  dazu  an.  es  heifst:  'einige  dieser  lieblinge  der  muse  (Cro- 
negk  und  Brawe)  sind  in  der  morsenröte  ihres  witzes  verblüht 
und  haben  uns  durch  ihre  ersten  früchle  gezeiget,  was  tilr  eine 
angenehme  liolTnung  wir  mit  ihnen  verloren,  andere  lassen,  wir 
wissen  nicht,  ans  was  tilr  unglilckliclicu  Ursachen,  die  jähre  »les 
genies  vorbeitlieheu :  sie  schmeicheln  uns  mit  hotfnung  und  lassen 
sie  unerfüllt,  bis  sie  die  geschalte  des  lebens  iiberbäuteu  oder 
sie  sieh  in  andere  sargen  ferteÜen  —  unler  den  letateren 
ist  Lessing  versluiden,  der  denn  auch  im  81  litteralnrbriefe  die 
antwort  gibt. 

Der  grund,  warum  Leasing  seine  pläne  so  geheim  bah,  ist 
nicht  schwer  zu  floden.  er  Mrt  auf  die  NicoUiaobe  preisaus- 
Schreibung  inrttck,  welche  van  Sauer  suerst  eingehend  und  ihrar 

wihrend  die  zweite  penon  fnr  den  adiesMteo  gebraadiC  wird,  aaeh  konnte 

man  Weifseri  im  Jahre  1769,  wo  er  schon  mehr  als  zuviH  ^eschrietten  hatte, 
jliclililivhr  wrule«:  'schieibauub!  ujid  uebr  als  sie,  weil  «lies  schieibcii  wüL* 
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bedeutang  würdig  bebandelt  worden  ist.  Les&iag  wollte  oänüicli 
Mhoa  bei  i&t  ersten  eonenirais  den  proe  gewinoeD ;  md  seine 
ehrlicbkeit  gebot  flun  deshslb  wenigstens  dos  Berliav  freunden 
gegenOber  sebe  ]rilne  geheim  so  bslten.    sie  bUten  ibn  als 

▼erfssstT  eines  fertigen  Stückes  wol  obnedies  durchgemerkt.  aber 
sonst  erlsnbt  sich  Leesing  mancht^n  eingriflf  in  die  entscbsiibingen 

der  Preisrichter,    am  22  oct.  1757  meldet  er  Moses  von  einem 
jun<^en  menschen,  der  an  einem  irauerspiele  arbeile,  worunter 
seine  Virginia   verstanden   ist.     am  25  novemher  liudl   er  in 
3  woclien  damit  fertig  zu  sein  und  wünscht  deslialh  den  preis 
hinausgeschoben,    er  schreibt  unter  diesein  dalum   an  Nicolai 
(Maltzahus  ausg.  xn  123):  'die  tragOdie,  au  der  ein  junger  mensch 
hier  noch  arbeitet,  sollen  Sie  in  3  woehen  haben,  sie  ?erdient  es, 
mit  gedmdEt  so  werden  (dh.  esit  den  preiestflcken).  ich  gbinbe 
nicbt  dass  Sio  nOtig  bähOD,  den  preis  sdion  in  dem  yierten  fltOeke 
sa  erkennen;  Sie  dürfen  nur  hinten  mit  einfliellMn  lanen  daas 
die  preisstficke  ehestens  gedruckt  werden  sollen,  woraus  man  das 
mehrere  ersehen  werde.'  auch  an  der  zweiten  concvrrenz  wollte 
er  sich,  als  er  bei  der  ersten  trotz  bewilligter  hinausschiehnng 
des  termines  zu  spät  gekommen  war,  beteiligen,    sobald  er  von 
dem  tode  Cronegks  kemiinis  erhalten  hat,  tritt  er  der  ansieht 
der  beiden  anderen   kunslricliter  bei,  welche  Cronegks  stück 
protegierten,  während  Lessing  bisher  den  Freigeist  haüu  krünen 
wollen,  er  schrieb  an  Nicolai  (21  januar  1758):  *da  Sie  unterdus 
eigentlich  nicht  wissen  sollten,  dass  er  der  Terfasser  des  Codrus 
gewesen,  so  darf  Sie  sein  tod  anoh  nicht  abhaken,  sein  stock  zu 
krdnen.'  er  rSt,  den  |etsigen  preis  sn  einem  sweiten  zu  schlagen 
und  das  nlchste  mal  100  rthk  auszusetzen.  wShreod  aber  Nicolai 
willens  war,  den  sweiten  preis  auf  ein  lustspiel  zu  setzen,  meiat 
Lessing  dass  es  nochmals  bei  einem  trauerspiele  bleiben  müsse, 
was  er  hinzufügt,  war  gewis  auch  für  Nicolai,  der  seinem  wünsche 
willfahrte,  ziemlich  durclihichlig :  'unterdes  wiirde  mein  junger 
tragicus  fertig,  von  dem  icli  mir,  nach  meiner  eitelkeit,  viel  gutes 
verspreche;  denn  er  arbeitet  ziemlich  wie  ich.    er  macht  alle 
sieben  tage  sieben  zeilen,  er  erweitert  unaufhörlich  seinen  plan 
und  streksht  nnanfhllrlich  etwas  vnn  dem  schon  astsgearh^t^en 
wider  aus.' 

Aach  WeiTse  beteiligte  sieh  an  der  conciirfesa,  aber  nicht 
schon  an  der  ersten  (Sauer  s.  10),  sondern  erst  an  der  zweiten, 
erst  1758  wandte  er  sich  der  tragikhe  an;  nachdem  Cronegk  und 
Brawe  gestorben  waren  (Selbstbiographie  s.  4S  fj  und  Lessing 
und  Kleist  Leipzig  verlassen  hatten,  vorher  scheint  ihm  in  der 
umgelding  gröfserer  lalente  der  mul  gefehlt  zu  haben,  dass  sich 
»ler  plan  zu  Kichard  ni  aus  der  lectüre  Shakespeares  ergeben 
habe,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Weifse  selbst  sagt  in  der 
vorrede  zum  ersten  bände  seines  Beitrages,  er  'würde  e&  niemals 
gewagt  haben,  diesem  grofsen  mebter  naclauarbeiteo  und  den 
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schrecklichen  zu«;  aus  (liehen  kOnigs  geschichle  zum  iiihaite  eine» 
neuen  Irauerspiels  zu  machen,  weuu  er  sicli  nicbl  zu  spat  daraB 
eriunerl  hatte,  sollte  er  ]a  bei  der  vergleichuog  lu  fiel  veriieren, 
so  wird  man  ireiiigBteBS  finden  da»  er  keinen  plagiat  bcgaogeo, 
indem  das  teia^B  fertig  war,  elia  er  das  engUsche  gelesen;  aber 
vielleicht  wSre  es  ein  verdienst  gewesen,  an  SbakMpeare  einen 
plagiat  XU  begehen.'  Lessing  (m  73  st  der  Dramaturgie)  hslt 
offenbar  nicht  viel  von  dieser  aussage;  es  isi  deutliche  iranie, 
wenn  er  sagt:  *scbon  Shakespeare  hatte  das  leben  uod  den  lod 
des  dritten  Richards  auf  die  buhne  gebracht;  aber  hr  Weifse 
erionerle  sich  dessen  nicht  eher,  als  bis  sein  werk  bereits  fertig 
war.'  .luch  Danzel  (s.  14(5  anm.)  verwirft  sie;  Guhrauer  dagegen 
traiii  (lern  ehrlichen  WeiTsi'  nicht  so  viel  Verstellung  zu  (i  317 
aiun. siclu  r  ist  dass  Weifse  schon  damals  mit  Shakespeare  be- 
kannt war;  »r  citierl  bereits  ui  der  ersten  ausgäbe  der  Scherz- 
liaften  lieder  (Leipzig  1758)  die  worie  Shakespeares:  these  world 
was  made  for  fools  (vorrede),  im  39  ^tuck  der  >euen  erwei- 
terungen  der  erkenntnis  und  des  Vergnügens  (1756),  welche  zu 
Leipzig  in  Lankischens  bnchhandlung  erschienen,  stdit  (s. 
223)  der  Versuch  einer  abersetzung  einiger  stellen  aus  Shake- 
speares Richard  m.  es  sind  folgende  sielten:  i  2;  iv  4.  5,  bb 
zum  ende  des  Buches  der  herzogin  von  York;  das  gebet  Rieh- 
monds  aus  dem  v  act  3  scene,  die  anrede  der  geister  an  Richard 
und  sein  folgender  mooolog«  diese  scenen  scheint  Wetlse  aller- 
dings gekunui  zu  haben;  schon  der  träum  zu  aofaug  seines 
«Stückes  n)it  den  geistererscheinungen  weist  auf  Shakespeare,  bei 
Weifse  rufen  die  geisler:  'du  wirst  verzweifeln,  du  wirst  sterben!' 
wie  bei  Shakespeare:  'verzweitl'  und  stirb!'  auch  werden  V\iug- 
ham,  (irey  und  Rivers  zusammen  genannt,  wie  sie  bei  Shake- 
speare mit  einander  erscheinen,  im  ui  act  l  scene  wirbt  Richard 
bei  Weifse  um  Elisabeth,  wie  bei  Shakespeare  (i  2j  um  Auua. 
dabei  fallen  einige  remiuisceuzeu  auf. 

Richard  (bei  Weifse): 
AlkiH  dfe  unaeh  $db$t  vm  makun  »tsstfofeii» 
So  fdkdn  st>  imm&r  ist,  hat  wim  dir  nidu  verratm  — 
H^mn  du  ne  lo^nsn  wiU$t,  nur  du  hitü,  du  oUcm/ 

Elisabeth: 

.So  itHnscht  ich,  h«iukUr,  ^fetsft  v&m  Uitx  gerilkrt  sn  sam/ 
Richard  (bei  Shakespeare): 

ht,  wer  verursacht  den  zu  frühen  lod 

Dir  zwei  Plantayenets,  Heinrich  uud  Eduard, 

So  tadelnswert  als  der  voUxidier  nidU  '^ 


Eur  reiz  aUeiu  war  urmch  dieser  wirhmg, 
Anna: 

Uäclii  ich  das,  moider,  diese  ndgel  soUien 
Von  tneinen  wanyen  rei/sen  diesen  reiz. 
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Elisabeth  spottet  bei  Weifse,  Hicbard  habe  kOnig  Ueinrich  und 

den  priuzeii  Eiiiiard  nur  gelödlot 

Damit  sie  hier,  frei  von  der  kröne  bürden 

Die  du  so  tjerne  trägst,  den  liimmeh  b ärger  würden. 

Aona  bei  Shakespeare  ueaut  köuig  Ueiurich  gütig,  mild  uud 

tugendsam  (Richard  bei  Weirse  von  der  gestorbenen  Anna:  jß 

sie  war  H^mmertt  gut,  edel,  tugendhaft)  und 

QRichard  sagt: 

So  tamgi  er,  bei  des  himmds  kerm  su  wohneH. 

Anna: 

Er  ist  im  kimmel,  wo  du  memals  hinkommet. 

Richard : 

Er  danke  mir,  der  ihm  dahin  verhol fen : 
Er  taugte  filr  den  ort,  nicht  für  die  erde. 
(lass  die  historischen  vorausseLziingeii  in  W«'i^se^  slilcke  mit 
Shakespeare  stioinien,  beweist  noch  uichls.  denn  diese  siüd  iu 
einer  alexandrineilragödie  sehr  gering ;  uud  koiiulen  in  einer 
bistorischen  darsteliang  ebenso  gerunden  werden,  da  nun  WeifiMs 
erstes  stock,  Eduard  ui,  gleichfalls  der  engKschen  gesebicfate  ent- 
nommen ist,  Hegt  es  nahe,  fOr  die  beiden,  in  ihrer  entstehung 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  stUcke  eine  quelle  anzu- 
nehmen, in  der  tat  gibt  ChrHScIimid  iu  seiner  Theorie  der 
poesie  nach  den  neuesten  grundsätzen  (s.  494)  au,  die  Britischen 
Jahrbücher  h.'Uten  den  slofl*  zu  Richard  uud  Eduard  ^'egeben. 

Unter  den  dtin  Ii  diese  preisausschreibung  augeregleu  dichtem 
ist  auch  noch  Gersteuberg  zu  nennen;  die  aufmerksamkeit,  welche 
Codrus  uud  der  Freigeist  erregten,  bestimmte  auch  ihu,  sich 
iu  diesem  fache  zu  versuchen,  er  wählte  die  gescbichte  des  Tur- 
nus aus  Virgil  zum  gegenstände  und  mm  velukel  desselbeii  den 
alexandriner  (vgl.  Biographie  HWilhehns  von  GeraCenberg  von 
PGSchmidt  von  Lflbeck  im  FreunOthigen  1800  nr  210,  Jordens 
VI  166fj. 

Zu  den  stimmen,  weiche  den  tod  Brawes  beklagen  (Sauer 
s.  17),  mag  man  hinzunehmen,  was  Weifse  am  25  juh  1758  an 
Nicolai  schreibt  (Gödike,  Berlinische  Zeitschrift  1824,  ii  255  IT); 
*ebeusü  frühzeitig  für  die  weit  (als  Cronegk)  ist  der  verlasser 
des  Freigeistes  gestorben;  ein  vortretllicher  junger  mensch  von 
18  jähren  und  Cronegk  vüllig  an  Verdiensten  gleich,  unser 
Lessing  wird  ihnen  sein  lob  besser  sagen  können;  er  war  auch 
sein  flreund  und  dies  ist  schon  rühm  genug  für  ihn.  wie  viel 
hat  die  tragische  schaubOhne  der  Deutschen  in  diesen  beideB 
jungen  leuten  verloren.' > 

'  Weifse  ist  aurh.  wie  Sauer  richtig  vermutet  (aao.  anm.  1),  der  re- 
censeut  der  irauerspiele  in  der  Bibliothek  der  wisseaschaften ;  trotzdem  die 
recMisImi  nicht  mit  Ckr,  onterteiehneC  ist  denn  anflserdeai  den  die  dn- 
rtcteiistik,  welche  Weifse  dort  vod  seioem  Terslorbeneo  freunde  gU>t,  mit 
der  in  der  Selb«tl»ognpbie  (s.  47,  Saoer  1(>)  voUkonuneii  übtreinsliinnit. 
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Brawe  und  Cruuef^k  wercieii  Uberall  neben  einander  genaont. 
Kleist  sah  in  Hrawe  einen  deutschen  Corneille  voraus,  Uz  io 
Crone«,'k  (llenneberger  s.  84).  die  frage,  ol)  beide  ncbeububU^r 
sich  peiäöniicli  gekannt  haben,  isi  uichl  leicht  abzuweisen.  Uz 
(in  der  bieg raphie  Cronegks  for  de«tti  werken)  eniUt,  Crooegk 
habe  im  jähre  1755  seiiieii  freunden  in  Leipzig  einen  beencb 
gemacht,  dort  Gleim  kennen  gelernt  und  mii  WeUee  frenndachafl 
geschlossen.  Wcifse  in  der  Selbstbiographie  (s.  23)  will  erst 
1754  mit  Crooegk  bekannt  geworden  sein;  nach  einem  briefe 
von  Cronegk  an  Weii'se,  der  mir  handschriftlich  vorliegt,  ist  diese 
anf^abe  unriditig.  Weilse  ist  olfenbar  von  Dz  abhängig  und,  weil 
iliin  das  jähr  1755  noch  in  der  erinnerung  zu  spät  erschien, 
sciiol»  VI  seine  bekanntwerdung  mit  Cronegk  um  eines  zurdrk 
auf  1754.  schon  1750  —  52,  in  welchen  jähren  Crone^'k  in 
Leipzig  studierte,  muss  er  mit  ihm  bekannt  geworden  sein,  bei 
seinem  besuche  in  Leipzig  im  jähre  175&  mag  Cronegk  dano  mit 
Weifse  engere  frenndichah  geschlMeen  haben  und  gewis  ist  er 
damali  nü  Gleim  bekannt  geworden  (vgl.  Henrielle  Feverhach, 
|]i  und  Oonegk  a.  126).  damals  kann  Cronegk  also  gar  wol 
auch  mit  Hrawe  zosanuneo  getroffen  sein  und  vielleicht  dass  der 
gedanke  des  Brulms  linger  in  dem  letiteren  lebte  als  Sauer  (s.  61) 
vermutet,  denn  auch  in  Cronegks  werken  (2  auÜ.  1763,  2  bd. 
s.  336,  vgl.  Sauer  s.  60)  lindei  sich  eine  'anrede  des  Brutus 
bei  Philippi  an  seine  Ireund«'.' 

Der  kritik  des  Frei^'eisl ,  welche  Sauer  (s.  28  —  32)  gibt, 
pllichle  ich  bis  auf  einen  punct  vollständig  bei.  s.  28  f  heilst 
es :  Xlerdon  und  lienley  haben  ihre  diener  zu  vertrauten ;  beide 
diener  sind  tugendhaft  oder  beweisen  sich  so  im  stocke,  iai  es 
wahnefaeittlich  daas  Henky,  der  einen  so  tief  angelegten  rache^ 
plan  dvMhfihri,  den  diener,  dessen  entsetzen  er  sieht,  weiter 
einweihen  wird?'  aber  Widston,  der  diener  Henleys,  ist  weder 
tugendhaft,  noch  beweist  er  sich  so  im  stocke,  als  ihm  lleuley 
von  seinem  teuflischen  plane  künde  gibt,  sagt  er:  ^Clerdon  ist 
Ihr  nebenbuhler  und  noch  mehr  ein  begünstij^ter  und  Clerdoii 
lehl  noch?'  und  später:  'mir  erweckt  er  grausen,  der  ich  ein 
so  gefälliger  diener  der  hosheit  meines  herrn  bin;  mir,  der  ich 
verbrechen  genug  verübt,  selbst  dieses  Unmenschen  vertrauen 
gewinnen.'  Widston  will  durch  den  verrat  seines  herrn  seine 
eigenen  veibrechen  tügan:  ^ouch  selbst  lehrt  er  die  vergeaaene 
menscUichkeil  wider,  ja,  ich  folge  ihrem  rufe,  iah  folge  dem 
deinigen,  o  himmelt  vielleicht  Offiaest  du  mir  hier  einen  weg, 
alle  meine  verbrechen  zu  vergtttigeo.'  dieser  Widston  gebort 
mit  unter  die  typischen  figuren  des  bürgerlichen  trauerspiels, 
welohe  Sansr  im  vierten  capitel  (s.  dbff)  behandelt  schon 

begebt  WeÜR  i»  der  «biiofhek  deaMlbee  Mdw.  nie  ia  der  oben  vee 

mir  lieigrzo^enen  stelle:  er  nimmt  hier  wie  dort  an  dtttBrawe  nitlSJabrcn 
KaHorbeu  sti,  wihrend  er  doch  über  swaasig  war. 
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NortoD  iu  der  Miss  Sara  Sampson  schweigt  zu  den  verbrechen 
Seioes  herro.  Mellefont:  ^verfluche  mich  in  deinem  herzen ;  aber 
—  wfiaebe  auch  dich  .  .  .  weil  du  einem  ^elenden  dienett  dm 
die  erde  niebt  tragen  eelHe  vnd  weil  du  dich  seiner  verbreebeo 
wA  teilbeft  gemadit  hut'  in  Rbynaolt  und  fiapplnra^iat  Sig- 
nrand, der  secretar  Rbynaolts,  derselbe  typus.  er  hat  die  ge« 
fälschten  beweise  gegen  Sappbiras  gemahl  aufgesetzt;  der  neue 
frevel  macht  ihm  aber  doch  bange,  er  sagt  (i  1):  *zu  wie  viel 
neuen  laslern  ist  mau  doch  gezwungen,  wenn  uns  eiue  eitle 
hoffoung  zu  dem  ei-sten  verführt  hat.*  noch  in  Lessings  Eniilia 
Galotti  ist  Pirro,  der  sich  den  teufel  bei  einem  liaare  hat  fassen 
lassen  und  dadurch  auf  ewig  sein  wird  (ii  3),  die  letzte  aus- 
bildung  diases  typiscben 'Cteaeters. 

Das  capitel  ttbor  die  freigeiaterei  (a.  34  ff)  xeugt  wider  fon 
dem  lAblifiben  bcatreben  dea  verfesaera,  aeincm  apecielien  thema 
einen  allgemeineren  hintergrund  zti  geben,  nur  scheint  mir 
Sauer  hiäiei  den  vermittelnden  einfioaa  Frankreichs  nicht  hoch 
genug  angeschlagen  in  haben,  schon  das  lustspiel  Die  schule 
der  freigeister,  welches  Sauer  s.  40  trelfend  zum  vergleiche  her- 
beiziehlf  weist  uns  nach  Paris,  das  freideuken  ist  mode  geworden, 
'ein  starker  geist,  ein  atheist  (heifst  es  im  Freigeist  von  Lessing i, 
wie  es  jeder  ehrliche  kerl  nach  der  mode  sein  muss.'  daher 
wird  die  freigeisterei  bei  Brawe  auch  ao  oft  als  ^unpObelhaftea 
denken*  bezeicbnet.  in  Frankreicb  finden  wir  dieaelben  vor- 
atellungen  Ober  die  freigeiater  auagebüdat,  welche  die  deutaehen 
dichter  als  poetiaclie  moiire  benutten.  Bayle  (s.  v.  Desbarreaux 
II  296)  enäbll  von  einem  bekannten  freigeiat  und  wolltistling 
Desbarreanx,  dass  er  in  seiner  krankheit  in  einem  sonneUe  die 
gottheit  angerufen  habe.  Boursault  in  einem  briefe  hielt  ihm 
vor  dass,  wenn  es  etwas  ungereimteres  gebe,  als  keiueu  gott  zu 
glauben,  solches  die  Schwachheit  wäre,  ihn  anzurufen,  ohne  dass 
man  an  ihn  glaubte,  dazu  maciit  Hayle  die  bemerkuug:  'er  hat 
grund  zu  sagen  dass  dieses  die  grolseste  Ungereimtheit  wire, 
wenn  man  acin  gebet  .an  eine  gottheit  richten  wölke,  die  man 
oiekt  glaubte:  allein  ich  weifs  niehl,  ob  Oeabarreaux  dieae  tor* 
heit  jemala  begangen  hat.  .  .  .  nnr  acfaeint  es  sehr  mOgKoh  tu 
sein  dase  diejenigen,  wekhe  nichts  gewisses,  sowol  von  dem  da«> 
sein  als  nichtdaaein  gottes  entschieden,  ihm  bei  erbUckung  einer 
grofsen  gefahr  gehibde  tun  und  ihn  anrufen  können,  nun  ist 
dieses  der  zustand  fast  aller  ungläubigen,  sie  zweifeln ,  ob  ein 
gott  ist,  sie  erkennen  sein  dasein  nicht  deutlich;  allein  sie  er- 
kennen auch  nicht  deutlich  dass  er  nicht  da  ist.  ...  es  ist 
natürlich  dass  dergleichen  leute  bei  auuäherung  des  todes  die 
mebarate  partei  erwählen  mid  ad  maioram  oautelam  aich  dar 
gflttliclien  gnade  und  harmhenigktil  empfehlen.'  gerade  ao  Heni- 
iay  im  Rneigeiat.  *aie  hoffen  «twaa  wen  ihrem  gabele,  hn 
es  ein  wesen  ^t,  das  aie  verstehen  und  eririlrett  kann,  und  aie 
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haben  nichts  zu  befürchten,  im  lalle  es  kein  solches  wesen  gibt — 
solche  freigeisler  wie  Desbarrranx  sind  von  demjenigen  nicht 
sonderlich  überzeugt,  was  sie  sagen,  sie  haben  nicht  viel  unter- 
sucht; sie  haben  etliche  einwürfe  gelernt,  sie  betiiuben  die  weit, 
sie  redep  aus  grofssprecherei  und  widersprecbeo  sich  in  der 
gefahr.' 

Der  freigeisi  ma  stetMielte  ab  tragische  titiulioD  —  nnd 
der  freigeist  als  groftmaol  in  komiadier  eitnatioii  ergaben  nch 
daraus  als  motife  für  die  dichtong. 

Der  freigeist  am  sterbebete,  wora  man  den  'gottesUiigBer 

sterbend  in  der  feldschlaeht*  am  anfange  des  vierten  gesanges 
der  Messiade  vergleichen  mag  (aufser  den  bei  Sauer  citierten 
stellen),  ist  durchaus  eine  erfindung  der  Franzosen.  Bayle  (s.  v. 
Bion  I  580*)  erzahlt:  *ich  habe  von  einem  edelmanne  sagen 
hören,  der  bei  dem  grafen  von  Soissons  gewesen  .  .  .  dass 
Sainthibul,  ein  berufener  freigeist,  sich  Iteklaget  dass  niemand 
von  ihrer  secle  die  gäbe  der  beharrlichkeit  hiUte.  *sie  bringen 
uns  keine  ehre\  saget  er  'wenn  sie  sich  auf  dem  todbette  sehen; 
sie  schimpfen  sich  selbst,  sie  strafen  sich  lügen,  sie  sterben  wie 
die  andere,  mit  richtig  abgelegter  beichte  und  genosaencm  aacra- 
mente.'  er  hatte  noch  hinsusetsen  können  dasa  aie  gemeinig- 
lich bis  auf  die  kleinigfceiten  dea  aberglaubens  geraten.'  .  .  . 
Boileau  hatte  diesen  gedenken  schon  (in  der  i  satire  15310 
behandelt: 

Der  nnenchroekne  man»,  der  vor  erschrecken  bebt. 
Glaubt,  wenn  sein  fieber  brennt,  dass  gott  im  Himmel  hbt; 
Er  hebt  die  bände  stets  gen  himmel  bey  dem  tretter: 
Doch  wird  der  himmel  klar,  ist  er  der  gröste  sputter. 
in  diesem  sinne  hat  JASchlegel  in  den  Bremischen  Beiträgen  (n 
47 — 69;  Vermischte  gedichte  i  169 — 197)  das  motiv  behandelt: 
'der  gottesläugner.  an  herrn  Johann  Andreas  Gramem.  1745/ 
und  zwei  abhandlungen  JACramers  (Vermischte  Schriften.  Kopen- 
hagen and  Leipzig  1757«  a.  101  — 127),  wakte  nach  Jördens 
(?829)  glaehfalls  in  den  Beitragen  soUen  gedrackt  sein,  be- 
sehlfligen  sieh  mit  Yergleichang  des  abergtenbena  und  der  frey- 
geisterei.  als  grotssprsoher  erscheint  der  freigeist  in  den  gediclMen 
Gisekes  (Gärtners  ausg.  303  ff),  der  gereiste  'freigeist'  sucht  alle 
laster,  die  er  sieht,  zu  begehen,  zitiert  aber  doch  insgeheim  tot 
manchen  und  weifs  nicht,  warum?  dennoch  erzählt  er  sie  prah» 
lend  in  der  gesellschaft.  ein  aller  mann  aber  tritt  ihm  auf  einer 
gasterei  entgegen  und  nennt  ihn  einen  prahler,  wenn  er  lüge; 
wenn  man  ihm  aber  glauben  solle,  dann  sei  er  gar  ein  böse- 
wicht.  ein  anderes  mal  (s.  310—314)  treffen  sich  der  freigeist, 
der  Philosoph  und  der  dichter  beim  wein,  der  freigeist  beginnt 
zu  disputieren,  indem  er  gegen  die  religion  loszieht,  der  pbilo- 
aoph  streitet  fergebena  gegen  ihn;  die  anderen  alle  geben  dem 
freigeist  recht  endlich  wird  der  dichter  anfgefordcrt  an  reden. 
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der  bisher  geschwiegen,  er  wagt  et  nicht  mit  dem  freigeist  zu 
streiten: 

Dmm  ne  sind  nicht  xm  ilb€nm§$n. 

Bim  firtif§9üt  ilrer  art  ist  mdtfmu  m  ifMtrt, 

Dass  er  das  gefetUeil  nicht  hört. 
Thümmel  schickte  im  jähre  1761  folgendes  (noch  ungednickle) 
epigrunm  an  WeiTse: 

Der  /reygeist. 
Sonst  glaubt  ich  weder  yott  noch  teufet 
Und  spiitterey  war  stets  mein  Zeitvertreib, 
Doch  itzo  hebt  sich  edler  zweifei 
Durch  gottes  huld  und  durch  mein  weib. 
wie  der  ausdruck  freidenker  nach  dem  englischen  gebildet  ist, 
so  stammt  das  wort  Starkgeist  ans  dem  framOsischen  «qw^r  /ofT 
(vgl.  aafser  den  bei  Saaer  s.  34  anm»  2  citierten  stellen  »och 
Gotters  Epistel  Ober  die  slarkgeiaterei,  Meikar  1773,  julioa 
8.  3  —  38*  auf  den  tod  des  jungen  Jerusalem  gedichtet).  La 
Bniy^re  war  damals  ein  gelesener  antor,  den  besonders  Rabener 
glücklich  nachahmte,  in  seinen  Cbaract^res  de  Theophraste  avec 
les  characl^res  ou  les  moeurs  de  ce  siecle,  Paris  1697,  ist  auch 
ein  aufsatz  über  les  esprits  forts.   Thümmel,  der  ihn  sicher  schon 
in  seiner  jugend  gekannt  hat,  erinnerte  sich  noch  aiit  dem  todten- 
bette  au  diesen  arlikel  und  He(s  sich  ihn  von  seinem  söhne  Tor- 
lesen  (Thüniniels  leben  von  Gruner  s.  350  ffj. 

Am  meisten  wird,  wie  man  sieht,  die  freigeisterei  von  den 
Bremer  beiträgern  und  gleichzeitigen  dichtem  als  motiy  benutzt, 
welche  dasselbe  ans  der  franzOsiscben  litleratur  fibemoamien  lu 
haben  acheinen,  wie  sie  ja  zum  teile  an  der  tbersetsung  Bayles 
mit  beteiligt  sind.  Lessing  und  Brawe  halten  den  bagriff  des 
lireigeistes  schon  nicht  mehr  so  rein  fest ;  sie  verwirren  ihn  viel- 
mehr durch  beimischung  ideal-sittlicher  elemente.  spater  schliefet 
sich  (Sauer  s.  34)  an  die  periode  der  freigeisterei  die  genie- 
periorle  an.  interessant  ist  es  in  der  mitte  beider  geistesstrOmungen 
FrLStolbergs  Lied  eines  treigeisles  (1776)  zu  betrachten,  welches 
ganz  den  genialen  character  der  neuen  zeit  trügt,  hier  will  der 
freigeist  bereits  hohnlachend  sich  unter  den  trümmern  der  weit 
begraben  und  feierlich  sein  possenspiel  ausspielen,  also  nichts 
mehr  von  umkehr  und  reue  am  todten bette. 

Das  dritte  capitel  behandelt  den  Brutus  von  Brawe  * ;  das 

'  dr  Sauer  macht  mirh  noch  rechtzeitig  darauf  aufmerksam  dass  die 
fabel  von  Brawcs  Brutus  durchaus  nicht  originell,  sondern  fast  ganz  aus 
Bodmers  epischem  gedieht  'der  Noah'  entlehnt  ist.  Wieland  hatte  (^'erke, 
Hempels  anigabe,  40  band  s.  391  ff)  auf  die  Schönheiten  derselben  raf- 
merksam  gemacht  und  bei  Selim,  welcher  der  lieblingsfigur  unseres  dichters 
(Marcus)  entspricht,  ausgerufen:  'viider  ein  neuer  und  sonderbarer  cha- 
racter!' Aiher  also  wol  die  anregung.  —  noch  beithnmter  als  in  den 
RSubern  (Sauer  s.  U9)  knöpft  Schiller  in  dem  entwürfe  su  einem  zweiten 
teile  d«radbea  (Gödeke  xv  l,  133  fl)  an  das  tbema  des  Tcrwandtenoioides 
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vierte,  weitaus  das  bedeutendste,  ^die  litterariscbeu  würkungea 
der  Miss  Sara  Saiiipson'.  Vollständigkeit  des  verglichenen  male- 
riales  wäre  bei  solcbeu  aul'gaben  allerdings  wünschenswert,  ist 
aber  nur  selten  oder  gar  nie  erreichbar.  Sauer  hat  hieb  indes 
ein  siemlicb  antehnliehM  CMUkgeol  von  bOrgtrlidifn  traaer- 
spielen  in  verachaflon  gowust.  nach  meiner  kenntnit  hm  er 
nur  einige  stücke  Weifaes  ti hergeben,  welche  teine  raaullale  aber 
kaum  erweitert  hätten,  das  interessa nieste  unter  den  Terglicbenen 
stocken  ist  Martinis  Rhynsold  und  Sapphira.  Sauer  kennt  nur 
die  zweite  Fassung  desselben  (1767);  auch  mir  war  die  erste 
nicht  znt.','tn glich.  Gerstenberg  schreibt  im  jähre  1762  an  Weifse 
fungednickt) :  "das  trauerspiel  aus  H  *♦♦,  das  die  veranlassung 
zum  7  Stück  (des  Hypochondristen)  gegeben  hat,  biefs  Hhynsolt 
und  Sappllira,  welches  der  Verfasser  ganz  umgeschmolzen  hatle 
iib4  ob  80  unserer  krilik  Aberikr»,  mit  der  er  iwar  nkfat  ni- 
irieden  war,  aber  doch  sein  atock  bald  darnach  uaterdrOokle.' 
aus  der  kritik  im  Hypochondristen  ergibt  sich  aber  nur  dasa  die 
aituation  im  kerker  (Sauers. 81),  weldie  in  der  zweiten  faartuBg 
erzahlt  wird,  in  der  eraten  bearbeitung  würklich  dargestellt  wor* 
den  sein  muss.  in  zwei  beziehunfjen  scheint  mir  dieses  nunmehr 
ganz  vergessene  trauerspiel  Huf  den  schiuss  von  Lessiugs  Emiiia 
Galotti  eingewUrkl  zu  haben,  es  ist  erstlich  das  einzige  der  von 
Sauer  behandelten  bürgerlichen  dramen,  in  welchem  ein  regieren- 
der türst  auftritt,  um  aus  dem  geiste  und  den  uioliveu  des  bürger- 
liehen tranerspiels  nicht  herausxuiaileo,  kehrt  sich  naiürlich  die 
poleasik  gegen  den  fontlichen  atand.  ao  beifst  es:  ^warum  muas 
doch  ein  fOrst  so  oft  verllugnen  dass  er  das  unglOek  seiner 
Untertanen  empßndet/  ...  *o  ihr  regenlen!  warum  ist  euch 
dieser  reizende  anblick  verboi^gettf  warum  bedeckt  ihn  die  dunkel- 
heit  der  nacht!'  .  ,  .  'ihr  prinzen!  wann  wird  euer  unglück- 
lichstes Schicksal  aufboren,  dass  ihr  euch  so  oft,  nichts  als  1er- 
neiscbe  ungeheuer,  lauter  vielköpfigte  schlangen  in  eurem  busen 
erwärmt?'  .  .  .  das  stück  schlielst:  Svie  elend  sind  doch  die 
füllten I  flofseu  sie  furcht  ein:  so  werden  sie  schrecklich  und 
verhasat;  und  ist  die  güte  ihr  augenmerk:  so  verleitet  man  sie 
aur  Ungerechtigkeit  oder  aie  werden  veriehtlichl  ...  ihr  be- 
herseher  der  wefttl  mOsst  ihr  nicht  ersittern,  so  dt  ihr  die  stufen 
eures  thrones  betretet,  wenn  ihr  menschlich  seid  . .  Danfeld!  .  . 
Rhynsold  I  der  getreuste  Untertan  wird  plOlalich  umgebracht  und 
der  grösle  bösewichl  regiert  mein  ganzes  herz  und  iWt  erst 
nach  so  viel  grausamen  bubenstücken !  .  .  .  verflucht  sei  doch 
der  scepter,  der  sich  gegen  solche  hlulurLeile  neigen  mussl'  so 

et  heibt  dort:  'ein  parricida  muss  begangeo  werden,  fragt  sich  von 
welcher  art.  vater  tödtet  den  söhn  oder  die  tochler.  brader  liebt  ood 
tödtet  die  Schwester,  vater  lödtet  ihn  vater  lirbt  die  braut  des  sohnes. 
bnider  tödtet  den  briutigam  der  scliwetiter.  aoha  verrül  oder  tödtet  den 
vater; 
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beginai  wdi  sogleioh  Lessiogs  Emilia  GalttÜ  mil  einem  leufkep 
des  prinzen:  'klagen,  nichts  als  klagen  1  bittschriften,  niclits  als 

bittschriften  1  —  die  traurigen  geschälte;  und  man  beneidet  nns 
nochl  —  das  glaub'  ich;  wenn  wir  allen  helfen  könnten;  dann 
wären  wir  zu  beneiden.'  spater  (i  6):  'ein  lürst  hat  keinen 
Freund!  kann  keinen  Ireuuci  haben!'  wie  Hhynsolt  schliefst  auch 
die  Emiha  mit  einer  klage  Uber  den  filrsllichen  stand ,  welche 
noch  dazu  ^auz  denselben  iuhalt  hat,  wie  eine  der  oben  citierlen 
Stellen  ans  Rbynsolt:  *gottl  gottl  —  ist  es  zum  Unglücke  so 
nanclier  Hiebt  genug,  dass  foisten  nensehen  sind?  mOssen  sich 
aneh  noch  teufet  in  ibren  freand  verstellen  ?'  in  der  form  des 
letzten  satzes  (frage  mit:  muss?,  soll?,  darf?)  scbeint  mir  der 
einflnsB  Rbynsolts  nacb  der  zweiten  riebtnng  in  liegen,  in  der 
Miss  Sara  Sampson  gebraucht  Lessing  nur  vier  mal  diese  aus- 
drucksweise :  *muste  er  sie  zu  vermehren  auch  ein  noch  weiteres 
reich  von  einbildungen  in  ihm  schaffen?'  .  .  .  fi  7).  *müste  mir 
nicht  die  gerechli^'keit  des  himmels  jede  seiner  trauen,  die  ich 
ihm  auspresste,  su  vermehren'  .  .  .  (lii  3).  'ach  miss,  warum  haben 
wir  80  einen  gOttlicbeo  mann  betrüben  müssen?'  ...  <iii  5j. 
%arum  mnss  mir  eine  ptotsUche  beklemmung  das  reden  so 
schwer  machen?'  (▼4).  in  Rhynsolt  und  Sspphira  hat  ^  ent^ 
rOstung  Oberhaupt  keinen  anderen  ausdmck  ab  diese  fragefonn 
vnd  aus  den  folgenden  beisptelen  wird  man  ersehen,  wie  nahe 
viele  dieser  ausrufe  auch  dem  sinne  nach  zu  Lessings  scbluss- 
satz  stehen:  'tyrannl  mustest  du  su  deiner  seele  noch  eine 
menschliche  gestalt  bekommen?'  .  .  .  'golti  ist  den  falschen 
freunden,  den  bOsewichtern ,  mein  leben  nicht  genug!  raubten 
sie  dir  nicht  alles,  was  dich  äufserlich  glücklich  machte;  wollen 
sie  auch  noch  deinen  grOsten  stolz,  wollen  sie  vielleicht  deine 
tugend  ihrer  veiüuchten  wut  noch  aufopfern?*  . . .  man  beacbto 
in  allen  diesen  beispielen,  wie  auch  hei  Lessing,  die  Steigerung 
der  frage  doreb  noch,  auth,  atieh  noek  •  .  .  ^uss  ich  noch 
dieses  schreckliche  gebeimnis  erfahren,  um  einen  doppelten  tod 
zu  leiden I'  ...  'so  raubt  man  mir  auch  noch  die  Freiheit!  bat 
man  die  Unmenschlichkeit  noch  nicht  hoch  genug  getrieben?'  . . . 
'untier!  was  für  laster  verlangst  du  noch?  bin  ich  nicht  schon 
tadelnswert,  dass  ich  den  vorsatz  fasste  dir  zu  folgen?  soll  ich 
alle  ehre  und  pflicht  vergessen ,  soll  ich  mir  die  strafen  des 
himmels  dadurch  noch  schrecklicher  aufhäufen?  .  .  .  goU!  habe 
ich  nicht  schon  deinen  ganzen  lorn  gefeilt,  da  ich  nur  ansagte, 
lasterhsft  zu  sein?  musle  sich  denn  der  rsdlichsle  (IBrst  durch 
seine  woltaten  den  gfOslen  bOsewicht  erzeugen?'  .  .  .  Obrigens 
ist  Martinis  quelle  nicht  Gelh-rts  erzahlung  Rhynsolt  und  Lucia, 
sondern  das  491  stück  des  Zuschauers«  welches  von  Rbjnssult 
und  Ssppbira  handelt. 

Der  anhang  enthält  zuerst  die  'coilation  der  beiden  ausgaben 
des  Freigeistes'  (s.  120  f),  welche  mir  sehr  enlbebrlicb  vorkommt. 
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•weitoM  die  «textgeslaltttBg  des  Bratot',  welche  der  Ramimdwn 
lodeniogen  und  des  venes  wegen  eiogebeBd  (s.  122 — 127)  la 
behandela  war.   das  capilel  Ober  den  *fttnflllftigeB  janlMii  bei 
Leeeiog  und  Brawe'  erhalt  seine  TolIe  bedeutung  aUerdings  erst 
im  losamineahattge  mit  einer  anderen  arbeit  des  Verfassers,  mit 
der  vollständigen  geschichte  des  reimlosen  fünfTursigen  jambus 
bis  zu  Lessings  Nathan,  welche  er  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  acadenne  xc  625  ff  verötreutlicht  lial.   wie  in  der  genie- 
periode^  uugelahr  um  den  wendepuncl  des  '.^  und  4  Viertels  des 
18  jhs.,  jeder  dichter  nacli  einer  eigenen  geuialen  maxime  strebt, 
nach  einem  Schlagwort,  in  dem  er  dichtet,  so  hat  um  die  mitte 
des  Jahrhunderts  jeder  der  grolsen  dichter  seinen  eigenen  vers: 
Gottsched  den  alexandriner,  Klopstock  den  hexameter,  Kleist  den 
bezameler  mit  der  forscfalai^ibe,  LesaiBg  den  nrnffarsigeo  jambus. 
Klopiloek  und  Lessing  haben  dabei  gani  denselben  ausgangs- 
punet:  beide  gehen  von  der  Verwerfung  des  reunes  ans.  Lea- 
sings entwnrf  desGiangir  in  reimlosen  alexandrin ern  (1748,  vgt 
Lessings  werke  (Hempel)  xi  2,  363 — 7)  seigt  deutlich  diesen  weg. 
Weifse  in  der  anzeige  von  Lessings  Philotas  (Bibliothek  d.  sch. 
wiss.  V  2,  311 — 7)  wünscht  ein  metrum  für  das  trauerspiel,  ohne 
reim  aber,  welcher  dem  tragischen  dichter  nicht  anzupreisen 
sei.    der  lilnffürsige  jambus  habe  zu  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
desgleichen  sagt  er  in  der  vorrede  zum  Beitrag  zum  deutseben 
theater  2  teil  (1763):  *wiireu  unsere  deutschen  Schauspieler  ge- 
wohnt, trauerspiele  ohne  reim  vorzustellen,  so  würde  er  (der 
Verfasser)  diesen  unnötigen  zierrat,  den  man  allenfalls  den  kleinen 
Uedem  lassen  muas,  gleieh  den  Englindem  und  llalienem  gern 
abgeworfen  haben:  aber  man  muss  sich  notwendig  mit  einer 
gesellachifl  verstehen,  ehe  man  dieses  wagen  will,  wofern  man 
nicht  blofs  für  den  leser ,  sondern  auch  für  eine  Schaubühne 
schreiben  will.'  schon  der  nächste  band  des  Beitrages  (Steil  1764) 
enthalt  ein  trauerspiel  in  fUnffüfsigen  jamhen  (vgl.  Sauer  aao.  676^ 
die  kunstrichter  waren  damals  über  die  Verwendbarkeit  dieses  me- 
trums  in  der  tragödie  schon  einig,  nur  die  praxis  aut  dem  theater 
liefs  warten,    die  Befreiung  ist  des  ungewohnten  vcrses  wegen 
nicht  aufgefilhrl  worden,   der  nächste  (4)  teil  des  Beitrages  (1766) 
brachte  trotzdcii)  eine  neue  tragödie  in  fünffilfsigen  jamben,  nur 
dass  Weifse,  um  der  declamuliou  noch  mehr  abwechselung  zu  ver- 
scbafl'eo,  bisweilen  auch  weibliche  ausgänge  zuliefs.  die  anzeige 
dieses  bandes  in  den  Hamburgischen  Unterhaltungen  (i  4550  be- 
merkt dain:  *os  freut  uns  auch  dass  der  hr  verf.  uns  wid«r  ein 
trauerspiel  in  der  versart  der  sehnsilbigett  jamben  liefert,  die  uns 
noch  immer  dem  pathos  des  tragischen  dlalogs,  auch  in  unserer 
spräche  am  angemessensten  zu  sein  seheinen ;  ob  man  sich  gleich 
(gott  weifs  ins  welchen  Ursachen)  zur  aufführung  solcher  stücke 
noch  nicht  hat  verstehen  wollen.'  diesmal  aber  verstand  sich  das 
theater  dazu;  das  stück  wurde  am  2b  januar  1767  zuerst  gegeben. 


Digitized  by  Google 


SAUKl  40ACB1II  WILBBUf  fON  BRAWE 


393 


wie  Leasing«  von  dem  Weifte  nur  das  echo  ist,  so  wurde  auch 
Schiller  durch  die  TorderuDg  der  reinfreibeit  des  tra^^schen 
Verses  aur  den  fünfTüfsigeo  Jambus  geführt.  Wieland  (Teutscher 
merkur  1782,  october  s.  82.  17S4,  märz  s.  228  f.  251)  empfiehlt 
vers  und  reim  für  die  tragödie.  auf  seinen  aussprach  hin  schrieb 
Schiller  Don  Carlos  in  jaiuben  iGöilekes  ausf?.  v  1  s.  3),  aber  in 
reimfreien  Jamben  —  denn  Wielands  zweite  forderung  dass  der 
reim  zum  wesen  des  guleu  dranias  gehöre,  wollte  er  so  wenig 
UDterschreibeo ,  dass  er  ihn  vielmehr  für  einen  unnatUrlicheu 
luius  des  finnaOsiscben  trauerspiels,  for  einen  trostlosen  behelf 
jener  sprsohe,  fllr  einen  annseligen  Stellvertreter  des  wahren 
wolklaoges  in  epopOe  und  trsgOdie  erklärte. 

In  diesem  teile  des  anhanges  datiert  Sauer  auch  aus  gründen 
des  versmafses  und  aus  inneren  gründen  den  entwurf  des  Kieonnis. 
er  findet  den  terminus  ad  quem  —  175S  vor  dem  I'hilolas  — 
mit  groiser  Wahrscheinlichkeit  heraus,  vielleicht  liiii  ich  im 
Stande,  einen  terminus  a  quo  zu  fixieren.  Leasings  [>laüe  ent- 
wickeln sich  in  dieser  zeit  mit  grofser  Zähigkeit,  dasselbe  motiv 
sucht  er  aii  den  verschiedeustcu  stofleu  zur  darstellung  zu  bringen; 
dann  wendet  er  einen  dieser  Stoffe  naoh  einer  neuen  seite,  dabei 
fUlt  ihm  ein  anderes  moti?  in  die  äugen  und  nun  wird  auch 
dieses  in  den  versehiedensten  Situationen  erprobt  CroDeglu 
Codnis  regt  ihn  (Werke  xi2f  633—5)  su  dem  plane  eines  trauer- 
spiels  über  den  gleichen  gegenständ  an.  xur  selben  seit  ent- 
wickelt sich  das  sujet  der  bürgerlichen  Virginia  in  ihm,  wobei 
er  anfangs  noch  immer  republikanische  lügend  des  alterlums,  wie 
im  Codrus  zu  verherlichen  vor  hat.  in  dieselbe  zeit  fallt  ferner 
auch  der  plan  zum  Seneka  (aao.  G7b  1).  am  21  Jauuar  175S 
ist  aus  der  Virginia  der  plan  zur  Euiilia  Galutti  entstanden;  ein 
anderes  motiv  au  dem  Stoffe  bat  seine  aufmerksamkeit  gefesselt 
(aao.  630  f),  er  hat  die  gesehichte  der  rOauscben  Virginia  von 
alle  dem  abgesondert  ^  wss  sie  fOr  den  gansen  Staat  interessant 
maehle,  er  hielt  nunmehr  das  Schicksal  einer  tochler,  die  von 
ihrem  vater  umgebracht  wird,  dem  ihre  tugend  werter  ist,  als 
ihr  leben,  für  sich  tragisch  und  fähig  genug,  die  ganze  seele 
zu  erschüttern,  wenn  auch  gleich  kein  Umsturz  der  ganzen  Staats- 
Verfassung  darauf  folgte,  dieses  motiv  nun  versuchte  er  gleich- 
falls an  verschiedenen  stofleu,  und  auf  diese  weise,  glaube  ich, 
bot  sich  ihm  zuerst  die  gesehichte  des  Kieonnis  an.  es  fallt 
wenigstens  auf  dass  Lessiug  aufser  den  bisloriscbea  Voraus- 
setzungen nur  jene  Situation  aufeeichnet,  wo  Aristodemus  seine 
des  beuchlafes  beschuldigte  tochter  todtet,  ihren  leib  aufschneidet, 
und  alle  anwesende  von  ihrer  Unschuld  augenscheinlich  über- 
zeugt das  ist  ganz  dasselbe  motiv,  welches  Lessing  an  der  Vir- 
ginia so  tragisch  gefunden  hat.  dann  aber  ergab  sich  zu  der 
zeit,  als  Gleim  seine  kriegslieder  sang,  Kleist  den  Cissides  dichtete 
und  Weifse  seiu  grablied  auf  eiueu  iu  der  schiacht  gebliebenen 
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jungeu  lieldeD,  ftUr  Le«iog  aus  demselben  Stoffe  des  Ueenais, 
wenn  er  ilm  nach  einer  enderen  ecite  kehrte,  leidu  dst  müv 
des  PhUolas:  tod  des  jungen  beiden  fürs  fUeriand.  eine  brief- 
stelle,  wdebe  sieh  nur  «nf  den  Kleonnis  betiehen  kann,  kemmt 
meiner  eonjeetor  m  hiUi.  Gleim  schreibt  am  16  april  1758 
an  Lemittg:  'wird  diese  messe  uns  nicht  Ihre  bisherigen  arbeiten 
zu  lesen  geben?  erfrencn  Sie  mich  doch  ehe  als  der  bucbladen 
damit;  denn  ich  verspreche  mir  ganz  gewis  einen  neuen  band 
and  Inn  insonderheit  nach  der  tragödie  in  jambischen  verseo 
sehr  ungeduldig'  (Werke  xx  2,  128).  also  etwa  januar  175S  mag 
sich  Lessin^  mit  dem  Kleonnis  beschäftigt  haben;  und  Brawes 
Brutus,  welcher  diesen  voraussetzt,  kann  nicht  schon  anfang  1757 
(Sauer  s.  53)  begonnen  sein,  dem  widerspricht  schon  was  Les- 
sing am  18  lebruar  1758  an  Mendelssohn  schreibt:  'der  Verfasser 
des  Freigeist  bat  Jetit  einen  Bmtns  gemacht.' 

Weil  hier  von  Lessings  plflnen  die  rede  ist,  möchte  ich  eine 
irrige  Termnlung  Danseis,  welche  auch  in  die  neue  auagahe  der 
Leaaingachen  entwürfe  und  fhgmente  Ohergegangm  iat,  berich- 
tigen. WeiPse  erzählt  in  der  Selbstbiographie  (s.  13),  er  hahe 
mit  Lessing  den  Spieler  von  Reignard  übersetzt,  und  Daniel  Yer* 
mutet:  *eine  tlbersetzung  des  Spielers  ßndet  sich  in  dem  ersten 
bände  der  SchOnemannschen  sammiting;  doch  liegt  der  einFisre 
grund,  welcher  dafdr  sprechen  konnte  dass  es  die  VVeifse-Les- 
singsche  sei,  darin  dass  sich  von  Weifse  noch  ein  anderes  stück 
zu  Schonemann  verirrt  hat*  (s.  107  anm.i.  das  slUck,  welches 
sich  zu  Schonemann  verirrt  haben  soll,  ist  die  Matrone  von 
Epbesus,  von  welcher  KLessing  (s.  04)  allerdings  irriger  weise 
eraahlt  daas  sie  in  Hamburg  (ofdit  aher  in  SehOneuMnim  aamoK 
lung)  gedmekt  worden  sei.  in  der  ScfaOnemannachen  Schan* 
hühne  (Goedeke  550)  auchl  man  sie  deshalh  auch  TergeheMt 

Die  *h0ch8t  elende'  sanmrinng,  in  welcher  das  stach  nadi 
Weifeee  angäbe  io  der  vorrede  zur  2  aufläge  des  Beitrages  (n) 
zuerst  gedruckt  sein  soll,  ist  nicht  die  SchOnemannsche,  aondem 
die  Sebastianische,  deren  voller  titel  lautet:  Sammlung  neuer 
Schauspiele,  so  wie  sie  auf  <Iem  Sehastianischen  Schauplätze  auf- 
geführt worden,  erster  band.  Augsburg,  bei  Cletls  wiiwe, 
27  Vi  bogen,  in  gr.-8<*.  die  anzeige  in  der  Allg.  d.  bibl.  i  1,297 
(1765)  sagt:  *die  Matrone  von  Ephesus  ist  ein  stUck,  das  einer 
unserer  besten  kople  in  sehr  jungen  jaliren  gemacht,  und  es  ver- 
mutlich itzt,  ohnerachtet  es  nicht  ganz  schlecht  ist,  seiner  nicht 
würdig  halt,  weil  er  ea  aelnen  Mtiflgen  tum  thealer  nicht  ein« 
verleiht  hat.  aher  wie  adhr  geschieht  dieaem  atOcke  nicht  mm* 
rächt,  dasa  ea  twiaehen  den  abacheuliohen  Uhersetmngen  und 

'  den  angaben  KLessiogs  liegt  ein  aufsatz  Weifses  über  Les^in^s 
Studentenjahre  und  aufenthalt  in  Leipzig  zu  gründe,  den  er  durch  (larves 
vermitteluog  fVIr  KLessing  tcbrieb,  vgl.  Briefe  tod  Girve  ao  Weifte  1 4SI. 
883  f.  888.  894  f.  404  f.  il  187.  145. 
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«riginalMi  niiaiiiD  heniiiiEwh«Micr  comOdiaBten  stehen  muse.'  for 
Äe  aatorscbaft  Leseiogs  spricht  also  bei  der  Reignard- Übersetzung 
in  der  SchOneinaDniBcben  Schaubühne  nichts,  bei  der  Uber- 
Setzung  des  Catiiina  von  Crebillon  (Hempel  xi  2,  512iT)  ist  die 
auiorschafl  Lessings  durch  eine  briefstelle  gesichert,  aber  nach 
Weiz,  Gelehrtes  Sachsen  s.  2G7,  soll  aucli  Weifse  den  Catiiina 
tlberselzt  haben ;  und  Lindner  in  seinem  Verzeichnis  der  Schriften 
Weifses  (Iphofen,  Weifsens  leben  s.  95)  setzt  als  erste  niimmer 
au:  'uui  GoUb.  Ephr.  Lessing:  Catiliua,  ein  trauerspiel  von  Cre- 
billon. m  den  Anaoz.  Drwden  (175.)  8V  anch  der  anbng 
der  WeifoeaciwB  ttberaetnuig  der  Mieiltgteii  andaehlaobangen 
der  fran  Rowe  (herauageg.  tob  Watts,  ans  den  engL  Erfürl  1754 
gr.  8®)  wird  doaelbat  Lessing  zugeschrieben ;  die  autorität,  welche 
diesen  angaben  su  gründe  liegt,  ist  mir  niisht  beiunnt. 

Berlin  18.  1.  79.  Jakob  M»or. 


Goethe  und  Charlotte  von  Stein,   von  EoNi»D  Hocrui.   Stattgarti  Krabbe, 
1878.  78  88.  6»  —  2,40  m.« 

Goethe  und  fran  von  Stein  —  wie  nanohes  buch  ist  schon 
Ober  dieses  thema  geschrieben  worden,  ohne  dass  je  der  gegen* 
stand  ersch^^pft,  ohne  dass  auch  nur  die  bescheidenen  ansprüche 
des  litterarhistorisch  gebildeten  und  mit  empfänglichem  sinn  fUr 
die  kunst  begabten  lesers  befriedigt  worden  waren !  trotz  der 
stattlichen  bände,  in  denen  —  um  nicht  von  Adolf  Stahrs  und 
Robert  Keils  unglücklichen  machwerken  zu  reden  —  Heinrich 
Düotzer  unter  verschiedenen  titeln  Charlotte  tod  Stein  und  ihren 
bond  nrii  Goethe  behandelt,  oder  TieUeicht  snm  teil  gerade  wegen 
des  ansehnlichen  nmfangs  dieser  binde  bchommen  wir  kein 
wordiges,  nidit  einmal  ein  völlig  getreues  bild  der  beiden  grofeen 
menschen  und  ihres  einzigartigen  verhältnisseSb  dasu  geborte 
nicht  blofs  ein  gründlicher  kemier  der  Weimarer  instände,  ein 
mit  Goethes  sein  und  schalten  innig  vertrauter  geist,  ein  gelehrter, 
dem  Charlottens  nachlass  zum  ausgibigsten  gebrauch  tiberlassen 
wäre,  sondern  vor  allem  auch  ein  Schriftsteller,  der  diese  papiere 
zu  benützen  wuste,  der  uns  nicht  in  ermüdender  breite  die 
einzelnen  briefe  der  liebenden  in  directer  oder  indirecter  rede 
forlegte,  nicht  langweilig  von  jeder  zusammenltunft ,  jedem  ge* 
meinschalllicben  mittagaasen ,  jedem  imhstack,  das  Goethe  der 
freondin  sendet,  enahKe,  sondern  die  einaelnen  ittge  in  einem 
grofsen,  obersichtlicben,  klaren  gesammtbilde  zusammenfasste, 
den  blick  stets  auf  das  ganze  geriditet  hielte,  dnrch  welches  das 

(*  vgl.  Jtnter  Uttcrstorscitoog  1870  ai  6  (BSeoffcrt).] 
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iOr  sich  ofl  unbedeulend«  eimdae  ent  wert  und  gebalt  be- 
kommt, dabei  aber  die  philologische  grOodlicfakeit  keineaviegs 
▼enDisaen  lierae.  dann  aber,  wenn  ein  buch  Aber  Goethe  und 
Ihiu  Ton  Stein  dieae  eigenscbaften  in  aieh  vereinigte,  konnte  ea 

anch  bei  mtfsigem  umfang  ein  herliches  werk  werden. 

Diesem  bedttifais  kommt  die  vorliegende  schrifl  nicht  im 
geringsten  entgegen ;  ja  in  ihr  findet  sich  tlberhaupt  nichts  flbcr 
deutsctu'  litleratur  und  am  alierweuigsten  ein  annehmbares  wort 
über  goelhische  poesie.  aber  lierr  Iloefer  will  auch  keioeu  bei- 
lrag zur  litterarliistorie  liefern;  er  beschränkt  sich  darauf,  den 
menschen  Goell»e  allein,  vou  dem  dichter  völlig  getrennt,  zu  be- 
tracblen,  ein  bestimmtes  Verhältnis  dieses  mannes  blofs  nach 
seiuer  menschlicben  und  sittlichen  bedeuluug  darzustellen,  für 
einen  augeoblick  zugegeben,  was  keiner,  der  eine  ahuuug  vou 
Goethes  wesen  hat,  zugeben  wird,  dasa  ea  erlaubt,  dasa  es  nor 
mOglidi  sei,  den  menschen  von  dem  schriflsteDer  Go«the  los- 
tulOsen  —  was  lernen  wir  nun  aua  der  broschflre  HoefersT 
neues  absolut  nichts :  der  kern  seiner  mitleHungen  findet  sich 
schon  bei  Stahr  und  Keil;  aber  sogar  diese  litteraten  wüsten 
den  gegenständ  geschickter  zu  behandeln  und  waren  wenigstens 
nicht  so  dreist,  ihren  lesern  blofs  solche  grobe  speise  ohne 
andere  feinere  gcrichte  vorzusetzen,  lierr  llot  ler  dagegen  gibt 
nichts  als  einen  höchst  entbehrlichen  weiteren  commentar  zu 
Goethes  briefen  an  frau  von  Stein,  noch  dazu  unvollständig: 
denn  er  befasst  sich  nur  mit  der  'liehcsge^chichte'  —  ich  will 
der  kürze  halber  so  sagen  und  mich  auf  den  vou  Hoefer  ge- 
brauchten ausdruck  *iieb«briefe'  berufen  (s.  S  und  11).  und  wie 
wird  diese  'liebesgescfascfale*  bdiandilt?  —  seltsam  I  hn  anfang 
(s.  13;  vgl.  auch  spiter  s.  57  und  58)  verurteilt  Hoefer  selbst 
die  Untersuchung  über  daa  wesen  einea  bundea  wie  twisdien 
Goethe  und  Charlotte  von  Stein  und  ober  den  grad  ihrer  an- 
niherung;  und  rechnet  es  dem  ersten  herausgeber  zum  achweren 
Vorwurf  an  dass  er  sich  über  diesen  punct  Uberhaupt  nur  nv^ 
gesprochen.  Hoefer  glaubt,  Schöll  habe  damit  allen  etwaigen 
künftigen  zweifeln  schon  im  voraus  begegnen  wollen,  und  ver- 
gisst  dass  man  sich  in  dem  klatschsüchtigeu  Weimar  nach  des 
dicliiers  tode  nicht  scheute,  den  bereits  1772  geborenen  Fritz 
Stein  als  Goethes  söhn  zu  bezeichnen,  dass  der  herausgeber  der 
goethischen  briefe  an  Fritzens  mutler  also  grund  genug  hatte, 
solchen  verleumderischen  gerUchten  eulgegen  die  reinheil  der 
liebe  unseres  diohters  auf  das  naehdrieUi<te£B  au  betonen,  dann 
aber  besohMtigt  sich  Hoefer  selbst  auf  aecbsiig  selten  anaachliefs- 
lich  mit  dieaen  fragen  und  zwar  ao,  daaa  ea  achemt,  ala  mQaae 
daa  verblltnia  der  beiden  freunde  erat  in  den  kot  gesogen  werden, 
um  verstanden  werden  zu  kOnnen. 

Ich  denke  dabei  weniger  an  Hoefers  ansieht  über  den  grad 
der  annaberung  der  beiden  liebenden,  zwar  bin  ich  audi  jetzt 
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noch,  uacli  der  iectüre  der  schrill,  fest  überzeugt  dass  das  par, 
uro  mich  eines  ausdruckes  des  verfassen  zu  bedienen,  ^niemals 
der  irdischen  schwache  unterlegen'  sei.  derOber  mag  aber  ein 
jeder  sich  seine  meinung  bUden,  wie  er  wUl.  ^  ja  es  wird  jedem 
heraosgeber,  jedem  oommentator,  jedem  leser  der  briefe  Goethes 
an  frau  tou  Stein  unverwehrt,  ja  unerspart  bleiben,  sich  sein 
urteil  auch  über  diesen  punct  tn  bilden:  wer  aber  eine  solche 
auf  sein  subjectives  gefühl  gegründete  anschauung  durch  lieleg^ 
stellen  aus  Goethes  briefcn  stützen  und  zur  wissenschalllirhen 
evidenz  erheben  will,  schöpft  in  das  sieb  der  Danaiden,  oder 
ohne  bild  gesprochen,  wenn  sein  buch  weiter  nichts  als  die 
Untersuchung  jener  frage  enthalt,  verdient  es  nicht  gedruckt 
zu  werden. 

Nicht  sowul  also  Iloefers  urteil  über  den  grad  der  Innigkeit 
des  goethischen  ferhältnisses  zu  frau  von  Stein  meine  ich,  wenn 
ich  an  den  eigentümlichen  weg  durch  sumpfige  niedeningen 
erinnere,  auf  dem  er  lu  dem  vefstlndnis  dieses  liebesbaades  ge- 
langt, herr  Hocfer  fosst  diese  ft^undsdnft  allerdings  nicht  ideal 
und  mystisch  auf  wie  einige  der  beständig  getadelten  und  Ter- 
bOhnten  'ausleger',  sondern  realistisch  im  schlimmsten  sinn,  ge- 
radem ordinär,  wie  er  die  geschichte  dieser  liebe  während  der 
ersten  fünf  jähre  darstellt,  ist  frau  von  Stein  eine  gemeine  ko- 
kette und  Goethe  ein  leicht  geköderter,  oft  genarrter,  aber  immer 
gleichmfifsig  verliebter  einfallspinsel.  überhaupt  scheint  Charlotte 
sich  der  huld  des  herrn  Verfassers  nicht  sehr  zu  erfreuen,  sie 
ist  ihm  eine  halbnatur,  welche  immer  und  überall  zwischen  gut 
und  bOse  schwankt,  bald  einen  klaren,  ruhigen  verstand  und  ein 
hohes  ideales  streben,  bald  eine  krankhaft  überspannte,  zu  tö- 
richten grillen  hinneigende  phantasie  offenbart,  heute  tief,  rein 
und  sart  empfindet  und  morgen  auffallend  oberflächlich,  gleich- 
giltig  und  kalt  ist,  jetzt  vorurteilsfrei,  nachsiditig  und  selbstlos, 
dann  wider  engherzig,  unduldsam  und  entschieden  egoistisch  er- 
acbeint  und  alle  diese  entgegengesetzten  eigenschaften  willkürlich 
nach  ihrer  laune  her?orkehrt,  kurz  eine  frau  *nicht  von  character, 
aber  von  lemperament  und  zwar  im  allerliöchsten  grade*,  diese 
Charlotte  hätte  allenfalls  einen  Zimmermann  angezogen,  dessen 
weibliches  gegenbild  sie  —  nur  auf  einer  bedeutend  niedrigeren 
stufe  —  nach  Hoefers  characleristik  dargestellt  haben  würde; 
uimniermehr  aber  hätte  diese  frau  auf  die  hervorragendsten  per- 
sonen  des  Weimarer  kreises,  am  wenigsten  auf  Goethe  einen 
solchen  einfluss  geübt,  aber  hätte  sie  auch  einen  augenblickUchen 

'  man  slinime  hierin  mit  Hoofer  ülterein  oder  nicht,  die  ansieht  wird 
nicht  leicht  jemand  mit  ihm  teilen  wollen  dass  der  bruch  der  geistigen 
efac^ebea  tieae  erst  dnreh  den  d<r  leiblichen  erklirt  und  entseboldigt  werde 
(s.  58).  seiner  neigang  kann  vielleicht  nicht  jeder  gebieten:  gerade  je 
tiefer  und  edler  ein  mensch  angelegt  ist,  desto  daaerhafter  und  unauslösch- 
licher wird  seine  liebe  sein,  die  äuCscren  Verhältnisse  seien,  welche  sie 
wollen ;  der  gemdosionlichen  tat  aber  kann  sich  jeder  enthalten. 
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eindruek  «if  ihn  gemacht,  der  zauber  wAre  bald  ferachwundeii, 
warn  firau  fos  Slain  in  der  folgeaek  mit  dem  hefien  dea  dich- 
ten wirklich  n«r  kakett  «gespielt'  hatte,  wie  heir  Baefer  ihr 
benehmen  «ihrand  der  ersten  fllnf  jähre  ihrsa  hondea  mit  Goethe 
m  deuten  beliebt.  Gaethe  war  dsnuda  kein  kind  mehr,  kein 
Deuliog  den  frauen  gegenüber;  er,  dem  in  leben  nnd  in  der 
dichtnng  die  wahriiett  am  höchsten  galt^  hatte  ein  solches  dnrchaus 
unwahres  wesen  nicht  so  bald  durcbschaot,  ala  er  aich  mit  ah- 
icheu  davon  abgewandt  bahon  \5iUrde. 

Auch  Schiller  war  sogleich  bei  seinem  ersten  aufentbalt  in 
Weimar  1787  von  frau  von  Stein  einjfenommen.  er  urleilte  ganz 
anders  als  herr  IloelVr  von  ihrem  ciiaracter;  in  ihrem  gesiebt 
nahm  er  einen  sanften  ernst  und  eine  ganz  eigene  Offenheit  wahr, 
in  ihrem  gesammteu  wesen  einen  gesunden  verstand,  gefUbl  und 
Wahrheit  Schillera  kritiaeher  maiaterblick  wird  aidi  aneh  hier 
kaum  ferlAngnet  haben;  ich  wllate  wenigateoa  nicht  daaa  er 
spiter,  nachdem  er  mit  Chartotten  von  Stein  sehr  nahe  bekannt 
geworden  war,  diesen  ausapmch  je  widainibn  hatte,  aber  was 
gilt  herrn  Hoefer  Schillers  urteil,  waa  die  ansieht  dar  Obrigen 
mit  den  Weimarer  Verhältnissen  vertrauten  leitgenossen !  ihn 
äufserungen  sind  für  ihn  sammtiich  geringfügig  und  bcdeutunga» 
los;  unselbst.Mndig  sagen  die  leute  nur  nach,  was  man  gerade  in 
Weimar  ihnen  (Iber  die  sache  mitzuteilen  für  gut  findet,  anf 
diese  weise  kann  man  freilich  alles  aus  allem  machen. 

Trotz  aller  mühe  aber,  die  sich  der  Verfasser  sichtlich  gibt, 
ist  sein  l)uch  nichts  weniger  als  geistreich  geschrieben,  nicht  ein- 
mal piquaut.  und  das  letztere  war  doch  nicht  schwer,  da  herr 
Hoefer  auf  wissenschafUiche  grQndlicbkeit  von  anfang  Tenichtete 
und  bei  der  aufgäbe,  die  er  sich  stellte,  darauf  venidrten  asoate, 
da  er  Oberhaupt  seinen  gegenatand  tron  einer  möglichst  piquanlan 
aaite  tu  packen  aieh  bestrebte,  aber  dam  geborte  uMhr  ab 
blofse  Spötteleien  Uber  die  worte  oampromittierea,  ideale  seelen- 
freundschaft  und  mystische  liebe,  unsittlich  nnd  sinnlich,  ala  die 
bestandigen  Sticheleien  auf  die  frühei*en  commentalaren  der  goe- 
thischen  briefe  sowie  auf  künftige  kritiker,  die  sich  mit  den 
resultaten  des  herrn  Hoefer  nicht  einverstanden  erklären  sollten. 

Selbst  daran  hat  flor  Verfasser  schon  gedacht!  in  der  hoch- 
mütigsten weise  lehnt  er  das  urteil  aller  derer,  die  durch  sein 
buch  nicht  Uberzeu^'t  werden  sollten,  von  vorn  herein  ab,  indem 
er  sie  zu  dem  servum  pecus  der  blinden  *Goethegemeinde'  oder 
der  unzureclinungsfcihigen  *Steinritter'  stellt,  daher  sollen  auch 
diese  feilen  nur  einen  energischen  protest  gegen  solche  hOcber 
ttberbaupt  eudegen.  ich  darf  es  mir  deshalb  nicht  nur  ersparen, 
dea  weiteren  fonchiedene  ungeachickte  phrMcn,  die  ich  mir  ans 
der  broechore  losammengesdiriehen  habe  (tb.  s.  23:  *es  geht 
merkwürdig  rasch  mit  dieser  liebe!'  usw.),  tadelnd  hervorzuheben, 
sondern  ich  brauche  mich  auch  auf  einaelne  tatsttchlich  falsche 
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MnuptuB^ea  aidrt  nlher  eimuliMe».  sontt  würde  kk  untir 
«ndenn  oamenüidb  Ingen,  ob  UMere  litteratiir  niclit  edum  for 
dem  anüaog  der  siebenziger  jähre  'wundervoll  aafknkoospen' 
gönnen  habe  (s.  23);  auch  das  übertriebene,  im  vergleich  in  der 
hflrte,  mit  welcher  SchüUs  arbeiten  kritisiert  sind,  geradezu  par- 
teiische lob  des  'gründlichen,  einsichtsvollen  und  klaren'  buches 
von  Lewes  über  Goethe  (s.  16  usw.)  möchte  zu  einer  ausführ- 
lichen Widerlegung  herauslordern.  in  wissenschaftlichen  kreisen 
pllegt  man  es  meist  als  scfilimmes  Vorzeichen  für  den  wert  einer 
Schrift  über  deutsche  lilleralur  zu  betrachten,  wenn  der  Verfasser 
es  sich  beikoninieii  lasst,  schon  auf  den  ersten  seiteu  Lewes  werk 
Uber  Goethe,  Stahrs  biographie  Lessings  und  dergleichen  mehr 
oder  minder  oberOtebltcb  gearbeitete  bttcber  tibendMiinglich  zn 
loben,  des  ongimatige  vomrteil  wird  aneh  hier  erweckt;  gleich- 
w«l  iodet  man  aich  beim  weifeerleien  noch  entteuaobt. 

Doch  ich  will  ancb  nicht  ungerecht  aein  vmA  (ireue  mich 
daher,  zum  achlnaa  wenigatena  in  einem  punet  herm  HoellBr 
▼Ollig  beistimmen  zu  können,  ich  meine  seinen  versuch,  den 
▼CO  Dtintzer  in  den  anfang  des  mais  gesetzten  undatierten  brief 
Goethes  ;ius  den  ersten  monaten  des  jahres  1789  in  die  letzten 
tage  des  lebruars  oder  in  die  ersten  des  märz  zurückzuverlegen 
(s.  69);  mit  den  gründen,  mit  denen  der  Verfasser  diese  seine 
annähme  stützt,  kann  icli  inicb  nur  einverstanden  erklären,  also 
wenigstens  eine  gehaltvolle  seile  unter  achlundsiebenzig  leeren, 
doch  ein  brauchbarer  gedanke  auf  fünf  druckbogen! 

Fra?(z  Munck£R. 


Wielands  Abderiten*  Vortrag  von  dr  Bernhard  Scuffert,  privitdocent  an 
der  universltit  Wtrzburg.  ReitfB,  Weidmanatdie  itoehhandhiBf, 
laia.  62  ai.  8*.      1,20  ID.* 

Es  steht  zu  hoÜen  dass  die  bisturisch -philologische  be- 
trnchtung  sich  bald  energischer  als  bisher  der  Persönlichkeit  und 
den  werken  Wielands  zuwenden  wird,  nicht  für  die  jugend- 
dicbtungen  allein  ist  noch  unendlich  viel  zu  leiaten,  wenngieicb 
das  hedmfnia  für  dieae  aich  am  driogendateo  iiifaert.  mit  frmide 
hegrOlben  wir  die  forliegende  nnleniiflhmiig  Senffarta,  der  berehs 
lA  «einem  Maler  Mflller  aur  die  beti^nngen  der  Ahderiten  n 
Mannheun  nnd  anf  Leiaing-Euripklea  liingevSeian  hatte,  hier 
sucht  er  in  der  aeineo  arbeiten  eigenen  besonnenen  und  grttnd«- 
lichen  weiae  daa  nlheren  danulegen,  wie  bedeutend  Wielands 

l*  vgl.  Jenaer  littcralurzeitun^  1978  art  748  (GBreanlDg).  —  Zs.  f. 
4L  «ateo.  gyau.  1878  i.  «36  f  (BMWemer).] 
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Maoiibemier  eindraoke  auf  die  forlMltuiig  dMses  Mines  für  die 

gegenwart  geDiefsbarsten  romans  gewttrkt  haben,  die  entstehuogs- 
Perioden  werden  scharf  aus  einander  gelialleny  al>er  schon  für  die 
erste  einzelne  hineingeheimniste  anspielungen  auf  süddeutsche 
Städte  über  das  allgemein  bekannte  hinaus  glücklich  erklirrt, 
gegen  Ofterdingers  deutung  der  Gulleru  auf  Bibi  (vgl.  Scherer 
Anz.  I  56)  verhalt  Seuflert  sich  mit  recht  skeptisch,  ich  glaube, 
die  scherzhaft  eingekleidete  darlegung  W'ielands  Uber  der  Aethio- 
pier  einerlei  begriff  oder  modeli  von  Schönheit  und  hässlichkeit  und 
ilass  griechische  hässUchkeit  aelhiopische  sehünheit  sei  deuten 
auf  das  yoo  Winckelmaon  aufgestellte  helleniscbe  ideal  bin  und 
geben  naMitUoh  mit  einechlägigen  benerkangen  Herders  na. 
band  m  band. 

t778  geht  Widand  an  die  fortsetiung.  in  december  1777 

und  im  januar  1778  hatte  er  in  Mannheim  verweilt,  das  ihm 
alsbald  in  abderitischem  liebte  erscheint,  die  briefe  beweieen  das 
klärlich.  sie  fordern  den  litterarhistoriker  geradezu  heraus,  dem 
feinen  mährchen,  zu  dem  sich  die  geschichte  von  Mannheim  all- 
mählich in  seinem  köpf  zusammendammerte  (s.  26),  in  der  fort- 
Setzung  der  Abderilen  nachzuspüren.  SeufTert  reiht  möglichst 
viele  brietliche  aufserungen  an  einander,  wodurch  die  übersieht 
Uber  die  basis  seiner  folgcrungen  erleichtert,  die  darstellung  aber 
in  diesem  abschnitt  zu  schwerflüssig  wird,  wir  kommen  seiten- 
lang nicht  aus  unverbundenen  citaten  heraus;  der  gewis  recht 
interessante  bisher  ungedruokte  brief  an  Mttller  liegt  s.  27  ff  wie 
ein  Teriiau  un  wege,  nachdem  der  ferfasser  in  dem  Wieland 
Ottchenfihlten  eingang  ein  Oberaus  flottes  tempo  genommen  hatte, 
im  allgemeinen  müssen  wir  die  deutung  der  abderitischen  tbeater- 
und  schriftstellerverhältnisse  auf  das  nationaltbeater  zu  Mannheim, 
auf  das  dortige  publicum,  die  pfälzischen  dichter,  scbriftgelehrten, 
Schauspieler  und  sänger,  Klein,  Schwan,  Dalberg  usw.,  den  grofsen 
fremdling  Lessing  als  wolüberlegl  und  sicher  begründet  aner- 
kennen, eine  geschlossene  kette  in  einander  greifender  argu- 
mente  liegt  vor.  ihrer  beweiskraft  kann  sich  eine  ruhige,  von 
Voreingenommenheit  freie  erwägung  nicht  entziehen,  auch  HUhde 
wtlrde  jetzt  wol  Seuö'erts  hypothese  wahrscheinlicher  ünden.  ich 
habe  den  ausfall  des  gelehrtesten  kenners  unserer  theatergeschichte 
gegen  die  envShnte  stelle  des  Maler  MMller  (Beilage  snr  allg. 
leitODg  1878  nr  311  f)  nochmals  mit  bedaebt  gelesen,  aber  mich 
troti  der  wanrang  im  didnHr  dtr  %i  s«  weAm  nicht  abhalten 
lassen  kttiinen,  mit  Seuffert  in  des  Paraspasmus  Niobe  eine  an- 
spielung  auf  die  Mnllersche  zu  finden.  Seuffert  geht  in  der  aos- 
deutung  des  romana  und  der  briefe  nicht  über  das  mala  des  er- 
laubten hinaus,  er  erörtert  klar  dass  Wieland  keine  directe 
localsatire  schreiben  wollte,  aber  motive  dankbarst  aufgriff,  die 
färben  mischte,  dies  und  jenes  geschickt  amalgamierte,  dass  ihm 
modelle  unbewust  vorschwebten  (s.  8j,  reminiscenxen  bemerkt 
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und  iinhemcrkt  aus  der  feder  flössen,  übrigens  kann  ich  den 
nicht  verdammen,  der  bei  VVieland  einen  hang  zu  klatsch  und 
Zweideutigkeit  findet,  das  passte  zu  seiner  behenden  gäbe,  alles 
zu  besehen  und  zu  bereden,  von  Überallher  nachrichten  an  sich 
zu  ziehen,  zu  seiner  oft  laTierenden  Verträglichkeit  und  bebag- 
licben  gutmüUgkeit  gau  wol. 

1b  dem  eineo  abderitisehen  dramatifcer  (19,  215)  erblickt 
Seufleit  Lenz  and  liehl  speciell  den  Neuen  Menoia  beran.  da- 
gegen geht  dass  einnkrter  M  selber  ohren  und  mm  «MknetVier 
wol  auf  die  selbstverstOmmelung  des  Hofmeisters,    warum  s.  3S 
meine  Vermutung,  Hyperbolus  sei  Klinger,  abgelehnt  wird,  leuchtet 
mir  nicht  ein.   gewis  bezieht  sich  die  ganze  caricntur  nicht  ganz 
aasschliefslich  auf  Klinger,  aber  doch  ofTenbar  in  erster  linie,  so 
wie  etwa  Riesbeck,  der  reisende  Franzose,  für  sein  zt?rrbiUl  des 
geniedramas  hauptsächlich  das  Klingersche  benutzte,   im  hinblick 
auf  Klinger  schuf  Wieland  den  Hyperbolus  in  den  Hegeeias  Hy- 
perbolus um.   natttrlich  habe  ich  nicht  nur  die  hyperbeln  und 
den  bombast,  sondern  auch  den  Ufwengrimm  und  shtrm  und  drang 
im  auge  gehabt.  Hyperbolus  hat  120  dramen  geliefert;  wie  sorg- 
los schleuderte  Klinger  drama  auf  draroa  bin !  wenn  Hyperbolus 
zugleich  an  einem  epos  von  48  gesängen  arbeitel,  so  braucht 
Wieland  nicht  an  Klinger  gedacht  zu  haben,  oder  er  meinte 
spafsend,  einem  solchen  sebnellschreiber  sei  alles  möglich,  oder 
er  hatte,  vielleicht  von  Klinger  selbst,  gehört  dass  dieser  in 
seiner  jugend  würklich  ein  epos  begonnen  hatte  (Werke  9,  22 
Der  weitmann:  ich  vergafs  hei  deinem  letzten  besuche,  dich  nach 
dm  hMngedidae  %u  fragen,  das  in  adkm  mtf  der  sehmh  anr 
fingst;  wie  sieht  es  jet%t  damit?),   femer  war  Klinger  eine  seit 
lang  theaterdichter  bei  der  gerade  in  den  rheinischen  gegenden 
beliebten  Seylerschen  truppe.    endlich  scheint  HifperMm  ein 
verbreiteter  neckname  Klingers  gewesen  zu  sein,  oder  verschie- 
dene kamen  imnbbangig  dazu  ihm  diesen  passenden  tilel  zu  geben: 
Lenz  nennt  ihn  KUnger  - Uyj^bolus  (Stoeber  JGRoderer  nach- 
irag  s.  Hl). 

Schielt  Wieland  so  spöttisch  auf  die  Mannheinier  biihne,  so 
möchte  man  andererseits  wünschen*  dass  einmal  die  weitreichende 
bedentung  derselben  fQr  die  geschiehte  des  deutschen  dramaa, 
des  bttrgeriichen  zumal,  im  zusammenhange  vorgeführt  wtirde. 
hier  seitweise  die  Seylersche  truppe,  deren  milgfieder  mehrfach 
die  Personalunion  Ton  poet  und  mimen  aufweisen,  Holler,  Brandes, 
Grofsmann,  hier  Gemmingen  usw.,  hier  eine  neue  reihe  von 
dichter-schauspielern ,  hier  tauft  Schiller  das  Verbrechen  aus  ehr- 
sucbt  und  Iffland  Kabale  und  liebe. 

Noch  sei  bemerkt  dass,  äulserlich  angeregt  von  Wieland  (vgl. 
die  vorrede),  Schink  1787  (T  Das  iheater  zu  Abdera  schrieb,  ein 
unsauberes  werk  mit  anspieluugen  auf  Wiener  zustände,  und 
dass  Kotzebue  in  seinen  plattkomischen  Krähwinkeliaden  Wielands 
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lucianiicbe  «1  gman  vergrStarte.  ich  will  das  für  den  Cartlw 
Magnns  (1806)  MCliI  ndier  i«tg«n,  der  von  litterarischen  an- 
spieluogen  und  Spötteleien  wimmelt;  ferner  bat  Kotzebue  die 
weitsctiweifige  onoskiamachie  der  Wielandscbeu  Abderiten  für  Des 
esels  schalten  oder  der  process  in  kic'ihwinkel  ausgenutzt,  aber 
er  selbst  wurde  von  seineu  romantischen  gegnern  als  abderiti- 
scher  dramatiker  dem  geläcbter  preisgegeben,  und  so  sei  denn 
zum  scbluss  als  eine  parallele  zu  VVieiands  s<Uire,  aber  als  ein 
gerade  aus  auf  sein  ziel  zusciireitendes  seileustück  das  neunte 
capilel  der  Tieckscheu  Schildbürger  erwähnt,  welches  die  durch* 
fiebtigste  Terspottung  des  bürgerlichen  rObratOcIies  und  seiner 
luuptrertratar  Mthilt;  AagiistUB  uii4  H«»  Kopfmicber  «od  UT* 
land  Qod  Kottelwe. 

Euca  ScflOBT. 


£rn»l  Cbri9U>|)li  Biiideiuaiiu.  eia  beitiag  zu  lileratur-  und  cuUurgescbiclite 
der  letsten  hondert  Jare  von  nnkHAmi  Pbtrici.  Lei^g,  Jeone, 
t878.  M  it.  4*. 

Dieses  SUrgarder  programni  ftthrl  uas  zu  den  Mtiieii  mMi 
#mte»  in  dgr  Mwrk.  Biodemann  ist  ein  dicbtgeaoste  de$  durcb 
Goetbee  spoU  so  unliebaaoRr  unslerUichkeit  gelangten  Scbmidt. 
fOr  die  mit  recbt  aebr  knapp  gehaltene  biogiaphie  konnte  Petricb 
ia?erl8aBige  üuBihennieoioireD  benuUeu.  wir  erhalten  die  darstel- 
lung  eines  behaglichen,  sinnigen  pfarrerlebena  im  geisle  der 
Grünauer  Idylle;  das  land-  und  familieuleben  sind  die  gegen- 
stände der  Bindemannschen  dichtung,  die  antiken  poeten  die  ge- 
liihriiMi  seiner  friedlichen  abgeschiedenheit,  an  denen  er  sich  für 
seine  eigene  land-  und  hauapoesie  schult,  die  er  mit  glück  zu 
verdeutschen  beniühl  ist. 

ßindemanns  aneignende  und  seine  bcüjst.iudige  taligkeit  ist 
im  schallen  der  Vossischen  erwachsen,  wie  Pelncli  des  näheren 
richtig  hervorhebt.  1793  erschien  sein  Theokrit,  den  noch 
rike  benuut  und  rObint.  die  gelungenste  Theokritaberselnug 
neuerer  seit  sebeinl  mir  flbrigeos  die  Rttckertsche.  Bindemanns 
vomde  leigt  dasa  er  einen  baucb  der  neuen  classiscben  aeit  ver- 
spürt  hat.  seine  gnindsilze  sind  dieselben,  denen  die  erste  Vos- 
sucbe  Odyssee  ihre  cipocbemachende  Vollendung  dankt  Petricb 
nanni  ihn  nicht  eben  gescbmsckvoll  einen  Voss  in  duode».  Binde» 
Banns  erläuterungeu  zeigen  ihn  als  realphilologen.  auch  seine 
metrische  iheorie  hat  er  von  Voss,  die  /rocÄdtüÄe/s«  —  Petricb 
liebt  solche  sachlich  zutrelVendf,  aber  slilisliscb  anslöfsige  aus- 
drücke —  konnte  zujjloicb  als  ein  kämpf  jjegen  die  zunehnn-nden 
Schrullen  Klopstocks  bezeichnet  werden,  wenn  einmal  von  Klop- 
stock  und  Voss  die  rede  ist.  über  die  schwer  zugängliche  Uber- 
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Mtning  Utle  ioh  gm  etwas  mehr  gebort,  die  b.  6  hmage» 
logene  recension  ist  von  Fiaeobs  (Partliey  s.  39). 

Der  satz  s.  4  zu  allen  Zeiten  hat  die  deutsche  bildung  sich 
dttj  ch  Übertragung  fremder  yeisteswerke  bereichert,  aber  mir  zwei" 
mal  I durch  Luther  und  Voss)  hat  die  vhersetzung  auf  die  ent- 
wickelung  unserer  ltteratnr  und  spräche  einen  mitbestimvietiden 
einftuss  ausgeübt  kann  in  dieser  allgemeinheil  unmöglich  he- 
stelien.  man  darf  dni^^e^Tn  an  die  ndid.  höfische  poesie,  an  die 
Iflr  unsere  prosa  $u  wichtige  einfuhr  romanischer  erzählender 
diehtimgeD  im  15  jh.,  an  den  ungeheueren  import  nameutiicb 
Ho  17  jb.,  der  im  weketten  begriffe  einen  neuen  etil  in  Denleoh- 
knd  dnrebeetite,  erinnern.  . 

Dae  oapitei  ober  IKmiemannB  lyrik  gibt  eine 
die  dürftigen  andeutongen  unserer  compendien  und  die  ganie  le 
sehr  dnrch  Goethe  und  die  romantiker  lieeinflusste  tradition  ver- 
bewerade  übersieht  (Iber  die  mitarheiter  sm  Berlinischen  musen- 
almanacli,  allen  voran  Schmidt  und  Bindeniann.  die  characteristik 
▼erfolgt  den  grofsen  litterarhistorischen  Zusammenhang  und  weifs, 
was  das  Verhältnis  der  heideo  speciell  betrifTt ,  das  gemeinsame 
lind  das  abweichende  sicher  zu  entwickeln,  einige  gedichle 
Sclunidls  hest  nian  nicht  ohne  behagen  in  Storms  trefflichem 
Hausbuch  s.  97  ff.  wer  nur  die  von  Petrich  eingeffochlenen 
proben  kennt,  wurde  leicht  allzu  einseitig  urteilen,  vgl.  auch 
die  rettung  in  Pfeiffers  Goethe  und  Klopslock  s.  115  ff. 

Bs  ist  gewis  richtig,  was  s.  11  Aber  ^n  mH^kratttehm 
kloMiieimim  und  andererseits  «fie  4emokraHkh€  /Me  gesagt  wird; 
richtig  dass  der  hansdichter  Yoes  als  flQhrer  der  letzteren  ge-. 
mont  wird,  wie  denn  bereits  AWSchlegel  in  einem  torsflgMchen 
artikel  des  Athenäums  den  Mecklenburger  zu  den  Mflrkern  ge- 
nellle;  riclitig  dass  Bindemann  auch  in  seinen  rationalistischen 
anschauungen  der  norddeutschen  sphSre,  aber  mehr  in  Spaldings, 
als  in  Nicolais  oder  Vossens  weise  angehört;  richtig  dass  sein 
vorsprung  vor  Schmidt,  namentlich  formell,  seinen  grund  in  dem 
innigeren  weihevollen  verhfillnis  zur  antike  hat.  doch  mochte 
ich  einiges  erweitern,  ohne  die  eingebende  ausftihrung  zu  geben. 

Den  ausgang  bildet  allerdings  das  altertum,  aber  zun<)chst 
nur  indirecl  als  mnlter  der  bukolischen  poesie.  für  die  lyrik 
der  Voss,  der  Schmidt  usw.  ist  schon  an  die  keime  im  17  jh., 
besonders  an  zahlreiche  abschnitte  l>ei  Brockes  zu  erinnern,  ein 
maiigel  ist  sodann  dass  Petrich  den  Lsublinger  SGLange  ver* 
gessen  hat  da  haben  wir  zuerst  den  dassisch  gebildeten  dorr^ 
pwtor,  der  m«t  «Hiahmur  teheUd  in  die  hohen  horasiieher  c»den^ 
poesie  strebt,  aber  zugleich  das  placidum  bmien  der  nrase  auf 
«eine  bndUchen  Brenden,  sein  familienglOck,  die  geselligen  mabi- 
zeilen  (hutterbrot,  schinken)  mit  Doris,  Hylas  und  Thyrsis  usw. 
fallen  lilsst.  so  steht  dieser  Horazianer  den  mifrkischen  landpoelen 
bereits  sehr  nahe,  ferner  kommt  Goethe;»  bedeuiung  bei  Petrich 
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nicht  zur  volleu  gellung,  wenn  er  8.  12  nur  auf  Hermann  und 
I)oi<)lhi*a  v»'r\v«'isl.  scfion  der  junge  Goethe  hat  seinen  Homer 
und  auch  den  Theokrit  jL;elesen  und  aus  ilmen  der  tuitnr  nach- 
yehn  gelernt,  die  puesie  des  hauses  liegt  bereite  un  VVcrther. 
mau  lühlte  und  anerkannte  das.  es  kam  in  den  würkungeu  auf 
publicum  und  dichter  zum  ausdruck.  bhcken  wir  nun  von  Goethe 
ua<i  seinem  werk  auf  die  späteren  Niederdeutschen,  so  Uefsen 
licli  maocbe  gegeosaue  fbnnuUereo.  ib»  Goittie  las  im  der 
Wertlicneil  den  Tlmkrit  mi  emm  aUgtoMiMii  gtmam  fihr 
leiiie  If^iMt,  ohne  iif^d  wtlcihe  Mchihmung  im  «nwlin  — 
eine  wUkn  iü  M  jßam  «iif  dm  emea  blick  damlicb.  odar: 
Goathe  enpiiDd  und  veraDscbaulkhte  die  poesie  des  oäclMl- 
liegendaft,  hiusiicheo,  aliU^^UdlM,  ohne  pUttbait,  ohne  lehr- 
hafligkeit;  gerade  daher  kan  die  grofse  würkiiog,  aucb  die  be- 
lehrende, bessernde,  wie  denn  eiwa  Miller  zweifellos  aus  der 
würklichkeit  ein  mädchen  bericht«  i)  l.isst  Beytrag  zur  geschieht« 
der  Zärtlichkeit  s.  90  ich  danks  Gothen  und  seiner  Lotte,  dass  sit 
mich  (/elehrt  hat,  meine  gesfihwister  nun  mit  weit  (jewissenhafterer 
Sorgfalt  zu  erziehen  usw.  —  jene  empfanden  mehr  das  beha^'en, 
sprachen  es  platt  aus  und  machten  endlich  ihre  landlyrik  zu 
einer  art  von  laudcatechismus ,  vgl.  Pelrich  s.  14.  valer  Gleim 
UflL  waren  darin  vorausgegangen,  also  es  wäre  mehr  an  tradi- 
tiooen.  anittluillplMi.  mjlirfiicb  ist  Patricb  au  abbingig  vqb 
Herbat  oder  Cbolefiiia.  waroni  a.  14  Oir  Voaaew  gedanken,  als 
badiacber  landdiabler  aiigaatellt  au  werdaB»  eio  vaiweia  auf  Herbat 
statt  unmittelbar  auf  aeine  eingäbe  an  des  nkarkgrafea  Briefe 
3%  106  ff?  die  alaUung  zu  den  Gottiogem  mOale  aich  ooeh  ktarer 
und  voller  herausarbeiten  lassen,  scenen  im  Siegwarlt  im  Aca- 
demiseben  briefwechsel,  die  bauernlieder.  Miliers  nie  befriedigte 
Sehnsucht  nach  poetischer  mufse  und  familienglück  in  einer  stillen 
landpfaire  gehören  in  das  bild.  hei  der  geburtstagspo<'sie  s.  22 
fallen  uns  Brockesische  verse  und  mehr  noch  NDGiseke^  obligate 
fesLuden  an  seine  gattin  ein,  denn  schon  vor  1770  hatte  die 
poesie  begonnen  Uber  bar  bezahlte  gelegenheitsreime  hinaus  ein 
schnmck  des  lebens  zu  werden,  nach  längerer  pause  hatten  die 
Deutschen  von  Hagedorn  wider  geseUschaftsüeder  erhalten,  auch 
Kkpstock  iat  tu  nenneB«  apiter  mit  nadidrHek  daudkm. 

Bindemann  iat  ein  imglttcb  vornebmerer  iumI  larterer  dicbter 
ala  SdwiidL  erinnert  Scbmidla  J)ar  htm  renmiift»  dk  bi$m  mmr- 
malr,  ...  dir  fmiAar  daiiMial^  anfii  baar  an  die  P^nitiacbtfer, 
vielea  an  die  nttcbtematen  stellen  des  Irdiacben  vargofl^ena,  ao 
mahnt  Bindemann,  immer  freilich  entfernt,  an  neuere,  edlere 
Vorbilder,  er  bedient  sich  neben  dem  reim  claeeischer  fornent 
die  er  aber  inhaltlich  nicht  recht  ausfüllen  kann,  einiges  zeigt 
in  Stimmung  und  wort  oilenbar  Ilöltysche  anklänge,  leise  Glau- 
diussche  töne  hallen  nach.  Der  freund  der  nalur  mag  geradezu 
seine  eutslehui^{  dem  silfsen  Slolbergischen  lied  An  die  nalur 
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verdanken,  mit  dem  es  auch  das  versmafs  und  einige  Wendungen 
gemein  hat.  unvei keiniliar  ist  ciu)'  starke  einwilrkuiig  klupstocks. 
der  Sternenhinimtil  nnt  srinen  yoldenen  näckte  söhnen,  seinen 
heerm  von  wellen,  seinen  die  lauffmhn  durchroUenden  langen  aeonm 
Ijeweist  das  allein;  es  bedürfte  darin  gar  nicht  einzelner  entieh- 
nuugeu  aus  der  FrUhliogsfeier  (tropfen),  nicht  des  nachge- 
■pvodmieft  «mphatisclieii  Mm  mm^,  «üm  dctt  b|iiiMM  all 
klopüMikMiflrMid  lu  beieiolintti.  oder  gedicbl  Der  eutouf 
behandeU  ein  Klopalockfchcs  tkema;  allerdings  in  gnudveiMhifh 
dener  weise,  aber  die  Alofle  stropbe  mit  ihrem  spotte  über  des 
Zärtling,  der  jeglichem  nordwind  erbebt  und  der  des  pelzes  b«? 
darf  usw.  deiilel  nuf  Klopstocks  im  Wolfspelz  am  feuer  hocken- 
(i»*n  Zärtling,  auf  den  Weichling  behager  und  die  Überschrift  ist 
von  Klopstock  entlehnt,  so  wäre  im  einzelnen  manches  zu  be- 
merken, ich  verlange  durchaus  nicht  und  wünsche  es  auch 
nicht  dass  die  gedichte  eines  immerhin  sehr  untei^eordneLeu 
dücbters  ausfübrhcber  erOrlurl  werden  soUeo«  als  es  in  dieser 
•ekrifl  geschielit.  die  analieeii  seBen  .nur  veeatfbeit  eeiii,  io  der 
daistelluDg  dOrfUii  .aUeia  die  ergebniflie  raiw  finden,  dieser 
«ire  auoh  hier  wol  firet  geweieB.  ins  gansen  ist  nocbmals  au 
b(Honett  daas  der  Verfasser  seine  gelungene  und  belehrende  ab«< 
liandlung  zu  einem  beitrag  zur  geschieble  der  deutschen  dicbtuaig 
überhaupt,  nicht  der  märkischen  allein,  erweitert  hat.  der  fkVk* 
liaog  s.  24  ff  bietel  eine  auswalil  Bindeuauoscher  gedieht«. 

Eiueii-  ScHlUDT. 


Dte  Dordljjclie  utnl  die  «Tif^lische  vereion  der  Tristan  sage.  , herausgegeben 
VOD  EuGKN  Kolbing,  erster  teil.  Tristrains  sag»  ok  Isoodar.  Heil« 
bfOM«  HtBiiDger,  1878.  oiLvm  und  SSIss.  6".  —  li  m.* 

Seit  1864  sind  in  Detitscliland  aulbtr  der  Edda  hervor- 
ragende werke  der  altnordischen  lilleralur  wenige  hj^ransgegeben 
worden,  ich  wüste  neben  Möbius  Analecia  und  Islendingalmk 
nichts  zu  nennen,  denn  weder  Kolbings  Riddara  sogur  nocii 
Gerings  Finnboga  saga  kann  ich  su  den  hefvprrageoden  zahlen; 
Möbius  Islendiogadräpa ,  Maurers  SkldaHma  ua.  sind  an  umfang 
unbedeutend;  die  HirOischen  lieder  kann  ich  aus  anderen  gründen 
hier  übergehen,  sehen  wir  von  der  ||>oeti8Cben  lilleralur  ab  und 
scheiden  wir  von  der  prosaischen  geseizeswet'ke  und  wissen- 
schaftliche (computistisrhe,  geographische),  sowie  religiöse  Schrif- 
ten fheiligciileben,  homilien)  aus,  so  hleilieii  uns  die  eigentlichen 
sogur:  erziililende  darstellung  gleicli/.t'ili^M-r  oder  vergangener, 
geschiclillicher  oder  halb  -  ja  ganz  erdichteter,  nordischer  und 
auswärtiger  hegehenheiten.    Island  hat  nun  sugur  all  dieser  ca- 

[*  vgl.  Liit.  of^ntraibhitt  1879  or  23  (UPaul).  —  Jeoaer  liueraUir- 
tdtung  1879  ur  25  (HLöschhorä).]  '     '  ' 
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tegorien  anfzuweisen,  Norwegen  —  deMen  litteratur  ja  unter  der 
altnordischen  mit  verstaDdpn  wird  —  mit  verschwiadeoden  aa9* 
nahmen  nur  solche  der  letzten  gattung,  deren  Stoffe  natürlich 
in  der  regel  auch  im  ausländ  ihre  erste  malsgebende  gestalt 
empfiengen,  mit  anderen  Worten  ins  nordische  herüber  mehr  oder 
minder  frei  ilhersetzt  wurden,  hiermit  wSre  die  norwegische 
sagalitteratur  hinreichend  characterisieri :  fehlt  ihr  Selbständig- 
keit und  nationaler  iahalt;  doch  zwingt  die  Shnliehe  Stellung 
«UMrar  BütdiMNjhdoaltQlieii  «ink  «twa»  weiter  sn  gehen  mid  die 
Mi  der  beerbeitoug  ins  auge  m  ft^ea.  die  AerwIiuBgelittentmr 
bcgiBBt  ia  Norwegett  in  elMen  driltal  doe  18  jhe;  unter  und 
d«r«b  kOMg  Httoii  HÜMMraen  (1^7  «^BS);  in  Mand  nioMt 
tie*  erst  UDgefahr  ein  Jahrhundert  spMer '  überhand,  während 
min  eher  hier  die  tradition  des  sagastiles  und  der  freien  er- 
zablang,  die  hekanntsehaft  mit  den  dennla  erat  recht  durch  ab- 
Schriften  verbreiteten  Islendin^a  sogur  ihren  einfloss  üble  und 
die  eigentümlich  freie  art  der  copiernng  der  eigenen  litteratur 
auch,  und  in  noch  höherem  grad,  bei  der  bearbeitung  der  fremden 
2ur  anwendung  kam  fehlte  dem  Norwesrer  so  zu  sagen  die  epische 
Vorbildung  und  er  war  auf  getreue  ilberselzung  angewiesen,  wenn 
er  nicht  unbeholfen  und  gescbniacklos  werden  wollte,  es  fragt 
sieh  nun,  ob  diese  theoretisch  gewonnenen  Voraussetzungen  wiirk- 
lich  und  «ie  weit  iie  eintreffen,  de  iat  denn  Tor  allem  zu  be- 
merken deie  in  vielen  ffeflen  eueh  hi  Norwegen  blinder,  nmel 
im  dienst  der  kOnige  (Sverrir  —  Hikon  Hikonerson),  litterariech 
beschäftigt  waren,  und  dass  Norweger  die  isländische  litteratur 
recht  wol  sich  mehr  oder  minder  genau  angesehen  haben  konnten, 
nur  freilich  mehr  die  I^ioregs  konünga  s^r  als  die  spater  nieder- 
gaeehriebenen  und  ihnen  weniger  interessanten  Islendioga  sogur. 
meines  erachtens  ISsst  sich  ein  resultat  nur  durch  ins  einzelne 
gebende  Untersuchungen  gewinnen «  und  die  sind  bisher  noch 
nicht  in  dieser  ricblnng  angestellt  worden,  es  wird  sieb  also 
darum  handeln ,  ob  die  nordischen  Übersetzungen  freie  bearbei- 
tiingen  poetischer  oder  wenigstens  pliautasiebegabter  leute  ge- 
wesen seien;  und  hierfür  ist  <las  sicherste  kriterium  das  mafs 
des  speciüscb  nordischen;  sodann  ob  ein  unterschied  zwischen 
norwegischen  und  isländischen  bearbeitungen  zu  bemerken,  evenL 
pb  aus  ^ef  art  der  bearbeitung  bei  mangel  anderer  hilftmittel 
die  i^ätiopalitat  des  üordischen  erzflhlers  ermittelt  werden  kann, 
die  im'  folgenden  eingestreuten  bemerkungen  wollen  nur  leigen, 
wie  sich  referent  eine  ähnliche  Untersuchung  vorstellt  und  be- 
halt sich  derselbe,  um  seine  diesmalige  aufgäbe  nicht  zu  ver- 
feffeüt  .«ine  weitere  iausfOhrung  f(tr  spätere  leiten  yor.  die  ^ine 
allgefpeipe  erwji|gung  mag  noch  plau  findep:  je  weniger  wir  dem 

*  was  auch  Kölblog  in  venchiedcoea  «bhandluagen  der  GcroMiiia  «od 
andere  benrorgeboben  haben. 
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nordischen  text  die  zu  gründe  liegende  poetische  diction  an- 
meriwii,  dflil»  tnaet  (nvl  ^Muh  'MsHo  hmm)  vM  tr  uns  geUen 
dOrfen  (oatOrlkh  kommtii  besriMilliiigeii,  .die  Selbst  taietrieeb  undi 
Mf  p«etiwbe  diotioii  «ogewieteo-  sind  v^'W» 'die  ifSofemia  visor, 
Mcbt  in  betracht). 

Noft  lur  TfistraniB  saga.  wir  sind  in  der  glücklichen  läge 
eine  sicher  norwegische  nnd  eine  sicher  isl&ndische  bearheitung 
derseli^en  neben  einander  zn  besitzen,  die  letztere  hat  Gisli 
Brynji'ilfsson  1851  herausgegeben,  die  erstere  im  letzten  jähre 
(1878)  unpefMhr  zur  selben  zeil ,  ein  schon  lange  (eben  1951) 
gegebenes  versprechen  endlich  linsend,  derselbe  Isländer  und 
tKölbing.  zur  zeit  liegt  mir  nur  die  deutsche  ausgäbe  vor; 
sie  eell,  wie  die  Mnnen  jehrasfriel  v«ii|HroclMDe 'aott^wig  dce, 
Sir  Triatrcn  und  die  aiiefllhrikbe  quellengeaeliiclitliclie  einleilviig 
irigt;  nmMet  der  «rireoBlna.  &»•  gegeneeiligisn  fcflililtiiiises  der 
veracbiedieiieD  bearMUngen  des  Stoffes  dienen,  also  wol  in  lelMr. 
in^tanz  der  reconstmcdon  des  franzörnsdien-efigioalR  (s.  s.  cxLn)^ 
»lann  vor  allem  der  wdrdigung  des  Tristan  von  Gottfried  von 
Stralsburg.  Kolbings  vergleichungen  im  einzelnen  zu  verfolgen 
kann  hier  meine  aufgäbe  nicht  sein;  es  wird  wol  nach  erscheinen 
des  Sir  Tristrem  die  ganze  frage  von  berufenerer  seile  noch  ein- 
mal aufgenommen  werden.  Kolbings  resultate  sind  s.  cxlii  ff  zu- 
sammengefasst.  darnach  liegt  Gottfrieds  Tristan,  dem  Sir  Tristrem 
und  der  nerwegiscbe»  aaga  gleidMMf'dM.firtoaösiiche  eriginal 
des  Themas  su  gruMle,  freilich  in  verschiedenen  redsctionen^  die 
teilweise  durch  die  bearheitung  des  Beres  bceinOusst  sein  nOgen. 
die  sage  ist,  soweit  nicht  gekürzt  wurde,  wirtlich' an  das  original 
angelehnt,  Sir  Tristrem  wahrscheinlich  nach  dem  gedächtois  ge« 
dichtet,  für  Gottfried  bleibt  nur  das  loh  "eines.  'leinsini|i|en 
Übersetzers'. 

Dass  die  »'inzrlunlersuchung  wie  das  resuUat  sich  wesent- 
lich gegen  Heinzei  kehrt,  ist  selbstversl<1ndlich ;  auch  wird  iu  der 
haiiptsache  niemand  )<iugnen  wollen  dass  die  hei/.ieliung  der  saga 
ganz  neue  gesicblspuncte  erölTnet.  im  eiuzelueu  mag  vieiieicht. 
dae  eine  und  andere  anzufiechteB  oder  gegen  Kolbings  anfi^chtung 
SB  scbIMiett  sein;  so  will  «ir,  .um  nur  eines  lu  bemerken*. 
Kolbings  erkloraag  voo  Sir  THstreni  v.  49  tt  su  xvni  misKch  er- 
scheinen; gerade  su  K«s  aufTassuiig  das  englischen  werke»  passt 
die  inconsequenz  gsnz  wol,  während  gegen  die  neue  teilung  der 
Zeilen  der  Wortlaut  vielleicht  (darf  die  analogie  eines  p€ir  Ronr- 
land  würklirh  für  das  englische  heigezogen  werden?),  die  sonstige 
abteilung  aber  ziemlich  entscheidend  spricht;  ich  ßude  keine 
Strophe,  in  der  die  5  zeile  eher  mit  der  vierten  als  mit  der 
sechsten  zu  verbinden  wäre;  auch  in  ui  27  (ich  ciliere  nach 
vdHageus  abdruck)  oder  ui  22  uicbl,  kaum  in  a  8.  fiU  Uber- 
sichtlichkeit  des  ganzen  ist  durch  teilung  in  27  abschnitte  und 
gruppiening  der  eotsprechenden  und  nicbi  eotsf^rachenden  per- 
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tien  gesorgt ;  für  das  auge  ermOdond,  aber  freilich  kaum  zu  ver- 
meideo  ist,  wenn  ganz«  MiteD  Wndoidi  Ute  mtagMbmm  stdltii 
in  eileMo,  ohne  absati,  mitgeteilt  werden. 

Aleo  enger  enschlow  der  aaga  an  die  fnmiOsiiclie  original 
ist  das  reaultat  ?on  K.s  Untersuchung  nach  dieser  ante;  aber  an 
ein  Torlorinea  original  und  kn  eimelnen  nOsBen  wir  immer 
noch  oft  genng  zweifein,  ob  das  und  jenes  grOfsere  oder  kleinere 
stttek  dem  original  oder  dem  Übersetzer  sein  dasein  fierdankL 
mir  sperifisch  nordisches  dürfen  wir  nnhodenklich  als  norwegische 
zutat  bezeichnen  (nicht  wol  als  isländische,  denn  wir  müsten 
sonst  mehr  anzeichen  von  der  wiirksamkeil  der  isländischen  ah- 
schreiher  in  der  saga  finden,  s.  u.).  und  hieran  fehlt  es  d^nn 
auch  nicht,  kanm  dürfen  wir  es  als  seIhsUindipkeit  ansehen, 
wenn  wir  zb.  s.  21^'  jarlar  genannt  Ünden;  man  war  in  Nor- 
wegen wie  Island  längst  gewohnt,  die  höchsten  südländischen 
winden  in  nationale  umautelSMD*  eo  dmi,  eemes,  impentmr,  und 
umgekehrt  in  lateinieclMii  werken  die  nationalen  würden  dnrch 
die  im  sOden  gebrflnebliehen  titel  au  beieichnen«  anders  aleht 
es  schon,  wo,  wie  s.  27, 49,  mchl  ein  titel  (Iberaeiat  wird,  aondem 
einer  anhtahhmg  addündiseher,  speciell  rranzösiscber  namen  eine 
reibe  specieller  norwegischer  substituiert  wird,  wenn  wir  also 
von  britischen  holdar,  lendirmmn^  skutilsveinar,  d^jMsminm't 
fkduvfinar  horen;  auch  der  kfrtisveinn  fehlt  nicht  s.  75.  von 
^•dtar  ist  nirgends  die  rede;  kofdmgjar  darf  nicht  in  hetracbi 

gezogen  werden,  verwandt  ist,  wenn  einmal  das  land  Älftieimr 
erscheint,  der  südöstlicliste  teil  <1«  s  ,  alten  Norwegens  oder  s.  19 
die  auIzJihlung  Danmork,  Gmitlanti,  Islayid,  Orkn^ar,  Hjalfland, 
wo  (ioHfried  —  und*  zwar  an  anderer  stelle  —  nur  MorAvi»if»«n 
und  Dänemark,  Sir  Tristrem  i  r)3  seven  kingriehe  and  mare  nennt, 
nordische  personennamen  sind  mir  nicht  aufgestofsen.  von  nor- 
dischen instituten  ist  nur  die  htfHdkirkja  s.  104  in  den  sitdeu 
übertragen,  was  nicht  avfllMtflg  efteheint.  wie  torookhalteod  und 
seiner  nberaetzerpflicbt  eingedenk  unser  Nordmann  war,  zeigt 
sich  recht  dentKdi  in  cap.  xxviir,  wo  es  ihm  aonst  nahe  gelegen 
hMte,  dem  nordisoihen  Mm§äi^  entlehnte  sage  einiuflediten: 
nicht  einmal  von  einer  inset,  die  dach  SirTri^itrem  kennt,  wird 
gesprochen,  ob  dem  tjalda  tktp  s.  18  eine  Shnüohe  angäbe  den 
Originals  zu  gründe  lag  oder  nicht,  ist  schwer  zn  entscheiden; 
vgl.  zur  Sache  Kolbings  annierkun«?.  sicher  neu  ist  dagegen  die 
sachkundige  anrz.'ihlunp  nordischer  handelsariikel ,  die  auch  an 
und  für  sich  nicht  uninteressant  ist,  s.  17  iiiut  A'A:  pelzwerk: 
weifse  feile,  biherfelle,  schwarzer  zobel,  vvallroszahn,  liärenlelle, 
gdshnukr  \  gratie  und  weifse  falken  (islandische  ausfnhrartikel), 
wachs  und  (riiidsjhäuie,  bocksfeile,  skreid  istocktisch)  und  theer, 
ihT9n  und  6reitfit>retMn  (Schwefel ;  aus  Island),  honig.  —  ehe  ich 

•  <  /  Itt  iit  ttiksipda»  dck  IS  Jhi.  mit  \mUi&>  übt Mst.  •  ' 
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ein  par  kleinere  nordische  spuren  zusammenslelle,  möchte  ich 
noch  auf  s.  28  hinweisen^  wo  anklänge  an  Verpflichtung  zur 
hhiCrtobe  sich  erkeBoen  lierseo,  während  bei  Gottfried  ood  in 
Sir  Tmlim  mir  rein  mensohUclie  gelllbl  des  solmet,  niohl 
die  jurieiieche  ▼erpfliebUing  des  vetwiadtun  in  den  vordergruBd 
tritt,  rein  nordisch  sind  schlierslich  die  alUtlerationen,  vgl.  to- 
ONit  ».  25 '^"^  die  Spielerei  mit  f,  s.  51  patirr  ok  gassi;  s.  66  Imh 
ttmgmn  ^  Hmingwn ;  s.  28  fylking,  fylkdi  lid  (i^ottSr,  bb49  «». 
fiifV  einer  ganzen  rotte);  s.  IM  fjnrrfiingrmkjold  ist  mir  unver- 
stätxilich,  vgl.  (iottlr.  6b09 ;  vielleicht  ist  in  <l«'ni  vier  von  v.  6629 
dif  »»rkliining  zu  suchen;  s.  51  hamstoli  wie  SO  nlfakgnn,  75 
älßonn ,  ein  nonlischer  hegriff,  54  eindaga  norwegischer  jur. 
lermious;  specitisch  nordisch  ferner  s.  68  skUtgardr,  73  vad- 
wMUtyrtü,  83  mamong  (vgl.  aueh  sirtnglmkr),  76  büpegnar,  76 
iroU,  Ofler  hftt;  die  jagdauedrünke  s.  29  rind  sicher  nieht 
national,  sondern  sienlicb  misglückle  nenlnldttogen.  nur  einniBl 
klingt  etwas  wie  der^  sUI  der  isiendiaga  sogar  durch,  s*  72  in 
der  schildemng  der  Isond. 

Meine  Zusammenstellung  allein  würde  ein  urteil  über  die 
norwegische  bearbeitung  nicht  ermöglichen;  es  sei  daher  gestaltet 
einige  andere  bearbeitungen  südländischer  stoiTe  zu  vergleichen, 
zunächst  die  isländische  Tristrams  saga.  was  über  die  Um- 
gestaltung der  label  zu  sagen  ist,  hat  Kolbing  s.  xv  ausgesprochen 
und  früher  Gisli  Bryujülisson  s.  157;  die  willkürlichste  Ver- 
wendung romantischer  motive  aus  anderen  .französischen  ge* 
dichten  rar  aasschmOeknng,  mdererseitn  bedemendo  kümmgen 
haben  den  ursprOnglichen  text  ivUsMadig  vertndert  es  fragl 
sich,  ob  nun  Mofs  mechanische  aneinanderreihong  des  im  ge- 
dachtnis  behaltenen  oder  ob  freie  dichterische  —  wenn  auch  im 
niedrigsten  grade  dichterische  —  mitwUrknng  der  einbildungs» 
kraft  des  bearbeiters  anzunehmen  ist.  ich  lege  im  folgenden 
einiges  material  zur  beurteilung  vor.  wir  hören  öfter  von  Wi- 
kingern; so  s.  28,  38  Ingres  konnngr  rnr  vikingr  —  kann  her- 
jadi  d  England,  ßrangiine  ist  hier  fostra  der  Isodd  fs.  56  uö.); 
sie  bietet  den  liebestrank  in  einem  drykkjarhorn ;  der  Zweikampf 
erbalt  dnrcbaus  nordisches  geprfige  s.  70:  gpngu  4  k§lm,  h9lm- 
gaungulpg  ;  S»  küfKdkirkja,  jarhr  fehlen' auch  hier  nfebL  viel 
gdvicht  ist  snf  das  freilieh  in  «cht  nordischem  «sinn  vefwendele 
häscBti,  Mttja  grid,  hpü,  skirsla  (das  gotteinrleil)  nieht  zu  legen, 
wol  aber  auf  das  hereinziehen  der  napnen  SijßKrdr  und  Hringr 
s.  68  und  zomal  auf  das  let  skera  upp  her}r  s.  40,  das  eine' 
durchaus  nordische  Situation  voraussetzt,  wie  wir  sie  in  der  norw. 
Version  nirfjends  linden,  auch  <lie  Schilderung  Tristranis  s.  36  ist 
nnmer  noch  etwas  mehr  im  sagenstil  gehalten  als  die  oben  er- 
wähnte der  Isoiui.  es  scheinen  trotzdem  die  spuren  nordischer 
zutaten  hier  nicht  viel  zahlreicher  zu  sein;  doch  ist  vorsieht 
nötig,  der  Isländer  kürzte  sein  original  viel  mehr  als  der  Nor-. 
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vveger  ond  haue  also  weaig  TmalaMUDg  durch  MHtduDOcfciiBg 
seine  eralhliiog  au  erweHera;  wae  er  la  dem  orgioal  aua  frauft- 
aiscbeo  romaneii  hinzuDahm,  braucht  uicbl  abekhUidie  und  be- 
wuate  erweiteniDg  zu  seio.  weno  hier  nicht  eben  mehr  Nor- 
wagiameo  oder  laUDdismeo  in  die  augeu  fallen,  so  ist  daa  zun 
guten  teil  daher  zu  erklären,  da»s  sich  hier  solclie  viel  weniger 
von  ihrer  nmgrliung  abheboii ,  weil  der  südländische  characler 
des  ganzen  verhlasst  und  die  ^es.uninle  erzühlung  dem  gedanken- 
kreis  des  IslJinders  nJiher  •jenkkt  isl.  anders  sind  etwa  die  Kar- 
laniagnus  saija  und  l'idreks  saga  zu  beurteilen;  sie  sind  als  ge- 
scbirhtswerke  aufgefasst  und  von  'gelehrten'  bearbeitet  worden,  lür 
die  nordischen  elemente  derselben  verweise  ich  auf  Gustav  Slorms 
treffliche  bemerkungen  in  seinem  buche  Sagukredsene  om  Karl 
den  atore  og  Didrek  af  Bern  hoa  de  nerdiake  folk,  Krist  1874« 
8.  24.  33.  137.  die  wider  ganz  anders  liegende  Magna  aaga  jaria 
(ed.  Gttstar  Cederachiold^  Lunda  univ.  inkrift  t  xm)  aleht  an 
nordiechem  beiwerk  der  iaL  Triatrams  saga  nahe;  ich  fietae  auf 
das  vorkommen  der  bezeichnungen  jarhr,  hqll,  ellihdgr,  hälftroU, 
bldmadr,  hirdmuim  hin,  sodann  aber  auch  auf  die,  neben  ^leo 
deutschen,  wie  es  scheint  nach  dem  gedächtnis  aufgeseichoeten 
namen  ( Boslaraborg,  Stransborg,  Spiransborg,  Werwinzoborg,  Me- 
ginzoborg.  Hin  ;  Avefttrod,  Astpüian,  Vidölfr  mittumst an  gan  ua.  i, 
vorkommenden  nordischen  lormen  wie  Sigitrdr^  SncekoUr,  Sveinn, 
Erleudr  usw.  ebenso  in  der  Konrads  saga  (ebd.  s.  43 — ^84):  Jnrl, 
fif  I k  LS Ä  0 II  n  ngr ,  blämenn,  flogdrekki,  (pgishjähnr .  die  B;erings 
saga  dagegen  (ebd.  t.  xiv  1  11'),  demselben  cod.  futnoinrnen  wie 
die  Nagus  saga,  nimmt  sich  aus  wie  eine  getreue  ilberset/uiig ; 
ebenso  die  Partalopa  saga,  die  wider  in  zwei  anderen  codd.  mit 
dar  Magua  saga  beiaanunen  atcht  (in  deren  einem  einmal  auch  eine 
Trialrama  aaga  gestanden  haben  soll,  s.  Klnckhoff  Partalopa  saga, 
Upaala  1877,  s.  x),  in  einem  weiteren  mit  der  Ronrada  aaga. 

Es  mag  genügen,  mit  dem  vorstehenden  den  weg  angeieigt 
SU  habettv  dem  ein  neues  kriterium  fiOr  den  liUcrarischen 
wert  einer  romantischen  saga  gefunden  werden  kann,  sogleich 
aber  die  gesammtbeit  derselben  nun  herzunehmen  und  auf  den 
gehall  an  nordischen  elenienten  zu  prüfen  ist  auch  für  den  nicht 
geraten,  der  Zugang  zu  den  ungedruckten  materialien  hat,  da  zur 
gewinnung  von  festem  boden  immer  möglichst  eingehende  Unter- 
suchungen über  die  quellen  des  sildiiuidischen  inhaltes  die  not- 
wendige Voraussetzung  sind,  benierken  will  ich  noch  dass  lit- 
terarischer und  iisthetischer  wert  der  einschlagenden  nordischen 
bearbeitungen  durchaus  nicht  im  Verhältnis  stehen:  es  muss  die 
tenuaierung  der  nriginale,  die  das  ebenmafa  so  bedenklich  stort, 
aia  immerhin  erfranlichea  letatea  aufilackiem  litterariacher  atlh- 
alindigkeit  gehen. 

*  dies  hefl  enthält  auch  eine  version  der  Floveuls  »aga  vollständig, 
von  einer  sweitea  den  anfiiDg. 
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Ntch  diesem  excurs  nun  znrOck  lur  ausgäbe  KolbiDgB.  a«f 
s.  3  f  ist  recfaensehafl  ober  die  benuliteii  bandschrirten  gegeben, 
die  mancher  wol  etwas  ausfQhrlicher  gewünscht  hätte,  die  zu 
jrninde  gelegte  (einzig  vollständige)  handschrift  AM.  chart.  543 
4"  (Klockholl'  scheint  533  im  gedächtnis  mit  543  verwechselt  zu 
haben)  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  17  jh.,  die  zwei  hlätter 
mit  fragmenten  AM.  ,"j67  4"  aus  dem  15;  die  Varianten  daraus 
sind  an  ihrer  stelle  s.  15 — 18,  31-^35  in  den  text  aufgeDommen* 
die  Orthographie  der  ausgäbe  ist  normalisiert,  und  zwar  so  ziem- 
lich in  der  gewöhnlichen  weise;  vgl.  Kolbings  angaben  e.  215 f. 
mir  will  die  aUerttaliche  Schreibung,  ramal  der  ontcrtchied  ^on 
m  und  (F»  niehl  recht  gefallen«  wollte  man  der  aua^abe  ihre  ui^ 
aprüDgliche  geetalt  geben,  ao  hatte  man  sie  den  —  norwegisch 
machen  mttsaen,  woiu  m  uad  iB,  P  und  d  wol  atiannt,  ni<^ht 
aber  zb.  hjfilpa. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  frage,  wenn  Kolbing  seine,  von 
Cudbrandr  Vipffüsson  gebilligte,  Schreibweise  als  normalen  typus 
älterer  altnonlischer  werk<>  liberhanpt  anjjesehen  und  benutzt 
wissen  will;  hiergegen  wird  wenig  einzuwenden  sein,  etwas  zu 
weit  scheint  die  Vorliebe  für  isländische  formen  und  werte  aber 
doch  gegangen  zu  sein,  ich  führe  ein  per  Sndemngen  Kolbinga 
an:  24'*  cap.  xxn  nanhmika;  daa  nennorweg.  tporiumik  Aaaen  737 
verbietet  daa  gp&naikka  (»^  gpo/luuäcr  ans  s|parao-  «o«  eni^.  «jMr- 
raia  aperber)  zu  ändern;  40^^  koinnu;  die  Torrn  ist  auch  nett* 
norwegisch,  doch  mochte  ich  hier  nicht  beatinmit  behaupten,  ea 
sei  die  form  der  handschrift  die  alte  norwegische  Schreibung; 
zumal  (las  altschwedische  lässt  die  hcrühernahme  des  kvinn  aus 
dem  gen.  pl.  als  späteren  Vorgang  ziemlich  sicher  erscheinen; 
43"  ist  vielleicht  hlödu  nicht  luden,  sondern  dem  altnorweg. 
löd  entsprechend  ==  neunorweg.  lod  f.  halm  und  körn  des  ge- 
treides  zusiuumen,  wogegen  wenigstens  nicht  das.  fehlen  des  h  in 
den  (nnr  norwegiachen)  quellen  ata  dem  Ton  Riete  mit  unrecht 
vermuteten  znaamnwnhang  mit  gol.  IMm.  ab  ursprüngüch  be> 
grandet  werden  darf;  allenfaila  liefse  sich  M&d  auch  ala  «übst 
ags.  Möd  mhd.  ku$  laat  erklären,  wenn  nur  ein  einiges  mal 
aokh  ein  klöd  belegt  wäre ;  dass  kl^idn  luden  und  gar  hUdu 
af-'tich  als  ziemlich  ilbertlüssig  und  seltsam  erweist,  wird  nicht 
zu  längnen  sein,  ist  5*2"  virtum  nicht  besser  in  fmrtftm  zu 
ändern?  das  ♦Tbaltene  r  wäre  wider  norwegisch.  56"  fika  darf 
in  norwegische  II  Schriften  in  älterer  zeit  vorausgesetzt  werden 
als  in  isländischen  und  ist  heutzutage  im  südlichen  Norwegen 
viel  gebraucht  (s.  Aasen ;  auch  iu  Schweden,  Dänemark).  65  liftd 
leiden  ist  auch  neunorwegisoh  viel  verbreilet;  im  acfawediaeheh 
durch  mancherlei  ableitungen  ala  altes  eigeotum  erwieaen.  auch 
aonst  lieGM  sich  vielleicht  hie  und  da  iweifeluy  oh  »die  verweiauuft 
der  bandschriftlichen  lesung  unter  den  text  nOtig  aei,  oder  auch 
umgekehrt«  ob  immer  der  handschriftliche  lest  unaiig^oohten 
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Meibeo  soll,  wo  Min  Kolbing  passieren  liefe.  meiiM  beoMfkuogeo 
wollen  auch  hirr  nichti«  anderrs  als  meinun;;  gegen  meinang 
srin.  s.  14**  I.  kthnv  fram  oder  fortt  statt  k6mn?  15"  I.  adrir 
statt  nftir ,  oder  ist  allir  hvdrstveggja  harn  zu  Fildern  ?  das  fol- 
gende W.Ire  d;mri  hlols  umschreihende  widerholiinj;  desselben 
ge<lankens,  die  a  vielleichl  absichtlich  vermied;  die  dreiteilung 
kommt  auch  16'^  IT  wider,  nicht  immer  scheint  mir  die  lesuDg 
von  A  der  von  a  Tonmiebeii;  ib.  17**  ist  die  amdraektwieiae 
▼OD  a  fliiiisliach  der  in  des  text  beraufgenoiHDeMo  gegeiOber 
mehr  abgeroDdet  (fon  dem  Adman  natarttcb  abgeaeben)  oad  ar- 
«prttogliclier;  A  liat  bei  iiroiiraiideiiiDg  dea  vor  nfmmtii  in  unni 
iibersehen  dass  var  auch  noch  zu  tignmdi  gehört.  vieUeichi 
h.llte  es  sieh  emprohlen ,  beide  texte  an  der  kurzen  stelle  von 
cap.  \vi — XVIII  neben  einander  abzudrucken.  19^  will  mir  trotz 
K.s  anmerknn;:  med  nicht  gefnllen.  20**  hrnrt  kn'slit  edr  hygt 
ist  kein  gegeusatz,  ich  schlage  vor  kn'stü  jedr  heidit,  'thyyt  edr 
bygt  zu  lesen.  20**  sn  lüsst  sich  vielleiiht  durch  Lund  Ordf. 
s.  256  halten.  24^  darr  nach  ok  ein  er  kaum  fehlen.  35'  liegt 
doch  «lol  nlber  mätht  m  m^tjhri  m  bcaaem  ab  o^'  m  er- 
gSnieo.  47  I.  hom  itatt  Aa/k  Ao/H  iat  naeb  Vigftaa«  amlcbal 
dar  reell,  icb  bemitie  die  golegenbeit  t»  der  müteilwig  daaa 
der  worlacbati  der  T.  S.  ven  16n  t^orltelsseB  io  seinem  neues 
sii|i|ileneiitwnrt erblieb,  dessea  erstes  heft  (48  ss.  in  S*'  bis  bo- 
narmaftr  reichend)  mir  in  diesen  frUhjahr  zukam,  berücksichtigt 
ist  t ;  zahlreiche  iinoS  X»y6ft$tfa  bat  Kolbing  s.  214  ausammea- 
gestellt. 

Dem  texte  hat  Külbing  eine  Ubersetzung  beigegeben,  seinem 
im  Lilt.  centralbl.  1879  sp.  21  ausgesprochenen  grundsatz  ge- 
mjlfs.  ich  kann  mich  mit  seiner  ansehauung  nicht  recht  be- 
rreaodeo.  seil  man  wOrfclich  bei  hiitiaeber  banntauog  a^iacber 
ramaae  mit  einer  deiitacben  ttbecaeming  sich  begnttgen?  bAcbalena 
eine  gana  bncbattMidie  nbertfagnng  (btaaer  in  das  lalainiMsbe 
als  in  das  deutsche)  könnte  allenfalls  denselben  dienst  tun  wie 
das  original ;  will  al>er  blefa  der  inhalt  im  grofsen  und  ganann 
zug<'tn glicher  gemacht  werden,  so  darf  man  andererseits  sich  ge- 
trost soweit  von  der  nordischen  vorläge  entfernen,  dass  man  ein« 
deutsche,  einheitlich  stilisierte,  erzahlnnj;  daraus  macht,  dem  ver- 
stjtndnis  des  iirtextes  aber  durch  erklrtreiule  noten  nachhilft,  ich 
will  auf  einzelnheiten  nicht  eingehen,  sie  werden  den  uicht  slureu, 
der  mit  der  ganzen  methode  einverstanden  ist.  einiges  bat  K. 
selbst  s.  220  bierlobtigt;  an  anderem  orle  anr  ttberaetsung  s.  194*^ 
die  bessening '  «an  *die  kOnigin'  m  ^Triatiam*,  s«r  einlaitnng 
9.  LXiiv  (s.  8.  M)  die  Terveisnng  auf  das  fn.  gediobt  Triatan  als 
narr  v.  469  fr,  M  s.  xttv  eine  benMffknng  Ober  die  sitte  baren- 
liOpfe  darzubringen,  s.  cxmii'*  die  ergünEung  v.  2628  f,  endlich 
som  text  8.  53.  7  f  die  lesnng  htrtdctdi  pmrn  nacbgetragen. 

*  tollMideni  seneitt  UbU<ehe  sttlelie,  die  IMIagri  maaBa  s^gar  asir. 


4» 


' '  Dm  idfaiill^erEeicbois  am  mUims  wird  tiir  ierleioliteniBg'  dtr 
flbmichl  reclit  willkommen  seirn 

I>ic  nnsstattung  ist,  dftn  verlag  entS|lfeeheB4,  Irtfliieh.  driick- 
rehler  habe  ich  wenige  bemerkt;  rkMriim,  wiU  laeeen  eielr  jä  leieht 
bestem. 

MOnchen  3.,  ▼•  79*  Oscar  Brknnbr. 


$aga  af  Trislram  ok  Isönd  samt  iMölulls  saga  ud^ivne  af  det  kongeligf  nnrd. 
oldskr.  selsk.    Kjnbenliavii  1S78.    (ii  und)  457  ss.  8**.  —  10  m. 

Vontebende  «Dseige  war  nahem  abgeseblogsen,  als  die  Kopen- 
hagener  ausgebe  Mir  zu  gesicht  kam.  sie  ist  von  Gtsli  Brynjtiirssoii 
bearbeitet.  Aber  die  handschriften  enthnlt  die  einleitiing  ganz 
kurze  nachrichten.  die  hrnchsliicko  in  AM.  567  CKiilhings  A) 
sind  s.  200  —  213  vollstiiinliK  al)gedruckl  in  der  Schreibweise  der 
handschrifl.  das  ilbrif^c  ist  normahsiert  bis  auf  die  ilberschrifl^ 
die  mit  facsimilelypeu  widergegeben  ist.  unrichtige  und  jüngere 
ronmen  sind  hier  stilltohweigeDd  verbessert;  ioi  ganzen  der  text 
Mnder  «crupuloe  behandelt  ab  von  E.,  darmn  aber  auch-  monebe 
«nmikMfimlichkeit  atebeii"  geblieben,  eo  Jmm  {kufo^  oap.  vm« 
kefndi  eap.  xi;  eiBi-anderaial  ändert  Br.  wo  K.  der  bandacbrift 
fbfgl,  80  cap.  xxu  Trititam  hafdi  nmted,  Br.:  Aat/tt'  munit; 
cap.  ](xv  hermdn,  Br. :  hefndu;  4  Ujf,  Br.:  af  nt/ju.  von  meinen 
oben  mitg('tpiltpn  abweichungen  von  K.s  ansieht  teilt  Br\nj. 
einige:  so  behiilt  er  eap.  xx  sä:  caf).  xxri  er<;9nzt  auch  er  nach 
ök  das  verbum  subst.,  nur  das  priUt  ritiim  rmr,  wogegen  mir  das 
folgende  krnin  zu  streiten  scheint;  cap.  xxviii  gibt  er  s#»in  trüber 
vorgeschlagenes  afli  auf  und  schreibt  mikiUi.  Uber  das  verhiiltnis 
der  fragmente  kur  papierhandscbriftg  ihr  alter  und  ihre  spraclie 
wifd  8^  3  qnd  200  f  g^atfd^lt;  aie  aind  h-»-  genaue^  ab  bei  Eulbing 
m  lesen  ^  von  einem  Isländer  in  der  awirilen  kilfte  des-'I^S  jhs. 
geaehrieben«  ^  avf-  seit«  245  ff  folgt  «ine  dänische  bearbeitung 
der  Tristrams  saga,  in  der  ^dcrJobalt  nur  sehr  verkürzt  widen^ 
gegeben'  ist,  die  sich  recht  gut  liest,  ob  das  d<<niscbe  publicum 
pino  solche  bearbeitung  zum  Verständnis  des  in  demselben  band 
gegebenen  Urtextes  braucht,  kann  und  habe  ich  nicht  zu  be- 
urteilen, wichtiger  sind  die  beigaben  von  s,  327 — 456,  bestehend 
aus  dem  ditnischen«  isländischen  und  färOischeo  Trislauliedern; 
nur  die  islandischen  erwflhnt  Kölbing,  nur  sie  und  eine  der 
dänischen  ksimpeviser  waren  litsh^r  ediel't.  dfes^  ^etsteren  sielbst 
werden  in  zwei  hauptgruppen  geteilt,  von  denen  <tie  erste  sich 
noch' an'  deii' alten  roman  anlehnt,  die  zweite  nidrif^^Hel' mehr 
ab  die  namen  bewahrt,   von  ihr  sind  6  Versionen  mitgeteilt; 

*  TOD  eiaer  okkt  beDotsteo  bindschrill  ist  :  417  die  rede. 


0 


414  «AGA  AF  TBISTAiJI 

die  leite  der  lieder  füllen  30  seiteo.  seile  371  IT  wird  ms  d«r 
kellisebeD,  rruBtllsitcbeD,  englisoben  mm*  fütuiig  des  mMBs 
genprdcbcii.  fir  die  deoteohe,  engUache,  iiordisciM  beerMtung 
wird  daaieUM  origiMl  des  Tbentt  «ogiMDineD  «od  die  Segi 
alt  faul  bocbstablicbe  widergebe  beieiehnet.  die  bemerkiugeB 
ttber  die  anglonoroianDischen  romane.  Ober  die  jdngeren  franzOai- 
schen  protaromane  werden  andere  besser  la  würdigen  wissen. 
TOD  neuerer  litteratur  finde  ich  wenig  oder  gar  nichts  benutzt; 
ganz  aiifTallend  isf  mir  besonders  dass  Brynjnifsson  die  arbeiten 
seines  Inndsmannes  Gudbrandr  Vigfusson  so  wenig  bertlcksichligl 
und  immer  noch  ganz  getrost  die  Isleadinga  s^gur  zwischen 
1148  und  1201  geschrieben  sein  l.Mssl! 

'  Sir  Tristrem  ist  Br.  die  schönste  hf*arbeiUiii<?.  vielleicht  mit 
ausnähme  der  normannischen  gedichte,  nicht  (joUlrieds  von  Slrafs- 
burg  Tristan  'der  af  Tydskeroe  anses  for  et  mesterverk'.  lieb 
wird  bei  der  sekenheit  wen  Hkbels  ausgiiie  oNniebeai  4er  ab- 
dmdi  eiaea  Mit  «nbetMclilliehen  Iciles  ider  ftiitOeisehen  fraf- 
ntBle  auf  a.  894*«-4M  <41d)  aeiiu 

Wanitt  die  üfttnla  8«ga  t  der  edition  eioverleibl  warde,  eehe 
ich  mcbt  ein;  übtrhanpt  gebe  ich  nur Mtit-wideraUebea  as  eine 
besfrechuDg  dieMs^teMea  der  däniacbeii  pnUieetiooi  was  soU 
man  denken  und  aagen,  wenn  hier  voa  den  wenigen  (3)  aken 
fragtnenten  eines  nnbenntzt  blieb;  wenn  eine  der  handschriften 
Tin  Kopenhagen !)  als  verloren  bezeichnet  wird,  nachdem  ein  jähr 
vorher  1877  GCedfrschiftld  in  Knnd  die  Varianten  siimmtlicher 
perganientfragmente  in  einer  trefTlichen  ausgäbe  der  Saga-  ver- 
öffentlichte, die  'verlorene'  handschrift  beschrieb  und  ein  stOck 
daraus  abdrucken  liefs?  in  der  kurzen  vorrede  wird  man  nicht 
darüber  belehrt,  ob  das  buch  jahrelang  liegen  geblieben  sei  (vgl. 
Knytlinga,  Nj^Ua,  Snerra-Edda  in)  öder  ob  der  Verfasser  nicht 
willen»  geweilea  iet;  von  firemdeD  iMilifea  erbaten  nolii  n 
oefanmi.  der.  «bdmcii  erfbigle  nch  AM«  179  M.  pap.  mit  he- 
rttdtaichti9QBg<  dcr  Mden  frtgawnle  «n  AM.  fif98v  peiig.  er 
haft;»b  naebreli^  ?on  CedefaehiOld»  ausgebe  mr  den  wert  «iaer 
lese-,  db.  unterhaltnngHMgabec  wozu  eber.4fairch  die  Ver- 
bindung mit  der  Tristrams  aaga  und  den  exearaen  das  buch  an 
verteuern  ?  Ubersehen  wird  man  bei  forscbungen  Uber  die  ro- 
raäbliache  litieeatuP'  dds  iHltelallers  das  buch  nicht  darfcs. 

*  die  mhd.  Version  bfi  MülIenlwfT  Sprachpr.'  s.  125. 
'  .Verstoo«  wrdiquc«  4u  faUiao  frui^^i»  le  raaniel  iqaaUillie,  tcxlei» 
ft  aotn  9ar  .GG<d<ra«kiöld.e(fAW«lli;  Und  1877,  4*.  .^tkilt  aech  dw 

altfr.  oriffioal  und  isl.  wmnr  desselben  inlidtes. 

r  •» 
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Die  bedeiitung  ties  heiligpiicullus  und  der  heiligenlegenden 
für  die  Kenntnis  des  miltelalters  isl  bekannt,  man  hat  sich  ge- 
wttbnt,  in  Scaudinaffeo  die  katiiotische  seit  und  die  iueihr  H> 
das  iKoik  gedrungenen  elemedte  lu  ttbersehen.  profeseor  LItaiae 
id'CItristiaoia  bat  nun  m  obigem  buch  eine  aehr  migettehib  zu 
lesende  und  doch  mit  erataunlieher  gelebraaankeit  geschriebene 
geschichtß  der  in  Norwegen  (und  Island)  eittstandenen  heiligen- 
culle  und,  vto  es  nötig  ist,  auch  eine  kurze  geschichte  des  einzelnen 
heiü<,'en  gegeben,  die  entschiedene  krilik  und  die  Uberall  unter 
den  U'xl  fjesetzte  rcrlienschaft  Uber  die  in  p;rofser  menfje  be- 
nutzten olt  recht  verslccklen  (und  zumal  uns  im  Süden  ver- 
borgenen) quellen  mnrbt  «las  werk  zu  einem  wissenschaftlicheu 
hilfsmittel  von  grofsem  wert.  * 

Nacb  einer  einteftung  Uber  die  entwiekelung  der  beiligen* 
verebrung  ttberbanpt  wird  mit  dem  norwegischen  hindespatron 
konig  Olaf  Haraldaaobn  begonnen;  ihm  ist  über  die  hiifie  des 
bucbes  gewidmet  Yon  den  übrigen  möchte  ich  die  heilige  Sun- 
niva  und  die  leute  von  Selja  s.  137  (T  hervorheben.  natOrlich' ist 
die  legende  von  der  heiligen  Ursula  und  den  11000  Jungfrauen 
und  ihr  zusnmmenhan<2:  mit  der  Sunnivalegende  hier  zur  spräche 
gebracht  und  kommt  üaae,  gestillzl  durch  sprachliche  untei- 
suchungen  SUn«;ges  (s.  152)  und  andere  von  demselfien  gelehrten 
beigebrachte  gründe,  mit  ihm  zu  dem  resullat  dass  die  Sunniv.»- 
legeude  ursprünglich  eins  mit  der  legeude  von  den  llOOOjung- 
fhiuen  war  und  (durch  norddeutsche  geistliche  unter  OMT  dem 
heiligen)  aus  NorddeutacMand  Imponiert  wurde;  dass  die  localisie* 
rdbg  auf  Selja  dem  namen  der  ihsd  tu  -danken  sei.  leider  ist 
der  abschnitt  Uber  die  heiligen  der  nebcnlande  (Orkneyinseln  Und 
Island),  freilich  dem  zweck  und  titel  des  huches  angemessen, 
ziemlich  kurz  ausgefallen.  —  die  beigegebenen  drei  bildertafel» 
enthalten  darstellungen  des  heiligen  Olaf;  atjf  pl.  rr  sind  die 
buchstaben  a  und  h  vertauscht,  die  ausslatluog  und  der  druck 
des  buclies  sind  sehr  zu  loben. 

München  <^  v.  79.  Oscar  BBrnsa. 

«II'  , 
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Die  Basler  bearbeitung  tod  Lambrechts  Alexander.    uDtersucht  voo  dr 
•  BMWiatitni,  privaMdiinMni  M  4er  «Mhcnllil  In  Gra&  {kn»  im 
Sitaangsbericliten  der  pbiL-lutt.  klasM  4cr  Wiener  akidcaie  um 
t.7— 122.)  Wien  1819.   IlSss.  8^ 

WtM  uer  UsabsicliLij^i  iml  seiuer  u^le^^<uclluug  eim;  eiuieiluug 
zu  deni  abdruck  der  Basler  hs.  zu  geben,  welchen  er  demnächst 
teHlffeDilicbiD  will,  «r  hehanileU  in  den  beiden  ersten  eapiteln 
das  vaiibaltnis  T#n  B  zu  V  (Vorauer  hs.)  nnd  lil*(llol8heiiner  hs., 
später  inSlraffhurti  we  auch  sie  bei  der  beschiefinuf  xu  cmnde 
gieng);  im  dritten  B  in  liezug  auf  reimkuost  und  Tersbao,  die 
sfumcbe  des  Verfassers  und  Schreibers;  im  vierten  die  quellen 
der  drei  recensionen.  —  ich  wiU  unächst  uiiiteilen,  wo  ich  an 
Werners  aurstelluugeq  attsto|s  genenunen  iiabe. 

s.  a.v  211, 15 

(laz  ir  niete  was  der  iuie  da  loht  b^ib 
tan  der  innhalb  tijre  irarf 
M  1398  (nach  Mafsmanns  Ucuischeo  geiiiclilen) 
daz  ime  me  lute  tot  Ideijf 
des  sayeii  ih  iv  di  warhtä 

dßu  iür  m  tyro  wäre 

m  diUk  in  tn^  dtr.  stat, 
hier  . sollen  V  und  B' einen  giMiieinsamea  fehler  haben «  insofern 

ihnen  die  reima^eile  auf  helaih  und  gelag  mangelt,  nun  aeigt 
Werner  dass  ein  reim  «fie  bkipiwßrheü  in  V  nicht  vorkonunt, 

auch  nicht,  wie  sein  vericichnis  orgibl,  die  von  M  gebrauchte 
form  der  beleuerung.  er  gesteht  lerner  keinen  gruml  zu  wissen, 
weshalb  VB  die  z.  M  1399  sollten  weggelassen  haben,  und 
dennoch  stellt  er  es  nur  als  eine  ni  ög I  i  c  Ii  k  e i  t  liin  dass  die 
reimzeile  zu  heUif  in  den  vorhigen  aller  drei  recensioneu  fehlte, 
ich  bezweifele  das  nicht.  M  schob  nn,  B  schuf  einen  schlechten 
reim  zu  »tat.  aber  in  diesem  steckt  vielleicht  dasselbe  wort, 
welche;»  einmal  im  originale  stand,    ich  möchte  lesen 

der  im  da  tot  ^äaA, 
vgl.  183, 16  tediivaMUiu,   186, 12  ^eseoel :  toos. 

'  Die  gleii^e  Vorlage  vermute  ich  auch  'fnr  die  s.  8  f  be- 
sprochenen verse. 

V  216,  7 

tcnd^  bat  daz  si  alexander,   div  icehf  pe  iparten 
utuU  sin  werten 

M  1598 

er  Inz  si  sere  hiten  des 

daz  si  gegen  alejandren  kerien 

vnde  jm  daz  lant  werten 
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B  1378  in  prosa 
Diortfus  snun  harzogen  gebot  daz  sy  allexandtr  ukif  »mittiuen. 

Werner  consUtieri  Dach  AÜxandar  eine  gemeinsame  liicke 
in  VB,  iionimt  jedoch  in  einer  anm.  dem  richtigen  nSher,.  ^iliao 
konnte  verniiiit'i),  in  A  [original]  hal)e  gestanden 

unde  bat  daz  si  im  diu  suff  pe^^ten 

unde  sin  [lende  werlen, 
allein  die  nenuung  des  namens  Alexander  in  ;dlen  drei  liss. 
scheint  dagegen  zu  sprechen,  sowie  der  reinipnnct  den  V  nach 
Alexander  bietet.'  der  puuct  ist  kein  reimpuucl,  eheusu  wenig 
wie  etwa  die  V  216, 13  und  14  hinter  aoale»  wid  stehen- 
4eD.   ich  würde  mit  dreisttliigem  anftaet  und  kn»e  lesen 

und  hat  itm  st  Akxmkr  mkef  bespartm 

unde  rin  [kmt  im]  werten 
im  «nschiuss  an  M.  von  sin  anr  im  konnte  der  abschreiber  leicht 
übcnspringen.    M  üchaHie  die  lange  seile  fort,   der  artikel  bei 
schiff  fehlt  auch  in  B,  welches  nur  serstitzen  aus  dem  gleich 
folgenden  widerstiezeu  in  VM  enlnahm,  sonst  genau  zu  V  stimmt. 

S.  10.   der  fehler  in  VI),  der  in  die  lilcke  von  M  lallt,  kann 
für  einen  näheren  zusanimenhaug  der  beiden  nicbto  beweisen, 
iia  vielleicht  M  ehcnisu  las. 
V  208,  7 

tu  such  er  stau  dem  hei  zoytn  dein  al  tyi  t  wan  uudertan. 

hegen  ime  uf  der  innre 
M  1256 

de  getah  er  den  herzogen 

dem  tyren  um  undertan 

vor  sih  uf  df  muren  etan 
B  1163 

nun  sack  er  an  der  xmen  $tan 

den  herzogen  dem  dt'ryus  was  vnder  tau. 
Werner  meint,  es  nnlsse  in  der  vorläge  von  M  ein  unreiner 
reim  auf  herzogen  gestaiuien  hahen  ninl  seheiiK  ler  driirkt  sich 
nicht  klar  aus)  in  V  eine  lücke  hinler  herzogen  anzunehmen, 
aus  der  sich  dann  die  la.  von  ß  erklären  soll,  gleichviel ,  ich 
vermute  für  die  drei  dieselbe  cjuelle,  welche  durcfi  eigeulüudiche 
construction  zu  iiuderungen  aulass  hol.  nandich 

do  sack  er  stan 

—  dem  hersogen  was  Tyre  nndertm  — 

gegen  im  uf  der  mure. 
8.  11  gibt  Werner  nicht  an  dass  in  B  1246r 

die  etat  wer  im  gewessen  dtiir 

dene  dass  kreisckg  fiur 
dene  in  ane  zu  bessern  sei.    wir  haben  also  keinen  andern  als 
einen  Schreibfehler  in  B,  und  die  la.  dieser  Iis.  erklärt  sich  aus 
M  ebenso  gut  wie  aus  V.   M  zerrte  die  gemeiosaniu  «|uelhf  aus 
einander. 
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V  219,  18 

der  ander  hiez  ivbal 

der  steil  uil  unyeme  itidem  stürme  hßl 
M  1772 

do  was  oult  ein  ander 

ein  riter  der  hiz  iubal 

der  mh  ungeme  iurkal 

ma     it^  di  nei  gmt 
B  1476  ^  ^ 

des  lob  •»  dm  «fr»r  erhal. 
bauplbewcis  der  Zusammengehörigkeit  von  B  und  V  ist  dass  M 
Worte  die  der  plirase  in  dem  sirit  entsprocIwD  Bichl  entbalteo 
»oll.    Werner  «hersali  die  z.  177f). 

*B  liest  vers  1324  mit  ofTeubarem  oiisversUindnisse  wand  es 
dinchte  dich  wider  zem  daz  recht,  was  syntactisch  sich  nicht  in 
den  zusammenhan«?  KljiL'  ich  weifs  nicht  wie  die  vorangelienden 
und  folgenden  Zeilen  in  \\  lauten,  alier  in  den  Zusammenhang 
von  V  und  M  würden  die  worte  'denn  das  recht,  die  rechts- 
aufTassung  würde  dir  widerwJirlig  erscheinen'  vollkommen  passen, 
in  hinsieht  auf  VM  (inde  ich  B  nicht  feblerbalt,  ja  es  könnte 
sogar  das  ursprüngliche  hewahrl  haben. 

S.  16  (vgl.  s.  12).   V  207,  20 

unde  liez  do  mit  der  ucille 

den  ernst  siunn  werden  (nicht  wernden) 
M  1239 

da  m'der  an  der  erden 

ki%  er  den  Ourm  werden 
6  1161 

doM  sy  bi  der  erden 

den  ereten  stürm  Hessen  werden, 
Werner  will  eisten  io  V  eintragen,   sollte  nicht  enutsturm  ein 
altes  compositum  sein? 

S.  17.  in  z.  1345  bat  M  nur  eine  formeibafte  weoduog  ein- 
gesetzt«  denn  funten  (fortten)  die  wol . . .  torsten  ist  im  Alexan- 
der und  auch  sonst  nicht  selten,  ebenso  braucht  man  s.  20 
nicht  nach  einer  graphischen  «TkUinin^'  U\v  datien  f  =  dannen) 
zu  suchen,   endrar  ist  natürlich  stall  endran  entrau  geschrieben. 

S.  28.  ich  mikhle  eher  vermuten  dass  der  reim  auT  getän 
gesldn  lautete,  weil  B  geslayen  hat.  in  M  la^^'e  dann  ein  ver- 
sehen vor.  aut  Ii  in  der  1 1  zeile  wird  B  tubhQjt  das  echte  bieten, 
man  erinnere  sich  an  V  191,  2  daz  stunt  insiner  thobeiht  $cnen. 

S.  34.  der  hier  bebaodelteii  steile  wird  scbweriicb  ganz 
aufzubelfen  sein. 

V  219,  1(K    Mda  wart  iine  der  heim  atnje  prochen,  der 
tugen  girozer  siege  der  dei^  chunich  akjjander  finch.    unde  war 
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er  äbo  wolgB  mafmiht  nida,  eme  6eKotoef  MtMiers  la^  ^telbt. 
lüane  da»  smes  foito  nocA  m  wdkf  sote  mn.  061  riirer  der  Mes 

dadym. 

M  1749   wp/w 

eia  tf«r/  alexandro  sin  heim 

von  (iem  houbete  yebrochen 

da  was  uU  nah  yerorheti 

darius  der  tnre  degen 

akoBondro  wart  da  gegeben 

«idiv'e       iMMis  tfodk 

a  iDtfe  di  €r  der  mder  lac 

leä  tr  ein  bitten  not 

er  was  uil  nah  tot 

doh  halfin  daz  er  genas 

daz  er  so  wol  gewafent  tcas 

nil  schirc  ime  mich  zehelfen  quam 

(Idclgm  ein  riter  lohesam 
B  1400  dm  heim  er  im  zerbrach 

vnd  slüy  vf  tu  mit  nide  dar 

alksßoiiiJkr  wao  mit  ßme  gewännet  gar 

dm  half  im  4m  tr  g^nas 

nun  kam  ein  ritter  atmt  bui 

dankHn  was  er  genafU* 
Womer  reconstruiert  die  letzten  zeilen: 

iiiirfe  wäre  er  also  wol  gewnfeiü  nieht, 

er  71  r  hesrn}fwele  nieptterz  tageslieht: 

wane.  duz  half  im  daz  er  getMS. 

nun  quam  ein  riter  ane  bat. 

(sines  lödes  noch  newelu  solle  sin) 

ein  riter  der  hiez  Daclym  ,  .  . 
tag  ia  der  compositioB  lautet  tage-,  wano  ist  nicht  gleich  ieaii4e, 
vidmehr  bedeutet  to«iie  dms  *mr  duss*.  statt  im  lies  ^»  elatt 
nun  nu.  quam  am  hat  wird  schwerlich  heifeeo  kOnoeo  *kaiD 
au  bilfe/  da  das  wort  sehr  undeutlich  in  der  bs.  ist,  konnte 
man  an  stat,  au  die  stat  denken,  den  pVBCt  nach  bat  wurde 
ich  streicluM» ,  hinter  «Ii»'  parenthese  comma  setzen,  sines  liefse 
sich  aber  nur  gezwungen  nul  Alexander  beziehen.  —  allein  hätte 
wUrklich  so  im  ori^Mnal  gestanden,  warum  sollten  dann  M  und  B 
die  zweite  zeile  verwoHL-u  und  <lie  erste  veründerl  haben  ?  die 
Überlieferung  muss  iu  der  quelle  von  V  und  B  bereit«  verwirrt 
gewesen  sein  und  beide  versuchten  sich  auf  eigene  band  heraus- 
zmlebeii.  iaVIeiJkflMdettlUcli  einrmmwMt,  wie  iaH.  swiachen 
ab  und  ffeprochan  fehlt  dem  honheie,  vgl.  M.  was  dann  folgte 
wird  etwa  wie  das  in  N  aberlieferte  ausgeschaut  haben,  nur  dass 
die  ber?orhebung  der  guten  waflen  der  zeile  daz  half  usw. 
▼OMigieiig.  das  iebrt  die  Stellung  in.  VB.  wane  das  sines  todes 
noA  newüt  moUo  säi  aeant  Werner  eiae  'offenbare  Verderbnis', 

A.  P.  D.  A.  Y.  28 
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wie  es  scbeinl  des  gen.  wegen,  der  ist  aber  4»oh  fon  nmotki 
aMiÜDKig  uiui  der  siun  ganz  klar. 

S.  41.  V  190,  13  kaoD  den  dem  dialect  von  V  nach  für 
dem  stellen,  von  Verbrechern  ist  auch  hier  die  rede,  denn  dem 
verteilet  wcus  daz  leben  bedeutet  'der  zum  lode  veriirleill  war'. 

S.  42  oben.  B  und  M  haben  ^'eändert,  weil  ihnen  nidit 
deutlich  war  dass  V  190,  25  1'  aul  die  meldung  des  buleu  in 
190,  17  ff  gehen. 

Vers  1081  B.  V  hat  205, 11  sieht  zum  folgenden  gezogen: 
es  ist  eine  pareothese.   die  la.  vm  M  würde  ich  nicht  betonen 
4mde  birehfrid€  itiUm  sondern  mm<  UrekfrUe  Mim  schreiben, 
dann  bl  auch  der  auftact  da,  den  Werner  tennisst. 
S.  43.    V  212,  8 

Ain  richer  chunich  toos  dmioi 
er  wider  dahter  alsns 
M  1438  Der  riche  kuninc  darina 

der  nntworte  Jme  ahm 
ß  1290  der  riche  küny  darius 

yeUacItt  nach  diser  rede  sus. 
*V  kann  unmöglich  richtig  sein,  es  können  MB  das  richtige  er- 
halten haben.'    im  gegeuteil,  sie  Inderten«    er  mider  bt  Jbr 
wider  dagegen,   vgl.  Eilb.  6940  dö  gedadOe  Ae  her  «edtr. 

S.  52  unten,   al  die  zU  söm  UM  mwrik  Mir,  hs.  so  du, 
man  kann  den  artikel  durch  den  fersaeoent  Ober  sein  subst. 
beben  und  die  la.  der  hs.  beibehalten. 
S.  53  z.  3  V.  0.  lies  glouhen. 

S.  57.  73  will  Werner  in  der  spräche  <ies  verfasser-s  von  B 
niitleldeutschrs  linden,  filr  den  reim  mift :  scheid  scliliigl  er 
selbst  s.  05  scholl  di«'  besserung  vor.  für  iMiidnii^'  von  uu  :  d 
(s.  i)5j  gibt  Marlin  mi  Hermann  vSaclisenheim  s.  41  bele^'e.  d 
wird  in  diesem  Talle  wie  ö  oder  richtiger  wie  öu  gesprochen 
worden  sein,  einmal  bt  in  B  d  geschrieben  und  reioM  4er  ait 
gewAhrt  ab.  wider  HfSaehaenheim  s.  43.  et*  statt  Ou  beieugt  die 
AG  allerdhigs  erst  aus  si»8ter  aett,  indes  ist  Aese  nachllssige 
ausspräche  sehr  erbürlieb  und  gewb  im  iheren  dialect  aiidb 
schon  forfaanden  gewesen,  wir  fcomoien  also  auch  mit  reinem 
alemannisch  durch. 

S.  60.  zur  erkbtrung  der  form  miienschen  für  menschen  darf 
man  nicht  von  mönschen,  sondern  muss  von  mienschen  ausgehen. 

S.  G2.  mocht :  nacht  muss  iu  das  alem.  ganz  gewöhnliche 
macht  verwandelt  werden. 

8.  67.  in  fremdwörtern  ist  anlautendes  b  ebenso  gut  mhd. 
ab  anlantendes  0. 

S.  73.  iödem  bt  die  altere  form,  weshalb  man  kaum  von 
eraalt  des  n  durch  m  reden  Jtann. 

8.  73.  zum  reime  kam :  daryum  stellt  wider  HvSachsenbeim 
s.  48  parallelen,  wenn  k&m  in  km  verändert  -wird. 
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S.  TS  hallt'  irh  a»  dem  abgodrucklon  stilckf  dor  Basler 
clirunik  eiiiigrs  auszusrlzen.  icli  hälfe  z.  10  die  eiuschieluiiii,' 
voD  er  für  uuoOtig,  do  wart  .  .  .  im  vergehen  und  starb  genilgt. 
z.  15  dar  umb  üuog  got  mder  Hi  urliug  [mit]  judas  machabeus 
«Nui  9in  brwfdw  joMthas  vni  tin  bruoder  smon  bleHit  mir  anklar, 
was  heifst  wliug  »UAe»?  soll  lAi  ifnoder  von  mit  abhängen? 
ich  lese  dar  nmb  tluog  At  ^r.  wiier  Hi  nrUugele  usw. 

S.  87.   V  192,  U 

do  /HU  er  sich  »ms  ekinde$ 
2    unt  also  alexander  uemam 

miktt  aUim  wol  gessam 
4    er  warfsiek  nidtt  mdt  giekeh  et- 
neme  utUer  gegetie 
M  383    er  frowete  sieh  sinis  kindes 
di  mere  er  gerne  vernam 
385    do  der  hininc  dar  (piam 
vndc  in  alexander  nnnam 
do  teter  alsime  wol  gezam 
er  warf  sih  nider  vnde  ginc 
vestian  duz  ras  entfienc 
390    aUiz  alexander  wotde 

mit  einem  hreitde  mn  goUt 
mit  ge$$eiiie  wol  beslageu 
einen  nater  ginc  er  ingagen 
B  649    ein  kerex  dee  gm  frdid  enpfey 
als  allexander  d%  nem&m 
ds  der  kUmg  gegen  im  kam 
vom  rom  er  do  efrang  tnd  gieng 
vestyana  in  dz  ros  efippetig 
dz  ward  ze  stutid  gezemet  hie. 

Werner  hält  sich  mit  recht  an  MB.  er  seUt  hinter  giench  in 
V  eine  lilcke  an,  veranlat^sl  durch  Obers|)rin<;en  von  diesem  gieneh 
zu  einem  späteren,  vgl.  M  388.  31)3.  lerner  erklärt  er  M  389  = 
B  653  fiir  ursprünglich,  aber  das  vrrlialtnis  von  M  385  zu 
B  tjr>l  kann  er  nicht  aufklären.  *ich  weifs  mir  nur  mit  der 
annähme  einer  doppellesung  zu  helfen,  dass  nämlich  in  A  ent- 
weder M  389  (B  653)  oder  M  387  (V  3)  über  der  xeilü  als 
correctur  gestanden  habe,  etwa  in  der  weise: 

•  ■ 

unde  also  Alexander  daz  vernam 

iat  der  Imniac  dar  qnam 

er  Ihet  oh  im  wol  gezam, 
nun  achrieb  V  [vorläge  von  V]  elwa  all«  drei  in  dieser  reiben- 
folg^  ab,  V  liers  den  zweiten«  B*  den  dritten  fort,  wahrend  *M 
durch  einen  nnbebolfenen  flickvers  (384)  die  erbaltung  aller 
drei  verse  ermdglichte.*  die  sich  anschlielsenden  teilen  reoon- 
ntruiert  er 
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er  warf  sich  nidar  unde  fkm 

(Vegtidm  dtm  n§  mufienc, 

du  toari  n  gaami  mü  iimm  brÜdB) 

ich  halte  M  385  «  B  651  fOr  ecbt,  M  386  B  650  V  2 
gleiclillrils  uud  ebenso  M  387  V  3.  iltiin  fehlt  uos  ein  reia 
auf  -am,  dar  leicht  ausfallen  koniile»  wenn  eina  der  drei  reim- 
wOrter  zweimal  verwendet  war.  das  ist  mit  vmum  der  fall, 
schliefaeD  wir  uns  nn  M.    ich  vermute  also 

(io  fronte  er  sich  sines  kindei. 

(ii  mere  er  gerne  vemam. 

und  alse  der  kunitic  gegen  im  ^am 

und  in  Alexander  uernam, 

er  dede  als  ime  wole  yezam: 

er  warf  tick  nidere  unde  ginc. 

Fond»  doM  rot  infme 

wni  €im  guUHnm  (n'defe. 

er  ^Mie  ifMa  vadiar  gejfim. 
Schwierigkeiten  macht  auch  die  a.  91  f  beaprochene  stelle 
V  193,27  utu  als  er  da  wider  kmm  gemi 

ein  laiht  nuemare  erim  uemam 

ein  fater  habeht  sich  siner  mtuer  ffelovbet 

unt  saz  infoUer  hmtlofe 
5  er  Hz  die  sine  mnter 

die  frowen  dir  liiez  cleopaira 

Also  alejtmider  haim  chom 

er  yeinch  fvr  sinen  fater  sten 
M  452  Do  er  da  wider  heime  tptam 

ein  uil  Uil  mere  er  uiniam 

des  gwan  er  imgemute 
455  IS  tM»  iAier  mttfer 

än  uaUr  fhiUppus  ab  eamen 

unde  hete  ein  ander  wtb  genomen 

di  was  Cleopatra  genant 

do  alexander  da%  imant 
460  unde  erz  rdUe  uemam 

nor  sinen  unter  gfnr  er  ston 
B  697  do  er  nu  wider  kein  kam 

do  hart  soliche  mer 

die  itn  waren  sirer 
700  fin  vatter  kung  pilipns 

hat  entseczet  von  sinP  hus 

sin  mntter  die  küngin 

nach  etlicher  rat  vnd  sin 

hat  er  ein  ander  yenome 
705  ffnd  was  vf  die  xit  kamen 

da  f »  der  koäusii  gessam 
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cUolepatra  was  ir  nam 
alexander  gie  ze  hant 
Werner  streicht  V  5  wegen  des  unrf'inies  muoter :  Cleopatra,  V  7 
weil  rliese  zeile  =  V  1  sei.  allein  die  erste  entspricht  M  455  ff 
und  B  700  ff,  und  die  zweite  bedeutet  'als  Alexaoder  heim  ge- 
konnen  war',  wahrend  V  1  *al8  Alexander  sich  auf  den  heim- 
weg  machte*,  die  widerfaerstelliiaig,  welche  er,  aUerdinga  nur 
mit  reaenre,  TorachUlgtt  lautet 

unt  aU  er  46  widtr  Aarai  fmm 

ein  litt  m\we  mdre  er  im  vemam, 

sHi  vater  (Philippm)  habet  sich  siner  müter  ^üubH 

unde  habet  ein  ander  itib  gehiwet  [?]  * 

unt  saz  in  [oller  hrütloufe, 

Cleopatra  hiez  diu  frouwe. 
ich  vermute  jetzt,  anders  als  Anz.  i  82,  dass  siner  muter  V  3 
aus  5  stammt  und  hinein  kam,  weil  yeloubet  eine  änderung  aus 
gdovei  iai,  welchea  nicht  feratanden  wurde,  ond  .denke  mir  daa 
original,  ahgeaehen  vom  diakct,  etwa  ae: 

und  «b  er  dd  mdiar  heim  getan, 

ein  kit  nümäre  er  ime  vernmn, 

tin  vater  habete  sich  gelovet 

und  saz  in  voller  hrütloft, 
5  er  liez  die  sine  muoter 

und  nam  ein  wip  ander. 

ich  sage  in  wie  ir  name  was: 

die  frowe  die  hiez  Cleopatra, 

Also  Alexander  heim  quam 
10  er  gine  für  einen  wüer  tidn, 
I.  7  iat  nach  V  185,  19  tieft  eage  eo  tat*  ir  nam  wo*  gehildet 
nberschtlssiges  e  im  reime  V  205,  10.  209, 10. 
S.  108.   Bl  5048 

fliegen  wir  sagen 

alse  tuben  nnde  leder  svalen 
B  fliegende  ewalben  komen  dar  gar  gros  als  duben,  Werner 
darnach 

rliegende  wir  sägen 

so  gröz  als  tüben  ledersvalen. 
ich  würde  nur  unde  in  M  tilgen.   Gellerts  bauernknahe  wollte 
einen  hnnd  wie  ein  pferd  gesehen  haben  und  man  spricht  wol 
▼on  einem  menachen  wie  ein  hanm.  nämlich:  ao  grob. 
S.  110.   M  5545 

andirhalp  hundrith  more 

di  baten  lange  oren 
B   ander  halb  hundert  mrrren 

hätten  guldin  ring  in  den  ören. 

*  das  frageseicbeo  rührt  von  Werner  her. 
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Weruer:  *ich  halle  die  la.  von  B  für  entschieden  richtiger.'  gewis 
nicht,  denn  leute  mit  langen  (breiten)  ohren  kommen  auch  in 
der  Vor.  Gen.,  im  Herz.  Ernst  und  Reinfried  vor.  vgl.  Bartsch, 
Ernst  8.  cLXX.  cxxxiv  f. 

Die  resultate,  zu  welchen  Werner  bezüglich  des  hssverhciltnisses 
und  der  Stellung  von  M  und  B  zum  originale  gelangt  (s.  5(L  96), 
halte  ich,  nach  dem  vorgelegten  material  zu  urteilen,  für  richtig, 
nur  möchte  ich  in  der  ansetzung  dictierter  hss.  und  aus  einem 
dictate  entsprungener  fehler  zur  vorsieht  raten.  Werner  macht 
8.  44  oben  davon  gebrauch  an  einer  stelle,  wo  dies  argument 
für  sich  einnehmen  kann,  wenn  man  überhaupt  von  V  abzu- 
weichen für  geboten  hält,  dann  auch  s.  4^  doch  liefse  sich 
rekfaman  für  roxanam  sicherlich  eher  aus  verlesenen  rokfanam 
erklären,  die  toellent  für  statt  hie  wilant  für  aus  wiUent,  vnd  ser 
für  vnser  aus  vn  ser,  wobei  über  n  der  abkürzungsstrich  ver- 
gessen war.  wenn  bei  min  spil  statt  nit  spil  der  strich  des  t 
etwas  über  der  linie  stand  und  nach  links  verlängert  war,  so  war 
es  leicht  möglich  mi  darin  zu  sehen.  Werner  wird  sich  mit 
mir  noch  jenes  tages  erinnern  da  Scherer  im  Strafsburger  Se- 
minar auf  die  fehlerquelle  hinwies,  die  im  schreiben  nach  dictat 
läge,  das  vorkommen  dieses  Verfahrens  aber  dürfte  sich  im 
wesentlichen  beschränken  auf  dictieren  durch  den  Verfasser  und 
dictieren  bei  fabrikmäfsiger  herstellung  von  hss.,  im  ganzen  also 
selten  sein  und  in  der  kritik  vorsichtig  zu  verwenden. 

Dass  die  Untersuchung  im  ui  abschnitt  des  iv  capitels  kein 
schärferes  bild  ergeben  hat,  liegt  mit  an  dem  umstände  dass  uns 
die  antiken  quellen  in  all  ihren  Wandelungen  immer  noch  nicht 
zugänglich  sind,  macht  Werner  s.  71  den  spafs,  es  habe  offenbar 
auch  dem  pfafTen  Lambrecht  oder  seinem  französischen  gewährs- 
manne  eine  kritische  ausgäbe  der  Historia  de  prcliis  nicht  vor- 
gelegen, so  ist  zu  bemerken  dass  wir  darüber  uns  trösten  könnten, 
besäfsen  wir  nur  die  fassung  der  Historia,  die  jene  benutzten. 

An  druckfehlern  fiel  mir  auf  die  mehrmalige  falsche  Schreibung 
Weifstnann  (s.  IS  anm.,  4Ü  anm.,  hil  oben,  öii  aum.,  112  anm.), 
Jdnike  s.  6D  unten,  s.  42  mitte  lies  V  20L  26^  z.  Ii  v.  u.  Iß 
statt  20i  8.  41  z.  11  V.  o.  entstammte,  s.  55  vor  den  versen 
219,  5^  in  denselben  samsön,  s.  Ül  mitte  V  193^  21  ff,  s.  93 
im  vierten  der  verse  wib ,  s.  94  im  sechsten  der  verse  stede, 
s.  115  mitte  Ab  umbilico.  meine  collation  von  V  ist  nicht 
überall  verwertet,  doch  hoffe  ich  dies  an  anderem  orte  bald  gut 
machen  zu  können.  —  war  s.  lüü  ein  gewisses  wort  und  damit 
der  unangenehme  schein  einer  scherzhaften  anspielung  auf  trübe 
politische  ereignisse  der  jüngsten  zeit  nicht  vermeidbar? 

Ein  par  vortreffliche  conjecturen  auf  s.  19  und  41  lassen, 
neben  dem  was  Werner  sonst  für  die  aufklärung  des  Verhält- 
nisses der  drei  recensionen  zur  ältesten  gestalt  des  Alexanders 
und  für  die  widerherstelluug  dieser  selbst  erreicht  hat,  die  er- 
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wuniDg  als  beredlljgt  'erieheiiieii  daw  Werner,  wenn  er  sieh  ge- 
nSgen^e  leit  zum  «turchai  l)eiten  der  Basler  hs.  nimmt, '  eine 
brauelibans  ediUra  liefern  wird. 

Slrafsburg  24.  5.  79.  Max  Roepigbi. 


|jTT£RAi;ilUIOTIZBN* 

Die  menge  dtr  mir  zur  besprecliuiig  eingesandteu  bücher 
macht  es  zur  unmügiidiiteit,  einem^  jeden  in  der  ausfuhrlichen 
weise  dieses  Anzeigers  gereclil  zu  werden,  ich  werde  dalitT,  zur 
erzielung  f^iöFsenT  volIsUuuligkcit,  künftig  unlor  ohi^'etn  liiel  in 
jrdem  Iiefto  nach  malsgabe  des  verfilgbari'u  raunis  kurze  ri  Cerate, 
l«*ils  von  mir,  teils  von  meinen  mitarbeiterii ,  über  die  wmifier 
wichtigen  iiovitiilen  hrin^'en.  separatahdiilcke  aus  z^s.  kOnnen 
im  allgemeinen  keine  bei  ücksichliguug  linden.  St. 

FUkcii,  Drei  eingaben  an  den  Schiedsrichter  aus  den  jähren  1  ir)5 
und  1450.  prot:rarinn  des  künigl.  stil'tsgymnasiums  in  Zeitz  1879. 
20  SS.  4*'.  drr>ell)en  Iis.  der  Zeitzer  doniherrenhibliothek  ent- 
iiunimeu,  aus  weichet  im  programm  von  1875  die  klage  des 
bischofs  Petrus  durch  Becb  verülTentlicbl  wurde,  mit  an- 
merkuDgen,  die  namentlich  reiche  lexiealiscbe  beitrage  lierern. 

Beschreibende  darstelloDg  der  alteren  bau-  und  kuusLdenkmaier 
der  provioz  Sachsen  und  aogrenzeoder  gebiete,  herausgegeben 
TOB  der  biatoriscben  commission  der  provioz  Sachsen,  erstes 
keffr.  der  kreis  Zeitz.  Halle  a/S,  Hendel,  1879.  vn  und  7688. 
lex.  3  m.  die  1877  ins  leben  getnelene  hislorisobe  com-  . 
mission  Sachsens  beabsichtigt,  wie  ähnliches  bereits  fOr  Han- 
nover, Hessen  und  das  fikass  geschelien,  s.immtliche  42  Itad- 
ratliche  kreise  der  provinz  in  einzelnen  heften,  deren  reihen* 
folge  sich  nicht  an  einen  im  voraus  festgestellten  plan  zu 
binden  hat,  von  cumpeteuteu  fachmiinneru  nach  der  histori- 
schen und  archaeoloi^ischen  seile  beseh reiben  zu  lassen,  mit 
dem  vorliegenden  ersten  helle,  welches  der  mit  dem  kreise 
Zeitz  durch  langj.'ihrige  amtliche  liitigkeil  auf  das  genaueste  be- 

.  kannte  bauinspector  Sommer  unter  mitwirkung  des  um  die 
christbche  archae.ulogie  hochverdienten  pastors  Olle  besorgt 
bat,  ist  das  unternehmen  sehr  glücklich  inauguriert  worden. 

*  biefi^t  zwar  gerade  der  Zieitzer  bezirfc  weniger  mitteUlteiliinie 
reste  als  viele  andere,' so  bitgt'doch  namehtliöh  di^  beschreSbuDg 
der  Stadt  Zeitz  ^  manche  wicbtige .  if nd  Iht^rtiksahte  Aotiz.  die 
alphabetische  anordnung  der  besprochenen  orladiaften  erleichtert 
die  benutzung  sehr.  zun)lchst  sollen  sich  beschreibungen  der 
kreise  Weifsenfels,  Langensalza,  Schiensingen  und  Weifsensee 
ieinschliefsen;  hbffentlich' werden  sie  bald  erscheinen  kOnnen. 


Digitized  by  Google 


unwamaAomni 


UHinDEWAi  n,  Zur  erinnening  an  Friedrich  Ludwin;  Karl  Weigand. 
ein  leben8i)il(l.  («iefseu,  Ricker,  1879.  (heibge  zum  osler- 
programm  (l«'s  rcalgyninasiiinis.)  2  m.  Iidchsl  ansprechende, 
eingehende  Schilderung  des  IrefTlichen  lexicographen  durch  einen 
ehemaligen  collegen  an  der  Gielsener  realscfiule,  nebst  einem, 
soviel  ich  sehe,  vollständigen  Verzeichnis  seiner  Schriften,  auf- 
sülze  und  recensionen. 

Carmina  Burana.  die  lateinischen  vagantenlieder  des  mittelallers 
erlreueu  sich  zur  zeit  lebhaften  iuteresses.  nachdem  in  den 
letzten  jahm  xwei  auswählen  ans  licht  getreten  sind,  liegen 
mir  jetzt  zwei  deutsche  dbenebungen  vur,  die  eine  von  Ainm.f 
Pbbrwbrtb  von  BÄMfmirr  zu  Treucbtlingen  unter  dem  titel: 
Carmina  bnnina  selecta.  ausgewählte  lateinische  atndenten- 
trink-  liebeslieder  des  V2A  19  Jahrhunderts  aus  dem  codex 
buranus  mit  neodeutschen  Übertragungen  etc.  Wurzhurg,  Stau- 
dinger,  1879.  xxx  und  176  ss.  8^;  die  andere  von  Lri»wiG 
Laistnf.r  in  MOiirben:  Oolias.  studcntenlieder  des  mittel- 
alters.  aus  dem  lat<'inisrb«'n.  Shilt^,<rt,  Spemann,  1S79.  xxn 
und  117  SS.  8".  beide  untei-sriieiden  sich  dadurch  dass  die 
erslere  Sammlung  zum  teil  auch  einzelne  Strophen  der  lie<1er. 
immer  aber  mit  nebenstehendem  lateinischen  texte,  (iberseUl 
und  ausschliefslich  aus  dem  Benedictbeurer  codex  schöpft^ 
während  die  andere  nur  vollständige  gedichte  ohne  den  urtext 
und  versehiedeBeii  hse.  eoinonunen  enthalt.  Laistaers  Über- 
tragungen atehe  ich  nicht  an  weitaus  den  vorrang  zu» 
erheBuen;  sie  abd  mit  grofeer  kunal  in  edler  mid  das  echte 
pathoa  der  originale  wÄresder  aprache  ahfrfHet  im  den 
anmeritungen  geschah  mebreres  für  die  textkritik.  Pemwertbs 
Versionen  sind  manehea  mal  zu  modern:  doch  gestehe  ich  auch 
diesem  buche  gern  seine  Verdienste  zu,  die  es  sich  durch  voll- 
atündige  venMichBUBg  der  eiaaeUagigen  litteratur  erworbea  hsL 

PWCourAiw,  Etymologische  aufsitze  uod  gmndsatze  i  Umschau 
auf  dem  gebiete  der  bewegang.  Leiptig,  Fleischer,  1S78. 
12  88.  8^  diese  wesentlich  gegen  Curtius  gerichteten  grund- 
aatze  weichen  weit  von  den  normen  ab,  welche  die  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft  bisher  l)»To!gt,  und  ich  bezweifle 
stark  dass  sie  sich  beifall  zu  enverbeii  imstande  sein  werden: 
es  sollen  zb.  die  indogemi.  aspiratoii  consonanliscbe  doppel- 
laute  sein,  die  ihre  enlstehung  einer  synkope  verdanken! 

KFaiimann,  Illustrierte  geschicbtc  der  scbrift.  populär -wiesen- 
schaftlicbe  darstellung  der  entstehung  der  scbrift,  der  spräche 
und  der  zahlen  sowir  ilcr  scbriftsysleme  all*^r  viWker  der  erde, 
lief,  l  und  2.  Wien,  Pest  &  Leipzig,  Allarüeben ,  1S79. 
64  SS.  gr.  S".  auf  20  lieferuugen  a  60  pfg.  berechnet, 
wenn  zwar  «iie  anläge  der  scbrift  noch  nicht  völlig  zu  über- 
sehen ist,  so  wird  derselben  doch  em  anderes  lob  als  das 
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schöner  ausstallung  nichl  erleik  werden  könoen.  denn  um 
zu  seinen  ebenso  sonderbaren  wie  ueuen  aufschlUssen  über 
enlslehuug  von  schrifi  und  suraclie,  wonach  zb.  der  zeicben- 
schrifk  ein  KOberes  alter  als  oer  spräche  eelbet  zakompi^.  »oll, 
zu  gelangen,  bewegt  «ch  der  Verfasser  mit  der  grOsten  wilUiar 
anf  der  wortbeide  und  bringt  ebne  kenntnis  der  lautgesetze 
die  verscbiedenartigsten  Sprachgebilde  zusammen,  es  genügt, 
wenn  ich  anführe  dass  s.  12  und  laib  (panis)  und  leib 
(corpus),  s.  19  dorn  und  som  als  etymologisch  identisch  be- 
zeichnet werden,  dass  s.  20  rede  als  mit  nord.  rita  verwandt 
behauptet  wird,  dass  s.  30  fr.  m're,  engl,  st'r,  nhd.  sehr  und 
das  russische  rzar  uiibedeiiklicli  zusaniunMigeslelll  sich  finden, 
s.  37  combination  von  hehr,  otli  mit  deu)  namen  des  gotles 
Odhin.  s.  37  ist  Gerda ,  s.  38  Gudrun a kwida ,  s.  39  in  dem 
Helgakwida  zu  lesen! 

AGoMBERTf  Bemerkungen  und  erg^iuzungen  zu  Weigands  deutscliem 
wOrterbuche  (jabresbericbt  des  gynioasiums  zu  Grofs-Strehlitz 
1878).  40  SS.  4^  fortsetsung  der  in  den  jabresbericbten 
▼on  1876  und  1877  gelieferten  lehrreichen  lexicalischen  nach- 
trage und  erganzungen,  von  tiaffH  bis  wät^sem  reichend,  vgl. 
auch  Anz.  iv  157  (T. 

BGiuqra,  De  dialecto  Marchica  quaestinnculae  duae.  dissertatio. 
Beroüni  1879.  51  ss.  8^.  behandelt  im  ersten  umfilng- 
lieberen  teile  die  conjugation  und  lautlehre  der  mittelalterlichen 
spräche,  welche  in  denjenigen  gegenden  der  Mark  herschte, 
die  dem  heutigen  regierungsbezirk  Potsdam  und  der  Neu- 
mark entsprechen,  an  der  band  der  Urkunden,  insbesondere 
der  städtischen,  unter  stetem  hinblick  auf  Nerger.  der  zweite 
teil  gibt  eine  tthersicht  Uber  die  laute  des  heutigen  Berliner 
dialectes,  soweit  dieselben  eigentümliches  bieten. 

EGrossk,  Martin  Luthers  sendbrief  vom  dolmetschen,  zum  schul- 
gebrauch herausgegeben,  programm.  Memel  1878.  vui  und 
26  SS.  4".  bis  auf  einige  naher  bezeichnete  puncte  diplo- 
matisch treue  widerholung  der  ersten  hälfte  des  1530  an  VVen- 
ceslaus  Linck  zu  Ntirnberg  gerichteten  und  von  diesem  mit 
.  Luthers  genehnigung  zur  presse  befMertm  biMes,  in  welchem 
der  reforanlor  sich  Ober  die  prinoii^ien  adier  bibelAberaelaung 
ausspricht  «nd  gagon  daibalb  eiMieneB  tadel  verteidigt,  nach 
dem  Wittenberger  drucke  von  1530;  unter  dem  teile  sind 
die  Varianten  eines  andeiii  im  gleichen  jähre  o.  o.  erschienespa 
mitgeteilt,  es  folgt  eine  ilbersicht  ilber  die  hauptdaten  der 
bibel Übersetzung  (darin  ist  s.. 15  die  bäuüg  begegnende  falsche 
angäbe  widerholt,  die  md.  evangelienilbersetzung  von  1343 
rühre  von  Mathias  von  Beheim  her,  während  sie  doch  für 
diesen  gemacht  ist)  sowie  eine  errtrterung  über  Luthers  spräche 
nebst  mehreren  kura^n  erlauterungeo  zum  lexL 
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VtoR  Kbltwb-Stun,  Keltische  kOnigshÖfe  in  Schlesien,  eine  ely- 
mologiflche  sundie.  Ols,  Grüneberger  ft  comp.,  [tS79}.  24  ss. 

S®.  sucht  den  keltiscbeo  ursprang  Terschiedener  in  Schlesien 
sich  widerholender  dorfuamengroppen  zu  erweisen:  jeden  kel- 
tischen kOnigshor  h!ftten  dörfer  umgehen,  «leren  "hewohner  mit 
Viehzucht,  jagd  oder  handwerk  sich  beschäftigten,  wahrend 
neben  dem  lenipel  der  königshöfe  dörler  lagen ,  die  mit  drm 
gottesdienst  in  heziehung  standen,  der  uachweis  kann  nicht 
als  gelungen  bezeichnet  werden. 

AKücK,  Oni  nagra  atona.  Lund,  Gleerup,  1870.  'M)  ss.  S**. 
\>eisl  den  zusamriienhaug  uarli,  <l»'r  zwischen  der  iinbrtinitlieil 
mancher  worlc  und  ihrer  laulliclien  vfrslümmelmig  ultwiill«'(: 
hl.  eu  für  alleres  pan ,  conjunction  at  lilr  put,  isl.  en  {dbvr) 
für  fmn,  der  artikel  enn  f(lr  pnnn ,  negalion  a/,  die  hier  als 
aus  aitt  (etwas,  nichlsj  entstände ii  erklart  wird,  gleicher  weise 
wird  auch  versucht,  das  nebeneinander  von  got.  faura  uud 
faur,  üx».' fora  und  f(tr  etc.  zu  deuten. 

EKöPKE,  Mitteilungen  aus  den  liss.  der  ritter-akadeniie  zu  Branden- 
burg a/H.  u  lacobus  de  Cesöolis.  programm.  Brandeuburg 
1879.  vu  und  36  ss.  4^  abdmck  einer  Brandenburger 
papierhs.,  welche  des  Lombarden  Jaeobus  de  Cessolis  Liber  de 
moribns  hominun  «ntldüt,  iinter  vergleieliung  des  dm.  53S 
und  des  dmckes  von  1505.  da  dies  wichtige  lateinische  buch, 
das  im  mittelalter  in  die  meisten  landessprachen,  nim  teil  mehr- 
fach, übertragen  wurde,  bisher  nur  sehr  schwer  sugSnglich 
war,  weil  die  alten  ausgaben  des  15/10  jhs.  tu  den  sellen- 
heilen gehrtrefi,  sr»  ist  diese  edition  sehr  nützlich,  wenn  es 
atich  zu  Nvilnschen  bleibt  dass  recht  bald  jeuiaiid  eine  kritische 
ausgäbe  auf  grund  des  reichen  hslichen  nialerials  unleruehme. 

lioRRKsi'u>DK.>iZBi-ATT  des  Vereins  lUr  siebenbürgische  landeskunde. 
Iblb  ur  7— 12,  1S79  nr  1— H.  IS7H  s.  9(1  ein  aufsalz  von 
JWollT  Uber  y  und  y  im  anlaul,  von  demselben  s.  113  ff  Uber 
mhd.  wnn  im  siebeiibUrgiscben,  s.  126  von  KR  ei  fsen  berger  über 
Siebenbürgen  im  deutschen  heldenbuche,  wo  aber  die  stellen 
des  Roseogariens  A  liu  Kellers  abdrucke  des  HU  025,  8.  2S. 
in  Dresdner  heldenbuche  str.  128)  Oberseben  sind;  1879  s.  1  IT. 
14  ff.  21. ff  w>i  Wolfft  Die  wtreter  des  allen  stammhafleD  ü 
und  I  «od  die  nonHIiemig  der  consonaDten  in  siebenbttrgi- 
schtn;  s.  6r3  ff      Teutsch:  Recept«  aus  dem'  t6  jh. 

EMamw,  Hans'F^lz  spruch  Ton  dier  piist  14$2.  abgedruckt  und 
-  erünleri  Strafiiburg,  Trabtier,  Y879.  ti  und  23  ss.  8«. 
'  1  m.  ein  dankenswerter  netidruck  W^ses  fOr  die  Stadt  Nürn- 
berg verfkssten  und  sicher  auch  dort  gedruckten  kpruches 
nach  dem  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Colmar  auHjewahrten 
exeaiplare  (das  andere  bekannter  befindet  sich  zu  M(inchen). 
die  erlAuterttUgen  beschmuk^ik'  sich  ilüf  ttttd.'  Umschreibungen 
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aller  dem  grorseren,  wneotlicli  dem  medicinischeD,  publieiim 
uicht  mehr  ^t'l!fu(if,'('n  Wendungen  und  ausdrucke. 

FMdmcker,  Über  iwei  kleinere  <ieutsclie  schriflen  Aventins.  Mün- 
chen, Ackermann,  1879.  |8  und)  94  SS.  8".  1,80  m.  es  sind 
(lies  d.is  Buch  Ober  die  Ursachen  des  Tilrkenkrieges  und  der 
Aufsatz  (Iber  das  römische  kriegsregiment.  ersteres  Hegt  in 
zwei  redactionen  lianHschrifllich  vor,  die  eine  vom  jähre  1526, 
die  andere  aus  dem  uclober  1529  herrilhrend:  gedruckt  aber 
wurde  es  erst  1563  und  spater  sogar  noch  ins  lateinische 
«bersecit  swischen  beide  redaeiumea  fklto  der  Antots.  das 
Terwiekehe  hsliehe  verhaitnia  beider  scbriflen  wie  ihr  inhalt 
und  die  dkiraoa  ftlr  AventiDa  cbaracteriatik  aich  ergebeodeo 
reaultate  werden  ausführlieb  erörtert;  zum  sddusse  entwirft 
der  Verl,  auch  von  Laitbefa  und  Huttens  die  TUrkengefahr  be- 
handelnden brochüren  ein  anschauliches  bild. 

MNissEN,  De  freske  findiing.  vii  bouk.  Stedeaand  1878.  1  m.  ent- 
hält nr  868 — 1066  der  Anz.  nr  143  besprochenen  apricbwOrter- 
sanimlung,  und  zwar  conditionale  Wendungen. 

FThNölting,  Über  Lessings  Emilia  Galotti.  programm  der  grofscn 
Stadtschule.  Wismar  1878.  IS  ss.  'V\  nach  weis  des  ver- 
hältuisses  dieses  stOckes  zu  seiner  (juelle  und  enlwickelung 
des  tragischen  characlers  der  beldin  mit  gleiclizcitif^er  kritik 
der  von  andern  ausgesprochenen  aulTassungen  desselben. 

AKuDLoi  K,  Unlersucliungen  zu  Meier  Helmbrecht  von  VVernber 
dem  gartenare.  Hostock  1878.  71  ss.  8".  diese  disserlalion, 
welche  sich  iu  3  capilel  gliedert:  1.  Meier  llelmbrecht  und 
die  bofiscbe  dorfpoesie,  2.  Wernher  der  gartenäre  und  die 
hoflacben  didaktiker,  3.  Ober  zeit  der  abfaasung,  peraon  dea 
dicbtera  und  beimat  dea  Meier  Hdrobrecbt,  zeugt  zwar  im 
allgemeinen  von  besonnener  fiberlegung  des  Verfassers,  briogt 
aber  keine  wescnilichen  resultate.  RudlolT  polemisiert  mit  recht 
gegen  Reinzs  aulTassung  Wernhers  als  klostcrgartner  vonRans- 
hofen  und  tritt  für  SebriWlers  meinung,  er  sei  ein  fahrender 
gewesen,  ein:  die  identilication  mit  bruder  Wernher,  die  Sehr, 
versucht  hatte,  scheint  ihm  —  auch  dies  mit  recht  —  be- 
denklich, laiscli  aber  ist  meines  eraclitens,  wenn  er  auch  die 
Stichhaltigkeit  der  vou  Keinz  gewonnenen  localen  ergebnisse, 
deren  schlagendstes  die  KtenlUe,  anzweifelnd  das  gedieht  wider 
naeh  Oaterreicb  veraetzen  will,  wofOr  die  in  den  beiden  eraten 
abaebnitten  breit  entwickelten  berOlirmigett  Wemhera  mit  Neid- 
hart  und  dem  aogen.  Helbling  mitbeweiaend  sein  aollen. 

GScm^BiCB,  Prolegomena  ad  Carmen  de  Rolando  anglicum.  diaaer- 
tatio  Berolinenais.  Burg  1879.  46  ss.  8^  darnach  ist  das 
nur  bruchstückweise  erhaltene  und  bisher  unedierte  me.  Ro- 
landslied, dessen  metrik  eingehend  erörtert  wird,  in  der  ersten 
halfte  des  15  Jha.  im  aüdweatlichen  MitteieOgland  entatanden 
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und  zwar  aut  gnind  der  M><<eD.  reimredactiun  der  Chanson  d(> 
Roland :  doch  hal  der  (-nglische  dichter  manches  gekürzt  uder 
an  anderer  stelle  uolergehrachl  als  seine  quelle,  einzelnes  auch 
dem  Pseudoturpin  entlehot 
JScHJiiDT,  Priester  Konrads  deutsches  predigtbjicb.  Wien  187S. 
30  ts.  8^.  sieben  predigtet^  und  der  lateioiMlie  prolog  des 
priesters  Koorad  als  probe  einer  sebr  wOascbenswcrteii  spatem 
voUsttadigen  ausgäbe  des  gameo  dem  ende  des  12  jhs.  an- 
gehörigeo«  in  Alemannien  entstandenen  und  in  einer  Wiener 
hs.  erhaltenen  werkes,  das  darum  besonders  wichtig,  weil  stttcke 
desselben  in  KRoths  Regensburger  bruchstücken  widerkehren, 
vgl.  noch  KBartscb  Germ.  24,  113  f  und  besonders  OZingerle 
Zs.  23,  400  ff. 

MScHULTZE,  Plattdeutsche  Urkunden  des  st.'idtischen  arcliivs  zu 
Oldesloe,  ii.  fjahresbericbt  der  höheren  knabenschule  zu  Ol- 
desloe.) Oldesloe  1879.  12  ss.  4".  abdruck  der  ältesten 
Urkunde  des  Stadtarchiv» ,  vom  3  lehr.  1371,  in  welcher  der 
Stadt  Oldesloe  seitens  des  grafen  Adolfs  vii  von  Holstein  das 
Privileg  erteilt  wird,  sonnabendlicb  einen  wocbenmarkt  und 
SU  jobanni  einen  acbtUgigen  Jahrmarkt  abcubalten.  daran 
scbliefsen  sieb  einige  abgerissenene  notizen  des  berausgebers 
Ober  mnd.  und  und.  litteralurdenitmftler. 

JLWSgbwjjiti,  Der  Ursprung  der  stamm-  und  grUndungs-sage 

Roms  unter  dem  reflex  indogermanischer  niythen.  lena,  Co- 
sienoble,  1S78.  50  ss*  S'*-  anr  grund  der  beobachtung  das« 
zuweilen  der  falke  als  symboi  der  morgenröte  auflrilt,  und  der 
meinung  dass  der  spechl  in  der  niythologie  mit  der  anschauung 
des  gewitters  in  beziehiinf^  stehe,  sucht  der  Verfasser,  unter 
herbeiziehung  melniacher  anderer  mythischer  elemenle,  den 
beweis  zu  führen  dass  die  ganze  römische  sage  von  Romulus 
und  Remus,  ihrer  aussetzung,  ihrer  wunderbaren  ernührung 
durch  Wölfin  und  specht,  ja  noch  manche  zQge  aus  ihrem 
spätem  leben  auf  einen  alten  sonnenmytbus  surUckgeben. 

BSrainon,  Zu  Cierfaard  von  Minden.  Northeim  1879.  11  ss.  4^ 
enthalt  nach  einem  einwände  gegen  die  datiemng  der  fabel- 
sammlung  durch  Seelmann  eine  reihe  meist  recht  glttcklicber 
textbeaserungen. 

WWalu,  Ober  Konrad,  den  dichter  des  deulMben  Rolandsliedes. 
prograann*  Wandsbeck  1879.  xx  ss.  4*^.  der  Verfasser,  dem 
Scberers  beroerkungen  Zs.  18,  298  ff  unbekannt  geblieben 
sind,  entscheidet  sich  mit  Schade  gegen  WGrimm  für  Heinrich 

den  stolzen  als  gönner  des  dichters  und  meint  dass  der 
Baienililrsl  eine  Iis.  des  romanischen  Originals  von  seiner 
französischen  reise  1131  heimgebracht  habe  (dadurch  soll 
308,  15  seine  erklärung  linden),  aul  grund  der  unbewiesenen 
Vermutung,  Konrad,  der  abt  von  Tegernsee  (1134 — 1155),  sei 
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klettüflcfa  uii  dem  dichter,  wird  dano  eiee  genauere  datienuig 
des  liedes  (1 131—1134)  ferradit.  den  schling  bildea  dankens- 
werte beaerkungen  Ober  das  whiltnis  Ronrads  s«  seiner  quelle. 


Zu  Anzeiger  v  133  (T. 

Erich  Schmidt  hat  aao.  PfelTels  schärerspiel  Dor  schaiz  ana- 
lysiert, welches  'in  allen  hervorragenden  bibliotheken  zu  fehlen 
scheine/  ich  Treue  mich  hier  conslatieren  zu  künnen  dass  die  kgl. 
OfTentl.  bihliothek  zu  Stuttgart  dasselbe  besitzt,  die  besclireibung 
Schmidts  stimmt  mit  dem  Stuttgarter  exemplar  vollkommen  über- 
ein, Diir  dass  die  Zueignung  an  den  herrn  proiessor  Geliert 
(3  bUttir)  dem  netto  von  Gresaet,  welches  mr  dem  titelblatt 
▼or  dem  stocke  seihet  sieht,  vorangeht;  vieUeieht  aber  ist 
Schmidts  ausdnicksweise,  welche  das  gegenteil  su  besagen  scheint» 
blofs  angeschickt  gewählt,  das  stück  befindet  sich  in  dem  secterten 
von  drenehn  sammelbanden  ^Schauspiele*,  es  könnte  wol  eine 
oder  die  andere  bibliothek  dasselbe  in  einem  ahnlichen  sammel- 
bandy  wie  sie  allenthalben  häufig  sind«  besitzen. 

Stuttgart.    HiRKAmi  Fkscini. 


NOTIZIll. 

Seine  in  diplomatisch  treuer  widergabe  in  der  Zs.  23, 
209 — 216  bekannt  geraachten  Althochdeutschen  funde  hat  herr 
Oberbibliothekar  Barack  neuerdings  auch  photographisch  verviel- 
föltigen  und  im  buchhandel  ausgehen  lassen  unter  dem  titel: 
Ezsos  gesang  von  den  wundem  Christi  und  Notkers  ^Nemento 
mori'  in  plrototypiscbem  Tacsmiile  der  Strafsburger  handschrifl 
herausgegdben  von  KABabacr.  vier  tareln.  Strafsburg,  TrObner, 
1879.  fol.  4  m.  da  die  hs.  sehr  deutlich  geschrieben,  so  ergibt 
sich  eine  berichtigung  des  abdrucke  aus  den  facsimiles  an  keiner 
stelle,  nur  dass  —  worauf  aber  wenig  ankommt  —  noch  an 
einigen  orten  mehr,  als  der  druck  ausweist,  scriptura  continua 
zur  Verwendung  gelangt  ist.  hingegen  lösst  sich  genaueres  über 
correcturen  und  rasuren  feststellen.  Ezzo  72  gedinge]  das  erste 
g  aus  corr.  Memenlo  13  si :  ne]  rasur  von  w.  30  d :  ort]  rasur 
von  unter-  und  ilberpunctiertem  r.  41  lehint]  e  aus  i  corr. 
79  hant :  ir]  rasur  von  ?u.  die  anm.  zu  93  ist  zu  tilgen.  128  hin 
am  zeilenschlusse  ist  nachgetragen,  sodann  hat  Barack  in  den 
Vorbemerkungen  eingebender  tlber  die  provenieni  des  codex  ge- 
handelt: darnach  stammt  er  aus  dem  kloster  Ochsenhaasin  in 
Oberschwaben,  aber  auch  abgesehen  hiervon  mfissen  wir  Ba- 
rack daffdr  dankbar  sein  dass  er  durch  die  wolgelungenen  tsfdn 
(es  sind  deren  vier,  weil  bl.  1Ö4^  das  den  hauptleil  des  Memento 
mori  enthalt,  in  iwei  zerlegt  wurde,  um  eine  nngefthr  gleiche 
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grOfte  aller  gu  erneltn)  die  bisher  noch  geringe  Mnahl  pboto- 
grapbieeher  nacbbUdangen  altdentaeber  eebriflwtrke  «rf  willkem- 

mene  weise  vermehrt  hat.  wenn  -auf  dem  titel  dai  Memento 
dem  Notker  zugeschrieben  wird,  so  wird  damit  der  letzten  schwie- 
rigen zeile  daz  maekot  alkin  mtlUT  eine  deutung  gegeben ,  die 
ich  voriätilig  nicht  zu  acceptieren  vermag;  hoITentlidi  wird  die 
Zs.  hald  von  kundiger  ^riic  eint'  ^ddiandlung  Uhcr  das  gedieht 
bringen  kOniH  ii,  (1<'ss(M)  aleniannisclier  character  allridings  nicht 
zu  verkennen  ist  und  schon  durch  z.  83  bewiesen  wird. 

Ui»^  Spiezer  Gregoriushs. ,  deren  inhalt  in  Paul-Hraunes 
Beiträgen  3,  90  1).  358  IT  vollst^iudig  abgedruckt  ist,  wurde  aur 
der  .anctiaB  4et  Schweizer  antiquariats  m  Zorich  (vgl.  dessen 
catalog  85  nr  84)  im  december  vorigen  jabres  van  der  kgl. 
bibliotbek  xu  Berlin  erworbeD,  wo  äe  «unmehr  die  Signatar  «a. 
^nm.  AK  979  ftthrt. 


Zo  Zs.  2a,  261 

S.  262.  die  hier  erwähnte  bs.  von  Clermont  bat  inzwischen 
berr  ^  PEwald  nochmals  verglichen,  er  setzt  die  darin  nach- 
getragenen gedichte  spätestens  in  das  10  jh.  zu  dem  s.  264  ab- 
druckten, welches  sich  auf  f.  109  der  hs.  findet,  ist  in  der  Über- 
schrift coluhre  zu  lesen,  1,  3  soUtude  von  anderer  band  in 
soUtudine  verbessert,  6,  3  itenm  tanti  et  medium  tanti,  6,  5 
ricliiig  extiteras.  aurser  den  von  Duinrril  herausgegebenen  ge- 
diclil«'n  tntli.lll  der  ( odrx  von  Clernionl  t.  149v — 150  ni?ch  die 
Verüiis  de  die  itidicii  et  aduentu  domixf.  Qut  de  morte  estis  re- 
detiipli,  ans  I*  abgedr.  bei  Conssi^niakcr  Hisl.  de  rharrnonie  p.  114. 

Ibrrn  professor  AEIutI  verdanke  ich  nachfolgende  ver- 
bejiserungsvorscbläge:  s.  204  i  2,  3  feroci  lUr  feroces;  s.  205  3,  1 
exercerent;  2  tu  Tür  uis;  4,  4  i7/icr«  für  illique;  u  2,  2  quam 
rar  qum;  s.  266  4,  1  eoltce;  5,  l  perpendet;  s.  267  ni  8,  3 
triumpJiauit  (oder  triumfkabat);  s.  268,  14,  2  Oloftnum;  15,2 
Ohfemis;  16,  1  üfemi  exierunt;  18,  3  domttio  incnÄihs; 
IV  1,  1  Ampla ;  s.  272  v  8,  1  wSre  die  lesart  von  V  vorzuziehen ; 
s.  273  13,  3  infinüa  per  teela. 

£.  DüniiLER. 

Berichtigumg. 
Anzeiger  v  seite  48,  zeile  8  von  unten:  im  auslaut  a  be- 
deutet. —  s.  50,  zeile  11  von  obeu:  h^y$9,  ' 


Dnitk  von  I.  B.  BtrscH  r«ld  In  Ltlpflf. 
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Verlag  tler  WeldmaBDseheii  Buehtaandlniigr  in  Berlin. 


Die  althochdeutschen  Gflossen 

gesammelt  und  bearbeitet 

von 

£iia8  Steiniiioyer  mui  Eduard  SieTers. 

Erster  Hand: 

Glossen  zu  biblisehpii  Schriften. 
(XYI  und  821  S.)  gr.  8.  geh.  15  Mark. 

D£UlSCHE~ALTERTHUMSKljJ<Di^ 

Karl  MOUenhoff. 

1.  Band. 

Mit  einer  Karte  v<m  H.  Kiepert. 
(Xn  und  501  S.)  Lez.-8.  feb.  10  Hark. 

Altdeutsclie  Sprachprobeu 

berans^egeben 

von 

Karl  Müllenhoff: 

Uride  Aullage.  ' 
(Vlll  und  152  S.)   gr.  8.   geh.  3  Mark. 


DENKMÄLER 

DEUTSCHER  POESIE  liND  PROSA 

aus  dem  VIII.  —  XII.  Jahrhundert 

herausgegeben 
von 

K.  Mmienhoff  und  ff.  Scherer. 

2w«ite  Auflage. 
(XXXIX  nnd  649  8.)  gr.  8.  geh.  14  Hark. 

lTutrin. 

!E!m  tirolisches  Heldenmttrclien. 

•    •  aus  dem  »ff 

Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts 

herausgegeben 

KAJUi  MOIMNHOFF. 

(768.)  &  gtk.  Huk. 
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Verlag  der  WeldMMUMeh^>  BmckluurtlMig  in  Berlin. 


Zur  GeBchichte 

der 

DEUTSCHEN  Sl^RACHE 

vtvn 

WILHELM  SCHERER. 

(XXIV  und  660  S.)  8.  «eh.  10  Mark. 

MittelhoeMeutseiie  Grammatik 

liebst  A\'ürterbucli 
zu  der  Hibelnnge  Nöt,  zu  den  Uedieliten  Walthen  von  der 

▼og^lweide  und  zn  Laarin. 

Für  den  iSchulgebruuch  ausgearbeitet 

von 

ERNST  MARTIN. 

Aol&te  verboseierte  Auflage. 

(tiy2  8.)  8.  Keh.  1  Mark. 

LENZ  UND  KLINGER 
zwei  Diditer  der  Geniezeit 

Dargestellt 

Brich  SelunMt. 

(115  S.)  gr.  6.  goh.  t  UwA  40  H. 


WIELA^DS  ABDERITEN. 

Vortrag 

von 

Dr.  Bomhard  Souffert, 
(52&)  gr.8.  «du  1  Maifc  211  Pr. 


WIELAND 

und  (Ho 

Weidmannsche  Buchhandlung. 

Zur  Oeschiclite 

leotKler  Litentir  od  Iniiiiku  Biclludels 

von 

KAia  BlfBNER. 
(166  S.)  gr.  b.  geb.  ZJA»±  40  PI'. 


XXXIV.Versammlung  deutscher  Philologen  undSchuImänner 

llit  M''^»'^  '^tster  GonohmigTing  Si-  ATn  .  .v  usersun^  Tf 

Wilhelm   ■  :   Ornnil  ilüs  zu  i  m  voripen  .Tahre 

-es  die  *         riße  Versamini  Rutscher  Philol 

r  in  Ti       v       '  '■   bis  27. 
.Uli  lierufs-(it  "  •      ....  . 

mg  Itilliger  und  wolle  m  i 

zeitig  an  den  mitunterzeichneion  Director  Dr.  Dronke  woiulen.  A. 
Nähere  besagt  das  dcinnüchst  auszu^ebL^ndc  Programin 

Bonn  und  Trier,  2.  Juni  r-TO. 

Büclieler.  Dronlce. 


l»ei  S.  Ilirzcl  in  Loi|i/i£:  ist  soeben  orscbicuen. 

V  TULL  l 

Tiiii  ij.i  riJoivHirrii 

CARMINA 

\  MAI  laCK)  TTAUrXlO 

KDTTTO  QTJAJRTA  AB  JOHANNE  VAHLENO  CI  n\T  \ 
3Iiniatur-AiiTabf»  tttIt  TitelviL'notte. 
Geh. 

Elegant  gobunden  mit  Goldscbniti  1 


v^n  garf  Itter *$  ^IninerfitätöDurfirmn^funrt  in 
Lilliaiiisclies  EleineiilarlMirli  \  ;:  Maxim.  J.  A. 

Voelkel.    m  l'ioscli  M. 


erste  1 


1  Denen 


J.-L  11 


'1  >i.  ^i. 


J?ic  IciiiidHMi  S^pradn'cffo  auf  i>ci  Kuiiiii>cu  ncinuim. 

1".     ■  '  broid}.'  1  'm.  »io  ^^if. 


"Hltbot, I)r.  I^crmann.  (OiammotiU  nltfiid) 
lifilitr  (Eiacnuamcii 


Preisaufgabe. 


hin  des  rntrrrirhthWOsonK  In  Mrulx-Iilaiid  von  den  ültos 
I  bin  zur  MHii*  des  drpi/rfinti>n  Jabrhund«'rts.' 

;  quell 


liti  .1 
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•Ii' 

Diu  A 


üer  V 
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n.  V 
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I 
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München,  den  «    .April  1»^ 


but'bcn  wurde  au 
Diensten : 


hie  Iiistorisehe  (  ujumissiini. 

Im.'ii  unil  -irht   aiit  \cr; 


Antiquarischer  Anzeiger 

No.  28t): 

Aeltere  deutsclie  Literatur  und  Spi     ■  bis  Ende  des 

16.  Jahrhunderts. 

Frankfurt  a.  M.,  Mai  IsTr». 

Ii  Buer  cS:  Co. 
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